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Als Ergänzung des vorliegenden Bandes über die Kulturgeſchichte 
der klaſſiſchen Völker dient das der gleihen Sammlung angehörende 
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Zexikon der Geſchichte des Altertums und der 
alten Geographie, von Dr. Heinrich Peter. 456 Geiten. 


Beide Bände, nach gleichen Grundjäßen bearbeitet, find zujammen- 
gehörig und ergänzen fich gegenfeitig zu einer für weitere Kreiſe be- 
ftimmten populären Altertumsfunde. 
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Vorwort. 


Das vorliegende Lexikon erhebt feinen weitern Anjpruch, ala dem 
gebildeten Publikum ein bequemes Hilfsmittel zur leichten Orientierung 
über aufjtoßende Fragen der Haffischen Altertumsfunde innerhalb der 
auf dem Zitel angegebenen Grenzen durch zufammenfafjende und Einzel- 
artifel in gemeinverjtändlicher Form und zweckmäßiger Ausführlichkeit 
zu bieten. Sollte ſich hin und wieder ein Zuviel oder Zuwenig in 
dem gebotenen Material herausſtellen, jo wird dies billige Einficht mit 
den nicht unerheblichen Schwierigkeiten entjehuldigen, wie fie mit einer 
derartigen Arbeit, zumal wenn fie zum erjtenmal unternommen wird, 


verfnüpft find. 
Berlin. 
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Aa, das Land bes mythiſchen Königs 
Üetes, welches man in * Zeit für 
Kolchis am Schwarzen Meer hielt. 
Kalos, Stammvater des Heldenge- 
ſchlechts der Aakiden, Sohn des Zeus 
und der Agina, der Tochter des Fluß— 
gotts Aſopos in Phlius, die, von dem 
Herrſcher der Götter in Geſtalt eines Ad⸗ 
(er8 nach der fortan nad) ihr benannten 
Infel Onone entführt, dort den Sohn 
ebar. Diefer beherrſchte als König von 
gina das Volf der Myrmidonen, bas 
Zeus, um bie noch unbewohnte oder durch 
Veit veröbete Inſel zu bevölfern, auf 
jeine Bitte aus Ameiſen (griech. myr- 
mekes) erjchaffen haben fol. Wegen jei- 
ner Frömmigkeit ein ..n der Götter, 
erwirfte er in einer Dürre, die Griechen- 
land heimfuchte, durch feine Fürbitte von 
Zeus befruchtenden Regen, wofür ihm bie 
danfbaren Griechen ein von marmorner 
Dauer umfchlofienes Heiligtum auf Agina 
ftifteten. Nach Pindar erbaute er als Ge 
hilfe des Poſeidon und Apollon beim troi= 
hen Mauerbau den Teil der Mauer, der 
nachmals von feinem Sohn Telamon und 
feinem Urenfel Neoptolemos erjtiegen 
wurde. Nach feinem Tod wurde er — 
ſeiner Gerechtigkeit zum Richter in der 
Unterwelt beſtellt. Auf Agina und in 
Athen verehrte man ihn als Halbgott. 
Seine Söhne von Chirons Tochter Endeis 
ſind Telamon und Peleus, die Väter von 
Aias u. Achilleus; ein ihm von der Nymphe 
Pſamathe, der Tochter des Nereus, gebor⸗ 
ner Sohn, Phokos, wird von ſeinen Stief⸗ 
brüdern getötet, wofür ſie von dem Vater 
verbannt werden. 
Abãctus (lat.ʒ griech. abax, abakion), 
eine vieredige Tafel, insbejonbere bie 
Blatte, welche auf dem Kapitäl der Säule 


Altertumäfunde. 


aufliegt (f. Figur bei »Säulenordnun— 
gene); das Würfelbrett; die mit feinem 
and beftreute Tafel der Mathematifer, 
auf welde die Figuren mit dem Schreib: 
griffel (stilus) gezeichnet wurden, ſowie 
aud) das Rechenbrett, auf welchem man im 
Haus wie in öffentlichen Kaſſen teils mit 
aufgelegten Nechenpfennigen (caleuli), 
teild mit Knöpfen, die in vertifalen Ein: 
ſchnitten verſchiebbar waren, rechnete. Über 
die »A.« genannten Schenktiſche ſ. Tiſche. 
Abſyrtos, Sohn des Aetes von Kolchis, 
Bruder der Meden, bie ihn bei ihrer Flucht 
mit Jafon, dem Führer der Argonauten, 
mit ih nahm und auf dem Meer tötete, 
die einzelnen Teile des zerftüdelten Leich— 
nams aber zerjtreute, um ben verfolgenden 
Dater durch das AZufammenjuchen ber 
Stüde aufzuhalten; vgl. Argonauten, 
Aecca Larentia, nach der befannten rö— 
miſchen Sage Gattin des Hirten Fauftulus 
und Amme bes Romulu3 und Remus; 
eine andre Sage macht fie zu einer Bublin 
bes Herkules und zur Gattin eines reichen 
Etruskers, Tarutius, deſſen ererbte Güter 
fieRomulus oder dem römischen Volk ver: 
machte. Sie ſoll zwölf Söhne gehabt haben, 
mit denen fie Ar einmal für die Frucht⸗ 
barkeit der römiſchen luren(arva) opferte, 
und bie daher Arvalbrüder (fratres ar- 
vales) hießen; alseinerderfelben geſtorben 
war, trat Romulus an feine Stelle und 
ftiftete das Prieftertum der Arvalbrüder 
(j. d.). Sie foll zulegt an dem Ort ver: 
ſchwunden fein, wo ihr am 23. Dez., 
ben fogen. Larentalien, von dem Flamen 
bes Quirinus und den Pontifices unter 
Anrufung des ler geopfert wurde. 
Dies alles läßt in Verbindung mit ihrem 
Namen, welcher Larenmutter bedeutet, er: 
fennen, daß fie — eine Erd: 


2 Accensi — Adhilles. 


göttin, der man die Saaten und die To: 
ten (f. Zaren) anvertraute, und insbefon= 
dere eine Perfonififation der römijchen 
Stabdtflur und ihres Segens war; ver: 
mutlich ift fie die von den Arvalbrüdern 
verehrte Dea Dia. 

Accensi find imältern römiſchen Heer: 
wejen den gerüfteten Soldaten beigegebene 
Erſatzleute aus der unterften Vermögens 
klaſſe, welche ohne Rüftung in bloßer Klei⸗ 
dung (velati) der Legion folgten und ba= 
ber auch a. velati heißen. Im Gefecht 
ftanden fie in den fetten Reihen des brit- 
ten Treffens mit der Beftimmung, in bie 
entftandenen Lücken mit den Waffen der 
Gefallenen einzutreten. Sonft wurden fie 
zu Hilfsarbeitern und als Ordonnanzen 
verwendet. Bon letterer Verwendung 
ſchreibt ſich wahrfcheinlich die Bezeichnung 
accensus für denjenigen Unterbeamten, 
welchen die Konſuln und Prokonſuln, die 
PBrätoren und Proprätoren und überhaupt 
die Beamten fonfularifcher und prätori- 
cher Gewalt außer den Liktoren zu ihrer 
Verfügung hatten. In fpäterer Zeit wähl: 
ten die Beamten dieſe Diener, welche ihnen 
vorausſchritten, wenn fie die Liftoren nicht 
hatten oder hinter fich hergeben ließen, 
und zu allerlei Aufträgen verwendet wur: 
den, 3. B. der des Prätors gum Ausrufen 
der 3., 6., 9. und 12. Tagesftunde, aus 
ihren eignen Freigelaffenen. Zum Unter: 
jchied von den apparitores genannten 
Subalternbeamten erloſch ihre amtliche 
Sigenfchaft zugleich mit dem Amt ihrer 
Vorgejegten. 

Accius (auch Attius), Lucius, röm. 
Dichter, geb. 170 v. Chr. von freigelaſ⸗ 
jenen Eltern zu Piſaurum in Umbrien, 
geftorben um 90, der Fruchtbarfte und nach 
dem Urteil der republifanifchen Zeit größte 
römische Tragifer, befonders wegen feiner 
ihwungvollen, erhabenen Sprache und 
Fraftvollen Darftelunggerühmt. Er fcheint, 
danf feiner Begabung, in der römischen 
Geſellſchaft feiner Zeit eine angeſehene 
Stellung eingenommen und biejelbe mit 
Selbitgefühl zu wahren veritanden zu ha— 
ben. Seine poetiſche Thätigfeit läßt fich über 
einen Zeitraum von 36 Jahren verfolgen: 
von 140, wo er als Dreißiger mit dem 
30jährigen Pacuvius unter benfelben 


Üdilen ein Drama aufführen lieh, bis 
104. Bon feinen Tragödien find Titel und 
Bruchſtücke von etwa 50 erhalten. Davon 
beziehen fich zwei auf nationale Stoffe 
(j. Praetexta), Brutus (Befreiung Roms 
durch Junius — und Decius (Hel⸗ 
dentod des Decius Mus bei Sentinum, 
295). Die übrigen nach griechiſchen Mu— 
ſtern gedichteten umfaſſen faſt alle Sagen: 
kreiſe, insbeſondere den troiſchen, der nach 
den verſchiedenſten Seiten hin bearbeitet 
iſt. Außerdem behandelte er grammatiſche, 
litterarhiſtotiſche und antiquariſche Fragen 
nach alexandriniſcher Weiſe und der Mode 
ſeiner eignen Zeit in mannigfachen me— 
triſchen Formen; auch dieſe Schriften (»Di- 
dascalica« in mindeſtens neun Büchern; 
»Pragmatica«, auf dramatifche Poeſie 
und Bühnenwejen bezüglich, u. a.) find 
verloren. 

Achäos, griech. Tragifer, von Eretria, 

eboren um 482 v. Chr., Zeitgenoffe des 

ophofles, war befonders berühmt im 
Satyrdrama. Erverfaßte gegen 40 Stüde, 
von denen nur geringe Bruchitüde erhal: 
ten find, erhielt aber als Nichtathener 
nur einmal den Sieg. 

Adelöos, der Gott des gleichnamigen 
Grenzfluffes — Krolien und Akar— 
nanien, ber ältefte der 3000 Söhne des 
Dfeanos und ber Tethys, von Sterope, 
Tochter des Porthaon, Vater der Sirenen. 
Mit ihm, der als Wafjergott der Ber: 
wandlung fähig ift und bald als Stier, 
bald als Schlange, bald ala Menſch mit 
Stiergeficht erfcheint, Fümpft Herafles um 
den Befit der Delaneira, der Tochter des 
Oneus von Kalydon, und bricht ihm ein 
Horn ab, das er fich gegen das Horn ber 
Amaltheia (f. d.) wieder eintaufcht. N. galt 
als der Ältefte und angefehenfte Flußgott 
für heilig, und fein Kultus war über Srie: 
chenland und über die griechiichen Kolo— 
nien, namentlich in Rhodos, Stalien und 
Sizilien, verbreitet. Das dodonäiſche Ora— 
fel fügte jedem Spruch die Aufiorderung 
hinzu, dem A. zu opfern, und man fette 
feinen Namen im religidfen Gebraud) für 
Fluß und Flußwaſſer jchlechthin. 

eron, Fluß in der Unterwelt (ſ. d.). 

Adilles, 1) Tatios, griech. Mathema— 

tifer, im 3. Jahrh.n. Ehr., verfaßte eine er⸗ 
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haltene&inleitung über die Phänomena des 
Aratod. — 2) AU. aus Alerandria,um 
450 n. Chr., wahrfcheinlich ein Chrift, ift 
Verfaſſer eines griechifchen Romans in 
acht Büchern, der Gefchichte des Kleitophon 
von Tyros und der Leufippe von Byzanz, 
zweier Liebenden, die fich erft nach einer 
langen Kette von Abenteuern miteinander 
vereinen können. Die Erzählung ift dem 
Helden jelbit in den Mund geleat, wo: 
duch fie viel an Lebendigkeit einbüßt; 
überdies wird ihr Gang oft geftört durch 
die übergroße Fülle von an ſich zum Teil 
nicht unintereffanten Abjchweifungen, 
Schilderungen von Orten, Naturerjchei- 
nungen, SKunjtwerfen, Empfindungen 
und Leidenschaften, in denen der Verfajier 
feine Belejenbeit zeigen will. Die Dar: 
ftellung ijt nicht ohne Anmut, wenn aud) 
oft von affeftierter Eleganz und Kürze. 
Der Roman war no) in fpäter byzanti- 
nifcher Zeit eine Lieblingsleftüre. 
Achilleus (rim. Achilles), Sohn des 
Peleus, Königs der Myrmidonen (im 
theſſaliſchen Phthia), und der Nereide 
Thetis, Enkel des Aakos, Urentel des 
Zeus. Während die Homerifche Sage ihn 
von feiner Mutter großziehen und zuſam— 
men mit feinem ältern Freund Patro— 
klos, Sohn des Mendtios, eines Halb: 
bruder3 des Aakos, aufwachien läßt, von 
PBhönir, dem vor dem Fluch jeines Va— 
ters zu Peleus geflobenen Sohn des Amyn—⸗ 
tor, in Wohlrevenbeit und Kriegskunſt, 
von dem Gentauren Ehiron, ſeinem müt: 
terlihen Urgroßvater, in der Heilfunft ev- 
zogen, ſchmückt die ſpätere Dichtung feine 
Jugend mannigfaltigaus. Um ihren Sohn 
unjterblich zu machen, jalbte ihn Thetis 
bei Tag mit Ambroſia und hielt ihn nachts 
ins Feuer, um alles vom Vater herrüh— 
rende Sterbliche an ihm zu vernichten ; als 
Peleus aber einft dazu kommt und beim 
Anblid des Knaben im Feuer aufichreit, 
verläßt Thetis, zornig Über die Bereitelung 
ihrer Abficht, Gatten und Kind und kehrt 
zu ben Nereiden zurüd, Noch jünger iſt 
die Erzählung, daß Thetis den Sohn 
durh Eintauchen in das Waſſer bes Styr 
unverwundbar am ganzen Körper gemacht 
babe, mit Ausnahme der Ferſe, an der 
fe ihm hielt. Den mutterlojen Knaben 
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fol dann Peleus auf den Pelion zu Chi: 
ron gebracht haben, der ihn mit den Eins 
eweiden von Löwen und Ebern und dem 
Mark von Bären nährte und in allen rit- 
terliben und muſiſchen Künften unter: 
richtete. Als jechsjähriger Knabe war U. 
ihon jo ſtark und ſchnell, daß er Löwen 
und Eber erlegte und Hirfche ohne Hunde 
und Netze einfing. Auch binfichtlich der 
Beteiligung an dem Zug nach Trojalauten 
die Sagen verfchieden. Bei Homer find A. 
und Patroklos jogleich bereit, ver Aufforde: 
rung bes Neftor und Odyſſeus zu folgen, 
und auch die Väter entlafien fie willig in 
Begleitung des alten Phönir. Nach fpäterer 
Sage brachte Thetis auf die Weisfaqung 
bes Kalchas, dat Troja ohne U. nicht er— 
obert werden könne, und weil fie jeinen Un: 
tergang in biefem Feldzug vorausfah, den 
neunjährigen Knaben nach der Inſel 
Sfyros, wo er in Weiberfleidern unter 
den Töchtern ded Königs Lykomedes 
aufwuchs und mit einer derfelben, Dei: 
dameia, denteoptolemos(f.d.) jeugte. 
Doch Kalchas verrät feinen Aufentbalt, 
und Odyſſeus in Gemeinſchaft mit Div: 
mede3 entlarvt den jungen Helden burdy 
Lift: in der Verkleidung eines Kaufmanns 
breitet er vor den Mädchen allerlei weib— 
lihen Schmud aus und legt daneben 
Schild und Speer; plöglich läßt er mit 
bev Trompete das Kampfiignal geben, 
worauf die Mädchen entflichen, U. aber 
nach den Waffen greift und fich zur Teil- 
nahme an dem Unternehmen bereit er: 
flärt. Bei der eriten Landung ber Grie— 
hen an der afiatijchen Küfte verwundet 
er den Telephos (j. d.), bei der zweiten 
am troifchen Geitade den Kyknos (j. d. 2). 
Bor Troja erfcheint A. bei Homer als der 
Hauptheld der Griechen, den die Gunft 
der Hera und Athene wie eiqne Vorzüge 
über Freund und Feind erheben. Alle 
Eigenjchaften eine Helden zieren ihn: 
an edler Geburt, Schönheit, Kraft, Schnel- 
ligfeit und unerjchütterlicher Tapferkeit 
bat er nicht feinesgleihen; niemand ver- 
mag ihm zu wiberjtehen, fein bloßer An- 
blid bringt Entjegen über die Feinde, 
Zwar ift jein Zorn furchtbar und maß: 
108 fein Schmerz; dabei ift er aber doch 
im Grund jeines Wejens mild und wohl: 
1* 
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wollend und voll Edelmut auch gegen ſeine 
Feinde. Rührend iſt ſeine Liebe zu ſeinen 
Eltern, namentlich der Mutter, und feine 
Hingebung an feine Freunde In ben 
neun erften Jahren bes Kriegs iſt er der 
Anführer ber Griechen auf den zahlreichen 
Beutezügen in die Umgegend von Troja 
au Wafler und zu Lande: 12 See: und 11 

andſtädte zerftört er. Die Ereigniffe, die 
im zehnten Jahr fein ſchwerer Groll gegen 
Agamennon wegen ber Entführung der 
Brifeis (Tochter des Brijes) herbeiführt, 
bilden den Inhalt der Homerifchen Ilias. 
Sobald er fi mit den Seinigen vom 
Kampf zurüdgezogen bat, bringen bie 
Troer unaufbaltfam vor, erobern das 
griechifche Lager und fangen an, die Schiffe 
anzuzünden. In der höchſten Not erlaubt 
er dem Patroflos, angethan mit jeinen 
Waffen, die er von feinem Vater erhalten 
hat (f. Peleus), und begleitet von den Myr— 
mibonen, am Kampfteilzunehmen. Patro⸗ 
klos treibt die Troer zurüd, fällt aber von 
Heftord Hand; die Waffen gehen verlo- 
ren, nur ber Leichnam wird gerettet. Der 
Schmerz um ben treuen Freund unb ber 
Durft nach Rache laffen A. den Groll gegen 
Agamemnon vergeflen. Auf Thetis’ Bitte 
von Hephäftos mit neuen prächtigen Waf— 
fen ausgeftattet, Darunter dem funftreichen 
Schild, zieht er gegen Hektor aus, wie- 
wohl er weiß, daß er bald nad diefem 
fallen muß. Furchtbar wütet er unter den 
Feinden; zuleßt wagt es nur Hektor, fich 
ihm unter der Mauer zu ftellen, flieht 
aber bei feinem Anblid, von Schreden er: 
—— Dreimal jagt ihn A. um die 

tadt; endlich ereilt er ihn, durchbohrt 
ihn mit der Lanze und ſchleift den Leich— 
nam am Wagen zum Lager, wo er ihn den 
Vögeln und Hunden zum Fraß hinwirft. 
Dann beſtattet er den geliebten Jugend— 
freund aufs feierlichite in bem Grabhügel, 
der auch feine Aſche umſchließen fol, und 
ftellt ihm zu Ehren Kampfipiele an, Als 
in der Nacht darauf Priamos in feinem 
Zelt erfcheint, um mit reichen Geſchenken 
den Leichnam bes Heftor auszulöfen, gibt 
er ihm benfelben, durch den Anblid des 
gebeugten Greifes an feinen eignen Bater 
erinnert, zurüd und bewilligt ihm zur Be: 
ftattung eine Waffenrube von elf Tagen. 


Noch manche tapfere That vollbringt er 
(f. Trojaniſcher Krieg), dann ereilt ihn —*— 
das Geſchick, das er ſich erkoren hat; denn 
es war ihm die Wahl gelaſſen zwiſchen 
frühem Tod und unvergaͤnglichem Ruhm 
und einem langen, aber ruhmloſen Leben. 
Beim ſlkäiſchen Thor traf ihn der von 
Apollon gelenkte Pfeil des Paris (nach 
[päterer Sage in die allein verwundbare 
Derle und zwar im Tempel bes thym- 
räiſchen Apoflon, wohin er fich unbewaff- 
net zur Vermählung mit Priamos’ Tech: 
ter Bolyrena ff. d.] begeben hatte). Um 
feinen Leichnam ringen Griechen und Tro— 
janer den nanzen Tag in furdtbarem 
Streit, bis Zeus mit einem Sturmwind 
dem Kampf ein Ende macht. 17 Tage 
und Nächte beweinen bie Griechen mit 
Thetis, den Meergöttinnen und Mufen 
den Toten; dann wird ber Leichnam un: 
ter zahlreichen Opfern verbrannt. Am 
nähen Morgen werden die Gebeine zu— 
fammen mit denen des Patroflos und 
des Neftorfohns Antilochos, den A. 
nächit dem Jugendfreund am meiiten ges 
liebt, in goldnem Krug, dem Werf des 
Hephäftos und Geſchenk des Dionvfos, 
in bem berühmten Leichenhügel auf dem 
Borgebirge Sigeion beigefeßt. Bei Ho: 
mer weilt bie Seele des A. fo qut wie 
bie der andern Berftorbenen in der Un— 
terwelt, und zwar fieht fie Odyſſeus auch 
bier mit denen der beiden Freunde ver: 
eint. Spätere Dichtung läßt Thetiß den 
Leichnam des Sohns aus dem brennen: 
den Scheiterbaufen nach der Anfel Leuke 
an ber Donaumündung entführen, wo 
ber verklärte Heros als Herricher des 
Pontos mit Iphigenia vermählt fortlebt. 
Oder man dachte ihn fih im Elyfion mit 
Medea oder Helena vermählt. Außer ber 
Inſel Leufe, wo ihn die Pontosſchiffer und 
die griechiſchen Koloniften biefer Gegenden 
mit Opfern unb Spielen verehrten, hatte 
er noch viele Kultusitätten ;die angejehenfte 
blieb immer dad Grab am Hellespont, 
wo er dem Homer im vollen Glanze feiner 
Waffen erjchienen jein und der Dichter 
darüber das Licht feiner Augen verloren 
haben follte. — Die Kunft Belle A. dem 
Ares ähnlich bar, mit edlen und gewalti- 
gen Körperformen und mähnenartig em: 
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porgebäumtem Haar. Eine ber berühm— 
teften Statuen ijt die in Paris (früber in 
der Villa Borgheſe) befindliche, die jedoch 
von manchen füreinen Ares gehalten wird. 
Aderbau bildete bereits bei den Home: 
riihen Griechen eine Hauptbejchäftis 
gung, und auch in hiſtoriſcher Zeit wurde 
derjelbe in den meilten Gegenden Grie— 
chenlands, troß der vielfach ungünftigen 
Bobdenverhältnifie (denn fruchtbare Ebenen 
gibt es verhältnismäßig wenig, vielmehr 
überwiegen die gebirgigen und fleinigen 
Sandichaften), aber unterftüßt durch ein 
glüdliches Klima, mit Eifer betrieben, wo— 
zu auch die Dichtigfeit der Bevölkerung 
nötigte. Wie fehr man ihn als Grundlage 
des jozialen Lebens betrachtete, zeigt die 
gleichzeitige Beziehung feiner Schüßgöttin 
Demeter zu Ehe und Br a 7 A. 
galt als das gerechteite aller Erwerbsmit- 
tel. In hoher Blüte ftand er namentlich 
im Peloponnes, wo man mit Außeritem 
Fleiß jedem nur einigermaßen kulturfähi— 
gen Fleck eine Ernte abzugewinnen fuchte, 
wie noch heute die Fünftlidhen Terrafien be- 
zeugen, welde man an allen Berglehnen 
des Beloponnes findet. Große Sorgfalt er: 
forderte die Bewäjlerung, indem man teils 
dem Wafjermangel auf Fünftlichem Weg 
abbhelfen, teils die Gefahren der unregel: 
mäßig ftrömenden Gebirgswafler durch 
Gindämmung und Regulierung der natür: 
lichen Abzügeabwenden, an andern Stellen 
auch nafles Land entwäſſern und ftehende 
Gewäffer ableiten mußte. Die gehörige 
Verteilung des vorhandenen Wafjers an die 
einzelnen Grundſtücke durch Gräben und 
Kanäle überwachten die Staatsregierun— 
gen durch beſondere Beamte, und von alten 
ie ber verhüteten Gejege unerlaubten 
ebrauch der Waflerzüge zum Schaden 
eine3 andern. Die zur Bebauung bes 
Bandes verwendeten Arbeitäfräfte waren 
größtenteils Sflaven und Leibeigne ; doc 
war die Feldarbeit auch für den Freien, 
außer wo Geſetz und Sitte demſelben über: 
haupt jede — — unterſagten, 
wie in Sparta, wohlanſtändig. ‚In ein 
zinen Gegenden, wie namentlich Arka— 
dien, erhielt fich die Sitte der Vorzeit, ben 
eignen Ader mit eigner Hand zu bebauten, 
bis in die fpäteftenr Zeiten dergeftalt, daß 
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felbft hervorragende Staatsmänner, wie 
Philopömen, von dieſer Befhäftigung nicht 
abließen. Won Getreide baute man haupt- 
fächlich vier Arten: Weizen, Gerfte, Din- 
fel und Spelt, außerdem verschiedene Hül- 
jenfrüchte, Hirfe, Sefam, auch einige Arten 
von Futterfräutern. Mit nicht geringerm 
Eifer als der Beftellung des Aders war die 
landwirtjchaftliche Thätigfeit der Griechen 
der Gärtnereizugewandt, vornehmlich dem 
Weinbau, der ganz —— ſtark und 
erfolgreich auf den Inſeln, die wegen ihrer 
gebirgigen Beſchaffenheit mit wenigen 
Ausnahmen der —— fein aus⸗ 
reichendes Ackerland boten, aber auch auf 
dem Feſtland ſorgſam betrieben wurde. 
Am Olivenbau ſtand allen andern Gegen— 
den Griechenlands Attika voran, das auch 
die beſten Feigen, die am meiſten ange— 
baute Obſtart, lieferte. Küchengärtnerei 
wurde beſonders lebhaft in Böotien betrie⸗ 
ben. Auch Blumenzucht muß bei dem 
ſtarken Verbrauch von Blumen zu Krän— 
zen, wenigſtens in der Nähe großer Städte, 
eine lohnende Beſchäftigung geweſen ſein. 
Wieſenbau hatte für Griechenland keine 
nennenswerte Bedeutung, da es außer— 
orbentlich wenig Gegenden gab, deren na= 
türliche Beichaffenheit dentelben verftat: 
tete, und wo wirklich Wiefen vorhanden 
waren, wurden diejelben viel mehr zu Wei: 
den als zur Heugewinnung verwenbet. 
Daß man aud in Italien ben A. als 
die Grundlage jedes Gemeinwefens be: 
trachtete, zeigt die Sitte, die Anlage neuer 
it zu beginnen, daß man bie 
Stelle, an tdelcher ich der Mauerring er: 
beben jollte, Durch eine mit dem Pfluge ge 
jo ene Furche bezeichnete. In Rom ins: 
— lag lange der Schwerpunkt des 
Staats in der Geſamtheit der anſäſſigen 
Bauernichaft, und wie im politiichen Le— 
ben der anfäfjige Mann allein etwas galt, 
fo hatte der Krieg auch den Zweck, bie 
Zahl der anſäſſigen Gemeindeglieder durch 
Anfiedelung auf dem den befiegten Kein: 
den abgenommenen Teil ber Feldmarf zu 
vermehren. A. war in älterer Zeit die 
einzige anftindige Erwerbsquelle des rö— 
mijchen Bürgers und ländliche Handarbeit 
jelbft für den Hochgeitellten unbedenklich 
ehrenwert. Vornehmlich ging die Yanb- 
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wirtichaft auf ben Getreibebau, und zwar 
war in alter Zeit da3 gewöhnliche Korn 
Spelt, neben dem ſich jeit dem 5. Jahrh. 
v.Chr. der Weizen geltend machte. Auer: 
dem baute man Gerjte, Hirfe, Hülſen— 
früchte fjowie Rüben, Gemüfe und Fut- 
terfräuter. Für Bewäfferung und Ent: 
wällerung war man auch in Atalien ſehr 
thätig. Auch an Wiefen zur Weide jowie 
zur Deusewbrung fehlte es nicht, und 
Ihon früh wurde fünftliche Beriefelung 
derjelben angewendet. Wein: und Oliven 
bau gewgnnen an Bedeutung im Verhält— 
nis zu dem gleich zu erwähnenden Abneh— 
men des Getreidebaus, ebenſo die Obit- 
fultur, welche in der jpätern Republik und 
im Anfang ber Kaijerzeit durch Veredelung 
der einheimischen Obſtſorten und durch Eine 
führung zahlreicher fremder eine außer: 
ordentliche Förderung erfuhr. An frühern 
Zeiten pflanzte man, wie in Griechenland, 
vor allen andern Fruchtbäumen vorzugs: 
weile die nahrhafte Feige an. Verhäng— 
nisvoll wurde für den eigentlichen U. die 
Ermwerbung der erjten auberitaliichen Be 
figungen, Sizilien und Sardiniens, in- 
dem man das von den Provinzialen als 
Naturalabgabe gelieferte Getreide nicht 
nur zur Berforgung der Heere, fondern 
auch der ſtädtiſchen Bevölkerung zu ver: 
wenben anfing (vgl. Annona). Da der Staat 
aus Rückſicht auf das römische Proletariat 
da3 Getreide zu möglichjt wohlfeilen Prei- 
jen, zuweilen ganz unter dem Wert, ver: 
faufte, fo rentierte die Bauernwirtichaft 
nicht mehr; daher befchränfte ngan den Ge: 
treidebau auf ein Minimum’und betrieb 
dafür Viehzucht, Ol- und Weinbau, Pro— 
duktionszweige, welche nicht nur die Kon— 
furrenz aushielten, ſondern auch bei ra- 
tioneller Behandlung jehr einträglich wa— 
ren. Den volljtändigen Untergang des 
italiihen Bauernftands führte die ftetig 
zunehmende Verwendung von Sklaven 
berbei und das Zuſammenlegen Fleiner 
Höfe zu größern Güterkomplexen (j. Lati— 
fundien), auf welchen man außer Wein: 
und Olbau Obit:, Vögel⸗, Wild- und Vieh⸗ 
zucht, Koritwirtfchaft und geeignete In— 
dujtriezweige, wie Ziegelei, Töpferei, Koh— 
lenbrennerei u. a., betrieb. 

Zu den Werkzeugen ber Aderbeftel- 


lung gehörten außer dem vorzugsweiſe von 
Rindern gezogenen Plug di. d.), der ſich 
bei Griechen und Römern nicht wefentlich 
unterjchied und immer fehr unvollkommen 
blieb, vielerlei mannigfaltig geftaltete 
Haden und Spaten, bei den Römern auch 
die Egge, deren Gebrauch bei ven Griechen 
zweifelhaft ift. Die Saatzeit war für die 
Halmfrüchte fa durchgängig der Herbit. 
Bei der Ernte jchnitt man die Halme mit 
der Sichel nicht allzunahe an der Wurzel 
ab und ließ das übrige als Stoppel ftehen, 
die dann entweder verbrannt, oder für den 
Dünger benust wurde. Über das jehr man 
gelharte Berfahren beim Drehen j. d.; 
über die landwirtjchaftliche Litteratur des 
Altertums j. Geoponiter. 

Nero, Helenius, röm. Grammatifer 
aus dem Ende des 2, Jahrh. n. Ehr., Ber: 
fafjer von (verlornen) Kommentaren zu 
Terenz, Horaz und vielleicht auch Perſius. 
Die feinen Namen tragende Scolien- 
jammlung zu Horaz ftammt aus dem 
7. Jahrh. 

Acta, bei ben Römern amtliche Auf: 
zeichnungen des Gejchehenen und Verhan— 
delten. Es fommen bier nur in Betracht die 
a. senatus und a. populi Romani, beide 
von Cäſar in jeinem erjten Konjular 59 
v,Chr.eingerichtet. Was 1) die a.senatus 
betrifft, jo führte Cãſar regelmäßige fchrift- 
liche Aufzeihnung und Veröffentlichung 
aller Senatöverhandlungen ein, die früher 
nur ausnahmsweiſe jtattgefunden hatte, 
Die fchriftliche Aufzeichnung beftand in der 
Kaiferzeit fort, die Veröffentlichung wurde 
aber jchon von Auguitus unterfagt. Die 
Brotofolle wurden im Staatsarchiv undin 
ben öffentlichen Bibliothefen aufbewahrt, 
wo fie nur mit Erlaubnis des Stadtprä— 
feften eingejeben werden durften, Ur— 
Iprünglich Obliegenbeit der jedesmal da— 
mit beaujtragten Senatoren, wurde aus 
diejer Brotofollierung ein befonderes, wech: 
ſelndes Amt gebildet mit dem Titel: ab 
actis senatus; der basjelbe befleidende 
Beamte hatte ein anjehnliches Perjonal 
von Schreibern zur Seite, actuarii ge 
nannt. 2) Die a. (diurna) populi (Ro- 
mani), auch a. publica, urbana, urbis, 
diurna populi oder furzwega. oder diurna 
genannt, waren eine offizielle römiſche 
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Tageschronik und enthielten neben amt: 
lichen Mitteilungen über Vorgänge in der 
faiferlichen Familie, Staats: und Stabt- 
angelegenheiten obrigfeitliche Verordnun⸗ 
gen, Berhandlungen und Beichlüffe des 
enat3, Unglüdsfälle, aud der Redak— 
tion eingefandte Familiennachrichten. Sie 
wurden auf einer geweißten Tafel (al- 
bum) öffentlich ausgeitellt, und es fonnte 
dann jeder Kenntnis und Abjchrift davon 
nehmen. Es fehlte nicht an ſolchen, Die 
aus der Vervielfältigung und Verjendung 
diefer Zeitungen in die Provinzen ein Ge 
Ihäft machten. Nach einiger Zeit fam das 
Driginal in das Staatsarchiv und fonnte 
dort eingejehen und benußt werben. 
Actuärius, bei den Römern ber Schrei= 
ber des mit der Protokollierung der Senats- 
verbandlungen betrauten Beamten, f. Acta. 
Adilen hießen bei den Römern zwei Be⸗ 
börden ‚die plebejiichen, aedilesplebis oder 
plebeii, und die furulijchen, aediles cu- 
rules. Die beiden plebejifchen X. wur: 
den 494 v. Chr. gleichzeitig mit dem VBolfs- 
tribunat als Diener der Tribunen einges 
fegt und von biefen wahrjcheinlich ur: 
Iprünglich ernannt, bi fie jeit 471 unter 
Vorſitz derfelben wie dieje jelbjt von der 
Plebs ermählt wurden. Ihren Namen 
führten fie von dem Tempel (aedes) ber 
plebejiſchen Göttin Geres, in welchem fie 
ihr Amtsarchiv hatten. Außer der Ver: 
wahrung der Plebiszite, jpäter auch der 
Senatskonſulte, hatten fie die Obliegen- 
beit, im Auftrag der Tribunen Verhaf— 
tungen vorzunehmen, die von den Tri- 
bunen ausgeſprochenen Todesurteile durch 
Hinabftürzen vom Tarpejifchen Felfen zu 
vollziehen, für die Kornzufuhr zu forgen, 
den Marktverfehr zu überwachen und die 
plebejifchen und romiſchen Spiele anzu⸗ 
ordnen und zu beaufſichtigen. Gleich den 
Tribunen konnten ſie ſtels nur aus den 
Plebejern gewählt werden und hatten kei⸗ 
nerlei Amtsinfignien, nicht einmal bie 
toga praetexta, aud) als fte eine von den 
Tribunen unabhängige Behörbe geworden 
waren. Die furulifhen A. dagegen, 
welche feit 366 anfänglich ausſchließlich 
aus Batriziern, bald aber ein Jahr ums 
andre, jpäter beliebig, aus Batriziern und 
Plebejern in Tributfomitien unter Vor: 


fi eines Konjuls gewählt wurden und da: 
ber von Anfang an Beamte des ganzen 
Volks, wenn auch niedern Grades, waren, 
hatten außer der sella curulis, nad) der 
fie benannt find, als et die 
toga praetexta. Wie an Rang, jo jtans 
dendiefurulifhen X. an Amtsgewalt höher 
als die plebejiihen, indem fie polizeiliche 
Edikte zu erlafien und in Marktfachen 
Zivilgerichtöbarfeit auszuüben — 
waren, während die letztern nur eine Geld⸗ 
ftrafe zuerfennen durften. Die Amtsthä⸗— 
tigfeit beider geftaltete fich zu einer im mes 
jentlihen gleichartigen und unffaßte: 1) 
bie Aufficht über den Marktverkehr, wo— 
bei fie die Qualität der Waren, Maß und 
Gewicht zu überwachen, für die Billigfeit 
ber Lebensmittel teild durch Probibitiv: 
maßregeln, namentlich gegen die Korn— 
wucherer, teil® durch Herbeiſchaffung und 
liberale Berteilung von Lebensmitteln zu 
jorgen (bie ci cura annonae), bin: 
fichtlich des Geldmarkts wegen Überjchreis 
tung der Wuchergejeße Anklage zu erheben 
hatten; 2) die Straßen und Baupolizei 
in ber Stabt und 1000 Schritt im Um: 
freis, indem fie die Reinigung, Pflafte: 
rung und Ausbefjerung der Straßen beauf: 
fihtigten, veip. die Verpflichteten dazu an— 
hielten, über die Freihaltung des Straßen: 
verkehrs wachten, für die Inſtandhaltung 
von Tempeln, öffentlichen Gebäuden und 
Anlagen, wie Kloafen und Wajjerleitun: 
gen, En auch die Benutung der letz⸗ 
tern jowie das Löſchweſen beauflichtigten; 
3) eine Art Gejundheits: und Sittenpoli- 
zei, indem fie die Aufficht über die Bäder, 
Scenfen und ſchlechten Häufer führten, 
gegen alles, was die öffentliche Ruhe und 

tttlichkeit geführdete, auch gegen Haſard— 
jpiele, Überfchreitungen der Lurusgefege, 
Einführung fremder Kulte einjchritten 2c.; 
4) die Beforgung der Spiele, foweit fie 
ihnen oblagen (die römijchen und mega— 
lenfifchen den aediles curules, bie plebeji- 
chen den aediles plebis), die Beauffichti- 
gung der eitlichfeiten bei ven feriae La- 
tinae und der von Privaten veraniialteten 
Spiele. Die Koſten ber von ihnen gegebe- 
nen Spiele bejtritten fie mit der vonı Staat 
ausgeworfenen Summe, bie jeboch bei den 
hoben Anjprüchen der jpätern Zeiten nie: 


8 Aedituus 


mal3 ausreichte, den erhobenen Straf: 
— bie fie auch zur Anlage öffent: 
icher Bauten verwendeten, und aus eig: 
nen Mitteln. Dadurch wurde die Koilität 
ein Eoftfpieliges Amt und deſſen Bekleidung 
ben weniger Bemittelten immer mehr un 
möglich. Ehrgeizige trieben oft bei Ausrich- 
tung der Spiele einen unglaublichen Auf: 
wand, um ſich dem Volk dadurch zu den 
höhern Ehrenitellen zu empfehlen, wiewohl 
die Aoilität für diefelben nicht notwendige 
Borbedingung war. Das geſetzmäßige Als 
ter für die furulifche Hdilität war zur Zeit 
Kiceros 37 Jahre. Die feit 366 unverän- 
berte Zahl der U. wurde 44 von Gäfar 
um zwei vermehrt, die plebejichen aediles 
Ceriales, welchen ausſchließlich die cura 
annonae und bie Bejorgung der ludi Ce- 
riales obliegen follte. In der Kaijerzeit 
erlitt der Gefchäftsfreis der Adilität we— 
ſentliche Einbuße durch Überweifung eins 
zelner Funktionen an bejondere Beamte, 
namentlich durch Übertragung ber Ge: 
richtsbarkeit und der Beforgung der Spiele 
an die Prätoren, und fie ſank zu ſolcher 
Unbedeutendheit herab, daß ſchon Auguſtus 
die Zulaſſung zur Prätur an die Bedin— 
gung der vorherigen Bekleidung der Adi— 
Tität oder des Tribunats binden und bie 
Kaifer ihre Übernahme oft befehlen muß— 
ten. Sm 3. Jahrh. n. Chr. ſcheint fie 
ganz eingegangen zu fein. 

Aeditüus, bei den Römern ber Auf: 
jeher eines Tempels, an welchem nicht ein 
eigner Priefter angejtellt war (vgl. Priefter); 
auch der Haushofmeifter (f. Stlaven). 

Adler (Aquila), das von Marius ein- 
geführte Feldzeichen der römischen Legion, 
ein auf einer Stange von dem aquilifer 
getragener filberner, in der Kaiferzeit auch 

older A. mit ausgebreiteten Flügeln 
(ig. 1) und häufig den Donnerfeil in den 
Singen, unter dem in fpäterer Zeit oft 
noch eine Fahne (fj. Vexillum) und andre 
— (Medaillons mit Bildniſſen von 

aiſern und Feldherren )angebracht waren. 
In der Republik wurde er in Friedenszei— 
ten im aerarium aufbewahrt; im Lager 
ſtand er neben dem praetorium in einer 
kleinen Kapelle, wo er feitens der Soldaten 
religiöfe Verehrung genoß und als Aſyl 
betrachtet wurde, in der Schlacht auf bem 


— Adonis. 


rechten Flügel ber Legion bei ber eriten Cen⸗ 
turie ber erften Kohorte. Seit Auguftus 


Fig. 8. 





Adler. 


truger Nummer und Beinamen berfegiont. 
©. auch die Abbildungen bei »Signum«. 

Admetos, Sohn des Pheres, König von 
Pherä in Theilalien, Teilnehmer an ber 
falybonifchen Jagd und am Argonauten: 
zug. Ihm diente Apolloneine Zeitals Hirt, 
entweder aus Liebe und zum Lohn für 
feine Frömmigkeit oder zur Sühne einer 
Blutfhuld. Als A. fih um Alfeftis (AL 
fefte), Tochter des Peliad, bewirbt und 
ber Bater fie nur dem geben will, ber einen 
Wagen mit Löwen und Ebern *efpannt, 
vollbringt er dies mit Apollons Hilfe; ja 
der Gott erwirft fogar von ben Moiren, 
daß er vom Tod befreit fein folle, falls ein 
andrer freiwillig für ihn fterbe. Als ihn 
tödliche Krankheit befällt, weigern fich feine 
greifen Eltern, ben Reit ihres Lebens für 
ibn hinzugeben; da ftirbt Alfeftis für den 
Gatten, wird aber von Perſephone zur 
Oberwelt zurückgeſendet oder von —* 
dem Hades abgerungen. 

Adonis, nach ber gewöhnlichen Sage 
entjprojien aus ber unnatürlichen Liebe 
der — Königstochter Myrrha (oder 
Smyrna) zu ihrem Vater Kinyras. Als 
dieſer des Frevels inne wird und die Toch— 
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ter mit dem Schwert verfolgt, wird fie 
auf ihr Flehen von den Göttern in ben 
Myrrhenbaum verwandelt, aus deſſen 
Rinde der ſchöne A., der Geliebte der 
Aphrodite, hervorgeht. Noch ein Jüng— 
ling, ftirbt er auf der Jagd von einem Eber 
verwunbet; aus jeinem Blut läßt die un 
tröftlihe Göttin die Anemone erwachſen. 
Da fie von ihrem Liebling nicht laſſen 
will, aber auch Berjephone. ihn liebgewon⸗ 
nen bat, jo verfügt Zeus, daß er die eine 
Hälfte des Jahrs bei diejer, die andre bei 
Aphrodite zubringen folle. A. (d. h. Herr) 
ift eigentlich ein ſyriſcher Naturgott, ein 
Bild der nad) furzer Blüte immer wieder 
erjterbenden Begetation. Dem Mythos 
entjpracdh die von den Frauen 1 
Adonisfeier, die fich von Byblos in Syrien, 
ber Heimat bes Dienftes, über Cypern 
nach Kleinafien und Griechenland, unter 
den Ptolemäern auch nad Agypten und 
in ber Kaiferzeit nach Nom verbreitete. 
Wenn ſich der Abonizfluß bei Byblos zur 
berbftlichen Regenzeit von ber losgefpülten 
Erde bes Libanon rot färbte, fo hieß eg, 
A. fei im Gebirge von bem Eber getötet 
worden, und fein Blut fürbe das Wajler. 
Die Weiber begannen dann feinen Leich— 
nam zu fuchen, und hatte man das dafür 
ausgegebene Bild gefunden, jo beging man 
die Beitattungäfeier unter ebenfo maßloſen 
Trauerbezeigungen, wie die darauf fol- 
genden Freudenäußerungen über das Wie: 
dererjtehen des Gottes ausgelafjen waren. 
Eine Hauptrolle fpielten bei dem in Grie— 
chenland ziemlich einfachen, im Orient 
mit allem Bomp gefeierten Feſte die jogen. 
Adonisgärthen, thönerne Gefühe mit 
allerlei ebenfo jchnell feimenden wie wie: 
der verwelfenden Pflanzen, die zulett ins 
Waffer geworfen wurden. Am koͤniglichen 
Hof in Alerandria wurde ein aufs koſtbarſte 
geſchmücktes Bild auf ſilberner Bahre aus⸗ 
geſtellt, um am andern Morgen von den 
Frauen in Prozeſſion ans Meer getragen 
und den Wogen übergeben zu werden. An 
den meiſten Orten fiel die Feier in bie 
i eit. 
— Annahme an Kindesſtatt. In 
Athen erfolgte dieſelbe entweder bei Leb— 
seiten oder im Teſtament, oder ber es 
hurde von Staats wegen in das Haus des 


obne Teftament und finderlos Verftorbenen 
der nad) attiihem Erbrecht zunächſt Be: 
rechtigte al8 Erbe und Adoptivſohn bin: 
ein adoptiert, um das Gefchlecht und die 
demjelben eigentümlichen Kulte nicht aus- 
fterben zu lafien. Zur Vornahme ber 
Adoption war nur ber felbftändige Bür— 
ger erechtigt, wenn er noch feine männ— 
ichen Erben beſaß. Waren Töchter vor: 
handen, jo wurde gewöhnlich der Adoptiv: 
john mit einer 2 verlobt, die übri— 
gen aber mit Mitgiften abgefunden. Wurde 
noch) ein männlicher Erbe geboren, fo hatte 
der Adoptierte gleiches Recht mit ihm. * 
Adoptiert werden durfte nur ein unbejchol: 
tener attifcher Bürger. In Rom gab es 
zwei Arten von Adoption, welche beide 
männliches Gejchlecht und Kinderlofigfeit 
des Aboptierenden zur Bedingung haben: 
arrogatio und a. im engern Sinn. Er: 
ftere war nur zuläffig, wenn der an Kin- 
des Statt Anzunehmende ſelbſtändig (sui 
juris) und bei dem Aboptierenden Nachkom⸗ 
menjchaft nicht mehr zu erwarten war, und 
mußte auf Antrag des Bontifer nach vor: 
heriger Feſtſtellung der Statthaftigkeit von 
den Kuriatfomitien genehmigt werben. 
Die a. fand ftatt bei noch unter väterlicher 
Gewalt Stehenden, indem der Vater den 
Sohn vermöge ber feierlichen mancipatio 
(f.d.) dreimal an den Adoptierenden ver: 
faufte; nachdem jo die väterliche Gewalt 
gelöft war, beanfpruchte leßterer vor Ge: 
richt den Sohn als unter feine Gewalt ge- 
hörig, und der Bater ließ e8 gefchehen, daß 
ibm derjelbe zugefprochen wurde. Durch 
beide Handlungen ging der Adoptierte voll: 
ftändig in Familie und Stand des Adop- 
tivvaters über und erhielt daher auch def- 
jen Namen, zu dem er jedoch ein zweites, 
von dem urjprünglichen Gentilnamen 
durch die Endung -anus gebildetes cogno- 
men annahm, 3. B. Bublius Cornelius 
Scipio Amilianus (Sohn des Lucius 
Amilius Paulus). Auch Frauen fonnten 
adoptiert werden; aber weder duriten fie 
arrogiert werden, noch ſelbſt adoptieren. In 
den legten Zeiten ber römischen Republit 
kommt auch eineteftamentarifche Adoption 
auf, die urjprünglich auch Namenswechſel, 
aber feine anderweitige Anderung in der 
bisherigen Familienftellung bewirkte. 


10 Adrajteia 
Adrafleia, Beiname der Nemefis (1.d.). 
Adrafios, Entel des Bias, Sohn des 

Talaos und der Lyſimache. Infolge eines 

Streit? zwiſchen den drei in Argos herr: 

—— Geſchlechtern, den Biantiden, den 

Melampodiden und den Prötiden, von dem 

Melampodiden Amphiaraos, der auch ſei— 

nen Vater tötete, aus Argos vertrieben, 

flieht er zu König Polybos von Sikyon, 
dem Vater ſeiner Mutter, und erbt deſſen 

Reich. Mit Amphiaraos, dem er ſeine 

Schweſter Eriphyle vermählt, ausgeſöhnt, 

nimmt er von der Herrſchaft über Argos 

wieder Beſitz. In einer Sturmnacht erhebt 
ſich vor ſeinem Palaſt ein großer Streit: 

* Flüchtlinge, Polyneikes, Sohn des 
dipus von Theben, und Tydeus, Sohn 

des Oneus von Kalydon, jener mit einem 

Löwenfell, dieſer mit einer Eberhaut um— 

hüllt, haben im Vorhof Zuflucht geſucht 

und kämpfen um ein Nachtlager. U. tritt 
hinzu und erfennt die Erfüllung eines 

DOrafels, welches ihm geboten, feine Töch— 

ter einem Löwen und einem Eber zu ver: 

mählen. Er gibt daher dem Polyneikes 
die Argeia und dem Tydeus die Deipyle 
und veripricht den Schwiegerfühnen, fie 
in die Heimat zurüdzuführen und in ihre 
Rechte wieder einzufeßen. So wurde der 
fagenberühmte Zug ber fieben Fürften ge 
gen Theben unter Anführung des U. uns 
ternonmen (j. Sieben gegen Theben). Er 
allein entrinnt dem Verderben mit Hilfe 
feines geflügelten göttlichen Roſſes Areion. 

Nach zehn Jahren zieht er mit den Söh— 

nen ber Erjchlagenen, den Epigonen (f. d.), 

und feinem Sohn Aigialeus aufs neue ge 

gen Theben, erobert und zerftört die Stadt, 
verliert aber feinen Sohn und ftirbt auf 

Sram darüber auf der Heimkehr zu Me: 

gara, wo er als Heros verehrt wurde, wie 

auch in Sifyon und Athen, 

Advocätus heißt in den Zeiten der rö- 
mifchen Republik derjenige Freund, Sach— 
oder Nechtöverjtändige, der bei Prozefjen 


jeinen Rat erteilte und auch perjönlich vor | 


Gericht erichien, nicht um zu veden (mas 
Sache des patronus causae war), jon: 
dern um die Sache durch feine Gegenwart 
zu unterftügen. In der Kaiſerzeit tft A. 
der Sachwalter, der in Anwefenheit der 
Partei den Prozeß vor Gericht leitet, wo: 


— Werope. 


für jeit Claudius die Annahme eines mäßi— 
gen Honorars gejeglich geftattet war. 

Adyton, in manchen griechijchen Tem: 
peln ein abgefonderter, bisweilen unter 
ber Erde befinoliher Raum, der nur von 
dem Priefter betreten werben durfte, Das 
Allerbeiliafte. Vgl. Tempel. 

Aëdon, Tochter des Pandareos, Ges 
mablin des thebanifchen Königs Zethos, 
Mutter des Itylos. Neidiſch auf ben Kin- 
derreichtum ihrer Schwägerin Niobe, will 
fie deren älteften Sohn ermorben, tötet 
aber aus Berjehen ihr eignes Kind. Sie 
wird von Zeus in eine Nachtigall verwans 
delt, die immer um ihren Sohn wehllagt. 
Nach ſpäterer Sage it X. mit dem Künjt- 
ler Polytechnos zu Kolophon in Lydien 
verheiratet und reizt den Zorn der Hera, 
indem fie fi rühmt, mit ihrem Gatten 
glütdlicher zu leben als die Göttin mit 
Zeus. Zur Strafe ftiftet Hera durch Eris 
einen Wettitreit zwijchen den Gatten an: 
wer von beiden das Kunftwerf, das fie ge 
rade bearbeiten (er einen Stuhl, A. ein Ge: 
wand), zuerſt vollendet, jolle dem andern 
eine Sklavin ichenfen. Durch Heras Hilfe 
fiegt A., und Bolytechnos, darüber erbit- 
tert, führt ibr ihre Schweiter Ehelidonig, 
die er unter einem Vorwand von feinem 
Schwiegervater gebolt, unterwegs bewäl- 
tigt und durch Bedrohung mit dem Tod 
zum Schweigen verpflichtet hat, unerkannt 
als Sklavin zu. Einſt belauſcht aber A. 
die Schweiter, wie fie am Brunnen ihr 
Leid klagt, jchlachtet mit ihr den Itylos 
und jeßt ihn dem Vater zum Mahl vor. 
ALS dieſer das Geſchehene erfährt, verfolgt 
er die Schweiter big ins päterliche Haus; 
bier aber verwandeln die Götter, um weis 
tere Greuel zu verhüten, alle in Bügel, 
Pandareos in einen Meerabler, feine Gat— 
tin in einen Eisvogel, Polytechnos in eis 
nen Belifan, Chelidonis in eine Schwalbe 
und A. in eine Nachtigall. Vgl. Protne. 

Aëröpe, Tochter des Katreus von Kreta 
(j. d.), wurde von ihrem Vater dem Nau— 
plios übergeben, um in ber Fremde ver: 
fauft zu werden. Mit Atreus (f. d.) ver: 
mäblt, gebar fie Agamennon und Mene: 
lao8, wurde aber wegen ihrer Bublichaft 
mit ihrem Schwager Thyeftes von Atreus 
ind Meer gejtürzt. 


Aetes — Ngathias. 


Aetes, Sohn des Heliod und ber 
Dfeanide Perjeis, Bruder der Kirke und 
Paſiphaë, König von Ha, Vater der Medea 
und des Abſyrtos; j. Argonauten und Medea. 

Aktion, griech. Maler in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh. v. Ehr., war bejon- 
ders berühmt durch ein die Vermählung 
Aleranders d. Gr. mit der ſchönen Rorane 
(328) darjtellendes Gemälde, 

Afränius, Lucius, Hauptmeifter der 
Fabula togata (j. Komödie), blühte um 95 
v.Ehr. Er nahın fich in jeinen Darftellun- 
gen des römiichen Lebens den Menander 
mit Erfolg zum Muſter. Cicero bezeichnet 
ihn als wigig und fpracdhgewandt. Nach 
der Zahl der erhaltenen Titel jeiner Komö— 
dien (mehr als 40 mit bürftigen Frag: 
menten) war er jehr fruchtbar; aus den— 
jelben ergibt fich, daß er ſich mit Vorliebe 
auf dem Boden des Familienlebens be: 
wegte. Seine Stüde erhielten fich Länger 
auf der Bühne als die der meijten andern 
Komiker; noch zur Neroniichen Zeit wur: 
den fie aufgeführt. 

Agamedes, Sohn des Erginos von 
Orchomenos, wie jein Bruder Trophonios 
ein Heros der Baukunſt; weiter j. Tropho— 
nios, 

Agamemmon, der Atride, d.h. Sohn des 
Atreus, Bruder des Menelaos. Nach Er: 
mordung des Atreus (.d.) von Thyeites aus 
Myfenä vertrieben, flüchten die Brüder 
nad) Sparta zu König Tyndareos und ver- 
mählen fich mit den Töchtern desjelben, A. 
mit Klytämnejtra, Menelaos mat Helena. 
Während letzterer das Reid) feines Schwie⸗ 
gervaters erbt, jet ſich A. durch Vertreis 
bung des Thyejtes wieder in den Beſitz von 
Mykenä und breitet jeine Herrichaft jo 
aus, daß ihm nach Entführung der Helena 
ald dem mädhtigften Fürften Griechen: 
lands der Oberbefehl in dem Rachezug ges 
gen Troja libertragen wird. Er allein 
teilt 100 Schiffe außer 60, die er den Ar- 
fadern geliehen hat. Über die Opferung 

feiner Tochter Iphigenia in Aulis 5. Iphi- 
genia, Bor Troja ericheint A. bei Homer 
ala einer der tapferiten Helden; doch bringt 
er durcch feinen Übermut gegen den Apollon- 
priefter Chryſes, dem er die Auslöfung 
- feiner ibm als Beute zugefallenen Tochter 
Shryfeis verweigert, über das Griechen: 
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beer eine Pet und fait den Untergang, 
als er durch die rückſichtsloſe Entführung 
der Brijeis, der Sklavin des Adchilleus, 
diejen zum Zorn reizt. Als er nad Tro- 
jas Zerjtörung mit der ihm als Beute zu 
teil gewordenen Kaflandra nad) der Hei— 
mat zuridfehrt, wird er nebit feinen Ge- 
führten beim Mahl von Ägifthos, dem 
Bublen ber Klytämneitra, ermordet, wäh— 
rend dieje Kaſſandra tötet. So berichtet 
Homer; die Tragifer laſſen Klytämneſtra 
aus Nache für die Opferung der Tochter 


dem U. im Bad ein Netz überwerfen und 


dann den Wehrlofen mit Ägifthos erichla- 
gen. Nach Homer waren die Kinder bed 
A. Iphianaſſa, Chryſothemis, Yaodife und 
Oreſtes; die ſpätere Sage ſetzte an Stelle 
ber Iphianaſſa und Laodike Iphigenia und 
Elektra. A. wurde als Heros verehrt. 

Agaſias, griech. Künitler aus Epheſos, 
wahricheinlid im 1. Jahrh. v. Chr., der 
Schöpfer des fogen. Borghefischen Fechters 
im Louvre zu Paris (j. Plaftit). 

Agathardides, griech. Grammatiler 
aus Knidos, lebte im 2. Jahrh. v. Chr. 
in Alergndria ald Erzieher und ſpäter als 
Vormund eined Prinzen und verfaßte 
mehrere durch kunſtvolle Darftellung aus: 
gezeichnete hiſtoriſche Schriften (jo über 
die Nachfolger Aleranders) und eine Be— 
jchreibung des Roten Meers in fünf Bis 
ern. Bon erjtern find nur wenige Frag⸗ 
mente erhalten, von legtern umfänglichere 
Erzerpte aus dem 1. und 5. Bud). 

gatharchos, griech. Maler von Sa- 
— * Erfinder der Bühnenmalerei (. Ma- 
erei). 

Agathias von Myrina in Kleinafıen, 
griech. Dichter und Gefchichtichreiber, gebo- 
ren um530n. Chr. lebte in Konftantinopel 
als Juriſt und ſtarb um 582. Durch jei- 
nen »Kyklos«, eine nach Stoffen geordnete 
Sammlung eigner u. zeitgenöfftfcher Dich: 
tungen in acht Büchern, ift ereinerder Mit- 
begründer der griechifchen Anthologie (f. d.) 
geworben, in weldyer noch 101 Epigranıme 
von ihm erhalten jind. An den legten 
Jahren feines Lebens verfahte er eine Ge— 
ſchichte Juſtinians, welche als Fortſetzung 
des Prokopius in fünf Büchern die Jahre 
552—558 in ſchwülſtigem, geziertem Stil 
behandelt. 


12 Agathodämon — 

Agathodämon (»guter Dämon«), bei 
ben Griechen ein guter Geift des ländlichen 
Segens und ber Weinberge, dem man beim 
Mahl ungemifchten Wein zu ſpenden 
pflegte. Die Kunft ftellte ihn als Jüng- 
ling mit Füllhorn und Schale in der einen 
und Mohn und Ähren in der andern Hand 
dar. Bol. Eventus. 

Agäthon, griech. Tragifer aus Athen, 
geb. 448 v. Ehr., der wegen feiner Schön: 
beit und feinen Bildung allgemein ge: 
feierte Freund bes Euripides und Platon. 
Lepterer hat das Gaftmahl, welches er zur 
Feier feines dramatiichen Siegs 417 gab, 
in feinem »Sympofion« verewigt; mit 


eriterm befand er fich zugleich am Hof bes | fi 


Königs Archelaos von Makedonien, wo er 
vermutlich um 402 ſtarb. Er jcheint die 
rhetorifhe Manier des Euripides noch 
überboten zu haben, indem er fich ganz 
der Richtung des Sophiften Gorgias an: 
ſchloß; feine ſüßliche und gezierte Art ver: 
fpottet Ariftophanes. Er erlaubte fich 
mancherlei Neuerungen: jo war er ber 
erite, der die Chorgefänge zu bloßen Inter: 
mezzos machte, die mit der Handpıng in 
feiner Beziehung ftanden, und in feiner 
Tragödie »Anthos« (die Blume) den Stoff 
nicht aus der Mythengejchichte entnahm, 
fondern Handlung und Perſonen ſelbſt 
erdichtete, 

Agaue, Tochter des Kabınos und Ge- 
mahlin des Echion, zerriß in bacchantifcher 
Raferei mit andern Weibern ihren eignen 
Sohn Bentheus (i. d.). 

Agdiſtis, ſ. Rhea. 

Agela, bei den Kretern ein Verein von 
Sünglingen zu gemeinfamen Übungen; 
Agelätes, der Vorſteher eines jolchen 
(f. Erziehung 1). 

Agelädas, griech. Künftler, während 
der erften Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. in 
Argos thätig, berühmt durch feine Erzbil- 
ber von Göttern und olympifchen Siegern, 
noch berühmter durch feine drei großen 
Schüler Phidias, Myron und Polyflet. 

Agema, im mafebonijchen Heer die 
Garde, beftehend aus einer Schwadron 
(le) Reiterei, welche von den im Fünig- 
lichen Dienjt als Bagen herangewachſenen 
Söhnen des hohen Adels gebildet wurde, 
und der Infanterie der Hypajpiften (f. d.); 
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fpäter kamen nod als ſchwere Infanterie 
die Argyrafpiden hinzu. 

Agenor, 1) Sohn des Poſeidon und 
der Yıbya, König von Phönikien, Bruder 
bed Belos, Vater des Kabmos und der 
Europe (j. d). — 2) Sohn des Antenor 
und der Atheneprieiterin Theano, einer 
der tapferjten trojanijchen Helden, Er 
führt bei Homer die Trojaner zum Sturm 
auf die griechifchen Berfchanzungen, rettet 
den von Aias niedergeworfenen Heftor 
und läßt fich jelbft mit Achilleus in Kampf 
ein, wird aber der drohenden Gefahr durch 
Apollon entriffen. Die nachhomeriſche 
ara ließ ihn durch Neoptolemos den Tod 
nden. ° 
Ager publieus (»Gemeinbelande«), bei 
ben Römern die Staatsdomänen, welche 
aus ben befiegten Staaten abgenommenen 
Ländereien gebildet wurden; denn bei je- 
der neuen Yänbererwerbung pflegten die 
Römer einen Teil des eroberten Bebiets, 
gewöhnlich ein Drittel, zur Domäne zu 
ichlagen. Soweit ſich diejes Land in Kul- 
tur befand, wurden davon bisweilen Teile 
an einzelne Bürger oder an neubegrüns 
bete Kolonien als feites Eigentum über: 
wiefen (affigniert) oder auch von den 
Duäftoren verkauft unter der Bedingung, 
daß das Erworbene von dem Küäufer-ver: 
erbt und veräußert werden fonnte, aber 
doch im Eigentum bes Staats blieb und 
zum Zeichen deſſen eine wirkliche oder auch 
nur nominelle Abgabe (vectigal) zahlte, 
der fogen-ager privatus vectigalisque 
oder quaestorius; ber größte Teil wurde 
den alten Eigentiimern gelaſſen, jedoch) 
nicht als freied Eigentum, jondern als 
abgabenpflichtiged Land, der fogen. a. p. 
stipendiarius datus assignatus; ber 
Reit blieb unter der Verwaltung bes 
Staat3 und wurde von den Zenjoren ver: 
pachtet. Von den unfultivierten Landſtri— 
chen — der Staat mittels öffentli— 
her Bekanntmachung zum Zweck ber Ir: 
barmachung die vorläufige Beſitzergrei— 
fung, occupatio, gegen eine Abgabe von 
einem Zehnten der Saaten und einem 
Nünften der Baumfrüchte und unter dem 
Vorbehalt der Wiebereinziehung. Ein fol- 
ches Befiktum, welches vererbt und auf 
jede Weife veräußert werden fonnte, nie 
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mals aber in Eigentum überging, fon: 
dern abgabenpflichtiges und einziehbares 
Staatseigentum blieb, hie Possessio. 
Wiewohl die Plebejer zu der occupatio 
der mit ihrer Hilfe erworbenen Ländereien 
ebenfo berechtigt waren wie bie Patrizier, 
wurde dieſelbe doch in den erften Zeiten 
der Republik ausſchließlich von den letztern 
ausgeübt, indem ſie teils allein über die 
zur Urbarmachung bes Landes erforderli— 
chen Mittel und Menſchenkräfte verfüg— 
ten, teils vermöge ihrer Obmacht die Ple— 
bejer von der Mitbenutzung des a. p. aus⸗ 
ſchloſſen. Gegen dieſe Anmaßung der 
Patrizier führten die Plebejer einen un— 
unterbrochenen erbitterten Kampf, indem 
fie nicht nur Anteil an den neuerworbe— 
nen Ländereien, fondern auch eine durch: 
greifende Berteilung der vorhandenen 
possessiones beanipruchten, wogegen bie 
Patrizier alles aufboten, fich in ihrem an⸗ 
gemaßten Vorrecht und ihrem Befigftand 
zu behaupten, und die Durchführung der 
zu verjchiebenen Zeiten zu guniten der Ple— 
bejer erlaffenen gefeglichen Verfügungen 
zu bintertreiben wußten. Selbſt dad Geſetz 
des Tribus Gajus Licinius Stolo (377 
v. Chr.), welches als höchſtes Maß derpos- 
sessiones für den einzelnen 500 iugera 
(Morgen) und die Aufteilung des übrigen 
feftjeßte, wurde von den possessores, zu 
denen jeßt nicht mehr ausſchließlich Patri— 
zier, jondern auch vermögende Plebejer 
gehörten, von Anfang an auf alle Weije, 
durch fimulierte Schenkungen u. dgl., um— 
— Der drohende Untergang des ita⸗ 
iſchen Bauernftands infolge der großen 
Kriege und die Überhandnahme ber aus: 
aebehnten Güterfomplexe, der fogen. lati- 
fundia, welche von Sklaven bewirtjchaftet 
wurden, veranlaften das Geſetz bes Tibe- 
rius Grachus (133 v. Chr.), welches im 
Anſchluß an das Licinifche die possessio- 
nes auf 500 iugera beſchränkte, aber 
außerdem für jeden Hausjohn 250 iugera 
geftattete und fiir bie eingezogenen Stüde 
eine Entfhäbigung gewährte: ſowohl das 
auf diefe Weife gewonnene Land als aller 
a.p., mit Ausnahme einiger 

verbachtete a. P h : 
demStaat unentbehrlicher Domänen, fo te 
unter arme Bürger verteilt werden, jedoch 
unter der Bedingung eines Erbzinjes für 
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jedes Aderlos und ber Unveräuferlich- 
feit. Doc auch die Durchführung biefes 
Geſetzes jcheiterte an dem Wibderftand der 
Nobilität, und das Endrefultat der ganz 
zen durch Tiberius Grachus und feinen 
Bruder Gajushervorgerufenen agrarifchen 
Bewegung war, baß die possessiones ber 
römischen Reichen nicht nur fortan unan— 
gefochten blieben, fondern fogar von jeber 
Abgabe an den Staat befreit wurden. Im 
Sullaniichen Bürgerkrieg erhielt der durch 
Affignationen faſt aufgebrauchte a. p. in 
Stalien infolge der Ausrottung ganzer 
Gemeinden, der Projfriptionen und der 
Güterfonfisfationen einen fo ungeheuern 
Zuwachs, daß nach Anfiebelung aller Sol: 
daten ein Teil unvergeben blieb. In ber 
Kaijerzeit gab es in Italien faſt feinen 
a. p. mehr. Was davon in Stalien und 
den Provinzen noch vorhanden war, fam 
allmählich unter die Verwaltung bes fai- 
ferlichen Fiskus. 

Agelandros, grieh.Künftler ber Schule 
von Rhodos, mit Athenoboros und Poly: 
doros Schöpfer der berühmten Laofoon: 
Gruppe (f. d.). 

Ageus, Sohn des Bandion (. Pandion 2) 
und der Pelia, entriß mit Hilfe feiner 
Brüder Lykos, Pallas und Nifos den 
Söhnen feines Oheims Metion, die fei- 
nen Vater vertrieben hatten, Attifa und 
bemädhtigte fich der Alleinherrichaft. Selbft 
wieder von feinem Bruder Pallas und 
deſſen Söhnen geftürzt, wurde er von ſei— 
nem Sohn Thejeus (fi. d.) von feinen Wi: 
berjachern befreit und auf ben Thron ge: 
jeßt. Wegen der Ermordung des Andro= 
geos, des Sohns des Minos (j. d.), war 
er von Ietterm befiegt und gezwungen 
worden, alle neun Jahre fieben Süinglinge 
und fieben Aungfrauen nad) Kreta zum 
Opfer für den Minotauros zu fenden. 
Als Thefeus auszog, das Vaterland durch 
Erlegung des Ungeheuers von diejem Tris 
but zu befreien, verabredete A. mit ihm, 
daß er im Fall des Gelingens das ſchwarze 
Segel mit einem weißen vertaufche; da 
aber Thejeus die Abrede vergeſſen hatte, 
fo ftürzte fich A. beim Anblid des ſchwar— 
zen Segels auf dem heimfehrenden Schiff 
in bem Glauben, jein Sohn fei umge: 
foınmen, ins Meer, das davon dag Ageiſche 
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Weſthiche Giebelaruppe von Ägina. 


eroon. Da er feine Kinderlofigfeit in 
einen beiden erjten Ehen auf den Groll 
Aphrodite zurüdführte, ſoll er zuerft 
den Kultus berjelben in Athen eingeführt 
baben. Über feinen und der Medea Sohn 
Medos j. d. 

Agger, im römiſchen Belagerung? 
wejen ber gegen die feindliche Mauer ge: 
führte Sturmdamm (f. Belagerung). 

Ugiäle(Agialeia), Tochter des Adra— 
fto8 von Argos und Gattin des Divme- 


des (f. d.). 
Agialeus, Sohn des Adraſtos von Ar- 
903, einer der Epigonen, fiel vor Theben 
(j. Epigonen). 
Ügina, eine Nymphe, Tochter des 
Flußgotts Aſopos, von Zeus Mutter bed 


Aakos (f. d.). 

Aginetifhe Bildwerfe, die 1811 auf 
der Inſel Agina entdedten, von Thor: 
waldſen reftaurierten und in der Glypto⸗ 
thef zu München aufbewahrten marmor- 
nen Giebelgruppen des Athenetempels zu 
Agina. Ihr großer Wert befteht darin, 
daß fie den volſſtändigſten Aufichluß über 
die Leiftungsfähigkeit ver griechtichen Kunft 
und jpeziell der äginetiſchen Schule um 
480 v. Chr. gewähren (vgl. Plafti). Beide 
Giebelgruppen ftellen mit naturaliftifcher 

‚ Schärfe und in ftreng ſymmetriſcher An- 
ordnung Griechenkämpfe vor Troja vor 
mit Athene als Schützerin der Griechen 
in der jtarren form ber alten Kultus: 
bilder als Mittelpunft. Von den 22 ur: 
——— vorhandenen Figuren ſind zehn 
des Weſtgiebels (Kampf um die Leiche des 
Batroflos, j. die Abbildung) vollitändig 
und die elite in Fragmenten erhalten; von 
denen des Oſtgiebels (Herakles und Tela⸗ 
mon den gefallenen Difles gegen Laome— 
don ſchirmend) find fünf und viele Triims 
mer übrig. 

Agis, die Sturm: und Donnerwolte 
des Zeus, bei Homer gedacht als ein von 
Hephãſtos gefertigter Schild, bellitrahlend, 
mit golden Troddeln befekt, das Ent: 
jegen erregende Gorgonenhaupt in der 
Mitte; wenn Zeus die A. jchüttelt, donnert 
und blitt 8, und Entjeßen und Vernich— 
tung fommen über diejenigen, gegen die fie 
erhoben wird. Neben Zeus, dem Agishal⸗ 


= fein foll. Er hatte in Athen ein 
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ter, führt fie auch feine Tochter Athene, 
ausnahmsweiſe au 
Wort auch Ziegenfell bedeutet, fo erflärte 
man die A. fpäter als die von Zeus auf 
Geheiß des Drafel3 im Gigantenfampf 
über feinen Donnerjcild gezogene und 
mit dem Gorgonenhaupt Ba Haut 
der Ziege, die ihn als Kind geſäugt. Nach— 
dem bie U. ſtehendes Attribut der Athene 
geworden war, ftellte man fie als ein bald 
zottigeß, bald fchuppiges Fell dar, von 
Schlangen eingefaßt und mit bem Gorgo- 
nenbaupt in ber Mitte, welches bald als 
Bruftpanzer ber Göttin dient, bald über 
Schultern und Rüden fchirmend berab- 
bängt, bald ſchildartig über den linfen 
Arm geichlagen ift. 

Agifihos, Sohn bed Thyejtes und fei- 
ner Tochter Pelopia, wurde von der Mut- 
ter gleich nad feiner Geburt ausgeſetzt 
und von Hirten auferzogen. Später nahm 
ihn fein Obeim Atreus, der Gatte der Pe— 
lopia, zu fih nad Myfenä und erzog ihn 
in dem Glauben, e8 fei fein Sohn. A. 
aber erichlägt ihn im Bund mit feinem 
wirklichen Vater und beherrſcht mit die— 
ſem Myfenä (f. Atreus). Don dem aus 
ber Verbannung zurüdgefehrten Agamem: 
non wieber ber Herrichaft beraubt, ver: 
führt er während dejien Abweſenheit in 
Troja fein Weib Klytämneftra und tötet 
mit ihr binterliftig den beimfehrenden 
Gatten. Am achten Jahr nach der That 
erjcheint Dreftes, Agamemnons Sobn, 
und rächt den Tod des Vaters durch U.’ 
Ermordung. 

Aglain, eine der Ehariten Gi. d.). 

Agle, eine der Hejperiben (f. d.). 

Agnätio ift bei den Römern die auf 
natürlicher ober Durch Adoption bervorge- 
brachter Abftammung von einem Vater 
berubende Verwandtſchaft, die ſich daher 
äußerlich notwendig in der Gemeinſamkeit 
des Geſchlechtsnamens zeigt. Bruder und 
Schweſter find agnati, aber die Kinder 
der Ießtern gehören nicht mehr zu ben 
Agnaten des extern. Urſprünglich find 

nur die Agnaten zur Erbfolge und zur 
übernahme der Vormundſchaft berechtigt; 
erft allmählich kanien neben ihnen bie 
cognati (f. d.) zur Geltung, big Auftinian 
das Agnatenrecht aufhob und das ber. Kog— 


Npollon. Da bas|b 
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naten zur vollftindigen Anerkennung 
tachte. 

Agon, bei den Griechen Bezeihnung 
für einen mufifchen ober gymnaſtiſchen 
Wettkampf; die denſelben leitenden und 
auch die Preiſe verteilenden Kampfrichter 
hießen Agonotheten (über die bei den 
ſzeniſchen Spielen in Athen fungierenden 
f. Schaufpielwejen). Bei den Nömern was 
ren nach Art der griechiſchen eingerichtete 
Agone ſchon in der lebten Zeit der Repu— 
blif häufig; in der Kaiferzeit wurden fie, 
wie die großen griechiſchen Spiele, in mebr: 
jährigen Perioden gefeiert. Der berübm- 
teite unter den römiſchen Agonen, der fich 
bis zum Ende des Altertums erhielt, war 
der 86 von Domitian geftiftete und in 
vierjührigen Perioden gefeierte agon Ca- 
pitolinus. Für die mufifaliichen Auf: 
führungen bei demjelben lieg Domitian 
auf dem Marsfeld ein Odeum (f. d.), für 
die Athletenkämpfe ebendort ein Stadion 
erbauen. Auch bei ber Feier des 1000jäh— 
rigen Beſtehens Noms 248 n. Ehr. wurde 
ein U. abgebalten. 

Agonotheten, j. Agon. 

Agöra, bei den Griechen der Markt, 
ber in Seeſtädten gewöhnlich am Meer, 
in Landftädten am Fuß des Burghügels 
gelegen war. Als Mittelpunft des geſam— 
ten geichäftlichen, politifchen und religiö- 
fen Stadtlebend war er mit Tempeln, 
Bildwerfen und Staatsgebäuden ge 
ſchmückt; bei Neuanlagen wurde er ge: 
wöhnlich vieredig angelegt und mit Säus 
lenbhallen umgeben. Auf ibm fanden in 
den meiiten Städten die Volksverſamm— 
lungen ſtatt. 

gorafritoß, griech. Künftler, von 
Paros, in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh., 
Lieblinasichüler des Phidias. Für fein 
vorzüglichites Werk galt die 10 Ellen 
hohe Marmorftatue der Nemefis in dem 
attifchen Rhamnus, welche manche wegen 
ihrer Vortrefflichfeit für ein Werk des 
Phidias hielten. Überhaupt ging im Al 
tertum die Sage, daß Phidias ihm geitat- 
tet habe, auf mehrere feiner eignen Werfe 
feinen Namen zu jeßen. 

Agoranömen (»Marftmeifter«), eine 
den römischen Adilen Ähnliche, den Markt— 
verfehr überwachende Behörde in vielen 
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griechifchen Städten, auch in Athen, wo 
— zehn durch das Los erwählt wur— 
en, fünf für die Stadt und fünf für den 
Hafen Piräeus. Unter ihrer Aufſicht ſtand 
namentlich der Kleinhandel, zu dem ſie 
den Fremden die Erlaubnis erteilten; ſie 
prüften die Beſchaffenheit der Waren (bie 
verborbenen Fonfizierten und vernichte- 
ten fie) fowie Maße und Gewichte und 
ſchlichteten Streitigkeiten zwifchen Käu— 
fern und Verkäufern auf ber Stelle, oder 
wenn ein förmliches Prozefverfahren nd: 
tig war, hatten fie dabei den Vorſitz. 
Agraulos, Tochter des Kekrops (f. d.). 
Agrimenfsoren hießen bei den Römern 
die Feldmeſſer; eine andre Benennung 
war Gromatiker, von groma, ihrem 
Meßinſtrument. Dasfelbe beftand in 
einem auf eifernem Fußgeſtell oder Meß— 
tiſch drehbar befeftigten doppelten, recht— 
winfelig durcheinander gelegten Diopter- 
lineal, auf den vier Armen mit vier ſenk— 
rechten Dioptern verjehen, durch beren 
Offnungen Fäden gelegt waren; beim Vi- 
fieren mußten fich die Fäden der einander 
———— Diopter decken. Die 
ermeſſung geſchah nach denſelben Grund: 
ſätzen, welche bei der Anlage des templum 
durch die Auguren (ſ. d.) in Anwendung 
famen, indem zwei im Mittelpunft des 
zu vermejienden Territoriums ſich recht: 
winfelig fchneidende Linien, die eine von 
Norden nad) Süden (cardo maximus), 
bie andre von Oſten nach Welten (decu- 
manus maximus), gezogen wurden; bie 
weitere Einteilung des Raums erfolgte 
durch Parallelen zu diefen Linien (limites). 
Erft in der Railergei entwicfelte fich die 
Feldmeßkunſt zu einer befondern Profej- 
fion und wurben für den Dienft im Lager 
fowie für die bei der Adminijtration vors 
fommenben Vermeffungen Feldmefjer in 
eignen Schulen vorgebildet und von 
Staats wegen angeftellt, die auch bei Re— 
gulierung der Grenzen als Richter ent: 
jchieden und in andern Prozefien über 
Grundftüde als technifche Beiftände zu: 
gezogen wurden. Auch eine eigne halb 
matbematifche, halb juriftifche Litteratur 
bildete fich aus, deren Überrefte vom 1.— 
6. Zahırh. n. Chr. reihen. Der ältefte 
dieſer gromatiſchen Schriftftelleriftgron: 
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tinus (. d.), von deſſen zwifchen 81—96 
verfaßten, mehr die juriftifche Seite ber 
Gromatif behandelnden Werf arg 
in dem Kommentar bes Aggenus Ur— 
bicu3.erhalten find. Unter Trajan ſchrie— 
ben Hyginus, Balbus und wohl aud) 
Siculus Flaccus; in fpätere Zeit fal— 
len Nipſus, Innocentius und ber genannte 
Aggenus. 
grippa, Marcus Vipſanius, 
eb. 63, geſt. 12 v. Chr., bekannt als 
—— Schwiegerſohn, Feldherr und Di- 
plomat des Auguſtus, war auch als Neb- 
ner und Schriftfteller thätig. Unter feis 
ner Leitung wurbe bie bereits von Cäfar 
44 begonnene Bermeflung bed römiſchen 
Weltreih8 zu Ende geführt. Mit Hilfe 
des dadurch gewonnenen Materials ents 
warf er eine freisförmige Weltkarte, welche 
Auguftus um 7 v. Ehr. in großen Di- 
menfionen in Marmor eingraben und in 
der von Agrippas Schweiter Polla er: 
bauten Säulenhalle (porticus Pollae) 
zum Gebrauch des Publikums aufftellen 
ließ. Diefelbe ift als Quelle und Vorbild 
aller geographiſchen Hilfsmittel der Folge: 
geil, namentlidy der Itinerarien (f. d.) und 
er Peutingerfchen Tafel, zu betrachten. 
Die von A. begonnene fhriftliche Verar— 
beitung bes Materials ließ Auguftus fort: 
feßen und unter dem Xitel »Chorogra- 
phia« herausgeben. 
Agyieus, Beiname des Apollon (f. d.) 
als Gottes der Straßen und Wege. 
Agyptiſche Götter, welche bei Griechen 
und Römern Aufnahme gefunden haben, 
find: Ammon, Anubis, Harpofrates, Iſis, 
Dfiris, Serapis (f. dieſe Artikel). 
Agiptos, Sohn des Belos, Zwillings- 
bruder des Danaos (f. d.), unterwarf nach 
der griehifchen Sage das Land der Me: 
lampoden (Schwarzfüße) und nannte e8 
nach fich Agypten. an Unfunde über das 
Geſchick feiner Söhne foll er nad) Argos 
efommen und bier vor Granı über ihren 
Tod geftorben fein; nach andrer Gage 
fühnte ihn Lynkeus, fein einzig übrigge- 
bliebener Sohn, mit feinem Bruder aus. 
Aias (röm.Ajar),1) Sohn des Lokrer⸗ 
königs Oileus, daher »der Lokrer« und 
zum Unterſchied von dem Telamonier »der 
kleine A.« genannt. Er führte die Lokrer 
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auf 40 Schiffen nach Troja, wo er ſich 
neben feinem rieſigen Namensvetter trotz 
feiner Reinheit und leichten Bewaffnung 
mmentli im Kampf bei ben Schiffen 
und um bie Leiche des Patroklos auszeich- 
nete, Er wird als Speerwerfer und als der 
Ihnellfte Läufer nächſt Achilleus nerühmt. 
Auf der Heimfahrt läßt ihn der Zorn ber 
Athene an den gyräifchen Klippen bei der 
Inſel Mykonos oder an der Südſpitze von 
Euböa Schiffbruch erleiden, doch rettet 
ihn Poſeidon auf den Felſen; al3 er fich 
aber rühmt, wider ben Willen der Götter 
dem Tod entgarfgen zu fein, fchlägt ber 
Gott mit dem Dreizad das Felsſtück ab, 
auf welchem er fißt, jo daß er in den Flu— 
ten verſinkt. Den Zorn der Athene hatte 
er fih nach den Spätern zugezogen, weil 
er bei der Eroberung von Troja die gm 
Atar der Göttin geflüchtete und ihr Bild 
umfaſſende Kafjandra gewaltſam losge— 
riſſen hatte, ſo daß das Bild umſtürzte. 
Zwar entriß ihm Agamemnon die Jung— 
frau, doch ließen die Griechen ben Frevel 
ungeahndet, und fo traf Athenes Zorn die 
ganze Flotte auf dem Heimmeg. Wie andre 
Helden, jo follte auch er mit Achilleus auf 
der Inſel Leuke weilen. Die Lokrer ver: 
ehrten ihn ala Heros und ließen ftets für 
ihn eine Stelle in der Schlachtreibe offen. 
2) Sohn des Telamon von Salamis, 
Halbbruder bes Teufros, »der große A.« 
genannt, da er an Haupt und Schultern 
über alle griechiſche Helden hervorragte. 
Er zieht mit zwölf Schiffen vor Troja, 
wo er unbeftritten nächft Achilleus der tüch⸗ 
tigſte und tapferfte Held und, während 
fich jener vom Kampfe fern hält, der Turm 
und Schirm der Adhäer ift, befonderd beim 
Sturm ber Trojaner auf das griechifche 
Lager und in ber Schlacht bei den Schiffen. 
Beim Kampf um ben feichnam des Patro⸗ 
klos bedft er mit Aias, dem Sohn des Di- 
Teus (j. d.), den Menelaos und Meriones, 
während fie die Leiche vor dem Andrang 
der retten. Als Thetis die Rüftung 
bes Achilleus für ben verdienteften Helden 
ausfegte und ——— nicht ihm, ſondern 
ſeinem einzigen Mitbewerber Odyſſeus zu⸗ 
eſprochen wurde (in der nachhomeriſchen 
8 geſchah dies auf das Zeugnis der 
trojanijchen Gefangenen, daß legterer ben 
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Trojanern mehr durch feine Lift als U. 
durch feine Tapferfeit geſchadet habe), td: 
tete er fich felbft im Zorn, den er auch noch 
in der Unterwelt gegen Odyſſeus bewahrt. 
Nah fpäterer Sage erſchlug er, über die 
Zurückſetzung in Wahnfinn verfallen, die 
Herden der Griechen in dem Glauben, an 
feinen Gegnern Rache zu üben, und ſtürzte 
fih dann, wieder zur Befinnung gekom— 
men, vor Scham in bad Schwert, das ihm 
Heftor nach einem Zweifampf geichenft 
batte. Aus feinem Blut ließ der Volks— 
glaube die Purpurlilie entiprießen, auf 
deren Blütenblättern man die Anfangs— 
buchitaben feines Namens, Ai Ni, erfen: 
nen wollte. Sein Grabmal befanb fich am 
rhöteifchen Vorgebirge, wo er mit feinen 
Schiffen gelagert hatte; dorthin follen auch 
die Wellen nad) Odyſſeus' Schifibruch die 
Waffen des Achilleus getrieben haben. In 
Salamis hatte er als Nationalheros einen 
Tempel nebit Bildſäule und ein jährliches 
Feſt, die Niantien; auch in Athen war er 
verehrt und nach ihm die Phyle Niantis 
benannt. Auch er ſollte bei Achilleusauf der 
Inſel Leuke weilen. Von Tekmeſſa, der 
Tochter bes phrygiichen Königs Teuthvas 

bie er auf einem Streifzug von Troja aus 
erbeutet hatte, war er Vater bed Euryſa— 
kes, der nachmals mit feinem Sohn oder 
Bruder Philäos von Salami nad At— 
tifa übergefiebelt und Stifter von blühen 
den Gefchlechtern geworben fein foll, zu 
welchen fich viele berühmte Männer, wie 
Miltiades, Kimon, Alfibiades und der 
Geſchichtſchreiber Thufydides, zählten. 

Aides (Aidoneus), f. Hader. 

Aidra, Schaufelfeft, ſ. Itarios 1). 

Ajax, ſ. Aias. 

Akademie(griech. Akademia) ein dem 
Heros Akademos geweihter Hain am Ke— 
phiſſosfluß bei Athen mit einem Gymna— 
fion. Hier war e8, wo Platon, ber in der 
Nähe ein Landhaus beſaß, feine pbilofo- 
phifchen Vorträge hielt, daher bie von ihm 
begründete Bhilofophenichule den Namen 
A. erhielt; vgl. Philoſophie. 

Akämas, Sohn des Thefeus und der 
Phäbra, wurde mit feinem Bruder Des 
mophoon von Elephenor, König von Eus 
böa, erzogen und mit Diomedes ald Ges 
jandter nad) Troja gefchict, um Priamos 
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zur gütlichen Auslieferung ber Helena zu 
bewegen. Nach ber Eroberung Trojas, an 
der er als einer ber im hölzernen Pferd ver: 
borgenen Helden befondern Anteil hatte, 
nahm er mit feinem Bruder die väterliche 
errichaft über Attifa wieder in Befit und 
führte dann eine Kolonie von Athen nad) 
Cypern, wo er jtarb. Bol. Demophoon 2). 

Alarnan und Amphoteros, Söhne 
des Alkmäon und der Kallirrhod; dieſe 
bittet auf die Kunde von der Ermordung 
ihres Gatten buch Phegeus und jeine 
Söhne den Zeus, der fie liebt, ihre jun— 
gen Söhne alsbald zu Männern heran: 
reifen zu laſſen, damit fie den Vater rächen 
fünnen. Als dies gejchehen, töten fie in 
Tegea die Söhne bes Phegeus (f. Alphefi- 
böa) und dieſen felbit in —8 worauf 
ſie die dabei gewonnenen Kleinodien der 
Harmonia nach Delphi ſtiften und in dem 
nach dem ältern Bruder benannten Akar— 
nanien ein Reich gründen. 

Akäſtos, Sohn bes Pelias, Königs 
von Jolkos. Er nahm teil an der falndo: 
niſchen Jagd und als Freund des Jaſon 
wider den Willen feines Waters an bein 
Argonautenzug. Nach dem Tode des Va— 
ters Herrfcher von Jolkos, veranftaltete er 
bemjelben ſchon in alten Zeiten von Dich: 
tern und Künftlern gefeierte Leichenfpiele, 
an denen auch Peleus teilnimmt. Dabei 
verliebt fich feine Gemahlin Aſtydameia 
in Peleus, und dieje Liebe führt den Un: 
tergang beider Gatten herbei (j. Peleus). 
Seine Tochter ift die wegen ihrer zärt: 
lichen Liebe zu Protefilaos (j. d.) gefeierte 
Laodameia. 

Afontioß, j. Kydippe. 

Akontismos, das Werfen mit bem 
Wurfſpieß (j. Gymnaftit); daher Afontift, 
Speerſchütze. 

Akratisma, das erſte Frühſtück ber 
Griechen (. Mahlzeiten). 

Akriſios, Urenkel des Danaos, Sohn 
des Abas und Bruder des Prötos, Köni 
von Argos. infolge eines Orafels, * 
ihm ber Sohn feiner Tochter Danak das 
Leben rauben werde, ſchließt er dieſe in 
einen ehernen Turm ein. Aber Zeus füllt 
ihr in Geftalt eines goldnen Regen in 
den Schoß, und fie gebiert ben Perſeus. 
A. läßt Mutter und Kind in einem böl- 
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zernen Raften ind Meer werfen, fie wer: 
den aber an die Inſel Seriphos angetrie- 
ben und freundlich aufgenommen. Zum 
Helden erwachſen, ſucht Danaës Sohn 
Perſeus mit ſeiner Mutter den aus Furcht 
vor dem Orakel aus Argos entflohenen 
A. auf und tötet ihn wu Lariſſa in Thefia- 
lien unverjehens mit dem Diskos. 

Aktion, Sohn des Ariftäos und ber 
Autonoe, Tochter des Kadmos von Theben, 
von Ehiron zum Jäger gebildet, wurde 
von Artemis in einen Hirich verwandelt, 
weil er fie im Bad belaufcht, oder weil er 
fich feiner Überlegenheit am Weidwerk ge: 
rühmt, und von feinen eignen Hunden 
auf dem Berg Kithäron zerrifien. Hier: 
auf fuchten die Hunde ihren Herrn überall 
und fonnten erft beruhigt werden, als 
Chiron ihnen ein Bild besjelben zeigte. 
Man ftellte fein Bild auf Bergen und 
gelfen auf ald Schutmittel gegen bie ver- 
berblichen Wirkungen ber Hundstagshike, 
von denen ber Mythos felbit wohl nur ein 
Symbol ift. 

Aftoriden, Aktoriönen, j. Molionen. 

Akufildos, ſ. Logographen. 

Ala, 1) bei den Römern ein Flügel ber 
Schlachtordnung und, da die Flügel bis 
zur Erteilung des römischen Bürgerrechts 
an bie italifchen Bunbesgenofien von den 
Kontingenten derjelben (zu jedem aus zwei 
Legionen beſtehenden Fonfularifchen Heer 
10,000 Mann Infanterie und 1800 Mann 
Kavallerie) gebildet wurden, die einen Flü— 

el ausmachende bundesgenöffiiche Mann: 
Schaft (f. Cohors und Legion); insbeſondere 
aber heißen jo im Gegenjaß zu ben Ko- 
borten ala bundesgenöffifchen nfanterie= 
abteilungen die aus durchichnittlich 300 
Mann (d Turmen zu 60 Mann) beſtehen⸗ 
den Kavallerieabteilungen der Bundesge— 
nojien. In der Kaiferzeit, wo die gefamte 
Reiterei aus ben Provinzen ausgehoben 
wurde, bezeichnete der Name A. Reiterab: 
teilungen von 500 oder 1000 Mann, von 
benen erftere in 16 Turmen, letztere in 24 
geteilt waren. Das Kommando über bie 
alae führten Praefecti equitum. — 2) 
Ein Hinterraum bes röm. Haufes (ij. Haus). 

Alabaftron, j. Gefäße. 

‚ Waftor, im griechiſchen Volksglauben 
ein Rachedäͤmon, ber ben Frevler raftlos 
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verfolgt und die Sünden ber Väter auch 
an den Kindern heimſucht. 

Album; bei den Römern eine weiß ge: 
ſtrichene Tafel, auf welcher das zur allge 
meinen Kenntnis zu Bringende in ſchwar⸗ 
zer Inſchrift öffentlich ausgeftellt wurde, 
So wurden veröffentliht die Jahresauf: 

wihnungen bes Vontifer (f. Annalen), Die 
Edikte der Prätoren (f. d.), das Senatoren 
verzeichnis, Die Gefchwornenlifte u. a. 


leefle, j. Alteftis. 
Aldobrandinifche Hochzeit, j. Malerei. 
Alekto, eine der griechiſchen Rachegöt— 
tinnen, f. Erinyen. 
Alerandra, ſ. Kaffandra. 
ein Zeitalter, j. Littera- 
ur ]). ' 


Alexandros, 1) j. Paris. — 2) A. Kto: 
[08 (der Atolier), aus Pleuron in Xtolien, 
lebte um 280 v. Chr. in Alerandria, wo 
er im — von Ptolemäos die Tra⸗ 
gödien und Satyrſpiele der Bibliothek 
ordnete; ſpäter begab er ſich an den Hof 
bes Antigonos Gonatas von Makedonien. 
ALS Berfafler von Tragödien wurde er zu 
der jogen. Pleias gerechnet. Außerdem 
verfuchte er fi in Fleinern Epen, Epi: 
grammen und Elegien, von benen einige 
anmutige Fragmente erhalten find. — 

Griech. Rhetor, Sohn des Rhetors 
umeniog, im 2. Jabrh. n. Chr., verfaßte 
eine Schrift über die Redefiguren, von der 
fich ein Auszug und eine ech Bear: 
beitung bes Aquila Romanus erhalten ha⸗ 
ben. — 4) X. von Aphrodifias in Karien, 
um 200 n. Chr., wegen feiner Verdienſte 
um die Erflärung ber Lehre des Ariftote- 
« [e3 der Ereget genannt, ift Verfaſſer wert: 
voller Kommentare zu mehreren Ariftote- 
lichen Werfen (namentlich der »Metas 
phufife) ſowie jelbitändiger philoſophiſcher 
Schriften, wie über Schickſal und Selbft- 
beitimmung, über die Seele u. a. — 5) N. 
von Tralles in Lydien, griech. Arzt, lebte 
im 6. Jahrh. n. Chr. in Rom und ver 
fahte ein forgfältiges Sammelwerf über 
Therapeutif in zwölf Büchern. 
Alerifäfos (>Unbdeilabwehrer«), Bei⸗ 
name des Apollon und Herafles, 
Aleriß, neben Antiphanes der frucht⸗ 
barfte und bebeutendfte Dichter der mitt- 
lern attifchen. Komödie, aus Thurii, um 
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39 v. Chr. geboren, erreichte, bis an jein 
Ende dichterifch thätig, ein Alter von 106 
Jahren und foll auf der Bühne befränzt 
geftorben fein. Angeblich verfaßte er 24 
Stüde, von denen noch zahlreiche Frag: 
mente erbalten find, Diefelben zeigen be= 
deutenden Wit und gefhmadvolle Sprache. 
Er war ber Oheim bes Dichters Menander. 
Aeliänum jus, ſ. Jurisprudenz. 
Aliänus, 1) der Taktiker, griech. 
Kriegsichriftiteller, um 100 n. Ehr., ver⸗ 
faßte eine Trajan gewidmete Schrift über 
die griechiſche Schlachtorbnung mit vor— 
zugsweiſer ee ag der mafebo: 
niſchen Taftif (»Taktike theoria«), die 
in urfprünglicher Faſſung und in einer 
erweiternden Bear — erhalten iſt; 
erſtere trug früher fälſchlich den Namen 
bes Arrianos. — 2) Claudius A., ges 
nannt ber Sophiſt, ein guiechifch ſchrei— 
bendber Römer aus Präneſte in Latium, 
lebte im 2. Jahrh. n. Chr. als Lehrer ber 
Berebjamkeit inRom. Ben feinen Schrif- 
ten find außer 20 unbebeutenden »Bauern= 
briefen«, jo — weil ſie attiſchen 
Bauern beigelegt werden, noch vorhanden: 
die »Vermiſchten Erzählungen« (»Variae 
historiae«) in 14 Büchern, zum Teil nur 
im Auszug erhalten, und die »Tiergefchich- 
ten« (»De natura animalium«) in 17 Bü: 
chern, beides ebenjo reichhaltige und durch 
ihren Inhalt wertvolle wie planlofeSamm: 
lungen von allerlei Merfwürdigfeiten aus 
dem Menſchen- und XTierleben , welche 
aus frühern, zum großen Teil verlornen 
Schriftitellern ſind. 
Alimentärii heißen in der römiſchen 
Raiferzeit Kinder unbemittelter, aber frei= 
geborner Eltern, welche aus ben Zinjen 
zu biefem Zweck geftifteter Kapitalien zu 
ihrem Unterhalt monatliche Unterſtützun— 
gen an Naturalien oder Gelb bis zu einem 
ewiſſen Lebensalter (Knaben bis zu 18, 
übchen bis zu 14 Jahren) erhielten. Den 
Anfang mit biefer Einrichtung, welche den 
Zweck hatte, die Neigung zu Eheſchließun⸗ 
gen und die ftocdende Vermehrung ber Bür- 
erichaft zu fördern, machte Kaiſer Nerva 
(6-98 n. Ehr.), defien Nachfolger Tra= 
jan fie über ganz $talien ausbehnte. Auch 
die folgenden Kaifer bis Alerander Seve— 
rus (222— 235) gründeten folche Anſtal⸗ 
2% 
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ten, und mit den Raifern wetteiferten Bri: 
vatleute, wie der jüngere Plinius, in Ita— 
lien und den Provinzen. 

Alius, 1) A. Catus, f. Jurisprudenz. — 
2) Lucius I. Stilo Präconinus, 
röm. Grammatifer, um 150 v. Ehr. zu 
Lanuvium geboren, röm. Ritter, ein 
Freund des Dichters Luciliuß, der ihm das 
erite Buch feiner Satiren widmete, Er 
führte die Beinamen Stilo ran stilus, 
Schreibgriffel), weil er für Staatsmän: 
ner Neben zu jchreiben pflegte, und Prä⸗ 
coninus, weil fein Water praeco gewe— 
jen war. Gr war ein jolder Anhänger 
der Optimatenpartei, daß er ben Wie: 
tellus Numidicus 100 freiwillig in bie 
Verbannung begleitete. Später wieber 
nah Rom zurückgekehrt, war er Lehrer des 
Barro und Cicero. Ein.Kenner der grie— 
hifchen und ÿmiſchen Litteratur, wandte 
er feine ke bauptjächlich den Altes 
ften heimijchen Sprachdenfmälern zu, von 
denen er die Liturgien ber falifchen Prie— 
fter und die Zwölftafelgeſetze fommentierte, 
und erwarb ſich das Verdienft, die latei— 
niſche Urjprache der Vergeſſenheit zu ent— 
reißen und ihre Kenntnis wenigjtens teil- 
weije für bie Folgezeit zu bewahren. Na= 
mentlich auf feine (verlornen) Schriften 
ſcheinen die derartigen fpärlichen Überrefte 

urücdzugehen, welche ſich auf unfre Zeit 
in Glojjarien und jonjt gerettet baben. — 
Z)und 4) A. Lampridius und. Spar- 
tianus, röm. Geſchichtſchreiber der Kai— 
ſerzeit, ſ. Seriptores hist. Aug. 
lkamenes, griech. Künſtler, aus 
Athen oder Lemnos, Schüler des Phidias, 
war bis zum Ausgang des5. Jahrh. v. Chr. 
thätig. Deridealen Richtung feines Lehrers 
folgend, jchuf er zumeift Götterbilder und 
arbeitete wie jener in verjchiedenen Stof— 
fen, Goldelfenbein, Erz und Marmor. 
Mit Boidiad war er um 436 bei der Aus: 
Ihmiüdung bes Zeustempels in Olympia 
beichäftigt; fein Werk find die den hintern 
Giebel desjelben füllenden Marmorgrup: 
pen des Kampfes der Kentauren und Yapi- 
then (Skizze derfelben j. Olympien), von des 
nen — deutſchen Ausgrabungen be— 
deutende Überreſte zu Tage gekommen ſind. 

Alkäos, berühmter griech. Lyriker aus 

Mytilene auf Lesbos, Älterer Zeitgenoſſe 
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der Sappho, kämpfte im Ausgang des 
7. Jahrh. v. Chr. als der Sprößling eines 
edlen Geſchlechts an der Spitze ber Adels⸗ 
partei gegen die Tyrannen ſeiner Vater: 
ſtadt, Myrfilos, Melanchros u.a. Aus 
ber Heimat verbannt, fam er auf aben- 
teuerlichen Zügen Eis nach Agypten. ALS 
nach der Bejeitigung der Tyrannenherr⸗ 
Ihaft fein ehemaliger Mitkämpfer, der 
weile Pittafos, vom Volk zur Lenkung 
bes Staats berufen wurde, trat er aud) 
gegen ihn als vermeintlichen Tyrannen 
auf, geriet aber bei dem Verfuch, die Rüde 
kehr zu erzivingen, in die Gewalt des Geg— 
ners, der ihm großmütig verzieh. Über 
jein weiteres Geihid fehlt e8 an Nach— 
richten. Seine von den Alerandrinern in 
zehn Bücher geteilten Gedichte im äoliſchen 
Dialeft beftanden aus Hymnen, politijchen 
Liedern, dem Hauptbeitandteil der Samm: 
fung, Trinf= und Liebesliedern; ung find 
davon nur klägliche Trümmer erhalten, 
Nach dem Urteil der Alten entjprach ber 
Ton feiner in kunftvolle Formen gefaßten 
Gedichte der edlen Leidenjchaftlichkeit und 
mannbaften Kraft feines Wefend, Nach 
ihm ift die von feinem Verehrer und nicht 
unglüdlihen Nachahmer Horaz vielver: 
wenbete altäifche Strophe benannt. 

Alkathöos, Sohn des Pelops und 
der Hippodameia, gewinnt durch Erlegung 
des Fithäronifchen Löwen, der Euippos, 
Sohn des Megareus, zerrifien hat, die 
Tochter des leßtern, Euächme, und die 
Herrichaft von Megara. Mit — ſeines 
Freundes Apollon ſtellt er die Mauern der 

tadt wieder her und erbaut eine der beiden 
Burgen ber Stadt, Alkathoë, mit Tempeln 
der Artemis und des Apollon. Einen Elin= 
genden Stein auf der Burg bezeichnete 
man als — auf den der Gott bei 
der Arbeit ſeine Leier gelegt hätte. Sein 
älteſter Sohn, Ischepolis, fällt auf der ka— 
lydoniſchen Jagd; als der andre, Kallipo- 
li3, dem gerade Apollon opfernden Vater 
die Kunde bringen will und das Opfer: 
feuer auseinander wirft, erfchlägt ihn A. 
im Zorn über den vermeintlichen Frevel 
mit einem Opferfcheit. Von feinen Töch— 
tern Automedufa und Peribba, ben Gat: 
tinnen des Iphikles und Telamon, ift 
er Großvater des Jolaos und Aias. 
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Alkeſtis, Tochter des Pelias, berühmt 
wegen ihrer zärtlichen Liebe zu ihrem Gat- 
ten Admetos, für den fie freiwillig ftarb; 
vgl. Admetos. 

Altivamas, griech. Rhetor aus Eläa 
in Volis, Schüler und Nachfolger des Gor— 

gias, Zeitgenofie und Gegner des Jiofras 
tes, um 00 v. Chr. Unter feinem Namen 
find zwei Deflamationen erhalten, die 
Anflagerede des Odyſſeus gegen Palame— 
des und eine Rede über die Sophijien, 
von denen ihm aber höchftens bie leßtere 
gehören kann. In derjelben wird mit Ge- 
wandtheit des Ausdruds bie Fähigkeit, 
einen Gegenftand aus dem Stegreif auf 
Grund einer vorher entworfenen Dispo: 
ſition zu behandeln, als die Krone des 
jophiftiichen Unterrichts erwieſen gegen 
über der Methode, die Reden jchriftlich 
mit aller Sorgfalt audzuarbeiten und für 
den Fall des öffentlichen Auftretens wirk— 
lich auswendig zu lernen. 

Alkides, Beiname bes Herakles (f. d.). 

Alkindos, König der Phäaken (i. d.), 
bei dein Odyſſeus und nach fpäterer Sage 
auch Jaſon und Meden Schub und Sitte 
fanden (vgl. Odyſſeus und Argonauten). 

Alkiphron, griech. Rhetor im 2. Jahrh. 
n.Chr., iſt Verfaſſer einer Sammlung von 
(118) fingierten Briefen in drei Büchern. 
Dieſe in ziemlich reiner Sprache und ge— 
ſchmackvoller Form gejchriebenen Briefe 
find Schiffern, Bauern, Parafiten und 
Hetären beigelegt und geben in vortreff⸗ 
lih angelegten und durchgeführten Cha- 
rakterfchilderungen ein anjchauliches Bild 
von dem damaligen Rulturzuftand, na= 
mentlich in Athen; die Briefe ber Hetären 
find insbeſondere dadurch intereffant, daß 
fie ihre Motive der neuern attijchen Ko— 
mödie, vornehmlich ben verlornen Stüden 
des Menander, entlehnen. 

Altmän, der Begründer ber borifchen 
Lyrik, ein Lydier aus Sardes kam in feiner 
Jugend als Sflave nad Sparta, wo er 
freigelafjen wurbe und fogar das Bürger: 
recht erhalten zu Haben fcheint; feine Blüte: 
seit fällt in bie zweite Hälfte des 7. Jahrh. 

‚2. Chr. Er verließ die herametrifche No: 
mendichtung und bichtete in mannigfachen 
Rhythmen Hymnen, Päane, Proſodien, 
Yırthenien, Sfolien und erotijche Lieber, 
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für deren Erfinder er galt. Sein Dialekt 
war ber durch epifche und Aolifche Formen 
gemilderte doriſche. Bon feinen ſechs Bil: 
chern Gedichte find nur wenige Bruchjtücke 
erhalten. 

Alkmäon, Sohn des Ampbiaraoe 
(1. d.) und der Eriphyle. ALS unerwachſene 
Knaben bat ihn und feinen Bruder An» 
philocho8 der jcheidende Vater zur Rache 
an ber verräterifchen Mutter verpflichtet. 
Als er fi) an dem Zug der Epigonen (f. d.) 
gegen Theben nicht beteifigen will, bevor 
er diefer Pflicht genügt, weiß auch ihn die 
Mutter, die Therfandro8 mit dem Ge 
wand der Harmonia (j. d.) beitochen, zur 
Teilnahme zu beftimmen. Bor Theben 
ber eigentliche Anführer des Epigonens 
— * erlegt er den König der Thebaner, 
aodamas, und iſt der erfte in der feind— 
lichen Stadt. Nach ſeiner Heimkehr rächt 
er auf Geheiß des delphiſchen Apollon den 
Vater durch die Ermordung der Mutter 
(ob mit oder ohne gie bes Bruders, bar: 
über ſchwankt die Sage), wird aber, wie 
Dreites, alsbald von den Erinyen verfolgt 
und irrt verftörten Geiftes umber, um 
Reinigungund eine neue Heimat zu fuchen. 
Im arkadiſchen Pſophis entjühnt ihn Phe- 
geus und gibt ihm feine Tochter Arfinoe 
oder Alphefiböa zur Gattin, ber er die 
aus Argos mitgenommenen Kleinodien 
der Harmonia (dentt. Bald aber fommt 
Mißwachs über das Land, und von neuem 
Wahnſinn ergriffen, nelangt er nach lan— 

em Umberirren zur Mündung des Ache: 
008, wo er in einer angefchwenmten In— 
fel das von dem Gott verheißene Land, das 
zur Zeit des Fluches feiner fterbenden Mut: 
ter noch nicht vorhanden war, und damit 
vollftändige Heilung findet. Er vermählt 
fih mit Acheloos’ Tochter Kallirchof, die 
ihm den Afarnan und Amphoteros gebiert, 
Da er dem Drängen ber nad) Harmonias 
eg und Gewand verlangenden - 
attin nicht zu wiberftiehen vermag, fo 

zieht er nach Arkadien zu Phegeus und 
erbittet die Kleinodien von ihm unter dem 
Borgeben, fie zur völligen Heilung feines 
Wahnſinns nach Delphi weihen zu wollen, 
Er erhält fie; doch Phegeus, hinterher von 
der Wahrheit unterrichtet, läßt ihm von 
feinen Söhnen am Weg auflauern und 
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ihn der Kleinodien und bed Lebens berau: 
ben. Alkmäons Söhne rächen den Tod de 
Baters an den Mördern. Auch A. genoß 
nad) feinem Tod göttlicher Verehrung; in 
Theben hatte er ein Heiligtum und in 
Piopbis ein heilig gehaltenes Grabmal. 
Altmene, Tochter des Elektryon, Ge: 
mablin des Ampbitryon (f. d.), von Zeus 
Mutter des Herakles. Über ihre Verbin: 
dung mit Rhadamanthys ſ. d. Nach der 
Berfebung des Herafles unter bie Götter 
flieht fie vor Eurhitheus nach Athen, Fehrt 
aber dann nad) Theben zurüd und ftirbt 
bier in hohem Alter. Sie wurde in The: 
ben göttlich verehrt und hatte in Athen 
einen Altar im nee sn 
Altyöne, 1) Tochter des Xolos, Gattin 
des Keyr (j. d. 2). — 2) Eine der Ples 


jaden. 
Altyönens, Sohn des Uranos und ber 
Gäa, der Ältefte und aewaltigfte ber Gi: 
anten, ber die Eigenjchaft hatte, an ber 
Stätte — Geburt unſterblich zu fein. 
Daher konnte ihn Herakles in der Gigan— 
tenſchlacht erſt dann mit ſeinen Pfeilen 
töten, als er ihn von Pallene nach einem 
andern Ort geſchleppt hatte. Auch berich- 
tet die Sage von einem Riefen A. ber bie 
Rinder bes Helios von der Inſel Erytheia 
ftahl und, als Herafles mit ben Rindern 
bes Geryones durch den thrafifchen Iſth— 
mus von Pallene zog, ihm mit einem ge: 
waltigen Felſen, der an ber Stelle gezeigt 
wurde, 12 Wagen und 25 Männer zer: 
ſchmetterte. Als er das Felsſtückauch gegen 
Herafles fchleuderte, jchlug dieſer ed mit 
der Keule — und tötete X. mit dem: 
jelben Schlag. ö 
Aloaden oder Aloiden, Söhne bes 
Pojeidon und der Iphimedeia, der Gattin 
des Alveus, Sohns der Kanafe (j. Holos 1) 
und des Vofeidon, mit Namen Ephial— 
tes und Otos. Sie wudjen —— 
eine Elle in die Breite und eine Klafter 
in bie Länge, fo daß fie nad) 9 Jahren 
I Ellen breit. und 9 Slaftern lang 
waren. Ihre Stärfe war jo groß, daß fie 
den Ares banden und 13 Monate in einem 
ebernen Faß gefangen bielten, bis ihre 
Stiefmutter Eribda feinen Aufenthalt 
dem Hermes verriet und diejer den ſchon 
ganz entkräfteten Bruder aus der Haft 
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berausitahl. Sogar den Himmel drohten 
fie zu erjtürmen (nad) ber fpätern Sage, 
weil Ephialtes die Hera, Otos die Arte: 
mis gewinnen wollte), indem fie auf den 
Dlymp den Oſſa und auf diefen ben Be: 
lion türmen wollten, und fie hätten es 
vollbracht, jagt Homer, wenn nicht Apollon 
fie mit feinen Pfeilen getötet hätte, bevor 
ihnen der Bart ſproßte. Nach andrer 
Sage tötete fie Artemis auf Naros durch 
Lift: in Geitalt einer — ſprang ſie 
wiſchen ihnen hindurch, und indem ſie 
ihre Speere warfen, töteten ſie Nie} gegen- 
jeitig. Sie büßten nad) fpäterer Sage in 
ber Unterwelt, indem fie, voneinander 
abgewendet, mit Schlangen an eine Säule 
gebunden waren und durch das Gejchrei 
einer Eule unaufhörlich gequält wurden. 
Dagegen wurben fie in Naros als Heroen 
rei und in dem böotifchen Askra gal- 
ten jie als Begründer der Stadt und bes 
Mufendienftes auf bem Helikon. 

Alöpe, Tochter des Kerkyon von Eleuſis, 
von Poſeidon Mutter des Hippothoon (ſ. d.), 
nach deſſen Geburt ſie von ihrem Vater 
mit dem Tod bedroht, aber von dem Gott 
in eine Quelle verwandelt wurde. 

Alpheios, ſ. Arethuſa. 

Alphefiböa (oder Arfinoe), Tochter 
des Phegeus und erjte Gattin des Alk— 
mäon (j. d.), ben fie troß jeiner Untreue 
nicht aufhört zu lieben. Weil fie daher 
nad feiner Ermordung ihren Brüdern, 
den Mördern, zürnt, fchließen dieſe fie in 
einen Kaften und bringen fie zu König 
Agapenor von Tegea unter dem VBorgeben, 
fie habe den Alkmaͤon — Hier ſcheint 
ſie den Tod ihrer Brüder durch Alkmäons 
Söhne veranlaßt und ſelbſt ihr Ende ge— 
funden zu haben. 

Alter, — eine einfache Er— 
höhung über dem Boden aus Erde, Feld— 
ſteinen oder Raſen, wie ſolche in Italien 
auf dem Land immer in Gebrauch blie— 
ben. Dagegen waren Altäre zum ſtän— 
digen Gebrauch, namentlich zum Tempel— 
dienjt, in ber Regel aus Stein und nur 
ausnahmsweije aus anderm Material. 
So beitanden manche griechifche Altäre _ 
aus der Ajche der verbrannten Opfertiere, 
wie ber Zeusaltar in Olympia; auf De: 
[08 zeigte man fogar einen aus Ziegenhör⸗ 
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nern errichteten A. Die Form der Altäre | Horn von dieſem eintaufchte. Es dient 
war jehr mannigfaltig, die gewöhnlichite | auch als Attribut des Dionyfos, Pluton 
die vierfantige, Die feltnere die runde. Zu | und andrer Götter des irdifchen Segens. 


einem Tempel gehörten in ber Regel zwei 
Altäre, von denen der eine, nur zu unblu— 
tigen Opfern verwendete in ber Gella vor 
dem Götterbild, der Branbopferaltar vor 
dem Tempel ber Thür gegemüberjtand. 
Letzterer ift gerPöhnlich ein Hochaltar, ber 
auf einem in Stufen geteilten Unterbau 
ruht und fich als wejentlicher Teil ber 
anzen Baulichfeit nach den Größenver: 
Bältniffen berjelben richtet. Einzelne diejer 
Hochaltäre hatten gewaltige Dimenfionen; 
jo betrug bei dem erwähnten A. in Olym- 
pia ber Umfang bes Unterbau fait 40 m 
und bie Höhe des eigentlichen Altars, zu 
deſſen Fläche Stufen emporführten, fat 
7 m. Außer den zu Qempeln gehörigen 
Altären gab e8 eine große Menge auf 
Plägen und Straßen, den Höfen der Häu— 
fer, dem Feld, in heiligen Hainen und 
andern ben Göttern gemweihten Bezirken. 
Wie die Tempel, waren auch bie Altäre 
bisweilen mehreren Gottheiten zugleich ge⸗ 
weiht; fogar Altäre aller Götter werben 
erwähnt. Über bie Altäre der Heroen ſ. d- 
Althän, Tochter des Theitios, Ge: 
mablin bes kalydoniſchen Königs Oneus, 
Mutter des Tydeus, Meleagros (j. d.) und 
der Deianeira. 

Altis, beiliger Hain bei Olympia, Feſt 

ort der olympischen Spiele; f. Olympien. 
maltheia, bei den Griechen bald eine 
Ziege, welche den neugebornen Zeus auf 
Kreta mit ihrer Milch nährte, während 
Bienen ihm Honig brachten, und dafür 
von ihrem Pflegling unter die Sterne ver- 
ſetzt wurde, bald eine im Belig eines Wun— 
derhorns, eines Symbols ber Fülle, be— 
findliche Nymphe, deren Abftammung ver: 
ihieden angegeben wird. So gilt fie als 
die Tochter des Fretifchen Königs Melij- 
ſeus, welche den jungen Gott mit ber 
Mil einer Ziege großzog, während ihre 
Schwefter Doelitia (Biene) ihm Honig 
reichte. Sie erhielt das abgebrochene Horn 
diejer Ziege von Zeus mit dem Berjprechen, 
daß fie jederzeit barin finden würde, was 
fie wünjche. Yon ihr ging das Füllhorn 
in ben Befiß bes Flußgotts Acheloos über, 
der dafiir fein von Herafles abgebrochenes 


Amazonen, ein mythiſches Friegerifches 
Frauenvolk, deſſen Hauptſitz die ältere grie— 
chiſche Sage nach Thamiskyra am Ther— 








Amazone (Berliner Muſeum). 


mobonfluß (am Schwarzen Meer) verlegte; 
bei Spätern erfcheinen fie auch am Klaus 
fafus und am Don, wo fie burdy Ver: 
mifhung mit ben Skythen bad Volf ber 
Sauromaten geftiftet haben follten. Sie 
duldeten feine Männer unter fich; die durch 
den Amgang mit benachbarten Völkern 
ebornen Knaben töteten fie oder gaben 
He ben Vätern zurüd, die Mädchen aber 
erzogen fie zu Kriegerinnen, indem fie 
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ihnen zur befjern Handhabung des Bogen 
die rechte Bruft ausbrannten (woraus man 
ſpäter fälfchlich ihren Namen als »Bruft: 
lofe« erklärte). Als ihre ——— al⸗ 
ten Ares und die tauriſche Artemis. Schon 
bei Homer unternehmen fie weithinKriegs⸗ 
züge in bie aftatifchen Länder: bei einem 
Einfall in Lykien vernichtet Bellerophon 
ihr. Heer, und der junge Priamos zieht den 
Phrygiern gegen fie zu Hilfe. Feſten Fuß 
faßten fie in der griechischen Sage und 
Dichtung durch Arktinos von Milet, der 
die Amazonenfönigin Pentheſileia, eine 
Tochter des Ares, als Bundesgenojfin des 
PriamosdieGriechen hart bedrängen läßt, 
big fie durch Achilleus getötet wird. Seitdem 
find fie ein mit befonderer Vorliebe von 
Dichtern und Künſtlern behanbelter Ge: 

enjtand, an den fi) immer neue Sagen 
nüpfen. So zieht Herafles gegen fie, um 
den Gürtel der Königin Hippolyte zu ho— 
len. Wegen ber Entführung ber Antiope 
durch Thejeus fallen fie in Attifa ein, wo 
fie auf dem Areopag bei Athen — 
und entweder durch Vermittelung der An— 
tiope zum Frieden beſtimmt, oder in einer 
großen Schlacht geſchlagen werden. Grab: 
hügel von X. zeigte man bei Megara, auf 
Eubba und in Theflalien. Die Kunit ftellte 
die A. als ftreitbare Jungfrauen dar und 
zwar jtet3 mit beiden Brüften und meift 
zu Roß, bald in ſtythiſchem Gewand (mit 
engem Pelzkleid, faltenreihem Mantel dar: 
iiber und einer Art phrygifcher Mütze), 
bald in griechifcher Tracht (mit engel chürz⸗ 
tem doriſchen Chiton, die rechte Schulter 
entblößt) bewaffnet mit halbmondförmi— 
gem Schild, Doppelaxt, Speer, Bogen und 
Köcher u. a. Die berühmteſten Statuen 
des Altertums waren die von Phidias, 
Polyklet und Kreſilas, auf welche die ein— 
zelnen Typen der vorhandenen Exemplare 
zurückgeführt werden (ſ. Abbildung). Un— 
ter den erhaltenen Darſtellungen von Ama: 
zonenfämpfen ift hervorzuheben die vom 

ries bes Apollontempels zu Baſſä in Ar: 
fabien (im Britischen Mufeum zu London). 
- Ambarbalien (Ambarvalia), das ita- 
liche Feſt der Flurweihe, das in Rom 29. 
Mai begangen wurde. E3 beſtand in einem 
dreimaligen feierlichen Umzug der Land— 
feute um die Flur unter VBoranführung 
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ber Guovetaurilia, d. h. eines Schweine, 
Schafbocks und Stier, die nach einem 
urjprünglich an Mars, fpäter gewöhnlich 
an Gered und andre Adergottbeiten ge: 
richteten Gebet um Gedeihen ber Teld- 
früchte geopfert wurden; vgl. Arvalbrüder. 

Ambitus (eigentlich das Umbergehen) 
heißt bei den Römern die Bewerbung um 
ein Öffentliches Amt, weil Bas Umhergehen 
bei den Bürgern urfprünglich das haupt: 
ſächlichſte Mittel war, um fich der Gunft 
des Volks zu empfehlen. Seitdem bei ber 
Bewerbung unerlaubte Mittel, nament: 
lich Beftehungen aller Art, welche zulett 
fürmlichin ein Syftem gebracht und jtreng 
organifiert waren, in Anwendung gebracht 
wurden, erhielt das Wort die Bedeutung 
von Amtserjchleihung. Um dem immer 
mehr um ſich greifenden Unweſen zu 
fteuern, wurden jchon früh gegen den A. 
Geſetze erlaffen und im Lauf der Zeit im— 
mer mehr verjchärft, ohne daß jedoch die 
angebrohten Strafen (Geldbußen, Aus: 
ſchluß von jeder jpätern Bewerbung, zehn: 
jährige, ja fogar lebenslängliche Verbans 
nung) eine nachhaltige gg er 
zubringen vermochten. Für bie Aburtei- 
lung derartiger Prozeſſe war fpäter ein 
eigner ftehender Kriminalgerichtshof (i. 
Quaestio) eingerichtet. Abhilfe ſchaffte erft 
die Anderung des Wahlweſens in der 
Kaiferzeit. 

Ambrofia, alles, was Unfterblichkeit 
verleiht und erhält, die Speife der Götter 
(wie Ber Nektar ihre Tranf), welche 
nach Homer täglich Tauben aus dem fer: 
nen Weſten dem Zeus bringen, aber auch 
das Salböl der Götter, welches felbft Tote 
vor Verweſung ſchützt, und das Futter 
der Götterroſſe. 

Amburbium, bei den Römern ein in 
Zeiten bejonderer Not vorgenommener 
feierlicher Umzug der Bevölferung mit 
jäümtlichen vom Pontifex angeführten Prie- 
jterichaften um das Stadtgebiet. Die zur 
Sühnung beftimmten Opfertiere, ‚ein 
Schwein, ein Schafbod und ein Stier, 
die jogen. Suovetaurilien, wurben nad 
dem breimaligen Umzug unter beſtimm— 
ten Gebeten außerhalb der Stabt geopfert. 

Ameipſias, grieh. Dichter der alten 
Komödie, Zeitgenofje des Ariftophanes, 
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den er zweimal beſiegte. Von feinen 
Stüden find nur geringe Bruchftüde er: 


halten. 
Amilius Probus, ſ. Cornelius Nepos. 

Ammiänns Marcellinus, der letzte 
bedeutende röm. Geſchichtſchreiber, um 
330 n. Chr. zu Antiochia in Syrien ge 
boren, von griechiicher vornehmer Her: 
funft, trat nach forgfältiger Erziehung 
früh in den Kriegsdienit und kämpfte un: 
ter Julian gegen Alemannen und Perſer. 
Am Abend feines Leben zog er fich nad) 
Rom zurüd und begann hier um 390 feine 
Kaifergeihichte (»Rerum gestarum ü— 
bri«) in 31 Büchern von Nerva 96 bis zum 
Tode bes Valens in lateinischer Sprache 
außzuarbeiten, Erhalten find nur noch 
Bud) 14— 31, die Zeit von 353—378 um: 
fajiend, von der A. meift ald Augenzeuge 
berichtet. Wie fein Werf als Fortfeßun 
des Tacitus gelten kann, fo jcheint er fd 
benjelben überhaupt zum Vorbild genom- 
men zu haben, und er gleicht ihm an ge 
fundem Urteil, politiſchem Scharfblid und 
Wahrheitsliebe (wiewohl Heide, ift er doch 
gegen die Ehriften unparteiifch), fteht ihm 
aber an gelehrter ser ‚her nach, ob: 
ſchon er jein Wiffen, befonders in ethnogra⸗ 
phifchen und —— Schilderun—⸗ 
gen, gern zur Schau trägt. Das Lateiniſche 
iſt ihm eine fremde Sprache, deren er 
nicht Meiſter iſt, daher die Härte und Un— 
bebolfenbeit des Ausdruds, welcher durch 
Geziertheit, geihmadlofen Schwulft und 
ftörenden Bilderfhmud noch ungenieh- 
barer wird. 

Ammon (auhb Hammon, ägypt. 
Amun, d.h. der Berborgene, Verhüllte), 
ein in Libyen und Oberigypten heimi— 
ſcher Gott, welcher in Geftalt eines Wid— 
ders mit gewaltigen germundenen Hörnern 
oder eines widderköpfigen Mannes, aber 
auch als vollfommener Menſch ftehend oder 
auf einem Thron figend, auf dem Haupte 
den Föniglihen Schmud mit zwei hohen 
aufrechten Federn den Symbolen der 
Herrſchaft über Ober- und Unterwelt, 
und in den Hänben das Zepter und bas 
Zeichen des Lebens tragend dargeſtellt 

wurde. Seine Farbe auf den Denfmälern 
it blau. Ihm zur Seite ſteht bie mit der 
Prone von Oberägypten oder bem Geier: 
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balg geihmücte Göttin Muth, die Mut: 
ter«, bie »Herrin der Finfternis«, wie fie 
die Inſchriften nennen (f. die Abbildung). 
Sein Haupttempel mit einem weit und 
breit berühmten Orakel lag zwölf Tage: 
reifen von Memphis in einer Dafe der 
libyſchen Wüfte. Zwiſchen diefem Am— 
monsorakel und dem Zeusorakel zu Do: 
bona fol bereits in alten Zeiten eine Ber: 
bindung bejtanden haben, daher bie Gric- 
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chen den ägyptifchen Gott jchon früh mit 
—* Zeus identifizierten, wie ſpäter die 

ömer mit ihrem Jupiter, und fein Rule 
tus an verfchiedenen Orten Griechenlands 
Eingang fand, wie in Sparta, Theben, 
auch Athen, von wo fpäter das libyſche 
Heiligtum regelmäßig durch Feftgefanbdt- 
Ichaften (j. Theorien) beſchickt wurde. Bei 
Befragungen wurde das aus Smaragd 
und Edeliteinen zufammengefügte Sym: 
bol de3 Gottes auf einem goldnen, von 
erg rs filbernenOpferfchalen ums 
gebenen Schiff unter Bittgefängen von 
Frauen und Mädchen umbergetragen. 
Seine Offenbarungen gab der Gott durch 
Erſchütterungen der Träger, welche ein 
Prieſter deutete. 

Amor, i. Eros. 
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Ampelius, Lucius, röm.Schriftiteller, 


frübftens aus dem 2. Jahrh. n. Chr., Ver: | Ki 


faſſer eines Merfbüchleing (»Liber memo- 
rialis«), einer dürftigen Sammlungaftro: 
nomiſcher, geographiicher und biftorifcher 
Notizen. So armielig aud) das Werf ift, 
bat e3 dennoch durch eine Angabe in dem 
Abſchnitt überdieWeltwunder einenHaupt- 
anlaß — zur Entdeckung der großar⸗ 
tigen Skulpturen von Pergamon (1878), 
die ſich jetzt in Berlin befinden. 
Amphiarãos, von Argos, Sohn des 
Difles und der Hypermneftra, Urenfel 
des Sehers Melampus, bei Homer ein 
Liebling des Zeus und Apollon, gleich aus- 
gezeichnet als Seher wie als Held, der an 
der Falybonifchen Jagd, am Argonauten- 
zug und al einer der Sieben am Zuge 
gegen Theben teilnimmt. Als er ſich nad) 
vorangegangenem Zerwürfnis mit Adra- 
ftos (f. d.) ausföhnt und deſſen Schweiter 
Eriphyle heiratet, kommen die Schwäger 
überein, fich bei fünftigen Streitigkeiten 
der Enticheidung bderjelben zu fügen. Da- 
ber zwingt ihn der Entſcheid feiner Gattin, 
die von Polyneikes mit dem unbeilvollen 
Halsgefchmeide feiner Ahnmutter Harz 
monia beftochen ift, fich wider feinen Wil: 
len an dem Zuge gegen Theben zu beteiligen, 
deſſen fürihn unbeilvolle® Ende er voraus⸗ 
ſchaut. Scheidend befiehlt er feinen un— 
eriwvachjenen Söhnen Alkmäon und Am: 
philochos (f. d.), feinen Tod zu rächen. 
Seine Warnungen bleiben von den Fürften 
unbeachtet; jeine Gerechtigfeit und Befon- 
nenbeit bringen ihn ſogar mit dem rohen 
Tydeus in offenen Zwift. Doch rächt er 
ihn in der unglüdlichen Entſcheidungs— 
ihlaht an dem Thebaner Melanippos. 
Ihn ſelbſt bedroht Schon auf der Flucht der 
Speer bes Periklymenos; da [paltet Zeus, 
um den frommen Geber zu retten und 
unſterblich zumachen, die Erde mit feinem 
Blitz, und A. wie fein treuer Wagenlenfer 
Baton, gleichfalls ein Melampodide, ver- 
finfen in die Tiefe. Fortan wird N. an 
verfchiedenen Stätten ald Drafelgott ver: 
ehrt, namentlich in Oropos an der attijch- 
böotifhen Grenze, wo er einen Tempel 
und ein berühmtes Traumorafel hatte und 
ihm zu Ehren Spiele gefeiert wurden. 
Amphidromia, bei den Athenern ein 
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Familienfeft, an welchem die neugebornen 
inder die religidje Weihe empfingen; 
weiteres f. Erziehung 1). 

Amphiktyänen bezeichnet bei ben Grie- 
chen eigentlich Ummohner, wird aber jpe- 
ziell von Völkerſchaften gebraucht, die bei 
einem Heiligtum zu bejtimmten Zeiten 
zu gemeinjfamer ejtfeier und zur Erle - 
digung gemeinjamer Angelegenheiten zu— 
fammenfamen. Der berübmtefte und um— 
faſſendſte Verein diefer Art, welcher vor: 
zugsweife Amphiktyonenbund heißt, 
iſt derjenige, deſſen gemeinſame Heilig— 
tümer der Tempel des pythiſchen Apollon 
zu Delphi und der Tempel der Demeter 

u Anthela in der Nähe von Pylä oder 
hermopylä waren. Nach Pylä hieß die 
Berjammlung, auch wenn fie zu Delphi 
ftattfand, die pyläifche und die Bunbes- 
vertreter Bylagoren. Man dachte fich 
ben Bund uralt, jo alt wie den Hellenen⸗ 
namen jelbit; dies erhellt daraus, daß man 
als jeinen angeblichen Stifter Amphik— 
tyon, den Sohn des Deufalion und Bru— 
der des Hellen, ded Stammvaters ber Hel- 
lenen, annahm. Es gehörten zu bem Bund 
amälf Bölferfchaften: Malier, Phtbioten, 
nianen ober Dtäer, Doloper, Magne: 
ten, Berrhäber, Theſſalier, Lokrer, Dorier, 
Phokier, Böotier und Jonier nebit den et: 
waigen Kolonien ber einzelnen. War auch 
die Macht und Ausbreitung berjelben in 
jpäterer Zeit höchſt ungleich, jo waren 
fie dody formell gleichberechtigte Glieder. 
Zwed des Bundes war außer dem Schub 
und ber Erhaltung der — Heilig⸗ 
tümer und ſeit 586 v. Chr. der Feier ber 
pythiſchen Spiele die Aufrechterhaltung 
gewiſſer völferrechtlicher Grundſätze, wie: 
feine der Bunbdesjtidte von Grund aus zu 
zeritören und feiner, felbit im Krieg, das 
Waſſer abzufchneiden. Zu den Bundes- 
verjammlungen, welche im Frühling und 
Herbit jedes Jahrs ftattfanden, ſchickte 
jede3 ber Bundesvölfer zwei Hieromne- 
mones (d. h. Bejorger ber heiligen Ange- 
legenbeiten) und mehrere Bylagoren; letz⸗ 
tere nahmen nur an den Beratungen teil, 
erftere hatten allein Stimmrecht. Wenn 
bie einzelnen Völker mehrere Staaten um: 
faßten, fo wechielte unter denjelben bie 
Beſchickung nad) einer gewifjen Ordnung, 
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wahrſcheinlich jedoch fo, daß die mächtigern, 
wie das ionifche Athen und das dorijche 
Sparta, we an die Reihe famen ober jo- 
gar jede Verſammlung beſchickten. Bei 
vorgefommenen BVerlegungen bes Völker: 
rechts oder ber Heiligtümer konnten die 
Berjammlungen auf Geldbußen oder fo: 
gar auf Ausſchließung erkennen; fügte ſich 
ein Staat der Strafe nicht, jo wurde gegen 
ihn ein »beiliger Kriege beſchloſſen. In— 
folge eines ſolchen wurden 346 v. Chr. 
die Phokier —— und ihre beiden 
Stimmen den Makedoniern übertragen; 
doch wurde die Ausftoßung der eritern 
wegen ihres rühmlichen Anteils an dem 
Kampf gegen die 279 den delphiſchen Tem: 
pel bedrohenden Gallier zurüdgenommen 
und auch gleichzeitig die Atolier, die ſich 
ihon früher in 
den Befit des ve 
ligtums geſetzt 
hatten, ala berech⸗ 
tigte Mitglieder 
anerfannt. Um 
191 betrug bie 
Zahl der Bundes» 
völfer 17, die je- 
bob zujammen 
auh nur 
Stimmen (fieben 
je zwei, bie übri- 
gen je eine) bat: 
ten. Auch in der 
römiſchen Zeit 
beitand der Bund 
fort, defien Thä- 
4: rn 
jetzt Tediglich au 
die Sorge um ben 
belphifchen Tem⸗ 
pel beſchränkte. 
Eine neue Orga⸗ 
niſation erhielt 
die Amphiktyonie 
unter Auguſtus, 
welcher die Ma⸗ 
eten, Malier, 
nianen und 


len zu ben 

aliern ſchlug und an Stelle der ut: 
tergegangenen Doloper bie von ihm nad) 
dem Sieg bei Actium gegründete Stadt 
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Nikopolis in Afarnanien feste. Die letzte 
Nachricht über den Bund befigen wir aus 
dem 2. Jahrh. n. Chr. 

Amphilöchos, Sohn des Amphiaraos 
und der Eriphyle, Bruder des Alkmäon, 
ein Seher, nady manchen Teilnehmer am 
Epigonen ug und an ber —— der 
Muiter, h auf Anmweifung des delphi⸗ 
ſchen Orakels das ampbilochiiche Argos in 
Afarnanien gegründet haben. Na jpü- 
terer Sage beteiligte er fih am Trojani- 
ſchen Krieg und zog nad) der Zerjtörung 
Trojas mit Mopios (j. d.) nach Rilikien, 
wo fie in Mallos ein berühmtes Orakel 
ftifteten.. Später töteten fich beide im 
Zweifampf um ben Beſitz des Orakels. 

Amphion und Zethos, die böotijchen 
Dioskuren, Zwillingstinder ber Antiope 
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Der Farnejijhe Stier (Mujeum zu Neapel). 


und des Zeus (nad) jpäterer Sage ift Ze— 
thos Sohn bed Epopeus, j. Antiope). Nadı 
ihrer Geburt auf dem Kithäron ausgejett, 
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werben fie von einem Hirten erzogen ; als 
fie herangewachſen find, erfennen fie ihre 
der Haft und ben Mißhandlungen der 
Dirke, der Gemahlin bes Theben als Vor: 
mund des Laios beherrichenden Lykos, 
entflohene Mutter und rächen fie, indem 
fie die Peinigerin an bie Hörner eines 
Stiers binden, fie zu Tod ſchltifen laſſen 
und den Leichnam in eine Quelle 
bei Theben werfen, die nad) ihr 
den Namen Dirfe erhält. Nach— 
dem fie ſich durch Lykos' Er— 
mordung der ping be: 
mächtigt oder fie von Lykos 
ſelbſt auf Hermes’ Befehl über: 
liefert erhalten haben, verfehen 
fie, wie Homer jagt, Theben 
mit Mauern und Türmen, weil 
fie troß ihrer Stärke die weite 
Stadt ohne Mauerfhug nicht 
mehr bewohnen konnten. Die 
Steine zum Bau fchleppt der 
ftarfe Zetho8 herbei, während 
ber bed Saitenſpiels in über: 
menjchlicher Weile fundige Am⸗ 
phion diejelben jich durch den 
Klang feiner Leier zufammen- 
fügen läßt. Zethos vermäbhlt 


PUR — 
ſich mit Thebe, der Tochter des | 9 uf (a 
N I 


Aſopos, oder Aëdon, Tochter des 
Pandareos (fi. d.); Amphion ift 
der Gatte der Niobe und fol 
ſich nach dem rg Ken 
— ben Tod gegeben ha⸗ 
en. Beide Brüder wurden 
nad) der Sage zu Theben in ges 
meinfchaftlicienn Grabe beige: 
—F Die Züchtigung der Dirke 

ellt die unter dem Namen des 
Farneſiſchen Stiers (ogl. 


findet, von allen Seiten umſchließt. Ent: 
ftanden find biefe zu Glabiatoren= und 
Tierfämpfen(venationes) beitimmten Ge⸗ 
bäude zuerft in Italien, und zwar gab es 
foldhe in Kampanien früher als in Rom, 
Die erften römischen waren nur für die 
jebesmaligen Aufführungen beſtimmte 
Holzbauten, wie das bes Scribonius 








2 
Grundriß. 


Abbildung) bekannte Marmor: 
gruppe ber Künftler Apollonios 
und Taurisfos dar (in Neapel 
befindlich; vgl. Plaftit). 
Amphiprofiylos, ein Tem: 


A bis zur Höhe der lebten Stufen der äußerten Umſchließung, 
B bis zur Höhe der zweiten Umjchliegung, C bis zur Höhe der 
erften Umſchließung, D Durchſchnitt an der Bodenfläche. 


Amphitheater zu Nimes. 


pel mit freier Säulenftellung an ber Bor: | Curio, der 50 v. Chr. aus zwei mit ihren 


der: und Rüdfeite, f. Tempel. 


Hinterwandungen einander zugefehrten, 


l 
Amphithälamos, ein Schlafgemach | um ihre Achſe drehbaren Theatern das erſte 


— en Wohnhauſes (f. Haus). 


Amphitheater heritellte, und des Cäſar, 


mphitheätrum, ein Rundtheater, d. h. vom Jahr 46 v. Chr. Das erfte fteinerne, 
ein Gebäude, in welchem ber Jufchauer: | von Statilius Taurus 29 v. Chr. erbaute 
raum ben Platz, wo das Schaufpiel ftatt: | ging im Neronifchen Brand zu Grunde, 


Amphitrite — Ampbhitryon. 


worauf Nero wieber ein bölzernes errich- 
tete. Erſt Veſpaſian begann wieber ein 
fteinernes zu erbauen, das zwar von Titus 
80 n. Chr. eingeweiht, aber erft unter 
Domitian vollendet wurde. Die Ruine 
dieſes a. Flavium, welches 48,50 m hoch 
war und 87,000 Zuſchauer faßte, ijt das 
befannte Kolofjeum. Auch in den Pro— 
vinzen hatten bie größern Städte ihre 
Amphitheater, von denen am beften bie zu 
Berona, Capua und befonders zu Nimes 
in Frankreich erhalten find. Bon letterm 
geben die umitebenden Figuren Aufriß 
und Grundriß. Was die Anlage betrifft, 
jo war das Amphitheater meift ein oval: 
runder Bau um einen ebenfo geftalteten 
Kampfplat (arena), ber bisweilen, wie 
zu Rom und Gapua, ein auftiefen Mauern 
ruhender Bretterboden war; die darunter 
befindlichen Räume enthielten Käfige und 
Majchinerien zu Verwandlungen. Die 
Außenjeite wurde von mehreren Arkaden 
reiben übereinander gebildet, von benen 
die unterfte die Eingänge in einen bas 
Ganze umſchließenden Korribor enthielt, 
in melden die zu den verjchiedenen Sitz⸗ 
reihen führenden Treppen mündeten, Bei 
dem Koloffeum ift dieje mit doriſchen, Die 
zweite mit ionifchen, die dritte mit korin— 
thiſchen Halbfäulen verziert; das vierte 
Stodwerf bildet eine mit forinthifchen Bis 
Laftern geſchmückte und von Fenſtern durch⸗ 
brochene Mauer. Rings um die Arena lief 
eine hohe maſſive Mauer mit Gewölben für 
die Tiere und zu andern Beſtimmungen. 
Darüber lag das durch ſeine Höhe und noch 
beſondere Vorkehrungen gegen die in der 
Arena kämpfenden wilden Tiere geſchützte 
Podium, wo ſich die Ehrenplätze, in Rom 
für die kaiſerliche Familie, die höchſten 
Obrigkeiten und bie veſtaliſchen Jung— 
frauen, befanden. Über dem Podium er⸗ 
hoben ſich in konzentriſchen, ſtufenweiſe 
aufſteigenden Reihen die Zuſchauerſitze und 
zwar die unterſten für die Senatoren und 
Magiftrate, bie Folgenden für bie Ritter, bie 
übrigen fiir die Bürger. Die Frauen ſaßen 
im oberiten Zeil bed Gebäudes unter einer 
Säulenballe, von der gewiſſe Teile für 
sd niedere Volk abgetrennt waren. Der 
ulhanerraum konnte zum Schuß gegen 
Sonne und Regen mit einem Zeltdach 
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überfpannt werben, dad auf Maften 
rubte, die in voripringenden Steinplatten 
ber obern Peripherie befeftigt waren. 
Auch ließ fih die Arena unter Wafler 
jeßen zur Veranftaltung von Seegefecdhten, 
ſogen. Naumadien (f. d.). 

Ampphitrite, Tochter des Nereus und 
ber Doris, Gemahlin bes Poſeidon und 
Königin des Meers. Poſeidon ſah fie 
beim Tanz der Nereiden auf Naros und 
entführte fie, oder fie floh vor ihm zu 
Atlas, wurde aber von dem Delphin bed 
Gottes ausgefpäht und ihm zugeführt. 
Bei Homer wird fie noch nicht als Gattin 
des Poſeidon erwähnt, fondern nur als 
Meeresgöttin, welche die Wogen gegen die 
Felſen treibt und die Meeresgeichöpfe unter 
ihrer Obhut bat. Ahr Sohn ift der Meer: 

ott Triton. Einen befondern Kultus batte 
He nicht. Dargeftellt wurbe fie oft mit einem 
Haarnetz und Krebsicheren am Scheitel, 
von Tritonen oder Delpbinen und anbern 
Seetieren getragen oder im Mufchelwagen 

ezogen. Wie mit Pofeidon den Neptun, 
5 identifizierten mit ihr die Nömer bie 
Salacia, eine Göttin ber Salzflut. 

Amphitryon, Sohn des Alkäos, Enfel 
des Perfeus, König von Tiryns. Als fein 
vüterlicher Oheim Eleftryon, König von 
Mykene, einen Rachezug gegen Pterelaog, 
den König der Tapbier und Teleboer in 
Akarnanien und auf den benachbarten 
Anfeln, unternimmt, defien Söhne feine 

öhne bis auf den jungen Likymnios ge- 
tötet und die Herden weggetrieben haben, 
übergibt er ihm die Verwaltung feines 
Reichs und verlobt ihm jeine Tochter Alk⸗ 
mene. Bei feiner Rüdfehr tötet A. den 
Oheim infolge eines Zwiftes oder eines 
Zufalls und flieht, von deſſen Bruder 

tbenelos vertrieben, mit feiner Verlobten 
und Likymnios nach Theben zu Kreon, dem 
Bruder feiner Mutter Hipponome, ber 
ihn entjühnt und feinen Beiftand gegen 
Pterelaos verheißt (denn die Rache ihrer 
Brüder an den Teleboern bat Alkmene zur 
Bedingung ihrer Vermählung gemacht), 
wenn er zuvor ben — Pa Fuchs 
tötet. Als dieſer mit Hilfe des Kephalos 
(i. d.) unſchädlich gemacht ift, zieht er, 
von Kreon, Kephalos und andern Hel- 
ven begleitet, gegen bie Teleboer und er: 
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obert das Land, nachdem Komätho, des 
Pterelaos Tochter, diefen durch Ausziehen 
des goldnen Haars, an deſſen Beſitz die 
ihm von Poſeidon verliehene Unſterblich— 
keit geknüpft war, ums Leben gebracht 
hatte. Er tötet bie Verräterin, überläßt 
bad Taphierreich dem Kephalos und fehrt 
nad Theben cr wo er ſich mit Alk⸗ 
mene vermählt, Dieje gebiert Zwillinge, 
von denen Iphikles ihn, Herafles ben 
Zeus Fon Bater hat. N. füllt fpäter in 
dem Kriege gegen ben Minyer Erginos 
von Orchomenos (f. d.). 

Amphöra (lat., griech. amphoreus), 
ein zweihenfeliges, bauchiges Gefäß, meift 
aus Thon, mit bald längerm, bald kür— 
Er Hals und einer im Verhältnis zum 

auch mäßigen Mündung, oft auf einem 
Fuß ruhend, Häufig aber auch in eine 
jtumpfe Spite auslaufend, fo daß es in 
ber VBorratsfammer entweder an bie Wand 
angelehnt, oder in Sand eingegraben und 
beim Gebraud in einen Korb, ein Kühl: 

efüß ober auf einen a Unterfaß ge 

Het werben mußte (j. die Abbild. unter 
»Gefäße«). ES diente zur Aufbewah- 
rung von DL, Honig, namentlid) aber 
des aus ben Stückfäſſern abgezogenen 
ausgegornen Weind. Die A. wurde mit 
einem Thonpfropfen verfchlofien, mit Pech, 
Lehm oder Gips verflebt und mit einer 
die Sorte, den Jahrgang und das Map 
angebenben Etifette ar Frag Auch be 
zeichnete A. ein größeres Flüſſigkeitsmaß, 
bei den Griechen (f. Metretes) fait 40 Lit., 
bei den Römern 26,25 L. 

Amphoteros, j. Atarnan. 

Ampliätio, bei den Römern die Ver: 
tagung ber UÜrteilsfällung in einer den 
Richtern noch nicht Flaren Prozeßſache zur 
Erbringung weitern Beweismaterials; vgl. 
Comperendinatio. 

Ampulla, j. Gefäße. 

Ampfos, Bon des Pofeidon, der rie⸗ 
fige König ber Bebryfen ander bithyniſchen 
Küſte, der jeden dort landenden Fremd— 
ling zum Fauſtkampf zwang. Als die 
Argonauten aus einer Quelle ſeines Ge— 
biets Wafjer [höpfen wollten, verwehrte er 
8 ihnen, wurde aber von Polydeukes im 
Fauſtkampf überwunden und erfchlagen. 

Amhmone, eine ber Töchter des Da- 


Amphora — Anaragoras. 


naos (j. d.), von Poſeidon Mutter bes 
Nauplios. 
Auadyomeue, Beiname der Aphrodite 
.d.). 


— 


Anäkes, Beiname ber Dioskuren (1. d.). 
Anakrkon, griech. Lyriker, geboren um 
550 dv. Chr. zu Teos, einer ioniſchen 
Stadt in Afien, deren Einwohner um 540 
vor der drohenden perfiichen Knechtſchaft 
nad) Abbera in Thrafien auswanderten. 
Bon bier kam A. zu dem Tyrannen Poly: 
frates von Samos; — deſſen Tod (522) 
fiedelte er, von Hippard) eingeladen, nad) 
Athen über, wo er bis zum Sturz ber 
Piliftratiden in freundichaftlicher Ver: 
bindung mit feinem Kunjtgenofjen Simo- 
nibes und Xanthippos, dem Bater des 
Perikles, lebte. Er ftarb, 85 Jahre alt, an— 
geblich in Abdera an dem Kern einer ge— 
trodneten Weinbeere. Auf der Akropolis 
gu Athen ftand von ihm ein Standbild in 
er Haltung eines vom Wein begeifterten 
reifen Sängers, wie er überhaupt bei den 
Sriecen als Tupus eines noch im Alter 
bem Wein und ber Siebe hulbigenden 
Dichters galt. Denn Liebe, Wein und fröh: 
liche Gefelligfeit bildeten den vorzüglichen 
Gegenftand feiner durch Leichtigkeit, An— 
mut und Liebenswürbdigfeit ausgezeich: 
neten Lieber, die fich in der metrijchen 
Form den äoliſchen Dichtern anjchloffen, 
aber im ioniſchen Dialekt gebichtet waren. 
Außer Bruchftüden von derartigen Liedern 
und von Elegien befigen wir noch eine An-= 
geb! Epigramme, die jeinen Namen tragen. 
eine Lieder wurden vielfach nachgeahmt ; 
von ſolchen Nachahmungen befiten wir 
unter feinem Namen eine Sammlung von 
etwa 60 Wein- und Liebesliedern aus jehr 
verjchiebener, zum Teil fpäter Seit und 
von verſchiedenem Wert. 

Anaragöras, griech. Philoſoph aus 
Klazomenä in Kleinafien, geboren um 500 
v. Chr. Aus vornehmem Geſchlecht ent: 
Iproffen, überließ er, um ſich ganz ber 
Wifjenfchaft zu widmen, fein Vermögen 
feinen Angehörigen unb fiebelte nad 
Athen über, wo er 30 Zahre im Verkehr 
mit den ausgezeichnetften Männern, vor 
allen mit Perikles, lebte. Kurz vor Aus: 
bruch des Peloponnefifchen Krieg wurbe 
er von ben politifchen Gegnern des Peri- 
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es wegen Gottloſigkeit (d. h. Leugnung 
der ſtaatlich anerkannten Götter) ange: 
klagt; zwar durch ben Einfluß feines 
Freundes freigefprochen, fühlte er fich doch 
veranlagt, nach Lampſakos auszuwandern, 
wo er bald darauf, 72 Jahre alt, ftarb. Er 
bat nicht nur das Berdienft, die Philo— 
jopbie in Athen heimifch gemacht zu haben, 
wo fie fortan ein volles Jahrtaufend un: 
unterbrochen ihren Sit hatte, jonbern er 
iſt auch der erſte Philofopb, der neben dem 
materiellen Prinzip ein geiftiges annahm, 
welches jenem Leben und Geſtaltung ver: 
leiht. Seine Lehre legte er in einer Schrift 
»Über die Nature in ioniſchem Dialelt 
nieder, von ber nur Fragmente erhalten 
find. Wie Parmenides, leugnete auch A. 
ein Entftehen und Vergehen; beides ift 
vielmehr ein Mifchen und Entmijchen. 
Die legten Mifchungselemente find unteil- 
bare, —— Urelemente von un 
endlicher Anzahl und an Geftalt, Farbe 
und Gefchmad verfchieden, von ihm jelbit 
Samen der Dinge, von den Spätern nad) 
einem Ausdruck des Ariſtoteles Homöo- 
merien genannt, b. b. dem aus ihnen ges 
bildeten Ganzen und unter fich gleichar- 
tige Teilchen. Urſprünglich beftand eine 
ordnungsloje Miſchung berjelben; ber 
göttliche Geift aber, die einfache, unge: 
mifchte, Teidloje Vernunft, brachte ben un- 
geordnet ruhenden Stoff in Bewegung 
und ſchuf durch diefelbe aus dem Chaos 
die geordnete Welt. Diefe vom Mittel: 
punkt ausgehende Bewegung wirkt noch 
immer fort, indem fie fi in dem unend⸗ 
lien Stoff weiter verbreitet. Doc war 
die Anwendung des geiftigen Prinzips von 
A. mehr — als wirklich durchge⸗ 
führt; er ſelbſt erklärte die Erſcheinungen 
weſentlich aus phyſikaliſchen Urſachen und 
ging nur da, wo er dieſe nicht erkennen 
konnte, auf die Wirkſamkeit der göttlichen 
Vernunft zurück. 
Anarandridas, griech. Dichter ber 
mittlern Komödie, aus Rhodos, blühte 
um 380 v. Chr. Er wird als der erſte be: 
eichnet, ber Liebesabenteuer zum Gegen: 
hand ber Komödie machte. Von feinen 
durch heitern Wit ausgezeichneten Stüden 
‚ find nur Bruchftüde erhalten. 
Anarimandros (Anarimanbder), 
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griech. Philoſoph, aus Milet, geb. 611 
v. Chr., jüngerer Zeitgenoſſe des Thales 
und Pherekydes, lebte am Hof des Poly: 
frated von Samos und ftarb 547. Er 
ftellte ald Urweſen, das er zuerft Prinzip 
nannte, das unfterbliche und unvergäng: 
liche, alles umfafiende Unendliche, eine Art 
Chaos, auf, aus dem alle Dinge hervor: 
eben, und in das fie wieder zurückkehren. 
on jeiner Xehre gab er eine kurze, poe— 
tiſch ge Daritellung in ioniichem 
Dialekt, die als erjte philojophifche Proſa— 
fchrift bezeichnet werben fan. Nur we: 
nige Sätze find von derſelben erhalten. 
Von feinen phyfifalifchen und aftronomi: 
hen Kenntniſſen zeugen bie Erfindung 
der Sonnenuhr, die Anfertigung einer 
—— und der erſte Entwurf einer 
andkarte. 

Anarimenes, Ugriech. Philoſoph, aus 
Milet, ee Zeitgenofje und Schüler 
feine Landsmannd Anarimander, um 
502 v. Chr. gejtorben, ftellte ald Grund» 
prinzip die Luft auf, aus ber alles durch 
Verdünnung und Verdichtung entſtehe. 
Er legte feine Lehre in einer in ioni- 
ihem Dialekt gefchriebenen (verlornen) 
Schrift dar. — 2) Griech. Sophift, von 
Lampſakos, ein Günftling von Philipp 
von Mafedonien und Alerander d. Gr., 
verfaßte Reben und biftorifche Werke, unter 
anderm auch über die Thaten ber genann= 
ten beiden Fürften, von denen ſich jedoch 
wenig erhalten bat. Dagegen rührt von 
ihm die unter die Schriften des Ariſtote— 
le8 aufgenommene »Rhetorif an Aleran: 
der« ber, die ältefte ung erhaltene Schrift 
diefer Art aus dem Altertum. 

Andifes, Sohn des Kapys, väterlicher- 
und mütterlicherfeit3 mit dem troiichen 
Königshaus verwandt, Herricher in Dar: 
danos am da. Aphrodite liebte ihn wegen 
feiner Schönheit und gebar ihm den Aneas. 
Da er ſich aber troß ded Verbots der Göt- 
tin ihrer Gunft rühmte, fo lähmte oder 
blenbete oder tötete ihn Zeus mit dem 
Blitz. Vergil läßt den gelaͤhmten A. von 
feinem Sohn aus dem brennenden Troja 
tragen und al8 treuen Berater bie Meeres- 
fahrten besjelben teilen; er ftirbt nach ihm 
in Drepanum auf Sizilien und wird auf 
bem Berg Eryr begraben. 
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Ancile, der kleine, länglichrunde, inder 
Mitte ausgefchweifte heilige Schild, der 
unter ber Regierung des Numa vom 
Himmel gefallen fein follte. Da an ben= 
jelben nad) einer Weisſagung ber Beftand 
Noms geknüpft war, fo ließ Numa, um 
eine Entwendung des echten zu verhüten, 
von einem Künftler Mamurius Be: 
turius elf ganz gleiche anfertigen. Die 
Obhut diefer dem Mars geheiligten Waf- 
fen war den Saliern (. d.) anvertraut, 
die fie jährlich unter befondern Feierlich— 
feiten durch die Stadt zu tragen hatten. 
In ihren Gefängen wurde zum Schluß 
auch Mamurius Veturiuß angerufen; 
ebenfo wurde von ihnen am 14. März ein 
eignes Feſt, die Mamuralia, gefeiert, 
an welchem beim Mamurius geopfert und 
mit Stäben auf ein Fell gefchlagen wurde, 
angeblich um das Hämmern des Schmiedes 
nachzuahmen. Wahrfcheinlich verbirgt fich 
unter dem Namen Mamurius der Gott 
Mars oder Mamers jelbft. 

Ancyränum monumentum, Denk— 
mal von Ancyra (j. Angora), eine zum 
großen Teil erhaltene Marmortafel vom 
ehemaligen Auguftustempel zu Anchra, 
in welche der lateiniſche Tert und bie 
griechifche Überfegung des vom Kaifer 
Auguftus ſelbſt — Berichts über 
feine Regierungsthätigkeit (index rerum 
a se gestarum) eingehauen find. Nach 
dem Teltament bes Kaiſers war biejer 
Bericht vor feinem Maujoleum in Rom 
in Erz gegraben aufgeftellt; Abjchriften 
davon wurden für die Tempel bes Augus 
ſtus in den Provinzen angefertigt. 

Andabätae, f. Gladiatoren. 

Andofides, der Zeit nach ber zweite 
in ber Reihe ber attifchen Redner, geb. 
439 v. Chr., gehörte durch feine Geburt 
ber ariftofratifchen Partei an, verfeindete 
jich aber mit berjelben, als er, 415 in ben 
befannten Prozeß wegen Verftümmelun 
ber Hermenfäulen verwidelt, um fein un 
feiner Angehörigen Leben zu retten, bie 
ariftofratiichen Thäter verriet. Troß ber 
ihm zugeficherten Straflofigfeit in teil- 
weife Atimie verfallen, verließ er Athen 
und betrieb von Cypern aus einträgliche 
Handelsgeſchäfte. Nach zweimaligem ver: 
geblihen Verſuch, in feiner Baterftadt 
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wieder feften Fuß zu fallen, durfte er end⸗ 
lich nad) dem Sturz der Dreißig und nad) 
ber allgemeinen Amneftie 402 nad) Athen 
— wo es ihm gelang, erneute 

nfechtungen wirkſam zurüdzuweifen und 
ſich eine angefehene Stellung zu erwerben. 
390 im Korinthifchen Krieg zu Friedens- 
unterhandlungen nah Sparta gejchidt, 
brachte er einen Friedensentwurf zurüd, 
deſſen Annahme er in einer erhaltenen 
Rede vergeblich empfahl. Deshalb joll er 
aus Athen verbannt worden und in ber 
Verbannung geftorben fein. Außer ber 
erwähnten Rede befigen wir von ihm noch 
* in eignem Intereſſe (über feine Rück— 
ehr aus der Verbannung, 409, und gegen 
die Beſchuldigung wegen unbefugter Be— 
teiligung an den Myſterien, 399) gehaltene 
Reden; eine vierte gegen Alkibiades iſt 
unecht. Seine Beredjamfeit ift einfach) 
und funftlos und bedient ſich der damals 
üblichen Volksſprache. 

Androgeos, Sohn des Minos von 
Kreta und der Bafiphad, errang in Athen 
bei der eriten Feier ber Banathenäen über 
alle Kämpfer den Sieg und wurde von 
König Ageus aus Giterfucht gegen ben 
marathonifchen Stier entjenbet, dem er 
erlag, oder in einem Hinterhalt getötet. 
Minos rächte den Jüngling, indem er bie 
Athener zu einem neunjährigen Tribut 
von fieben Knaben und fieben Mädchen 
als Opfer für den Minotauros zwang, 
von welchem fie erſt Thefeus befreite. Zu 
Athen feierte man dem A. unter dem Na— 
men Eurygyes im KerameikosbLeichenſpiele. 

Andromäde, Tochter des Ektion, Kö— 
nigs im kilikiſchen Theben, ericheint als 
eine ber ebelften Frauengeftalten bei Ho: 
mer, ebenjo ausgezeichnet durch ihr Un— 

lück wie durch ihre zarte, treue Liebe zu 
ihrem Gatten Heftor. Bei ber Eroberung 
ihrer VBaterftabt tötet Achilleus ihren Va— 
ter und ihre fieben Brüder; bald rafft bie 
aus ber — Gefangenſchaft logge: 
kaufte Mutter Krankheit dahin; dann 
fällt ihr Gemahl von der Hand des Adhil- 
leus, und nach der Eroberung Trojas ſieht 
ſie ihren einzigen Sohn Aſtyanax oder 
Skamandrios von der Mauer herabge— 
ſtürzt werden. Sie ſelbſt fällt Achilleus' 
Sohn Neoptolemos als Beute zu, der ſie 
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wit ih nach Epirus führt, fie aber ſpä— 
tt em Helenos als Gattin überläßt. 
Nah deſſen Tod läßt fie die Sage mit 
ihrem und Neoptolemos’ Sohn Perga: 
mod nad) Alien ziehen und dort flerben. 

Andromeda, Tochter des äthiop. Kö— 
nigs Kepheus, eines Sohns von Belos, 
und der Kaſſiopeia. Als letztere ſich ge: 
rühmt, —5* als die Nereiden zu ſein, 
ſendet Poſeidon zur Strafe eine Über: 
ſchwemmung und ein Seeungeheuer. Da 
dad Drafel ded Ammon Befreiung von 
ber Plage verheißt, wenn A. dem Unge— 
heuer vorgerworfen werde, jo muß Kepheus 
die Tochter an einen Feljen fejleln. In 
ber Not erjcheint Perjeus und rettet fie, 
nachdem ber Vater fie ihm zur Ehe ver: 
fprochen. Bei ber Hochzeit entfteht ein ge— 
waltiger Kampf zwiichen Phineus, des 
Kepheus’ Bruder, ihrem frühern Verlob: 
ten, und Berfeus, der jeinen Gegner mit 
dem Gorgonenhaupt verfteinert. A. folgt 
dem Berieus nach Argos und wirb bie 
Stammmutter bes beriihmten Berfeiben: 
give. Athene verjegte fie unter bie 

terne. 

Andronitis, die Männerwohnung im 
griechiſchen Haus (f. Haus). 

Andrötion, griech. Hiftorifer, aus 
Athen, Schüler des Sokrates, wurbe 
wegen eines gefekwibrigen Antrags an⸗ 
gerlagt (die von Demoſthenes für einen 

er Ankläger verfaßte Rede ift noch vor— 

handen) und ging in die Verbannung 
nah Megara. Hier fchrieb er eine Ge: 
fchichte Attifas q. Attyis) in mindeſtens 
zwölf Büchern, welche zu ben bejiern 
Schriften diefer Gattung gehörte. Von 
derjelben find nur noch Fragmente vor: 
handen. 

Ankas (grieh. Aineias), 1) Sohn 
des Anchifes und der Aphrodite. Auf dem 
Idagebirge geboren, wird er von feinem 
Schwager Alfathoo3 in Dardanos oder von 
den Nymphen des Ida bis zu feinem fünf: 
ten Jahr erzogen und nad dem Unglüd 
jeines Vaters Herrſcher von Dardanos. 
Troß feiner Verwandiſchaft mit dem troi⸗ 
ihen Königshaus zieht er dem Priamos 
erft zu Hilfe, als Achilleus feine Rin- 
derherben auf dem Ida überfallen bat. 
In Troja wird er wegen feiner Fröm— 

Altertumstunde. 
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migfeit, Weisheit und Tapferkeit neben 
Heltor hoch geehrt und in den Kämpfen 
bon ben Göttern behütet. So beſchützen 
ihn Aphrodite und Apollon, als ihn Dio- 
mebed mit dem Tod bedroht, und aus 
dem Kampf mit Achilleus rettet ihn Poſei— 
don. Priamos haft ihn, weil er und fein 
Geſchlecht zur Herrfchaft über die Troer 
berufen find. Wie er bei Troja Grobe: 
rung dem Berberben entging, wird ver: 
ſchieden bargeftellt: bald jchlägt er fich 
tapfer durch die Feinde nad dem Ida 
durch, bald wirb er nebſt Antenor von den 
Griechen verfchont, weil er immer — 
Frieden und zur | ver Helena 
geraten, bald flüchtet er fich in der aligemei⸗ 
nen Berwirrung aus ber Stabt. Nach der 
ältern Sage bleibt A. nach Trojas Zerſtö— 
rung und dem Untergang der Priamiden 
im Land und bildet aus den Überbleibjeln 
bes teufrifchen Volls ein neues Reich, 
deſſen Herrichaft er auf feine Nachkom— 
men vererbt, wie ihn denn auch mehrere 
Ortſchaften am Ida als ihren Stamm: 
vater betrachteten. Die Sage von feiner 
freiwilligen oder durch die Griechen er: 
zwungenen Auswanderung und ber Grün: 
dung eines neuen Reichs in der überſeei— 
ſchen Fremde gehört der nachhomerijchen 
Zeit an. Wie eö fcheint, ließ man ihn 
ursprünglich fich nicht zu weit von ber 
Heimat anjiedeln; ſpäter dehnte man 
jeine Irrfahrten immer mehr und mehr 
nad dem Borbild des Odyſſeus aus 
und ſchob das Ziel feiner —— 
immer weitere Ferne nach Weſten. r 
Dichter Steſichoros (um 600 v. Chr.) iſt 
nach unfrer Kenntnis ber erfte, der ihn 
nad) Stalien gelangen läßt. Im weitern 
Verlauf ber ne bildete fich mit dem Auf: 
blühen der Macht Roms unter den Grie: 


‚hen die Vorftellung, daß fih U. in Ya- 


tium angeficdelt habe und Stammivater 
ber Römer geworben fei. Feſt ftand dieſer 
Glaube an die troiſche Abkunft der Nö: 
mer bei ben Griechen jchon im Anfang 
bes 3. Jahrh. v. Ehr., wo Timäos bie 
vollftändige Aneasjage mit Berückſichti— 
gung latiniſcher und römischer Lberliefe- 
rungen erzählte, und wurde bald auch in 
Rom zum Staatödbogma erhoben. Fortan 
wurde in bichterijchen und proſaiſchen 
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Darftellungen ber Verſuch gemacht, die 
verjchiedenen Punkte, wo von A. erzählt 
wurde, in einen biftorifchen und geogra= 
phiſchen Zuſammenhang zu bringen, wo: 
bei bald bloße Namensankflänge, bald 
verwandte —— und die Kultusſtätten 
der Aphrodite Aineias, einer Göttin des 
Meers und der Seefahrt, welche ihre 
Tempel meiſt an den Küſten hatte, als 
Anknüpfungen dienten. So erhielt die 
Sage allmählich im weſentlichen die durch 
Vergil bekannte Faſſung. U. flieht aus 
dem brennenden Troja, den gelähmten 
Vater Anchiſes mit den Penaten auf den 
Schultern, den Sohn Askanios und die 
Gattin Kreufa zur Seite, die indes un— 
terwegs umkommt, nach dem Ida. Von 
hier flüchtet er mit den Heften der Troer 
auf 20 Schiffen über Thrafien und De: 
(08 nah Kreta in dem Wahn, bier das 
von Apollon beftimmte Ziel erreicht zu 
haben. Aber von bier durch Peſt vertrie- 
ben und durch einen Traum belehrt, daß 
Italien dies Ziel jei, wird er nach ber 
Küfte von Epirus verfchlagen und fommt 
von dort nach Sizilien, wo Anchifes ftirbt. 
Schon will er nad) Stalien überjegen, da 
verjchlägt ihn ein von feiner Feindin 
uno erregter Sturm nad Karthago. 
Hier joll ev nah dem Willen der Juno 
und Venus fich mit Dido vermählen; aber 
auf Jupiters Befehl verläßt er heimlich 
Afrifa und gelangt über Sizilien und 
Kumä! nad) Hebenjähriger Irrfahrt an 
die Tibermündung. Der König des Lan 
des, Yatinus, gejtattet ihm die Anlegung 
einer Stadt und verlobt ihm feine Toch— 
ter Lavinia. Der frühere Berlobte der: 
jelben, der Rutulerfönig Turnus, ergreift 
im Bund mit Mezentius von Cäre gegen 
ihn und Yatinus die Waffen; nad) 20 Ta: 
gen findet der Krieg fein Ende, indem X. 
beide Gegner befiegt. Nach einer andern 
Faſſung der Sage joll A. in der fiegreichen 
Entſcheidungsſchlacht am Fluß Numicius 
ſpurlos verfhwunden und zum Gott ge: 
worden fein, worauf man ihn ala Jupi— 
ter Andiges verehrte. Die älteſte Geſtal— 
tung der römischen Sage, wie fie bei Nä— 
vius und Ennius erſcheint, brachte ihn 
zu den Gründern Roms in nächte Bezie— 
bung, indem Romulus und Remus für 
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feine Enkel als Rinder feiner Tochter Ilia 
und des Mars galten. Die jpätere Zeit 
ihob dann, um ben Raum zwijchen ber 
Zerftörung Trojas und der Gründung 
Noms angemefjen auszufüllen, zwiichen 
ihm und Romulus die Reihe der von jei: 
nem und Lavinias Sohn Silvius abſtam— 
menden albanifchen Könige ein. 

2) A., genannt »der Taktifer«, griech. 
Kriegsichriftiteller, verfaßte um 350 v. Chr. 
ein Werk über die Kriegskunſt, von dem 
nur ein fleiner Teil über das Verhalten 
bei Belagerungen, gewöhnlich »Poliorke— 
tifon« betitelt, erhalten ift, in einfacher 
Darftellung und wertvoll our mancher— 
lei hiſtoriſche Notizen. 

Angdiſtis, j. Rhea. 

Anios, Sohn des Apollon und ber Rhöo 
oder Kreuſa, die, von ihrem Vater Sta— 
phylos von Naros, einem Sohn des Dio— 
nyſos und der Ariabnne, in einem Kaften 
dem Meer übergeben, nach Delos getrie: 
ben wurde, wo jie den Sohn gebar. Die- 
fen lehrte Apollon die Weisjagung und 
machte ihn zu jeinem Prieſter und zum 
König von Delos. Sein Sohn Thafos 
wurde wie Linos und Aktäon von Hun— 
den zerrijlen, we&halb fein Hund auf der 
Anfel geduldet wurde. Seine und ber 
Nymphe Dorippe Töchter hatten als Ab— 
fümmlinge des Dionyjos die Gabe, alles 
beliebig in Wein, Korn oder OL zu ver: 
wandeln. Als Agamemnon fie auf dem 
Zug nad Ilios dem Water entreiken 
wollte, wurden fie von Dionyſos in Tau— 
ben verwandelt. 

Annalen (Annales), Jahrbücher. Auf: 
zeichnungen der wichtigſten Ereigniſſe in 
chronologifcher Tolge wurden ın Rom 
ſchon jeit alter Zeit von dem Oberpriefter 
(pontifex maximus) verfaßt, welcher all- 
jährlich auf einer in feiner Amtswohnung 
ausgeftellten geweißten Tafel (album) 
binter den Namen ber Wagijtrate die ver: 
ſchiedenartigſten Borfälle des Jahrg, Krieg 
Teurung, af Wunderzeichen, nach dem 
Datum Ihmudlos verzeichnete. Dieje an- 
nales pontificum oder annales maximi 
(angeblich jo nad) dem pontifex maxi- 
mus genannt) gingen beim gallifchen 
Stabtbrand 389 v. Chr. zu Grunde, wur: 
den aber, jo gut «8 ging, wiederhergeſtellt 
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und fortgefeßt bis 130 v. Chr. Später 
faßte man fie in 80 Bücher, Verbrängt 
und zugleich benußt wurden fie von den 
jogen. Annaliſten (. d.). 
Annaliften, eine Reiheälterer römiſcher 
Geſchichtſchreiber, welche jeit 200 v. Chr. 
die römische Gejchichte von den erjten An— 
füngen bis auf ihre Zeit behandelten, Teb- 
tere in weitläufiger Schilderung, bie ül- 
tern Zeiten in ſummariſcher Faſſung 
und zwar zuerjt im griechijcher Sprache, 
wie Kabias nen und Cincius 
Alimentus Mit Borcius Cato 
(1. d.) begann die Abfafjung in lateinischer 
Sprache und ein regeres Interefje für va: 
terländifche Gefchichte, welches immer neue 
Verſuche in der Beichreibung römijcher 
Thaten veranlakte. Charakteriftifch ift 
für diefe Annalijtif die freie Benutzung 
der Vorgänger und bie Neigung, Ungün- 
jtiges möglichft zu verſchweigen; allmäh— 
lich zeigt —32 der Hang, dem National⸗ 
ſtolz dürch übertreibungen zu ſchmeicheln. 
Die ganze römiſche Geſchichte oder größere 
Abſchnitte derſelben in dieſer Art behan— 
delnde Werke wurden bis in die Cicero— 
niſche Zeit verfaßt. Die hauptſächlich— 
ſten A. dieſer Gattung ſind: > ſius 
Hemina (bald nach Cato), Calpur— 
nius Piſo Frugi (133 v. Chr. Kon: 
ſul), Fannius (122 Konſul), unge— 
fähr gleichzeitig Gellius (mit 97 Bü— 
chern lee). Claudius Quadri= 
garius, ein Zeitgenofje Sullas (vom 
aallifchen Brand bis auf feine Zeit in we: 
nigftens 23 Büchern), Valerius Ans 
tias, jlingerer Zeitgenofie bes vorigen 
(die ganze römiſche Geſchichte in 75 Bü— 
— — Macer (geſt. 66, die 
ältere Geſchichte in 21 Büchern). Ne— 
ben dieſen Männern beſchränkten ſich ein— 
zelne auf die Darſtellung kürzerer Zeit— 
abſchnitte, zuerſt Cälius Antipa— 
ter (um 120 v. Chr.) in ſeiner wegen 
ihrer Sorgfalt gerühmten Geſchichte des 
zweiten Puniſchen Kriegs in 7 Büchern, 
terner Sempronius Njellio (um 
100), der fich zuerſt in jeiner Darftellung 
felbiterlebter Beitereiqnifie (rerum ge- 
starum libri, mindeſtens 14) nicht mehr 
mit der blößen annaliſtiſchen Erzählung 
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Gründe der Ereigniffe darzulegen fuchte, 
und Cornelius Sifenna (120 
67), Verfaſſer einer Zeitgejchichte vom 
Bundesgenojienfrieg bis zu Sullas Di 
tatur in mindeſtens 23 Büchern. Im 
Anſchluß an diefe ſchon an die Memoi— 
venlitteratur jireifenden Werfe mögen bier 
nod die Denfwürbigfeiten des Diftators 
Cornelius Sulla (geft. 78; rerum 
suarum commentari, in 22 Büchern) 
erwähnt werden, die er am Ende feiner 
Laufbahn zu feiner Nechtfertigung ver: 
faßte. Alle diefe Werfe find bis auf dürf— 
tige Fragmente verloren, doc find fie von 
jpätern griechifchen und römiſchen Schrift: 
jtellern viel benugt worden. 

Anna Perenna, eine altital. Gottheit, 
über deren eigentliche Bedeutung fich bie 
Alten jelbit nicht Elar waren. Wahrfchein: 
lich ift fie die Mondgöttin des laufenden 
Jahrs, die fich in jedem Monat verjüngt 
und altert, daher fie auch als eine lange 
Lebensdauer und was dazu dient verlei- 
bende Göttin aufgefaßt wurde. An den 
Iden des März, des erſten Monats des 
alten römiſchen Jahrs, um die Zeit des 
Vollmonds feierte man ihr in Rom am 
eriten Meeilenitein der flaminifchen Straße 
in einem Objthain unter freiem Him— 
mel ein heiteres Feſt, bei dem man ſich 
jo viele Jahre wünfchte, ald man Becher 
tranf. Die Gelehrten der Augufteiichen 
Zeit fahen im ihr Anna, die Schweiter 
bei: Dido, bie, nad) bem Tode berfelben 
aus Karthago nah Italien zu Aneas 
geflohen, ſich wegen der Eiferfucht der 
Lavinia in den Fluß Numicius geftürzt 
babe und zur Nymphe besjelben gewor: 
ben jei. 

Annöna, bei den Römern eigentlich 
der Jahresertrag, namentlich an Weizen, 
dem Hauptnahrungsmittel der römischen 
Bevölferung, jodann das zur Unterhal- 
tung derjelben vom Staat beichaffte Ge- 
treide. Mit dem zunehmenden Verfall des 
italiichen Aderbaus und dem Anwachien 
ber Bevölkerung Roms wurde die Unter: 
haltung derjelben ein Gegenſtand regel: 
mäßiger Fürſorge des Staats, welcher 
gleich die erſten eroberten Provinzen, Si— 
zilien und Sardinien, namentlich das ers 


der Thatfachen begnügte, jondern bie | ftere, von Anfang an durch Auflegung 
3* 
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von Getreidezehnten und Beichränfung 
ber Ausfuhr auf Italien zur Verforgung 
ber Heere und ber Einwohnerfchaft Roms 
mit Getreide beftimmte. Das als Ab: 
gabe gelieferte wie von Staats wegen an- 
gekaufte Getreide wurde von den Adilen 
zu einem mäßigen Preis verfauft, in der 
Regel fo, daß der Staat3faffe fein VBerluft 
entRanb. Während fich bis zur Zeit der 
Gracchen bie cura annonae (Sorge für 
den Getreidevorrat) auf die Erhaltung 
eines mäßigen Getreibepreijes beſchränkte, 
wurbe —*— das Getreidegeſetz des Gajus 
Gracchus 123 v. Chr. dem Staate die 
Verpflichtung auferlegt, jedem römiſchen 

ausvater auf Verlangen monatlich 5 

cheffel Weizen zu einem feſtſtehenden 
Preis, der ſelbſt in wohlfeilen Zeiten noch 
geringer als die Hälfte des Selbſtkoſten— 
preiſes war, zu liefern, und 58 durch 
Clodius ſogar die völlige Unentgeltlichkeit 
der Getreidelieferungen eingeführt. Die 
zahl ber Empfänger betrug 46 v. Chr. 
320,000 und bie jährliche Ausgabe etwa 
13 Mil. Mf. Dur Cäſar wurde da= 
mals die Zahl der Empfänger auf 150,000 
normiert, ftieg aber allmählidy wieder be: 
beutend, bis fie Auguftus auf 200,000 
bejchränfte, bie auf einer Bronzetafel ver: 
zeichnet waren und gegen eine Marke ihre 
monatliche Portion erhielten. Dieje Zahl 
wie überhaupt bie ganze Einrichtung er= 
bielt fich bis in die ſpäte Kaiferzeit, nur 
daß im 3. Jahrh. Brot verteilt wurde. 
Neben diefen unentgeltlichen Spenben be— 
jtand der Verkauf von Getreide zu einem 
mäßigen Preiß aus den Magazinen fort, 
welche durch die Lieferungen der Provin- 
zen, namentlich Agyptens und Afrikas, 
und Ankäufe gefüllt wurden. Die Koiten 
der a. fielen ber Hauptiache nach bem fai- 
jerlihen Fiskus zu, zum Teil auch ber 
Senatsfaffe. Seit Auguftus bildete die 
cura annonae eins ber höchſten Failer: 
lihen Amter, deſſen Inhaber, der prae- 
fectus annonae, zahlreiche über Rom 
unb das ganze Reich verteilte Unterbeamte 
hatte, Wie von vielem andern, gab es in 
Rom aud eine Perfonififation ber a., 
eine Schußpatronin ber Getreibezufuhr, 
beren Attribute ein Scheffel, Uhren und 
ein Füllhorn find. 
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Antäos, Sohn des Pofeidon und der 
Ge, ein gewaltiger Rieje in Libyen, der 
durch jede Berührung der Mutter Erde 
immer größere Kraft erhielt. Er zwang 
alle Fremdlinge, mit ihm zu ringen, und 
tötete die Befiegten, bis Herafles auf fei- 
nem Zug nach den Apfeln ber Heſperiden 
ihn vom Grbboden emporhob und er- 
würgte. Sein Grab wurde bei Tingis in 
Mauretanien gezeigt. 

Anteia (auch Sthenebda), Gemah- 
lin des Prötos von Tiryns, veranlaßte 
durch Berleumdung ihren Gatten, dem 
Bellerophon (j. d.), ber ihre Liebesan— 
träge zurüdgewiefen, nad) dem Leben zu 
trachten. 

Antenor, einer ber vornehmften Troja: 
ner, Gemahl ber Atheneprieiterin Theano, 
ber Schwefter der Hefabe. Als Menelaos 
und Odyffeus nad) der Landung der Grie: 
chen als Gefandte nad Troja famen, um 
die Rückgabe ber Helena zu fordern, nahm 
er fie gerie auf und ſchützte fie vor Pa⸗ 
rid. Wie bei dieſer a ot jo riet 
er allezeit zum Frieden. Die fpätere Zeit 
machte ihn — feiner Griechenfreund⸗ 
lichkeit zum Verräter an feiner Vater: 
ftadt, indem fie ihn den Griechen bie 
Thore ber Stabt öffnen ließ. Dafür wurde 
bei ber Zerftörung der Stadt fein durch 
ein ausgehängtes Pardelfell kenntlich ges 
machtes Haus verſchont und ihm und den 
Seinen freier Abzug bewilligt. Bald lie 
man ihn mit Menelaos zu Schiff gehen 
und nad) Kyrene verichlagen werden, wo 
er ſich anftedelte und feine Nachkommen, 
bie Antenoriden, als Herven verehrt wur: 
ben, bald, und bies war jpäter bie ge- 
wöhnliche Überlieferung, mit den aus 
Paphlagonien vertriebenen Henetern über 
Thrafien und Illyrien an das Abriatifche 
Meer und von dort nad) Italien an die 

omünbung gelangen, wo Patavium 

Padua), bie Stadt der Veneter, für feine 

ründung galt. j 

Antentempel (templum in antis), ein 
Tempel, deſſen Bor: oder auch Hinter: 
halle von ben vorfpringenden Kortjeguns 
gen der Längsmauern des Tempels (Tat. 
antae) und einer zwijchen die Edpfeiler 
berjelben eingeordneten Säulenftellung 
gebildet wird; ſ. Tempel. 


Anteros — Antidofis. 


Anteros, der Gott der Gegenliebe, Bru: 
der des Eros ¶. d.). 

Antesignäni heißen bei den Römern 
urſprünglich die im ſtehenden Gefecht vor 
den Feldzeichen kämpfenden Soldaten, 
ipiter ein in jeder Legion befinbliches Eli⸗ 
tenforps, welches Fein Gepäd hatte und 
beitimmt war, aus der Schlachtlinie her: 
borzutreten und wichtige Punkte zu be 
jeten oder ben Kampf zu eröffnen. 

Antevorta, j. Sarmenta, 

Antheflerien (Anthesteria), ein in 
Athen zu Ehren des Dionyjos gefeiertes 
Feſt; vgl. Dionyfien 4). 

Anthologie (»Blumenleje«), bei den 
Griechen eine Sammlung Fleinerer, ins 
befondere epigrammatifcher, Dichtungen, 
wie wir eine aus dem Altertum ftammende 
noch befigen. Sammlungen von poetijchen 
Inſchriften hatte man in Griechenland zu 
antiquarifchen Zweden ſchon bir, mehr: 
fach veranftaltet. Die erite regelmäßige 
Sammlung unter dem Titel »Stephanos« 
(Kranz) unternahm im 1. Jahrh. v. Ehr. 
Meleagrosvon Gadara; diejelbeenthielt 
außer eignen nad) den Anfangsbuchftaben 
georbnete Gedichte von 46 gleichzeitigen 
und ältern Dichtern, darunter Archilochos, 
Alkäos, Sappho, Anafreon, Simonibes 
u.a., mit einem noch vorhandenen Prolog. 
Diefe Sammlung vermehrte eiwa 100 
n. Chr. Philippos von Theſſalonike mit 
einer Auswahl von Epigrammen etwa 13 
neuererDichter. WeitereSammlungenver: 
anftalteten bald nachher Diogenianos 
von Heraflea und Stratonvon Sarbes, 
danıı im 6. Zahrh. Agathias von My— 
rina, ber in feinem »Kyklos« die Gedichte 
zuerjt nach Gegenſtänden einteilte. Aus 
diefen nicht mehr erhaltenen Sammlungen 
ftellte im 10. Jahrh. Konftantinos Ke- 
phalas zu Konftantinopel eine neue um: 
faffende A. her, bie nad) dem Inhalt in 
15 Abjchnitte geteilt war. Bon biejer 
Sammlung machte im 14. Jahrh. ber 
Mönch Marimus Planudes einen 

Yuszug von fieben Büchern, der bis 1606 
allein befannt war. Dann aber fand ber 
Franzofe Salmaſius in ber pfälziichen 
Pibliothef zu Heidelberg eine Handſchrift 
der ganzen U. des Konftantinos Kephalas 
nebjt einigen Anhängen. Diefe Handichrift 
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wurde 1623 mit ben übrigen Schätzen 
ber palatinifchen Bibliothek nad Rom ent⸗ 
führt, fam von bier 1793 nad) Paris und 
1816 wieder nad) Heidelberg zurüd. Die 
Epigramme der griechiſchen A. find, wie 
fie von den verjchiebenften (mehr ald 300) 
Berfaflern und aus ben verſchiedenſten 
— bis in die byzantiniſche Zeit 
inab ſtammen, von ſehr verſchiedenem 
Werte; doch gehört ein nicht geringer Teil 
u den Perlen der griechiſchen Poeſie, die 
ich ohne dieſe mmlung vereinzelt 
chwerlich erhalten hätten. Dieſelbe ver: 
attet in Verbindung mit bem reichen 
Schatz inſchriftlich erhaltener Epigramme 
einen Überblid über die Entwidelung 
dieſes —5 der griechiſchen Litteratur 
wie kaum über einen andern und gibt über⸗ 
dies wertvolle Aufſchlüſſe über helleniſche 
Sprache, in und Sitte in ben ver: 
ichiedenften Perioden. Eine jolde um- 
fafjende, aus dem Altertum ftammende 
Sammlung befitt die römische Litteratur 
nicht, vielmehr ift die jogen. lateinische 
A. erit von neuern Gelehrten aus dem 
Material gefchaffen worden, wie es in 
Handſchriften zeritreut ift. Unter biejen 
enthält allerdings bie Handſchrift des 
Salmafius in Paris aus dem 7. Jahrh. 
eine Sammlung von etwa 380 Ge 
dichten, doch rühren dieſelben mit weni- 
gen Ausnahmen von ganz jpäten Did): 
tern ber. 

Antindfis (»PVermögenstaufch«), eine 
den Athenern eigentümliche Einrichtung, 
welche darin bejtand, daß ein zu einer der 
»Leiturgien« (j. d.) genannten Staatsleis 
ftungen feiner Meinung nach mit Über: 
gehungeines Reichern herangezogener Bür⸗ 
ger biejen zu einen Vermögenstauſch her— 
augsfordern konnte, wobei er fich verpflich- 
tete, Dann bie Leiftung übernehmen zu wol- 
len. Beiden Teilen ſtand es dann frei, auf 
das Vermögen des andern Beichlag legen 
und das Haus desfelben verfiegeln zu laſſen, 
worauf fte binnen drei Tagen der zuftän: 
digen Behörde ein Inventar ihres Vermö— 
gens unter eiblicher Befräftigung einreich: 
ten. Trat feine gütliche Einigung ein, jo 
erfolgte richterliche Entſcheidung. Fiel dieſe 
u — bes Klägers aus, jo hatte 
ieſer die Leiſtung unweigerlich zu über: 
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nehmen; anbernfall3 unterzog fich ber 
Berflagte entweder dem Tauſch oder der 
Leiftung. 

Antigöne, 1) Tochter des Odipus und 
ber Jokaſte, begleitet den blinden Vater 
in die Berbannung. Nach deſſen Tod in At- 
tifa nach Theben zurüdigefehrt, erweift fie, 
dem Verbot ihres Oheims Kreon troßend, 
dem im Zweifampf mit Eteofles gefallenen 
Bruder Polyneifes die letzte Ehre, indem 
fie feinen Leichnam mit Staub beftreut. 
Zur Strafe in der Familiengruft lebendig 
begraben, erhängt fie fich; an ihrer Leiche 
eriticht fi Hämon, Kreons Sohn, ihr 
BVerlobter. So die Darftellung des So: 
phofles, Nach einer andern Überlieferung 
verbrennt A. mit Rolyneifes’ Gattin Ar: 
es befjen Leichnam heimlich nachts auf 

teofles’ Scheiterhaufen. Von ben Wäch— 
tern ergriffen, wird fie von Kreon dem 
Hämon zur Hinrichtung übergeben; diejer 
aber verbirgt fie bei einem Hirten und lebt 
mit ihr in beimlicher Ehe. Ahr Sohn 
wird, als er fich berangewachfen in Theben 
an Seichenfpielen beteiligt, an einem anges 
bornen Zeichen des Hauſes erfannt. Um 
ber Wut des Kreon zu entgehen, tötet 
— A. und ſich. — 2) Tochter des 

urytion, Gattin des Peleus, erhängte ſich 
aus Gram über ben vermeintlichen Treu— 
bruch ihres Gemahls (f. Peleus). 

Antigönos, griech. Schriftiteller aus 
Raryftos, um 240 v. Chr., ift Verfaſſer 
einer nicht mehr in urfprünglicher, fon- 
dern mehrfach verfürzter Form erhaltenen 
Sammlung von allerhand naturhiftori: 
ſchen Merfwürbigfeiten und Fabeleien, 
welche nur durch mancherlei Gitate und 
Fragmente verlorner Schriften einen 
Wert bat. 

Antigräphens, bei den Athenern ein 
Tinanzbeamter; weiteres ſ. Grammateus, 

Antillein, Tochter des Autolykos, 
Gemahlin des Laerted und Mutter des 
Odyſſeus (f. d.). 

Antilöchos, Sohn des Neftor, beglei: 
tete feinen Bater in den Trojanifchen Krieg 
und zeichnete fich dort unter den jüingern 
Helden durch Schönheit und Tapferkeit 
aus. Homer bezeichnet ihn als einen Lieb: 
ling des Zeus und Poſeidon. Nächft Pa: 
troffos dem Adhilleus am innigften be: 
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freundet, wird er von den Griechen er: 
wählt, diefem die Kunde von dem Tode 
bes geliebten Gefährten zu überbringen. 
Als Memnon feinen Bater bedroht, wirft 
er fich ihm entgegen und erfauft die Ret- 
tung des Vaters mit feinem Leben. Wie 
ben Patroklos, jo rächt auch ihn Adhil- 
leus; in bejien Grabhügel ift auch feine 
Aſche wie die des Patroflos beigejekt, und 
noch in der Unterwelt ſieht Odyſſeus die 
drei Freunde vereint, denen auch ſpäter 
die Einwohner von Ilion auf dem Vor— 
gebirge Sigeum gemeinfame XTotenopfer 
darbrachten. 

Antimãchos, griech. Dichter und Gram⸗ 
matifer aus Kolophon, ein älterer Zeitge- 
nofje des Platon, um 400 v. Chr. Mit 
feinen beiden Hauptwerfen, dem umfäng- 
lichen mythiſchen Epos »Thebais« und 
einem nach feiner verjtorbenen Geliebten 
Lyde benannten&legiencyklus, indem er die 
Myuthen durch ben Tod getrennter Liebes 
paare behandelte, ift er Begründer der ge— 
lehrten Dichtung und Vorläufer und Vor— 
bild der Alerandriner, die ihm wegen ſei— 
ner Gelehrſamkeit al3 Epifer den erften 
Plat nach Homer anwiefen. Bei dem 
Streben, der Sprace Kraft und Würde 
duch Entfernung alles Gewöhnlichen zu 
geben, wurde jein Ausdrud hart und ge— 
ſucht und waren Schwulft und Bombaft 
faum vermeidlich. Wir befigen von feinen 
Dichtungen nur Bruchſtücke. Als Gram— 
matiker veranſtaltete er eine Rezenſion der 
Homeriſchen Gedichte. 

Antinöos, ein ſchöner Jüngling aus 
Klaudiopolis in Bithynien, Liebling und 
Reiſegefährte des Kaiſers Hadrian, ſtarb 
430 n.Chr. freiwilligim Nil, wahrſcheinlich 
aus Schwermut. Der Kaifer ehrte fein An— 
denfen durch Verſetzung unter die Herven, 
Errichtung von Säulen und Tempeln, 
Anordnung von jährlichen Spielen u. a., 
und bie Kinftler aller Provinzen des 
Reichs wetteiferten, ihn in den mannig— 
fachſten, bald menfchlichen, bald heroifchen 
ober göttlichen, Gejtaltungen (als Diony: 
jo8, Hermes, Apollon) zu bilden. Ge: 
meinfame Züge der zahlreichen erhaltenen 
Darftellungen, die zum Teil zu den fchöns 
ften Werken ber alten Kunft gehören (tie 
die Kolofjalftatue im Batifan, das Relief: 
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sruftbild in der Billa Albani, ſ. Abbil- 
bung), find die reichen, tief in die Stirn 
fallenden Haare, die großen, ſchwermütig 
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Antinoos (Relief der Vila Albani in Rom). 


blidenden Augen, der volle Mund und die 
breite, gewölbte Bruft. 

Antiöpe. 1) Bei Homer Tochter des 
böotiſchen Flußgotts Ajopos und von Zeus 
Mutter des Ampbion- und Zethos. Nach 
fpäterer Sage iſt ihr Vater Nykteus von 
Hyria oder Hyſiä. ALS diefer jie ftrafen 
will, weil fie fich mit Zeus vermählt hat, 
der ihr ald Satyr genaht war, flieht fie zu 
Epopeus von Sikyon. Diefen tötet im 
Auftran des geitorbenen Nykteus ihr Obeim 
Yykos und führt fie felbit gefeflelt zurüd. 
Auf dem Heimweg gebiert fie im Kithäron 
Zwillinge, Amphion von Zeus, Zethos 
von Epopeus, die Lykos ausgeſetzt zurüd- 
likt. Bon Lykos' Gemahlin Dirke in Haft 
gehalten und gemißhandelt, fliebt jie in 
den Kithäron, wo fie fich mit ihren von 
einem Hirten auferzogenen Söhnen er: 
fennt. Diefe läßt fie ſchreckliche Rache an 
Dirfe nehmen (f. Amphion), wird aber ba- 
für von Dionyfos wahnjinnig "gemacht 
und irrt in Griechenland umber, bis Pho⸗ 
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kos, Könia von Phokis, fie heilt und hei— 
ratet. — 2) Schweſter der Amazonenkö— 
nigin Hippolyte, die dem Theſeus für ſeine 
Beteiligung an Herafles’ Zuge 
gegen die Amazonen ald Sieges- 
preis zugefallen oder von ihm 
mit Peirithoos entführt war. 
Bei dem Rachezug ber Amazo- 
nen gegen Athen vermittelt fie 
ben Frieden oder füllt gegen ihre 
Schweſtern kämpfend an der 
Seite des Thefeus, oder fie wirb 
von Herafles getötet, als fie 
auf den von ihr leidenschaftlich 
geliebten Thefeus bei deſſen Ver: 
mäblung mit Phädra einftürmt. 
Ahr Sohn von Thefeus ift Hip: 
polytos. 

Antiphänes, neben Alexis 
der fruchtbarſte und bedeutendſte 
Dichter der mittlern attiſchen 
Komödie, geb. 408 v. Ghr. zu 
Athen, gehörte einem aus La— 
riſſa in Theſſalien eingewanber- 
ten Geſchlecht an und erreichte 
ein Lebensalter von 74 Jahren. 
Gr ſoll 260 Stücke verfaßt ha— 
ben, von denen uns über 200 
durch Titel und Fragmente be— 
kannt ſind, trug aber nur 13mal den Preis 
davon. Es werden ihm dramatiſches Ta— 
Formgewandtheit und Witz nachge— 
rühmt. 


Antiphilos, griech. Maler aus Agyp— 
ten, lebte als Zeitgenoſſe und Nebenbuhler 
des Apelles in der zweiten Hälfte des 4. 
Jahrh. v. Chr., zuletzt wahrſcheinlich am 
Hof des erſten Ptolemäos. Die Alten 
rühmen an ihm die Leichtigkeit und Ge— 
wandtheit, mit welcher er Gegenſtände des 
höhern Stils wie Szenen des alltäglichen 
Lebens gleich vortrefflich behandelte. Von 
ſeinen Gemälden letzterer Art waren be— 
ſonders berühmt ein das Feuer anblaſen— 
der Knabe und die Darſtellung der Woll— 
bereitung. Nach einem mit jpöttifcher Be— 
ziehung auf den Namen des Dargeftellten 
von ihm gemalten Bild eines gewiſſen 
Gryllos (Ferkel) nannte man im Alter: 
tum Karifaturen Gryllen. 

Antiphon, der (zeitlich) erfte der zehn 
attiichen Redner, aus Rhamnus in Attifa, 
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geb. 480 v. Ghr., Sohn bed Sophijten 
Sophilos, dem er feine Vorbildung ver: 
dankte, ijt ber Begründer ber funftmäßi- 
gen politifchen Beredſamkeit, die erin einer 
eignen rhetoriichen Schule mit großem 
Beifall lehrte, und ber erjte, der für andre 
gerichtliche Neden fchrieb, die er aber dann 
unter feinem eignen Namen veröffent: 
lichte. Zugleich war er an dem politijchen 
Leben feiner Zeit lebhaft beteiligt als her: 
borragendes itglied der oligarchiſchen 
Partei und der eigentliche Urheber ver 411 
durch Einſetzung des Rats der Bierhundert 
berbeigeführten Befeitigung der Demo: 
fratie. Auch ging er als Gejandter nad) 
Sparta, um zur Aufrechterhaltung der 
Dligarchie den Frieden um jeden Preis her: 
beizufübren. Deshalb nad) dem —— der 
Vierhundert des Hochverrats angeklagt, 
wurde er trotz ſeiner meiſterhaften Ver— 
teidigungsrede, der erſten Rede, welche er 
öffentlich hielt, 411 zum Tod verurteilt. 
Bon den 60 Reben, bie ihm das Altertum 
beilegte, find nur 15 erhalten, ſämtlich auf 
Mordprozefje bezüglich; nur drei davon 
beziehen ſich auf wirkliche Rechtsfälle, die 
übrigen, Tetralogien genannt, weil je vier 
denjelben Öeyenland als erite und zweite 
Rebe des Anklägers und BVerteidigers be 
handeln, find Übungsreden. Die rebne: 
riſche Kunſt zeigt fi bei A. nach Inhalt 
und Form nod in ihren Anfängen. 

Antifihenes, griech. 2ilofond aus 
Athen, geboren um 440 v. Chr., ald Sohn 
eines Atheners und einer Thraferin nur 
ein rg Bürger, war in feiner 
Augend Schüler des Gorgias und lehrte 
ſelbſt eine Zeitlang ald Sophiſt, bis er fich 
ſchon in vorgerüdterm Alter an Sofrates 
anſchloß, mit dem er aufs engſte befreun— 
bet war. Nach dejien Tod (399) ftiftete 
er eine Schule im Gymnafion Kynosar: 
ge8, das den halbbürtigen Athenern allein 
zugänglich war, und von dieſem führten 
feine Anhänger den Namen Kynifer. Er 
erreichte ein Alter von 70 Jahren. Wie 
Sofrates, fahte er die Tugend als notwen— 
bin, ja als allein hinreichend zur Glück— 
- jeligfeit und als ein Wiſſen auf. Sie ift 
lehrbar und, einmal angeeignet, unverlier: 
barz ihr Weſen befteht in der Bedürfnis: 
lofigfeit und der Vermeidung des Böſen, 
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d. h. der Luft und ber Begierbe. Du ihrer 
Aneignung bedarf es nicht bialeftiicher 
Bemweisführung, fondern nur fofratifcher 
Kraft. Seine Schüler, namentlich der . 
befannte Diogenes von Sinope, ent: 
ftellten feine Lehre zum Cynismus durch 
Geringſchätzung alles Willens und Ber: 
achtung der geltenden Sitte. Seine phi— 
tofopbilden und rbetorifhen Schriften 
find bis auf zwei auf den Streit um bie 
Waffen des Achilleus bezügliche unbedeu⸗ 
tende Deflamationen, »Aias« und »Odyſ⸗ 
ſeus«, verloren; doch wird auch deren Echt: 
heit an erh 
Antiftius Laͤbeo, Duintus, berühm- 
ter Juriſt der Au ufteif hen Zeit, ein Mann 
von ftreng republifanijcher Gefinnung, bie 
ihm den Auguſtus abgeneigt machte, und 
vieljeitiger Gelehrſamkeit. Seine juris 
ftifche Schriftftellerei umfaßte 400 Bücher, 
von denen einzelnes in ben Pandekten des 
se ei corpus iuris enthalten ift. 
ndem er das Recht weiterzubilden juchte, 
wurde er ber —— einer beſondern 
juriſtiſchen Schule, die ſich nach ſeinem 
Schüler Sempronius Proculus die 
berBroculianernannte(f. Atejus Capito). 
Antoninus, 1) Marcus Aurelius, 
mit dem Beinamen Philoſophus, meiſt ein⸗ 
fach Mark Aurel genannt, geb. 121n. Chr. 
ae Sein eigener Name war 
. Annius Berus; auf Wunſch des Kai- 
jerd Hadrian wurde er von deſſen Nadh: 
folger T. Aurelius Antoninus Pius adop⸗ 
tiert, heiratete die Tochter feines Adoptiv- 
vaters, Fauftina, und folgte ihm 161 als 
Kaifer. Unter feiner wohlwollenden Re— 
gierung a bag Reich mit ſchweren Be- 
brängnilten, Peit, Hungersnot und fort: 
währenden Kriegen im Oſten gegen bie 
Parther, im Norden gegen die Marko: 
mannen und andre germanijche Völker— 
ſchaften au fümpfen, in denen fi) Marf 
Aurel als ein umfichtiger und thätiger 
Negent zeigte. Während eine® neuen 
Kriegs gegen die jchon einmal befiegten 
Marfomannen ftarb er 180, wahrfchein- 
lich zu Sirmium in Bannonien, In feis 
ner Jugend war er ein Schüler des Red— 
ners Fronto geweſen, bem er bis an fein 
Ende bie danfbarfte Liebe widmete, auch 
als er fi von der Rhetorik ab: und ganz 
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der ſoiſchen Philofophie zugewendet hatte, 
Die Milde und Liebensipitrbigfeit feines 
Weſens, die feine erhaltenen Briefe an 
Fronto (j. d.) zeigen, fpricht ſich auch in 
ſeinen * geſchriebenen »Selbſtbe⸗ 
ttachtungen« aus, einer Sammlung von 
moraliihen Betrachtungen vom Stand: 
punkt der ftoifhen Philofophie in Funft: 
lojer und gebrängter, zuweilen bunfler 
Spradhe. — 2) U. Liberalis, griech. 
Srammatifer, vielleicht Freigelajiener bes 
Kaiſers Antoninus Pius, um 150 n.Chr., 
verfaßte eine »Metamorpbofen« betitelte 
Sammlung von 41 auf VBerwandlungen 
fich beziehenden Mythen, die zumeift auf 
ältern, verlornen Quellen berubt und ba 
ber für die Kenntnis der Mythologie von 


Wert ift. 

Anubis, ägypt. Gott, der Sohn des 
Oſiris, der Führer 
und Wächter der 
Toten, deren Tha— 
ten er mit Horos 
(f. d.) vor Oſiris ab» 
wägt. Er wurde 
mit dem Kopf eines 
Hundsaffen darge 
ftellt. In Berbin- 
dung mit dem Se: 
rapis⸗ und Iſiskult 
fand er bei Grie— 
chen und Römern, 
die ihn in der Ges 
ftalt des gewöühnlis 
hen Hundes dar⸗ 
jtellten, namentlich 
in ber SKaijerzeit 
Verehrung, indem 
er mit Hermes als 
Totenführer iden: 
tifiziert wurde. 

Aöde (Aoide), j. Mufen. 

Aölos, 1) älteſter Sohn des Hellen 
und ber Kympbe DOrfeis, Enkel de3 Deu: 
falion, Bruder des Doros und Xuthos, 
König im theffalifhen Magnefia, der 
mytbiiche Ahnherr des äoliſchen Stammes 
und als ſolcher Vater der Stammfürften 
der über ganz Griechenland verbreiteten 
kolifchen Anfiedelungen. Bon feiner Gat- 
tin Enarete hat er fieben Söhne: Kre— 
theus, Erbauer von Jolkos, von Tyro 





Anubis (ägyptijhe Bil- 
dung). 


— Aolos, 4 


Bater des Afon (des Vaters des Jafon), 
Pheres (des Gründers von Pherä in Thei- 
jalien und Vaters von Admetos und Ly— 
furgos) und Amythaon (bed Vaters von 
Bias und Melampus); Sifypbos, Er: 
bauer von Ephyra (Korinth), Vater des 
Slaufos, a an des Bellerophon; 
Athamas, Beherrſcher von Orchomenos, 
Vater bed Nhriros und ber Helle; Sal: 
moneus, Erbauer von Salmone in Elis, 
Bater der Tyro; Deion, König in Pho: 
fis, Vater des Aftor, Phylafos, Kepha: 
los; Magnes, Bater des Diktys und 
Bolydektes, ber Anfiebler der Inſel Seri— 

05 (j. Perfeus); Perieres, König in 

ejlenien und Vater ded Apbareus und 
Zeufippos, und fünf Töchter: Kanake, 
von Poſeidon Mutter des Epopeus und 
Alveus (f. Aoaden), Alkyone (i. Key), 
Peiſidike, Kalyfe, Mutter des Endy— 
mion, und Perimede. 

2) Bei Homer Sohn des Hippotes, ein 
Liebling ber Götter, ben Zeus zum Schaff: 
ner ber Winde gemacht bat. Auf der im 
fernen Weiten jchwimmenden äolifchen 
Inſel, deren fteile Felswand von einer 
ehernen Mauer umgeben ift, wohnt er in 
ftetem Wohlleben mit der Gattin und fei- 
nen ſechs Söhnen und ſechs Töchtern, die 
er einander vermählt bat. Er nimmt 
Odyſſeus gaftfreundlih auf und gibt ihm 
in einem Schlauch bie widrigen Winde 
eingefchloffen mit, während er ihn von 
einem günftigen Wind geleiten läßt. Als 
Odyſſeus' Gefährten den Schlaud) öffnen, 
fahren die Winde heraus und führen das 
Schiff zur äoliſchen Inſel zurüd; A. aber 
weiſt den Odyſſeus als einen den Göttern 
Verhaßten von feiner Schwelle. Spätere 
Sage verfegte ihn auf eine der nach ihm 
benannten äoliſchen Anjeln an der Nord: 
füfte von Sizilien, Lipara oder Strongyle, 
wo er als König der Winde auf einem 
Berg thront und in einer Höhle desfelben 
die Winde eingefchloffen Hält; doch ſcheint 
er eigentliche Verehrung nicht genoſſen zu 
haben. Auch brachte man ihn mit dem 
theffaliichen in genealogifche Verbin: 
dung. Von einem Sohn bes legtern, Mi: 
mas, ſtammt Hippotes, ber mit Melanippe 
einen zweiten A. zeugt, König von Aolis 
in Atolien; dieſer übergibt feine Tochter 
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Arne, die Geliebte des Pofeidon, einem 
Gaftfreund aus Metapontum in Luka— 
nien, wo fie den dritten A. und Böotos 
von Poſeidon gebiert. Bon dem Metapon— 
tier an Kindes Statt angenommen, töten 
diefe die Gattin desjelben, Autolyte, und 
wäbrend Böotos mit Arne zu feinem Groß: 
vater zurückkehrt, fiebelt ſich A. auf den 
nad) N benannten Inſeln an, wo er bie 
Stadt Lipara gründet. 

Apagöge beikt im attijchen Gerichts: 
verfahren die Abführung eines auf friicher 
That ertappten Verbrecher vor bie kom— 
petente Behörde, die benjelben entweder 
jofort in Haft nahm, oder zur Stellung 
von Bürgen nötigte. Daneben mußte der 
Kläger in einer gleichfalls A. genannten 
Klagefchrift den Gegenftand der Klage 
angeben. Ward die Behörde jelbit von 
dem Kläger zu dem Ort, wo der Ber: 
brecher ſich aufbielt, hingeführt, jo heißt 
dies Ephegejis. 

Apaturien (Apaturia), das vorzugs- 
weije von Griechen ioniſchen Stammes ge⸗ 
feierte Geſamtfeſt der Phratrien (f. d.). In 
Athen fand es im Monat Pyanepfion 
(Dftober bis November) drei Tage lang 
ftatt und wurde mit Opferichmäufen be— 
gangen. Am dritten Tag itellten die Väter 
ihre jeit der letzten Feier gebornen Kinder 
den im Lofal der Phratrie verfammelten 
Mitgliedern (Phratoren) vor und ließen 
fie nach eiblicher Verſicherung ber Iegiti- 
men Geburt in das Verzeichnis der Phra⸗ 
toren einfchreiben. Für jedes eingejchrie- 
bene Kind wurde ein Schaf oder eine Ziege 

eopfert unddavon daraufeingemeinfamer 

chmaus — Auch ließen an dieſem 
Tag die Väter ihre noch die Schule be— 
ſuchenden Söhne Proben von ihren Fort— 
ſchritten geben, namentlich Stellen aus 
den in der Schule geleſenen Dichtern vor— 
tragen, wobei diejenigen, die ſich auszeich— 
neten, mit Prämien belohnt wurden. 

Apelles, der größte Maler des Alter— 
tums, wahrſcheinlich von der Inſel Kos, 
lebte während der — Hälfte des 4. 
Jahrh. v. Chr. achdem er ſeine erſte 
Ausbildung in Epheſos erhalten, genoß er 
den theoretiſch⸗wiſſenſchaftlichen Unterricht 
des Pamphilos in Sikyon und war dann 
an vielen Orten der griechiſchen Weltthätig, 
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namentlich in Makedonien am Hofe Phi— 
lipps und Alexanders, der von feinem ans 
dern Künjtler gemalt jein wollte. Bereit: 
willig die Vorzüge feiner Zeitgenojien, . 
namentlich des Protogenes, anerfennend, 
jah er jein eignes unübertroffenes Ver: 
dienft in der Grazie und der maßvollen 
Harmonie; dieje Eigenjchaften ſowie bie 
außerordentliche Kunft der Zeichnung und 
der bei aller Einfachheit der Mittel doch 
aufs äußerſte ausgebildeten und verfeiner: 
ten Technik dergarbengebung machten feine 
Werke zu den vollendetiten Yeiftungen ber 
griehiichen Malerei. Zu feinen hervor: 
ragenditen Werfen gehörte ber für ben 
Artemistempel zu Ephefos gemalte Aler: 
ander mit dem Blig in der Hand, an dem 
man bejonders bewunberte, daß die finger 
bhervorzutreten und der Blitz ſich außerhalb 
des Bildes zu befinden jchienen, und die 
aus dem Meer emportauchende Aphrodite 
(Anadbyomene), urfprünglich für den As— 
flepiostempel in Kos gemalt, dann von 
Auguftus nah Rom Ren undim Tem: 
pel des Gäfar aufgeftellt; als bier das Bild 
am untern Teil Schaden gelitten, wagte 
fein Künftler die Neftauration. Bon 
einem die Verleumdung barftellenden alles 
orilchen Gemälde verdanken wir eine Be- 
chreibung dem Lukianos. 

Aphrodite (röm. Venus), die griech. 
Liebesgöttin, vereinigt in ihrem Weſen mit 
althelleniſchen Anſchauungen eine Fülle 
von Zügen orientaliſchen, namentlich phö— 
nikiſchen, Urſprungs, welche die Griechen 
frühzeitig mit den heimiſchen Vorſtellungen 
verſchmolzen. Dieſe Doppelartigkeit ſpricht 
ſich gleich in den abweichenden Sagen von 
ihrer Herkunft aus: bei den älteſten Helle— 
nen eine Tochter des Zeus und der Dione 
(wie ſie bisweilen auch ſelbſt heißt), er— 
ſcheint ſie ſchon früh als die aus dem Mee— 
resſchaum Geborne (Aphrogeneia, j. 
Uranos), aus dem Meeresſchoß Aufgetauchte 
(Anadyomene) und beidem ſeit uralten 
Zeitenvon Phönifern Eolonifierten Cypern 
ans Land Geftiegene; ſchon Homer nennt 
ſie Kypris, die Kyprierin. Auf denjelben 
überjeeifhen, orientaliſchen Urjprung 
ihres Kultus weilt die Sage ber gleich- 
fall in alten Zeiten von Phönifern be— 
fiedelten Inſel Kythera bin, wo fie zuerjt 
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auf einer Muſchel gelandet fein jollte. 
Die gewöhnliche Aufiaffung als Göttin 
der Kebe bezieht fich nur auf ihr Walten 
im Kreis des menjchlichen Lebens, denn 
fie ift zugleich eine in den drei Elementen 
der Luft, des Waſſers und der Erde wir: 
fende und fjchaffende Naturmadıt. Als 
Göttin der Lüfte und ber Himmelserjchei- 
nungen ift fie die A. Urania, die himm— 
fifche, und wurde auf Bergen und Höhen 
an vielen Orten Afiens und Griechen- 
lands, wie auf den Burgen von Theben 
und Korinth, in Sizilien auf bem Berg 
Eryr, verehrt. Als Göttin des Gewitters 
und der Blite wurde fie, wie in Kythera 
und Sparta, bewaffnet dargeitellt, und 
es erflärt fich aus diejer friegeriichen Bor: 
jtellung wohl ihre Verbindung mit Ares 
in Kulten und Sagen und ihre Auffaſſung 
als Siegesgöttin. Die fittliche Auffaſſung 
der A. Urania als einer Göttin der höhern 
und eblern, namentlid) der ehelichen, Liebe 
und Fruchtbarfeit im Gegenſatz zu ber 
niedrigen, finnlichen Luft bildete ſich erſt 
im Lauf der Zeit aus. Als Göttin des 
Meers und Seeverfehrs, namentlich der 
ruhigen See und glüdlichen Fahrt, wurde 
A. vielfach in Häfen und an Küſten von 
Schiffern und Fifchern verehrt, oft als be: 
fänftigende Gewalt neben Poſeidon, ber 
ſtürmiſchen Macht der See. In bezug 
auf das Erbenleben ift A. die Göttin der 
Gärten und Haine, bes Frühlings und 
feiner Gaben, namentlich der zarten Ge: 
wächle und Blumen, wie Myrten und 
Rojen, daher fie ald Gabenreihe und 
Fruchtbare bejonders in dieier Jahreszeit 
verehrt wurde, in der auch ihre Geburt 
aus dem Meer in Paphos auf Cypern 
feftlich begangen wurde. Der Zeit bes 
freudigen Schaffens der Göttin fteht aber 
gegenüber eine Trauerzeit, wenn ihre 
Schöpfungen binwelfen und vergeben: 
eine Vorftellung, die fich in der troſtloſen 
Trauer der Göttin um ihren geliebten 
Adonis (f.d.), das Symbol der im Jugend» 
alter Hinfterbenden Vegetation, ausdrückt. 
Im Menfchenleben zeigt fie ihre Macht 
als die goldne, hold lächelnde Göttin ber 
Schönheit und der Liebe, bie fie zu ent- 
flammen, aber auch abzuwehren vermag. 
Sie ſelbſt überſtrahlt alle Göttinnen an 
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Holdjeligfeit und Schönheit ; in ihrem Gür⸗ 
tel trägt fie allegauberreize vereint, die ſelbſt 
den Weiſeſten bethören und auch für die 
Herzen der Götter unwiderſtehlich find. 
Ihr Gefolge bilden Eros, die Horen, 
Ghariten, Beitho, Pothos und Himeros, 
legtere die Perfonififationen des Ver: 
langens und der Sehnjucht. indem fie 
bie Geſchlechter zum Liebesbund vereint, 
ift fie auch eine Gottheit der Ehe und bes 
Familienlebens und der auf berjelben be: 
ruhenden Gemeindeverbindung. Als folche 
wurde fie früher in Athen unter dem 
Namen Pandemos (db. h. ſich auf die 
ganze Gemeinde erfiredfend) als allgemeine 

andesgottheit verehrt. Durch eine Ein- 
tihtung des Solon erhielt der Name eine 
ganz andre Bedeutung und bezeichnete fie 
als Göttin der Proftitution, worauf fich 
jodann die angegebene Umdeutung des 
Namens Urania vollzog. Im Lauf ber 
Zeit nahm die Verehrung der U. als 
Göttin der rein finnlichen Liebe außer: 
ordentlih zu und erhielt in einzelnen 
Gegenden nad) Art der Kulte ber orien- 
talifchen Liebesgöttinnen immer unfitt- 
lichere Formen, befonders in KRorintb, wo 
große Scharen von Mädchen ald Hiero- 
dulen dem Dienjte der Göttin und zugleich 
der Proſtitution geweiht waren. In ipi- 
tern Zeiten verbreitete ſich auch der von 
Verſchnittenen verjehene Dienſi der jyri- 
ſchen A., der Nitarte, über Griechenland. 

In dem griechiichen Mythos erjcheint 
A. gelegentlich als Gattin des Hepbäftos; 
allgemein verbreitet iitdie Sage von ihrem 
Liebesverhältnis zu Ares, weldhem Eros 
und Anteros, Harmonia, die Gemahlin 
des Kadmos, und Deimos und Phobos 
(Furcht und Schreden), die Begleiter ihres 
Vaters, entiprolien find. Bon Anchiſes 
war fie Mutter des Aneas. Ihre Haupt: 
fultusftätten waren Paphos, Amatbus, 
Idalion auf Eypern, Knidos im doriſchen 
Kleinafien, Korinth, die Anfel Kythera, 
ber Eryr auf Sizilien. In Theben ge: 
hörte fie als Mutter der Harmonia zu den 
Schutzgottheiten der Stadt. Heilig waren 
ihr als Liebesgöttin aus dem Pflanzen 
reich namentlich Die Myrte, die Rofe und 
der Apfel, aus dem Zierreih Widder, 
Bol, Hafe, Taube, Sperling und andre 
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Tiere verliebter Natur (befonders waren | entblößt mit en ber Nadtbeit 


Widder und Taube jehr alte und weitver: | durch das Auffteigen aus 


— 





— — 
Aphrodite von Knidos (München). 


breitete Symbole), als Seegöttin Schwan, 
Muſchel und Delphin, als Urania die 
Schildfröte. Die alte Kunit, zu beren 
Lieblingsgegenftänden N. gehört, ftellte fie 
bald in erniterer, bald in innlicherer Auf: 
faſſung dar, je nachdem man bie Urania 
oder bie volfstümliche Liebesgöttin ver: 
gegenwärtigen wollte, und zwar zuerft 
meijt bekleidet, dann teilweije oder ganz 


m Meer oder 
Bad, fpäter audy ohne diefe Motivierun 
nur um ben ganzen finnlichen Reiz weib⸗ 
licher Schönheit zu jeigen: im Lauf ber 
Zeit ftreift ſich das Göttliche der Erfchei: 
nung mehr und mehr ab, und die Dar: 
ftelung wird 
immer genres 
hafter. Wäh- 
rend die Altern 
Bildwerfe kräf⸗ 
tigere Formen 
eigen, neigt 
Is der jüngere 
Runitgeihmad 
zu immer zars 
tern, weichern 
Geftaltungen. 
Am berühmte- 
ften waren im 
Altertum bie 
fnidifheStatue 
des Praxiteles 
(eine Nacbil- 
dung re 
befindet fich in 
Münden, vgl. 
Abbildun 

und das Ge— 
mälde der A. 
Anadyomene 
von Apelles. 
Von den uns 
erhaltenen Sta⸗ 
tuen m bie 
ausgezeichnet: 
— A. von 
Melos (Milo, 
ſ. Abbildung) in 
Paris und von 
Capua in Nea⸗ 
pel, beide die 
Hoheit der Göt⸗ 
tin hervorhebend, und die Mediceiſche Ve— 
nus in Florenz, das Werk eines ſpätern 
attiſchen Künſtlers, Kleomenes, in den 
zarten Geſichts- und Körperformen der 
jüngern Zeit. — Über die Identifizierung 
der A. mit der römiſchen Venus ſ. d. 
——— Beiname der Aphrodite 
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Aphrodite von Melos 
(Paris, Louvre). 


Aphthonios — Apollodoros. 


Aphthönios, griech. Rhetor, aus Ans 
tiohta, um 400 n. Chr., Schüler bes 
Kbanios, verfaßte ein bis ins 17. Jahrh. 
auf Schulen vielbenupted Lehrbud, über 
die Elemente ber Rhetorif, »Progymnas: 
mata« oder Vorübungen im Stil, eigent- 
fih eine neue Bearbeitung des gleichbe- 
titelten Abichnitts der Rhetorik des Her- 
mogened. Außerbem trägt feinen Namen 
eine Sammlung von 40 Honif chen Fabeln. 

Apitius. Ein unter Auguftus und 

Tiberius lebender Schlemmer, Marcus 
Gavius A. (Tegtern Namen erhielt er 
nah einem 
fanifchen Zeit), welcher fich aus Furcht zu 
verhungern vergiftete, als er von jeinem 
großen Vermögen noch 124 Mil. Mi. 
übrig hatte, verfaßte ein Buch über Koch— 
funft. Dur ibn wurde ber Name 
iprihwörtlih, und jo bezeichnet ſich als 
A. Eälius der Berfafler einer Samm⸗ 
lung von Kochrezepten in gehn Büchern 
unter dem Titel: »Vom Küchenweſen« 
(»De re culinaria«). Das Bud ftammt 
etwa aus dem 3. Jahrh. n. Chr. 

Apion, grieh. Grammatifer im 1. 
Jahrh. n. Ehr., Schüler bes Dibymos 
und Vorſteher der grammatifchen Schule 
zu Aleranbria, unter Tiberius und Claus 
dius auch eine — in Rom thätig. 
Ein eitler und ruhmrediger Menſch, 309 
er in ben griechiſchen Städten umber und 
hielt mit großem Beifall aufgenommene 
Borlefungen über Homer. Bon feiner 
mannigfaltigen Schriftitellerei haben fich 
nur Bruchftücde erhalten. Die feinen 
Namen tragenden Homeriſchen Gloſſen 
find fpätern Urfprungs. Dagegen berubt 
das Homer=kerifon bes Sophiften Apollo: 
nios auf feinem Homerifchen Glofjenwerf. 
Eine im Auftrag der Alerandbriner an 
Galigula gerichtete Anflageichrift: »Gegen 
die Juden«, ift durch bie erhaltene Gegen- 
ſchrift des Joſephos befannt. 

Apodekten, bei den Athenern eine Be: 
hörde von zehn jährlich durch das Los bes 
ftimmten Beamten, weldie Verzeichnifie 
über alle dem Staat aus ben verfchiedenen 
Quellen zufommenden Einnahmen führ: 
ten, bie von ben bamit beauftragten Be- 
amten erhobenen Gelder in Gegenwart 
bes Rat3 in Empfang nahmen unb nad) 
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Löſchung der Poiten in den Berzeichniffen 
an bie einzelnen Kaſſen ablieferten. 
Apollodöros, 1) griech. Dichter der 
jüngern Komödie, von Karpftos, um 
300—260, verfaßte 47 Stüde und fiegte 
fünfmal. Nach ihm arbeitete der römische 
Komiker Terenz den »Phormio« und bie 
» Hecyra«e.—2)Grieh. Grammatifer und 
iftorifer, aus Athen, um 140 v. Chr., 
hüler des Ariftarch und des Stoifers 
Panätios, war ein überaus fruchtbarer 
Schriftiteller, der eine Reihe aramma- 
tiſcher, mythologiſcher, geograpbifcher und 
iftorifcher Werfe verfaßte, zum Teil in 
tambijchen Senaren, wie eine Erbbefchrei- 
bung und die Chronika, eine kurzgefaßte 
chronologiſche Aufzählung der wichtigiten 
gejchichtlichen und litterarhiftorifchen Da- 
ten von ber Einnahme Trojas, die er 1183 
anfebte, bis auf feine Zeit, jedenfalls das 
bedeutendſte Werf des Altertum über 
Chronologie. Außer Fragmenten befiben 
wir unter feinem Namen eine »Bibliothef« 
betitelte Schrift, welche eine Fülle mytho— 
logiſchen Materials von ben älteſten Theo⸗ 
gonien bis auf Thefeus enthält und troß 
vieler Mängel in ber Anordnung und 
Darftellung bes Stoff eine wertvolle 
Duelle für unfre Kenntnis griechifcher 
Mythologie it. Doch wird nicht ohne 
Grund bezweifelt, daß fie überhaupt von 
A. berrührt, ja auch nur ein Auszug 
von feinem großen mythologiſchen Werf 
über die Götter« in 24 Büchern ift. — 3) 
Griech. Maler, aus Athen, um 420v. Chr., 
ber erfte, welcher auf feinen Gemälden 
Licht und Schatten abftufte, daher er auch 
ben Namen Skiagraphos (Schattenmaler) 
erhielt. Wegen dieſer Erfindung ift er als 
der ründer einer neuen, durch male: 
riſche Mittel auf Illuſion Hinarbeitenden 
Kunftrichtung zu betrachten, welche durch 
feinen jüngern Zeitgenofjen Zeuris weiter: 
gefördert wurde. — 4) Griech. Baumeiiter, 
aus Damasfus, lebte zur Zeit des Trajan 
zu Rom, wo er unter anderm bas Forum 
und die Säule bes Trajan erbaute, warb 
unter Habrian verbannt und dann 129 n. 
Chr. getötet, meil er fich burch freimütigen 
Tabelden Zorn des Kaiferszugezogen hatte. 
Wir befigen von ihm ein an Hadrian ge: 
richtetes Werk über Kriegsmaſchinen. 
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Apollon (lat. Apollo), Sohn des Zeus 
und der Leto, bie ihn nebit feiner Jwillings- 
ichwefter Artemis nach der verbreitetften 
Sage auf ber Inſel Delos am Fuß des 
Berge Kynthos gebar. Seinem urjprüng- 
lihen Wefen nach erfcheint A. als ein Gott 
des Lichts in feiner heilſamen wie verderb: 
lien Wirkung und zwar des Lichts über: 
haupt, nicht bloß der Sonne; denn der das 
Tageslicht bringende Gott ift beiden ältern 
Griechen Helios, mit dem. erit fpäter ver: 
Ihmolzen wurde. Während die Bedeutung 
feines Namens A. unficher ift, bezeichnen 
ihn feine Beinamen Bb 55608 u. Lykios 
als den Lichten, Leuchtenden, der eritere 
zugleich als ben Reinen, Heiligen; denn 
als Gott des reinen Lichts iſt er der Feind 
aller Finſternis und alles ihr verwandten 
Unreinen, Unbolden und Frevelhaften. 
Ferner waren ihm außer dem ſiebenten 
Monatstag, dem Tag ſeiner Geburt, 
wie dem römiſchen Lichtgott Janus alle 
erſten Tage der Monate, d. h. des ſich er— 
neuenden ung heilig, und nad) 
der an manden Stätten feines Kultus 
berrichenden Anfchauung 309 er in der 
dunfeln Winterzeit * ſonnigen 
Lykien oder zu den im fernſten Norden 
in ewigen Licht wohnenden Öyperboreern, 
um im Frühling zuriüdzufehren und mit 
feinen Strahlen die Macht des Winters 
zu bredien. Wenn der Mythos erzäblt, 
daß er gleich nach feiner Geburt mit den 
eriten Pfeilen feines Bogens den Drachen 
Python (oder Delphyne), eine fcheufliche 
Ausgeburt der Gäa, ben — des del⸗ 
phiſchen Orakels, erlegt habe, ſo bedeutet 
dieſer Kampf wohl eigentlich den Sieg des 
Frühlingsgotts über den das Land mit 
Überſchwemmung und böſen Dünſten er: 
füllenden Winter. Als Lichtgott hatte er 
auch ausſchließlich im Frühling und Som: 
mer feine Feite, von denen eine Anzahl 
jeine urfprüngliche, natürliche Bedeutung 
in einzelnen Bligen, noch deutlich erfennen 
laſſen. So bezog ſich das ihm im April 
in Athen gefeierte Feſt der Delphinien 
auf die nach den Stürmen ber Frühlings: 
nachtgleiche eintretende Beruhigung des im 
Winter feindlichen Meers und die damit 
verbundene Wiedereröffnung der Schiff— 
fahrt. Wie dieſes Feſt dem Frühlingsgott, 
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ſo galten die im folgenden Monat in Athen 
gefeierten Thargelien (f. d.) dem Gotte 
des Sommers, dem für das Reifen der 
Feldfrüchte die Erſtlinge derſelben, zu— 
gleich aber Sühnopfer, um die Früchten 
und Menſchen verderbliche dörrende Hitze 
abzuwenden, dargebracht wurden. Zur 
Zeit des höchſten Sonnenſtands, im Juli 
bis Auguſt, wo der Gott feine teils wohl- 
thätige, teils auch verderbliche Macht aus⸗ 
übt, wurden ihm in Athen die Hekatom— 
ben geopfert, nach denen der erſte Monat 
bes attischen Jahrs, Hefatombäon, ben Na— 
menbat, und in Sparta die Hyakinthien 
(ij. Hyalinthos) begangen. Im Herbft feierte 
man bem bie Früchte der Gärten und 
Baumpflanzungen reifenden und fich zum 
Scheiben rüftenden Gotte die Ppanep— 
fien (. d.), an denen man ihn die Grit: 
linge des Herbites darbrachte. Wie A. den 
Früchten Gedeihen und Schuß verleiht, 
und nicht bloß gegen die jommerliche Glut, 
auch gegen Mebltau, Roft und das ben 
Saaten feindliche Ungeziefer, wie Feld— 
mäufe und Heufchreden, wovon er nament- 
ih in afiarifhen Gegenden Beinamen 
führte, jo ift er auch ein Beſchützer der 
Herden und Weiden und wurde in ört— 
lichen Kulten unter mancherlei Namen 
verehrt, die auf Viehzucht deuten. In der 
Sage vom Rinderdiebſtahl des Hermes 
(ſ. d.) erſcheint er ſelbſt als Beſitzer einer 
Herde, die er dem Bruder gegen die von 
ihm erfundene Leier abtritt; andre alte 
Sagen laſſen ihn die Herden des Laome— 
don und Admetos hüten, was ſpäter als 
die Folge einer Verſchuldung angeſehen 
wurde, und als Hirtengott iſt er der Lieb— 
baber der Nymphen, wie ber jchönen 
Daphne (f. d.), der Koronis (f. Astlepios) 
und ber Kyrene, der Mutter des Ariftäog, 
leichfalls eines Herdengottd. Nach an- 
dern Kulten und Sagen ift A. wie feine 
Schweſter Artemis ein Beſchützer des 
zarten Wildes und ein Eeleger der reifen 
den Tiere, beionders bes Wolfs, des 
Feindes ber Herben, der jelbft Symbol der 
Unbeil bald fendenden, bald abwebrenden 
Macht des Gottes war. Auch das Gedeihen 
ber Menſchen jelbit befördert A. Als be- 
fruchtender Gott wurde er bei Hochzeiten 
angerufen, und als Pfleger der männ- 
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lihen Qugend weibte ihm biefe wie ben 
Quellnympben bie erite Schur des Haupt: 
band. In den Gymnaſien und Pa— 
lältten wurde er neben Hermes unb He— 
tafles verehrt, da er Ausdauer im Kauft: 
fampf, Gewandtheit und Schnellfüßigfeit 
verlieh. Als einem Friegerifchen und im 
Kampf hilfreichen Gott zollten ibm bie 
Spartaner befondere Verehrung (f. Kar» 
neen), und fo galt ihm bas in Athen gefeierte 
Feſt der Botdromien. Ein andres athe— 
niſches Felt, die Metageitnien, ver: 
berrlichte ihn als den Stifter nadhbarlicher 
Bereinigung. An vielen Orten, ganz be 
jonders aber in Athen, wurde er als 
Agyieus verehrt, db. h. ala Gott ber 
Straßen und Wege, deſſen Symbol, eine 
fegelartig zugeipigte Säule, an Thüren 
und in Vorhöfen der Häufer aufgejtellt 
war, um den Ausgang und Eingang zu 
bewahren, Gutes einzulafien und Böſes 
abzumwehren, und von den Hausbewohnern 
mit Ebrengaben, wie Bändern, Myrten— 
und Lorbeerfrängen, reichlich bedacht warb, 
Wie zu Lande, fo ift A. auch zur See Ge: 
leiter und Beſchützer befonders unter bem 
Namen Delpbinios, den er nach dem 
ibm befreundeten Delphin, dem Symbol 
des jchiffbaren Meers, führte. In diejer 
Eigenjhaft wurde er vielfah in Häfen 
und auf Vorgebirgen, wie auf dem von 
Actium, insbejondere aud in Athen, meift 
mit eigentümlichen Sühngebräuchen ver: 
ehrt fowie als Kolonienführer betrachtet. 
Als Unbeilabwehrer (Alexikakos) im 
weiteften Sinn erweiſt X. feine Macht ganz 
bejonders bei Krankheiten; denn wie er 
als Gott der heißen Jahreszeit die meijten 
Seuchen und die furdtbare Peit endet 
und mit feinen Pfeilen, wie feine Schweiter 
Artemis, die Menſchen jchnell dabinrafit, 
ſo vermag er auch die wirkjamite Hilfe zu 
verleihen und wurde baber neben feinem 
Sohn Asklepios als der vornehmfte Heil: 
gottvielverehrt. Insbeſondere als Erretter 
von Seuchen, aber auch von andern Nöten 
fang man ihm zu Ehren den Päan (. d.). 
Doch auch in geiftiger Beziehung iſt 
A. ein Abmwehrer bed Böſen und &r- 
tetter vom Verderben. Schon frühzeitig 
&at fich feine urfprünglice phyſiſche Be— 
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Seite entwidelt, jo daß er, der reine Lichte 
ott, zum Gotte ber geiftigen und fittlichen 
einbeit und fomit der Ordnung, des 
Rechts und der Geſetzmäßigkeit im menſch— 
lihen Leben geworden it. Als folder 
ftraft er einerfeits unnachfichtlich den über: 
mütigen Frevler, wie ben Tityos, bie 
Alvaden, die ftolze Niobe und die Griechen 
vor Troja; anderjeits aber gewährt er 
dem Schuldbeladenen, der ji ala Büßen— 
der und Schugflehender an ihn wenbet, 
Reinigung von der Befledung bes be: 
angenen Verbrechens, die als eine die 
larbeit bes Geiſtes trübenbe, das Gemüt 
zerrüttende Krankheit angejehen wurde, 
und bamit Heilung der Seele fowie bie 
Wiederaufnahme in das bürgerliche Leben 
und bie religiöje Gemeinichaft, aus benen 
er um feines Bergehens willen ausgeſtoßen 
war. U. jelbit hatte dazu das Borbild ge: 
geben, indem er nad dem belpbifchen 
rachenmord außer Yandes geflohen war, 
um fieben Jahre lang zur Sühnung feiner 
Blutfhuld Knechtsdienfte bei Admetos zu 
tbun, fich nad) Ablauf der Bußzeit in dem 
Lorbeerhain bes theilalifchen Tempels rei- 
nigen zu laffen und dann erſt, nad) Delpbi 
zurüdgefehrt, fein Amt als Prophet des 
Zeus anzutreten, und jo verlangte er auch 
von allen Anerkennung der verjöhnenden 
Macht der Mordſühne gegenüber dem 
alten Gefeß dev nur neuen Mord und 
neue Schuld erzeugenden Blutrache. Die 
durch den Apollonfult namentlich von 
Delphi aus verbreiteten Sühnegebräuche 
trugen außerordentlich bei zur Verbrei— 
tung milderer Rechtsſitten und erftredten 
fich nicht bloß auf Einzelne, fondern auch 
auf ganze Städte und Landſchaften. Auch 
ohne bejondere Veranlafjung fühlte das 
Bolf von Zeit zu Zeit das Bedürfnis ber 
Reinigung und Sühne, und e8 verbanden 
fih daher von alters ber mit feinen Feſten 
gewiſſe Sühnegebräuche. Als der alles 
Dunfel durchdringende Lichtgott it N. 
ferner der Gott der Weisſagung, die jedoch 
bei ihm auch eine durchaus ethiiche Be— 
deutung bat, indem er als Prophet und 
Diener feines Vaters Zeus deſſen Willen 
den Menſchen verfünbet und damit deſſen 
Ordnung in ber Welt verbreiten bilft. 


deutung überwiegend nad der etbiichen | Stet8 verfünbet er die Wahrheit; nur 
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vermag der beichränfte Menfchengeift nicht 
immer ben Sinn feiner Sprüche zu er- 
faffen. Zwar ift er der Vorfteher jeber 
Art von Weisfagung, ganz befonders aber 
berjenigen, bie er burch feine menfchlichen 
Werkzeuge, vorzugsmweije Frauen, in efita= 
tiſchem Zuſtand erteilen läßt. Groß war 
die Zahl feiner Orafelftätten in Aften und 
Griechenland, alle überftrablte aber an 
Anfehen und Bedeutung die in Delphi 
(f. Delphifches Orakel). Erhebend und be: 
geiſternd auf das menschliche Gemüt wirft 
A. auch ala Gott der Mufik, die ihm zwar 
ebenjowenig wie die Sühnung und Weis— 
ſagung ausschließlich, aber doch vorzugs⸗ 
weiſe eigen iſt. Bei Homer erſcheint er 
nur als Zitherſpieler, wäͤhrend der Geſang 
den Muſen zukommt; im Lauf der Zeit 
aber wurde er neben den Muſen auch zum 
Gotte des Geſangs und der Dichtkunſt und 
damit zum Muſ — Muſenführer, 
ſowie zum — es Reigentanzes, der 
ſich mit Muſik und Gefang verbindet. 
Wie zu den Muſen, ſo ſteht er als Freund 
alles deſſen, was das Leben verſchönt, mit 
den Grazien in engſter Verbindung. 
Bei dieſen vielfachen Beziehungen zum 
Naturs und Menſchenleben nahm A. im 
riehifhen Kultus zu allen Zeiten eine 
ie Stellung ein; ſchon bei Ho— 
mer wird er mit Zeus und Athene in 
der Weife zufammengeftellt, daß bie drei 
Gottheiten den Inbegriff aller göttlichen 
Macht bezeichnen. Seine Verehrung er: 
ftredte fich gleichmäßig überalle Gegenden, 
wo Griechen anfäffig waren; als Haupt: 
ott jedoch betrachteten ihn von alters 
* die Dorier, bei denen er auch zuerſt 
ſeine ideale ethiſche Geſtalt erhalten hat. 
Die beiden Mittelpunkte ſeines Kultus 
waren die Inſel Delos, feine Geburts: 
ftätte, wo bei feinem prächtigen, nahe dem 
Meeresitrand gelegenen Tempel alle fünf 
Jahre die von den griechiſchen Staaten 
durch feierliche Geſandtſchaften beſchickten 
Feſtſpiele der Delien gehalten würden, 
und Delphi mit ſeinem Orakel und ſeinen 
ern rapie Feſten (f. Pythien, Theogenien). 
Unter den apolliniſchen Kultusftätten in 
Alien war bie bedeutendſte Patara in Ly— 
tien mit einem berühmten Orakel. Den 
Römern wurde A. unter bem lebten 
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König Tarquinius Superbus durch bie 
damals zuerit erfolgte Befragung bes bel- 
phifchen Orafels und die Erwerbung ber 
Sibylliniſchen Bücher (5. d.) befannt. Durch 
den Einfluß derſelben bürgerte fich fein 
Kultus bald fo ein, daß ihm als Heilgott 
fhon 431 v. Chr. ein Tempel errichtet 
wurde, von welchem bie durch die Sibyl- 
linifchen Bücher verorbnneten Sühnepro- 
zeffionen (ſ. Supplitationen) ihren Anfang 
zu nehmen pflegten. Bei ben zuerft 399 
angeftellten Zeftifternien (j. d.) nimmt A. 
die erfte Stelle ein. In ber Not des zwei— 
ten PBunifhen Kriegs wurden ihm in— 
folge eines Orakelſpruchs 212 die Apol- 
linarfpiele — Zu einem der 
vornehmſten Goͤtter Roms wurde er durch 
Auguſtus erhoben, der ſich für ſeinen be— 
ſondern Schützling hielt und ſeiner Hilfe 
den Sieg bei Actium zu verdanken glaubte; 
deshalb erweiterte er den alten Apollontem⸗ 
pel auf dem Vorgebirge und ſchmückte ihn 
mit einem Teil der Beute aus, erneuerte 
die bei demſelben mit gymniſchen und muſi⸗ 
ſchen Wettkämpfen und Wettfahrten zur 
See früher alle zwei, fortan alle vier Jahre 
—— Spiele, errichtete in Rom dem 

ott einen neuen prächtigen Tempel neben 
ſeinem Haus auf dem Palatin und über— 
trug auf ihn und Diana die Säfularfpiele, 

Der vielfeitigen Bedeutung des A. ent: 
fpricht die Mannigfaltigfeit feiner Sym: 
bole. Die gewöhnlichiten find die Kithara 
und ber Bogen, je nachdem man ben 
Gott des Geſangs oder ben ferntreffenden 
Schützen barjtellen wollte. Auf den del- 
phiſchen Weisfagegott, den pythiſchen A., 
weiſt der Dreifuß hin, den man ihm auch 
vorzugsweiſe als Weihgeſchenk darbrachte. 
Unter den Pflanzen war ihm der bei den 
Sühnungen gebrauchte Lorbeer (f. Daphne) 
von alters her heilig, ber jeine Tempel 
umgab, und aus bem auch bei den Pythien 
der Siegeskranz geflochten wurbe, ſowie 
bie Palme, ba er unter einer Palme ge- 
boren war, unter ben Tieren beſonders der 
Wolf, der Delphin (f. oben), der ſchim— 
mernde und fingende Schwan, mit Bes 
en auf Weisfaqung der Habicht, der 
Rabe, die Krähe, die Schlange u. a. 

Die bildende Kunit ftellte ihn als 
unbärtigen, Tanggelodten Süngling von 
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hohem, aber kräftigem Bau und ſchönen 
zigen dar. Wie fein Kultus waren auch) 
Bilder von ihm außerordentlich verbreitet, 
und faum ein alter Künſtler hat e8 fich ver» 
fagt, ihn in irgend einer Situation feines 
Mothos zu bilden. Seinen Idealtypus 
Iheinen vorzüglich Prariteles und Skopas 
feftgeftellt zu haben. Die berühmteſte jei: 


ZEN 


Fe. 1. Apollon von Belvedere 
(Rom, Batitan). 


ner aus dem Altertum erhaltenen Statuen 
it der U. von Belvedere im Vatikan 
(Fig. 1), der ihn im Kampf mit dem 
votbifchen Drachen oder mit der Agis die 
auf fein Heiligtum anftürmenden Feinde 
zurückſchreckend barftellt. Andre bebeutende 
Bildwerke, wie der wahrſcheinlich auf 
Stopas zurüctgehende A. Mufagetes 
im Batifan, zeigen ihn als Kitharöden im 
langen ioniſchen Gewand ober wie Fig. 2 
unbekleidet. Durch feine Lieblichfeit be— 
tühmt ift ber A. Sauroftonos, d. h. 
Fidehfentdter, nach bem Vorbild des Praxi⸗ 
Atertumstunde, 








49 


teles, eine zarte Jünglingsgeftalt, an einem 
Baum lehnend und im Begriff, einean dem⸗ 
en ——— Eidechſe mit einer 

dadel zu ſpießen (im Vatikan und Paris). 








Fig. 2. Apollon mit Leier und Greif 
(Apollo Lycius; Rom, Kapitol). 


Apollonios, 1) der Rhodier, gricch. 
Epiker und Grammatifer der aleranbri- 
nijchen Zeit, geboren um 260 v. Chr. zu 
Alerandria, Schüler des Kallimachos, 
verfaßte ein umfängliches Epos: »Argo— 
nautifa« (über bie ine a in 
vier Büchern, in welchem er, abweichend 
von ber ara feines Lehrers auf das 
Gelehrte und Gefünftelte, der Einfachheit 
bes Homer nadhftrebte. Daher verwarf 
der Anhang des Kallimachos die Did: 
tung, und A. ging erzürnt nad) Rhodos, 
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wo er durch feine Thätigfeit als Nhetor 
und mit feinem überarbeiteten Gedicht 
große Anerkennung und fogar das Bür— 
gerrecht gewann (daher fein Beiname). 
Später nah Alerandria zurüdgefehrt, 
las er feine Dichtung aufs neue vor und 
fand jebt allgemeinen Beifall damit, fo 
daß Ptolemäos Epiphanes ihn 196 zum 
Nachfolger des Eratofthenes als Biblio- 
thefar ernannte. Wahrſcheinlich ift er in 
biefem Amt geftorben. Sein erhaltenes 
Epos bat eine gewilje Einfachheit, aber 
entfernt nicht die Nawität und Schönheit 
des Homer, in feiner durchgehenden Mit: 
telmäßigfeit ift e3 oft geradezu ermüdend 
und langweilig; doc ift e8 mit großer 
Sorgfalt namentlih im Bersbau acar: 
beitet. Bon den Römern wurde es jehr 
geſchätzt und mehrfach nachgedichtet, wie 
von Barry Atacinus und Valerius Flacz 
cus. Bon der Beachtung, die ihm die alten 
Gelehrten jchenkten, zeugt eine wertvolle 
Scolienfammlung. — 2) A. von Tral: 
le3, griech. Künjtler ber Schule von Rho— 
d08, mit feinem Landsmann Taurisfos 
Schöpfer der berühmten Laofoon-Gruppe 
(j. d.). Bon ben ſonſtigen Künftlern die— 
ſes Namens verdient beſonders Erwäh— 
nung A.von Athen, im 1. Jahrh. v. Chr., 
wegen ſeines nur als Torſo erhaltenen 
Herkules im Belvedere zu Rom. — 3) 
A. von Perga in Pamphylien, griech. 
Mathematiker, genannt der Geometer, 
lebte im 2. Jahrh. v. Chr. zu Pergamos 
und Alerandria und verſaßte ein Werk 
über den Kegelichnitt (»De sectionibus 
conieis«) in acht Büchern, von denen nur 
die vier erjten im Original, das 5.—7. in 
arabifcher Überfekung, das 8. im Auszug 
erhalten find. Die von ihm befolgte Me— 
thode gilt noch jegt. — I) A. von Tyana 
in Kappabofien, einer ber Hauptvertreter 
des Neupytbanoreismus, lebte um die 
Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr. und wußte 
fich durch ein ftreng asketiſches Leben nach 
ben vermeintlichen Lehren des Pythago: 
ras und fcheinbare Wunder ein jo außer: 
ordentliches Anſehen bei der Menge zu ge⸗ 
ben, daß er wie ein Gott verehrt und von 
den Anhängern des Heidentums Chriſtus 
gegenübergeſtellt wurde. Die Beſchrei— 
bung feines Lebens von dem ältern Phi— 
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loſtratos (f. d.) ift mehr ein Roman als 
ein hiſtoriſches Bild und bietet wenig 
Sicheres. Nachdem er feine philofophifche 
Ausbildung erhalten und bis zum 20. 
Jahr im Asflepiostempel zu Ag& gelebt 
hatte, verteilte er fein väterliches Vermö— 
gen unter die Armen und z0g in ber gan 
zen Welt umber; angeblich fam er bis 
nad Indien und zu den Quellen bes 
Nils. An Rom hielt er fich zweimal auf, 
unter Nero big zur Vertreibung der Phi: 
loſophen und unter Domitian, um fich 
wegen ber Beichuldigung, an einer Ber: 
ſchwörung gegen den Raiker teilgenommen 
u haben, zu verantworten. Während des 
—** aus Rom entführt, ſetzte er ſein 
Leben als wandernder Sittenprediger und 
Wunderthäter noch mehrere Jahre fort 
und ſoll dann in hohem Alter als Vor— 
ſteher einer Schule zu Epheſos geſtorben 
ſein. Von ſeinen angeblichen Schriften 
ſind nur 85 Briefe erhalten. — 5) A. 
mit dem Beinamen Dyskölos (»der 
Mürriſche«), griech. Grammatifer, aus 
Alerandria, wo er auch feine Ausbildung 
erhielt und fein Leben als Mitglied be3 
Muſeion beichloß, nachdem er in Rom 
unter Antoninus Pius, um 140 n. Chr., 
als Lehrer thätig gewejen war. Er ift der 
Begründer der wiſſenſchaftlichen Gram: 
matif, deren Stoff er zuerft ſyſtematiſch 
aliederte. Bon feinen Werfen find er: 
halten die Schriften über das Pronomen, 
die Abverbien, die Konjunftionen und die 
Syntar der Redeteile in vier Büchern. 
An ihn fchloffen fich befonders die latei— 
nijhen Grammatifer an, vornehmlich 
Priscianus. Noch bedeutender war fein 
Sohn Herodianos. —6)A.der Sophiſt, 
aus Alerandria, aus nicht näher zu be- 
ſtimmender Zeit, Verfafier eines erhalte: 
nen Lexikons Homerijdyer Gloſſen, wel: 
ches auf dem verlornen Gloſſenwerk des 
Apion beruht. — 7) A., König von 
Tyros, Held eines nach dem Vorbild der 
ephefiichen Gejchichte des Kenophon etwa 
im 3. Jahrh. n. Ehr. in Kleinafien ver: 
faßten griechifchen Romans, ber ſelbſt 
verloren ift. Wir befigen von bemfelben 
eine etwa im 6. Jahrb. wahrſcheinlich in 
Italien verfaßte freie lateinifche Bearbei- 
tung eines Chriſten, die im Mittelalter 
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viel gelefen und ins Angelfächfiiche, in 
küche, Franzöſiſche, Atalienijche, Mittel: 
griechiſche und Deutſche in Proja und 
Vers überfeßt wurde. Der Stoff ift be: 
fanntlih in dem pſeudo-ſhakeſpeare— 
hen Drama »Pericles, prince of Tyre« 
benutzt. 

Aporraxis, ſ. Balipiel. 

Apotheofe (griech. Apotheosis, lat. 
Consecratio), die Berfegung eines Men: 
fhen unter die Götter, wie fie bei den 
Griechen ſchon bei Homer, allerdings nur 
in dem einen Beifpiel der Leufotbea, vor: 
fommt. Nach der urſprünglichen Ans 
ſchauung ift es eine leibhaftige Entrüdung 

u den Göttern; fpäter entitand die Vor: 
——— einer Läuterung von allem Sterb⸗ 
lichen durch das Feuer, wie ſie von He— 
rakles bekannt iſt. Eine Art Vergöttlichung 
war es, wenn ausgezeichneten Männern 
nach ihrem Tod Heroenehren zuerkannt 
wurden, wie es ſeit dem Peloponneſiſchen 
Krieg auch bei Lebenden geſchah (ij. Heroen). 
Nach ber Zeit Aleranbers d. Gr. lichen 
fich die Diadodhenfürften, wie die Seleu— 
fiden und namentlich die Btolemäer, ala 
Götter verehren. Bei ben Römern, deren 
Sage von der Entrüdung des Aneas und 
Romulus in den Himmel erzählt, bean- 
ſpruchte zuerſt Gäfar göttliche Verehrung, 
indem er jich zwar feine Tempel errichtete, 
aber in jämtlichen Heiligtümern Rom 
und des Reichs feine Bildjäule unter ben 
Göttern aufftellte und fich einen eignen 
Flamen beitellen ließ. Der Glaube an 

ſeine Göttlichfeit wurde durch den Kome 
ten beitärft, der einige Monate nach ſei— 
nem Tod während der ihm aefeierten 
Spiele erſchien, und nad Stiftung bes 
Triumvirats ward er alö divus Julius 
durch Senats: und Volksbeſchluß förmlich 
den Göttern der römischen Gemeinde ein: 
gereibt. Sein Nachfolger und Adoptiv: 
john Oftavian lehnte zwar eine göttliche 
Berehrung von Staats wegen bebarrlich 
ab, doch nahm er ben Titel Augustus, 
d. b. der Geheiligte, an und duldete den 
Kultus feiner Perſon in den Provinzen. 
Nach feinem Tod wurde vom Senat feine 
Verehrung als divus Augustus ange- 
ordnet und bie Erbauung eines Tempels, 
die Einfegung befonderer Spiele und bie 
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Errichtung eines eignen Prieſterkollegiums 
beſchloſſen. Seitdem iſt die Erhebung 
unter die divi (jo hießen bie vergötterten 
Kaiſer) ein Vorrecht des Kaiſertums; 
doch iſt dieſelbe abhängig von einem durch 
den Nachfolger veranlaßten Beſchluß des 
Senats, daber fie nicht allen Kaifern zu 
teil geworben ift, wie die Konfefrationen 
auch nicht immer einen dauernden Kult 
zur Folge hatten. Konfekriert wurden 
übrigens auch häufig die Kaiferinnen, zu— 
erit Auguftus’ Gemahlin Livia als diva 
Augusta, und andre Mitglieder des fai- 
ferlichen Haufes. Der feit Auguftus üb: 
liche Ritus der A. war folgender. Nach 
dem Senatsbeſchluß wurde ein Wachsbild 
bes Geftorbenen, deſſen Leichnam darum: 
ter verborgen lag, auf einem elfenbeiner- 
nen, mit goldgeftidten Teppichen bededten 
Baradebett bei dem Eaiferlihen Palaſt 
fieben Tage lang ausgeftellt, dann wurde 
die Bahre von Rittern und Senatoren 
unter glänzenbem Gefolge durch die Hei- 
lige Straße nad dem alten Forum, wo 
die übliche Leichenrede gehalten wurde, 
und von dort nach dem Marsfeld getra- 
gen, um bier in das zweite ber vier Stod- 
were eines Foftbar ausgeihmüdten Schei: 
terhaufens von Pyramidenform gejett zu 
werden. Nachdem die geiftlihen und 
weltlichen Behörden, die Ritter, die Leib: 
wache u. a. dem Berfiorbenen durch Um: 
züge und Spenden die lette Ehre erwie- 
jen, wurbe ber Scheiterhaufen in Brand ge: 
ſteckt, und während er verbrannte, ſchwang 
fich aus dem oberiten Stodwerf ein Adler 
zum Himmel empor, eine finnbildlicye 
Darftellung der auffahrenden Seele. 
Apparitor ijt bei den Römern ber 
gemeinjame Name für alle öffentlichen 
Diener der Magiftrate. Diefelben muß: 
ten ſtets römiſche Bürger fein und wur: 
den mit einem feften Gehalt aus ber 
Staatskaſſe beioldet. Zwar wurden fie 
von den betrefienden Beamten jedesmal 
auf ein Jahr ernannt; doch wurden fie 
in der Regel wieder gewählt, und ihre 
Stellung war daher faftijch eine lebens: 
längliche, ja fie fonnten fogar ihre Stellen 
an andre verfaufen. Die wichligiten Kate: 
gorien dieſer Magiitratäbeamten waren 
bie scribae, lictores, viatores und prae- 
4* 
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cones (j. d.). Diejelben waren in decu- 
riae von verjchiedener Stärke eingeteilt, 
welche Korporationsrechte befaßen und 
aus ihrer Mitte Vorſteher hatten. Bat. 
Accensi. 

Appellätio ift bei den Römern bie 
Anrufung eines Magiftrats, Fraft feines 
Veto die Verfügung eines ihm 
jtehenden oder untergeordneten Magiſtrats 
aufzuheben. So fonnte der Konjul gegen 
feine Kollegen und gegen alle andern 
Magijtrate mit Ausnahme ber Tribunen, 
feßtere aber gegeneinander wie auch ges 
gen ſämtliche andre Magiftrate angerufen 
werben. Weſentlich davon verfchieden ift 
in ber republifanifchen Zeit die provoca- 
tio (f. d.), die Berufung von dem Urteil 
eines Beamten an das Volf als oberften 
Richter. In der Kaiferzeit verfchmelzen 
beide Begriffe, ba der Kaifer augleih die 
oberrichterliche Befugnis und die Macht: 
fülle ſämtlicher Magiftrate, ſpeziell das 
tribunizifche Veto, in feiner Perfon ver: 
einigte, alfo eine Berufung an ihn eben- 
ſowoͤhl eine a. al3 eine provocatio war. 
Diefe Appellation in unferm Sinn war 
nur bei wichtigern Sachen geftattet, mußte 
binnen einer u bemeſſenen Friſt nad) 
Fällung des Urteils eingelegt und immer 
an die nächſt zuſtändige Behörde gerichtet 
werden, alſo an den Kaiſer nur, wenn 
feine Mittelbehörde kompetent war; er: 
folgte nicht Kaſſation oder Reformation, 
ſondern Beſtätigung des angefochtenen 
Erkenntniſſes, ſo traf die appellierende 
Partei eine Geldbuße. Da die Kapital: 
jurisdiftion neben bem Senat allein dem 
Kaifer zufam, jo waren die Provinzial: 
ftatthalter verpflichtet, den auf Xeib und 
Leben angellagten appellierenden Bürger 
zur Aburteilung nad) Rom zu fenben. 

Appianos, griech. Geſchichtſchreiber, 
aus Alerandria, lebte um die Mitte des 
2. Zabrh. n. Chr. und war zuerft in Rom 
als Sachwalter thätig; in höherm Alter 
erhielt er auf Fürbitte feines Freundes, 
bes Rhetors Fronto, von Antoninus Bius 
die Stellungeines Faiferlichen Prokurators 
in Ägypten. Er verfaßte ein ausführliches 
Werk über die Entwidelung des römiſchen 
Reichs von den Älteften Zeiten bis auf Kai⸗ 
fer Trajan, welches aus einer Reihe von 
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Spezialgeſchichten der einzelnen Epochen 
und der einzelnen Länder und Völker bis 
zu ihrem Eintritt in bie römiſche Herr— 
ſchaft beſtand. Außer der Vorrede find von 
den 24 Büchern vollftändig nur 11 erbal- 
ten: Spanien (Buch VI), Hannibal (VII), 
rg Ar Syrien (XI), Mithri= 
dates (XII), die römischen B ——— 
(XII—XVH) und Illyrien XII), 
die übrigen og Sean bis auf Bruchftücke 
verloren. Die Darftellung des A. ift oft 
bis zur Trodenbeit einfach und ſchmuck⸗ 
108; in feiner hiftorifchen Anſchauung ſteht 
er auf völlig römischen Standpunft. Zwar 
ift fein Werk nicht mehr als eine Kompi- 
lation und leidet an vielfachen mc 
feiten und Verſehen, namentlid) in der 
Chronologie; indeffen hat e8 durch die Be- 
nutzung verlorner Quellen nicht geringen 
Wert, und für die Gefchichte ber römischen 
Bürgerfriege ift e8 geradezu unſchätzbar. 

Apfines, griech. Rhetor, aus Gadara, 
lehrte in ber erſten Hälfte des 3. Jahrh. 
in Athen undift Berfaffer einer wertvollen 
Rhetorik. 

Apulẽjus, Lucius, geboren um 130 
n. Chr. zu Mabaura in Numibien, aus 
wohlhabender und angefehener Familie, 
der originellfte römiſche Schriftiteller jei- 
ner Zeit. Nach feiner erften Ausbildung 
gu Karthago ftudierte er in Athen beſon— 

ers Platonijche Philofophie, machte dann 
weite Reifen, auf benen er fich überall in 
die Moiterien aufnehmen ließ, und lebte 
einige Zeit in Rom als Sachwalter. Nadı 
Afrika zurückgekehrt, zog er ſich Durch die 
Verheiratung mit der bedeutend älter 
Mutter eines Freundes, Amilia Buden- 
tilla, von feiten der Anverwanbten die An= 
Flage zu, durch Zaubermittel die Hand der 
—* Witwe erworben und den Todihres 
Sohn? herbeigeführt zu haben, eine Bes 
fhuldigung, gegen bie er fid) mit vielem 
Wit in der Rede de magia verteidigte 
(vor 161). Später ließ er fi in Karthago 
nieder, von wo aus er in Afrifa umber- 
reifte und fich als Rebner hören ließ. Über 
fein weitered Leben und Todesjahr ijt 
nichts befannt. Erhalten ift außer der 
erwähnten Apologie und einigen rhetori- 
hen und philoſophiſchen Schriften fein 
in veiferm Alter mit Benugung einer 
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Schrift des Lufianos verfahtes Hauptwerf, 
ein fatirifch = phantaftiicher Sittenroman, 
»Metamorphoseon libri XI (de asino 
aureo)e: Die Abenteuer des in einen Ejel 
verwanbelten Lucius, ber in biefer Gejtalt 
die mannigfachfte Gelegenheit hat, bas 
verkehrte Treiben der Menſchen unverbüllt 
zu beobachten, und, durch dieje Erfahrun: 
gen geläutert, nach feiner Entzauberung 
durch die Aufnahme in die Myiterien bes 
Dfiris ein ganz neuer Menſch wird. Un: 
ter den vielen eingeflodhtenen Epiſoden ift 
die interefjantejte das ſchöne und von ſpä— 
tern Dichtern und Rünftlern vielbenukte 
allegorifche Märchen von Amor und Pſyche. 
N. hildert in dem Buch mit vielem Hu— 
mor und großer Anfchaulichfeit die fitt- 
lichen und religiöfen Juftände feiner Zeit 
in einer zwar gewanbten, aber oft ſchwül— 
ftigen und bis zur Gefchmadlofigfeit ge— 
zierten, mit veralteten und provinziellen 
Ausdrüden durchſetzten Sprache. 
Aquädukte (Wafferleitungen) 
mwurben vielfach ſchon von ben Griechen 
angelegt, indem fie durch Felskanäle oder 
aufgemauerte unterirdiihe Leitungen 
Quellwaſſer benachbarter Berge in Rejer: 
voirs anfammelten und aus diefen durch 
ein Ranalneß verbreiteten. Zu ben groß: 
artigften Bauwerfen bes Altertums ge: 
hören die‘. ber Römer, welche teils gleich 
falls unterirdifh angelegt waren, teils 
und fpäter —— auf hohen, Berg 
uud Thal überſchreitenden Bogenſtellun— 
gen in gemauerten, überdeckten Kanälen 
das Waſſer oft aus ſehr bedeutenden Ent: 
fernungen beranleiteten. Den Ausgang 
derſelben bildete ein Quellenhaus (caput 
aquarum), dad Ende ein Rejervoir (ca- 
stellum), aus denen das Waffer in Rom 
in drei Kleinere übereinander liegende Ka: 
ſten floß, um durch bleierne oder thönerne 
Röhren aus dem unteriten in bie öffent: 
lihen Brunnen und Baflind, aus dem 
mittlern in die großen Babeanftalten, 
aus dem oberften in bie er eb 
geleitet zu werben. Bon Privatleuten 
wurde für die Entnahme des Wafjers 
aus ben öffentlichen Leitungen eine Steuer 
gezahlt. Bau und Erhaltung der X. Tagen 
in der Republif den Zenforen ob, die 
Aufficht den Adilen, feit Auguftus einem 
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befondern curator aquarum, bem ein 
großes, zum Teil aus ben Staatsjffa- 
ven entnommened® Dienftperfonal zur 
Seite ftand, beſtehend aus Röhrmeiftern, 
Brunnenmeiftern, Kontrolleuren u. a. 
Welche Wafjermenge bie zahlreichen Leis 
tungen Roms, beren ältefte, die aqua 
Appia, 312 v. Chr. angelegt war, ber 
Stadt zuführten, erhellt daraus, daß die 
vier noch jet benußten: bie aqua virgo 
(jett Acqua Bergine, 20 v. Ghr. von 
Agrippa erbaut), aqua Marcia(jett Acaua 
Pia, 144 v. Chr.), aqua Claudia (jetzt 
Acqua Felice, von Claudius 52 n. Chr. 
vollendet), aqua Traiana (jett Acqua 
Paola, von Trajan 111 n. Ehr. errichtet), 
hinreichend find, die einzelnen Häujer und 
unzähligen Brunnen ber heutigen Stadt 
im Überfluß zu verforgen. Von den Waf- 
ferleitungen der Provinzen ift beſonders 
wohl erhalten die unter bem Namen Pont 
bu Gard befannte bei Nimes in Süb- 
frankreich. 

Aquaelicium, bei den Römern eine 
Zeremonie, um Regen herbeizuführen; 
weiteres f. Jupiter. 

Aquitaß, bei den Römern die Perfoni- 
fifation der Billigfeit gegenüber der nad) 
dem Buchſtaben des Geſetzes entſcheiden— 
den Gerechtigkeit. Sie wurde dargeſtellt 
als ernſte Jungfrau mit geöffneter linken 
Hand, oft auch mit einer Wage. 

Arachne (⸗Spinne«), Tochter des lydi⸗ 
ſchen Purpurfärbers Idmon, forderte die 
Göttin Athene, von der ſie die Webekunſt 
erlernt hatte, zum Wettſtreit heraus. Als 
Athene erzürnt das Gewebe, welches die 
Liebesabenteuer ber Götter darſtellte, zer: 
riß, erhängte fih A., wurbe aber von der 
Göttin in ein: Spinne verwandelt. 

Aerärii, nad ber Berfaffung bes 
Servius Tullius (f. Centuria) die nicht auf 
Grundeigentum anfälfigen und baber 
nicht in einer der auf Grundbefig beruben- 
ben Vermögensklaſſen enthaltenen ſo— 
wie außerhalb des Tribusverbands ftehen- 
ben Bürger, welche von ber Ausübung 
des Stimmrechts und vom Kriegedienft 
ausgejchloffen und zur Zahlung eines 
fich nad) ihrem Vermögen richtenden Kopf: 
geld3 verpflichtet waren. Klaſſen- und 
Zribusbürger Fonnten von ben Zenforen 
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zur Strafe für irgend einen Makel aus 
ihrer Tribus ausgeftoßen und unter die 
A.verjeßt werden. Als diefelben (jeit 308) 
ebenfall3 in die Tribus aufgenommen 
waren und zwar in ben fädtijchen Tri: 
bus, die darum minder geachtet waren 
als die Ländlichen, verzeichnet wurben 
(jeit 304), beftand die ftrafweiie Verſetzung 
unter bie Ararier in der Ausſtoßung aus 
der zufländigen Tribus und der min 
deſtens bis zum nächſten Zenſus währen: 
den überweiſung an eine der ſtädtiſchen 
Tribus. 

Aerärium, bei den Römern ber 
Staatsſchatz, in welchen die ordentlichen 
und außerorbentlichen Einkünfte flofien, 
und aus welchem die nötigen Ausgaben 
beftritten wurden. Er befand fich in einem 
Hintergebäude des Saturnustempels und 
ſtand unter der Aufficht der Quäſtoren. 
Einen befondern Refervefonds bildete das 
A. sanctius, in welchem die Einfünfte 
aus der Freilajiungsiteuer ("/so vom Werte 
des freigelafienen Sklaven) in Goldbarren 
deponiert waren. Als unter Auauftus 
mit ber Teilung der Provinzen in Faifer: 
liche und jenatorifche auch zwei entſpre— 
chende Hauptfajien entftanden, behielt ber 
Senat die Verfügung fiber die nach wie 
vor im Saturnustempel befindliche ſena— 
toriiche Kaffe, aber nur dem Recht und 
der Form nach; faktiſch ging diejelbe auf 
die Kaifer über, welche auch die Kaſſen— 
führung unter ihre Aufficht ftellten durch 
Ernennung von zwei praefecti aerarii 
ftatt der Quäftoren. überdies wendeten 
fie die bebeutendern Ginnahmen, aud) 
jolche, welche gejetlich dem A. gebührten, 
dem Fisfus zu. Als mit der Zeit der Er: 
trag ſämtlicher Provinzen in die kaiſerliche 
Rare floß, beitand das fenatoriiche A. als 
Stadtkafje fort. Eine von Auguftus 
6 n. Ehr. für ausgediente Soldaten ge: 
jtiftete Penſionskaſſe ift das A. militare, 
defien Verwaltung von drei praefecti 
aerarii militaris geführt wurde. Unter: 
halten wurbe diefe Kaffe durch die Zinſen 
eines bedeutenden Kapitalfonds und die 
Erträge der Erbſchafts- undBerfaufsiteuer. 

Aratos, griech. Dichter, aus Soli in 
Kilifien, um 270 v. Ehr., Zeitgenofje des 
Kallimachos und Theokritos. Auf Ber: 
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anlaffung des mafebonifhen Königs An 
tigonos Gonatas, an deſſen Hof er als 
Arzt lebte, ſchrieb er, ohne eigentliche 
Kenntnis von dem —— zu oe 
nach ben Werfen des Euboro3 und Theo- 
phraftos ein aftronomisches Gedicht: »Phã⸗ 
nomena und Prognoftifa über Stern: 
ericheinungen und Wetterzeichen«e. Das: 
jelbe behandelt den ſpröden Stoff mit 
nicht geringem Geſchick, wenn auch ohne 
höhern poetiſchen Schwung, in würbiger 
Einfachheit, gewählter, bisweilen nicht 
von Härten freier Sprache und forreftem 
Versbau. Es genoß im Altertum ein 
hohes Anfehen bei Laien, Dichtern und 
Fachgelehrten, wie denn ber berühmte 
Altronom Hipparchos darüber einen 
Kommentar in vier Büchern fchrieb. Auch 
die Römer laſen und überfeßten es mit 
Vorliebe, jo Cicero, Cäſar Germanicus 
und Avienus. 

Archẽ, bei den Griechen Begeihnung 
für Staatsamt. 

Arheion, bei den Griechen ba8 Amts— 
lofal der Staatöbehörben. 

Archemöros (d. h. Führer zum Tode), 
ber Name, welchen dem im frübften Kin— 
degalter beim Durchzug der Sieben gegen 
Theben (f. d.) durch eine Schlange getöte- 
ten Sohn des Königs Lykurgos von Ne: 
mea, Opbeltes(f.v.),der Seher Amphiaraos 
in der Vorausſicht des ihm und feinen Ge- 
noffen bevorjtehenden Untergangs beigelegt 
hatte, und unter welchem ber Knabe beiden 
ursprünglich zu feinem Andenken gefeier- 
ten nemeiſchen Spielen verehrt wurde. 

Archeſtrütos von Gela in Sizilien, 
um 318 v. Chr., verfaßte ein jcherzhaf- 
tes Lehrgebicht, betitelt: »Hedypatheia« 
(»Mohlleben«), in Form einer gaſtro— 
mifchen Reije durch die damals befannte 
Welt mit parodierenden Anflängen an 
Homer und bie dogmatijchen }bilofopben. 
Die zahlreichen Fragmente laſſen ibn als 
einen wißigen und geiftreihen Mann 
erfennen. 

Archilöchos, berühmter griech. Lyriker, 
namentlich als Jambograph bervorra= 
gend, aus Paros, Sohn des Telefifles 
und einer Sflavin, 309 720 oder 708 
v. Chr. durch Armut veranlaft, mit einer 
Kolonie nach Thajos. Aber auch von hier 


Archimedes — Archonten. 


vertrieben ihn bald Mangel und Feind: 
\baiten, Die er fich durch jeine maßlofe 
mäbjucht zugezogen, und er jcheint 
unit von Drt zu Ort gezogen zu jein, 
bis er, nach Paros zurüdgefehrt, im 
Kampf durch den Narier Kalondas jeis 
nen Tod fand. Als biefer nach langer 
Zeit das delphiſche Heiligtum bejuchte, 
ſol ihn der Gott ald Mörder eines Die: 
ners der Muſen von feiner Schwelle ge: 
wielen und nicht eher zugelajien haben, 
bis er die Seele des Dichters auf feinem 
Grab verſöhnt Hatte, eine Sage, in ber 
jih die hohe Schäßung bes Altertums 
von feiner Kunft — das ihn mit 
mer, Pindar und Sophokles auf eine 
Stufe ſtellte. Denn N. beſaß ein außer— 
ordentliches poetijche® Genie, das ihn be: 
fähigte, eine große Zahl neuer metrifcher 
Formen zu erfinden und mit Meifterjchaft 
zu ee insbejondere gab er ber 
iambifchen Poeſie ihre kunſtgerechte Aus: 
bildung. Die mannigfahen Unfälle eis 
ne3 von Jugend an vielbewegten Lebens 
brachten in en reizbaren Gemüt eine 
tief erbitterte Stimmung hervor, die fid) 
in feinen nad dem Zeugnis ber Alten 
formvollendeten, von Saft und Kraft 
jtroßenden Gedichten in herbem Spott 
ſelbſt gegen feine Freunde underbarmungss 
(ofen, töblich verlegenden Schmähungen 
jeinner Feinde Luft machte. Bon der Wir: 
fung feiner Jamben erzählte man, daß 
Lykambes, ber ihm feine Tochter Neo: 
bule erit verlobt, dann aber verweigert 
hatte, ſich mit feiner Familie aus der: 
zweiflung über feine heftigen Angriffe 
erhängte. Bon feinen in —S Al 
Dialeft gefchriebenen Gedichten, die ſich 
Horaz in feinen Epoden zum Muſter 
nahm, find nur eine Anzahl kurzer Frag: 
mente erhalten. 

Ardimedes, einer der größten Mathe: 
matifer und Phyſiker des Altertums, geb. 
287 v. Chr. zu Syrafus, Iebte am Hof 
des ihm verwandten Königs Hieron und 
fand feinen Tod 212 bei der Eroberung 
jeiner Baterftabt, um deren Verteidigung 
er fi durch feine Maſchinen das größte 

Berdienft erworben batte, durch bie Hand 
eines römifchen Soldaten. Bon feinen 
Entdefungen fei hier nur erwähnt, daß 
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er bad Verhältnis — Halbmeſſer 
und Peripherie des Kreiſes und zwiſchen 
Cylinder und Kugel ſowie das hydroſta— 
tiſche Geſetz ermittelte, daß ein in Waſ⸗ 
fer getauchter Körper jo viel an Gewicht 
verliert, als die von ihm verdrängte Waſf—⸗ 
jermenge beträgt, und daß er ben Fla— 
ſchenzug, die Schraube ohne Ende und die 
——— (archimediſche Schnecke) 
erfand; auch ſtellte er die ſogen. Sphäre, 
ein Planetarium zur Veranſchaulichung 
der Bewegung der Himmelskörper, ber. 
Bon feinen in doriſchem Dialekt verfaß- 
ten Schriften find erhalten: über Kugel 
und Eylinder, Kreismeſſung, über Konoi— 
ben und Sphäroiben, über Spirallinien, 
ber Pſammites (Sandrechner, Berech— 
nungber Größe der Erde in Sandkörnern), 
über das Gleichgewicht der Ebenen und 
ihre Schwerpunfte, über die ſchwimmen⸗ 
den —* 

Arditektur, ſ. Bautunft. 

Arditheorie, bei ben Athenern eine 
der ſogen. ——— welche in der Ber: 
pflichtung bejtand, die heiligen Gefanbt- 
ſchaften — zu den vier großen 
Nationalfeſten, nach Delphi und andern 
heiligen Orten auszurichten; f. Leiturgien. 
Archönten (db. h. Herricher), bei ben 
Athenern die nach Abſchaffung des König: 
tums eingejeßte oberfie Behörde. Nach 
dem Tode des letzten zu. Kodros (1068 
v. Chr.), wurbe feinem Sohn Mebon die 
oberite Staatsgewalt unter bem Titel ei= 
nes Archon für fih und ſeine Nachkommen 
auf Lebenszeit übertragen. 752 wurde die 
Regierungszeit auf zehn Jahre beſchränkt, 
714 das Vorrecht der Nachkommen bes 
Medon aufgehoben und die Berechtigung 
zur Befleibung des Amtes auf ben ganzen 
Adel ausgebehnt und zugleich die Amts— 
bauer = ein Jahr beichränft, 683 bie 
Gewalt aufneun Archonten verteilt. Durch 
bie Soloniſche Gejeggebung ging die Bes 
rechtigung zu dem Amt auf bie erfte Ver: 
mögensklaſſe, die Pentafofiomedimnen, 
durch Arifteides’ Einrichtung nach ben Ber: 
ferfriegen auf die gefamte Bürgerichaft 
über, nachdem jchon vorher Kleifthenes 
an Stelle ber Wahl das demokratische Los 
eingeführt hatte. Der im Lauf der Zeit 
immer mehr verkürzte politifche Einfluß 


56 


bes Amtes war feit Einrichtung der De: 
mofratie vollftändig verloren gegangen, 
fo daß die Inhaber, dem Namen nad) bie 
eriten im Staat, nidyt einmal mehr das 
Recht der VBorberatung und der Antrag: 
ftellung befaßen und ihre Thätigfeit auf 
gewijle fafrale und gerichtliche Funktio— 
nen, Überrefte der ehemaligen Eöniglichen 
Gewalt, befchränft war. Die Namen und 
Obliegenbeiten der A. find folgende: 1) 
Der oberite des Kollegiums hieß vorzugss 
weile Arhon, und nad) ihm wurde das 
bürgerliche Jahr bezeichnet (daher auch 
A. eponymos genannt). Er hatte 
die Beforgung der großen Dionyſien, der 
Thargelien, der — Feſtgeſandtſchaften 
(Theorien), die Ernennung der Choregen, 
ferner die Obervormundichaft und Beitel- 
lung der Bormünder, den Vorfig in allen 
auf das Familienrecht bezüglichen Prozef- 
fen (Scheidungsflagen, Erbichaftsange- 
legenbeiten) und in den Gtreitigfeiten 
zwifchen den Choregen. 2) Der A. ba— 
fileus (König), fo genannt, weil ge: 
wiſſe ihm obliegende ſakrale Funktionen 
mit dem Königdnamen unlöalid ver: 
knüpft waren, hatte die Beforgung ber 
eleufinifchen Myjterien (daher er notwen⸗ 
dig in dieſelben eingeweiht fein mußte), 
der Lenäen, Antheiterien, der gumnijchen 
Wettkämpfe, zu denen er aud) den Gym— 
nafiarchen beitellte, einer Anzahl alther- 
fömmlicher Opfer, von denen einige auch 
feiner rau, der Bafiliffa (Königin), ob- 
lagen, und den Vorfit in allen fafral- 
rechtlichen Prozefjen, wozu auch die der 
Entſcheidung der Epheten (f. d.) unterlie= 
genden Mordprozeſſe gehörten. 3) Der 
A. polemarchos (Feldherr) war ur: 
jprünglich mit dem Kriegswejen betraut 
und hatte noch in der Schlacht bei Mara: 
thon Stimmredjt mit den zehn Strategen 
und das alte Fönigliche Vorrecht der Fuͤh— 
rung des rechten Flügels; jpäter ſtand ihm 
nur die Beforgung der Staatsopfer für 
die Kriegsgötter, des Totenopfers des Har- 
modios, der Öffentlichen Beftattungen der 
im Kriege Gefallenen und der $ahresfeiern 
zu Ehren berjelben zu fowie die Gerichts- 
barfeit in allen perfonen= und familien: 
rechtlihen Fragen der Metöfen und 
Fremden, was auf der urjprünglichen 
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Auffaffung der Fremden als Feinde be: 
ruht. Dieje drei obern X. hatten je zwei 
ſelbſtgewählte, aber verantwortliche Bei- 
figer. 4) Die ſechs Thesmotheten (ei- 
gentlich Gefetgeber) beforgten die Rechts— 
pflege in allen Fällen, die nicht den übri— 
gen A. oder einer andern Behörde zufamen, 
nahmen jährlich eine Revifion der Gefeße 
vor und beauffichtigten die Verloſung der 
öffentlichen Ämter. Ihre Gerichtäbarfeit 
übten die U. in befondern Lokalen in der 
Stadt; nur das des Polemarchos Tag 
außerhalb der Mauern. Gemeinfame Ob- 
liegenheiten der A. waren die jährliche 
Auslofung der Heliaiten (f. d.), die Wahl 
der Kampfesrichter für die Panathenäen, 
die Leitung ber Wahlen der Strategen 
und fonftigen Kriegsbeamten, die Ge— 
richtsbarfeit über die vom Volk jujpen- 
dierten oder abgefeßten Beamten, ſpäter 
auch in Prozefien, welche früher den Nau— 
todiken (j.d.) unterlegen hatten. Hatten fie 
ihr Amt tadellos geführt, jo traten fie als 
Mitglieder in den Areopag ein. Das Amt 
der A beſtand auch in der römifchen Zeit fort. 

Archytas, von Tarent, ausgezeichnet 
als Feldherr, Staatsmann und Mathe— 
matiker, einer der Hauptvertreter der 
Pythagoreiſchen Philoſophie, um 400 — 
365 v. Chr.; vgl. Pythagoras. 

Areithöos, König von Arne in Böo- 
tien, ber »Keulenfhwinger« genannt, weil 
er mit einer eifernen Keule focht. Da er 
im offenen Feld unwiderſtehlich war, be— 
lauerte ihn der arfadifche König Lykurgos 
in einem Hoblweg, wo er feine Keule nicht 
Ihwingen fonnte, underitach ihn. A.’ Sohn 
Meneithios fiel vor Troja durch Paris, 

Areopag (Areiopagos), ein uraltes 
Blutgericht in Athen, fo benannt nad) fei- 
nem Situungslofal, dem Areshügel an ver 
Akropolis, wo zuerft der Prozeß ded Ares 
wegen der Ermordung des Halirrothiog,des 
Sohns des Bofeidon, entſchieden fein foll 
(j. Ares). Der Gejeßgeber Solon erhob der 
A. zu einer der einflußreichiten Behörden, 
indem er ihm den wichtigften Teil der von 
den Epheten (f. d.) geübten Gerichtöbarkeit 
und die Oberaufficht über die gefamte 
Staatöverwaltung, die Amtsführung der 
Obrigfeiten, die Verhandlungen der Volks— 
verfammlung, Religion, Geſetze, Zucht und 
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Sitte übertrug und ihn befugte, auch Pri- 
vatleute wegen anjtößigen Betragens zur 
Verantwortung zu ziehen. Gebildet wurde 
der ⸗Rat vom A.«, wie er bern. ac 
von lebenslänglichen Mitgliedern (Areo: 
pagitem), die fich durch diejenigen Archon= 
tnergänzten, welche fi) in ihrem Amte ta= 
dellos geführt hatten, Außer dem gereiften 
Alter trug zur Erhöhung des Anjebeng ber 
Areopagiten auch ihre religiöje Stellung 
bei, indem fie gewillermaßen Diener ber 
Erinyen oder Eumeniben waren, bie unter 
dem Namen Semnen (»Ehrwürdige«) un: 

* mittelbar am A. ihr Heiligtum hatten, und 
ihnen die Sorge für den Kult derjelben 
oblag. Eine Verminderung jeiner Gewalt 
erfuhr der Fonjervativ gefinnte U. in ber 
Zeit des Berifles, indem ibm um 460 durch 
das Geſetz des Ephialtes Das Oberaufſichts⸗ 
recht über die gelamte Staatsverwal: 
tung entzogen und einer neuen Behörde, 
den fieben Nomophylafes oder Geſetzes— 
wächtern, übertragen wurde; doch erhielt er 
diejes Recht nach dem Sturz der Dreißig 
wieder — Scharf begrenzt ſcheinen 
ſeine politiſchen Befugniſſe nie geweſen zu 
ſein; vielfach handelte er im Auftrag und 
mit Vollmacht des Volks, das auch Gut- 
achten von ihm über alle möglichen Ge 
genftände einholte. Auch in der römifchen 
Zeit galt er noch als die oberjte Behörde. 
Namentlich übte er, wie jhon früher, in 
diejer Zeit eine ausgedehnte Fremden 


polizei. 

Ares (röm. Mars),derGottdes Kriegs 
bei ben Griechen, Sohn des Zeus und der 
Hera, deren ftreitjüchtiger Sinn nad) Ho: 
mer auf ihn übergegangen ift in einem 
Maß, daß er nur am blutigen Kampf feine 
Luft hatz wegen feines unerfättlichen Blut⸗ 
durſtes ift er dem eignen Vater wie ben 
übrigen Göttern, namentlid Athene, ver: 
haft. Sein Lieblingsaufenthalt it das 
Land ber wilden, Friegeriichen Thrafer. 
An Geftalt und Rüftung das Ideal aller 
kriegeriſchen Helden, die daher A. ähnlich 
und Lieblinge bes U. genannt werden, 
jtürmt er bei Homer bald zu Fuß, bald 
auf feinem von herrlichen Roſſen gezoge- 
nen Wagen, begleitet von feiner ebenjo 
blutgierigen Schweiter Eriß, feinen Söh— 

nen Deimon und Phobos (Furcht und 
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Schreden) und ber Enyo, ber Schlad;- 
tengöttin unb ber Stäbtezerftörerin (er 
felbit heißt auh Enyalios), in wilder 
Wut durch das wüfte Morden und Würgen 
der Schlachten einher ; zwar kämpft er auf 
Seiten der Troer, body ift ihm das Blut: 
vergießen bie Hauptfache. Seine ungezü— 
elte Kraft und feine blinde Tapferfeit 
Arnd aber zugleich feine Schwächen, bie ihn 
jeiner erbitterten Feindin Athene, der 
Göttin der geordneten Schlacht, ftets er= 
liegen laſſen; auch von ben unter ihrer 
Führung fümpfenden Helden, wie Hera: 
fles im Kampf mit Kyknos und Diome- 
des vor Troja, wird er befiegt. Dieje Auf: 
faflung bed N. als des morbluftigen 
Schladtengotts ift im wefentlichenaudh die 
ber jpätern Zeit. Schon bei Homer iſt er 
ber .. und Liebhaber der Aphrodite, 
die ihm den Eros und Anteros, den Deimos 
und Phobos geboren hat jowie die Har— 
monia, die Gattin bes Kadmos, des Grün: 
ders von Theben, wo beide Gottheiten daher 
als Stammgötter verehrt wurden. Zwar 
wird er nicht fo viel genannt wie bie 
Götter des Friedens; body wurde er als A. 
oder Enyalios wohl überall verehrt, be: 
fonders in Sparta, wo man ihm als The: 
vitas, d. b, dem Wilden, junge Hunde 
opferte, in Arkadien und als Vater des Ono⸗ 
maos in Elis. An Athen war ibm die alte 
Stätte des Blutgerichtö, der Areopag, 
eweiht; hier jollten ihn einft die olympi⸗ 
* Götter gerichtet und freigeſprochen 
haben, als er den Sohn des Poſeidon, 
Halirrhothios, der ſeiner und der Agraulos 
Tochter Alkippe Gewalt angethan, getötet 
hatte. Sein Sinnbild war der Speer und 
die brennende Fackel, welche vor der Ein 
führung ber Trompete zwei ben Heeren 
voranfchreitenbe Arespriejter zum Zeichen 
der Schlacht den Feinden aa pr ri 
Die Kunſt ftellte ihn als ſchönen jugend> 
lihen Mann dar von Fräftigem, gebrun: 
genem Bau, mit Furzgelodtem Haar, et— 
was büfterm Gefichtsausdrud, ım alten 
Stil bärtig und im Harniſch, fpäter un- 
bärtig und gewöhnlidy nur bebelmt, häu- 
fig mit Aphrodite und Eros zufammen, 
der mit feinen Waffen fpielt. Eine der 
berühmteiten erhaltenen Statuen ift die 
in ber Billa Ludopifi, Die ihn in behaglich 
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ausruhender Stellung mit abgelegten 
Waffen und Eros zu feinen Füßen zeigt 






N 


⸗ 


al Ni: 


Ares (Nom, Villa Ludovifi). 


(j. Abbildung). Über die Xdentifizierung 
des A. mit dem italifhen Marz j.d. 

Aretäos, griech. Arzt, aus Kappa- 
dofien, lebte gegen Ende des 2. Jahrh. 
n. Chr. und iſt Berfaffer von zwei wertvol- 
len im ionifchen Dialeft geichriebenen 
Werfen über die Urſachen und Symptome 
afuter und chronifcher Leiden und über 
die Heilung berfelben in je vier Büchern. 

Arete, Gemahlin des Phäakenkönigs 
Alkinoos (j. d. und Phäaten), die Beſchütze— 
rin de Odyſſeus (f. d.). 

Arethüfa, 1) ein in Griechenland häu⸗ 
figer Name von Quellen, insbejondere 
einer Quelle in Elis und auf der Inſel 
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Ortygia im Hafen von Syrafus, die mit 
dem Fluß Alpheios in Elis in unterirdis 
ihem Zuſammenhang ftehen jollte. Beide 
Quellen brachte die Sage in folgende Ber- 
bindung. Als die elifche Nymphe ſich, von 
der Jagd ermübdet, in dem Alpheiozfluß 
badete, entbrannte der Flußgott in Liebe 
zu ihr; fie aber floh vor ihm nad) Ortygia, 
wo Artemis fie in der Erde verbarg und 
aus berfelben als Quelle bervorjprudeln 
ließ. Doch Alpheios floß unter dem Meer 
fort bis nad) Ortygia, wo er ſich mit der 
Geliebten vereinigte. Die Sage findet 
ihre Erflärung in der Gleihnamigfeit der 
Quellen und in dem Umftand, daß Arte- 
mis unter dem Namen Alpbeiaia in 
Elis und auf Ortygia verehrt wurde und 
der Alpheios vielfach einen unterirdijchen 
Lauf hat. — 2) Eine der Hejperiben. 
Argöi hießen in Rom gewiſſe Kapellen, 
ı deren es wahrjcheinlich 24 und zwar jech® 
in jeder der vier ftädtifchen Tribus gab. 
Nach diefen Kapellen fand am 16. und 17. 
| März ein Umzug ftatt, bei dem bie Frau 
| des 8 Kamen Dialis in ungefimmten 
— d. h. in Trauer, erſchien. Am 15. 
| ai zogen die Pontifices, die Beftalinnen, 
bie Prätoren und alle Bürger, bie bei 
Opfern zugegen fein durften, an bie höl- 
zerne Tiberbrüde (pons sublicius) und 
warfen nach Vollziehung eines Opfers 24 
gleichfalls A. genannte Binjenpuppen, Die 
wabrjcheinlic) bei der erſten Prozeſſion in 
den Kapellen aufgehängt und bei die— 
jer aus denfelben abgeholt waren, in den 
Strom. Das Opfer wurde als Sühn— 
feſt betrachtet, und bie Puppen galten als 
Vertreter früherer Menfchenopfer. Die 
Bedeutung des Namens war jchon ben 
Alten unbekannt, ebenſo bie Gottheit, der 
ba3 Opfer gebracht wurde. 
Argentärii, j. Wechsler. 
Argentöus, eine feit bem Ende des 
3. Jahrh. n. Chr. übliche römiſche Sil— 
bermünze; ſ. Münzweſen. 
Argo, das (nach dem Erbauer Argos 
benannte) Schiff der Argonauten (j. d.). 
Argonauten (⸗Argoſchiffer«), die Teil: 
nehmer an bem Zug, welchen Jafon, 
Sohn des Afon und Enkel des Kretheus 
(j. Kolos 1), ein Menjchenalter vor dem 
Trojanifchen Krieg nah Ya, worunter 
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man fpäter das am äuferften Enbe bes 
Schwarzen Meers gelegene Koldyis ver: 
itand, unternahm. Zweck des Jugs war, 
das Goldne Blies des Widbers nad) Grie- 
henland zu holen, auf welchem Phriros, 
Sohn des Athamas (j. d.), vor feinem 
Vater und feiner Stiefmutter Ino zu 
dem zauberfundigen König Aetes, Sodn 
des Helios und der Perfeis, Bruber ber 

uberin Kirfe und der Bafiphad und 

tten der Okeanide Idyia, geflohen war. 
Bon dieſem gaftlih aufgenommen und 
mit feiner Tochter EChalfiope vermählt, 
hatte er ben Widder geopfert unb bas 
Vlies desfelben im Hain des Ares aufge 
hängt, wo e8 von einem fchlaflojen Dra- 
chen bewacht wurde. Den Auftrag, es zu 
holen, erhielt Jaſon von Pelias, bem 
Sohn bes Bofeidon und der Tyro, der jei- 
nem Halbbruder X jon die ihm gebührende 
Herrſchaft von Jolkos in Theſſalien ent- 
tiffen hatte. Um feinen Sohn vor ben 
Nachſtellungen des Pelias zu fihern, hatte 
Aon den Jajon heimlich zu dem Kentau- 
ren Ehiron im beige gg gebracht, der 
ihn Bid zu feinem 20. Jahr erzog. Da 
fehrte Infor in die Heimat zurüd und er- 
Ihien, nur am rechten Fuß beſchuht (den 
andern Schub hatte er beim Durchwaten 
eined Bergſtroms verloren), vor Pelias 
mit der Forderung, feinem Bater die ge- 
raubte Herrfchaft zurückzugeben. Der arg- 
liſtige Pelias, den ein Orafel vor bem 
Einſchuhigen gewarnt hatte, gelobt ihm 
eidlich Die Zurücgabe der Herrſchaft, wenn 
er ftatt feiner das Goldne Vlies hole, dei- 
ien Heimbolung ihm vom Drafel zur 
Pflicht gemacht feiz denn er jelbit jei zu 
alt dazu. Nach andrer Sage haufte Ja: 
ſon nach Vollendung feiner Erziehung bei 
Chiron mit Vorliebe auf dem Land und 
fam zu einem von Pelias dem Poſeidon 
am Meeresgeitade gebrachten Opfer nur 
mit einem Sub; Pelias aber richtete an 
Ihn die Frage, was er im Beſitz der Macht 
thun würde, wenn ihm ber Tod von der 
Hand eines feiner Unterthanen geweisjagt 
wäre, und gab ihm auf die Antwort, er 
würbe ihn das Goldne "lies holen laſſen, 
den Auftrag. Die Antwort hatte Hera 
dem Jaſon eingegeben , die ihm hold war, 
aber über Pelias Unheil bringen wollte 
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zur Strafe für bie Ermordung der Sidero 
in ihrem Tempel (j. Salmoneus). 

Das Schiif zu ber Fahrt, die 5Orude- 
tige Argo, erbaute Argos, ein nach ber 
väterlihen Heimat Drchomenos zurüdge- 
fehrter Sohn des Phriros, nach dem es 
auch benannt fein fol, aus den Fichten 
des Pelion unter Beihilfe der Athene, ne 
ben Hera Schüterin bed Jaſon, die in 
das Vorderteil ein Stüd von der reben- 
ben Eiche zu Dobona einfegte. Die ſich 
auf Jaſons Aufforderung an dem Unter: 
nehmen beteiligenden Helden, beren man 
im ganzen 50 nach der Zahl der Ruder 
annahm, waren, wie bie Sage von bem 
Minyerjtamm ausging, urjprünglich Mi— 
nyer von Jolkos, Orchomenos, Pylos 
u. a. O., wie Akaſtos, der Jaſon innig 
befreundete Sohn des Pelias, Admetos, 
Erginos, Euphemos, Periklymenos, Ti- 
phys; mit der weitern Ausbreitung der 
Sage wurden allmählich ſämtliche grie— 
chiſche Helden, die zu jener Zeit gelebt 
haben konnten, in den Kreis ber A. ge: 
zogen, wie Herafles, Kaftor und Polydeu- 
kes, Idas und Lynkeus, die geflügelten 
Boreasjühne Kalais und Zetes, Peleus, 
Tydeus, Meleagros, Amphiaraos, Or: 
pheus, Mopjos und Idmon, die Prophe— 
ten bes Zugs, jelbft die Jägerin Ntalante. 
Die Führung übernahm Jaſon, Tiphys 
führte das Steuer. Nach ihrer Abfabrt 
von Pagaſä, dem Hafen von Jolkos, ge 
fangen bie A. r ber nur von Weibern be 
wohnten Anjel Lemnos und nad längerm 
Aufenthalt auf berjelben (j. Hypfipyle) über 
Samotbrafe und durch den Hellespont 
zur Injel Kyzifos, wo fie bei dem gleich: 
namigen König der Dolionen gaftliche 
Aufnahme finden, aber, bei der Weiter: 
fahrt vom Sturm bei Nacht zurüdver- 
fchlagen und von ihren Gaftfreunden als 
Räuber angegriffen, das Unglüd haben, 
ben jungen König zu töten. An der Küfte 
von Myſien laſſen fie Herafles zurück, der 
den von Nymphen geraubten Hylas (f. d.) 
jucht; an dem bithyniſchen Geſtade befteht 
Polydeukes einen fiegreihen Fauſtkampf 
mit dem Bebryferfönig Amykos (.d.). Im 
thrakiſchen Salmypdefjos erhalten fie von 
bem blinden Seher Bhineus (f. d.), ben 
Kalais und Zeted von der Plage ber Har: 
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pyien befreien, Belehrung über bie weitere 
Reife, namentlich wie fie durd) die Sym— 
plegaben, zwei zufammenftoßende Felſen 
am Eingang in das Schwarze Meer, fah: 
ren jollen. Auf feinen Rat läßt Safon 
eine Taube — und da dieſer 
von den zuſammenſchlagenden Felſen nur 
die Schwungfedern abgeſchnitten werden, 
unternehmen ſie das Wagſtück, die Argo 
hindurchzurudern. Mit Hilfe der Hera 
oder Athene gelingt es, was bisher noch 
niemand gelungen war; nur verliert das 
Schiff das Steuerruder. Seitdem ſtehen 
die Klippen feft und jedem die Einfahrt 
in ben Pontos offen. Der Südküſte des— 
jelben folgend, finden fie freundliche Auf: 
nahme bei dem Maryandinenkönig Lykos; 
doch findet hier der Seher Idmon auf der 
Jagd durch einen wilden Eber feinen Tod, 
und ber Steuermann Tiphys erliegt einer 
Krankheit. An feine Stelle tritt Ankäos. 
Am Amazonenland vorüber fommen fie 

ur Inſel Aretiad, wo fie die ſtymphali— 
* Vögel (f. Heratles) verſcheuchen und 
die auf der Reiſe nach Griechenland ge— 
ſtrandeten Söhne des Phrixos aufnehmen. 
Endlich gelangen fie zum Kolchierland 
an ber Phafismündung. Auf Jaſons Kor: 


derung verjpricht Hetes, das Goldne Vlies. 


herauszugeben, wenn er zwei feuerfchnaus 
benbe, * e Stiere einfange, vor ei— 
nen ehernen —* ſchirre und mit ihnen 
den Acker des Ares pflüge, in die Furchen 
Drachenzähne ſäe und die daraus ent— 
ſprießenden gewappneten Männer beſiege. 
Schon verzagt ber Held an ber Möglich— 
feit des Gelingend; da entzündet Aphro: 
dite in ber Königstochter Medea unwider⸗ 
jtehliche Liebe zu dem Fremdling; fie gibt 
ihm eine Salbe, bie ihn vor bem Feuer- 
hauch der Stiere fhiltt, die Kraft, um fie 
anzufchirren, und den Rat, unter die aus 
der Erde erwachſenen Riefen einen Stein 
zu werfen, worauf fie fich gegenfeitig tö- 
ten. set aber verweigert ihm Aetes das 
Vlies. Doch mit ya ber Medea, bie er 
als Gattin mit fidy nach Griechenland zu 
führen verjpricht, jchläfert er ben Drachen, 
der es bewacht, ein, raubt e8 und entflieht 
mit Medea und den Genofjen. Aetes läßt 
fie von feinem Sohn Abſyrtos verfolgen, 
diefen aber ermordet Jaſon durch Hinter: 


lift. Nah andrer Sage nimmt Mebea 
ihren Fleinen Bruder Abſyrtos mit, zer- 
ſtückt ihn und wirft bie einzelnen Glieder 
ind Meer, um ben verfolgenden Aetes 
durch das Sammeln und Beftatten ber: 
jelben aufzuhalten. Über die Rüdfahrt 
der A. weichen die Sagen ſehr voneinan= 
ber ab. Nach einer ber älteften Darftel- 
lungen fahren fie burch ben Phafis in ben 
Dfeanod und durch bdiefen nad) Libyen, 
wo fie ihr Schiff zwölf Tage lang über 
das Land bis zum Tritonifchen See tragen ; 
aus biefem gelangen fie dann durch das 
Mittelmeer in die Heimat. Anbre laſſen 
fie im wefentlihen auf bemjelben Weg 
beimfehren, während andre die ältere 
Trabition mit den Abenteuern der Odyſſee 
verihmelzen. Danach gelangen fie durch 
bie Donau ins Adriatiſche Meer und find 
ihon in ber Näbe von Korkyra (Korfu), 
als ein Sturm ausbricht und das Stüd 
ber bodonäifchen Eiche den Untergang 
verfündet, wenn fie nicht burch Kirke den 
Mord des Abſyrtos fühnen ließen. So 
fahren fie durch den Eribanos in ben 
Rhodanos und aus diefem in das Tyrrhe⸗ 
niſche Meer zur Injel der Kirke, die fie 
entjühnt. Bon bier fommen fie bei ben 
Sirenen vorüber, vor beren Zauber fie 
ber auf Butes, f. d.) Orpheus’ Gefang 

ehütet, durchfahren mit Hilfe der Göt- 
ter glüdlich die Skylla und Charybdis und 

elangen zur el der Phäaken, wo fich 
Safon und Medea vermählen, um ben 

chiedsſpruch des Phäakenkönigs Alki— 
noos, der die Auslieferung der Jungfrau 
Medea an die verfolgenden Kolchier ver— 
fügt hatte, zu umgehen. Schon im An— 
geſicht des Peloponnes verſchlägt ſie ein 
Sturm in die libyſchen Syrten, von wo 
ſie das nur durch göttliche Hilfe gerettete 
Schiff zum Tritoniſchen See tragen. Von 
bier durch Triton (f. Euphemos) ind Mit— 
telmeer geleitet, kehren fie über Kreta (j 
Talos) nach Jolkos zurüd. 

Während ihrer Abwefenbeit hat Pelias 
den Aſon und deſſen Sohn Promachos ge- 
tötet, worauf fich Jaſons Mutter jelbft das 
Leben genommen bat. Medea übernimmt 
die Rache. Indem fie vor den Augen der 
Töchter bes Pelias einen zerſtückelten alten 
Bock durch Kochen in einem Zauberfejfel 
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verjüngt, veranlaßt fie diefelben burch das 
Beriprechen, ebenſo den greifen Pelias zu 
verjüngen, den Bater zu töten, verfagt banın 
aber ihre Kunft. Von Afaftos, dem Sohn 
des Ermordeten, vertrieben, flüchten Ja— 
jon und Mebea nad Korinth zu König 
Kreon. Als ſich Jaſon nach zehnjähriger 
glüdlicher Ehe mit deſſen Tochter Kreufa 
ober Slaufe vermäblen will, tötet Mebea 
bie Braut und ihren Vater durch ein ver: 
gifteted Gewand und Diadem, das fie ber 
Arglofen als Brautgefchenf jendet, ermor: 
det vor ben Augen des treulofen Gatten 
ihre beiden Söhne Mermeros und Pheres 
und entflieht auf dem von ihrem Ahnen 
Helios gefandten Drachenwagen zu König 
Ageus von Athen (weiter j. — Jaſon 
ſoll ſeinen Tod durch die Argo, die er nach 
dem Iſthmos geſtiftet hatte, gefunden ha⸗ 
ben; als er einſt unter dem Schiff Ruhe 
ſuchte, fiel das Hinterteil desſelben herunter 
und erſchlug ihn. — Die Argonautenſage 
ift uralt; Schon Homer ſetzt fie als allgemein 
befannt voraus. Ausführlich behandelt 
findet fie fi für und zuerit bei Pinbar; 
die verjchiedenartigen Faſſungen fuchte 
dann ber alerandrinijche Dichter Apollo: 
nios von Rhodos in feinem Epos zu ver: 
einigen, welchem ber lateiniſche Dichter 
Valerius Flaccus fowie ber jpätgriechifche 
Pieudo-Drpheus ſich anjchließen. 
ung 1) Sohn des Inachos, Agenor 
oder Areitor oder auch ein erbgeborner 
Niefe, der an feinem ganzen Leib Augen 
hatte (daher Panoptes, der Alljehende, 
genannt). Hera jegte ihn zum Wächter 
der in eine Kuh verwanbelten So (j. d.); 
aber Hermes jchläferte im Auftrag bes 
Zeus durch den Zauber feines Stabes und 
jeiner Flöte feine ſämtlichen Augen ein 
und jchnitt ihm dann mit einem Sichel: 
ſchwert den Kopf ab, woraus man feinen 
Beinamen Argeiphontes als Argostöter 
erklärte. Die Augen bes Getöteten ſetzte 
Hera auf ben Schweif bes ihr geheiligten 
Pfaus. — 2) Sohn bes Phrixos und der 
Chalkiope, Tochter des Xetes, joll nach 
Orchomenos, der Heimat feines Vaters, 
gefommen und bie nad ihm benannte 
Argo gebaut haben. Ober er ſtrandete mit 
feinen Brübern auf ber Fahrt nad) Grie- 
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von dort von den Argonauten mit nach 
Kolchis geführt. 

——* —— 
im ſpaͤtern Heer Alexanders d. Gr. die zu 
einem Gardekorps der ſchweren Linien: 
infanterie vereinigten Überrefte ber male— 
donifchen —— welche mit dem König 
über den Hellespont gegangen waren, ſo 
benannt nach ihren mit indiſchem Silber 
überzogenen Schilden. Nach Alexanders 
Tod wurde das Korps wegen ſeiner hohen 
Anſprüche von Antigonos aufgelöſt. 

Ariadne, Tochter des Minos und der 

fiphad, gab dem —— als er nach 
reta kam, um den Minotaurus zu tö— 
ten, von Liebe zu ihm ergriffen, einen 
Faden, mit dem er ſich in dem Labyrinth 
bis zu dem Ungeheuer und nach voll: 
brachter That wieder zum Tageslicht zus 
rüdfand, und ließ ſich von ihm entführen. 
Während bei Homer N. ſchon auf der In— 
jel Dia nahe bei Kreta von Artemis auf 
Wunſch bes Dionyſos getötet wird, ſieht 
die ſpäter gangbare Sage Dia in der Inſel 
Naros un [äh bie jchlafende A. bier von 
Thejeus verlafjen werden. Erwacht, it fie 
ſchon der Verzweiflung nabe, da erfcheint 
Dionyſos und erhebt fie zu feiner Gemah— 
lin. Zeus verleiht ihr Unfterblichkeit und 
verjegt ihr Brautgefchenf, eine Krone, 
unter die Sterne. Gie genoß göttliche 
Verehrung; auf Naros feierte man ihr 
Tefte bald mit düſtern Gebräuchen als ber 
verlaiienen, bald als der beglüdten Dio- 
nyjosbraut mit bacchantifcher Ausgelaf- 
jenheit, und in Athen beging man ihr 
und Dionyfos im Fruchtmonat ein frohes 
delt, welches Thefeus nach feiner Heim: 
ehr aus Kreta neitiftet haben follte. Wie 
man in $talien Dionyfos mit dem Wein: 
gott Liber identifizierte, fo ftellte man fie 
als Weingöttin der Libera gleich. 

Aries(lat., griech. Krios) er turm:= 
bod, eine der wichtigiten Maſchinen der 
Alten, um in die Mauern einer belagerten 
Stadt Breiche 8 legen. Er beſtand aus 
einem ſtarken Balken mit eiſenbeſchlage— 
nem Kopf, den man in älterer Zeit durch 
Menſchenhände, ſpäter auf Rädern an 
die Mauer führte, zuleßt aber auf folgende 
Weiſe Fonjtruierte: ein großer Maft, zu: 


chenland bei ber Inſel Aretias und wurbe | weilen aus mehreren Stüden zufammen: 


62 


geſetzt und 20—30 m und mehr lang, 
wurde an einem von Ötrebepfeilern ge— 
tragenen horizontalen Balken aufgehängt 
und durch daran befeitigte Taue gegen bie 
Mauer in Bewegung gefett, um diejelbe 
durch bie wiederholten Stöße in ihren 
Fugen zu erfhüttern und zum Einjturz 
zu bringen. Da die Maſchine dicht an 
der Mauer ftand, ſchützte man die Be 
dienungsmannjchaften durch einen Bret- 
terſchuppen mit Satteldach, die fogen. 
Widderſchildkröte(testudo arietina), 
welchet auf einem durch Räder bewegten 
Nofte ftand. Dach wie Seitenwände bed 
Schuppens waren zum Schuß gegen hinab: 
eworfened Teuer mit frijchen oder ange 
euchteten Tierhäuten u. dgl. befleidet. Um 





Widderſchildkröte (Testudo arietina). 


die geloderten Steine aus der Mauer zu 
reißen, wendete man einer mit fichelartigem 
ftarfen Eifen verſehenen Balken, bie fogen. 
Mauerſichel (falx muralis), an. Zum 
Einjchlagen von einzelnen Löchern diente 
der Diauerbohrer (terebra), ein Widder 
mit einer fcharfen Spitze, welcher auf 
Rollen vor: und zurüdgejchoben wurde. 
Die Belagerten fuchten durch hinabge— 
worfene Steinmajfen entweder dem Wid- 
der ben Kopf abzufchlagen, oder ihn mit 
Schlingen zu faſſen und den Stoß zur 
Seite oder in die Luft zu lenken, oder die 
Wirkung des Stoßes durch Sandſäcke 
oder Decken zu brechen. Wollte ſich die 
Stadt eine ſchonende Behandlung ſichern, 
ſo mußte ſie ſich ergeben, bevor der Widder 
die Mauer berührt hatte. S. Belagerung. 


Arion, grieh. Dichter und Mufiker, | W 


ans Metbumna auf Lesbos, um 625 
v. Chr. hielt fich auf feinem Wanderleben 


Arion — Ariſtäos. 


längere Zeit am Hof des Periandros, Ty- 
rannen von Korinth, auf. Hier gab er dem 
Dithyrambos (f. d.) zuerft die kunſtmäßige 
Form und aalt daher für ben Erfinder 
der ganzen Dichtgattung. Am befannteften 
ift er durch die Sage von feiner Rettung 
durch einen Delphin. Auf der Rüdjahrt 
von einer Kunftreife durch Unteritalien 
und Sizilien zu feinem Gönner vertraute 
er fich korinthiſchen Schiffern an, die ihn 
um feiner Schäte willen auf der See töten 
wollten. Als letzte Vergünftigung er- 
wirkte er die Erlaubnis, noch einmal zur 
Leier feine Lieder fingen und fi dann 
jelbjt ins Meer ftürzen zu bürfen. Seine 
Töne lodten Delphine herbei, und einer 
berjelben nahm ihn auf feinen Rüden 
und trug ihn glücklich beim Bor- 
gebirge Tänaron ans Land. Bon 
bier nad) Korinth geeilt, über- 
antwortete er die Schiffer, welche 
Beriandros erzählten, der Sän- 
ger fei wohlbehalten in Tarent 
zurüdaeblieben, ber Strafe. 
Das eherne Bild eines Mannes 
auf einem Delphin, das ſich auf 
bem Borgebirge Tänaron be- 
fand, hielt man für ein Weih- 
geichent von ihm an Pofeidon. 
Ein unter feinem Namen erbal- 
tener Danfhymnus an ben Diee- 
resgott gehört einer jpätern Zeit an. 

Nriftänetos, griech. Grammatiker und 
Rhetor, aus Niläa in Bithynien, Freund 
des Libanios, ber ihn außerordentlich 
rühmt; er fand feinen Tod 358 n. Chr. 
in Nikomedia bei einem Erdbeben. Seinen 
Namen trägt fälſchlich eine wahrſcheinlich 
erſt im 5. oder 6. Jahrh. verfaßte Samm⸗ 
lung von 50 erotifhen Briefen in zwei 
Büchern, matten Nachahmungen des Al- 
fiphron in jchlüpfrigem Ton und defla- 
matoriicher Sprache. 

Ariftäoß, eine in verfchiedenen Gegen- 
den Griechenlands, bejonders in Theſſa— 
lien, Böotien, der afrifanifhen Kolonie 
Kyrene, auf den Inſeln Keos, Korkyra, 
Sizilien und Sardinien verehrter Segens— 
gott der Herde, Jagd, Bienenzucht, des 
eine, Ol⸗ und überhaupt jedes Yanb- 
baus, der namentlich Menſchen, Tiere 
und Vegetation gegen bie zerftörende Hite 
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der Hundstage fchütt. Nach ber verbrei— 
tetften Sage galt er für den Sohn bes 
Apollon und der von biefem in das nad) 
ihr benannte Land entführten theilaliichen 
Nomphe Kyrene, Tochter bed Hypſeus 
und Enfelin des Flußgottes Peneios (oder 
auch Tochter bes letztern); nach feiner 
Geburt brachte ihn Hermes zu den Horen 
und ber Gäa (deren und bes Uranos 
Sohn er auch heißt), die ihn erzogen und 
u einem unfterblichen Gott machten. In 
er thebaniſchen Sage war er von Auto- 
noe, ber Tochter des Kadmos, Vater bes 
Aktäon. Er war bie Beranlafjung zu bem 
Tode der Nymphe Eurydife, ber Geliebten 
des Orpheus, bie auf der Flucht vor feinen 
Nachftellungen von einer Schlange ge: 
tötet wurde. 

Ariftarhos, 1) griech. Tragifer aus 
Tegea, Zeitgenofje des Euripides; er joll 
über 100 Jahre alt geworben fein- Von 
feinen 70 Dramen find nur zwei Titel 
befannt. — 2) Griedh. Grammatifer, von 
Samothrafe, Schüler des Ariftophanes 
von Byzanz, lebte in Alerandria in ber 
erften Hälfte des 2. Jahrh. v. Ehr. als 
Erzieher der Füniglihen Prinzen und 
Borfteher der Bibliothef. Unter der ty— 
rannifchen Regierung ſeines Zöglings 
Ptolemäos .Physkon flob er nad 
Cypern, wo er im Alter von 72 Jahren 
an ber Waſſerſucht um 153 ftarb, Er ift 
der berühmteſte unter den aleranbrini- 
fhen Kritifern. Seine Thätigfeit war 
namentlich den griechiichen Dichtern zu— 
gewendet, vorzugsmweile aber dem Homer, 
um ben er fidy durch feine kritiſche Tert: 
ausgabe, bie wejentliche Grundlage bes 
heutigen Tertes, bie größten Verdienſte 
erwarb. Diefe Ausgabe war am Rand 
mit Fritifchen Zeichen verſehen, welche bie 
Unechtbeit oder Zweifelhaftigkeit der Verſe 
anbeuteten ober auf bemerfenswerte Er— 
iheinungen hinwieſen; die Erklärung der 
Zeichen gaben bejondere Kommentare und 
Grläuterungsschriften, die aufeineraußer: 
ordentlichen Kenntnis ber Sprache, und 
des fachlichen Inhalts ber Homerifchen 
Gedichte ſowie der gejamten griechiſchen 
fitteratur berubten. Er war das Haupt 

der big über den Anfang ber Kaiterzeit 
in feinem Sinn fortwirfenden Schule 
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ber Ariftarcheer. Von feinen zahlreichen 
grammatifchen und eregetiichen Schriften 
find nur Trümmer SER: über feine 
Homerifhen Studien geben namentlich 
die zum großen Teil auf Auszügen ber 
Schriften der Ariftarcheer Didymos und 
Ariftonifos beruhenden venezianijchen 
Scholien zur Yet Auskunft. 

Ariſteides (Ariftides), 1)von The— 
ben, berühmter griech. Maler, Schüler 
feines Vaters oder Bruders Nikomachos, 
um 350 v. Chr. zeichnete fich durch die 
Meifterfchaft im Ausdrud der Affekte aus. 
Sein berühmteftes Gemälde ftellte die Er— 
oberung einer Stadt dar und enthielt als 
Damage bye eine an einer Wunde fter: 

ende Mutter, bie ihr zur Bruft friechen- 
des Kind zurüdhält, um es nicht Blut 
ftatt Milch trinfen zu laſſen. Trotz der 
oe. in der Farbengebung wurben feine 
erke ſehr hoch bezahlt; fo erhielt er für 
eine Perſerſchlacht mit 100 Figuren 1000 
Minen (79,000 ME.). 

2) U. von Milet, aus dem 1. ober 
2. Jahrh. v. Ehr., verfaßte erotiiche Er: 
zäblungen, nad) ihrem Schauplatz Milet 
Milesiaca benannt. Dieje eriten nambaf- 
ten Anfänge des Brofaromans, von denen 
nur wenige Bruchitüde erhalten find, 
waren im Altertum viel gelejen, beſonders 
unter ben Römern, von denen fie der His 
ftorifer Sifenna ins Lateiniſche überjekte. 

3) Bublius Alius Ariftides, mit 
dem Beinamen Theodoros, griech. Rhe— 
tor, geb. 117 oder 129 v. Chr. zu Hadriani 
in Bitbynien, erhielt feine Ausbildung 
durch die namhafteſten Sopbijten der Zeit, 
wie Polemon in Pergamon, Herodes 
Atticus in Athen, und unternahm große 
Reifen durch Afien, Agypten, Griechenland 
und Stalien. Nach jeiner Rüdfehr ver: 
fiel er in eine 13 Jahre währende Kranf- 
beit, durch die er fich jedoch nicht an der 
Sortiebung feiner Studien hindern ließ. 

eine Redekunſt, in der er Demoſthenes 
und Platon zum Muſter nahm, verſchaffte 
ihm ein auferordentliche® Anſehen bei 
feinen Zeitgenofien; auch bei den Kaifern 
ftand er in hoher Gunſt, beſonders bei 
Mark Aurel, der auf feine Verwendung 
bas 178 durch ein Erdbeben zerftörte 
Smyrna wiederherftellenließ. DieHaupt- 
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ftätten feiner Wirkſamkeit waren Athen 
und Smyrna, wo er um 1% ftarb. Außer 
zwei Abhandlungen rhetorifchen und tech⸗ 
niſchen Inhalts befiken wir von feinen 
Reden, welche er mühfam auszuarbeiten 
pflegte, noch 55, ausgezeichnet durch Tiefe 
und Fülle der Gedanken und in Fräftiger 
und gebrängter, oft ſchwieriger und dunk— 
ler Sprache. Teils find es Xobreben auf 
Gottheiten und Städte, wie Rom und 
Smyrna, teild Deflamationen nach alten 
Muftern, wie der Panathenaifos nad 
Iſokrates und die Rebe gegen Leptines 
nach Demofthenes, und über geichichtliche 
Themata aus der Zeit der griedif en reis 
beit; ein einentümliches Intereſſe haben 
die ſechs heiligen Reben, jo genannt, weil 
fie von den Eingebungen des Asklepios 
handeln, die er im fomnambulen Zuftand 
über die Heilung feiner Krankheit erhielt 
und mit lauter Stimme feiner IImgebung 
mitteilte. 

4) A. Quintilianus, griech. Mu— 
ſiker, lebte vermutlich im 2. Jahrh.n. Chr. 
und verfaßte eine Encyklopädie der Muſik 
(»De musica«) in drei Büchern, von denen 
das erſte eine gedrängte Darſtellung der 
Harmonik, Rhythmik und Metrik gibt, 
das zweite von dem erziehenden Einfluß 
der Muſik auf die Seele handelt und das 


dritte im Anſchluß an die Pythagoreiſche Ku 


Schule bie arithmetiſche Antervallenlehre 
und die auf benfelben Berhältnifien be— 
rubende Harmonie des Univerfums bar: 
ftellt. Das Werk hat troß mandyer Män— 
gel den Wert, das vollftändigfte diefer Art 
aus dem Altertum zu fein. 

Ariſtias, ſ. Pratinas. 

Ariftippos, griech. Philoſoph, aus Ky- 
rene, Schüler des Sofrates, nach deſſen 
Tod (399 v. Chr.) er in ber Art der So: 
phiften in ben griechiichen Städten um- 
berreifte und fiir Geld Unterricht erteilte. 


Er ift der Begründer ber fyrenäifchen | 427 


Schule oder des Hebonismus(vonhedone, 
die Luft). Nach feiner Lehre find für das 
menjchliche Wiſſen wahr und wirklich nur 
die Empfindungen, nicht die Dinge ber 
Außenwelt, welche die Empfindungen ber: 
vorbringen, und ift ber Zweck des Lebens 
die von allen Tebenden Wefen erftrebte 
Luft und die Tugend nur als Mittel zu 


Ariſtias — Nriftophanes. 


berfelben ein Gut. In ber Beherrjchung 
der Luſt zeigt fih der Weife, wie über: 
haupt zum wahren Genuß nur Geiftes- 
bildung befähigt. Einen Unterjchieb nach 
Arten der Luft gibt ed nicht, nur nad) dem 
Grad und ber Dauer. Seine Schriften 
ſcheinen früh verfchollen zu fein; fünf un- 
ter feinem Namen auf uns gefommene 
Briefe in doriſchem Dialeft find zweifel- 
[08 unedt. 

Ariftobülos, grieh.Hiftorifer,begleitete 
in feinen jungen Jahren Alerander d. Gr. 
auf feinen Feldzügen und verfaßte als 
Greis von 84 Jahren zu Kaflandrea in 
Thrafien ein Werf über Alerander, in 
weldem er feine jorgfältigen Ermitteluns 
gen über Geographie, Ethnographie und 

aturfunde nieberlegte. Dasjelbe wird 
wegen feiner Zuverläffigfeit ſehr gerühmt; 
ung find nur Fragmente erhalten. Neben 
Ptolemäos war er eine Hauptquelle für 
Arrianos’ »Anabafiz«. 

Ariftöfles, griech. Künftler, wie fein 
Bruder Kanachos um 480 v. Ehr. in Si— 
kyon als Erzgießer thätig; er ift ber Be— 
—— einer lange dauernden Schule in 

ikyon. Von einem atheniſchen Künſtler 
A. aus derſelben Zeit iſt das Reliefbild 
des Marathonkämpfers Ariſtion erhalten, 
eins der älteſten Denkmäler der attiſchen 


nit. 
Arifton, bas zweite Frübftüd der Grie- 
hen (f. Mahlzeiten). 
Ariftophänes, 1) der Komiker, lebte 
zwijchen 444— 385 v. Chr. in Athen. 
Sein Vater Philippo3 foll fein geborner 
Athener geweſen, jondern aus Rhodos 
oder Agypten eingewandert fein und erft 
Ipäter das Bürgerrecht erhalten haben; 
jedenfalls machte der Demagog Kleon, den 
A. gegen ſich aufgebracht hatte, den Ber: 
ſuch, Zugehörigkeit zur atheniſchen 
Bürgerſchaft anzufechten. Er trat zuerſt 
mit einer Komödie auf, die er jedoch 
wegen ſeiner Jugend nicht unter ſeinem 
Namen zur Aufführung brachte. Auch 
eine Anzahl der folgenden Stücke ließ er 
durch die Dichter Kalliſtratos und Philo— 
nides auf die Bühne bringen; unter eig— 
nem Namen trat er zum erſtenmal 424 
mit den »Rittern« auf. Das Altertum 
befaß von ihm 44 Stüde, von benen 


Ariftophanes. 


jedoch 4 für unecht galten; ung find davon 
außer den Titeln und zahlreichen rag: 
menten von 26 verlornen noch 11 erbals 
ten, die einzigen vollftändigen Komödien, 
die wir aus dem griechiſchen Altertum be: 
ſitzen. Es find: 1) »Acharner«, mit des 
nen A. 425 über Kratinos und Eupolis 
fiegte, in der Abficht gebichtet, die Athener 
zum Frieden zu jlimmen; 2) die jchon 
erwähnten »Ritter«, von 424, gleichfalls 
mit bem erften Preis gekrönt, unmittelbar 
gegen ben Demagogen Kleon gerichtet; 
3) »Wolfene, aus dem Jahr 423, das 
berühmtefte Stüd des A. und von ihm 
ſelbſt für fein gelungenftes gehalten, wenn 
es auch bei feiner Aufführung nur den 
dritten Preis erhielt; e8 ijt in einer von 
dem Dichter ſelbſt begonnenen, aber wohl 
nicht zum Abſchluß gekommenen Bear: 
beitung erhalten; gerichtet ift es gegen 
den verberblichen Einfluß der Sophiiten, 
als deren Repräfentant Sofrated ange: 
tiffen wird; 4) »Weipen«e, 422 aufge: 
Fipıt und wie bie beiden folgenden mit 
dem zweiten Preis ausgezeichnet, gegen 
die Prozeßſucht der Athener aha 5) 
»Friede«, aus dem Jahr 421, den Frie— 
den empfehlend; 6) »Vögel«, 414 auf: 
gerührt und gegen die abenteuerlichen 
Hoffnungen gerichtet, welche die Athener 
an die fizilifche Erpebdition fnüpften, uns 
ftreitig die geiftreichfte Schöpfung bes 
Dichters und durdy Sorgfalt der drama: 
tiichen Okonomie ausgezeichnet; 7) »Lyſi⸗ 
jtrate«, vom Jahr 411, Verſchwörung ber 
Frauen zur Herbeiführung des Friedens, 
die letzte der eigentlich politiſchen Komö— 
dien des Dichters; 8) Kr 
ſen«, wahricheinlich aus dem Jahr 410, 
egen den übertriebenen Weiberhaß bes 
Euripides gerichtet, welchen die das Feſt 
der Thesmophorien feiernden Weiber vor 
Gericht ziehen; 9) »Fröiche«, 405 auf⸗ 
geführt und mit dem erjten Preis aus- 
gezeichnet, eins ber geiftvolliten Stüde, 
über den Verfall der tragifchen Kunſt, der 
dem furz vorher verftorbenen Euripides 
ur Laft gelegt wird; 10) »Efflefiazu: 
* (Volksverſammlung der Frauen), 
vom Jahr 392, gegen die verlehrten Ver: 
juche, durch ideale Verfafjungsformen 
dem athenifchen Staat wieder aufzuhel: 
Altertums kunde. 
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fen; 11) »Plutos« (ber bisher blinde Gott 
des Reichtums wird fehend gemacht und 
damit eine beffere Zeit herbeigeführt), zuerſt 
408, dann 388 in einer ben Zeitverhält- 
nijlen entjprechenden, Chor und Para— 
baje bejeitigenden Bearbeitung aufgeführt 
und in biefer erhalten; das Stück bezeich- 
net ben Übergang zur mittlern attifchen Ko⸗ 
mödie. — Nach dem Urteil ber Alten hält 
A. die Mitte zwiihen Kratinos und Eupo⸗ 
lis, indem er nicht fo bitter wie eriterer, 
noch fo fein wie leßterer ift, ſondern bie 
Herbigfeit des einen mit der Anmut bes 
andern verbindet. Wie hoch er ſchon in 
feinem Zeitalter geichäßgt wurde, ift aus 
dem »Gaſtmahl« des Platon erfichtlich, wo 
er unter ben ebeljten Männern ericheint. 
An einem bemjelben Philofophen zuge: 
ichriebenen Epigramm beißt e8, daß bie 
Chariten, als fie ein unvergängliches Heis 
ligtum ſuchten, e8 in der Seele des N. 
fanden. Er vereinte Berftand, Gefinnung 
und Phantafie in einem Maß wie wenige 
Dichter des Altertums. Sein fcharfer 
Blid ließ ihn die mannigfachen Gebrechen 
ber * und ihre noch ſo verborgenen 
Urſachen durchſchauen; ſein Haß gegen 
alles Gemeine und ſein patriotiſcher Sinn, 
der die alte Tüchtigkeit von Marathon 
herzuſtellen wünſchte, trieben ihn, bie er: 
fannten Schwädhen ohne Anfehen der 
Perſon und ohne Rückſicht auf fih an das 
Licht zu ziehen und mit ſcharfem Spott zu 
geißeln; feine Phantafie war unerjchöpf: 
li im Erfinden von immer neuen und 
originellen Stoffen, die er mit vollende- 
ter Meiſterſchaft in Sprade und Tech— 
nik durchzuführen verftand. Wenn feine 
Scherze oft derb und jogar unanftändig 
find, jo lag dies in dem Wefen ber alten 
Komödie überhaupt und in dem ausge: 
lafjenen Charakter der dionyſiſchen Feſtzeit, 
in welcher die Aufführungen ftattfanden. 
Seinen Komödien vermag feine Littera- 
tur Ahnliches an die Seite zu ftellen. Die 
alten Gelehrten wibmeten —— ihrer Be⸗ 
deutung entſprechend, mit Vorliebe ihre 
Thätigkeit und kommentierten ſie vielfach; 
wertvolle Reſte aus den Schriften der 
alten Kommentatoren haben ſich in den 
vorhandenen Scholienſammlungen er— 
halten. 
d 
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2) A, ber Grammatifer, aus By: 
zanz, um 260 v. Chr. geboren, fam in 
rüber Jugend nach Alerandria und war 
dort Schüler des Zenodotos und Kallima- 

08. Nach dem Tode des Apollonios von 

hodos wurde er, fhon ein Sechziger, 
Vorſteher der Bibliothek und ftarb in einem 
Alter von 77 Jahren. Zwar überftrahlte 
ihn fein Schüler Ariſtarch; doch galt er 
im Altertum für einen der tüchtigften 
Grammatifer und Kritiker: Fleiß, Bejon- 
nenbeit des Urteil3 und bedeutende Ges 
lehrſamkeit zeichneten ihn aus. Außer 
den Homerifchen Gedichten, die den Mit- 
telpunft feiner Studien bildeten, und von 
denen er aud) die erſte angejehene Eritifche 
Ausgabe bejorgte, war jeine Thätigfeit 
Hefiod, den Lyrifern, bejonders Alkäos 
und Pindar, den Tragifern und Komi— 
fern, unter diefen namentlich Ariftophanes 
und Menandros, zugewendet. Die zu ben 
Tragifern und Ariſtophanes erhaltenen 
Einleitungen gehen in ihren bejjern Tei- 
len auf ihn zurüd. Von einem umfäng- 
lichen und vielbenußten lexikaliſchen Werf 
befigen wir noch beträchtliche Bruchftüde. 

Ariftoteles, neben Platon der größte 
Philoſoph des Altertums, 384 v. Chr. zu 
Stageira, einer griechiichen Kolonie in 
Thrafien, geboren als Sohn des Nifo- 
machos, ber als Leibarzt des makedoni— 
ihen Königs Amyntas I. zu Pella in 
Makedonien ftarb. Nach dem Tod feiner 
Eltern begab fi) A. nach vollendeten 17. 
Lebensjahr 367 nach Athen, wo er Schüler 
des Platon wurde und 20 Jahre blieb, zu= 
legt als Lehrer der Beredſamkeit thätig. 
über fein Verhältnis zu Platon liefen im 
Altertum ungünstige Gerüchte, die wohl 
in feiner jpätern Oppofition gegen bie 
Platonifche Jdeenlehre ihren Grund haben 
mochten. Daß er jchon früh zu abweichen- 
den Anfichten gelangte und diefelben gel- 
tend machte, ift wohl glaublich, und darauf 
mag es zurüdzuführen fein, daß Platon 
ihn, wie es heißt, mit einem gegen feine 
Mutter ausfchlagenden Füllen verglich; 
doch joll derjelbe ihn auch den Verſtand 
feiner Schule und feines unabläffigen 
Studierend wegen den Leſer genannt 
und, ihn mit Xenofrates vergleichend, ge— 
äußert haben, biefer bedürfe des Sporns, 
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er des Zügels. Anderſeits thut A. in einer 
—— Schriften, wo er die Ideentheorie 
eines Lehrers widerlegt, den Ausſpruch, 


Freundſchaft dürfe, zumal bei Philoſophen, 


der Heiligkeit der Wahrheit keinen Ein— 
trag thun, und in dem Bruchſtück einer Ele⸗ 
gie nennt er Platon den Mann, der zuerſt 
durch Wort und That gezeigt habe, wie 
ein Menſch gut und glücklich wird. Nach— 
dem Speuſippos, Platons Schweſterſohn, 
die Schule desſelben übernommen, ver— 
ließ A. 347 Athen und begab ſich zu ſei— 
nem Freund Hermeiad, dem Tyrannen 
von Atarneus in Myſien. Als diejer den 
perſiſchen Nadhitellungen zum Opfer ge— 
fallen war, zog er 340 mit feiner Gattin 
Pythias, der Schweiter bes Freundes, nach 
Mytilene auf Lesbos, um zwei Jahre ſpä— 
ter der Berufung als Erzieher des 13jäh— 
rigen Alerander nad Makedonien zu fol- 
gen, wo er acht Jahre am Hof lebte, obwohl 
das eigentliche Erziehungswerk faum bie 
Hälfte dieſer Zeit gedauert zu haben jcheint. 
König Philipp wie fein Sohn ehrten ihn 
hoch und unterftügten ihn aufs freige- 
bigite in feinen naturwiſſenſchaftlichen 
Studien, für bie er die Vorliebe von fei- 
nem Vater geerbt hatte. Alerander be- 
wahrte ihm bis an fein Ende Achtung und 
Liebe, objchon in den leiten Jahren wegen 
Kallifthenes (. d.) eine gewiſſe Erfaltung 
eintrat. Als Alerander nad) Alien zog, 
begab ſich A. wieder nach Athen und lehrte 
13 Jahre im Gymnafion Lykeion, indem 
er ſich des Morgens mit ben gereiftern 
Schülern, unter den jchattigen Baumgän- 
gen aufs und abgehend, über die höhern 
Probleme der Philosophie unterredete (von 
diefem Auf- und Abwandeln erhielt die 
Schule den Namen Beripatetifer), deö 
Abends vor einem größern Kreis fort: 
laufende Vorträge über Philojophie und 
Rhetorik hielt. Als nach dem Tod Aleran- 
ders alle Anhänger der mafebonifchen 
Herrſchaft in Athen verfolgt wurden, er: 
bob ein gewifjer Demophilos negen ihn 
die Anflage auf Gottlofigfeit, worauf A., 
um den Athenern nicht Gelegenheit zu 
geben, fich zum zweitenmal an ber Philo- 
ſophie zu — wie er mit Anſpie⸗ 
lung auf das Schickſal des Sokrates geſagt 
haben ſoll, Athen verließ und ſich nach Chal⸗ 
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fd auf Euböa — Hier ſtarb er ſchon 
im Spätſommer des nächſten Jahrs, 322. 
Die ſehr zahlreichen Schriften des A. 
waren teils im populärer, teils in wif- 
ſenſchaftlicher Form verfaßt. Auf uns 
ſind nur eine Reihe Schriften letzterer Art 
und von ben erjtern, deren Einfleibung 
dialogifch war, eine geringe Anzahl von 
Bruchſtücken gefommen. Dem Juhalt 
nah zerfallen die ftreng willenjchaftlichen 
Schriften in logiſche, metapbufifche, natur: 
wilienichaftliche und ethiſche. Die logi- 
ihen, von den fpätern Arijtotelifern un- 
ter dem Namen —— (Werkzeug) 
zuſammengefaßt, weil ſie von der Methode, 
welche das Werkzeug der Forſchung iſt, 
handeln, ſind: die Kategorien über die 
Grundformen der Vorſtellungen; die 
Schrift »De interpretatione«, über die 
Lehre vom Urteil und dem Satz, wichtig als 
Quelle für die philoſophiſche Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft; die »Analytica priora« und »po- 
steriora«, beide in 2 Büchern, erftere über 
ben Schluß, Tettere über ben Beweis, die 
Definition und Eintälung; bie Topif 
in 8 Büchern, über bie dialeftifchen und 
Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe; über die Trug⸗ 
ſchlüſſe der Sophiſten und ihre Auf- 
löſung. Die von Spätern fo genannteM e- 
taphyſik in 14 Büchern bejteht in einer 
größern zufammenhängenden Darftellung 
unb mehreren fleinern Abhandlungen über 
die von A. jelbit als »erfte Philojophie« 
bezeichnete Lehre vom Sein an fich und 
ben legten Gründen bes Seins; das Werf 
ift von A. unvollendet binterlaijen und 
mit fremden Bejtandteilen durchſetzt. An 
der Spitze ber naturmwifjenichaftlichen 
Schriften fteht die Phyſik in 8 Büchern 
über die allgemeinften Gründe und Ver— 
bältniffe der gefamten Natur; an biefe 
ichließen fi) die 4 Bücher vom Himmel 
(oder über das Weltganze) und die 2 Bü— 
her vom Entftehben und Vergeben, 
ferner die4 Bücher »Meteorologica«, von 
den Zufterfcheinungen handelnd. Unecht 
it das Schriftchen über den Kosmos; 
Bruchſtück eines größern Werks über die 
Anzeichen der Stürme ift bie Schrift von 
den Rihtungen und Namen der 
Binde; ein auf Grund Ariftotelifcher 
Aufzeihnungen allmählich entſtandenes 
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Konglomerat ſind die (phyſikaliſchen) 
Probleme. Mathematiſchen Inhalt ha— 
ben die mecha niſchen Probleme (über 
Hebel und Wage) und die Schrift von den 
unteilbaren Linien. Die Naturge— 
ſchichte behandeln die Tiergeſchichte in 
10Büchern, die 4KBücher von den Teilen, 
bie d von der Erzeugung und eins vom 
Gang ber Tiere; wahrſcheinlich unecht 
ift die Schrift von der Bewegung ber 
Tiere, jedenfalld die Schrift von ben 
Pflanzen in 2 Büchern (die von U. über 
biefen Gegenftand verfaßte ijt verloren); 
die Biychologie haben zum Gegenjtand bie 
3Bücherüberdie Seelenebiteiner Reihe 
fleinerer Abhandlungen (von ben Sinnen 
u. Gegenftänden der Wahrnehmung; über 
Gedächtnis und Erinnerung; über Schlaf 
und Wachen; über Träume; über Weis: 
Iegung im Schlaf; über Länge und Kürze 
des Lebens; über Sugenb und Alter, Leben 
und Tod; über das Atmen; über Schall 
und Stimme u. a.; wahrſcheinlich unecht 
ift eine phyfiognomifhe Schrift). Von 
ben brei allgemeinen Schriften über Etbif, 
der Nikomachiſchen Ethik in 10 Bü: 
ern, der Eudemiſchen Ethik in 7 Bü: 
chern und den fogen. Magna moralia in 
2 Büchern, rührt nur die erite, durch In— 
halt und Form gleich ausgezeichnete, von 
A. ber, der fie an feinen Sohn Nikoma— 
chos richtete; die zweite hat feinen Schü- 
ler, den Rhodier Eudemos, zum Berfalier; 
die dritte ijt nur ein Auszug aus beiden, 
namentlich aus der legtern. Unecht ift ein 
Aufſatz über Tugenden und Laiter. Uns 
mittelbar an die Etbif ſchließt fich die troß 
ihrer Unvollitänbigfeit meifterhafte Po= 
litik in 8 Büchern, von dem Zweck und 
den Elementen des Staats, den verſchiede— 
nen Berfaffungs: und Regierungsformen, 
dem Ideal des Staats und ber Erziehung. 
Verloren ift das wertvolle Werf über die 
Berfafiungen von 158 Staaten bis auf 
einige Bruchitücde. Unecht ift die Oko— 
nomif, die Lehre vom Haushalt, in 2 
Büchern. Teils an die Logik, teild an die 
Ethik jchließen fih an die Rhetorik in 
3 Büchern (bie unter A.’ Schriften über: 
lieferte Rhetorik an Alerander gehört viel- 
mehr dem Anarimenes [f. d. 2)] an) und 
die Poetik, letztere troß bes trümmer: 
5* 
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baften Zuftands, in dem fie uns erhalten 
ift, von unfhäßbarem Wert. Noch andre 
projaische Schriften find unter dem Namen 
des N. erhalten, 3. B. über die Farben; 
die fogen. »Mirabiles auscultationes« 
(eine Notizenfammlung über allerlei ſelt— 
jame Ericheinungen und Vorfälle, meift 
naturwiſſenſchaftlichen Inhalts); über 
Meliſſos, Zenon und Gorgias; 6 Briefe 
welche jedoch für unecht gelten, wie auch 
die 63 Epigramme aus einem angebli— 
chen mythologiſchen Sammelwerk, wel—⸗ 
ches Peplos betitelt war. Dagegen rührt 
von ihm ein ſchönes Skolion auf ſeinen 
Freund Hermeias her, welches die Form 
eines Hymnos auf die Jugend hat. 
Einer Nachricht aus dem Altertum zu— 
folge vermachte A. ſeine Schriften zugleich 
mit ſeiner anſehnlichen Bücherſammlung 
ſeinem Schüler und Nachfolger im Lehr: 
amt, Theopbraftog, der fie wieder auf jei: 
nen Schüler Neleus von Sfepfis in Troas 
vererbte. Nach deſſen Tod jollen fie feine 
Verwandten in einem Seller vergraben 
haben, um fie vor dem Sammeltrieb der 
pergamenijchen Fürften zu fichern. End: 
lich entdedte fie Apellifon von Teos, ein 
reicher Bücherliebhaber, und brachte fie 
um 100 v. Chr. nach Athen, wo er fie, fo 
ut ed anging, aus dem traurigen Zu— 
and wieberherzuftellen fuchte, in den fie 
durch die Verwahrlofung von 130 Jahren 
geraten waren. Bald nachher fielen fie bei 
der Einnahme Athens durch die Römer 
in die Hände Sullas, durch den fie nad) 
Rom kamen. Hier nahm der Gramma— 
tifer Tyrannion von ihnen Abjchriften, 
auf Grund deren ber Beripatetifer Anbro= 
nifo8 von Rhodos um 70 v. Chr. eine 
Ausgabe ber Ariftoteliichen Werke veran- 
ftaltete. Auf dieſe Weife Tiefe fich aller: 
dings der ſchlechte Zuſtand, in welchem 
diefelben erhalten find, teilweife erflären; 
indefien ift e8 nachweisbar, daß die Haupt: 
werfe im 3. und 2. Jahrh. v. Chr. befannt 
waren, und daher kann fich diefe Erzäh— 
lung nur auf die Originalhandichriften 
des N. beziehen, mit denen freilich eine 
Anzahl bisher unveröffentlichter Schriften 
u Tage gefommen fein mögen. Obwohl 
ie erhaltenen Schriften nur den kleinern 
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machen, zeigen fie doch ſchon zur Genüge 
die Univerfalität des Ariſtoteliſchen Gei- 
ftes, der mit gleichem Intereſſe und Scharf: 
finn das gefamte Gebiet der Forfchung zu 
durchdringen und zu umfafjen juchte. A. 
ijt der Begründer vieler vor ihm noch un: 
befannter Disziplinen: der Logik, Gram: 
matif, wifjenichaftlichen Rhetorik, Poetik, 
Naturgefhichte, Phyſiologie, Piychologie; 
er ift der erfte, ber den Verſuch einer Ge: 
chichte der Philofophie und der damals 
vorhandenen Staatsformen gemacht hat. 
Seine Methode ift die Eritiich-empirifche, 
als deren Schöpfer er zu betrachten ift; 
überall gebt er von ben Thatjachen aus, 
die er in möglichfter Vollftändigfeit zufam- 
menzubringen, zu fichten und zu ordnen 
ſucht, um daraus allgemeine leitende Ge: 
ſichtspunkte au ermitteln und mit Hilfe 
diefer zur ſyſtematiſchen Anordnung bes 
Stoff und zur Erfenntnis bes innerften 
Weſens, des Grundes, zu —— Denn 
für das weſentlichſte Wiſſen t ihm das 
Warum, und daher iſt ihm die nach den 
letzten Gründen um ber Sache ſelbſt wil- 
len forjchende Philofophie die befte und 
freiefte Wiſſenſchaft. Nicht entfernt auf 
derfelben Höhe wie inhaltlich ftehen die 
Ariftotelifchen Schriften in Beziehung auf 
die Form. Von der ſchönen Harmonie 
wifchen Inhalt und Form, die bei Platon 
ho entzüdt, ift bei A. feine Spur; fein 
Ausdrud iſt nüchtern, Funftlos, oft fogar 
unſchön, wenn aud von wiljenjchaftlicher 
Strenge; hat ja doch die wiljenfchaftliche 
Terminolonie in A. ihren eigentlichen 
Gründer. Wenn ihm bie Alten funftoolle 
Anmut nahrühmen, jo Fann fich dieſes 
Ürteil nur auf die verloren gegangenen 
populären Schriften beziehen. Die Bes 
deutung bed U. ijt eine welthiſtoriſche. 
Seine Schriften haben nad) ihrer Ber: 
öffentlichung neben benen bes Platon ben 
nachchriſtlichen Ang pie bes Alter: 
tums bie vielfältigfte Anregung zur wif: 
fenichaftlichen Forſchung gegeben, unb im 
Mittelalter find fie für die hriftlichen Völ— 
fer bes Abendlands wie für die Araber 
bie vornehmfte Duelle philoſophiſcher Me— 
thode geweſen. Noch heute hat ſich feine 
Autorität auf dem Gebiet der Logik uner: 


Teil des urjprünglichen Beſtands aus: ſchüttert behauptet. 
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Aritorenos, griech. Philoſoph und 
Muſſker, aus Tarent, Schüler des Ariſto— 
teles, lebte um 330 v. Chr. und war ein 
ſruchtbarer Schriftiteller auf verfchiedenen 
Gebieten, ganz befondersaber auf dem ber 
Muſik, deren Theorie er im Gegenfag zu 
ben alles auf Zahlenverbältnifie zurüd: 
führenden Pythagoreern auf die Wahr: 
— des Unterſchieds der Töne durch 
das Gehör begründete. Bon feinen »Har— 
monifchen Elementen« find drei Bücher, 
aber keineswegs vollftändig und in ihrer ur: 
fprünglichen Seftalt, erhalten, von feinen 
»Rhythmiſchen Elementen« nur ein Teil. 

Arkädios, griech. Grammatiter, aus 
Antiochia, ———— im 2. Jahrh. 
n. Chr., iſt Verfaſſer einer Accentlehre in 
2WBüchern, eines Auszugs aus einem 
Werk bes berühmten Herodianos. 

Arkas, Sohn des Zeus undder Nymphe 
Kallifto, Stammvater ber Arfadier, wurde 
von Zeus al Arfturos (»Bärenhüter«) 
an den Himmel verfekt; weiter j. Kalliſto. 

Arktinoß, griech. Epifer, j. Epos. 

Arneis, ämmerfeft, f. Linos. 

Arnöbius, aus Afrika, unter Diofle: 
tian angefebener Lehrer ber Rhetorik zu 
Sicca in Numidien, war urſprünglich 
Heide und Bekämpfer des Chriftentums; 
Chriſt geworden, verfaßte er ald Pfand 
jeiner aufrichtigen Befehrung um 295 bie 
erhaltene Schrift gegen die Heiden (»Ad- 
versus gentes«) in jieben Büchern, eine 
oberflächliche, rhetoriſche Rechtfertigung des 

Ghriftentums und Bekämpfung des Po: 
Iytbeismus, jedoch nicht unwichtig für die 
Kenntnis bes damaligen Heidentums und 
feiner Rulte. j 

Arrhephörien (Arrhephoria) ober 

Errhepborien, ein myjtijches atheni— 
ſches Feit zu Ehren der Athene als Göttin 
des befruchtenden Nachttaus, welches im 
Monat Skirophorion (Juni bis Juli) im 

Anſchluß an die Skirophorien gefeiert 

wurde. Es war nad) den Arrephoren, 

d. 5. Tauträgerinnen, benannt, vier Mäd— 
den zwiſchen fieben und elf Jahren, welche 
aljährtic aus eblen Bürgerhäufern aus— 
gewählt wurden und mehrere Monate im 
Heiligtum der Göttin auf ber Tem zu: 
bringen und ben Tempelbienft mitverjeben 
mußten. Zwei von ihnen hatten die Ob- 


69 


liegenbeit, das Gewand, welches die atbe- 
niichen Frauen der Göttin zu ben Pan— 
athenäen webten, zu befinnen. Die bei: 
den andern trugen in der Nacht bes Feſtes 
von der Atheneprieſterin erhaltene Kiiten 
mit unbefanntem Inhalt auf ihren Kö: 
pfen in Prozeſſion nach einer natürlichen 
Grotte bei dem Tempel der »Apbrobite in 
den Gärten«, um fie bier abzugeben und 
dafür etwas andres ebenfo Geheimnis: 
volles zu befommen, das fie dann nad) 
dem Heiligtum auf ber Burg trugen. Mit 
diefer Zeremonie erlofch ihr Amt. 
Arrianos, Flavius, griech. Schrift: 
fteller namentlih über Philoſophie und 
Geſchichte, aus Nifomedia in Bithynien, 
gegen Ende des 1. Jahrh. n. Chr. geboren, 
chüler des Stoikers Epiftetos. Er lebte 
unter den Kaifern Hadrian, Antoninus 
Pius und Mark Aurel und genoß wegen 
jeiner Bildung und Tichtigfeit großes 
Anfeben, das ihm das Bürgerrecht von 
Rom und Athen und hohe Staatsämter, 
wie die Stattbalterfchaft von Kappabdofien 
136 unter Habrian und das Konfulat 
unter Antoninus Pius, verjchaffte. Seine 
legten Lebensjahre brachte er in feiner 
Vaterſtadt zu, wo er das Priefteramt der 
Demeter befleidete. Er ftarb in hohem 
Alter. Wegen der Verwandtichaft feines 
Weſens mit dem Athener Xenophon führte 
er den Beinamen bes jüngern Xenophon. 
Bon feinen philoſophiſchen Schriften be— 
figen wir noch vier Bücher Vorträge bes 
Gpiftet, die erjte Hälfte deg Werks, eine 
Hauptquelle der Bbilofophie des Epif- 
tet ſowie der ftoifhen Ethik, und das 
fogen. »Encheiridion« des Epiftet, ein 
furzes Handbuch der Moral, das wegen 
feines gediegenen und praftijchen Anhalt 
bei Heiden und Chriften hoch angeſehen 
war, von Simplicius im 6. Jahrh. fom- 
mentiert und beim Wieberaufleben ber al- 
ten Litteratur lange ald Schulbuch benutzt 
wurde. Bon feinen zahlreichen hiſtoriſchen 
Schriften befigen wir das Hauptwerf, die 
»Anabasis« Alexanders db. Gr. in fieben 
Büchern, eine volljtändige Gefchichte des— 
jelben von feinem Regierungsantritt bis 
zu feinem Tod, nad) den beiten Quellen, 
befonders Ptolemäos und Ariftobulog, 
und nad) dem Vorbild des Xenophon, an 
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den auch der Titel und die Buchzahl er: 
innern, freilich ohne die Anmut besfelben ; 
e3 ijt die befte Schrift, die fich über Aler: 
ander aus bem Altertum erbalten bat. 
An dieſe ſchließt fich das in ioniſchem Dia- 
left geichriebene Schriftchen über Indien 
(»Indica«), befonders wichtig durch einen 
Auszug aus dem Bericht des Nearchos 
über feine Küſtenfahrt von der Indus— 
mündung bis zum Perſiſchen Meerbufen. 
Sodann haben wir von ihm die Bejchrei- 
bung einer Küftenfahrt um das Schwarze 
Meer (»Periplus ponti euxini«) und ein 
unbedeutendes Schriftchen über die Jagd 
(»Cynegeticus«). Eine * fälſchlich 
beigelegte Schrift über Taktik gehört viel— 
mehr dem Taktiker Alian an. Von an— 
dern Werfen, wie der Geſchichte der Nach— 
folger Aleranders, der Kämpfe der Römer 
unter Trajan gegen die Parther, ſeines 
Heimatslands bis zur Einverleibung in 
das römijche Reich, feines Feldzugs gegen 
die Alanen während der Verwaltung Kap- 
pabofiens, bejigen wir nur Auszüge oder 
Bruchſtücke. 

Arrogätio, bei den Römern eine Art 
der Adoption; weiter ſ. Adoptio. 

Arfinoe, j. Alpheſibba. 

Artemidöros, griech. Schriftfteller, 1) 
ber Geograph, aus Epheſos, bereiite 
um 100 v. Chr. die Mittelmeerländer 
und einige Teile der atlantijchen Küſte und 
verfaßte über feine Ermittelungen ein 
großes Werf in elf Büchern, »Geogra- 
phumena« betitelt, fowie einen Auszug 
aus demjelben. Bon beiden Werfen, die 
von ben jpätern Geograpben viel benutt 
wurben, befigen wir nur Bruchjtüde. — 2) 
U, der Traumdeuter, zu Ephejog An— 
fang des 2 Jahrh. n.Chr. geboren, nachdem 
Geburtsort ſeiner Mutter, Daldis in Ly— 
bien, »der Daldianer« genannt, verfaßte 
ein Werk in vier Büchern über Traumdeu— 
tungen (»Oneirokritika«), zu dem er das 
Material aus den Schriften Früherer und 
durch mündliche Erkundigungen auf Rei: 
fen durch Afien, Stalien und Griechenland 
gejammelt hatte. Dasjelbe enthält in ge= 
wandter Darjtellung die Theorie der 
Traumdeutung nebſt deren praftifcher 
Anwendung an jvjtematijch nach den 
menſchlichen Lebensſtufen geordneten Bei- 
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fpielen; ein al3 fünftesBuch gezäblter An: 
bang gibt eine Sammlung von in Er- 
füllung gegangenen Träumen, Für bie 
Kulturgejchichte des Altertumd, nament= 
lich des 2. Jahrh. n. Ehr., und durch mans 
cherlei Notizen über die mit dem Traume 
wejen in Berbindung ſtehenden Kulte und 
Mythen find diefe Schriften von Wert. 
rtemis (vöm. Diana), bie —— 
liche Tochter des Zeus und der Leto, nach 
der gewöhnlichen Sage als Zwillingsſchwe— 
fter des Apollon und zwar vor ihm auf Des 
(08 geboren. Auf diefe Inſel deutete man 
auch die ihr nad) andrer Tradition beige 
legte Geburtsjtätte Ortygia (f. Afteria); in— 
deifen machten auf denfelben Namen und 
feinen mythologiſchen Ruhm noch andre 
Orte Anſpruch, wo alter Artemisdienft 
berrichte, namentlich die befannte Inſel 
bei Syrafug. Wie ihre Mutter, jo wurde 
auch fie neben ihrem Bruder auf Delos, in 
Delphi und an allen wichtigern Stätten des 
Apollondienftes verehrt. Auch führte fie 
wie jener Pfeil und Bogen, die fie gleich- 
fall und oft mit ihm zujammen gegen 
Rieſen und Ungeheuer braucht, daher der 
Päan fowohl ihr als dem Bruder ertünte. 
Par galt fie, wie Apollon,mitihren Pfei- 
en als Urſache plößlichen Todes, nament— 
lid von Mädchen und rauen, zugleich 
aber auch als jchütende, beilbringende 
Gottheit. Wie Apollon der Lichtgott des 
Tags, fo ift fie eine nächtliche Lichtgöttin, 
die daher auch die Tadel führt und im 
Lauf der Zeit mit allen möglichen Mond— 
und Nachtgöttinnen verfchmilzt (f. Selene, 
Helate, Bendis, Britomartis). Ihr eigent- 
liches Gebiet ift die freie Natur mit ihren 
Bergen und Thälern, Wäldern, Wieſen, 
Quellen und Flüffen; dort treibt fie mit 
den Nymphen, von allen die jchönfte und 
alle durdy hohen Wuchs überragend, bald 
als rüftige Jägerin ihr Weien, bald tanzt, 
jpielt oder babdet fie mit den Genofjinnen. 
Als ihr liebſtes Revier galt das berg- und 
waldreihe Arkadien, wo fie an vielen 
Stellen Heiligtümer, geweihte Jagdbezirke 
und heilige Tiere hatte. Denn als Wald— 
und Jagdgöttin find ihr alle Tiere ber 
Fluren und Wälder, furzum alles Wild, 
lieb und geweiht; für ihr liebfted Tier 
galt indeflen in ganz Griechenland die 


Artemis. 


zn. Nach diefem ihr geweihten 
Tier und der Jagd desfelben hieß bei den 
Ahenern der von andern Grieden nach ihr 
benannte Monat Artemifion oder Ars 
temiſios (März bis April) Elaphebo— 
lion und das ihr als Göttin des Wildes 
und der Jagd gefeierte Feſt der Elaphebo⸗— 
lien (Hirſchjagd), bei dem ihr Hirfche ober 
Kuchen in Geftalt joldyer geopfert wurden. 
Als Göttin des Weidwerks hatte fie auch 
eine Friegerifche Bebeutung, und fo wurbe 
ihr von den Spartanern vor der Schlacht 
eine Siege geopfert. Auch Miltiades hatte 
ihr vor der Schlacht bei Marathon jo viel 
Ziegen zu opfern gelobt, als Feinde das 
Feld bededen würben; weil man bei ber 
großen Zahl das Gelübde nicht zu erfüllen 
vermochte, opferte man ihr alljährlich im 
Monat Boedromion beider maratboniichen 
Siegesfeier OO Ziegen. Auch als Mond: 
göttin genoß fie vielfach Verehrung. So 
beging ihr in Amarynth auf Euböa bie 
ganze Inſel eine eier mit feitlicher Pro— 
zeſſion und Kampfipielen, und zu Muny: 
chia in Attifa wurden ihr im Monat Mus 
nychion (April bis Mai) zur Vollmonds— 
eit große, rings mit Yichtern umſteckte 
pferfuchen ald Symbol des von ihr be= 
berrichten Nachtgeftirng in Prozeſſion dar⸗ 
gebracht; greichpeitig feierte man das Felt 
des Siegs bei Salamis auf Eypern, weil 
die Göttin bei diefer Gelegenheit den Grie- 
chen mit ihrem vollen Licht geleuchtet hatte. 
Ein uraltes Heiligtum der Mondgöttin 
A. befand ſich auch zu Brauron in Attifa, 
das eine folche Verehrung genoß, daß das 
urfprüngliche Lofalfeft der Brauronien 
jpäter als Staatsfeſt auch von Athen alle 
fünf Jahre beſchickt und in der Hauptſtadt 
jelbft auf der Burg ein Tempel der braus 
tonischen U. errichtet wurde, Bei diefem 
Feft wurden die Mädchen von 5— 10 
Jahren in Frofusjarbenen Gewändern von 
ihren Müttern in Prozeſſion der Göttin 
zugeführt und ihrem Schuß empfohlen. 
Denn A. ift auch eine Pflegerin der Ju— 
gend, insbefondere ber weiblichen. Als 
jofher feierte man ihr in Sparta bei 
einem Heiligtum vor der Stabt ein Am: 
menfeft, zu welchen die Ammen die fleinen 
Knaben trugen; bei den Joniern wurde 
ihr an den Apaturien das Haar ber Kna— 
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ben dargebracht, und faft überall verehrten - 
die jungen Mädchen bie jungfräuliche 
Göttin als Schüßerin ihrer jungfräulichen 
Jahre und brachten ihr vor ihrer Vermäh— 
lung eine Zode, den Gürtel, ihr Mädchen— 
fleid u. a. al® Opfer dar. An manden 
Orten wurde A. auch als Göttin bes gu— 
ten Ruf, namentlidy der Künglinge und 
Jungfrauen, verehrt und überhaupt als 
ir alles zuchtlojen Weſens betrachtet. 
Mit ihrer Eigenſchaft als Mondgöttin 
und Förderin des leiblichen Gedeihens, 
namentlich des weiblichen Geſchlechts, 
hängt auch die Vorſtellung von ihr als 
Helferin bei der Entbindung (j. Eileithyia) 
zufaınmen. An alter Zeit waren X. aud) 
Menichenopfer bargebradt worden; an 
Stelle derjelben trat ın Sparta der Brauch, 
jährlich die Knaben an dem Altar der auch 
anderwärts verehrten U. Drtbia (der Auf- 
rechten, wabrjcheinlich von der Haltung 
des altertümlichen Holzbilds) bis aufs 
Blut zu geißeln. Wie an andern Orten, jo 
jab man auch in Sparta das alte Bild der 
Göttin ald das von Iphigenia und Oreſtes 
von der Tauriſchen Halbinjel entführte 
Bild der Tauriſchen A. an, einer ſtythi— 
chen Gottheit, die man wegen ber in ihrem 
Kultus üblichen Menjchenopfer mit jener 
identifizierte. Ebenfowenig ift die von den 
gefamten Foniern Aſiens verehrte A. von 
Epbefoseinegriechifche Gottheit, jondern, 
wie jchon die ganz ungriechiſche Beſorgung 
ihres Dienftes durch Verjchnittene zeigt, 
eine aliatifche und als Mondgöttin und 
auf Bergen, in Wäldern und im Feuchten 
wirkende, das Leben der Vegetation, ber 
Tiere und Menſchen nährende Naturfraft 
von den griechifchen Anfiedlern mit ihrer 
U. identifiziert, zum Unterfchied won ber 
fie nicht — ſondern, wie es 
auch die vielen Brüſte ihres rohen Bil— 
des ausdrückten, mütterlich und ammen— 
artig gedacht war. Ihr nach aſiatiſcher 
Art ſtürmiſcher und fanatiſcher Dienſt 
wurde auf die Amazonen zurückgeführt. 
Außerdem wurden in Aſien noch eine 
Anzahl andrer heimiſcher Gottheiten von 
ben Griechen unter dem Namen A. verehrt. 

Die Kunft bildete A. ald Ideal jung: 
fräulich herber Schönheit, von ragender 
Geſtalt, mit Bogen und Köcher oder der 
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Fadel, meift die Hirſchkuh zur Seite ober 
von ihr getragen oder auf einem von 
gun. gezogenen Magen fahrend. 

ie üblichite Darkellung ift die als Jä— 
gerin. In älterer Zeit iſt die Körperbil- 
dung Fräftiger und blühender, auch bie 
Bekleidung vollftändiger; in der jüngern 





Artemis (Diana von Berfailles; Paris, 
Youvre). 


N 


Arufanus Meſſius — Arvalbrüder. 


Arufiänus Meſſius, lat. Gramma⸗ 
tifer, um 395 n. Chr. ift Verfaſſer einer 
für den Schulgebraud, beitimmten alpha⸗ 
betifchen Sammlung von Wörtern, welche 
verfchiedene Konftruftion zulafien, mit 
Belegen aus Bergil, Salluft, Terenz und 
Cicero unter dem Titel: »Exempla elo- 
cutionum«., 

Arvalbrüder(Fratresarvales, »lur- 
— — ein aus zwölf lebenslänglichen 
Mitgliedern beſtehendes römiſches Prie— 
ſterkollegium, welches den Dienſt einer 
ſonſt nicht genannten Göttin Dea Dia 
zu verſehen hatte. Dieſe iſt wahrſcheinlich 
identiſch mit der altrömiſchen Flurgöttin 
Acca Larentia (f. d.), auf welche auch die 
Stiftung der Brüderſchaft zurückgeführt 
wird. Die genauere Kenntnis derſelben 
verdanken wir ihren auf Marmortafeln 
eingegrabenen Jahresprotokollen, welche 
in den Sitz ihres Kultus, einem am fünf: 
ten Meilenftein von Rom gelegenen Hain, 
von 1570 —1869 —— ſind und, 
96 an Zahl, von 14—241 n. Chr. reichen. 
Bon den Berhältnifjen des Kollegiums in 
ber Republif fehlt es an jeder Nachricht; 
in ber Kaijerzeit beitand es aus Perſo— 
nen des höchiten Standes, und es gehörten 
ihm ſämtliche Kaiſer als ordentliche oder, 
wenn bie Seh ſchon voll war, als außer: 
ordentliche Diitglieder an. Die Wahl ge: 
ſchah durch Kooptation auf Antrag bes 
Borjtehers (magister), welcher jelbft nebſt 
einem Flamen immer auf ein Jahr ges 
wählt wurde; das Abzeichen war eine 
weiße Kopfbinde und ein Ührenfranz. 
Das Hauptfeft der A. fand an drei wech- 
jelnden Tagen des Mai ftatt, am 1. und 
3. in Rom, am 2. in dem Hain, mit 
einem Höchft fomplizierten Zeremoniell, 
zu welchem ein im Tempel der Göttin auf: 
geführter Tanz gebörte; bei diefem wurde 
der gefchriebene Tert eines jo altertümli- 
chen Liedes gefungen, daß es kaum mehr 


Kunſt erſcheint N. ſchlanker und leicht- | verſtanden werden konnte. Dieſes Ar— 
füßiger, das Haar aufgebunden, die Klei- vallied, in dem die Laren und Mars 


dung hoch aufgeſchürzt, an den Füßen die 
ſchützenden kretiſchen Jagdſchuhe. Die be— 
rühmteſte der erhaltenen Statuen iſt die 
Diana von Verſailles (ſ. die Abbildung). — 
Über die Identifizierung der A. mit der 
italiſchen Diana .d. 


angerufen werben, gehört zu den älteften 
Denkmälern ber lateinifchen Sprache, die 
wir beſitzen. Zu den anderweitigen Ob: 
liegenbeiten ber Priefterfhaft gehörten 
namentlich die Sühnopfer im Hain, bie 
jede Beſchädigung besfelben, wie durch 
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Baumbruch und DBlitjchlag, jede noch jo 
notwendige Arbeit in —— zumal 
wenn dabei eiſerne Werkzeuge angewendet 
wurden, erforderte, fowie die für das kai— 
ſerlihe Haus regelmäßig 3. Jan. und bei 
außerordentlichen Gelegenheiten barzu- 
bringenden feierlichen Gelübde und deren 
Erfüllung. 
Arzte. Die Griedhen führten die 
Heilfunde auf ben unter die Götter ver: 
fetten Sohn bed Heilgotts Apollon und 
Schüler des heilfundigen Gentauren Chi: 
ron, Asklepios, zurüd, deſſen Söhne 
Podaleirios und Macaon die Homerifche 
Dihtung vor Troja als Kämpfer und 
Wundärzte ag ge läßt, denn nur foldhe 
fennt Homer. Die gewöhnlich durch ihre 
gelunde Lage aufBorgebirgen, hohen Ber: 
gen, inmitten von Hainen und bei heilia= 
men Quellen ausgezeichneten Heiligtiimer 
des Asklepios, welche ald Kurorte vielfach) 
aufgefucht wurden, wie namentlich die zu 
Epidauros, Knidos und Kos, waren jahr: 
bundertelang die wichtigften Stätten für 
die allmähliche Fortbildung der Heilfunde, 
indern bie fich als Asklepiaden, d. h. Nach⸗ 
fommen bes Asflepios, bezeichnenden Prie- 
jter auf Grund der Aufzeichnungen über 
die Heilgejchichte der Kranken, welche teils 
von diejen auf ben in den Tempeln auf: 
gehängten Votivtafeln, teil in den Tem: 
pelchronifen gemacht wurden, im Lauf der 
Zeit einen von Vater auf Sohn vererbten 
reihen Schaß von Erfahrungen fammel- 
ten. Ginzelne Asflepiaden übten auch 
als umberziehende X. ihre Kunft, waren 
aber durch einen Eid verpflichtet, diefelbe 
nur wieder Asklepiaden zu lehren. Neben 
diefen fehlte e8 nicht an Ärzten, welche, 
außerhalb jenes Verbands ftehend, die 
Heilkunde auf eigne Hand als Erwerbs: 
zweig betrieben; biejelben waren jedoch 
minder angejehen als bie Asklepiaden und 
nahmen eine bedeutendere Stellung erſt 
ein, als die Heilfunde aus jenen geſchloſſe— 
nen Kreifen heraustrat und fich zur freien 
Wiſſenſchaft entwickelte. Dies geſchah 
hauptſächlich durch den Einfluß der Phi: 
Iofophie, welche jeit Pythagoras, ber jelbjt 
in der Heilfunde erfahren war, wie nad) 
ihm beſonders Empedokles und Demokrit, 
auch die Medizin in den Bereich ihrer 


Forſchung zog. In die Litteratur wurde 
die Heilkunde eingeführt durch Hippo— 
krates, einen Asklepiaden von Kos (ge— 
boren um 460 v. Chr.), der die alte Erb: 
weisheit jeines Gejchlechts mit der theo« 
retiſch-philoſophiſchen Richtung verband. 
Außer den Ärzten, die fich für ibre Müh— 
waltung von den einzelnen Kranken bezah⸗ 
len ließen, begegnen wir ſchon im b. Jahrh. 
namentlich in Athen, aber audy an andern 
Orten Griechenlands öffentlichen Arzten, 
bie von Staats Degen angeftellt und be: 
joldet waren. Die U. gingen teils zu den 
Kranken indas Hans, teils hielten fie ſelbſt 
Lokale, in welche die Kranken famen. Oft 
bielten die A. Gehilfen, Freie ſowohl als 
Sklaven; die Medifamente bereiteten fie 
jelbft. Auf anfebnlid« Einnahmen deutet 
das bei vielen Arzten übliche prunfende 
Auftreten bin ſowie die Nachricht, daß 
der öffentliche Arzt Demofedes in Athen 
ſchon im 6. Jahrh. eine Befoldung von 
100 Minen (circa 7000 ME.) erhielt. 
Wie die übrigen Wiſſenſchaften, fo erbielt 
auch die Medizin in Alerandria dank der 
Freigebigleit der Ptolemäer bedeutende 
Förderung, namentlich durch Eraſiſtra— 
tos und Herophilos, die beiden größten 
Kenner der menſchlichen Anatomie. Ein 
Schüler des letztern, Philinos von Kos 
(um 250), gründete gegenüber der von 
Hippofrates’ Söhnen geftifteten, unter 
dem Einfluß von philofophiichen Theorien 
ſtehenden — chen Schule die ſich 
allein auf Überlieferung und eigne Er— 
fahrung ftügende empiriſche Schule, 
Seit ein Mitglied derfelben, der Pelo— 
ponnejier Arhagathos, 219 in einer 
ihm vom Senat überwiejenen Bude (ta- 
berna) eine hirurgifche Klinik errichtet 
und das Bürgerrecht erhalten hatte, faßte 
die griechiiche Heilkunſt auch bei den Rö— 
mern Fuß. Doc genofien die A., weil fie 
ihre Kunft um Bezahlung ausübten, nicht 
basjelbe Anſehen wie in Griechenland, 
und römische Bürger veritanden fich faum 
u dieſem jonft für anjtändig geltenden 
Beruf, ber fich faſt ausjchlieklich in den 
Händen von fremden, Freigelaffenen und 
Sklaven befand. Vornehme Römer biel- 
ten ſich gewöhnlich einen Freigelaſſenen 
oder Sflaven als Leibarzt (libertus oder 
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servus medieus). Eine bebeutende Rolle 
jpielte in Rom Ciceros Freund Askle— 
piades von Prufa, deſſen vorwiegend auf 
praftiihe Ausübung gehende Sichtung 
ihre theoretijche Begründung in der durch 
Themifon von Laodikea (um 630. Chr.) 
geitifteten Schule der Methodifer er: 
hielt. Nachdem Cäſar den fremden Arzten 
wie den fremden Lehrern das Bürgerrecht 
verliehen hatte, zogen fich nicht nur immer 
mehr U. aus Griechenland, dem Orient 
und Ägypten nad) Rom, jondern es wen- 
deten ſich auch Einheimiſche der ärzt- 
lichen Kunft zu, wie Celſus unter Tibe— 
rius, deſſen medizinisches Handbuch als 
die bedeutendjte Xeijtung der Nömer auf 
diefem Gebiet zu betrachten ift. Auguftus 
erteilte den Arzten in Rom, von beren 
Einnahmen die Nachricht einen Begriff 
gibt, daß ein gewiſſer Stertinius dur 
jeine Stadtpraris ein Jahreseinfommen 
von 129,000 ME. hatte, die Befreiung 
von allen Leiftungen, ein Privilegium, 
das fpäter auch auf die Provinzen ausge: 
gebehnt wurde. Seit dem Beginn der 
Kaijerzeit fing man auch an, U. teils bei 
Hof, teils beim Militär, teils für die Gla— 
‚biatoren, teils für den Dienit der Kommus 
nen mit feſtem Gehalt anzuitellen. Anto— 
ninus Pius ordnete im 2. Jahrh. n. Chr. 
zunächſt für die Provinz Alien an, daß in 
Fleinern Sädten fünf, in Mittelftädten fie 
ben, in Hauptftidten zehn U. von ber 
Stadtbehörde angejtellt werden follten, 
welche von der Stadt bejoldet wurden, 
Freiheit von allen Laſten genojien und 
noch Privatpraris treiben durften. Cine 
eigentliche Beauffichtigung der A.von feiten 
des Staats fand nicht jtatt, und den verjchie: 
denen Schulen und Nationalitäten war 
die Praxis ganz freigegeben. In der Kaijer: 
zeit fing die Heilfunde an fich in verjchies 
dene Zweige zu teilen, und es waren in 
grökern Städten, vor allen in Rom, bie 
einzelnen Spezialitäten vertreten. Sogab 
eö neben Ärzten für innere Kuren, den 
eigentlichen mediei, Chirurgen (chirurgi 
oder vulnerarü), Augenärzte (ocula- 
rii), Zahnärzte, Obrenärzte, männliche 
und weibliche X. für Jrauenfranfheiten, U. 
für Brüche, Filteln u. a,, ferner die jogen. 
iatraliptae, wahrſcheinlich urjprünglich 
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Gehilfen von Arzten, welche Einreibun 
gen u. dgl. beforgten, fpäter eine eigne 
Klafje von Ärzten. Auch die römischen A. 
lieferten die Medifamente felbjt und be— 
nußten dies zur Geldipefulation, indem fie 
die teueriten Arzneien, meiſt Geheimmittel, 
als die beiten anpriejen. DieMebifamente 
pflegten mit einer Gtifette verjehen zu 
jein, welche ben Namen des Mittels und 
den des Erfinders, die Übel, gegen welche 
8 diente, und die Gebrauchsanweiſung 
enthielt. Eine Anjchauung von jolchen 
Gtifetten geben die in bedeutender Anzahl 
erhaltenen Stempel römijcher Augenärzte. 
Für die Kenntnis der materia medica 
diefer Zeiten ift die wichtigfte Quelle das 
Werk des Dioskorides aus der Mitte 
bes 1. Jahrh. n. Chr. Um diefelbe Zeit 
trat der Schule der Methodifer, deren 
bedeutenditer fjchriftftellerifcher Bertreter 
Soranos (um 110) it, bie durch 
den Rilifier Athenäos begründete 
neuere dogmatijche Schule, aud) die 
pneum 40 genannt, gegenüber. Zu 
der gegen Ende des 1. Jahrh. von Aga— 
thinos aus Sparta begründeten eklek— 
tijhen Schule gehört namentlich der 
auch als Schriftfteller thätige Kappadofier 
Aretäos. Der berühmtefte unter den 
jpätern Ärzten ift Galenos im 2. Jahrh., 
der noch einmal das geſamte medizinijche 
Wijlen des Altertums in feinen zahlrei: 
chen Werfen zufammenfaßte. Nah ibm 
machte die Medizin, einzelne praftijche 
Beobadhtungen abgerechnet, im Altertum 
feine Kortichritte mehr. Der Wert der 
encyklopädiihen Werte des Oreiba— 
ſios und Aëtios (Ende des 4. und An— 
fang des 6. Jahrh.) beiteht in den Aus— 
zügen aus ältern Schriften. Unter den 
Römern verfaßten Scriboniug Lar— 
gus (Mitte des 1. Jahrh.) und Sere— 
nu3 Sammonicus (Anfang des 3. 
Jahrh.) Arzneimittellebren, legterer in 
gebundener Form. Außer ihnen iſt Cä— 
lius Aurelianus, der Überjeger von 
Schriften des Soranog, zu erwähnen (5. 
Jahrh.). Eine ausführliche Tierheilfunde 
verfaßte Vegetius im 4. Jahrh. 

As bezeichnet bei den Römern jedes 
Ganze, mochte es ſich auf Münz-⸗, Maß— 
und Gewichts- oder Zins-, Erbſchafts— 


Äſakos — Nichines. 


und andre Rechnungsverhältniſſe bezichen. 

Geteilt wurde der as buobezimal in un- 

ciae. Die Benennungen ber einzelnen 

Teile find: deunx "/ı2, dextans °/s, do- 
drans °/s, bes ?/s, septunx ”/ı2, semis "a, 
quincunx °/ı2, triens "/s, quadrans "a, 
sextans "/s, sescuncia "s, uncia Yız. 
Am römijchen Erbweſen bezeichnet man 
ben Univerfalerben als heres ex asse, 
den Erben der halben Hinterlafjenichaft 
als heres ex semisse x. Als Münze 
wog der fupferne as urfprünglich ein roͤ— 
mijches Pfund (thatjächlich nur 10unciae) 
und hatte einen Wert von etwa 48 Bf. 
Als das Kupfergeld durch Herabfeßung 
auf 2 unciae (jpäter fogar 1, Ye, zulett 
44) zur Sceidemünze geworden war, 
hatte der as, von bem vier auf einen ses- 
tertius (j. d.) gingen, etwa ben Kurswert 
von Pf. Bol. Münzweſen. 

Afafos, Sohn des Priamos und ber 
Arisbe, hatte von feinem muütterlichen 
Großvater Merops die Traumdeutung er: 
lernt und riet, von feinem Vater über bie 
ihweren Träume befragt, von denen He: 
fabe vor der Geburt des Paris heimge— 
jucht wurde, das zum Verderben Trojas 
beftimmte Kind auszuſetzen. Aus Ber: 
zweiflung über ben von ihm ſelbſt ver: 
Ichuldeten Tod jeiner Gattin Aſterope 
(oder Heiperie) ftürzte er fich ins Meer 
und wurde in einen Taucher verwandelt, 

Ascanius (grieh. Askanios), Sohn 
des Aneas und ber Krkuſa, begleitete nach 
der geläufigften Sage feinen Vater nadı 
Italien und gründete 30 Jahre nad) Er: 
bauung von Yapinium Albalonga, über 
welches nad) feinem Tod jein Stiefbruder 
Silvius Fegierte. Von ihm unter dem 
Namen Julus leitete das Gejchlecht der 
Julier feinen Urfprung ab. 

Aſchines, 1) der Sofratifer, Sohn 
eines Wurftmachers in Athen, lebte in ber 
drüdendften Armut, ließ ſich aber dadurch 
in feinem Lerneifer nicht entmutigen. 
Geraume Zeit nach dem Tode des Sofrates 
(399 v. Ehr.), dem er mit der treuejten 
Liebe anhing, begab er ſich, wohl um feine 
mißliche Lage zu befiern, nah Syrakus, 
wo er an dem jüngern Dionvfios einen 
Gönner fand. Nach dem Sturz desjelben 

fehrte er nach Athen zurüd und ernährte 
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fich bier als Nedenfchreiber. Er verfaßte 
Dialoge, die wegen der treuen Schilde- 
rung des Sokrales und der Zierlichfeit 
ber Darftellung geſchätzt waren. Ob bie 
ihm vermutungsweije ——— drei 
pſeudoplatoniſchen Dialoge »Über die Lehr⸗ 
barfeit der Tugend«, »Ariochos oder über 
den Tode, »Eryxias oder über ben Reich: 
tum« wirklich von ihm herrühren, tft zwei⸗ 
felbaft. 

2) U. der Redner, geb. 389 v. Chr. 
zu Athen aus niederm Stand, unterjtügte 
in jüngern Jahren feinen Vater, der eine 
Glementarichule hielt, beim Unterricht, 
diente dann als Schreiber bei verfchiebenen 
Unterbebörden und trat eine Zeitlang als 
Schauſpieler in dritten Rollen auf, um 
nach einem Unfall auf ber Bühne wieder 
als Schreiber in den Dienft der angefebe- 
nen Redner undStaatsmänner Ariltopbon 
und Eubulos zu treten, durch beren Em— 
pfeblung er zwei Jahre —— Staats⸗ 
ſchreiber erwählt wurde. Nachdem er ſo 
eine große Rechts- und Geſetzeskenntnis 
erworben, trat er, ausgeſtattet mit einem 
bedeutenden Talent ſowie einem ſchönen 
ee und ber Fähigkeit, ſich mit Würde 
zu bewegen, Eigenſchaften, zu deren Aus- 
bildung ihm jeine Thätigfeit als Schau: 
jpieler Gelegenheit gegeben hatte, ala öf— 
fentlicher Redner auf und ward in kurzem 
eine angefehene Perjönlichkeit. Als Mit: 
glied der an Philipp von Mafebonien 
347 zum Abſchluß eines Friedens geſchick— 
ten Gefandtichaft von dem König gewon— 
nen, förderte er die für Athen jo verderb— 
lichen Pläne desfelben und wurde deshalb 
von Timarchos und Demoftbenes 345 
wegen Hochverrats angeflagt; doch wußte 
er die Anklage durch eine fiegreiche Gegen- 
lage gegen den erftern in bezug auf dejien 
Lebenswanbel abzuwenden. Auch als De 
mojtbenes, der ihn als Haupt der make— 
doniſchen Partei ebenfo bitter haßte, wie 
er jelbit von ihm gehaßt wurde, 342 die 
Anklage mit der Rede über die Trugge— 
fandtichaft erneuerte, jtellte er dieſer eine 
ebenjo glänzende und gleihbetitelte Rede 
erfolgreich entgegen. Sein unpatriotifches 
Verhalten veranlaßte den Krieg mit Phi: 
lipp von Mafebonien, welcher 338 zu der 
Niederlage der Athener und Thebaner bei 
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Chäronea führte und bie makedoniſche 
Dberherrichaft über Griechenland beſie— 
elte. Seinen eignen Sturz führte end- 
ich fein Haß gegen Demoſthenes herbei. 
Als er 330 eine fchon früher gegen Ste 
fiphon, ber für Demofthenes die Auszeich- 
nung eines goldnen Kreuzes beantragt 
batte, wegen Gefetmwidrigfeit erhobene An⸗ 
lage mit ber auf feinen alten Gegner ges 
münzten glänzenden Rebe gegen Ktefipbon 
wieder aufnahm, unterlag er infolge der 
Meifterrede des Demojthenes von Kranz 
in bem Prozeß vollftändig und begab fich, 
in eine Strafe von 1000 Drachmen ver: 
urteilt, in freiwillige Verbannung nad) 
Rhodos, wo er eine Rednerſchule eröffnet 
haben fol. Bon bier nad Samos über: 
gefiedelt, ftarb er 314. Außer ben er: 
wähnten brei Neben, gegen Timarchos, 
über die Truggefanbtichaft und gegen Kte— 
fiphon, befigen wir unter feinem Namen 
eine Sammlung von zwölf angeblich aus 
Rhodos geichriebenen Briefen, die jedoch 
das Machwerk eines ſpätern Fälſchers 
ſind. A. ſteht unter den Rednern der Zeit 
dem Demoſthenes am nächſten. Seine 
Reden find mit größter Sorgfalt und Be- 
rechnung ausgearbeitet und zeigen Fülle, 
Kraft, Glätte und Anmut, befiten aber 
nicht die Gebrungenheit, den Rhythmus 
und die fittliche Begeifterung der des De— 
mojthenes. Am Altertum bezeichnete man 
fie als die drei Grazien. 

Aſchylos, der ältefte ber drei großen 
griechiſchen Tragiker, Sohn des Eupho: 
tion, aus altadligem Geſchlecht 2. 525 
v. Chr. zu Eleufis bei Athen, Mitkäm— 
pfer der Schlachten von Marathon, Sa: 
lamis und Platää, trat ſchon im 25. 
Jahr als tragifcher Dichter und Neben 
bubler des Pratinad und Chörilos auf, 
gewann aber den eriten Sieg erit 488. 
Um 476 hielt er ſich in Sizilien bei König 
Hiero von Syrafus auf und dichtete zur 
Einweihung der von dem König an Stelle 
bes alten Katana gegründeten Stadt Atna 
die »Atnäerinnen«. Nach Athen zurüdge- 
fehrt, erlag er 468 dem jungen Sophofles 
gleich bei jeinem eriten Auftreten, fiegte 
aber bereits wieder im folgenden Jahr mit 
der Tetralogie, zu ber »Die Sieben gegen 
Thebens gehören. Nach ber Aufführung 
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feiner »Oreſtie« (459) begab er ſich wieder 
nad) Sizilien, vielleicht durh Mifvergnüs 
gen über die zunehmende Macht der De- 
mofratie veranlaft, und ftarb in der Stabt 
Gela nach dreijährigem Aufenthalt 456, 
nad) einer Sage, indem ein Adler eine 
Schildkröte auf feinen fahlen Schädel fallen 
ließ. Die Einwohner von Gela beitatteten 
ihn und errichteten ihm ein glänzendes 
Grabmal. In Athen wurde ihm fpäter auf 
Antrag des Redners Lykurg zugleich mit 
Sophofles und Euripides im Theater eine 
eherne Bildjäule geſetzt; auch wurde Durch 
einen Volksbeſchluß für jede Aufführung 
feiner Stüde ein Chor bewilligt und ihm 
ber Siegeskranz geweiht, ald ob er noch 
lebte. Seine Tragödien wurden, wie die 
des Sophofles und Euripides, in einem 
befondern Normaleremplar aufgejchrieben, 
um fie vor willfürlichen Anderungen zu 
ihüten. Auc fein Sohn Euphorion war 
ein namhafter Tragifer jowie fein Schwe— 
fterfohn Philokles und deſſen Nachkom— 
men durch mehrere Generationen (ſ. Tra- 
gödie). Die Zahl der Stüde des A. wird 
auf 90 angegeben, von denen ung 82 noch 
dem Titel nach befannt und 7 erhalten 
find: »Die Perfer«, 473 aufgeführt, nach 
dem Chor benannt, denfelben Stoff wie 
die »Phönifien« bes Phrynichos, die Nie: 
berlage des Rerxes bei Salamis jedoch in 
andrer Art behandelnd; »Die Sieben ge— 
gen Theben«, aus dem Jahr 467, aus 
einer den thebanischen Sagenfreis umfaf- 
ſenden Tetralogie, deren beide erften Stüde 
»Laios« und »Odipus« bildeten, und bie 
durch das Satyrdrama »Sphinx« abge- 
ihloffen wurde; »Die Schußflehenden«, 
die Aufnahme des Danaos und feiner 
Töchter in Argos, offenbar auch aus einer 
Tetralogie, nach feiner einfachen Anlage 
und altertümlichen Ausführung eins der 
ältejten Stüde; »Der gefellelte Prome⸗ 
theus«, zur Trilogie Prometheia gehörig, 
deren erſtes Stück wahrſcheinlich »Der 
feuerbringende Prometheus«, das dritte 
»Der gelöſte Prometheus« war; die »Ore: 
ſteia«, die einzige Trilogie aus dem Alter— 
tum, aus den Tragödien Agamemnon 
(Ermordung des heimkehrenden Helden), 
Choephoren (nad) dem Chor der dem 
Grab des Agamemnon Xotenfpenden 
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bringenden gefangenen Troerinnen be 
nonnt, die Mache des Oreſtes an Agiſthos 
und Klytämneſtra) und Cumeniden 
(die Sreiiprehung des von ben Furien 
verfolgten Dreftes vor dem Areopag in 
Athen) beitehend, 458 gedichtet und wahr: 
ſcheinlich die letzte Dichtung, die A. in 
Athen zur Aufführung brachte. Dieje 
Trilogie verjtattet, die ganze Kunſt des 
Dichters in der Anlage zu überjchauen, 
und ijt als eins der größten Kunſtwerke, 
die je geichaffen worden find, zu betrach— 
ten. Den Stil des U. charakterifiert das 
Erhabene und Majeftätiiche, eine Rich— 
tung, die zum Teil im Geijte des tapfern 
und ernten Zeitalters lag, ganz bejonders 
aber auf der Individualität des Dichters 
berubte, die an allem Großen und Gewal- 
tigen Gefallen fand und fi auch in voll» 
tönenden, mächtigen Worten, Häufung 
von Beiwörtern und einer Fülle von küh— 
nen Metaphern und Bildern zu äußern 
liebte. In feiner Weltanſchauung zeigt er 
einen tief angelegten, philofophifchen Geift, 
weshalb ihn die Alten einen Pythagoreer 
nannten; zugleich ift er durchdrungen von 
einer innigen Frömmigkeit, welche bie 
Götter als fittlich wirfende Mächte auf: 
faßt. So einfach auch die Anlage feiner 
Stüde ift, zeigen fie dennoch eine bis ins 
Kleinste ausgebildete Kunft. Seine Trilo- 
gien umfaßten entweder einen volljtän- 
digen Mythenfreis, oder, verbanden ver: 
ſchiedene Sagen durd) teils ethifche, teils 
mythiſche Beziehung; auch die ſich an bie 
Tragödien anjchliegenden Satyrdramen 
ftanden mit denfelben in innerm Zuſam— 
menbang. Er iſt der eigentliche Schöpfer 
der Tragödie, indem er zu dem eriten 
Schaufpieler einen zweiten binzufügte 
und damit ben eigentlichen dramatiſchen 
Dialog ſchuf und dieſen zum Hauptteil 
der Dichtung durch allmäßtiche Beſchrän⸗ 
kung der lyriſchen Chorpartien machte. 
Auch den ſzeniſchen Apparat ſchuf er teils 
neu, teils vervollfommte -er ihn. Er 
führte für die Schaufpieler Charakter: 
maöfen ein, gab ihnen durch bunte, reich— 
geſtickte Schleppgerwänder, den hohen Ko: 
tburn, Sanraufläße ‚und andre Mittel 
ein über das Gewöhnliche hinausgehendes, 
prächtige und imponierendes Anſehen; 
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auch jorgte er für die Ausjtattung ber 
Bühne durch Deforationsmalerei und 
Maſchinerie. Nach dem Herfommen trat 
er aud) ald Schaufpieler in feinen Stüden 
auf, übte dem Chor die Geſänge und Tänze 
ein und erfand jelbft neue Zanzfiguren. 
Asconius Pediãnus, Duintus,röm. 
Grammatiker und Hiftorifer, wahrſchein— 
lich zu Patavium CBabua) um 3 n. Ehr. 
eboren, fpäter in Rom anfälfıg, wo er 
ih der Gunſt pochgeftelter Männer er: 
freute. Unter der Regierung des Clau— 
dius und Nero verfaßte er für jeine jungen 
Söhne auf Grund forgfältiger Studien 
der Litteratur des Ciceronianijchen Zeit- 
alterd und mit Benußung der damals 
noch vorhandenen Aftenftüde feine wert: 
vollen geichichtlihen Kommentare zu Gi- 
ceros Reden, von denen noch bie zu fünf 
Reden (in Pisonem, pro Scauro, 22 
Milone, pro Cornelio, in toga candida), 
leider in jehr zerrüttetem Zuftand, erhals 
ten find. Fäljchlicdh tragen feinen Namen 
überwiegend grammatiiche Kommentare 
u Giceros Berrinifchen Reben aus ſpäter 
Beit. Bon fonftigen Schriften des N. hat 
ich nicht3 erhalten. Er ftarb um 83 nach 
zwölfjähriger Blindbeit. 
Asculapius, j. Astievios. 
Ajellio, röm. Annalift, ſ. Annaliſten. 
Aſinius Pollio, Gajus, geb. 75 v. 
Chr. trat Öffentlich zuerſt 54 mit einer 
Anklage auf und kämpfte in den Bürger: 
kriegen auf feiten Cäſars bei Pharſalus, 
in Afrita und Spanien. Nach Cäfars 
Ermordung neigte er fih anfangs den 
Republifanern zu, jchloß fich aber 43 Anz 
tonius an und erhielt nach Abſchluß des 
Triumvirats Gallia transpadana ala 
zen Hier erhielt er beiden Adervertei- 
lungen dem Dichter Bergil fein väterliches 
Landgut. Nachdem er 41 zwiſchen Antonius 
und Oftavian den Frieden von Brundifium 
vermittelt hatte, wurde er 40 Konſul, be- 
jiegte 39 die Parthiner in Dalmatien und 
feierte einen Triumph. Darauf entfagte 
er ber politiichen Thätigfeit und lebte 
fortan der Beichäftigung mit ben Willen: 
ſchaften. Um die Förderung ber Littera- 
tur erwarb er fich nicht nur durch eigne 
Leiſtungen Verdienfte, jondern auch durch, 
die Gründung ber erften öffentlichen Bi: 
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bliotbef inRom und durch die Einführung 
der Sitte, neue Werfe vor ihrer Veröffent: 
lihung in einem Kreis von Sadhfundigen 
vorzulefen (f. Recitationen). Er felbft war 
ein ftrenger Beurteiler andrer, wie feine 
ſcharfen Urteile über Cicero, Salluft und 
Livius zeigen, ohne jedoch, wie man ihm 
— dieſelbe Kritik immer an ſich 
ſelbſt zu üben. Beſonders angeſehen war 
er als Redner; doch entbehrten ſeine Re— 
den trotz aller Sorgfalt in der Ausarbei— 
tung der Eleganz, fo daß man fie, wie 
Quintilian fagt, für ein Jahrhundert äl- 
ter als Giceros halten Fonnte. Auch Tra— 
gödien fchrieb er, an denen gleichfalls 
Härte und Trodenheit gerügt wird. Fer: 
ner verfaßte er eine Gejchichte der Bürger: 
kriege in 17 Büchern vom erften Trium— 
virat bis zur Schlacht bei Philippi, bie 
erft nach feinem Tod vollftändig veröffent- 
licht zu fein fcheint. Erhalten it keins 
von feinen Werfen. Er ftarb, 80 Jahre 
alt, 4 n. Chr. 

Askaͤnios, j. Ascanius. 

Asklepiädes, griech. Dichter, aus Sa— 
mos, jüngerer Zeitgenofje de Theofrit, 
Verfaſſer von 39 meift erotifchen Epi— 
grammen in ber griechifchen Anthologie. 
Nach ibm ift vielleicht das befannte »askle⸗ 
piadeiſche Metrum« benannt. 

Asklepiodötos, griech. Schriftiteller, 
Schüler de3 Stoiferd Pofeidonios von 
Rhodos (geit. 51 v. Ehr.), nach deſſen Vor: 
trägen er die unter feinem Namen erhal— 
tene taftiiche Schrift über das mafeboni- 
Ihe Kriegsweſen verfaßt zu haben jcheint. 

Asklepios (röm. Asculapius), der 
griech. Gott der Heilfunde, nach der 
ganabarften Sage Sohn des Heilgott$ 
Apollon und der Koronis, der Tochter des 
theffalifchen Fürften Phlegyas. ALS die 
von Artemis wegen ihrer Untreue getötete 
Koronis auf dem Scheiterbaufen verbrannt 
werden ſollte, rettete Apollon den Knaben 
aus den Flammen und übergab ihn dem 
weiſen Centauren Chiron, der ihn in der 
Heilungaller Krankheiten unterwies. Nach 
der Sage von Epidauros gebar Koronis, 
als fie ihren Vater auf einem Kriegszu 
nach dem Peloponnes begleitete, heimlich 
das Kind und fette e8 bei jener Stadt auf 
einem Berg aus, wo es von einer Ziegen: 
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herde genährt wurde. Die Kunſt des A. 
war ſo groß, daß er ſogar Tote erweckte; 
daher erſchlug ihn Zeus in der Befürch— 
tung, er möchte die Menſchen ganz vom 
Tod befreien, oder auf die Beſchwerde des 
Hades mit dem Blitz; zur Rache tötete 
Apollon die den Blitz ſchmiedenden Kyklo— 
pen und mußte dafür eine Zeitlang dem 
Admet dienen. Während WA. bei Homer 
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diger Arzt ift, der Vater der vor Troja 
kämpfenden Helden Machaon und Bo: 
baleirios, wurde er jpäter allgemein ala 
Heilgott verehrt in Hainen, in der Nähe 
von Heilquellen und auf Bergen. Die Stät- 
ten feiner Verehrung dienten zugleich als 
Kurörter, wo die Gebeilten Weihgeſchenke 
und Botivtafeln mit Angabe der Krankhei— 
ten und der Heilungsart zurüdließen. Oft 
wurde bie Heilung durch die Träume der 
Kranken ermittelt, die man in dem Tent: 
pel des Gottes fchlafen ließ, daher auch in 
demjelben bisweilen die Bilder des Schlafs 
und Traums ftanden. Seine Verehrung 
war über ganz Griechenland nebft den 
Inſeln und Kolonien verbreitet; befonbers 
zahlreich waren feine Heiligtümer im Pe— 
loponnes, wo fich fein berühmteiter Tem: 
pel bei Epidauros befand: bier wurde ihm 
alle fünf Jahre ein großes Felt mit Um: 
zügen und Wettlämpfen gefeiert, Nächſt 
dieſem war das angejehenite das von Epi- 
dauros aus geitiftete Heiligtum in Ber: 
gamon; eines alten Rufs erfreute fich auch 
das zu Triffa in Theffalten und unter den 
Anjeln das in Kos, dem Geburtsort des 
Arztes Hippofrates. — In Rom wurbe der 
Kultus der hier Asculapius genannten _ 
Gottheit infolge einer Belt 293 v. Chr. auf 
Anordnung der Sibyllinifchen Bücher ein= 
geführt, und zwar wurde der Gott in Ge: 
ftalt einer Schlange aus Epidaurosgebolt; 
denn in Geltalt einer Schlange, dem Sym— 
bol der Verjüngung und Weisfagung, 
pflegte er fich nach dem Volfsglauben zu 
offenbaren, und Schlangen wurden baber 
in feinen Heiligtiimern gehalten. Auf der 
Tiberinjel hatte er in Rom ein Heiligtum 
und einen vielbefuchten Kurort. Neben 
ibm verehrte man feine Gattin Epiöne, 
d. h. die Lindernde, feine obengenannten 
Söhne und mehrere Töchter, Darunter be— 
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ſonders die Hygieia (j. d) fowie den | mengefeßte Bilder. Gewöhnlich ift er bär: 
Telesphoros 3 b. der Vollendung | tig bargeitellt und dem Zeus Ähnlich, nur 
Bringende), den als Knaben gedachten | von milderm Geſichtsausdruck, bisweilen 
Dimon der Genejung. Später wurde er | mit dem dichtverhüllten fleinen Telespho: 
ros oder Hygieia zur Seite; fein gewöhn⸗ 
liches Attribut ift der von einer Schlange 
umwundene Stab. Geopfert wurde ihm 


ber Hahn. 

Astölien »Schlauchtänzer),i.Dionvfien. 

Klon, Sohn bed Kretheus (f. Holos 1) 
und der Tyro, König von Jolfos in Thef- 
falien, wurbe von feinem Halbbruder 
Pelias ber Herrfchaft beraubt und in Ab: 
wefenbeit ſeines Sohns Jaſon, des An— 
führers des Argonautenzugs, getötet. Bol, 
| Argonauten. 

Aföpos, der berühmte Fabeldichter, der 
die Tierfabel zuerit jelbitändig ausbilbdete, 
jo daß jeine Perſon ſchon nach wenigen 
Menſchenaltern typiſch für die ganze Gat⸗ 
tung war. Seiner Bolfstümlichfeit ver: 
dankt er ed auch, daß ſich um feine Perſon 
‚im Lauf der Zeit ein faft unentwirrbares 
‚Gewebe von Sagen und Überlieferungen 
gezogen bat, in denen er als budeliger und 
bäßlicher Eulenspiegel erfcheint, und dieim 
Mittelalter zu einer Art Roman geftaltet 
| wurden. Gin Phrygier von Geburt, ſoll 

er zuerft um 600 v. Chr. im Zeitalter der 
fieben Weifen als Sflave mehreren Herren 
gedient haben, bis ihn der Samier Jad— 
mon freiließ. Daß er dann am Hof bes 
' Kröfos gelebt habe und, von biejem als 
Gefandter nach Delphi geichidt, von den 
dortigen Prieftern wegen einer Beleidigung 
ermordet worden fei, ift nur Sage. Unter 
feinem Namen pflanzten fich allerorten 
in Griechenland zuerit nur durch die Trabi= 
‚tion im Munde des Volks eine Menge 
| profaifcher Erzählungen fort, welche praf: 
tiſche Lebenserfahrung im Gewand ber 
Tierfabel Iehrten. Bekanntlich befchäftigte 
ſich Sofrates in feinen lettgpı Yebenstagen 
im Gefängnis damit, äſopiſche Fabeln in 

: WVerſe zu bringen. Die erfte fchriftliche 
Asklepios (Paris, Youvre). | Sammlung fcheint Demetrios Phalereus 
300 v. Chr. veranftaltet zu haben. Die auf 
vielfach mit dem Äägyptifchen Serapis ver: | uns gefommenen Sammlungen Äfopifcher 
mengt. A. gehört zu den von ber alten * n find teils ſpäte proſaiſche Auflö— 
Kunſt am haufigſten dargeſtellten Gott: | ungen der Bearbeitung des Babrios (. d.) 
keiten; an verſchiedenen Kultusftätten be= | in Choliamben und laffen die metrifche 
laß er aus Gold und Elfenbein zufam: Faſſung noch vielfach erfennen, teils find 
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fie Produkte der Rhetorenſchulen und da- 
ber aus ſehr verfchiebener Zeit und von 
verichiedenem Wert. 

Aspis, der griechifche Langjchild; wei: 
tere f. Schild. 

Afiaratos, Sohn des Tros, Begrün— 
der ber Seitenlinie des troijchen Könige 
hauſes, welcher Anchifes und Aneas an: 
gehören; vgl. Dardanos, 

Assignätio, bei den Römern die Über: 
weiſung von Staat3ländereien an einzelne 
Bürger oder an Kolonien (f. d. und Ager 
publicus), 

Aſteria, Tochter des Titanen Krios 
und der Titanide Phöbe, Schweiter der 
Leto, von Perſes, Sohn des Titanen 
Kriog, Mutter der Hefate, ſoll ih, um 
der Liebe des Zeus zu entgehen, in eine 
Wachtel (ortyx) verwandelt und ind Meer 
geſtürzt haben. Nacd ihr wurde die Inſel 
Delos N. und dann Ortygia genannt, 
big fie den fpätern Namen erhielt. 

Aſtrüa (»Sternenjungfraue«), Tochter 
des Aſträos und der Eos oder des Zeus 
und ber Themis und als folche mit Dife 
(f. Horen) identifiziert, lebte im goldnen 
Zeitalter inmitten der Menſchen und ent— 
wich im ebernen en. unter ben Göt— 
tern in den Himmel, an dem ie als » Jung⸗ 
frau« mit — Sternenkranz glänzt. 

Aſträos (»Sternenmann«), Sohn des 
Titanen Krios und ber Eurybia, von 
E08 Vater der Winde Argeftes, Zephyros, 
Borea3 und Notos jowie des Heosphoros 
und der übrigen Sterne, nach jpäterer 
°r auch der Afträa. 

firologie und Aflronomie find im 
Altertum urfprünglich ganz identijche Be⸗ 
griffe und bedeuten beide Lehre von den 
Geſtirnen; erſt fpäter diente Aftrologie 
zur Bezeichnung des Teils diefer Lehre, 
der von den angeblichen Einwirkungen 
der Geftirne auf die menichlichen Geſchicke 
handelt. Bei den Griechen war bie Nitro: 
nomie, deren Anfänge fie jelbit auf bie 
Afiyrier, Babylonier und Agypter zurück— 
führten, jabrhundertelang Gegenftand 
der philofophifchen Spekulation und ohne 
ausreichende Grundlagen in den Beobach⸗ 
tungen, weil Mathematif und Mechanik 
noch nicht die erforderliche Höhe der Aus- 
bildung erreicht hatten. Die Reihe der be: 
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obachtenden Aftronomen eröffnete Eu— 
doxos von Knidos, in ber eriten Hälfte 
bes 4. Jahrh. v. Ehr., der die Kugelgeftalt 
der Erde annahm und’ die Himmelser: 
iheinungen aus einer verwidelten Theo- 
tie homozentriſcher Sphären zu erflären 
fuchte. Auch Ariftoteles behauptete und 
bewies die Kugelgeitalt der Erde, bie nad 
feiner Meinung den unbeweglichen Mit- 
telpunft des Weltalls bildete. Zur eigent: 
lihen Wijienjchaft wurde die Aftronomie 
erft jeit 300 in Rhodos und Aleran- 
bria erhoben, wo im Mufeum bie erfte 
Sternwarte errichtet wurde und Ariſtyl— 
108 und Timodares bie Orter ber Fix— 
fterne zwar noch mit ſehr rohen Hilfsmit- 
teln, aber doch mit verbältnismäßiger 
Genauigkeit feitftellten. Einen bebeuten- 
den Fortſchritt bezeichnete Ariſtarchos 
bon Samos, weldyer 279 das Sommer: 
joljtitium zu Alerandria beobachtete, die 
Adyjendrehung und Bewegung der Erde 
um bie Sonne behauptete und den Ber: 
ſuch machte, Größe und Entfernung von 
Sonne und Mond zu ermitteln. Auch 
Eratoftbenes, der Nachfolger bes Ari- 
ftarch, erwarb fich weſentliche Verdienfte 
um die Fortbildung der Ajtronomie: fo 
beftimmte er die Schiefe der Efliptif nur 
um ein weniges zu groß. Der eigentliche 
Schöpfer der wijlenjchaftlichen Aftronomie 
und der größte ſelbſt beobachtende Aſtro— 
nom des Altertums ift Hipparchos von 
Nikäa (2. Jahrh. v. Ehr.), welcher das 
Borrüden ber Nachtgleichen entdeckte und 
die Länge des Sonnenjahrs genauer be- 
ftimmte (365 Tage 5 Stunden 55 Minus 
ten 12 —— ſowie auch die Um— 
laufszeit des Mondes und die Größe und 
die Entfernungen der Himmelskörper. 
Der letzte bedeutende und nach Hipparch 
größte Aſtronom des Altertums iſt Kla u— 
dios Ptolemäos (2. Jahrh. n. Ehr.). 
Er verarbeitete in ſeinem Hauptwerk, meiſt 
mit arabiſcher Bezeichnung »Almagest« 
genannt, die Entdeckungen feiner Vorgän— 
ger, bejonders des Hipparch, und jeine 
eignen zu einem förmlichen Syſtem, wel- 
ches das ganze Mittelalter hindurch gegol- 
ten bat. Nach demfelben rubt die wie eine 
Kugel geftaltete Erde unbewealich in ber 
Mitte des ebenfalls Fugelrunden Univer—⸗ 
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ſums und bewegen ſich Sonne, Mond, 
Planeten und Firfterne in a. 
Entfernungen um fie herum. Die Rö- 
mer betrachteten die Aftronomie als eine 
müßige Spekulation, daher fie benn auch 
diefem Gebiet wenig Beachtung ſchenkten. 
Cäſar mußte ſich zu feiner Reform des 
römiſchen Kalenders eines aus Alexan— 
dria berufenen Aſtronomen, bes Sofige: 
nes, bedienen. Die Aftrologie im en: 
gern Sinn, bie — aus den Ge⸗ 
ſtirnen, bekanntlich eine Erfindung der 
Chaldäer, war den Griechen in ihrer 
Blütezeit fo gut wie unbefannt und hat 
in Öriehenland weitere Verbreitung erjt 
jeit der Zeit Aleranders b. Gr. gefunden. 
In Rom waren die Ehaldäer oder mathe- 
matici, wie Die gewerbsmäßigen Aftro- 
en hießen (Teßtere Benennung bezieht 
ſich auf die ee ber Konftellation), 
ſchon in der Republif befannt, indefien 
durchaus werachtet; 139 v, Chr. wurden 
fie fogar aus Rom unb Jtalien verwiefen. 
Ein ganz andres Anfehen erlangten fie in 
den aufgeregten Zeiten der Bürgerfriege 
und in der Kaiferzeit, wo ihre Kunſt im 
ausgebehnteften Maß in Anfpruch ge: 
nommen wurbe. Ihre wieberbolten Ber: 
weijungen aus Stalien und Verwidelun: 
en in Majeftätöprozefle dienten nur, ihr 
Aniehen zu fteigern, zumal bie Kailer 
jelbft und die Mitglieder der Faiferlichen 
amilie fie vielfach) zu Rate zogen. Späs 
ter begnügte man fi, nur die auf das 
Leben bes Kaiſers bezüglichen Befragun: 
gen ber Chaldäer zu verbieten und als 
Kriminalverbrechen zu beftrafen. Erſt die 
—— Kaiſer unterſagten in wieder⸗ 
holten ſtrengen Erlaſſen jede Befragung 
derſelben. ie bedienten ſich bei Aus— 
übung ihrer Kunft gewiſſer Kalenderta— 
bellen, in denen Auf- und Untergang, 
Bewegung und gegenjeitige Entfernung 
der teils glüd-, teild unbeilbringenden 
Seftirne für jeden Tag angegeben waren; 
mit Hilfe von anderweitigen Tabellen be= 
techneten fie dann für jebeeinzelne Stunde, 
3. B. die ber Geburt, die Stellung des in 
derfelben vorherrſchenden Geftirns zu ben 
übrigen, wonach fie das Schidſal der in 
diefer Stunde gebornen Perſon beftimm- 
ten. Auf biefelbe Weiſe ermittelten fie 


Altertumätunde. 


8 


den für ein Unternehmen —— Zeit⸗ 
punkt. Glückbedeutende Geſtirne waren 
z. B. Venus, Jupiter, Luna; unheilvolle 
Saturn und Mars; Mercurius konnte je 
nach den übrigen Verhältniſſen Glück und 
Unglück bedeuten. 

ſtyänar, Sohn bes Hektor und ber 
Andromade, wurde nach der Eroberung 
2. von den Griechen von der Mauer 
geſtürzt, weil er nach dem Ausſpruch des 
Kalchas zum Rächer Trojas berufen war, 

Aliypamas, griech. Tragifer, Sohn 
des Morſimos (f. Ppilotles), trat 399v. Chr. 
zuerft auf und trug 15mal den Sieg da: 
von, Bon feinen 240 Stüden find nur 
einige Titelerbalten. Auch feine Söhne N. 
u. Melanthios waren tragiiche Dichter. 

Aftydpameia, Gattin des Afaftos von 
Jolkos, veranlaßte durch Verleumdung 
ihren Gemahl, dem Peleus, der ihre Lie: 
bedanträge zurüdgemwiefen, nad) bem Le— 
ben zu trachten, und führte dadurch ihren 
und des Afaftos Untergang herbei; vgl. 
Alaſtos und Peleus. 

Aflynomen, bei den Athenern 10 nach 
ben Phylen durchs Los erwählte jährliche 
Beamte (5 für die Stadt, 5 für ben Ha- 
fen Piräeus), welchen die Straßen: und 
wahrjcheinlich auch die Baupolizei oblag 
und innerhalb ihres Amtäfreifes auch die 
Jurisdiktion zuftand. Sie forgten für die 
Reinigung ber Straßen und wachten über 
Anftand und Sitte auf denjelben, baber 
auch öffentliche Mufifanten, Poſſenreißer 
u. ST ihrer Aufficht unterworfen waren. 

Aiyle, unverlegliche Freiftätten für 
Berfolgte, find bei den Griechen im all- 
gemeinen ſämtliche Heiligtümer, und es 
galt eine eigenmächtige Wegführung durch 
den Verfolger für einen Frevel gegen die 
Gottheit. Vorzugsweiſe hießen A. dieje- 
nigen Heiligtümer, welde den Schub: 
Ken innerhalb ihres oft ziemlich be- 
beutenden Bereichs unbedingte Sicherheit 
— ein Recht, auf deſſen Wahrung 

ie Prieſter und die betreffenden Ortsge— 
meinden eifrig bebacht waren. Solcher 
Art waren das Heiligtum bes Iyfäifchen 
Zeug in Arkadien, das bed Pofeidon auf 
ber Iniel Kalauria, das des Apollon in 
Delos u. a.; beſonders zahlreich waren fie 
in Aien. In Rom gab es ein uraltes, 
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angeblich von Romulus gegründetes Aſyl 
in einem Eichenbain auf dem Fapitolini- 
Ihen Hügel (vgl. Bejovis), das jeboch 
durch Umbauung allmäblich unzugänglich 
wurde. In ber römifchen Zeit erhielt 
fi) anfangs das Afylrecht der griechifchen 
Heiligtümer und wurde jogar von römi— 
ſchen Befehlshabern beftätigt; Mißbrauch 
desſelben führte aber unter Tiberius zu 
erheblicher Beſchränkung der A., und 
nur ſolche Heiligtümer, welche ihre An— 
ſprüche auf alte Tradition zu begründen 
vermochten, behielten ihr Aſylrecht; das 
gegen Fam in der Kaijerzeit der Brauch 
auf, daß die Bildniffe der Kaiſer und im 
Feldlager die Adler der Legionen eine 
Zuflucht vor augenblidlicher Gewaltthat 
waren. 

Alymneten (»Drbner, Schiedsrichter«) 
biegen in einzelnen griechiihen Staa- 
ten regelmäßige Beamte und Richter, in 
früberer Zeit auch Männer, die zur Beis 
legung innerer Zwiftigfeiten auf dem Weg 
der Geſetzgebung auf beftimmte Zeit oder 
bis zur Vollendung ihres Auftrags, bis: 
weilen auch auf Lebenszeit von der Bür— 
gerfchaft freiwillig mit der höchſten unbe: 
ihränften Gewalt betraut wurden. Ab: 
geſehen von der Dauer ihres Amtes, laſſen 
jie fich in gewiſſer Weiſe mit den römi— 
ſchen Diftatoren vergleichen. 

Atalante, eine der Artemis ähnliche 

eroine, deren Mythos in Arfadien und 

dotien mit unwefentlichen Abweichuns 

en erzählt wurde. 1) Die arkadiſche 
u Tochter des Jaſos und der Klymene, 
wurbe von ihrem Vater, der nur Söhne 
wollte, ausgeſetzt, aber von einer Bärin 
geſäugt, bis Jäger fie fanden und erzo= 

en. Unter diefen erwuchs fie zur ebenſo 
hönen wie fchnellen und geſchickten Ja— 
gerin. Teilnehmerin der Falydonifchen 
Jagd, traf fie zuerft den Eber und erhielt 
von Meleagros (f. d.) Kopf und Haut des 
Tiers als Siegespreis. Auch mit dem 
Argonautenzug wurde ſie in Verbindun 
gebracht. Den Bewerbungen ihrer zahl: 
reichen Freier verjchließt fie Faltherzig ihr 
Ohr; endlich läßt fie Aphrodite Zorn der 
Liebe zu dem jchönen und treuen Mila: 
nion erliegen, ber ihr unabläffig gefolgt 
ift und für fie gebuldet und gekämpft hat. 
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Als beider Sohn galt Parthenopäos, 
einer der Sieben gegen Theben (f. d.). — 
2) Die böotifhe A., Tochter bed Schö— 
ncus, eines Sohn des Athamas, ausge— 
zeichnet durch Schönheit und Schnelligkeit 
des Laufd. Nom Orafel vor der Verhei— 
ratung gewarnt, lebt fie einfam in Wäl- 
dern und erwehrt fich der drängenden 
Freier, indem fie diefalben zum Wettlauf 
berausfordert und die eingeholten von 
hinten mit dem Speer erftiht. Endlich 
wird fie von Hippomenes mit Hilfe von 
brei goldnen, von Apbrobite geſchenkten 
Üpfeln befient, die er beim Lauf einzeln 
fallen läßt, und nad denen ſich U. büdt, 
wodurch er vor ihr das Ziel erreicht. Da 
er aber der Göttin zu danken vergiät, jo 
läßt diefe das Paar fi in einem Heilig: 
tum der Kybele vergehen, worauf bie Lie⸗ 
benden in Löwen verwandelt werben. 

Ntargatiß, ſ. Syria Dea. 

Ate, nad Homer Tochter ded Zeus, 
nach Hefiod der Eris, die Berfonififation 
der Sinnesbethörung, gewöhnlich mit dem 
Nebenbegriff der Schuld als Urfache und 
bes Unheils als Folge. Urſprünglich 
weilte fie im Olymp; als fie aber Zeus 
jelbft zu dem unvorfichtigen Schwur bei 
der Geburt des Herafles (f. d.) bethörte, 
warf er fie zur Erbe hinab, wo fie, mit 
weichen, nie ben Boden berührenden 
Füßen über die Häupter der Menjchen 
babinfchreitend, ihr verderbliches Weſen 
treibt. Hinter ihr ber ziehen bie Litai 
(Bitten, Gebete), die hinfenden, runzeli— 
gen, jchielenden Töchter des Zeus, den 
von ihr angerichteten Schaden beilend, 
wo fie angerufen werben, über ben Troßis 
gen aber neues Verderben bringend. Spä- 
ter wurde A. zu einer Rächerin bes Un— 
rechts, ähnlidh der Dife, Erinys und 
Nemeſis. 

Atejus Capito, Gajus, röm. Ju— 
riſt unter Auguſtus und Tiberius, ge— 
boren um 30 v. Ehr., geitorben 22 n. Chr., 
empfahl fich im Gegenfaß zu feinem Zeit: 
genoſſen Antiftius Yabeo (j. d.) den Herr: 
ſchern durch jeine Unterwürfigfeit und er— 
fuhr daher mannigfache Auszeichnungen ; 
jo befleidete er das Konfulat I n. Chr. 
vor ber gejeßlichen zit Gegenüber dem 
Antiſtius vertrat er das Prinzip bes Feſt⸗ 
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haltens an dem berfümmlichen Recht und 
wurde jo der Begründer einer befondern 
juiftifchen Schule der Sabinianer, fo 
benannt nach feinem Schüler Mafu: 
rius Sabinus. 

Atelläne, atellanijhe Komödie 
(fabula Atellana), auch oskiſches Spiel 
genannt, ein altitaliſchesVolksluſtſpiel mit 
tehenden Charakterfiguren, wie die italie- 
niiche commedia dell’ arte. Es ftellte in 
pojienhafter Weife Das Leben auf dem Land 
und in den Fleinern Städten mit feinen 
Krähwinfeleien dar und führte feinen Na— 
men von der osfifhen Stadt Atella in 
Kampanien, bie in Jtalien in ähnlichem 
Ruf wie bei den Griechen Abdera und bei 
uns Schilda geftanden haben muß. Die 
ftehenden Perionen find: Macc us, der ge— 
fräßige u. lüſterne -Dummkopf«, Bucco, 
d.5. Pausback, ein Prahler und Schwätzer, 
Pappus, der Alte, meiſt ein eitler und 
geiziger Patron, gelegentlich auch Hahn: 
rei, Doſſennus, der pfiffige Charlatan, 
dem dottore der commedia dell’ arte 
entjprechend, wie Bappus dem Pantalone 
und bie beiden erjten dem Arlechhino und 
Brighela. Um diefe Eharaftermasfen 
hauptſächlich gruppierte ſich das Stück, 
das, höchſt einfach in ſeiner Anlage und 
nach vorheriger Verabredung bloß im Um- 
riß entworfen, von den Spielenden ver— 
möge des angebornen mimiſchen Talents 
der Italiener aus dem Stegreif durchge: 
führt wurde. Auf der römiſchen Bühne 
traten die Atellanen gegen Ende des 3. 
Jahrh. v. Chr. als Nachſpiele (exodia) 
an die Stelle der Satiren (f. d.) und wur- 
ben wie diefe von freien jungen Römern 


aufgeführt, die nicht wie die Schaufpieler. 


von Profejjion zur Ablegung ihrer Mas: 
fen gezwungen werden konnten, aud) an 
ihrer bürgerlichen Ehre Feinerlei Abbruch 
erlitten. Eigentliche Schauspieler erjchei: 
nen in den Atellanen erſt in der Kaiferzeit. 
In der Sullanifchen Zeit erhoben Pom— 
ponius Bononienlis und Novius 


diejes bisher im weſentlichen improvifierte. 


Volksſpiei zu einer Kunftgattung, indem 
fie Atellanen in der ben Griechen entlehn- 
ten Form bes regelmäßigen Luftjpiels ver- 
faßten. Etwa feit ber Mitte des 1. Jahrh. 
trat die A. vor bem Mimus zurüd, bis 


fie nach langer Vernachläſſigung durch 
einen gewiffen Mummius wahrfcheinlich 
unter Ziberius einen neuen Auffhwung 
erhielt. In der Kaiferzeit läßt fich ihr 
Fortleben noch lange I bis fie all- 
mählich mit dem Mimus zufammenfloß. 
Athämas, Sohn des theilal. Königs 
Aolos und der Enarete, Bruder bed Kre- 
theus, Sifyphos und Salmoneus, König 
ber Minyer im böotifchen Orchomenos. 
Zuerft mit der Wolfengöttin Nephele ver: 
mäblt, der Mutter des Pbriros und ber 
Helle, wird er von dieſer verlaſſen, da er 
ſich mit der fterblichen no, der Tochter bed 
Kabmos, verbindet. Als das Land infolge 
be3 Grolles der Nepbele von Dürre heim— 
geſucht wird, will die Stiefmutter durch 
einen falfchen Drafelipruch die Opferung 
be3 Phrixos auf dem Altar’ des Zeus La: 
phyſtios veranlaffen; doc Nephele ent» 
führt ihre Kinder auf einem goldoliefigen 
Widder durch die Lüfte. Auf der Fahrt 
ftürzt Helle ind Meer, das von ihr den 
Namen Hellespont erhält, während ihr 
Bruder glüdlih nach Ha zu König Aetes 
elangt, ber ibm feine Tochter Chal— 
iope vermäblt. Später fol A. jelbft 
vom Volk dem Zeus Laphyſtios geopfert 
werden; ba erjcheint Phriros’ Sohn Ky— 
tifforos und rettet ihn durch die Kunde, 
daß Phrixos noch lebe, lädt aber dadurch 
den Zorn des Gottes auf ſeine Nachkom— 
men. Denn fortan war der Erſtgeborne des 
Geſchlechts demſelben verfallen und ward 
geopfert, wenn er das Gemeindehaus be— 
trat und ſich ei hop Flucht 
rettete, Später wird A. von Hera in Ra: 
ferei verjeßt, weil Ino den Dionyfos, ben 
Sohn ihrer Schweiter Semele, aufzog. 
Am Wahnfinn erfchlägt er feinen Sohn 
Learchos und verfolgt Ino, die mit dem 
andern Sohn Melifertes ins Meer fpringt; 
aber fie wird zur Meergöttin Leukothea 
und dad Kind zum Seegott Palimon. 
Vom Wahnlinn geheilt, erhält A. das 
Orakel, fih da nieberzulaffen, wo wilde 
Tiere ihn bewirten würden; auf dem nach 
ibm benannten athamaniſchen Gefilde in 
Thejjalien trifft er Wölfe, die ihm fliehend 
Scaffeulen überlaffen, fiebelt fich hier an 
und heiratet die Themifto (. d.). Jeden: 
falls beruht die Athamas= Sage auf dem 
6* 
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uralten Gebrauch bes Minvyerftamms, ben 
Erjtgebornen des Fürſtenhauſes der Atha= 
mantiden dem Zeus Laphyftios zu opfern, 
wenn er ſich nicht wie Phriros Durch bie 
Flucht feinem Schickſal entzog. 
Athenäos, 1) der Mechaniker, Zeit: 
aenofie ded Archimedes, um 210 v. Chr., 
verfaßte eineerhaltene Schrift über Kriens: 
maſchinen. — 2) Grieh. Grammati— 
fer, aus Naufratis in Ägypten, lebte um 
170—230 n. Chr. in Alerandria, wo er 
feine Bildung erhielt, und fpäter in Rom. 
ier verfahte er fein »Gelehrtenmahl« 
»Deipnosophistae«) in 15 Büchern, von 
denen wir das erite und zweite und einen 
Teil des dritten nur in einem Auszug bed 
11. Jahrh., die übrigen ziemlich vollſtän— 
dig befiten: ein Merk von einer ftaunens- 
werten Belejenheit, bem wir eine Fülle 
fonft verlorner Nachrichten aus dem Al- 
tertum verdanken. In demjelben teilt er 
feine gelehrten Sammlungen und Erzerpte 
aus mehr ala 1500 jett größtenteils nicht 
mebr vorhandenen Schriften von über 
700 Schriftftellern in Form eines Tifch: 
geſprächs mit, welches er die gelehrteften 
Männer der Zeit, darunter den Arzt Ga— 
leno8 und den Juriſten Ulpianus, in feiner 
Gegenwart bei einem von Larenſius, einem 
a und vielfeitig gebildeten Rümer 
und Nachkommen bes olyhiſtors Varro, 
228 gegebenen Mahl, an bie dabei gebote— 
nen Genüfje anfnüpfend, über die ver: 
ſchiedenſten Gegenftände des häuslichen 
und gefellihaftlichen Lebens, Sitten und 
Gebräuche, Gewerbe, Kunft und Wijien- 
ſchaften, halten läßt. Befonders wertvoll 
find die mitgeteilten zahlreichen Stellen 
aus Profaifern und Dichtern namentlich 
der mittlern attiichen Komödie. 
Athenäum, die von Hadrian um 135 
n. Chr. gegründete erite öffentliche Lehr: 
anftalt Roms, in welcher Rhetoren und 
Dichter ihre —— hielten und bis in 
die ſpäte Kaiſerzeit beſoldete Lehrer in den 
verſchiedenen Zweigen allgemeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, namentlich in Phi— 
loſophie und Beredſamkeit, aber auch 
Grammatik und Jurisprudenz, unterrich— 
teten. Das in Form eines Theaters er— 
richtete Gebäude war aufs glänzendſte 
ausgeitattet. 


Athenäos 


— Athene. 


Athene, gewöhnlich Pallas U. (röm. 
Minerva) genannt, nad) ber verbreitet: 
ften Sage die Tochter des Zeus, der feine 
erite Gemahlin, Metis (Klugheit), eine 
Tochter des Okeanos, bie Geburt eines 
Sohns befürchtend, der mächtiger als er 
jelbft werben könne, verichlingt, um dann 
aus feinem von Hephäftos oder Prome— 
theus mit einem Beil geipaltenen Haupte 
die ewig jungfräuliche Göttin in voller Rü— 
ftung bervorfpringen zu lajlen. Dagegen 
weift ihr alter Beiname Tritogeneia, 
die aus dem Triton, ber raufchenden Flut, 
Entiprofiene, auf einen Urfprung aus dem 
Waſſer, d. h. dem Dfeanos, hin, aus dem 
ja nad) Homer alle Dinge und alle Götter 
entiprungen find, und bamit hängt ihre 
Berehrung an Triton benannten Bächen 
und Seen mander Gegenden (bejonders 
Böotiens, Theffaliend und Libyens) zu— 
ſammen, mit welchen ihre Geburt in Ver— 
bindung gebracht wurde, Eine wie her— 
vorragende Stellung diefe Göttin von al- 
ters ber in dem bellenifchen Volksglauben 
einnahm, zeigen ſchon die Homeriſchen 
Gedichte, die fie ald den Liebling ihres Va— 
ter jchildern, der ihrem Wunſch nichts 
verjagt, und bei feierlichen Eidſchwüren 
mit Bes und Apollon in einer Weife zus 
fammenftellen, daß die drei Gottheiten 
als Inbegriff aller göttlichen Macht erſchei⸗ 
nen. Die beiden genannten Götter aus: 
genommen, bat fich bei feiner andern 
Gottheit die urfprünglihe Naturbedeu- 
tung fo jehr nad) der ethiſchen Seite aus: 
gebildet wie bei ihr. Beide, die urſprüng— 
liche Naturbedeutung wie die etbifche Auf- 
ſahung, zeigen ſich am innigſten verbun⸗ 

en in dem Kultus des attiſchen Landes, 
deſſen Hauptſtadt Athen nach ihr benannt 
und die wichtigſte Stätte ihrer Verehrung 
war. Ihrer urſprünglichen Bedeutung 
nach iſt die jungfräuliche Tochter des 
Himmelsgottes der klare, lichte Ather, 
deſſen Reinheit durch alles verhüllende 
Gewölk immer wieder in ungetrübtem 
Glanz hindurchbricht. Als Himmels— 
göttin gebietet ſie über Blitz und Donner 
neben Zeus und führt daher, wie dieſer, die 
Agis mit dem Gorgonenhaupt, das Sym— 
bol der himmliſchen Schrecken, wie ſie auch 
auf manchen Kultusbildern blitzſchleu— 
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bernd dargeftellt war. Aus dem Ather 
jendet fie aber auch Licht und Wärme und 
befruchtenden Tau zur Erde hinab und 
währt jo den Feldern und Gewächien 
reihen. Als Beichügerin und Förberin 
des Aderbaus erfcheint fie in einer gan: 
zen Reihe won Sagen und Gebräucen 
namentlich des attijchen Kultus. Die 
beiden atheniſchen Genien des fruchtbaren 
Eröbodens, Erechtheus und Erichtho— 
nios, ſind ihre Pfleglinge, und mit dem 
erſtern wurde ſie zuſammen in dem nach 
ihm benannten Erechtheion, dem älteſten 
Heiligtum auf der atheniſchen Akropolis, 
verehrt. Ihre älteſten Prieſterinnen, die 
Töchter des Kekrops Aglauros, Pandro— 
ſos und Herſe, Namen, welche die hei— 
tere Luft und die Benetzung durch Tau 
und Regen bedeuten, ſind eigentlich nur 
Perſonifikationen ihrer für das atheniſche 
Land bedeutſamen Eigenſchaften. Von 
den drei heiligen Pflügungen, welche unter 
religiöſen Gebräuchen in Attika die Saat— 
eit eröffneten, galten ihr zwei als Erfin- 
erin des Pflugs, während die dritte in 
Eleufis zu Ehren ber Demeter ftattfand. 
Ferner hatte fie das Anſchirren der Stiere 
gelehrt und vor allem den für Attifa jo 
wichtigen Olbaum gejchenft, den fie aus 
dem Burgfeljen. hervorwachſen ließ, als 
fie mit Poſeidon um den Bei der Burg 
und des Landes ftritt. Unter den in Attife 
zu Ehren der Göttin gefeierten Sehen 
bezogen fich auf dieje Bedeutung berjelben 
für das Naturleben die Kallynterien 
und PBlynterien, die Sfiropborien 
ut. Arrhepborien oder Errhephorien 
(f. d.) ſowie die ihr mit Dionyjos gemein: 
famen Oschophorien (j. Dionyfien). 
Auch das Felt der Panathenäen, ihr 
Hauptfeft, war urjprünglich ein Ernte: 
feft, wiewohl jpäter mehr die geiftigen 
Segnungen, die man der Göttin dankte, 
in ben Vordergrund traten, und die Ans 
fertigung des ihr bei diejem Feſt darge 
braten Hauptgeſchenks, des Mantels 
Peplos), wurde bezeichnenderweije in der 
aatzeit begonnen. Mit der Borftellung, 
dag A. gleich ihrem Vater Sturm und 
Ungewitter erregen Fann, hängt die allge= 
mein verbreitete und bejonders in ältern 
Zeiten hervortretende Auffajlung alseiner 


friegerifchen Göttin zufammen. Als joldye 
ericheint fie im Mythos als die treue Hel— 
ferin aller wadern Helden, wie Perſeus, 
Bellerophon, Jaſon, Herafles, Diomedes 
und Odyſſeus. Doc ift ihre Tapferkeit 
jtet3 eine bejonnene, nie die blinde des 
Ares, den daber ber Mythos immer von 
ihr befiegt werben läßt. In dieſer Bezie- 
bung wurde fie im Kultus vornehmlich 
als ſchützende und abwehrende Böttin ver: 
ebrt, wie namentlich auf ber Burg von 
Athen als Promachos (Borfämpferin, 
Beihügerin). Als ſolche ftellten fie auch 
die Palladien mit zur Abwehr geichwun: 
ener Lanze bar. Zugleich ift fie eine 

ieg verleihende Göttin; als Perſonifi— 
fation des Siegs (A. Nike) hatte fie 
gleichfalls auf der Akropolis zu Athen 
einen befondern Tempel, auch pflegte man 
fie in größern Tempelitatuen wie Zeus 
mit ber Nike auf der ausgeitredten Hand 
abzubilden. Die Hauptthätigkeit der A. 
liegt aber in den Werfen des Friedens. 
Wie alle Gottheiten des natürlichen Se: 
gens, fördert fie das Gedeihen der Kinder; 
als Göttin des reinen ragen und ber 
reinen Luft ift fie VBerleiberin der Geſund— 
beit und Abwehrerin aller böfen Krank: 
beiten. Neben Zeus gilt fie in Athen als 
Schutgottbeit der Gejchlechtöverbände 
(Phratrien), in Athen und Sparta aud) 
der Volks- und Ratöverlammlungen, an 
vielen Orten, wie vornehmlich in Atben, 
ale Schirmerin des geſamten Staats: 
weſens (U. Polias, Poliuchos), an 
andern als oberſte Vorſteherin größerer 
Stammverbindungen: ſo war das Feſt der 
A. Itonia bei Koronea ein Bundesfeſt der 
geſamten Böotier, und in Paträ wurde 
ſie unter dem Namen Banadhais als 
achäiſche Bundesgöttin verehrt. Am all: 
gemeinften ift ihre Verehrung als Göttin 
der Klugheit, als Vorfteherin des geſam— 
ten geiftigen Lebens der Menjchen. Alles, 
was Veritand und Weisheit bewirken, 
alle Wiſſenſchaft und Kunſt des Kriegs 
und Friedens fommt von ihr, ber die 
Menſchen eine Fülle von Erfindungen 
verschiedenster Art verdanfen. Daß ihr die 
Erfindung des Pflug und des Anſchir— 
rens der Stiere zugeichrieben wurde, ift 
bereit3 erwähnt. Neben Poſeidon galt fie 
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vielfach als Erfinderin der Roſſebändi- ihrer Anmut auch die Schöne gebeiken, 
gung und bes Sciffbaus. Nach ber | gleichfalls von Erz, eine Darftellung der 
atheniſchen Sage hatte fie Erichthoniog | U. ala Göttin des Friedens, daher ohne 
die Roſſe an den Wagen zu jchirren, nach | Helm. In den zahlreichen und mannig- 
der korinthiſchen — den Pegaſos faltigen Athenebildern, welche erhalten 
zu zügeln gelehrt; zu Lindos auf Rhodos ſind, hat ſie eine ragende Geſtalt von mehr 
verehrte man ſie als die Göttin, welche 
den Danaos zur Erbauung des erſten 
Fünfzigruderers anleitete, während bie | & 
Argonautenfage die Argo, das erite Schiff, | U 
nad) ihren Angaben erbauen ließ. Schon 

bei Homer werden alle Erzeugnifie weibli- 

cher Kunitarbeit, des Spinnen? und We: 
ben, als Werke der A. bezeichnet. Manche 
Paladien trugen in der Linken Spindel 
und Roden. Als Lehrerin und ie = 

rin der Künfte und Handwerfe wurde fie 

in Athen unter dem Namen Erganean 

den Chalkeien oder dem Schmiebdefeft neben 
Hephäftos gefeiert und auf der Burg in 
einem eignen Tempel angebetet. Auch 
auf das Gebiet der Mufif und Orcheftif 
erſtreckten fich ihre Erfindungen. So galt 

fie als Erfinderin der Flöte und ber krie— 
geriichen Trompete ſowie der Porriche, 

des Waffentanzes, den fie ſelbſt zur. Feier 

des Siege über die Giganten zuerſt getanzt 
baben jollte. 

Für die künſtleriſche Darftellung bat 
ben Idealtypus der Göttin Phidias feit: 
—— von deſſen zahlreichen Athene— 
ildern ſich die drei berühmteſten auf 
der Burg ſeiner Vaterſtadt Athen be— 
fanden: 1) die koloſſale, 11,5 m bobe 
Goldelfenbeinſtatue der jungfräulichen 
Pallas im Parthenon (f. d.), angetban mit 
einem auf die Füße binabwallenden Ge— 
wand, darüber die Agis mit dem Gorgo— 
nenbaupt, auf dem Kopf den Helm, auf 
der einen Hand eine 1,9 m hohe Nike, in 
der andern bie Lanze, unten angelehnt 
den mit Szenen aus der Amazonen= und 
Gigantenſchlacht verzierten Schild; 2) ba3 
eherne Bild ber A. Promachos, aus der 
marathoniſchen Beute errichtet und zwis | männlicher als weiblicher Bildung, ein 
hen Erechtheion und Parthenon ftehend, längliches Geficht mit Flarer, reiner Stirn, 
von fo riefiger Größe, daß die Spige bes | finnenden Augen, ftreng gefchlojienen Lip: 





Athene (Paris, Louvre). 


rubenden Speers und ber Helmbuſch den 
Schiffern vom Vorgebirge Sunion aus 
fihtbar wurden; 3) die lemniſche Bal- 
las, jo genannt, weil fie von den attifchen 


n, feftem Kinn und funftlos zurüdge- 


chlagenem Haar (1 Abbildung). Ihre 
ewöhnlichen Attri 


ute find der Helm, die 
gis, welche die Bruft bebedt oder dem 


Kleruchen auf Lemnos geftiftet war, wegen | Arm zum Schilde dient, die Lanze, der 


Athenodoros — Atimie, 


runde Schild mit dem Medufenhaupt, der 
Olzweig, bie Eule. — Über ihre Identifi— 
zierung mit ber römijchen Minerva. d. 

Athenodõros, griech. Künftler der che: 


difchen Schule, mit Agejandros und Po: | | 


lydoros Schöpfer der berühmten Laofoon- 
Gruppe (f. Plaftit). 

Athleten (Wettfämpfer) hießen bei 
ben Griechen diejenigen, welche ein Ge— 
werbe daraus machten, bei ben gymnifchen 
Wettfämpfen, namentlich im Fauſtkampf 
und dem Banfration, ber Berbindung von 
Fauſt- und Ringfampf (f. Gyumnaftit), um 
den Preis zu fümpfen. Während fonit 
die Gymnaſtik als eine freie Kunſt zur 
ebenmäßigen Ausbildung des Körpers 
und zur Vorbereitung aufden Kriegsdienft 
geübt wurde, betrieben fie diejelbe als ein 
Handwerk und unterwarien fi) einer be 
jondern Diät, die zwar bie Körperfraft 
und die Fleifchfülle über das gewöhnliche 
Map erhöhte, fie aber zu einer andern 
Lebensweife und Thätigkeit unfähig machte. 
Daher ftand auch die Athletit mehr bei dem 
großen Haufen als bei den Einſichtigern 
in Anſehen und wurde vorzugsweife von 
Leuten niederer Herkunft zum Beruf er: 
wählt. In Rom traten griedhifche U. zu: 
erit 186 v. Chr. auf, ohne jedoch in den 
Zeiten der Republif befondern Beifall zu 
finden. Dagegen famen Athletenfämpfe 
jeit Auguftus ſehr in Aufnahme. Die A., 
welche von ber Ehrlofigfeit ber Gladiato— 
ren und Schaufpieler frei waren, bildeten 
in der Kaiferzeit förmliche Genoſſenſchaf— 
ten unter bejondern Vorſtehern und zogen 
von Ort zu Ort zu ben eitipielen, bei 
denen fie gegen hoben Sold nad bem 
208 paarweife auftraten. Als Domitian 
86 n. Ehr. den in vierjährigen Perioden 
gefeierten kapitoliniſchen Wettfampf für 
mufifalifche Aufführungen und Athleten: 
fümpfe einführte, der ſich bis zum Aus: 
gang des Altertums erhielt, errichtete er 
für die leßtern ein bejondered Stadion 
auf dem Marsfelb. 

Athlotheten, bei den Rampfipielen ber 
Griechen die Kampfordner und Kampf: 
tichter, auch Agonotheten, in Olympia 

ellanodifen genannt. Über die beiden 
Ken in Athen fungierenden N. 
l. Panathenäen. 
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Athra, Tochter des Pittheus von 
or von Ageus oder Poſeidon Mutter 
bes Theſeus. Da A. von Homer als Die- 
nerin der Helena in Troja erwähnt wird, 
o ließ fie die jpätere Sage von den Dios- 
furen, als fie Aphidnä eroberten und ihre 
von Thejus geraubte Schweiter befreiten, 
als Sklavin nach Sparta führen und der 
Helena bei ihrer Entführung nad Troja 
folgen; von bier bringen fie nach der Er: 
oberung der Stadt ihre Enkel Afamas 
und Demopbon wieder nad) Athen zurüd. 

Atılius Fortunatianus, lat. Gram— 
matifer, aus ber erften Hälfte des 4= 
Jahrh. n. Ehr., ift Verfaſſer eines Lehr. 
buchs über Metrif, 

Atimie bedeutete bei den Griechen nicht 
Ehrlofigfeit im modernen Sinn, fondern 
die bald teilweife, bald vollitändige, bald 
zeitweilige, bald dauernde Beraubung ver 
Itantsbürgerlichen Rechte. Eine teilweife 
A. war in Athen z.B. die Entziehung des 
Nechts, Öffentliche Klagen anzuitrengen, 
wenn der Kläger bei der Fällung bes Ur— 
teils nicht den fiinften Teil der Stimmen 
für fich hatte, oder Anträge an das Volf 
zu jtellen, wenn man breimal wegen ge: 
ſetzwidriger on verurteilt war. Die 
vollftändige U. jchloß von der Teilnahme 
an jeder politifchen Thätigfeit, fogar vom 
Beſuch des Marktes und der öffentlichen 
Heiligtümer aus und von der Befugnis, 
vor Gericht ald Kläger aufzutreten; fie 
fonnte bei beſonders jchweren Vergeben 
durch Konfisfation des Vermögens ver: 
Ichärft und ſogar auf die Kinder ausge: 
dehnt werden. Auch gegen die Staats: 
ſchuldner wurde fie verhängt, welche ihre 
Schuld nicht innerhalb der gefeßlichen 
Friſt abgetragen batten, und war dann 
zugleich mit einer Yerdoppelung ber Schuld 
verbunden; doch hörte fie mit Tilgung der 
Schuld auf, wogegen fie als Strafe für 
Vergebungen felten und dann nur mit 
Zujtimmung von mindejtend 6000 Bür— 
gern aufgehoben wurde. In Sparta 
traf die vollitändige A. vornehmlich die- 
jenigen, die ſich im Krieg feig gezeigt 
batten. Dieje waren nicht nur von allen 
bürgerlichen Rechten jowie den gemein: 
ſamen Mahlzeiten und Übungen ausge: 
ſchloſſen, ſondern mußten auch allerlei 
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Beihimpfungen über fich ergehen laſſen: 
Y bei öffentlihen Feſten auf einen 
chimpflichen Platz ftellen, einen aus ver: 
ihiedenen Lappen zujammengeflidten 
Rod tragen, ihr Haar an einer Seite ab: 
jcheren, jedem, felbit den Zünglingen, aus 
dem Wege gehen; niemand ließ fie Feuer 
an feinem Feuer anzünden, niemand bei- 
ratete ihre Töchter oder gab ibnen eine 
Tochter zur Frau. Auch die Ehelojen 
waren mit einer gewillen U. behaftet, 
namentlich durften fie bei gewiſſen Feſten 
nicht Zufchauer fein und batten feinen 
Anſpruch auf die fonjt den Altern von 
den Jüngern zuftehenden Adtungser: 
weifungen. Der Vollbefig der bürger- 
lichen Ehrenrechte heißt Epitimie. 2gl. 
Infamia. 

AÄtios, von Amida in Mefopotamien, 
griech. Arzt des 6. Jahrh. n. Ehr., lebte zu 
Konſtantinopel als Faiferlicher Leibarzt 
und ift VBerfaffer eines großen Sammel: 
werfs über Pathologie und Diagnoftif 
in 16 Büchern. 

Atlas (»Dulder oder Träger«), Sohn 
bed Titanen Japetos und der Klymene 
oder Afia, Bruder des Menötios, Pro— 
metheus und Epimetheus. Er beißt bei 
Homer »der Unbeilfinnende, ber bes ganz 
zen Meers Tiefen kennt und bie großen 
Säulen unter Aufficht hat, welche Erde und 
Himmel auseinander halten«. Bei Hefiod 
hält er, von Zeus gezwungen (nad Spä— 
tern zur Strafe für * Beteiligung am 
Titanenkampf), ſtehend den breiten Him— 
mel auf dem Haupt und den unermüdli— 
chen Händen, am weſtlichen Ende der Erde, 
wo Tag und Nacht ſich begegnen, in der 
Nähe der Heſperiden. Von der Okeanine 
Pleione iſt er Vater der Plejaden und 
von Athra der Hyaden; bei Homer heißt 
auch die auf der Inſel Ogygia, dem Nabel 
des Meers, hauſende Nymphe Kalypſo 
feine Tochter, und die Spätern laſſen von 
ibm und ber Heſperis die Heſperiden 
ftammen. Zu ihm flüchtet Amphitrite 
vor Pofeidon. Mit der erweiterten Kennt: 
nis des Weſtens verfekten die Griechen, 
anfnüpfend an einheimiihe Sagen von 
einem bimmeltragenden Berg, den Sit 
des A. an das gleichnamige Gebirge in 
Afrika; ſpätere Borjtellung machte ihn 


Atios — 


Atreu3, 


zum herdenreichen König und Befiger ber 
— ————— und ließ ihn wegen ſei—⸗ 
ner Ungaftlichkeit von Perfeus durch den 
Anblid des Medufenhaupts zum Gebirge 
verjteinern. Auf Bildwerfen erjcheint er 
den Himmel oder, als die Borjtellung von 
der Kugelgeftalt der Erbe aufkam, dieſe 
Kugel tragend. Unter den plaftiichen Dar: 
ſtellungen diefer Art ift der Farnefifche A. 
der befanntefte. — In der griehifchen Baus 
funft find Atlanten koloſſale männliche 
Bildjäulen, die an Prachtgebäuben ftatt 
der Säulen zum Tragen ber VBorfprünge 
ober des Gebälks angebracht find. 
Atrens, Sohn des Pelops und ber 
Hippodameia, Enkel des Tantalos. Er 
und fein Bruder Thyeftes ermorden ihren 
Stiefbruder Chryſippos (j. Pelops) und 
fliehen vor dem Zorn des Vaters zu ihrem 
Schwager Sthenelos, König von Myfenä, 
der ihnen Midea zum Wohnfig gibt. Nach 
dem Tode des Euryſtheus, des Sohns ihres 
Beihüßers, im Kampf gegen die Hera: 
kliden behält A. die ihm anvertraute Herr: 
Ihaft von Mykenä und behauptet fie ver: 
möge eined goldnen Lammes, das ihm 
Hermes gefchenft, um damit Zwietracht 
in die Familie des Pelops zu bringen und 
jo den Mord feines Sohnes Myrtilos zu 
räden. Thyeſtes bringt mit Hilfe ber von 
ihm verführten Gattin feines Bruders, 
der kretiſchen Königstochter Aërope, das 
Lamm und damit das Königtum in 
feinen Befiß; doch Zeus kehrt den Lauf 
der Sonne und ber übrigen Geftirne unı 
um Zeichen, daß Recht in Unrecht verfehrt 
ki und jo erhält A. die Herrichaft zurück 
und vertreibt den Thyeſtes. Um fih zu 
rächen, jendet diefer den Pleiſthenes, einen 
Sohn de3 U., ben er als den jeinigen er: 
zogen, nad Mykenä mit dem Auftrag, 
A. zu ermorden; derſelbe wird aber von 
dem Vater, der ihn nicht Fennt, getötet. 
A. finnt auf blutige Rache; Verjöhnung 
beuchelnd, ruft er Thyeſtes mit jeiner Fa— 
milie aus ber Verbannung zurüd und 
jet dem Argloien die eignen Söhne zum 
Mahl vor. Mißwachs und Hungerönot 
kommen über das Land; auf die Weifung 
des Orakels, den wieber entflobenen 
Thyeſtes zurüdzubolen, zieht A. aus, ibn 
zu juchen, findet aber nur feine Tochter 
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Relopia, welche er heiratet. Den Sohn 
dieler und ihres Vaters, Agifthos, der vom 
Schicſal beſtimmt ift, Thheſtes zu rächen, 
halt er für fein eignes Kind und zieht ihn 
auf. Als ſpäter nu Nas von A. Söhnen 
Agamemnon und Menelaos aufgefunden 
und nah Myfenä gebracht wird, erhält 
Agiſthos den Auftrag, den Eingeferferten 
zu töten. An dem Mordſchwert erkennt 
diefer in dem Jüngling feinen Sohn und 
verabredet mit ihm die Ermordung des A., 
während ig Belopia entjett über die Ent: 
defung, daß fie von ihrem Vater Mutter 
des Ayıftbos ift, mit dem Schwerte ben 
Tod gibt. Die von bem Blute der Mutter 
triefende Waffe bringt Agiſthos dem A. 
zun Beweis des vollbradhten Auftrags, 
und als derſelbe am Meeresjtrand ein 
reubenopferdarbringt,erichlägt erihn mit 
Thyeſtes. Beide bemächtigen fich hierauf 
der Herrichaft von Mykenä und treiben 
Agamemnon und WMenelaos aus dem 
Yand. Bon bdiefen Greueli des Pelopi— 
denhauſes fcheint die Ältere Sage nichts 
gewußt zu haben. Bei Homer erhält 
Pelops von Zeus das Königszepter durch 
Hermes überbradt; er hinterläßt eö dem 
A., diifer dem Thyeſtes, der es dann dem 
Agamemnon vererbt. Auch Hefiod ſpricht 
nur von beim Reichtum der Pelopiden. 

Atriden, die Söhne de3 Atreus: Aga: 
memnon und Menelaos. 

Atrium, das altröm. Wohnhaus, de: 
fen Inneres ein einziger, höchſtens mit 
vorn offenen Seitenverſchlägen verjehener 
Raum bildete; dann der die ganze Breite 
des Haufes einnehmende, durch eine Off: 
nung im Dach erleuchtete Saal, in wel 
hen man durch den Hausflur zuerjt ein: 
trat, und an ben jid) bie übrigen Räum: 
lichfeiten anſchloſſen; über das Nähere j. 
Haus. Nach ihrer der Einrichtung bed Haus 
jes entiprechenden architeltoniſchen Form 
biegen Atrien auch teils gottesdienfllichen, 
teil weltlichen Zwecken dienende öffent⸗ 
liche Gebäude mit einem ſolchen Saal, an 
den fich auch Wohnräume anidließen 

konnten. Erfterer Art war das A. Vestae, 
in welchem bie Veitalinnen wohnten, letz⸗ 
terer bag A. Libertatis, das Amtslokal 
der Zenjoren, in welchem fpäter Alinius 
Rolio die erfte Öffentliche Bibliothef an 


legte. Solche Hallen hingen auch mit ein- 
zelnen Tempeln zufammen und wurden 
zu Aufammenfünften und Feſtmahlen von 
Genoſſenſchaften benutt. 

Atröpod, eine der drei griechiſchen 
Schidjalsgöttinnen (j. Mören). 

Atta, Titus Quinctius, röm. To: 

atendichter (f. Komödie), geft. 77 v. Ehr., 
Beitgenoffe bes Afranius, Er wird wegen 
feiner Kunft in der Charakteriftif, beſon— 
ders in ber Darftellung der Redeweiſe von 
Frauen, gerühmt. Bon jeinen Komödien, 
die noch in der Zeit des Horaz aufgeführt 
wurben, find nur etwa näll Titel nebit 
unbedeutenden Bruchitüden erhalten. 

Atthis, eine Kronifartige Darftellung 
der Sejchichte Attifas mit befonderer Be: 
rückſichtigung der ftaatlichen und jafralen 
BVerbältnijje. Derartige Darftellungenver: 
faßten ſeit der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. 
eine ganze Anzahl von Schriftitellern, die 
jogen. Atthidenjchreiber, unter denen die 
bedeutenditen Androtion und bejonbers 
Philochoros (fi. d.) waren. Ihre Schrif: 
ten wurben von den Orammatifern fleißig 
benutzt. 

Atticus, 1) Titus Pomponius, 
geh: 109 v. Chr. aus altem, begütertem 
Rittergeichleht. Nach jorgfältiger Er: 
ziehung begab er ſich 88 nach Athen, wo 
er bis 65 its Studien lebte, von deu 
Athenern wegen feiner Bildung und Frei⸗ 
giebigfeit — Den Beinamen A. 
erhielt er von dieſem langen Aufenthalt 
in Athen. Nach Rom zurückgekehrt, um 
die Erbſchaft ſeines Oheims und Adop— 
tivvaterd? DO. Cäcilius anzutreten (nach 
feiner Adoption hieß er Cãäcilius Pom— 
ponianus%.), lebte er im vertrauten 
Berfehr mit Männern wie Cicero, Hor: 
tenfius, Cornelius Nepos, dejien Beſchrei— 
bung feines Lebens wir noch befißen, in— 
bem er fich von jeglicher öffentlichen Thä— 
tigfeit und allem Parteiweſen fern hielt. 
Dies und feine alljeitige Liebenswürbdig- 
feit und ng: Fer ermöglichten es, 
daß er in den Bürgerfriegen mit den 
Häuptern der entgegengejegten Parteirich- 
tungen, wie Cicero, Brutus und An 
tonius, im beiten Einvernehmen blieb. 
An einer ſchmerzhaften Krankheit leidend, 
ftarb er 32 durch freiwilligen Hungertod. 


90 Attis — 


A. bat fih um die römische Litteratur 
weniger durch feine eignen Schriften ver: 
dient gemacht, von denen die bedeutendite 
ein Cicero gewibmetes Jahrbuch (»Anna- 
lis«) war, eine gedrängte Überficht der ein: 
fachen Thatjachen der römischen Gejchichte 
bis 54 nad) der Reihenfolge der Konfuln 
und jonjtigen Beamten mit ſynchroniſti— 
ihen Notizen, als durch die Herausgabe 
der an ihn gerichteten Briefe Biceros und 
jeine Thätigfeit ald Buchhändler, indem 
er die Schrirten feiner Zeitgenojjen mittels 
jeiner zahlreichen Sklaven vervielfältigte 
und weithin verbreitete. — 2) Herodes 
A., ſ. Herodes. 

Attis (Atys), eine mythiſche Perſon 
des Kultus der phrygiſchen Kybele⸗Agdiſtis. 
Aus dem Blute des von den Göttern 
aus Furcht vor ſeiner rieſigen Kraft ent: 
mannten Sohns diefer Göttin entſprießt 
ein Mandelbaum; infolge des Genufies 
einer Frucht desjelben gebiert Nana, Tody: 
ter des Sangariosfluſſes, einen Knaben, 
der, von ihr ausgejeßt, unter den Ziegen 
des Waldes und jpäter unter Hirten zu 
jo wunderbarer Schönheit heranwädhit, 
daß Agdiſtis in Liebe zu ihm entbrennt. 
Als er fi mit ber Königstochter von 
Bellinus in Phrygien vermählen will, 
wird er von ber Göttin in Wahnjinn ver: 
jet, flieht ins Gebirge und entmannt fich 
unter einer Fichte, in welche fein Geift 
entflieht, während aus feinem Blute den 
Baum umkränzende Veilchen entiprießen. 
Zeus gewährt der Agdiſtis auf ihr Flehen, 
daß der Leib des Geliebten nie verwejen 
folle. Sein Grab befand fich auf dem Berg 
Dindymos im Heiligtum der Kybele, bes 
ren PBriefter um jeinetwillen verjchnitten 
jein mußten. Man feierte A. und Sy: 
bele im Frühlingsanfang ein mehrtägi: 
ges Felt. Eine im Wald gefüllte Fichte 
wurde mit Beilchen befränzt und mit 
Binden ummwidelt in das Heiligtum ber 
Kybele getragen ald Symbol des toten A. 
und diefer mit tobender Mufif und unter 
Zeremonien der wildeiten Trauer in ben 
Bergen gejucht und beflagt. Am dritten 
Tag wurde N. wiedergefunden, das Bild 
der Göttin von der Berührung des Todes 
gereinigt und ein ebenjo wildes Freuden⸗ 
fejt gefeiert. 


Auguren. 


Attius, j. Accius. 

Atys, j. Attis. 

Auge, Tochter des Aleos von Tegea, 
von Herakles Mutter des Telephos (i. d.). 

Augead oder Augiad (griech. =eias), 
Sohn bed Helios oder Phorbas und der 
Hyrmine, König der Epeier in Elis, Teil- 
nehmer am Argonautenzug. Außer andern 
Reichtiimern, für die er —* von Agame⸗ 
des und Trophonios ein Schatzhaus bauen 
ließ, beſaß er eine ungeheure Herde von 
Lämmern und Rindern, darunter zwölf 
weiße, dem Helios geweihte Stiere. Als 
Herakles auf Euryſtheus' Geheiß an die 
Reinigung ſeines Viehhofs ging, ver— 
ſprach er ihm den zehnten Teil ſeiner 
Herde, verweigerte ibm aber nach voll— 
brachter Arbeit den Lohn, weil er das 
Werk im Dienfte des Euryſtheus gethan. 
Ein von Herafles gejandtes Heer wurde 
von den Molioniden Eurytos und Kteatos 
in den Engpällen von Eli3 gejchlagen; 
als aber Herafles jelbit erichien, erſchlug 
er die Molioniden und ihren Obeim X. 
famt jeinen Söhnen. 

Auguren (Augüres, »Vogeldeuter«), 
bei den Römern ein angeblich jchon von . 
Romulus oder Numa eingejeßtes priefter- 
liches Kollegium von Männern, mweldye 
im Befiß der zur richtigen Anſtellung 
und Deutung der Aufpizien (j. d.) nöti- 
gen Kenntnijje waren, und beren Beiltand 
von den Magiftraten bei allen Handlungen 
in Anſpruch genommen wurde, bei benen 
fi der Stadt durch Aufpizien der Ge: 
nehmigung der Götter zu verjichern hatte. 
Urjprünglich beſtand das Kollegium aus 
3 Batriziern, von denen einer der König 
jelbit war; noch in der Königszeit wurde 
die Anzahl verdoppelt, dann 300 v. Chr. 
auf 9 gebracht, 4 Batrizier und I Plebejer, 
im 1. Jahrh. v. Chr. unter Sulla auf 15, 
durch Cäſar auf 16, eine Zahl, die fich in 
der Kaiferzeit erhielt. Die Eriitenz des 
Kollegiums läßt jich bis zum Ende bes 
4. Jahrh. n. Chr. nachweiſen. Das wegen 
jeiner politiihen Wichtigkeit jehr begehrte 
und nur von Perſonen von Verdienſt oder 
Geburt befleidete Amt war lebenslänglich 
und —— die gleichzeitige Verwaltung 
von Staatsämtern und andern geiſtlichen 
Würden. Die Ergänzung des Kollegiums 
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erfolgte urſprünglich durch ſelbſtändige 
Kooptation, jeit 104 durch Wahl der Tri: 
bus aus drei vorgefchlagenen Perfonen, 
der Eintritt nur nach erfolgtem Augu— 
rum. Wahricheinlich rangierten die U. 
nad) dem Alter und hatte die Leitung ge: 
meiniamer Angelegenheiten ber älteite, 
Abzeichen ihres Amtes waren die trabea, 
ein purpurgeftreiftes Staatskleid, und ber 
lituus, ein fnotenlofer, oben gebogner 
Stab. Ihre Miffenjchaft berubte haupt: 
ſächlich auf schriftlicher Überlieferung, 
die in den libri augurales, der ältejten 
Anftruftion für die technifche Ausübung 
der Auguralwiflenichaft, und den com- 
mentarii augurales enthalten war, einer 
Sammlung von Gutachten, welche das 
Kollegium auf Anfrage des Senats in be: 
ftimmten Fällen abgegeben hatte. Ihre 
Hauptaufgabe war in alter Zeit, im Auf 
trag eines Magiftrat3 die Vogelzeichen 
(auspicia, auguria), von welchen jie den 
Namen baben, zu beobachten und das 
templum, den heiligen Raum, innerhalb 
deſſen die Beobachtung ftattfand, einzus 
richten. Dies geſchah ın folgender Weiſe. 
Gleich nah Mitternacht, aljo nach An— 
bruch des Tags der betreffenden Amts— 
— zog der Augur im Beiſein des 
agiſtrats auf einem erhöhten, mög— 
lichſt weiten Ausblick bietenden Punkt 
zur Feſtſtellung der Himmelsrichtungen 
mit ſeinem Stab zwei ſich ſchneidende Li— 
nien von Süden nach Norden und Oſten 
nach Weſten und grenzte durch Ziehen 
zweier Parallelen zu den beiden Linien 
ein durch beſtimmte Formel geweihtes 
Quadrat ab; ſowohl dieſer Platz als auch 
der entſprechende Himmelsraum hieß 
templum. Im Mittelpunkt des Qua— 
drats, dem Schneidepunkt der Orientie— 
rungslinien, wird das ebenfalls quadrati— 
ſche tabernaculum errichtet, ein Zelt mit 
nah Süden gerichtetem Eingang, vor 
den fich ber Augur ſetzt und, nachdem er 
auf eine beflimmte Frage an die Götter 
Zeichen erbeten bat, dieje erwartet. Not: 
wendige Vorausſetzung für die Beobad)- 
tung iſt vollfommene Ruhe, heiterer Him- 
mel und Winbdftille; jedes Geräuſch, von 
eigentlichen Schredenszeihen (dirae) ab- 
zufehen, gilt als Störung, vorausgefekt, 


daß fie der Beobachtende bemerft ober be: 
merfen will. Bei der Richtung nad Sü— 
den bat der Augur zur Linken ben Diten, 
die Gegend des Lichts, zur Rechten den 
Weiten, die Gegend ber Finfternid; da— 
ber gelten bei den Römern bie von links 
fommenden Zeichen für günftige, die 
von rechts für ungünftige, wogegen bei 
den Griechen infolge der Richtung bes 
Schauers nad) Norden das Umgekehrte 
it. Die Beobachtung der Vögel be 
chränfte fich nicht auf die Richtung des 
Flugs, fondern man unterjchied unter 
den Vögeln ſelbſt alites, die zugleich durch 
dieArt ihres Flugs (wie Adler und Geier), 
und oscines, die zugleih durch ihre 
Stimme Zeichen gaben (mie Rabe, Kräbe, 
Eule, Specht), ferner Vögel, die, als be: 
ftimmten Göttern heilig, durch ihr blofes 
Erſcheinen Glüd oder Unglüd bedeute: 
ten, u.a. An die Meldung (nuntiatio) 
des Augurs über den günjtigen ober 
ungünftigen Ausfall der Zeichen (aves 
admittunt, die Vögel Iafien es zu, oder 
alio die, an einem andern Tag) war 
der keauftragende Beamte gebunden. Wie: 
wobl die VBogelichau, der Hauptgegenitand 
der Auguralwifienjchaft, die fich übrigens 
auch auf die anderweitigen Arten der Au— 
ſpizien (. d.) eritredte, jchon in der Zeit 
Giceros wegenihrer Umſländlichkeit außer 
Übung gefommen war, befanden fich die 
A. immer noch im Befig wichtiger Kompe- 
tenzen. So hatten fie die Aufficht der für 
die regelmäßigen Aufpizien an beftimm: 
ten Plätzen der Stadt (auf der Burg, 
bei den Lokalen der Volksverſammlun— 
gen) ftändigen Beobachtungsorte, denen 
weder die Grenze verrüdt, noch die Aus— 
ficht verbaut werden burfte, und damit 
die Macht, den Ausblid hemmende Bau: 
ten zu unterfagen, ferner die Inaugu— 
ration priefterlicher Berfonen und eines 
Teils der für den Gottesdienft beitimm- 
ten Stätten ſowie der Lofalitäten für die 
Staatöverbandlungen; fodann wohnten 
fie den Volfäverfammlungen bei mit der 
Berechtigung, durch Meldung jelbft wahr: 
genommener oder ihnen angezeigter Zeichen 
eine Vertaqung herbeizuführen, und bei 
Zweifeln an der Legalität ftaatsrechtlicher 
Afte entſchied allein das Augurenkolle— 
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gium, ob ein Verjehen (vitium) ſtattge— 
tunden babe, in welchem Fall der Aft 
rüdnängig gemacht werden mußte. Schon 
in den lebten Zeiten der Republik indes 
und erjt vecht in ber Kaiferzeit führten bie 
U., wie das ganze Auipizienwefen, nur 
noch eine Scheinerijtenz. 

Augustäles, bei den Römern eine 
religiöfe Genofjenfchaft fiir den Kult der 
vergötterten Kaiſer; weiteres j. Munieipium 
und Sodalitas, 

Auguflinus, Aurelius, ber bedeu— 
tendfte lat. Kirchenjchriftiteller, geb. 354 
zu Tagafte in Numidien, der En eines 
— und einer begeiſterten Chriſtin 

donica. Nach einer ſtürmiſchen Studien— 
get wirkte er als Lehrer der Rhetorik in 
Zagafte, Karthago, Rom und Mailand, 
wo er durch den Einfluß des Ambrofius 
befehrt und 387 getauft wurde. Nach 
Afrika — wurde er 391 Pres⸗ 
byter und 396 Bifchof von Hippo in Nu— 
midien und ftarb 430 nad) fegensreicher 
Wirkſamkeit während der Belagerung der 
Stadt durch die Vandalen. Seine fchrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit wareine außerordent- 
liche: er jelbjt gibt vier Jahre vor ſeinem 
Tode die Zahl ber von ihm verfaßten 
Schriften (ohne Briefe und Predigten) 
auf 93 in 233 Büchern an. Von feinen 
gelehrten Studien geben Zeugnis ſechs Bü⸗ 
cher »De musica« und rhetorifche, dialek⸗ 
tifche und grammatische Stüde aus einem 
nad) dem Vorbild von Varros »Discipli- 
nae« unternommenen, aber nicht vollendes 
ten encyklopädiſchen Werf über die fieben 
freien Künjte. Bon feinen jonjtigen Wer: 
fen find wegen ihrer außerordentlichen 
Wirkung auf die folgenden Jahrhunderte 
zu nennen bie 13 Bücher Selbitbefennt: 
nifje (»Confessiones«), eine Gefchichte fei: 
ned innern Lebens in Form einer Beichte 
an Gott, und die 22 Bücher über den 
Staat Gottes (»De civitate dei«), die 
Leitung der Menfchheit durch die göttliche 
Borfehung in ihrem Entwidelungsgang 
zeigend. 

Auguſtus, der dem Oktavian, dem Bes 
gründer der römiſchen Kaiſerherrſchaft, 27 
v. Chr. vom Senat beigelegte Ehrenname, 
welcher ſ. v. w. der Heilige, Anbetungs⸗ 
würdige bezeichnet. Derſelbe war nicht, 


Augustales — Aurelianus. 


wie andre Beinamen, erblich, ſondern 
wurde von den folgenden Kaiſern erſt im⸗ 
mer mit der Bejleigung bed Throns, an= 
fangs auf Anerbieten des Senats, jpäter 
ohne weitered, angenommen, wodurch er 
allmählich jaktiich zu einer Amtsbezeich- 
nung wurde. Urjprünglich jtand er nur 
bem eigentlichen Inhaber der Kaiſergewalt 
zu, nicht aud) dem Mitregenten. Erjt Marf 
Aurel übertrug 161 n. Chr. dem Lucius Be: 
us zugleich mit der vollen Mitherrichaft 
den Auguftustitel und jeßte fich nach deſſen 
Tod jeinen Sohn Commodus ebenfalls 
als U, an die Seite. Seitdem iſt dieſes 
Verfahren, welches den Vorteil bot, daß 
nach dem Ableben des eigentlichen Kaifers 
jein Mitregent einer weitern Anerkennung 
durch Senat und Bolf nicht mehr bedurfte, 
noch vielfach zur Anwendung gebracht wor= 
den, bis ed endlich unter Diokletian zur 
Teilung de Reichs in ein Oft: und 
Weſtreich unter je einem A. führte. Wäh— 
rend der Titel »A.« dem Kaiſer ausſchließ— 
lich vorbehalten war, wurde ber entjpre= 
chende Srauenname Auguſta als höchite 
Auszeichnung ben angejehenjten Frauen 
des SKaiferhaufes beigelegt. Die eriten 
Trägerinnen besjelben waren Livia, bie 
ihn durch teftamentarische Verfügung ihres 
Gatten Dftavian erhielt, und Autonta, 
ber ihn ihr Enkel Caligula verlieh. Die 
erite, die ihn als Gemahlin des regieren 
den Kaijers erhielt, war Agrippina, die 
dritte Gattin des Claudius. Seit Domi— 
tian wurde es Regel, den Gemahlinnen 
der regierenden Kaifer den Titel beizule: 
gen, daneben aber auch andern nahen Ber: 
wandten, bejonders den Töchtern, undawar 
bei irgend einer jchieklichen Gelegenheit und 
ftet3 mit bejonderer Bewilligung bes Kai- 
jers, in jpäterer Zeit gewöhnlich auf Au: 
— Senats. 

Auläum, der Vorhang des römifchen 
Theaters (j. Theater). 

Aule, der Hof des griechiſchen Haufes 
(j. Haus). 

Aulos (griech.), die Flöte; daher Au le= 
tif, das Floͤtenſpiel, Aulödif, der Gefang 
zur Flöte (. Mufit). 

Aurelianus, Cälius, lat. mebizini- 
ſcher Schriftjteller aus Sicca in Numidien 
im d. Jahrh. n. Ehr., ift Verfaſſer zweier 


Aurelius Victor — Aufpizien. 


Schriften über die afuten und bie chroni⸗ 
ihen Krankheiten, in 3 und 5 Büchern 
(» Acutarum et chronicarum passionum 
librie), ziemlich mwörtlichen, wenn auch 
abgefürzten Überfeßungen bes in der erften 
Hälfte des 2. Jahrh. lebenden griechiſchen 
Arztes Soranus. Außerdem befiken wir 
von ibm größere Stücke eine Abrifies der 
gefamten Medizin in Fragen und Ant- 
worten (»Medicinales responsionese«). 

Aurelius Bictor, Sertu3, röm. Ge 
ſchichtſchreiber aus Africa, wahrſcheinlich 
unter Julian 361 n. Chr. als Konjular 
Statthalter von Bannonien und 389 Prä- 
feft von Rom. Seinen Namen trägt eine 
um 360 gejchriebene Kaifergefchichte (» Cae- 
sares«) bis zum Ende des Gonitantius, 
die aber ebenfo nur der Auszug eines aus⸗ 
führlichern Werks zu fein ſcheint, wie fich 
als ſolchen eine bis zum Tode des Theo- 
bofius fortgeführte »Epitome« zu erken⸗ 
nen gibt. Ein ihm beigelegtes, nicht wert⸗ 
lojes Schriftchen über die berühmten Män: 
ner der Stadt Rom (»De viris illustri- 
busurbis Romae«) von dem Albanerfönig 
Procas bis auf Kleopatra gehört ihm nicht, 
noch weniger das mit gefälfchten Gitaten 
ausgeputte Büchelchen von dem Uriprung 
des römischen Volks (»Origo gentis Ro- 
manae«), das aus erheblich jpäterer Zeit 
ftammt. 

Aurkus, röm. Golbmünze ber Kaifer- 
zeit, urfprünglidh im Gewicht von "so bes 
römischen Pfundes und im Wert von 25 
Denaren oder 100 Sefterzen (22,33 ME.); 
weiteres ſ. Münzwefen. 

Auriga, Wagenlenfer, ſ. Circenſiſche 
Epiele. 

Aurora, j. Eos. 

Aurum coronarium, j. Corona. 

Aushebung, ſ. Dilectus. 

Aufonius, Decimus Magnus, ber 
nambaftefte Dichter bes 4. 364 n. Chr., 

eboren um 310 zu Burdigala —— 
Sohn bes Leibarztes von Balentinian I. 
und ſpätern Präfeften von Illyrien. Nach 
forgfältigen grammatiſchen, rhetoriſchen 
und juriſtiſchen Studien trat er als Sach⸗ 
walter und ſpäter als Lehrer der Gram— 
matif und Rhetorik in feiner Vaterſtadt 
auf, wurbe dann von Balentinian zum 
Erzieher feines Sohns Oratian berufen, 
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ber ihm nad) feiner Thronbefteigung außer 
andern Auszeichnungen 379 das Konſulat 
übertrug. Nach Gratians Ermordung zog 
er fi) auf fein Landgut bei Burdigala zu- 
rüd, wo er in eifriger litterarifcher Be: 
Ihäftigung bis genen 390 lebte. Chriſt 
wurde er wahrjcheinlich bei Übernahme 
feiner Stellung als Faiferlicher Erzieher. 
Außer einer in Trier gehaltenen ſchwül— 
ftigen Danfrede auf Gratian befiken wir 
von ihm eine Reihe von Dichtungen: Epi- 
gramme, Gedichte auf verftorbene Ber: 
wanbte (»Parentalia«) und Fachgenoſſen 
(»Commemoratio professorum Burdi- 
galensium«), poetiiche Epifteln und 20 
jogen. Idyllien, von benen das 10., die 
»Mosella«, die Schilderung einer Rhein: 
und Mojelreife von Bingen bis Trier, dem 
Gegenitand eine gewifje Berühmtheit ver: 
danft,u.a. Den Mangel eigentlicher poe— 
tiicher Benabung ſucht A. durch jprachliche 
und metriiche Gemwanbtbeit ſowie burch 
tbetorischen und rn Schmud aus: 
zugleichen, weshalb feine Darftellung meift 
der Einfachheit und Natürlichkeit entbehrt. 
Aufpizien (Vogelſchau), bei ben Rö— 
mern eigentlih Beobachtung der durch 
Vögel gegebenen Zeichen (auguria), dann 
aber A anberweitiger Zeichen, welche 
nicht, um bie Zukunft zu erforfchen, ange: 
ftellt wurde, jondern nur, um in Erfah: 
rung zu bringen, ob der Gottheit eine be- 
ftimmte Sa genehm jei oder nicht; 
denn nad römischer Anichauung gibt Au: 
piter den Menichen bei jedem ——— 
men für den Kundigen verſtändliche Zeichen 
jeiner Billigung und Mikbilligung. Solche 
Zeichen zu erbitten und zu deuten, ftebt 
jedem Privatmann für feine Zwecke frei; 
für den Staat U. anzuftellen, ift nur ben 
Vertretern der Gemeinde geftattet, und es 
unterftebt das ganze Staatliche Aufpizien- 
wejen (auspicia publica — Romani) 
der Aufſicht des Augurenkollegiums (ſ. 
Auguren), welches ſich im Beſitz der überlie— 
ferten Kenntnis des Ritus und der richti— 
en Auslegung der Zeichen befindet. Die 
per find entweder erbetene ober fich 
ungejucht darbietende, und zwar unter: 
jchied man fünf Arten: 1) Zeichen von 
Vögeln (signa ex avibus), wie jchon bie 
allgemeine Bezeichnung erweift, urfprüng- 
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Lich die gewöhnlichften, aber bereits im 1. 
Sahıh.v. Chr. außer Gebrauch gefommen; 
über die Art der Anftellung ſ. Auguren, 
2) Zeichen vom Himmel (signa ex caelo), 
Blitz und Donner, die höchſten und ent» 
Icheidendften ; günftig find die Blite, wenn 
fie fi) dem Beſchauer von dem geweihten 
Vifierraum (templum, f. Auguren) aus 
von linfs nach rechts zeigen, ungünftig, 
wenn von rechts nach links; für gewifje 
Fälle, wie Volksverſammlungen, bedeutet 
ein Gewitter allemal ten Einſpruch der 
Gottheit. 3) Zeichen aus dem Verhalten 
von jungen Hühnern beim Freſſen (signa 
ex tripudiis), indem es für ein günftiges 
Zeichen galt, wenn die Hühner aus ihrem 
Käfig mit eilfertiger Bewegung und Haft 
(tripudium) auf einen vorgetworfenen 
Breifloß zujtürzten und einem beim ref: 
fen das Vorgeworfene wieder aus bem 
Schnabel fiel; für ungünftig, wenn fie den 
Käfig gar nicht oder nur langjam ver: 
liegen oder davonflogen oder nicht frejien 
wollten. Diejes ſich durch Deutlichfeit und 
Einfachheit empfeblende Verfahren wurde 
gewöhnlich im Lager angewendet; die Hüh— 
ner wurden dazu in bejondern Käfigen 
unter der Aufficht eines ſogen. pullarius 
(Hühnermanng) mitgeführt. Zeichen 
aus der Stimme und dem Laufe von Tie- 
ren (Schlangen und Vierfühlern), die ſich 
auf der Erde durch einen gewilien Raum 
bindurchbewegen (signa pedestria oder 
ex quadrupedibus). 5) Zeichen aus 
Scredenserjcheinungen (signa ex diris), 
Störungen währendder NAufpifation (durch 
zn eined Gegenitands, Geräufche, 

traucheln, Berfprechen bei dem Herjagen 
der ftehenden Formeln) oder während einer 
fich vollziehenden Handlung, z. B. durch Zu⸗ 
fammenftürzen eines Epileptifchen in der 
Volksverſammlung, die dann unbedingt 
aufgelöft werden mußte. Die beiden legten 
Arten von Zeichen erbat man nicht, weildie 
erftern meiſt, die leßtern ftet3 ungünitig 
waren; boten fie ſich bei der Aufpifation 
ungefucht dar, fo mußten fie berüdfichtigt 
werben, wenn fie der Beobachter bemerfte 
oder bemerfen wollte. Da jeder Beamte 
die Pflicht hatte, bei Antritt feines Amtes 
und bei jeder Amtshandlung U. anzuftel: 
len, fo find Beamtengewalt (imperium) 


Autolykos. 


und Zeichenſchau (auspicium) bei den 
Römern gleichbedeutend. Nach der Stel: 
lung der Beamten unterfchied man höchſte 
U. (auspicia maxima), des Königs, In— 
terrer, Diktator, ber Konjuln, Prätoren, 
Zenforen, u. mindere (auspicia minor&), 
der Übilen und Quäftoren, Bei ungleidyer 
Kollenialität, 3. B. wenn Konjul und 
Brätor in SR ee Lager waren, hatte 


allein der höhere Beamte die A., bei glei— 


cher, wie zwijchen zwei Konfuln, wechjel: 
ten die A. nach beftunmten Zeitabfchnitten. 
Eingebolt wurden bie X. vor jeder öffent: 
lichen Friedens⸗ ober Kriegsbandlung (3.8. 
Slußübergängen und Schlachten); insbe— 
jondere find fie unerläßlich bei jeder Beam= 
tenwabhl, jedem Amtsantritt, jämtlichen 
Komitien und beim Auszug des Feldherrn 
in den Krieg, und zwar müſſen fie not= 
wendig an bem Tag angeftellt werden, an 
welchem, und dem Ort, wo die Handlung 
vorgenommen werden fol. Am Lauf der 
Zeit janf das Aufpizienmwejen zur bloßen 
Form herab infolge des Mißbrauchs, der 
damit getrieben wurde, jelbit mit dem 
höchſten Wahrzeichen, dem Blitz. Denn 
das in jpäterer Zeit beim Amtsantritt zur 
Regel gewordene Blikzeihen wurde ohne 
weiteres nad) Erfüllung der Formalitäten 
als von links erfolgt fingiert, und ferner 
war die bloße Erflärung eines die U. be= 
figenden Beamten, daß er den Himmel an 
einem gewiſſen Tag beobachtet und einen 
Bliß wahrgenommen, ob wahr oder faljch, 
ein verfaflungsmähig unanfechtbares und 
bald geläufiges Mittel, um die Nichtab: 
haltung einer auf diefen Tag angeſetzten 
Bolksverfammlung herbeizuführen. Zwar 
juchte Auguftus das Anfehen der A. wie- 
derherzuitellen; doch war die religidie 
Grundlage zu ſehr erfchüttert, als daß fie 
in der Kaiferzeit mehr als eine Schein 
eriftenz hätten führen können. 
Autolykos, Sohn des Hermes und der 
Chione oder Philonis, Vater der Antifleia, 
der Mutter des Odyſſeus, König am Bar: 
naß. Er gilt in der griechifchen Sage ala 
Erzdieb und hatte von feinem Bater die 
Gabe, fih und alles Geftohlene unfichtbar 
oder duch Verwandlung unkenntlich zu 
machen. Als gewanbter Ringer joller Hera⸗ 
Ele in der Ringkunſt unterwiefen haben. 


Auxilia — Bäder. 


Auxilia (Hilfstruppen) hießen bei 
den Römern die neben den Legionen und 
italiſchen Bundeskontingenten verwende: 
ten nichtitaliſchen leichten Truppen, welche 
entweder geworben (beſonders bie Schleu— 
der- und Bogenſchützen) oder aus den 
Provinzen ausgehoben oder von verbün: 
beten Königen und Völkern ald Bundes— 

enofjen gejtellt waren. In ber Kaijerzeit 

aſſen fid) als Auriliartruppen alle Korps 
betrachten, welche außer den Legionen in 
den Provinzen ftanden, wie die vexillarii 
(j. d.) genannten Beteranenabteilungen 
und die urfprünglich aus freiwilligen Bür- 
gern Italiens gebildeten jogen. italifchen 
Kohorten; insbefondere aber hießen fo die 
in den Provinzen ausgehobenen Korps, 
aus welchen nicht nur die ganze Neiterei 
bes römifchen Heers beichafft, fondern auch 
eine ganze Anzahlvon Infanteriefohorten, 
ipeziell cohortes auxiliariae genannt, ge= 
bildet wurden. Sie waren teild nad) rö— 
mifcher Art bewaffnet und diszipliniert, 
teils hatten fie ihre volfstümliche Bewaff⸗ 
nung, baher in ben römijchen Provinzials 
beeren eine bunte Mannigfaltigfeit von 
Truppengattungen herrſchte. Überdie Ein= 
teilung diefer Truppen f. Cohors und Ala. 
Auro, eine ber beiden in Athen ver- 
ehrten Chariten (1. 2). 

Apiänus, röm. Fabeldichter, verfahte 

vermutlich im 4. Jahıh. n. Chr. eine 


95 


Sammlung von 42 Fabeln in elegifchem 
Versmaß. Diefelbe ift einem Theodofius 
gewidmet, ber ald Kenner griechiicher und 
römiſcher Litteratur gerühmt wird und 
vielleicht derſelbe ift wie der Grammatifer 
Theodofius Mairobius. Vorbilder waren 
nach dem profaifhen Widmungsfchreiben 
Babrios und Phädrus. AB Schulbuch 
vielbenußt, hat die Sammlung im Ber: 
lauf des Mittelalterd mandyerlei Erwei— 
terungen, Paraphraſen und Nachbildun— 
gen erfahren, 3.8. in dem »Neuen Avian« 
are Avianus«) des Aler. Nedam aus 
dem 13. Jahrh. 

Avienus,RufiusFeitus, röm. Dich— 
ter aus Volfinii in Etrurien, Trofonful 
von Afrifa 366 und Adaja 372 n. Ehr. 
Wir befiken von ibm mit Geſchick und 
Gelehrſamkeit verfertigte überſetzungen ber 
»Phaenomena« de3 Arat und der Erdbe- 
Ichreibung des Beriegeten Dionyſios (»De- 
scriptio orbis terrarume«) in Herametern 
und von einer Bejchreibung der Küften 
des Mittelländifchen, Schwarzen und as: 
pifhen Meers (»Ora maritima«), bie 
nad) fehr alten Quellen gearbeitet und in 
Jamben abgefaßt ijt, ein die Küfte vom 
Atlantiichen Ozean bis Maſſilia enthal- 
tendes Stüd des erften Buches. 

Axamenta, die von der römijchen 
Priefterichaft der Salier (f. d.) gefungenen 
uralten Lieder. 


B. 


Bäbrios, griech. Fabeldichter, brachte 
wahrſcheinlich im ———— 3. Jahrh. 
n. Chr. eine uͤmfängliche Sammlung von 
äfopifchen Fabeln ın choliambiſche Tri- 
meter. Bon feinem Werk waren früher 
nur Bruchſtücke und profaifche Baraphra: 
ien unter dem Namen des Aſop (. d.) be> 
fannt. 1844 entbedte der Grieche Mi: 
noides Minas in einem Klofter des Bergs 
Athos 123 Fabeln de B. und 1857 
noch) weitere 95, deren Echtheit jedoch nicht 
unbeftritten ift. Die Darftellung des B. 
it einfach und anfprechend und in lebhaf- 
tem, friihem Ton gehalten. 


Bachandlien, Feſte zu Ehren des 
Bacchus (f. Dionyjos), 
Bacchus, ij. Dionyſos. 
Bäcker. Urſprünglich wurde in Grie— 
chenland und Italien das Getreide im 
Haus gemahlen und der nötige Vorrat 
gebacken, eine Sitte, die ſich in großen 
Haushaltungen auch dann noch erhielt, 
als ſchon das Gewerbe der B., welche zu: 
feih Müller waren , aufgefommen war. 
asfelbe ericheint bei ven Griechen im 5. 
Jahrh. v. Ehr. ſchon ganz allgemein ver: 
breitet, in Rom kam es erft um 171 v. Chr. 
auf. Hier waren die B. (pistores) meift 
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Freigelaſſene oderBürger niedern Standes. 
Bedeutung verlieh dem Gewerbe die Für— 
33 welche der Staat für die Beſchaffung 
vollwichtigen, guten und wohlfeilen Brots 
trug. Dieſem Zweck diente die ſchon un⸗ 
ter Auguſtus beſtehende Innung (colle- 
gium) der B., welche ſpäter Trajan in 
der Weiſe organiſierte, daß ſie aus 100 
vom Kaiſer ernannten, dem praefectus 
annonae (f. Annona) untergebenen Mitglie⸗ 
dern bejtand, welche befondere Privilegien 


Dedel, unten weiter als oben, ringsum 
mit fleinen Löchern, welches man mit 
heißer Ajche umgab. Vorzugsweiſe ver: 
wendete man zur Brotbereitung Weizen 
(Roggen kannten die Alten nicht), und 
nad) der Reinheit des Mehls —* nach 
der Weiſe der Zubereitung unterſchied man 
eine große Zahl verſchieden benannter Brot⸗ 
arten. In der Regel waren die Brote rund 
und zur Erleichterung des Brechens in vier 
Teile gekerbt. 
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Plan der Thermen zu Rompejl. 


enoffen. Seitbem im 3. Jahrh. n. Chr. 
Matt der monatlichen Getreideverteilungen 
eine tägliche Brotverteilung eingeführt 
war, fand in Rom eine bedeutende Vermeh⸗ 
rung ber Staatsbädereien ftatt; Anfang 
bes 4. Jahrh. gab es 254 auf die 14 Re 
gionen der Stadt verteilte. Daneben be: 
ftanden zahlreiche Brivatbädereien, welche 
namentlich feinere Gebäde lieferten, deren 
bie Alten eine große Anzahl hatten. Ger 
baden wurde teils in Badöfen (toliie ha: 
ben ſich in Bompeji erhalten), teils in dem 
klibanos oder kribanos (erich lat, cli- 
banus), einem thönernen Gefäß mit einem 


Bäder. Warme Wannenbäber dienten 
bei den Griechen lange Zeit nur zur 
außerorbentlichen Erquidung, und ein all: 
ubäufiger Gebrauch derfelben galt für ein 
Zeichen von Verweichlichung. Als aber 
allmählich Fünftliche private und öffent: 
lihe Badeanftalten auffamen, fogen. ba- 
laneia, bie Häufig mit Übungspläßen ver: 
bunden wurden, verallgemeinerte fich bie 
Gewohnheit des warmen Babens, zumal 
vor Tiſch. Im alten Rom babete man 
Be alle acht Tage in ber lavatrina, 
em Waſchhaus neben ber Küche. Seit 
bem zweiten Puniſchen Krieg aber famen 


Bäder. 


die von den Griechen entlehnten Babe: 
hauſer (balnea) auf, und ſeitdem fing das 
Baden an, neben den gymnaſtiſchen Übun 
gen eine der wichtigsten Tagesbeichäftiqguns 
gen zu werben, bie in ber Regel in ber 8. 
oder 9. Tanesftunde (2—3 Uhr nachmit- 
tags) vorgenommen wurde. Die öffent: 
lihen B., welche unter Aufficht der Adilen 
fanden, unb für deren Benußung ein 
Babegelb (balneaticum) gezahlt wurde 
(in Rom ——— für Männer ein 
quadrans, 23 Pfennig, für Frauen mehr, 
Kinder waren frei), wurben mit ber 8. Ta— 
gesftunde geöffnet und mit Sonnenunter: 
gang geichloilen; außerhalb Roms wurde 
jedoch auch bei an gebadet. In 
der Kaiferzeit wurben die B. ein luxuriö— 
jed Bergnügen; bie Einrichtung, nament- 
lich die häusfic®, wurbe immer prächtiger 
und die Zahl der öffentlichen Badehäufer 
immer Ri er. Allein Agrippa fügte in 
feiner Adilität zu den vorhandenen 170 
binzu und im 4. Jahrh. n. Chr. zählte man 
in Rom 952 balnea. Außerdem wurden 
ſeit Agrippa bie ſogen. Thermen (f.d.), mit 
den Einrichtungen der griechiſchen Gymna- 
fien zu Leibesübungen verbundene B., in 
Rom wie im übrigen Stalien und in den 
Provinzen eingeführt. Babeeinrichtungen 
fehlten in feiner Provinzialftadt, ſelbſt in 
vielen Dörfern waren fie vorhanden, wie 
bie durch das ganze ehemalige römijche 
Reich verbreiteten Überrefte beweifen. Die 
DB. ſpäterer Zeit enthielten mindeſtens drei 
verjchiedene, in ber Regel zum gejonderten 
Gebraud für Männer und frauen boy: 
pelt vorhandene Räume: tepidarium, ein 
mit lauwarmer Luft geheiztes Zimmer, in 
das man fidy nach Ablegung ber Kleider 
legte, um zu tranfpirieren; caldarium, 
wo man darauf in einer Wanne (solium) 
oder einem Baſſin (piscina) das warme 
Waſſerbad nahm; frigidarium, wo man 
—* Schluß in einem kalten Baſſin ba— 
ete, um ſich dann mit einem Schabeiſen 
(strigilis) und leinenen Tüchern abrei— 
ben und mit Ol ſalben zu laſſen, was ent— 
weder im tepidarium oder in beſondern 
Räumen geſchah, wie es in größern Bä— 
bern auch eigne Aus⸗ und Ankleidezimmer 
gab. Um die Baſſins lief ein mit Sitzen 
derſehener Gang (schola) für die War— 


Altertumsbunde, 
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tenden, Eine befondere, nicht notwendige 
Anlage war das Laconicum (j. d.) zu 
trodnen Schwigbäbern. Die Heizung , 
wurde durch einen großen, in der Mitte 
wirt bem Männer: und Frauenbad 
efindlichen En bewerfitelligt, zu deſſen 
Seiten zunächſt die Galdarien lagen; bann 
folgten die Tepidarien, und an dieſe fchlof- 
fen ſich die Frigidarien. Über dem Ofen 
befanden fich drei Keſſel für Faltes, laues 
und heißes Wafler, das aus ihnen in die 
Baberäume geleitet wurde. Bon biefen 
hatten die Galdarien und Tepidarien Luft: 





kaltes Bad 


Römiſches Privatbad zu Gaerment 
(England). 


heizung, indem bie Hiße aus dem Ofen 
in einen hohlen Raum unter dem Fuß: 
boden (suspensura, hypocaustum) von 
etwa 2 Fuß Höbe und von dort durd) 
Thonröhren zwiſchen ben doppelten Wän⸗ 
den emporgeführt wurbe. Bei ber Beliebt: 
beit ber B. wurde es als eine bejondere 
Freigebigkeit angejehen, wenn Kaijer oder 
Privatleute dem Volk für einen Tag oder 
längere Zeit oder gar für immer freies 
Bad gewährten. Manche fetten auch im 
Teftament ein Kapital zur Beftreitung der 
Koften des Babebetriebs aus, und einzelne 
Gemeinden nahmen den Aufwand für bie 
B. auf die Stadtkaſſe. Obenftehende Pläne 
Zi 


98 Bakchos — 
zeigen die Anlage der Thermen zu Pompeji 
. und eines römtjchen Privatbads zu Caer— 
went in Sngland. 

Bakchos, i. Dionyios. 

Bakchylides, griech. Lyriker aus ber 
Mitte des 5. Jahrh. v. Ehr., aus AJulis 
auf ber Inſel Keos, Schweiterfohn und 
Schiller des Simonides, Zeitgenoffe des 
Pindar. Mit feinem Obeim lebte er län: 
gere Zeit am Hof bed Hieron von Syra— 
fus; auch in Athen hielt er fich lange auf 
und trug bier viele Siege in Dithyramben 
davon; jpäter lebte er im Peloponnes. 
Wie es ſcheint, hat er ber Bieljeitigfeit 
jeines Oheims nachgeftrebt, ohne diefen 
jedvoh an Erhabenheit und Kraft zu er— 
reichen. Von feinen mannigfaltigen Dich— 
tungen, Hymnen, Bäanen, Dithyramben, 
auch Skolien, Liebesliedern und Epigram: 
men, find nur geringe Trümmer erhalten. 

Balaneia, ſ. Bäder. 

Balliften, bei den Alten im Bogen 
Ichießende Gejchüße (f. d.). 

Ballipiel war bei den Alten eine der 
allgemeinften und beliebteften Leibesübun⸗ 
gen nicht bloß für die Jugend, fonbern 
auch für ältere Perſonen. Es wurde nicht 
allein auf öffentlihen Pläten, wie inRom 
auf dem Marsfeld, geübt, ſondern «3 
war auch in den Öymnafien und Thermen 
ein befonderer Raum bafür beftimmt, das 
sphaeristerium (v. griech. sphaira, der 
Bau), in welchem auch ein Lehrer in ber 
Kunſt des Ballſpiels, der Sphäriftik, 
Unterricht erteilte. Ebenſo enthielten bie 
Villen der Kaiferzeit Häufig ein sphaeriste- 
rium. Die Fälle ern lateinijche Ber 
zeichnung pila) waren aus Leber oder aus 
bunten Lappen zufammengejeßt und mit 
Haaren, Federn oder Feigenförnern aus- 
geftopft, die größten auch mit Luft nefüllt, 
wie der römifche follis. An der Kaijer: 
geit bediente man fich fünf verfchiedener 

rten, des Meinen, mittlern, großen, ſehr 
großen und leeren. Bei ben Fleinern 
Bällen galt es als Regel, daß die Arme 
nicht über die Schulterhöbe erhoben wur— 
den, Man jpielte allein, zu zweien, dreien 
und auch in größerer Gefellichaft. Bei 
manchen Spielen wurden mehrere Feine 
Bille gebraucht. Spiele mit dem Fleinen 
Ball waren 3. B. die von den Griechen 


Barbaren. 


urania unb aporraxis genannten; bei 
erſterm wurde der Ball möglichft hoch in 
bie Luft geichleubert, um bann von dem 
Werfenden oder einem Mitjpieler aufge: 
fangen zu werden; bei legterm jchleuberte 
man ben Ball in fchräger Richtung gegen 
ben Boden, fo daß er vermöge feiner 
Glaftizität mehrere Sprünge madite, die 
gezählt wurden, bis er von einem Mit: 
ſpieler mit der flachen Hand aufgefangen 
und zurüdgeworfen wurbe, ober es galt, 
ben aufgeworfenen und abſpringenden 
Ball möglichit lange mit der bloßen Hand 
gu prellen. Sehr beliebt war bei den Römern 

er von brei Perſonen geipielte trigon, 
ber eine bejondere Gefchidlichfeit der lin= 
fen Hand erforderte, Ein Maſſenſpiel 
war der urfprünglich in Sparta heimifche 
episkyros, fo genannt nach dem die Par: 
teien trennenben Strich skyron, von wel: 
chem aus der Ball gefchleudert wurde; ein 
andrer Strich hinter den Parteien bezeich- 
nete bie Grenze, bis zu ber beim Auf- 
fangen zurüdgewichen werben durfte; ges 
lang es nicht, den Ball innerhalb biefer 
Grenze zu fangen, jo war das Spiel ver: 
loren. Bei einem andern Meafjenfpiel, 
welches bei ben Römern ſehr beliebt war 
und von ihnen harpastum, von ben Grie— 
chen phaininda genannt wurde, ftellte ſich 
der Werfende, als fchleudere er den Ball 
einem beftimmten Mitfpieler zu, um ihm 
dann plößlich eine andre Nichtung zu 
en — Mehr eine Kraftübung war das 

pielmitdemKEorhfos, einemmit Mehl, 
Sand oder Feigenkörnern gefüllten gro- 
gen ledernen Sad, ber von ber Zimmer: 
decke an einem Strid etwa bis zur Bauch: 
höhe des Übenden herabhing, deſſen Auf: 

abe es war, den Sad in immer beftigere 
Bewegung zu verjegen ünd mit der Bruft 
oder den Händen zurüdzuftoßen. 

Balnda, Balneaticum, j. Bäder. 

Bankverkehr, j. Wechsler. 

Barbaren iit bei den Griechen ur: 
fprünglich Bezeichnung für die eine andre 
als die griechiſche Sprache redenden Völker. 
Seit fi jeboch durch die Perſerkriege das 
Selbitbewußtjein in den Griechen mächtig 
oejteigert hatte, jo Daß fie ſich allen andern 
Völkern an Begabung und Bildung über: 
legen fühlten und auf alles Nichtgriechifche 


Bart — Baukunft (der Griechen). 


mit einer gewiſſen Geringihäßung herab: 
ſahen, erhielt das Wort einen gebäffigen 
und verächtlichen Nebenbegriff, den des 
Rohen und Uneblen. Früher felbit in 
die Bezeichnung B. mit einbegriffen, 
jtellten fih die Römer nad der Unter: 
werfung Griechenlands und der Verpflan⸗ 
zung griechifcher Bildung und Kunft nad) 
Rom auf denjelben Standpunft und 
nannten gleichfalls alle Völker, welche in 
Sprache und Sitte einen Gegenfat negen 
bie griechiſch-römiſche Kultur bildeten, B. 
art, j. Haartracht. 

Bafileios (lat. Bafilius), genannt 
ber Große, aus Cäſarea in Kappadofien, 
geb. 329 n.Chr. aus vornehmem Geſchlecht, 
erhielt feine rhetorifche Ausbildung in 
Athen als Schüler des Libanios und Hi: 
meriod, war dann Sachwalter, widmete 
fich jedoch bald dem Dienfte der Kirche, um 
die er fich befonders durch feinen Wider: 
ftand gegen den Arianismus und die Re 
gelung de3 Mönchsweſens Verdienfte er: 
warb, und ftarb 379 als Bifchof feiner 
Baterftabt. Außer dogmatiihen Schriften 
befiten wir von ihm eine Rede an die 
zugend über den Nuten ber griechijchen 

itteratur, deren Studium er gegenüber 
ben Vorurteilen mander Anhänger des 
Ehriftentumsdringend empfiehlt, und eine 
Sammlung von über 400 mufterhaften 
Briefen, darunter bie an feinen Lehrer, 
ben Heiden Libanios. 

Bafilenß, bei ven Griechen Bezeichnung 
für König; über die Bedeutung des nad) 
Aufhebung des Königtums in Athen die- 
fen Titel fortführenden Beamten ſ. Ar 
honten. Auch hieß B. bei den griechifchen 
Sympofien der durch Wahl oder durch das 
2083 beftimmte — (. Mahlzeiten). 

Baſilika (⸗Königshaus«) heißt bei 
ben Römern ein für den öffentlichen Ver— 
fehr der Bürger und die Gerichtäfiguns 
gen beftimmtes Prachtgebäude. Das erfte 
diefer Art errichtete (wahricheinlich nach 
dem Vorbild ber stoa basileios in Athen, 
J. Stoa) auf Staatsfoften der befannte 
Borcius Cato Cenſorius 184 v. Chr. auf 
dem Forum neben ber Rurie, die nad) ihm 
benanntebasilica Poreia. Auch die fpäter 

erbruten erhielten gewöhnlich ihren Na: 
men nach dem Erbauer. Außer in Rom 


99 


wurden ſolche als Börfen- und Gerichtö- 
bäufer dienende Gebäude auch in den 
Provinzen vielfach errichtet. Die Form der: 
jelben (dgl. beiſtehendes Plänchen ber B. 
zu Pompeji) iſt 
eine oblonge; der 
ſaalartige In— 
nenraum ift ent⸗ 
weder ungeteilt 
oder durch Säu- 
lenjtellungen in 
ein Hauptſchiff 
und zwei, bis weis 
len jogar vier 
Seitenſchiffe ab: 
geteilt, oft oben 
mit Galerien für 
die Jufchauer ver: 
jeben. Für bie 
Gerichtsverhand- 
lungen war ge 
wöhnlih an ei- 
nem Ende bes 
Hauptichifis ein 
bejondrer Raum, 
meift eine große 
Halbfreisniiche, Basilika zu Pompeji. 
miteinemTribu: 
nal beitimmt. Seit Konftantin d. Gr., 
von deſſen arokartiger dreichiffiger B. zu 
Rom noch prächtige Ruinen erhalten find, 
mwurben viele Balllifen in chriſtliche Got⸗ 
teshäuſer verwandelt und die architekto— 
niſche Grundform derſelben auch bei der 
Anlage von Kirchen benutzt. 

Baſterna, ſ. Sänften. 

Batrahomyomadia (⸗Froſchmäuſe— 
krieg«), ein fälſchlich den Namen des Ho— 
mer tragendes epiſches Gedicht, eine Baro- 
die der Ilias, wahricheinlich von Pigres 
verfaßt; vgl. Homer 1) am Ende. 

Bauciß (Baufis), ſ. Philemon 2). 

Baukunft. Bon der älteften baukünſt— 
lerijchen Thätigfeit der Griehen geben 
die jogen. Kyflopenmauern, Ring 
mauern von Herricherburgen der Heroen= 
zeit, zu Tiryns, Argos, Viyfenk u. a. O. 
eine Anfchauung; diefelben find von un— 
ebeurer Die, teil® aus roben koloſ— 
h en Blöden aufgebaut, deren Lücken 
mit Meinern Steinen ausgefüllt wurden, 
teild aus mehr oder weniger jorgjältig be> 
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hauenen, mit ihren Kanten und Winkeln 
genau ineinander gefügten Steinen zu: 
jammengejeßt. ge, zeigen fie eine 
Annäherung an ben regelmäßigen Qua— 
derbau. Die in biefe Mauern eingelafie- 
nen Thore find entweder durch Über: 
fragung der Steinſchichten oder durch 
überdedung eines geraden, langen Stein: 
blod3 über bie (arg geneigten Seiten: 
pfeiler abgeſchloſſen. Letzterer Art iſt das 
berühmte Löwenthor zu Mykenä, fo 
benannt nad) der als äÄltefter Probe der 
griechiſchen Plaſtik merfwürdigen Nelief- 
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auf dem breiten Unterſatz einer ſich 
nad unten ſtark verjüngenden Säule 
ftehbender Löwen; diefes Relief befindet 
ſich auf einer großen bdreiedigen Stein- 
platte, welche eine zur Entlaftung ber 
Oberſchwelle in der Mauer gelafiene 
Öffnung ausfüllt. Zu den bebeutenditen 
Anlagen diefer grauen Vorzeit ge 
hören ferner die in der Regel unter: 
irdiihen Thefauren oder Schatzhäu— 
fer der alten Herrichergefchlechter, unter 
denen bas bebeutendfte das ſogen. Schap- 
haus des Atreus zu Mykenäiſt. Die bei 
diefen Bauten üblihe Grundform ift die 
eines Freisrunden, buch Überfragung 
re Schichten Tuppelartig ge 
chloſſenen Gemachs, deſſen Innenwan— 
dungen unten mit Erzplatten bekleidet 
geweſen zu ſein ſcheinen, wie nach den 
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Schilderungen Homers Metallverzierun⸗ 
en ein beliebter Schmuck der De 
äufer der heroifchen Zeit waren. Ein aus 

diefer Epoche erhaltener Freibau ift der 

angeblihe Heratempel auf dem Berg 

Ocha(jetzt Hagios Elias) aufder Inſel Eu: 

böa, ein aus regelmäkigen Duaberblöden 

errichtete® Nechted mit Mauern von mehr 
als Meterdide, zwei Heinen Fenftern und 
einer Thür mit ſchrägen Pfoften and 
einem mächtigen Thürjturz in ber füb- 

F Längswand; das ſchräge Dach be: 

fteht aus behauenen Steinplatten, die, auf 

ber Mauerdide ruhend, nach innen übers 
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einander vorgeſchoben find, doch iſt der 
mittlere Teil nad) Art der jpätern Hypä— 
tbraltempel offen gelaſſen. Yon ber ein- 
fachen Form des vieredigen, von glatten 
Wänden umſchloſſenen Haufe ſchritt man 
allmählich zu jchönern und reidhern Bil: 
dungen vor, hauptjächlich buch Einfügung 
der zum Tragen ber Deden und bes 
Daches dienenden frei ftehenden Säulen. 
Schon bei Homer erfcheinen Säulen in 
den Königspaläften als Träger der ben 
Hof umgebenden Hallen und ber Deden 
des Männerjaalde. Seine künſtleriſche 
Ausbildung erhielt der Säulenbau (j. Säu- 
Ienordnungen) zunächft durch die Dorier 
feit ihrer Einwanderung in den Belopon- 
nes (um 1000 v. Ehr.), dann durch die 
Jonier, durch beide in einem ihrem 
eigentümlichen Wejen entiprechenden Cha⸗ 
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ralter. Spricht fich die ernite, einfache 
Sinnesart Der erftern in der boriichen 
Säulenordnnung fünftlerifch aus, jofommt 
der leichtere, beweglichere und auf äußere 
Zierde gerichtete Sinn des ioniſchen Stam- 
me in der nach ibm benannten Säulen 
oexdnung zum Ausdrud. Geübt wurde 
der ioniſche Stil neben dem doriſchen 
ſchon um 650 v. Chr. Ihre Entwidelung 
erhielt die Kunſtform der Arcdhiteftur am 
Tempel (i. d.), und dem Tempelbau ent- 
lehnten auch die fonitigen öffentlichen 
Bauwerke ihre künſtleriſche Charakteriſtik. 
Die Anlage und Ausftattung der Privat: 
bäufer G. Haus) hielt fich in den guten 
Zeiten bed Griechentums indeneinfachiten 
Formen. Um 600 v. Ehr. erjcheinen auf 
den griechifchen Inſeln und an der Elein- 
afiatıfchen Küfte die erften namhaften 
Baumeifter. Damals erbauten Rhökos 
und Theodöros von Samos, zugleich 
berühmt als Erfinder des Erzgufies, den 
dortigen großen Heratempel und begannen 
Eherfiphron von Knoſos auf Kreta 
und jein Sohn Metagenes den erit 
nad 120 Jahren vollendeten Artemis: 
tempelzu Epbefos, eins der jieben Wun- 
derwerfe der alterr Welt. Im eigentlichen 
Griechenland, wo im 6. Jahrh. in Athen 
ein gewaltiger (erit im 2. Jahrh. n. Ehr. 
durch Hadrian vollendeter) Zeustempel und 
der Bau der Tempel von Delphi und 
Oluympia, jener burd ben SKorintbier 
Spintbäros, bdiefer durch den Eleer 
Libon, begonnen wurden, ſowie in den 
ariechifchen Weftländern herrichte in diejer 
Zeit durchaus der doriſche Stil vor. Zu 
den bedeutendften Überreiten aus berfelben 
gehören neben den zahlreihen Qempel- 
ruinen in Sizilien (namentlich Selinus 
und NAgrigent) der PRofeidontempel zu 
Päftum (PBofeidonia) in Unteritalien, 
eins ber bejterhaltenen und jchöniten 
Denfmäler des Altertums. An der durch 
die begeifterte Erhebung ber Perſerkriege 
berbeigeführten allfeitigen Entfaltung des 
iechilen Lebens nahm auch die B. wie 
bie ihr eng verbundene Plaftif in hervor: 
tagendem Maß Anteil. Wie für die ganze 
Kulturbewegung, bildete auch auf diefem 
Gebiet Athen den Mittelpunft, defien 
Peiter Kimon und Perifles die veichen 
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Staat3mittel wie zur Sicherung fo auch 
ur Berjchönerung der Stadt verwendeten. 
An biejer Zeit entftand eine Reihe von 
noch in ihren Trümmern ftaunenswerten 
Prachtwerken teild in ben Formen des ge: 
milderten Dorismus, teild im ioniſchen 
Stil, der jet auch in Attifa Eingang ge 
funden hatte und bier eine veredelte Ge- 
ftaltung erhielt, wie dev Theſe ustem— 
pel, die von Mneſiükles erbauten 
PBropyläen, ber Parthénon, das 
Bert de8 Sftinos und Kalli: 
Frätes, das Eredtheion, die 
———— Schöpfung im ——— 
til. Von der Einwirkung der attiſchen 
B. auf das übrige Griechenland zeugt 
namentlich der nach dem Entwurf bes ge— 
nannten Iktinos errichtete Ypollontem:= 
pel zu Bafjä bei Phigalia in Arka— 
dien. Die Ausbildung der dramatifchen 
Poeſie in diejer Gpode jührte auch bie 
des Theaterbauß di. d.) herbei. Ein 
fteinernes Theater war in Athen fchon 
vor dem Einfall der Berjerkriege begonnen 
worden. Ahnlichen Zweden diente bas 
442 von Berifled errichtete Odeion. Wie 
bald, nachdem fo in Athen nur erft bie 
Grundformen allgemein feftgeftellt wa— 
ten, auch auf dieſem Gebiet das Höchfte ge- 
feijtet wurde, lehrt ba3 Theater zu Epi— 
dauros, ein Werf des Polyklet, das 
nach dem Zeugnis der Alten in Harmonie 
und Schönheit von feinem ber fpätern 
übertroffen wurde, jowie das vor 420 zu 
Syrafus aufgeführte. Doch nicht allein 
in der Errichtung einzelner Bauwerke zeigt 
fi) der Auffchwung der B. in diefer Rei, 
man fing damals auch an, bei der Anlage 
neuer Städte und Stadtteile nach kunſt— 
mäßigen Prinzipien zu verfahren, eine 
Neuerung, deren Berdienft dem Sophiſten 
ippodämos von Milet gebührt. Im 
.Jahrh. machte fich infolge der durch 
den’Beloponnelischen Krieg berbeigeführten 
Anderung des griechifchen Geiftes wie in 
der Plaftif jo auch in der B, im Gegen: 
ja zu der reinen, maßvollen Richtung 
der vorigen Zeit immer mehr das Streben 
ei | eifeftvoller Wirfung geltend. Der 
ernſte doriſche Stil trat allmählich Hinter 
den ioniſchen zurüd, und neben dieſem 
fam die angeblih von dem Bildhauer 
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Kallimächos erfundene korinthiſche 
Bauordnung mit ihrer prachtvollern De— 
foration zu immer vielfältigerer Anwen—⸗ 
dung. In der erften Hälfte des 4. Jahrh. 
entitand das als der prachtvollite und 
aröfte Tempel des Peloponnes bei den 
Alten berühmte Heiligtum der Athene zu 
Tegea, dad Werf des auch als Bildhauer 
ausgezeichneten Stopas. Der Mitte 
desjelben gehört der zu den fieben Welt: 
wundern gezählte Prachtbau des Grab: 
mals des Maufölos zu Halifarnafjos 
in Afien an. Maufoleum). Bon zahlreichen 
prächtigen QTempelbauten diefer Zeit in 
Kleinafien, wo auch der durch Heroſtratos 
verbrannte Tempel zu Ephejos durch 
Deinofrätes, den kühnen Baumeiiter 
Aleranders d. Gr. wiederergeftellt wurde, 
und auf den Inſeln (Tempel der Athene zu 
Priene, des Apollon zu Milet, ded Diony- 
ſos zu Teos u. a.) legen noch die Trüm- 
mer glänzendes Zeugnis ab. Unter den 
dieſer Periode Ingebäcigen Bauwerfen 
Athens ift befonders das durch graziöfe 
Zierlichfeit und jchmudreiche Entfaltung 
des korinthiſchen Stils ausgezeichnete 
Denkmal des Lyſikrätes (f. d.) zu er— 
wähnen. In der Folgezeit zeigt die grie— 
chiſche Architektur ihre prächtigſte Entfal— 
. in Theateranlagen, wie namentlich 
der Fleinafiatiichen Städte, in den glän— 
zenden Baläften der neuaufgeführten fürjt- 
lichen Refidenzen, überhaupt in ber luxu— 
ridfen Ausbildung des Privatbaus. Als 
— Zeugnis für die Spätzeit atti- 
ſcher B. jei noch erwähnt der Turm ber 
Winde zu Athen (. d.). 

Die Baukunſt der Etrusker und Römer. 

Die Römer ftanden wie in der Plaſtik 
jo auch in ber B. lange unter dem Einfluß 
der Etrusfer, eined Volks, dem zwar 
die Fähigkeit idealer Geftaltung verjagt 
war, das aber eine außerordentliche Rüh— 
rigfeit und Erfindfamfeit mit dem Stre— 
den, feine Baumerfe mit reichem bild- 
neriſchen Schmud auszuftatten, verband. 
Etrusfifche Tempelbauten find zwar nicht 
auf und gefommen, da die Etrußfer den 
ganzen Oberbau aus Holz bildeten; wohl 
aber zeugen von ihrer regen Bautbhätigfeit 
zahlreiche aus verichiedenen Zeiten erhal: 
tene Grab: und Wtauerbauten, von welchen 
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letztere den Fortichritt von ber polygo- 
nalen kyklopiſchen Bauweiſe zum regel 
mäßigen Duaderbau deutlich erfennen 
laſſen. Gewölbe jtellten die Etrusker ur: 
fprünglih, wie einzelne Bauwerke noch 
erkennen laſſen, nach Artderaltgriechiichen 
Thejauren durch allmähliche Überfragung 
horizontaler Schichten her; aber jchon alte 
Thore, wie zu Bolterra und Perugia, 
zeigen ben durch SKeilfteine gebildeten 
Bogenbau,deflen Erfindung wahrjchein: 
lih dem Scharflinn der Etrusfer zu dan 
fen ift, und mit deſſen — eine 
neue großartige Entwickelung der Archi— 
teftur ihren Anfang nimmt. Daß um: 
fangreichfte Denkmal des altitalifchen Bo— 
genbaus jind die im 6. Jahrh. angelegten 
Kloafen zu Rom (f. Cloaca maxima). 
Während bier die fonitigen Spuren de3 
etruskiſchen Einflujiesdurd dienamentlich 
feit ver Unterwerfung Griechenlands in ber 
Mitte des 2, Jahrh. v. Chr. eindringenden 
griechiſchen Kunftformen allmählich voll⸗ 
ſtändig verwiſcht wurden, blieb der etrus— 
kiſche Gewölbebau in der römiſchen Archi— 
tektur dauernd in Kraft und erhielt ſogar 
in ihr eine bedeutende Vervollkommnung 
und Weiterbildung durch die römiſchen Er— 
findungen des Kreuzgewölbes und des 
Kuppelbaus. Mit dem Bogenbau, der 
eine großartigere und mannigfaltigere Ge- 
ftaltung der Räume gejtattete, verbanden 
die Römer als beforatives Element bie 
griechiſchen Säulenformen, unter denen 
ihre wachſende Brachtliebe der korinthiſchen 
je länger je nıehr den Vorzug und ſpäter 
eine noch prunfvollere Ausſchmückung in 
dem jogen. römijchen oder Kompolitfapi- 
täl gab (j. Säulenordnungen). Ein weiteres 
Verdienft erwarben fich die Römer durch 
bie Einführung des Baditeinbaus (f. Töpfe: 
rei), Ein lebendigerer Aufichwung derrö- 
mijchen Bauthätigfeit zeigt fich erft mit 
dem Beginn bes 3. Jahrh., in welches der 
Bau der eriten großen Heeritraßen und 
Waſſerleitungen fällt. Inder erſten Hälfte 
des 2. Jahrh. wurde die erfte neben praf- 
tiſchen Zwecken auch zur Ausſchmückung 
des Forums dienende Baſilika nad) grie— 
chiſchen Vorbildern erbaut, bald nach der 
Mitte desſelben die erſten prachtvollern 
Tempel in griechiſchen Formen. Während 
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noch das 78 v. Chr. am Abhang des Kapi⸗ 
tols nach dem Forum zu errichtete Tabu: 
latium (Staatsardiv) in feinen zu den 
wenigen baulichen üÜberreften Roms aus 
dieſer Zeit gehörigen Ruinen eine einfache 
Großartigkeit zeigt, trat in ben letzten 
Jahrzehnten der Republif an die Stelle 
tepublifanifcher Einfachheit immer mehr 
das Streben, in öffentlichen und privaten 
Bauten einen fürftlihen Prunk zu ent: 
falten, wie dies fchon in dem 55 v. Chr. 
von Bompejus errichteten erſten jteinernen 
Theater gefchah. Alles Frühere überboten 
die von Cäſar unternommenen Pracht- 
bauten (Theater, Amphitheater, Zirkus, 
Bafılifa Julia, Forum Cäſaris mit dem 
Tempel der Venus genitrir), welche Au— 
guitus, unter dem die römische Archi- 
teftur ihren Höhepunft erreicht zu haben 
Scheint, unterftügt von jeinem baufundigen 
Scmiegerfohn Agrippa, nicht nur voll: 
endete, ſondern noch Durch eine zülle groß- 
artiger ana (Forum Augufti mit 
dem Tempel bed Mars Ultor, Theater des 
Marcellus nebit Portifus der Octavia, 
Maufoleum u. a.) vermehrte, jo daß er 
fich rühmen durfte, die Ziegelftadt, die er 
vorgefunden, in eine marmorne verwans 
delt zu haben. Das großartigite Denkmal 
dieſer Zeit und eins ber erhabenften Werfe 
der römiſchen Kunft überhaupt ift das 
von Agrippa erbaute Bantheon (f. d.), 
urjprünglich beftimmt zu einem Saal in 
den Thermen des Agrippa, der erſten von 
den vielen derartigen Anlagen in Rom. 
Noch glänzender geitaltete ſich der Anblid 
Rom durch den Aufbau der durch den 
Brand unter Nero zeritörten Altſtadt und 
durch das »goldne Haus« des Nero, einen 
Practbau, wie ihn bie frühere Zeit noch 
nicht gefehen, ber aber nad) ber Ermor— 
dung feines Erbauers zeritört wurde. Bon 
dem Luxus ber römijchen Privatbauten 
verftatten die Wohnbäufer Bompejis, einer 
im Berhältnis zu Rom unbedeutenden 
Landſtadt, eine Anjhauung. Bon der Bau: 
thätigfeit unter den Flaviſchen Kaijern 
geben noch Kunde das unter dem Namen 
Roloffeum befannte Amphitheater (j.d.) 
des Befpafian, bie — Römerruine 
der Welt, bie Ruinen ber Thermen bes 
Titus und der Triumphbogen des 
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Titus, das Ältefte der inRom erhaltenen 
Werke diejer von den Römern gejchaffenen 
Monumentgattung (j. Triumphbogen). Alle 
vorhergehenden Bauten überbot aber an 
Pracht, Umfang und Glanz das unter 
Trajan von dem Baumeijter Apollo: 
döros von Damaskus erbaute Forum 
Traianum mit der gewaltigen fünf: 
ſchiffigen Baſilika Ulpia und der nod) er: 
baltenen Trajansfäule. Nicht minder 
umfaflend waren die Bauunternehmun- 
gen Hadrians, wie der Tempel ber 
Venus und Roma, der £olofjaljte unter 
allen römischen Tempeln, und das feinem 
Kern nad) noch in der Engelsburg erhal: 
tene gewaltige Maufoleum ( . d.) des 
Kaifers, der außer Nom befonders Athen 
mit zahlreichen Prachtgebäuden ſchmückte. 
Zeigen jchon die Bauwerke der Antonine 
eine allmähliche Abnahme des ardhitefto- 
niſchen Sinnes, fo leitet die mit dem 3. 
Jahrh. hereinbredhende Epoche des Ver: 
falls der Triumpbbogen des Sevẽ— 
rus ein. Die Bauwerfe diefer Schluß: 
epoche der römischen Herrichaft geitalten 
ſich immer — und gigantiſcher, 
wie in den Thermen des Caracalla und 
Diokletian und dem Palaſt des letztern zu 
Salona (jetzt Spalato) in Dalmatien und 
der ausber legten Zeit antiken Lebens ſtam— 
menden Bafılifa des Konftantin. Außer 
Rom und Stalien legen noch in allen 
Teilen des ungeheuern Weltreichs bis an 
feine äußerſten Grenzen zahlreiche Reſte 
von Straßen: und Brüdenbauten, Waſſer⸗ 
feitungen und Biaduften, Mauern und 
Thoren, Paläften, Villen, Markt: und 
Gerichtähallen, Thermen, Theatern, Am 
phitheatern und Tempeln Zeugnis von 
der Vielſeitigkeit, Großartigfeit und Ge: 
diegenheit der römiſchen B. ab, “deren 
Scöpfungen meift nur die gewaltfamite 
Zeritörung zu vernichten vermocht hat. 
Beamtenwejen. Von den griechijchen 
Staaten ift und am genaueften befannt 
das jehr ausgebildete B, der Athener. Be- 
fähigt zur Bekleidung eines Staatsamts 
(arche) war in Athen jeder Bürger, wel- 
cher von echtbürgerlicher Herkunft, un: 
fträflichem Xebenswandel und im unver: 
fürzten Beſitz der bürgerlichen Ehren 
rechte war (f. Epitimie); förperliche Gebre- 
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chen jchlofjen von Amtern aus, mit wel: 
hen religiöfe Verrichtungen verbunden 
waren, Nicht geftattet war es, zwei Amter 
augleich, oder dasſelbe Amt mehrmals oder 
änger als ein Jahr zu befleiden. Die Er- 
nennung erfolgte teild duch Wahl, teils 
durch Lofung. Erftere geſchah durch Er: 
heben ber Hände, bie —— Cheiroto— 
nie (. d), in ber Volksverſammlung 
(j. Ettleſia) oder im Auftrag derſelben in den 
Verſammlungen der einzelnen Phylen; 
letztere, eine Einrichtung des Kleiſthenes 
509 v. Chr.), wurde durch die ſogen. 
Thesmotheten (f. d.) im Tempel des The: 
jeus in der Weife vorgenommen, daß gleich: 
zeitig aus einem Gefäß mit weißen und 
farbigen Bohnen und einem die Namen 
der Kandidaten auf Täfelhen enthalten= 
dert eine Bohne und ein Täfelchen heraus: 
genommen wurden, und derjenige das 
Amt erhielt, deſſen Name mit einer weißen 
Bohne herausfam. Sämtliche Beamte, 
die durch Cheirotonie fowie Die durch das 
208 beftimmten, waren vor Antritt bes 
Amts einer Prüfung ihrer Wiürdigfeit 
binfichtlich der obenerwähnten Punkte, der 
jogen. Dofimajie (f. d.), unterworfen ; 
fiel dieje ungünftig aus, fo trat an die 
Stelle des durch das Los Erwählten ein 
Ichon vorher gleichzeitig ausgelofter Erſatz⸗ 
mann, für die andern mußte eine Neu: 
wahl ftattfinden. Auch während ihrer 
Amtsführung waren die Beamten einer 
jteten Kontrolle unterworfen und fonnten 
durch das Verfahren der jogen. Epichei— 
rotonie (j. d.) von ber Volksverſamm— 
lung fuipenbdiert oder togleich entfeßt wer⸗ 
den. Nach Ablauf der Amtszeit mußten 
fich ſämtliche Beamte einer Rechenſchafts— 
legung, der jogen. Eutbyna (j. d.), un: 
terziehen. Die ftändigen Behörden (demn 
e3 gab auch folche, welche nur zur Aus: 
führung eines einzelnen Geſchäfts beſtellt 
wurden, die fogen. Epimeleten) hatten 
jede ihr eignes Amtslokal (archeion). 
Bei den Follegialiich zufammengejeten, 
und bie waren die meiften, waren bie 
Geſchäfte, ſoweit fie nicht gemeinschaftlich 
verwaltet werden orten Paket die ein 
zelnen Mitglieder verteilt. Trat ein Kol: 
legium als ganzes auf, fo hatte einer als 
Prytanis (. d) den Vorſitz. In Rechts— 
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fällen, die innerhalb des Bereichs ihrer 
Amtsbefugnis lagen, hatten die Behörden 
die Inſtrüktion des Prozeſſes und den 
Vorſitz in den Gerichtshöfen. Beſoldung 
erhielten ſie nicht, wohl aber wurden ſie 
auf öffentliche Koſten in ihren Amtsloka— 
len oder im Prytaneion geſpeiſt. Abzeis 
chen ber fungierenden Beamten war der 
Myrtenfranz. Beleidigung eine Beam: 
ten im Dienſt wurde mit Atimie beftraft. 
Am einzelnen f. Apodekten, Archonten, Afty- 
nomen, Epimeleten, Kolakreten, Poleten, Stra- 
tegen, Tamias. Bon den zahlreichen Unter: 
beamten (hyperetai, Diener) der Behör: 
ben, welche außer einer Bejoldung auch die 
Speifung auf öffentliche Koften genofien, 
find bejonders die Schreiber (gram- 
mateis) und Herolde (kerykes, j.Reryr) 
zu erwähnen. Über das wichtigite Staats: 
amt beiden Spartanern ſ. Ephoren, 
Über die Oberbeamten der Römer j. Ma- 
gistratus, über die Unterbeamten f. Accensi 
unb Apparitor. 

Becher, ſ. Gefäße. 

Bedientenweſen, ſ. Stlaven. 

Begräbnis. I. Bei den Griechen galt 
die Beitattung ber Toten für eine ber hei— 
ligiten Pflichten, durch deren Vernachläſ— 
Noung man fich nicht nur an den Toten 
felbjt verfündigte, da nad dem Volks— 

lauben die Seele des VBerftorbenen, fo: 

ange ber Leib nicht beftattet war, Feine 
Rube im Reich der Toten fand, jondern 
aud) an den Göttern der Oberwelt wie 
ber Unterwelt: an jenen, weil der unbe: 
grabene Leichnam ihr Auge verlegte, an 
dieſen, weil fie das nicht empfingen, was 
ihnen gebührte. Wer einen unbegrabenen 
Leichnam fand, hatte die Verpflichtung, 
ihn wenigſtens mit ein Paar ine voll 
Erde zu bedecken. Für die Beltattung der 
im Krieg Gefallenen nicht geforgt zu haben, 
ward dem Feldherrn als ein todeswürdiges 
Verbrechen angerechnet. Auch den gefallenen 
Feinden, gleichviel ob Griechen oder Bar: 
Haren, verſagte man bie Beitattung nicht: 
den Befiegten durfte der zu diefem Zweck 
erbetene Waffenftillftand nicht verweigert 
werden, und fonnten fie die Pflicht nicht 
erfüllen, fo fiel fie den Siegern zu. Wäh— 
rend in Athen unter geioiffen Umjtänden 
die Gejeße die Kinder von jeder Verpflich— 
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tung gegen bie lebenden Eltern freifpra: 
ben, erließen fie es ihnen doch nicht, für 
ist B. zu forgen. Die gewöhnlichen Be— 
fattungsgebräude waren bei ben 
Athenern und wohl aud bei den übrigen 
Sriechen folgende. Nachdem dem Toten 
Augen und Mund zugedrückt waren, wurbe 
ihm in den letztern ein Dbolos als Fähr: 
xlb für den Charon geſteckt, darauf fein 
Körper von den Frauen aus ber nächſten 
Verwandtſchaft gebabet, gefalbt, in weiße 
Gewänder gebüllt, mit Kränzen, beſon— 
der? von Eppich, und Binden geſchmückt 
und in einem Bett im Borberaus aus: 
geftelt mit dem Ausgang zugefehrten 
süßen. Mit der Ausftellung war die To- 
tenklage der Angehörigen und freunde 
verbunden; allzubeftige Außerungen ber 
Trauer waren durch das Solonijche Geſetz 
verboten. Bisweilen wurden auch bezahlte 
Weiber bejtellt, welche Ar Flöte Trauer: 
weifen anjtimmten. Neben dem Leichen: 
bett jtanden irbene gemalte Gefäße mit 
den zur Totenjpende erforberlichen Flüſ— 
figfeiten unb vor ber nl des Sterbe⸗ 
baujes ein Gefäß mit Waller, welches aus 
einem andern nicht burch einen Todesfall 
verunreinigten geholt werden mußte, 
zum Reinigen für die Heraustretenden. 
Die Ausftellung geſchah am eriten Tag 
nach dem Tod, und am Tag darauf, vor 
Sonnenaufgang, um die Sonne nit 
durch den Anblid gu verunreinigen, wurde 
die Leiche unter Begleitung der Berwand- 
tern und Freunde zum Begräbnisplag ge— 
tragen, bisweilen von biefen meiſt aber 
von Freigelafjenen oder gedungenen Trä— 
gern, verdiente Männer von jungen Bür- 
ern. Der Bahre voran gingen unter 
Vortritt von Klagelieder fingenden Män— 
nern oder Flötenbläferinnen die männ— 
lichen Leidtragenden in jchwarzen oder 
grauen Gewändern und mit abgejchnitte: 
nem Haar. Hinter derjelben folgten bie 
Weiber aus der Verwandtſchaft bis zum 
fünften Grad, jonft nur frauen über 60 
Jahre. Während in der heroiſchen Zeit 
die Leichen nur verbrannt wurden, war 
fpäter neben bem Verbrennen auch das 
Begraben üblich, und letzteres wurbe wes 
gen der geringern Koften namentlich von 
den Irmern vorgezogen. In diefem Fall 
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wurde ber Leichnam in Särgen aus Holz, 
Thon oder Stein ober in gemauerten ober 
aus dem Felſen gehöhlten Grabfammern 
beigejeßt. Die Berbrennungerfolgte auf 
einem Scheiterhaufen, der bet Beftattung 
reicher Leute bisweilen fehr groß, pracht⸗ 
voll und foftbar war ; diejen zündeten die 
nächiten Angehörigen an, und die Leid: 
tragenden warfen in bie ir abge⸗ 
ſchnittene Haare und allerlei Gegenſtände, 
die dem Verſtorbenen in Leben lieb ges 
weien waren. War der Brand erloichen, 
jo fammelten die Angehörigen die Gebeine 
und legten fie in eine Urne, die in einem 
für ganze Familien oder Geſchlechter be- 
ftimmten Grabgebäude aufgeitellt wurbe, 
wie auch die Särge der Angehörigen einer 
Familie oder eines Geſchlechts in einem 
gemeinjamen Begräbnisraum beigefett 
wurden. Neben Urnen und Särgen wur: 
ben allerlei Gefäße und Gegenftände, die 
dem Berftorbenen gehört hatten, in bie 
Grabfammer gelegt. Der Beltattung 
folgte ein Toten mahl der Leidtranenden 
im Trauerhaus, bei dem man nur ber 
Tugenden des Toten gedachte, da von 
Verstorbenen jchlecht zu veden für Im— 
pietät galt, und darauf die Reinigung des 
Hauſes. Am 3., 9. und 30. Tag nad) der 
Beitattung wurden Spenden aus einem 
Gemiſch von Honig mit Milch oder Waſ—⸗ 
fer, aus Wein und Ol und Opfer am 
Grab dargebracht, auch eigentümlich zu: 
bereitete Speifen aufs Grab gejest, na- 
mentlih am 9. Tag. Nach dem 30. Tag 
wurden in Athen die äußern Zeichen der 
Trauer abgelegt, in Sparta ſchon am 12.; 
doch wurden die Gräber von ben Angehös 
rigen zu gewillen Zeiten im Jahr beiucht, 
mit Kränzen und Binden geihmüdt und 
Totenopfer dargebracht, bejonders an den 
Geburts: und Todestagen und an dem all: 
gemeinen Totenfeit Onekysia) im —* 
tember. — Von Staats wegen wurden bei 
den Athenern außer einzelnen verdienten 
Männern ſeit Solon die geſammelten Ge— 
beine der während der Jahresfeldzüge ge— 
fallenen Krieger im Winter in der ſchön— 
ſten Vorſtadt Athens, dem äußern Kera— 
meikos, beſtattet, wobei ein vom Staat 
beauftragter Redner von Anſehen eine 
Leichenrede hielt. Später wurde alljähr: 
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li auch in Friedenszeiten den fo Beltat- 
teten eine Gedächtnisfeier veranitaltet. 
Gine bejondere Totenfeier fand jährlich 
auf bem Schlachtfeld von Marathon für 
die dajelbit zur Auszeichnung ihrer Ta— 
pferfeit begrabenen Helden jtatt. Über: 
haupt wurde die Afche der in der Fremde 
Geftorbenen womöglich in die Heimat zu: 
rüdgebracdht und dort beigejegt. Für dies 
jenigen, deren Leichnam nicht aufgefunden 
werben fonnte, 3. B. wenn jemand zur 
See verunglüdt war, wurde ein jogen. 
Kenotapbion (d. b. leered Grabmal) er: 
richtet, wie auch fiir joldhe, deren Ge: 
beine ſich nicht in die Heimat zurüdbrin- 
en ließen. Nerweigert wurde ein Grab 
ım beimatlichen Boden nur jchweren Ver: 
brechern; ftellte fich ihre Schuld erſt nad) 
dem Tod heraus, jo wurden fie ausge— 
graben und über die Grenze geichafft. Die 
Begräbnispläße befanden fih nur aus— 
nahmsweiſe inden Städten, wieinSparta, 
meiſt außerhalb derjelben, namentlich in 
ber Nähe von den Yandftraßen, an denen 
auch am liebiten die von ber gemeinfamen 
Begräbnisftätte abgefonderten, aufeignem 
Grund und Boden befindlidyen Gräber 
angelegt wurden. Regel war e8, daß bie 
Leichen mit den Füßen der Straße zuge— 
kehrt waren. Als Grabmäler dienten 
Erdhügel, Pfeiler, Säulen, liegende Grab: 
jteine, auch oft aufs Eoftbarjte ausge: 
Ichmüdtetempelartige®ebäude mit Skulp— 
turen und Injchriften in Vers und Proſa, 
die außer dem Namen bes Verjtorbenen 
häufig Nachrichten über fein Leben, Denk: 
jprüdhe, auch Verwünſchungen gegen dies 
jenigen enthalten, welche da8 Grabmal 
antaften und die Ruhe des Toten jtören 
würden. Eine Verlegung der Gräber, die 
ald geweibte Stätten angejehen wurden, 
alt als ſchwere Sünde; zu den ſchwerſten 
Sprfegungen gehörte ed, wenn in Jamie 
liknbegräbniſſen die Leichen Unberechtigter 
beigejegt wurden. 

U. Bei den Römern batte nad) der 
eigentümlichen Art biejes Volks der ganze 
Totenfultus einen rechtlichen Charakter 
und bildete einen Beitanbteil des Pontifi— 
falrechts, welches beitimmte, ob, wo und 
wie ein Toter zu begraben jei. Begraben 
mußte auch nach ihrer Anjchauung jeder 
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Tote werben, mit Ausnahme bes Hinge: 
richteten, des Selbftmörders und des vom 
Blitz Erſchlagenen. Auch bei ihnen hat, wer 
einen Leichnam findet, die Pflicht, durch 
Überwerfen von Erde ihm wenigftens ſym⸗ 
bolifch die Ehre des3Begräbniffes angedeihen 
zu laffen, und erfte Pflicht der Hinterbliebe- 
nen ift das B. bes Verftorbenen, das, wenn 
derjelbe in der Fremde geftorben ift, dennoch 
ſymboliſch zu vollziehen ift: fonft entſteht 
eine Verſchuldung, von der man fich durch 
eine jährlich zu wieberholende Sühnung 
iu reinigen hat. Waren dem Berjlorbenen 

ugen und Mund zugebrüdt, jo wurde 
von den Angehörigen eine laute Toten- 
flage erhoben, darauf der Leichnam von 
einem Leichenwäfcher mit heißem Waſſer 
gewaschen und gejalbt, wollftändig beflei- 
det und, wenn der Tote ein Amt befleibet 
hatte, mit den Inſignien besjelben ange— 
tban, um dann auf einem Paradebett im 
Atrium feines Haufes, das Fußende ber 
Thür zugewendet, ausgeftellt zu werben. 
Neben dem Bett ftanden Rauchpfannen, 
und im Beftibulum waren zum Zeichen 
der Trauer Zweige von Rottannen und 
Cypreſſen angebracht. Für bie erjt von 
den Schriftitellern der Kaiferzeit erwähnte 
Sitte, den Toten ein Geldftüd in ben 
Mund zu legen, finden ſich Belege in 
Gräbern jchon erheblich früherer all: 
—— war aber der Gebrauch erſt in der 

aiſerzeit. Die Beſtattung fand in älteſter 
Zeit in der Stille der Nacht bei Fackel— 
jchein ftatt, wie e8 bei unerwacfenen 
Kindern, unbemittelten Leuten und nach— 
träglichen Begräbnijien immer üblich ge— 
wejen iſt; von diefer Sitte hat ſich bei den 
Tagesbegräbniiien derGebrauch derFackeln 
erhalten, die bei feinem Leichenbegaͤngnis 
fehlen durften und jogar zum Symbol 
bes Begräbniſſes geworden find. Die ge- 
wöhnliche Zeit für die Beftattung vorneh— 
merer Leichen war ber Vormittag bes ad)- 
ten Tags. Dem Aufwand der Yeichenbe- 
gängniſſe fuchten fchon die Zwölftafelgefete 
zu jteuern, jedoch mit ebenjowenig Erfolg 
wie jpätere Berordnungen. Zur Teilnahme 
an einem feierlichen B. wurde durch He: 
roldsruf Öffentlich eingeladen. Mit der 
Anordnung bed Leichengefolges war ein 
befonderer Ordner betraut, der von Likto— 
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ten unterſtützt wurde. Den Zug eröffnete |v. Chr. in Übung. Nach ber Rede begab 
an Muſikkorps von Leichenbläjern, deren | fich der Zug in derfelben Reihenfolge nad) 
Ahl durch die Zwölf Tafeln auf zehn bes | der Begräbnisftätte, die nach der Beftim- 
Ihränft war; auf bdiefe folgten in alter | mung der Zwölf Tafeln außerhalb der 
Zeit, wenigſtenns bis zu den Bunifchen Krie⸗ Stadt lag. Innerhalb der Stadt wurde 
gen, gedungene Klagefrauen, welche Lob: | nur verbienten Männern, namentlich 
lieber q. Naenia) auf den Berftorbenen | Triumpbatoren, fowie den Beftalinnen 
langen, dann Tänzer und Mimen, welche 


zur Unterhaltung der Zufchauer allerlei 


Kurzweil trieben. Den Glanzpunft bes 


Auge bildete bei Familien, welche durch 
Bekleidung kuruliſcher Amter feitens eines 
oder mehrerer Mitglieder das Recht be— 
lagen, im Atrium bes Haufes bie in Wachs— 
maßfen beftehenden Ahnenbilder aufzuitel: 
(en, die Borführung der 5 it den 
Wachsmasken der Ahnen ſowohl direkter 
Linie als auch der Nebenlinien angethane 
Leute zogen in der Amtätracht und ben 
jonftigen Amtsinfignien ber dargeitellten 
Perionen jeder auf einem hoben Wagen 
und unter Vortritt von Liktoren der Leiche 
voran. Dazu kamen noch die Denfmäler 
der Thaten bed Berjtorbenen, bie Likto— 
ren mit gejenften Rutenbiündeln und bie 
Ssadelträger. Die Leiche jelbit lag unver: 
deckt auf einem hoben Yeichenbett, biswei— 
len aud in einem innerhalb der Bahre 
befindlichen Sarg, während eine befleidete 
a mit der Wachsmaske des Ver: 
orbenen in ber Haltung eines Lebenden 
aufrecht jaß. In ber Regel trugen den 
Toten feine Söhne, Verwandten und 
Freunde, bei Begräbnifien ber Kaijer Se— 
natoren und Magiftrat3perjonen. Gerin- 
gere Leute wurden von Totengräbern in 
einer Bahre binausgetragen, die mit einem 
Kaften verfehen war. Der Bahre folgten 
die übrigen Leidtragenden, Männer und 
Frauen, auch die Freigelajienen in Trauer: 
fleidern und ohne jeden Schmud. Auf 
dem Forum wurde die Bahre vor die Red— 
nerbühne gejtellt, die Träger der Ahnen— 
bilder ließen fich auf hölzernen Stüblen 
nieder, und das Gefolge ftellte fih im 
Kreis auf, während ein Sohn oder Ber: 
wanbter die Rednerbühne beftieg, um dem 
Toten eine Lobrede zu halten. Bei Be: 
gräbniſſen auf Staatsfoften geſchah bies 
durch einen vom Senat beauftragten Reb- 
ner. Solche Lobreden auf angejehene 
Frauen kamen erft im legten Sabräunbert 


die Ehre des Begräbnifies auf dem Forum 
durch befondern Volksbeſchluß zuerkannt. 
Soweit nicht die Gräber auf Yandbefigun: 
gen lagen, zogen fie fi) vor den Thoren 
der Stadt an den Lanbditraßen weit bin, 
bei Rom vornehmlich an der Via Appia. 
Die Ältefte Form der Beftattung 
bei den Römern war bas Begraben, bas 
bei einzelnen Familien, wie den Corne— 
liern, bis in ſpäte Zeit ausschließlich im 
Gebraud war; auch Kinder, die noch nicht 
gezahnt hatten, und unbemittelte Leute 
wurden ſtets begraben, und auch bei Ver: 
brennungen gebot ein alter Gebrauch, ein 
Glied des Körpers abzufchneiden und be- 
ſonders zu begraben, weil dadurch erit bie 
Familie ihrer Pflichten entledigt wurde, 
Beim B. wurde der Totein vollem Schmud 
in das Grab, auch in einen befondern Sar- 
kophag gelegt. Zur Verbrennung wurde 
auf einem in dev Nähe des Grabes liegen- 
den beitimmten Platz ein Scheiterhaufen 
errichtet, bisweilen in Form eines Altars 
und aufs Toftbarfte ausgefhmüdt, und 
auf biejen das Bett mit dem Toten gefekt. 
Was er im Leben gebraucht oder lieb ge— 
babt, jogar Tiere, wurde ihm a 
auch das Gefolge warf als letztes Geſchenk 
allerlei Gaben auf den Holzſtoß, den dann 
die nächſten Verwandten und Freunde mit 
abgewandtem Geficht anzündeten. Nach— 
dem bie Ietten glimmenden Refte mit 
Wafler oder auch Mein gelöfcht waren, 
fehrte das Leichengefolge mit einem legten 
Lebewohl nach Haufe, während die näch— 
ſten Anverwanbdten bie Gebeine in einem 
Tuch fammelten und das abgefchnittene 
Glied begruben. Nach einigen Tagen, 
wenn die Ajche an der Luft getrodnet 
war, fetten fie bie nächiten Verwandten 
in einer Urne in aller Stille in dem Grab: 
mal bei, welches fie mit bloßen Füßen und 
ungegürtet betraten. Gleich nach dem B. 
oder der Berbrennungfand ein Leichenmahl 
am Grab ftatt. Die Familie und das Haus 
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wurden von ber Befledung, bie ein Todes⸗ 
fall verurjachte, durch ein Opfer an bie 
Zaren gereinigt. Die Trauerzeit beſchloß 
am neunten Tag nach ber Beitattung ein 
den Manen ded Toten dargebrachtes Opfer 
und ein Mahl aus Eiern, Linfern und 
Salz, bei welchem die Trauer bereits ab- 
gelegt wurde; auch die zu Ehren bes Toten 
gefeterten Spiele fanden urfprünglich an 
diefem Tag ftatt. Über den dem —8 
nis der Toten gewidmeten Kult ſ. Manen. 
Die —— des zum B. nötigen Per— 
ſonals und Materials wurde gewöhnlich 
den ſogen. libitinarii, Beamten des Tem— 
pels der Libitina (j.d.), wo alle Todesfälle ge⸗ 
meldet wurden, in Akkord gegeben. Offent⸗ 
liche Begräbnispläßegab es bei den Römern 
nur für Sflaven und folche, die fich feine 
Grabftätte faufen fonnten; ihre Leichen 
wurden in Maſſengräber (mes 
gen ihrer Tiefe puticuli, Brun— 
nengräber, genannt) übereinans 
der geworfen und der Berwejung 
überlafjen. Ein folder Platz be: 
fand ſich in Rom auf dem esqui⸗ 
liniſchen Hügel, wo auch die Leich- 
name ber hingerichteten Verbre= 
cher für Hunde und Vögel zum 
Fraß bingeworfen wurden, bis 
Mäcenas dort feinen Park ans 
legte. Eine andre Art von Maſ—⸗ 
jengräbern waren bie fogen. 
Kolumbarien (j. Columbarium), 
in welche fich weniger Bemit- 
telte einfauften. Die Einzel und Fa— 
miliengräber waren unterirdijche Grab: 
fammern und bäuferähnlidhe Bauten. 
An den Familienbegräbniffen fanden 
auch, die Kreigelafjenen, auch wohl Klien- 
ten und Freunde ihre Rubeftätte. Wie die 
Griechen betrachteten auch die Römer das 
Grab als eine Wohnung des Toten und 
ftatteten e8 daher mit allem nur denfbaren 
Gerät des häuslichen Lebens aus. Die 
Fülle der erhaltenen Gegenftände dieſer 
Art ſtammt größtenteild aus Gräbern ber. 
Zum Grabdenfmal gehörte inder Regelein 
Grundſtück mit Adern und Gärten, welche 
mit einer Mauer umgeben und zur Unter⸗ 
haltung und Verforgung besfelben mit al 
fen Erfordernifien beftimmt waren. Dft 
gehörten dazu noch ein Verbrennungsplak 
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Belagerungen. 


und mancherlei Baulichkeiten für das Lei: 
chenmahl, für Freigelafjene, welche bie 
Aufficht führten, u. a. Auch Inſchrif— 
ten, metrifche und profaifche, welche über 
die Verftorbenen Auskunft gaben, fehl 
ten nicht. 

Belagerungen wurden bei ben Alten, 
wenn ein jofortiger Angriff durch Aus- 
füllen der Gräben, Einſchlagen der Thore 
und Erfteigung der Mauern mit Leitern 
— oder keine Ausſicht bot, teils 
durch Blockade, teils durch förmlichen An— 
griff geführt. Im erſtern Fall begnügte 
man ſich, den Platz mit einer innern und 
äußern Umwallung zu umgeben, von de— 
nen bie leßtere gegen ben Überfall eines 
Entſatzheers jhügen follte, und abzuwar: 
ten, bis die Not die Belagerten zur Kapi- 
tulation zwang. Andernfalls fuchte man 
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mit dem Sturmwidder (Fig. 1) Breſche 
in die Mauern zu legen oder die Mauern zu 
untergraben und ſo zum Einſturz zu brin⸗ 
gen oder durch Minen unter der Mauer 
in die Stadt oder durch Aufführung eines 
Dammes bis zur Mauerhöhe zu gelangen 
(über das Verfahren mit dem Sturmbock 
j.Aries). Beim Untergraben der Mauern ließ 
man dieſe durchSoldaten mittels verſchiede⸗ 
ner Brechinſtrumente am Fundament unter 
dem Schuß ber fogen. Breſchſchil dkröte 
(Fig. 2) aufreißen, eines Holzgerüſtes von 
der Geitalt eines Pultdachs, welches mit 
ber offenen Borderjeite auf Rädern bis dicht 
an die Mauer heranbewegt und, wie alle 
derartigen Majchinen, zur Sicherung ge- 
er herabgeworfenes Feuer oben und an 

en Seiten mit naſſen Fellen oder Kiſſen 


welches die Soldaten bein Sturm auf | unter dem Schuß ber 
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belegt wurbe. Schildkröte (lat.testado, | männer dieſelben ſenkrecht vor fich hielten. 
griech. chelöne) ift überhaupt bie allge: Sn Anlegen — Minen (cuni- 
’ uli) wurde bie Minierhütte (muscü- 

Big. 2. Ins) angewendet, ein ebenfalls auf Rä— 

— dern bis dicht an bie Mauer herangeſcho— 

bener langer und fchmaler Bohlenbau. 
Die zur ——— der Maſchinen 


Fig. 4. 





Breſchſchildkröte. Schüttſchildtröte. 


meine Bezeichnung für jedes RE an die Mauer nötige Ebnung bes Ters 
Sodann heißt jo das Schild dach(Fig. 3), rains und nn, ber Gräben wurde 
— 8m langen und 

breiten, vorn mit einer 
dig. 3, bis zur Erde reichenden 
ſchrägen Giebe ldach ver: 
ſehenen Schüttſchild— 
kröte (Fig. 4) bewerk— 
ſtelligt. Der Damm 
(lat. agger, griech. cho- 
ma) wurde von ber Zir: 
fumvallation aus in ge 
rader — an den 
als beſonders geeignet er⸗ 
fundenen Teil auer 
in allmählicher "Anfeie 
ung bis zur Höhe des: 
Felben —— und 
aus Erde und Faſchinen, 
die an den Seiten durch 
Holzgerüſte oder auch 
Steinmauern zuſam— 
mengehalten wurden, er⸗ 
richtet. Zum Schuß der 
1 AND, >_ daran arbeitenden Sol: 

—— (Testndo). daten bienten die plut&i, 
auf drei Näbern fortzu- 
—— halbkreisſörmige Wände aus 
eibengeflecht, und die vindae (eigentlich 
Weinlauben), leichtgebauteHolggerüfte, 2— 
3m hoch und breit und doppelt jolang, mit 
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feindliche Befeſtigungen bildeten, indem 
In jenes: Glieder ihre 
— ber die Köpfe hielten, 
N dag erjte Glied und bie Flügel: 
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flachem oder doppeltem Dach aus Brettern 
oder Flechtwerf und auch an drei Seiten 
damit gebedt. Teils auf, teild neben die- 
fem Damm wurden die außer der Schuß: 
weite errichteten hölzernen Wandel: 
tiieme (lat.turres ambulatoriae, griech. 
hypotröchoi) auf Rädern oder Walzen 
an die Mauer geführt. Ihre Höhe richtete 
Jich nach der Dauer und nach ihrem Stand» 
ort auf ebener Erde oder dem Damm; ger 
wöhnlich hatten fie 277—54m Höhe und be- 
ftanden aus 19—20 Stodwerfen (lat.tabu- 
lata, griech. stege). Siedienten — 
als Batterien, indem die obern Stockwerke 
mit Geſchützen (f. d.) beſetzt waren. Außer: 
dem waren auf den mit Bruftwehren 
verjehenen Außengalerien der einzelnen 
Stockwerke Bogenſchützen und Schleuderer 
poftiert. In den untern Gejchoffen wurden 
auch Mauerbrecher angebracht, und in der 
8* der Mauer befanden ſich Fallbrücken 

sambücae). Einzelne Soldaten bob man 
auf die Mauer mittels des Krans (tolleno, 





— — 


ſtran (Tolleno). 


Fig. 5), eines dem Brunnenſchwengel ähn— 
lichen Gerüſtes, an deſſen einem Ende ſich 
ein Korb oder Kaſten befand. Gegen dieſe 
Angriffswerkzeuge wandten die Bela— 
— — Mittel an. An die 
auern geſetzteLeitern warf man mit zwei— 
zackigen Gabeln um, die Hinaufſteigenden 
aber faßte man mit Zangen und zog fie 
an einem Kran in die Stadt hinein. Die 
verfchiedenen Arten von Schutzdächern 
juchte man durch Hinabwerfen von großen 
Steinmafien, Hinabgießen von geihmol: 
enem Blei, Pech und andern brennen: 
en Stoffen, auch durch Brandpfeile und 
größere ——A zu zerſtören (vgl. 
Sturmwidder). Den Damm judjte man 


Belagerungskranz — Beleuchtung. 


anzuzünden ober durch Minen zu unter: 
graben, jo daß der Turm, wenn er an 
die unterminierte Stelle fam, einfanf. 
Gegen bie Türme wirkte man teils durch 
Teuer, teil duch die auf der Mauer 
aufgeitellten Geſchuͤtze, teild durch Errich— 
tung von Gegentürmen. Wo eine Brejche 
in der Mauer zu entitehen drohte, zog 
man eine aus dem Material der nädhiten 
Hänfer errichtete Innenmauer. Die wid: 
tigiten Belagerungsmaſchinen waren eine 
—— der Griechen, von denen ſie die 
Römer überkamen. S. Geſchütze. 
Belagerungskranz, j. Corona. 
Beleuchtung. In den älteften Zeiten 
dienten bei den Griechen zur B. ber 
ganz mit getrodneten Holzicheiten und 
ienfpänen gefüllte Leuchtpfannen jowie 
Fackeln aus — oder langen, dünn 
geſpaltenen, durch Bänder aus Baſt u. dgl. 
zufammengebaltenen Fichtenftäben. Spä- 
ter brauchte man als Fackeln auch ſolchen 
Stabbündeln ähnlich gebildete, mit harzi- 
gen Subftanzen angefüllte Metall- oder 
Thonhülfen, oder man ftedte in Pech, 
Harz oder Wachs getränfte und mit Bän- 
bern eng zufammengefchnürte yes 
in eine metallene Hilfe, die fich in ber 
Mitte einer nad) oben oder unten gefehr: 
ten, zum Auffangen der Kohle und ber 
berabträufelnden Harztropfen beftimmten 
Schale befand. Diefe Fackeln wurden 
entweder an einem unter ber Schale be: 
findlichen Griff getragen, ober fie waren 
mit einem langen Schaft und einer Bafis 
verſehen, jo daß fie Hingeftellt werden konn⸗ 
ten. Auc die Römer bedienten jich ur: 
jprüngli und noch fpäter zur B. ber 
Kienfadeln, daneben auch einer Art Ker— 
zen (candela), in Talg oder Wachs ge: 
tauchter und dann getrodneter Dochte aus 
Binjenmarf oder Werg. Seit dem Auf: 
fommen ber Ollampen (griech. Lychnos, 
lat. lucerna) bildeten dieſe bei Griechen 
und Römern das verbreitetite Beleuch— 
tungsmaterial, Diefelben beſtehen aus 
zwei Hauptteilen: dem bald Freisrunden, 
bald ovalen, bald edigen Slbehälter 
discus), oben mit einem oft durch einen 
edel verſchloſſenen Loch zum Eingießen 
bes Ols, und dem Dochthalter (griech. 


'myxa, lat. rostrum), einer vorjpringen: 
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Oberfläche des Olbehälters noch ein zwei: | Nächftdem wurden fie am häufigſten 
tes Loch, durch 


welches mittels Fig. 1 
Des ee 

ocht aufgeſcho⸗ 
ben wurde. Lam⸗ 
pen zum Tragen 
haben noch einen 
Henkel; zumHän⸗ 
gen beſtimmte 
Lampen ſind mit 
einem ober meb- 
reren Ohren ver: 
jehen, an welchen 
Ketten beieftigt | .8 
werden. Neben NE 
den Sampen mit 
einem Docht fin- 
den fich jolche mit 
2,3, 4 und mehr, 
ja fogar 12 und 
20, welche an der 
Dede aufgehängt 
oder auf einen 
hoben Unterſatz 
(f. Kandelaber) ges 


den Tülle. Zumeilen befindet fich auf ber | und 2 griehifh, 3 und 4 römiſch). 


dig. 3. 





jtellt wurden. Das - 

bei weitem über: griechiſch 

wiegende Mate⸗ Fig. 1-4. Thonhampen. 
rial, aus welchen 


die Lampen angefertigt wurden, ift Thon, | aus Bronze (Fig. 5—8), jeltener aus 
vorzugsweife roter, a die Fabrifation | andern A Alabafter und Glas 


dig. 5. dig. 8, dig. 6. 





Fig. 5—8. Römiſche Bronzelampen. 


thönerner Lampen bildete einen Haupt: | hergejtellt. Die zahlreich erhaltenen Lam— 
zweig ber italifchen Töpferei & 1 | pen zeigen gewöhnlich auf der Oberfläche 
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jowie am Henfel zierlihen Reliefſchmuck 
(3. B. Fig. 3 u. 4) mannigfaltigfter Art: 
Götterbilder, mythologiſche Darftellun- 
gen, Szenen aus dem Kriegs- und Pri— 
vatleben, aus den Spielen des Zirfus 
und des Amphitheaters, Tiere, Arabes- 
fen u.a. Auch finden ſich Lampen, welche 
die Geftalt von Göttern, Menjchen und 
Tieren oder irgendwelchen Gegenftänden 
haben. 2. bejondere Eleganz und 
Mannigfaltigfeit — ſich die bronze⸗ 
nen aus. Da die Offnung aum Eingießen 
bes Ols Hein war, jo bafte man us u 
beſondere dünnhalſige, in eine Kleine Off⸗ 
nung auslaufende Gefäße. Ebenjo dien- 
ten zum Buben und Hervorziehen des 
Dochts befondere Inftrumente, Fleine Zan- 
gen oder hafenfürmige Stiftchen, die mit- 
unter an einer Kette am Henfel ober jonft 
— waren (Fig.8). Dagegen fehlte es 
den Alten durchaus an jeder Vorrichtung, 
das Dualmen der fampen zu verhüten. — 
Zuerwähnen ift noch der Gebrauch von La⸗ 
ternen. Bei benjelben vertraten durch— 
fcheinende Stoffe, wie Horn, geülte Lein— 
wand und Blajen, die Stelle des Glajes, 
deſſen Gebrauch erit in fpäterer Zeit auffam. 
elleröphon (ober Bellerophon= 
tes), Sohn des Slaufos von Korinth (oder 
des Poſeidon), Enkel des Sifyphos. Sein 
eigentlicher Name fol Hipponoos gewe- 
fen fein; Bellerophontes bezeichnet ihn als 
den Erleger eines ung nicht befannten Un 
getüms. Die ſpätere Zeit beutete dieſen Nta= 
men a. die Ermordung eines Ko— 
rinthers Belleros und fuüpfte daran bie 
Erzählung, bat B. deswegen zu Prötos 
nad Tiryns geflohen fei, während diejer 
bei Homer Herrſcher von Korinth zu fein 
fcheint. Seine GattinAnteia (oder Sthene- 
böa) gewinnt den ſchönen Jüngling lieb; 
ba er ihr aber fein Gehör ſchenkt, verleum: 
bet fie ihn bei ihrem Gemahl, daß B. ihr 
nachitelle, und Prötos beichlieht jein Ver: 
derben. Er ſchickt ihn nach Lykien zu ei: 
nem Schwiegervater Jobates mit einer 
Tafel, welche in geheimer Schrift den Tod 
bes Überbringers erbat. Jobates über: 
trägt B. zunächft die Erlegung der Ehi- 
mära (. d.), die er mit Hilfe jeines Flü— 
geleofjes Pegafos (f. d.) vollbringt; ebenſo 
fiegt er in heißer Schlacht die Solymer 


— Bellona 


und bie Amagonen und auf ber Rüdfehr 
einen Hinterhalt bertapferften Lykier. Da 
erfannte Jobates in ihm den Götterfohn, 
behielt ihn bei * und gab ihm feine Toch— 
ter zum Weib nebſt der Hälfte ſeines 
Königreichs. Aus dieſer Ehe entſproſſen 
Iſandros, Hippolochos, Vater des Glaukos 
(j. d. 4), und Laodameia, von Zeus Mut— 
ter des Sarpebon. Später wurde B. allen 
Göttern verhaßt und jchweifte einfam und 
fih in Gram verzehrend umher; feinen 
Sohn Iſandros tötete Ares im Kampf 
gegen bie Solymer, und Laobameia erlag 
dem Zorn ber Artemis. So zen, nad) 
Pindar machte ihn fein Glüd übermütig, 
fo daß er fih auf dem Pegafos in den 
Himmel aufihwingen wollte, aber Zeus 
verjette bad Roß durch eine Bremje in 
Wut, fo daß er herabfiel und elend umkam. 
B. wurde in Korinth ald Heros verehrt 
und hatte im Cypreſſenhain Kraneion 
einen heiligen Bezirf. 

Bellöna, bie röm. Kriegsgöttin, eine 
altitalifche Gottheit, wahrjcheinlich fabi- 
nifchen nee welche als Gattin ober 
Schweſter de8 Mars galt und mit ber 
griechiſchen En yo identifiziert wurde. Ihr 
Tempel, welcher als der der Kriegsgöttin 
außerhalb des alten Pomöriums am 
Marsfeld lag, diente zu Senatsſitzungen 
bei Verhandlungen mit den Gefandten 
ausmärtiger Völker und den aus dem Krieg 
heimkehrenden und einen Triumph bean 
fpruchenben Feldherren, welche die Stadt 
nicht betreten durften. Bei demſelben 
ftand die Kriegsfäule (columna bel- 
lica), von weldyer als der idealen Grenze 
des feindlichen Volks aus ber Fetialis bei 
Kriegserflärungen bie Lanze warf. Gan 
verſchieden von biefer italiichen Göttin i 
die B., welche zur Zeit des Mithridatifchen 
ig Anfang des 1. Jahrh. v. Ehr., 
aus Komana in Kappadokien von Staatz 
wegen eingeführt wurde und in einem 
neuen Lofal einen von kappadokiſchen 
Prieftern und Priefterinnen verſehenen 
Dienft erhielt. Diefe fogen. Bellonarii 
zogen bei den Feten der Göttin in ſchwar— 
zen Kleidern durch die Stadt, vergoſſen 
ihr Blut zum Opfer, indem fie ſich im 
Tempel mit einem Doppelbeil an Armen 
und Lenden verwunbdeten, und weisſagten 


Belos 


dabei unter dem wilden Lärm von Pauken 


und Trompeten. 


Belos, Sohn der Libya, der Enkelin der 


Joq. di), und des Poſeidon, Vater des Agyp⸗ 
t08, Danaos, Kepheus und Phineus (. d.). 
Bendis, eine ihrak. Mondgöttin, ber 
man Macht über Himmel und Erde zu— 
ſchrieb, und die von den Griechen mit Ar: 
temis, Hefate und Perjephone identifiziert 
wurde. Ihr von thrafiihen Metöfen nach 


Attifa gebrachter Kult fand dort unter | 9 


den Bürgern folche Teilnahme, daß er in 
Platons Zeit zum Staatöfult erhoben und 
ein Staatsfeft, die Bendideia, geitiftet 
wurde, bei welchem im Piräeus Attifer und 
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den Alten die allgemeine wege für 
jede Art von Lager, fowohl das Sofa, 
auf bem man beim Eſſen (f. Triclinium) 
fowie beim Lefen und Schreiben auf den 
linken Ellbogen geftütt lag, als aud 
das eigentliche Ruhebett. Das auf Füßen 
rubende Geftell, das bald jeder Lehne ent: 
behrte, bald am Kopfende oder aud an 
beiden Schmaljeiten, bißweilen auch an 
ber Rückſeite eine Lehne hatte, beftand aus 
olz ober Bronze und war gewöhnlich an 
feinen fihtbasen Teilen reich verziert, in 
legterm all mit plaftifchem Beiwerf, im 
erjtern mit eingelegter Arbeit aus eblem 
Metall, Elfenbein, Schildpatt, Bernftein 


— 


Bettgeſtelle. 


Thraker in feierlichen Prozeſſionen umher⸗ 
zogen und Fackelläufe abgehalten wurden. 

Berediamfeit, j. Rheiorit. 

Bernflein, j. Elettron. 

Berõſos, griech. Schriftfteller, ein Ba- 
bylonier von Geburt, Priejter des Belos, 
lebte ſchon unter Alerander d. Gr. und 
verfaßte um 280 v. u für König Ans 
tiochos Soter eine Schriftüberbabylonijche 
Geſchichte (»Babylonica« oder »Chal- 
daica«) in drei Büchern. Wir beſitzen von 
dem wertvollen Merk, welches auf den im 
Belostempel zu Babylon aufbewahrten als 
ten Priefterhronifen berubte, nur noch 
einzelne — die trotz ihrer gerin⸗ 
gen Zahl und zerrütteten Geſtalt für bie 
altafiatifche Geſchichte höchſt ſchätzbar find. 

Bestiarii, bei ben Römern die Tier— 
fümpfer (f. Zierfämpfe). 

Bett (ariech. kline, lat. lectus) ift bei 

Altertumskunde. 


und — farbigen Hölzern. Dieſes 
Geſtell war mit Gurten beſpannt, welche 
die mit vegetabiliſchen Stoffen, Woll 
floden, auch Federn geitopfte, mit Lein- 
wand, Wolle oder Leder überzogene Ma— 
traße (griech. knephalon, tyleion; Tat. 
torus, culcita) trugen. Zur Stüte des 
Kopfes oder des Ellbogens dienten ein 
oder mehrere meift runde Polſter (griech, 
roskephaleion, lat. pulvinus, cervica- 
ia). über die Matraße wurden Deden 
gebreitet, welche bei Reichen purpurfarben 
oder auch mit eingewebten Muftern oder 
Stidereien verziert waren. Deden dienten 
auch) zum Einhüllen. Bei höhern Betten 
benußte man zum Auffteigen eine Fuß: 
banf. An Pompeji finden fich mehrfach 
in ben Niſchen der Schlafgemädher auch 
aufgemauerte Lagerftätten. Vgl. die Ab: 
bildungen verjchiedener Bettgeftelle. 
8 
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Bet: und Bußtage beiden Römern, 
j. Supplifationen, 

Bing, Bruder des Sehers Melampus 
(i. d.) und Großvater des Adraftos (f. d.). 

Bibliopöla, Buchhändler, f. Bud: 
handel. 

Bibliotheken befaken bei den Griechen 
in frühen Zeiten nur Privatleute, wie 
Euripides, Nriftotele3 und Theophrait. 


Eine öffentliche Bibliothef joll angeblich | fäß 


ſchon Reififtratos von Athen im 6. Jahrh. 
v. Chr. angelegt haben, weiche Xerxes ent- 
führte und fpäter Seleufos Nifanor von 
Syrien zurüdgab. Die großartigite Bi- 
bliothef des Altertums war die von dem 
eriten Ptolemäer inAlerandria begründete, 
welche fich auf 400,000 Bände belaufen 
haben ſoll. Nächſtdem war die bedeutendſte 
die der pergameniſchen Könige rar 
200,000 Bände), welche jpäter Antoniu 
der Kleopatra fchenkte, als die Bibliothek 
von Alerandria zum größten Teil bei Er: 
oberung der Stadt durch Gäfar verbrannt 
war. Die eriten B., welche e8 in Rom gab, 
waren griehifche, wie die des Amilius 
Paulus, Sulla und Lucullus, welche aus 
Makedonien, Athen und Afien griechifche 
Bücher als Kriegsbeute entführt hatten. 
Seitdem wurde es in vornehmen Häufern 
Mobe, B. anzulegen; insbeſondere gehör— 
ten fie zur Einrichtung jeber Billa. Den 
Plan, eine öffentliche Bibliothek zu be— 
— hatte ſchon Cäſar gehabt und 

urch Varro griechiſche und lateiniſche 
Werke ſammeln laſſen. Die erſte wurde 
unter Auguſtus von Aſinius Pollio für 
beide Sprachen im Atrium des Tempels 
der Libertas errichtet; zwei weitere legte 
Auguſtus ſelbſt an, die octavianiſche in 
der Säulenhalle der Octavia und die pa— 
latiniſche im Tempel des Apollon auf dem 
Palatin. Unter den von den nachfolgen— 
den Kaifern errichteten war die berühm— 
tefte die Ulpia bes Trajan. In der ſpä— 
tern Kaiferzeit gab es in Rom 28 öffent- 
lihe B. Die von Privatleuten waren oft 
jehr bebeutend; jo bejaß Serenus Sam- 
monicus, der Gizieher des jüngern Gor: 
dian, 62,000 Bücher. In einem bei der 
Ausgrabung von Herculaneum entbedten 
Bibliothekzimmer fanden ſich 1700 Bücher: 
rollen. Bel. Buchhandel, 


Bet= und Bußtage — Boetius. 


Bidental, bei den Römern ein geweih— 
ter Ort, wo ein Bliß in die Erde gefahren 
war; weitere® f. Puteal. 

Bidyer, bei den Spartanern eine bie 
Jugenderziehung überwachende Behörde 
von fünf Mitgliedern; f. Erziehung 1). 

Bigae (lat.), das Zweigeſpann (f. Cir⸗ 
cenfifhe Epiele). 

Bikos, bei den Griechen ein Faß (f. Ge 
äbe) 


Bildhauerkunſt, ſ. Plaftit. 

Bion, griech. bukoliſcher Dichter, aus 
Smyrna, lebte in der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. v. Chr. meiit in Sizilien, wo er 
durch Gift geftorben fein joll. Außer einer 
Anzahl Eleinerer Gedichte befißen wir von 
ihm ein größeres epifches Gemälde, eine 
Totenflage um Adonis. Er zeichnet fich 
mehr duch Anmut al durch Natürlich: 
feit und Kraft aus. 

Blumengöttin, der Griechen ſ. Chloris 
und Horen, ber Römer j. Flora. 

Bodmerei, j. Handel. 

Botdromien (Boödromia), ein in 
Athen zu Ehren des Apollon Boedromios, 
des hilfreichen Gottes der Schladten, am 
6. bed nah ihm benannten Monats 
Bokdromion (September bis Oftober) 

efeiertes Feſt. Die Alten führten den Ur: 
prung desjelben auf denGieg des Jon über 
Eumolpos oder bes Thefeus über die Aına= 
zonen zurüd. Seit 490 war e8 in ein Ge- 
bentfeft der Schlacht bei Marathon über: 
gegangen. 

Boktius, Anicius Manlius Tor: 
quatus Severinuß, geboren um 475 
au Rom aus der vornehmen, längft chrift- 
ihen Familie der Anicier. Früh ver- 
waift, fam er ſchon im zehnten yabı nach 
Athen und erwarb hier in 18jährigem 
Aufenthalt eine bedeutende Bildung. Nach 
Rom zurüdgefehrt, war er wegen feiner 
Gelehrſamkeit und Beredſamkeit bei fei- 
nen Zeitgenofien wie auch bei Theoderich 
body angejehen, der ihm 510 das Ronfulat 
übertrug und troß jeiner unabhängigen 
nationalen Haltung hervorragenden An- 
teil an der Staatöverwaltung gewährte. 
Als er fich aber bei der kühnen Berteibi- 
gung des Konſuls Albinus, weldher des 
geheimen Einverſtändniſſes mit dem by- 
zantinischen Hof angeklagt war, die Auße— 


Bogen — Bona Dea. 


rung erlaubte, wenn biefer ſchuldig fei, fo 
fei er es ſelbſt und der ganze Senat, ges 
riet er in ben gleichen Verdacht. Ange: 
Hagt und von dem feigen Senat, ben er 
vertreten, zum Tod verurteilt, wurbe er 
zu Tieinum Br eingeferfert und 525 
hingerichtet. Sein berühmteftes, im Mit- 
telalter vielgelejenes und in alle möglichen 
Sprachen überjeßtes Werf ift die im Ker— 
fer verfaßte »Tröftung ber Philofophie« 
(»Consolatio philosophiae«) in fünf Bü- 
dern. Die Schrift hat zum Teil die Form 
eines Dialogs (zwijchen dem Verfafjer und 
der zu jeinem Troſt erſchienenen Philo— 
jopbie), und nad) Art der menippeifchen 
Satire erhält bie Darftellung Abwechſe⸗ 
lung durch poetiſche Stücke in mannig- 
fachen, wohlklingenden Metren; die Troſi⸗ 
ründe ſind rein philoſophiſche. Seinem 
emühen, griechiſche Wiſſenſchaft ſeinen 
römiſchen Zeitgenoſſen zugänglich zu ma— 
hen durch Überfeßungen und Kommen: 
tare griechiſcher Schriften philofophifchen, 
mathematijchen, rhetorifchen und gram⸗ 
matifchen Inhalts, verdankte auf lange 
Zeit das Mittelalter, in bem feine Schrif- 
tern als Lehrbücher benutzt wurden, ben 
größten Teil feiner profanen wiſſenſchaft⸗ 
lichen m insbejondere haben feine 
zahlreichen philoſophiſchen Schriften, na— 
mentlich die Überjeßungen bes Ariftoteles, 
ben größten Einfluß auf die mittelalter: 
Tiche holaftifche Philoſophie ausgeübt. 
Bogen (griech. toxon, lat. arcus) hatte 
man im Altertum zweierlei Art. Die 
eine beftand aus zwei durch einen als Hand⸗ 
habe und zum Auflegen des Pfeils dienen: 
den Steg verbundenen Hörnern einer Anz 
tilopenart oder ähnlich — Holzar⸗ 
men, an deren beiden Enden die ausPferde⸗ 
baaren geflochtene oder aus Rindsdärmen 
gebrehte Sehne befeftigt war (Fig.1). Die 
andre, ber fogen. jEythijche oder par— 
thiſche B., war ein leicht gefrümmter 
Stab aus einer elaftifchen Holzart, deſſen 
Enden zum Umfchlingen ber Sehne etwas 
aufwärtö gefrümmt waren (Fig.2). Der 
Pfeil (griech. oistos, toxeuma ; lat. sa- 
gitta) beftanb aus einem etwa 2 Fuß lan: 
gen Schaft aus Rohr oder leichtem Holz, 
vorn mit einer 3 Zoll rn einfachen 
oder mit Wiberhafen verjehenen, meift 
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breifantigen Spitze, hinten beftebert. Eine 
Kerbe im Pfeilfhaft diente zum Auflegen 
desjelben auf die Sehne. Aufbewahrt 
wurben bie Pfeile in einem Köcher (pha- 
retra) aus Leber ober Flechtwerfmiteinem 
Dedel und Gehänge (Fig. 3). Mitunter 
diente ber Köcher zugleich auch als Behäl- 
ter für den B. (Fig. 3 Für bie beften Bo- 

enſchützen galten unter den Griechen die 

reter, welche gewöhnlich als befondereg 


Fig. 1. 





Bogen und Köder. 


Korps unter den leichten Hilfsvölkern 
dienten. Berittene Bogenſchützen, fogen. 
Hippotoroten, wenbeten bereit die 
Athener an (f. Hippeis). Bei den Römern 
bildeten von den Bundesgenoffen geftellte 
oder geworbene Bogenihügen, nament: 
(ich Kreter und Balearen, erit feit den Pu⸗ 
nijchen Kriegen einen regelmäßigen Be: 
ftandteil der Heere. 

Bona Den (d. h. bie gute Göttin), eine 
italifche Gottheit des Erdbodens und alles 
Segens, welchen die Erbe ſpendet, auch ber 
weiblichen Sruchtbarfeit und Sittſamkeit, 
für welde Fauna, Maja und Ops ur: 

8* 
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fprünglih nur verjchiedene priefterliche 
Anrujungen find. Ihr Bild hielt in ber 
Linken ein Zepter, über dem Haupt be= 
fand ſich eine Weinlaube, zur Seite ein 
Krug mit Wein, bei dem Bild eine heilige 
Schlange, wie auch noch andre zahme 
Schlangen in ihrem Tempel, der in Rom 
auf dem Abhang des Aventin lag, gehals 
ten wurben; auch bewahrte man in ihrem 
— allerlei heilſame Kräuter auf. 
In Rom wurde fie als ftreng jungfräu— 
liche Göttin betrachtet, deren Tempel fein 
Mann betreten durfte, und gehörte baber 
in den Kreis ber von den Beltalinnen vers 
ehrten Gottheiten. Außer dem Stiftung®- 
feft ihres Tempels am 1.Mai, bei welchem 

ihr um een von Erdbeben ger 


u 
* wurde, feierten ihr in der Nacht vom 
3. zum 4. Dez. die Matronen im Haus 
des fungierenden Konſuls oder des Prä⸗ 
tors unter der Zeitung der Hausfrau des⸗ 
jelben und der Beltalinnen für das Wohl 
des Volks ein geheimes Feſt, bei dem fei- 
nem Dann zugegen zu fein geitattet war; 
jelbft den Namen ber Göttin durfte er 
nicht hören. Nach einem Opfer von er 
feln führten die rauen einen von Sai— 
tenfpiel und Blasinftrumenten begleiteten 
Tanz auf. In ber Kaiferzeit artete bie 
Feier zu ausjchweifenden Myſterien aus. 
Bonörum emptio, im röm. Gerichts- 
verfahren bie Realerefution. Wenn ein 
zur Zahlung einer gewiffen Summe Ber: 
urteilter nicht binnen 30 Tagen feine Ver: 
bindlichfeiterfüllte, jo ließ ſich der Gläubiger 
vom Prätor die Erlaubnis zur Beichlag- 
nahme jeiner Güter (missio in bona) er: 
teilen. Nach abermaliger Frift von 30 
Tagen erfolgte der Verkauf im Meiftbies 
tungsverfahren, indem die Kaufluftigen 
auf das gefamte Vermögen mit Aktiven 
und Baffiven nad) Prozenten boten. Bis 
zum Zuſchlag fonnte der bisherige Eigen- 
tümer einfchreiten und Zahlung veripre 
hen. Nach erfolgten Aufchlag trat ber 


Käufer in das Vermögen des Schuldners | R 


vollftändig ein. Der von dieſem Verfahren 
Betroffene verfiel in Infamie. 
Bonus eventus, ſ. Eventus. 
Böotarden, die oberften Beamten bes 
böotifchen Städtebunds, von denen Theben 
als Vorort je zwei, Die übrigen Städte je 


Bonorum emptio — Britomartiß, 


einen wählten. Ihr Amt war jührig, doch 
fonnten fie mehrere Jahre hintereinander 
gewählt werben. Site hatten namentlich 
die Obliegenbeit, die Bundestruppen im 
Krieg zu befehligen und die Bejchlüffe des 
Bundesrat3 auszuführen. 

Borkas, der Nordwind, in der griechi- 
ihen Mythologie Sohn bes Aſträos und 
ber E08, Bruder bed Zephyros, Notos und 
Euros, baufte im thrafifchen Salmydeſ⸗ 
08 am Schwarzen Meer, wohin er bie fei- 
ner Werbung verfagte Tochter bes atheni- 
hen Königs Erechtheus, Dreitbyia, vom 
Spiel am Iliſſos entführte. Seine Kin- 
der von ihr waren Kalais unb Zetes, 
die fogen. Boreaden, Chione, bie Ge: 
liebte des Poſeidon (f. Eumolpos), und 
Kleopatra, die Gattin bes Phineus. Auf 
dieſe Verwandtſchaft bezog fich das den 
Athenern beim Heranrüden der Flotte des 
Xerres gegebene Drafel, fie jollten ihren 
Schwager anrufen. Als auf ihr Opfer 
und Gebet ein Norbwind einen Teil der 
feindlichen Schiffe am Vorgebirge Sepias 
5* hatte, errichteten fie ihm am Iliſ⸗ 
08 einen Altar. 

Brauronien, ſ. Artemis, 

Brettipiele, ſ. Spiele. 
Briaries, einer ber Hefatondheiren 
. d.). 

Briefe fchrieb man im Altertum auf 
Schreibtäfelchen (j. Diptychon) oder Papy- 
rusrollen Eleinern Formats, auf deren 
Außenfeite die Adrefie gejett wurde. Der 
Verſchluß wurde durch einen herumge— 
ſchlagenen und an der Stelle bes Knotens 
mit Wachs verfiegelten Bindfaden bewirkt. 
Bornehme Römer hielten fich zu ihrer 
Korreſpondenz bejondere Sklaven oder 
Freigelafiene —* zur überbringung der 
DB. eigne Kuriere, ſogen. tabellarii. 

Brifeis, die Lieblingsſtlavin des Achil⸗ 
leus, durch deren Wegrührung Agamem: 
non ben für die Griechen verberblichen 
Zorn des Helden entfachte; |. Trojaniſcher 


rieg. 

Britomartis (d. h. ſüße Jungfrau), 
eine auf der Inſel Kreta heimifche Segens- 
gottheit, deren Kultus fich über die zuieln 
und Küften bes Mittellindiichen Meers 
verbreitete. Der Artemis ähnlich, mit 
der fie auch identifiziert wurde, war fie eine 


Brizo — Buchhandel. 


Göttin der Jäger, Fiſcher und Seefahrer, 
aber auch Geburts: und Heilgöttin, bie 
iht Wefen in ber freien Natur trieb. Als 
Segöttin führte fie den Namen Dik— 
tynna, deſſen Deutung aus dem griedhi: 
ſchen diktyon (Meß) man durch folgende 
Sage erfiärte. Eine Tochter des Zeus und 
der Artemis innig befreundete Jägerin, 
wurde fie von Minos, der fie liebte, neun 
Monate lang durch Berg und Thal, Wald 
und Sumpf verfolgt, bis jie ſich, faftereilt, 
von einem hoben yellen ins Meer ftürzte; 
fie fiel jeboch in Netze und wurde fo ge 
rettet, Artemis aber machte fie zu einer 
Göttin. Wahrjcheinlich war fie urjprüng- 
(ih eine Mondgöttin und bezeichnete jene 
Flucht das Umherirren und der Sprung 
ins Meer bas Verſchwinden des Mondes 
im Meer. 

Brizo, eine auf Delos heimiſche Göt— 
tin, der al3 Befchirmerin der Schiffenden 
namentlich die Frauen Verehrung erwie— 
fen und in Fleinen Kähnen Eßwaren mit 
Ausnahme von Filhen vorjegten. Sie 
hatte auch ein Traumorafel, in dem man 
fih über Schiffahrt und Fiſcherei Rats 
erbolte. 

Bromioß, j. Dionyjos. 

Bronteß, ſ. Kytlopen. 

Srotbereitung, j. Bäder. 

Brutus, Marcus Juniuß, ber be 
kannte Freund Giceros und Mörder Cä— 
jars, geb. 85 v. Chr. 42 nad) der Schlacht 
bei Philippi durch Selbftmord geitorben, 
nahm als philoſophiſcher Schriftiteller 
und Rebner in feiner Zeit eine geachtete 
Stelle ein. Wir befigen einen Briefwechfel 

woifchen ihm und Gicero in zwei Bü— 
chern, doch gilt defien Echtheit nicht für 
ausgemacht. Das Machwerf eines Rhe— 
tors ift offenbar eine Sammlung von 70 
griechifchen Briefen des B. an afiatijche Ge: 
meinden und Antwortjchreiben derfelben. 
Bua, bei den Spartanern eine gemein: 
Jam erzogene Abteilung von Altersgenof- 
en; ſ. Erziehung. , 
Buägor, der Vorfteher einer Bua; 
.d. und Erziehung 1). bomaßige Berviel 
andel. Gewerbömäßige Verviel⸗ 
* wo von Büchern dburd) Abjchriften 
auf —* oder zum Zweck des Ver⸗ 
faufs fand bei ben riechen gewiß ſchon 
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früh ftatt. In Athen gab es bereits im 
5. Jahrh. v. Ehr. einen Platz auf dem 
Markt, wo Bücher verfauft wurden, und 
um 300 v. Ehr. ift ein Büchermarft in 
Athen mit Sicherheit nachweisbar. In 
rößerm Maßftab entwickelte fich die Her: 

ellung von Abjhriften und ber Handel 
damit in Rom gegen Ende ber Republif, 
wo es zur Mobeinhe wurbe, eine Biblio: 
thef zu bejigen. Der Begründer eines 
wirklichen Buchhandels war Atticus, ber 
befannte Freund Ciceros; diefer hielt eine 
roße Anzahl zum Schnelle und Schön: 
Ppreiben ausgebildeter Sklaven, ſogen. 
librarü, und ließ von dieſen Abfhriften 
3. B. von einer Reihe Schriften Giceros 
anfertigen, bie er dann mit erfledlichem 
Gewinn in Italien und Griechenland ver: 
trieb. Das Beiipiel fand Nachahmung, 
zumal feit Auguftus das Anterefie an 
neuen litterarifchen Erfcheinungen und 
die Lefeluft fich bedeutend fteigerten. Zur 
gleichzeitigen eritellung einer größern 

nzahl von Abjchriften wurde den Schrei: 
bern oft die Vorlage biftiert, und zur Be: 
j Gleunigung ber Arbeit wendete man auch 
die von Ciceros Freigelaffenen Tiro erfun: 
denen Abkürzungen an. Die librarii be: 
jorgten auch den Einband. Für den leicht 
zerbrechlichen Papyrus (f. Schreibmaterial) 
war bas natürliche Format die Rolle. Um 
diefer Halt zu geben, verjtärkte man ihre 
beiden Schmaljeiten durch feine Stäbe von 
Knochen oder Holz, die oben und unten 
mit einem Knopf —— oder einer 
hornförmigen Fortſetzung verſehen waren. 
Vorher wurden die obern und untern 
Ränder ſorgfältig beſchnitten, mit Bims— 
ſtein geglättet und ſchwarz gefärbt und 
zum Schutz gegen Motten und Würmer 
die ganze Rolle mit Zedernöl getränkt, was 
ihr eine gelbliche Färbung gab. Ein am 
obern Ende der Rolle angebrachter Per: 
glg gab in roter Schrift den 

itel des Werd an. Prachtwerfe hatten 
außer einem vergoldeten umbilicus auch 
noch ein purpurnes Pergamentfutteral. 
So wurden bie Bücher in den zahlreichen 
Läden ber Buchhändler, die auch librarii 
oder bibliopölae ‚hießen, ausgeſtellt und 
au verhältnismäßig billigen Breifen ver: 
auft. Diefe Läden, durch die an ihren 
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Pfoften und Pfeilern angehefteten Buch: 
händleranzeigen fenntlich, befanden fich in 
den lebhafteften Teilen der Stadt und wa= 
ren viel befucht, da fie auch als Leſekabi— 
nette und zur wiſſenſchaftlichen Unterhal: 
tung dienten. Im allgemeinen war ber 
Bücherfauf ein jehr reger, namentlich bei 
Werfen, die ſchon vor ihrer Herausgabe in 
ben öffentlichen Recitationen (f. d.) Beifall 
gefunden hatten. Auch der Abſatz nach 
den Provinzen, wo das Bedürfnis, an dem 
geijtigen Leben der Hauptftabt teilzuneh— 
men, ein jehr lebhaftes war und auch Bil: 
cher gern gefauft wurden, die in Rom we: 
niger Anklang fanden, war ein höchſt be 
deutender. Honorarzahlten, wie es ſcheint, 
die Verleger ben Schriftftellern nicht. 
Bucina, bei den Römern das von dem 
Bucinator geblafene, ſchneckenförmig 
gewundene Blehinftrument, mit welchem 





Bucina, 


das classicum — Signal und das 
Zeichen zum Ablöſen der Nachtwachen ges 
geben wurbe. 

Bukoliſche oder Hirtenpoefie. Bon 
alter3 her übten die doriſchen Hirten Si- 
ziliend eine volfstümliche Sangesweife, 


als deren Erfinder der Hirtenherog Da: | 500 


phnis (f. d.) galt. Ihren Inhalt bildeten 
teils die Schickſale desſelben, teils die ein: 
fachen Erlebnijfe des Hirtenlebens, na= 
mentlich die erotifchen. Auch das mimi- 
iche Element war in dieſen Gedichten jtarf 
vertreten, indem bie Hirten im Wechſelge— 
fang miteinander wetteiferten, bejonbers 
bei den ländlichen und ſtädtiſchen Feſten 


| zubringen und durch verbedte An 


Bueina — Bule. 


ber Artemis. Schon ber fizilijche Lyriker 
Stefihoros hatte Hirtengedichte gejchrie: 
ben, in benen er bie Liebe und das tragı- 
he Ende bed Daphnis befang. Zu einer 
epifchen Kunjtgattung mit oft dramati- 
chem Charakter wurde diefe Hirtenpoefie 
im Alerandrinifchen Zeitalter, welches, wie 
alle überbildeten Zeiten, ein befonderes Ge⸗ 
fallen an den einfachen Sitten des länd— 
lichen Lebens fand, durch Theofritos 
von Syrafus (um 270 v. Ehr.) erhoben, 
der mit großer Kunft das Treiben ber Hir⸗ 
ten und überhaupt der untern Stände in 
ſchön abgerundeten, Iebenswahren Bildern 
u fchildern verftand. Solche Charakter: 
ilder nannte man Eidyllia (Jdylle). 
Die Nachfolger des Theofrit, ber in biejer 
Gattung unübertroffenblieb, waren Bion 
und Moshos. Bei den Römern fand 
Theofrit einen Nahahmer an Vergil, ber 
jedoch in der richtigen Erkenntnis, daß bie 
einfache Schilderung bes fizilifchen Hirten- 
lebend in vergangenen Jahrhunderten 
dem Geſchmack jeiner Landsleute nicht zu⸗ 
jagen könne, in feinen Eklogen Perſonen 
der Gegenwart unter der Masfe von Hir- 
ten auftreten ließ, um in feiner Weife per: 
ſönliche Wünſche und Empfindungen an 
— 
| gen auf die Zeitverhältniffe zu feſſeln. 
Wirkliche Idylle, d. h. treue und lebens» 
wahre Genrebildchen aus bem Kleinleben, 
find die ihm fälfchlich beigelegten Gedichte 
»Morötum« (» Das Iörlergerichte) und 
»Copa: (»Das Schenfmädchen«). Vergils 
allegoriihe Manier wurde in ber Neroni- 
hen Zeit von Calpurnius Sicülus 
nachgeahmt, an ben ich wieder Nemejiä- 
nus (Ende des 3. Jahrh. n.Chr.) anfchloß. 
Bule (der Rat) beſtand beiden Athe— 
nern nachSolons Einrichtung aus400 Mit⸗ 
gliedern (Buleuten), 100 aus jeder ber 
vier ioniſchen Phylen, jeit Kleifthenes aus 
‚50 aus jeder der zehn neuerrichteten 
Phylen, welche ftatt der bisherigen Wahl 
aus ben fich Meldenden durch das Los be: 
ſtimmt wurden. Mit der Vermehrung ber 
Phylen um zwei neue (306 v. Chr.) ftie 
die Zahl ber Buleuten auf 600, eine Zahl, 
die, wenn auch nicht ohne Schwanfen, bis 
indie römifche Kaiferzeit blieb, im2. Jahrh. 
n. Chr. aber wieder auf 500 herabgejeßt 


Buleuterion — Bulla. 


wurde. Die gejeßlichen Erforderniffe waren 
ein Alter von 30 Jahren und ber Befit 
der bürgerlichen Ehrenrechte, urſprüng— 
lid) auch die Zugehörigkeit zu den drei 
oberiten VWermögensflajien; feit Ariitides 
war ber Zutritt allen Bürgern geitattet. 
Bei der Lofung wurden für ben etwa 
nötigen Erſatz Fr jede Stelle zwei ‘Ber: 
fonen ausgehoben. Bekleidet fonnte das 
Amt mehrmals werden, wenn auch nicht 
wei Jahre hintereinander. Beim Eintritt 
in dasſelbe wurde ein befonderer genau 
formulierter Eid —— Wenn die 
Buleuten als Kollegium vereinigt waren, 
trugen fie einen Myrtenkranz als Amts— 
zeichen; ſonſtige Auszeichnungen waren 
ein Ehrenplatz bei allen feſtlichen Gelegen: 
heiten und Befreiung vom Kriegsdienſt 
während des Amtsjahrd. Außerdem er: 
hielt jeder für den Sigungstag einen Gold 
von einer Drachme (79 Pfennig). Das 
Lokal für die mit Ausnahme der Fettage 
täglich ftattfindenden Ratsverjammlungen 
war das Buleuterion, wo jedes Mit: 
glied jeinen numerierten Siß hatte. Der 
gejamte Rat zerfiel in zehn den Phylen ent- 
Iprechende Abteilungen von 50 Berjonen, 


jogen. Brytänen (d. b. Eriten oder Bor: | I 


figenden), welche in einer zu Anfang des 
Jahrs beitimmten Reihenfolge 35 — 36, 
im Schaltjahr 38 — 39 Tage fungierten 
und während dieſer jogen. Brytanie den 
Borfig in den Plenarfigungen des Rats 
und den Volksverſammlungen führten, 
ſonſt fich den ganzen Tag in ihrem neben 
dem Buleuterion gelegenen Amtslofal, 
dem Tholos, aufbielten, wo fie auch ge 
meinfam auf Staatsfoften ſpeiſten. Aus 
den Prytanen wurde täglich ein Epiſtä— 
tes (Vorſteher) erloft, der die Schlüſſel zur 
Burg und zum Staatsarchiv und das 
Staatsſiegel zu verwahren hatte und im 
Rat wie in der Volksverſammlung präſi— 
dierte; ſpäter hatte letztere Obliegenheit 
ein beſonderer Epiſtates, einer der neun 
Vorſitzer (proedroi), welche der Epiſtates 
der Prytanen in jeder Ratsfitung aus 
den übrigen neun Phylen auzlofte. 

Die Obliegenheiten bes Rats beftanden 
zunächit in ber Borberatung aller Angele: 
genheiten, die vor die Vollsverſammlung 
fommen follten, und inder Abfaffung eines 
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Borbefchluffes (probuleuma); daher em: 
pfing er auch die Berichte ber Feldherren u. 
die fremden Gejandten. Auswärtige Ange: 
legenheiten wurben ſtets an die Spike bei 
jededmaligen Tagesordnung geftellt. Fer: 
ner hatte er die Aufficht über die geſamte 
Berwaltung, namentlich über die Finan— 
gen: die Verpachtung der Einfünfte, die 
Verdingung der öffentlichen Arbeiten, der 
Verkauf fonfiszierter Güter u. a. unter: 
lagen feiner Betätigung, Einnahmen und 
Ausgaben erfolgten jeitens ber Kaflen nur 
auf feine Anweiſung, mit den Zahlungen 
fäumende Pachter und Einnehmer war er 
in Haft zu nehmen berechtigt. Auch die 
Schatmeifter der Götter unterftanden fei: 
ner Kontrolle. Unter feiner beiondern 
Aufficht fand die Reiterei und das ganze 
Flottenweſen; insbefondere hatteer für den 
jährlichen Bau einer bejtimmten Anzahl 
neuer Kriegsichiffe zu forgen. Sodann 
fand vor ihm die Prüfung der neugewäbl: 
ten Archonten ftatt. An manden Fällen 
fungierte er als Gerichtöbof und Fonnte 
Strafen bis zu 500 Drachmen (395 ME.) 
verbängen; jchiverere Fälle mußte er an 
die Heliaften (f. d.) oder die Volksverſamm⸗ 
ung verweifen. Bisweilen erhielt er für 
eigentlich außerhalb feiner Kompetenz lie: 

ende Angelegenheiten vom Volk unbe: 
Nhränfte Vollmacht. Seine Belchlüfie 
über Berwaltungsmaßregeln erloichen mit 
dem laufenden Kabr. wenn fie fich nicht 
der neue Rat aneignete. DieAbftimmung 
erfolgte durch Handaufheben (Gheiroto- 
nie), durch Stimmfteine u. a. nur bei ge 
richtlichen Entjcheidungen. Private durf— 
ten mit dem Rat nur nach vorheriger, 
meiſt jchriftlicher Meldung und Bitte um 
Gebör verhandeln. Das Schriftweien der 
Behörde beforgten drei aus den Mitglie— 
dern bejtellte Sefretäre, fogen. Schreiber, 
mit einer Anzahl jubalterner Kanzleibe 
amten. 

Buleuterion, bei den Griechen das 
Rathaus (j. Bule). 

Bulla, eine runde oder herzförmige 
Kapfel mit einem Amulett, welche bei den 
Nömern nad einer von den Etrusfern 
entlehnten Sitte die freigebornen Kinder 
am Hals trugen. Goldne zu tragen, war 
urjprünglicd ein Vorrecht der Patrizier, 
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jpäter der Senatoren und Ritter und über- 
haupt reicher und vornehmer Familien. 
Ürmere Kinder wie auch die von Freige— 
lafienen hatten lederne. Die Knaben leg: 
ten fie bei Annahme ber männlichen Toga 
ab, worauf fie den Laren geweiht und über 
dem Herd aufgehängt wurden; Mädchen 
wohl bei ver Verheiratung. Bei befondern 
Gelegenheiten, 3. B. beim Triumpb, wur: 
den Me als Schuß gegen böſen Blick auch 
von Männern getragen (f. Fascinum). 

Buphönia, Feſt der Athener, j. Düpolien. 

Bürgerfrone, j. Corona. 

Bürgerredt, ſ. Civitas 

Bufiris, Sohn des Poſeidon und einer 
Tochter des Epaphos, in der griechiichen 
Sage König von Agypten. Als das Land 
von neunjähriger Mißernte heimgejucht 
wird, rät ibm ein Seher Bhrafios aus Ey: 
pern, dem Zeus alljährlich einen Fremdling 
zu Schlachten. Den Anfang macht B. mit 
dem Ratgeber. Als Herakles auf der Fahrt 
nad) den Apfeln der Hejperiden nach Agyp- 
ten fommt, läßt er ſich binden und als 
Opfer vor den Altar führen, zerreißt aber 
dann die Bande und erjchlägt B. mit fei= 
nem Sohn und dem ganzen Gefolge, 

Buße, ſ. Gerichtsweſen und Multa, 


— Cacus. 


Butes, 1) Sohn bes Boreag, ein Thra⸗ 
fer, ließ fich, von feinem Bruder Lyfurg 
verbannt, bem er nad) bem Leben getrach- 
tet, auf ber Inſel Strongyle (Naxos) 
nieber, und da er bier für ſich und feine 
Gefährten Feine Frauen fand, raubte er 
in Thefjalien ein Opferfeit bes Dionyſos 
feiernde Weiber. Eine von biefen, Koro— 
ni, die er zur Ehe gezwungen, flebte ben 
Dionyfos um Rache an. Bon bdiefem 
wahnfinnig gemacht, ftürzte er ſich in einen 
Brunnen, — 2) Athenifcher Heros, Sohn 
des Bandion von Athen und der Zeurippe, 
Pflüger und Stierhirt und als Priefter 
der Burggöttin Athene und des erechthei⸗ 
ſchen Poſeidon Stammvater de3 Priefter- 
geichlechts der Butaden und Eteobutaden. 
Er hatte im Erechtheion neben Poſeidon 
und Hephäftos einen Altar. Späternachte 
ihn die Sage als Sohn des Teldon und 
der Zeurippe zum Teilnehmer am Argo- 
nautenzug. — 3) Sizilifcher Heros, den 
die Sage mit dem athenifchen verjchmolz, 
indem fie diefen ald Argonauten, von dem 
Gejang der Sirenen verlodt, ind Meer 
ipringen, aber von Aphrodite retten und 
nad Lilybäum auf Sizilien bringen ließ, 
mo fie mit ihm den Eryx erzeugte. 


C. 


Artilel, die unter & vermißt werben, find unter Keoder 3 nachzuſchlagen. 
Cäcilius Statius (auch Statius| daher wohl nicht geglückt fein, fichdie Fein: 


Cäcilius genannt), röm. Komödiendich— 
ter, ein Gallier aus dem in Oberitalien 
anfäffigen Stamm ber Inſubrer, fam 
wahrſcheinlich um 194 v. Chr. als Kriegs: 
gefangener nah Rom. Treigelafien von 
einem Gäcilius, trat er in intimen Ver: 
fehr mit Ennius, dem er aud) bald (um 
166) im Tod. nadhfolgte. Es gelang ihm 
nur mit Mühe, auf der Bühne feften Fuß 
zu fallen; ſpäter aber genoß er ein bedeu— 
tendes Anjeben, jo daß er zu den erſten 
feines Faches gerechnet wurde. Der Ein: 
fluß des Ennius ſcheint fich bei ihm be 
ſonders in der Iorgieltigern und regel: 
rechtern Anlage der Stücke gezeigt zu haben. 
Doch rügt Eicero feine mangelhafte Lati— 
nitätz e8 muß ihm, dem gebornen Gallier, 


heiten der lateiniſchen Umgangsiprache 
vollftändig anzueiguen. Wir fennen die 
Titel von etwa 40 feiner Stüde, deren 
Stoff er meift dem Menander entlehnt bat. 

Cactus, ein feuerjpeiender Niefe, Sohn 
des Vulkan, in der Nähe des ſpätern Rom, 
Als Herkules mit den Rindern des Geryo- 
nes in diefe Gegend fam, ftahl ihm C., 
während er fchlief, einen Teil der Rinder, 
indem er fie rückwärts in feine Höhle am 
Abhang des Aventin 308, damit die Fuß—⸗ 
puren den Schlupfwinfel nicht verrieten;; 
den Eingang verfchloß er mit einem Fels— 
ftüd, das zehn Paar Ochfen nicht von der 
Stelle f rücken vermochten. Aber das 
Gebrüll der Tiere führt den ſuchenden 
Helden auf die richtige Spur; er öffnet die 


Höhle und erichlägt ben C. nad) furdht: 
barem Kampf mit der Keule. Hierauf er⸗ 
richtet er auf dem Kampfplatz dem Jupiter 
unter dem Namen pater inventor (Fin> 
der) einen Altar und opfert darauf eins 
der Rinder. Die Bewohner de3 Landes 
erweilen ihm für die Befreiung von dem 
Unhold alle Ehre, und Evander (f. d.), von 
jeiner Mutter Carmentis über die Zu: 
funft belehrt, begrüßt ihn als Gott. Her: 
tules ſoll darauf ſelbſt feinen Gottesdienft 
eingerichtet und zwei edle Familien, die 
Potitier und Pinarier, in den Gebräuchen 
der Opfer unterrichtet haben, die an der 
von ihm jelbjt gegründeten ara maxima 
auf dem Rindermarft (forum boarium), 
wo feine Rinder geweidet hatten, darge: 
bracht werden follten, 

Caducöus, der Heroldsftab (j. Hermes, 
am Schluß). 

Cadus (griech. kados), ein Henkelge— 
fäß beſonders für Wein (f. Gefäße). 

Calämus, das Schreibrohr zum Schrei: 
ben auf Pergament (f. Screibmaterial). 
_Calantica, Haube der römifchen 
Frauen (f. Kleidung). 

(Caleõus, der zur eigentlich römiſchen 
Tracht gehörige, im öffentlichen Leben 
gebräuchliche Schuh, der für jeden Stand 
und jedes Gefchlecht von bejonderer Art 
war, Dem böchiten Stand fam der mul- 
leus oder c. patricius zu, ein Schuh von 
totem Leber mit hoher Sohle wie der Ko: 
thurn, hinten am Fuß —— und 
an dieſer Stelle mit Häkchen verſehen, an 
welchen die Schnürriemen befeſtigt wur: 
den. Urſprünglich gehörte er zur könig— 
lichen, hernach zur triumphaliſchen und 
iſt mit dieſer auf die ſpätere konſulariſche 
Tracht übergegangen. Den zweiten Rang 
nahm der 6. senatorius ein, welcher 
ſchwarz, mit vier Riemen bis an die 
Waden hinaufgeſchnürt und bei den Pa⸗ 
triziern mit einer Agraffe in Form eines 
Halbmonds geſchmückt war. Schwarz war 
au der Schub der Ritter und der gewöhn⸗ 
lien Bürger; leßterer, ber fogen. pero, 
ging bis an die Knöchel hinauf und wurde 
uns —— 

Caldarium, ſ. Bäder. 

Caliga, beiden Römern ein mit ſtarken 
Rigeln deſchlagener ſchwerer Stiefel, wie 
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ihn Jäger, Fubrleute, Bauern und in der 
Raiferzeit bie — Soldaten trugen, 
Gälius (Colius) 1) C. Antipäter, 
röm. Annaliſt (f. Unnaliften). — 2) Mar: 
cus C. Rufus, röm. Redner, geb. 82 
v. Chr., ein Mann von großer Begabung, 
aber lockerm Lebenswandel, wie auch fein 
Lehrer Gicero in feiner für ihn gehaltenen, 
Verteidigungsrede einräumen mußte. Ur: 
Iprünglich Anhänger der Optimatenpartei 
ſchloß er fich beim Ausbruch des Bürger: 
friegs an Cäſar an, glaubte ſich aber von 
ihm zurüdgefegt und juchte als Prätor in 
Rom Unruhen zu erregen. Vom Senat 
abgejeßt und aus Rom flüchtig, fand er 
48 bei dem Verſuch, in Unteritalien eine 
Empörunganzuftiften, einen gewaltfamen 
Tod. Gicero rühmt ihn als einen glänzen: 
den und wirbevollen, zugleich aber wigigen 
Redner, deſſen Hauptitärfe in Volks: und 
eg Ge beitand. Wir beſitzen von 
ihm 17 für bie Zeitgefchichte wichtige Briefe 
an Gicero, die das achte Bud) der »Episto- 
lae ad familiares« bilden. 
Calix, Kelch, ſ. Gefäße. 
Galpurnius, 1) E. Piſo Frugi, j. 
Annaliften. — 2) Titus C. Sicũlus, röm. 
Dichter, lebte in der Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr. und verfaßte im Anfang der Re: 
ierung des Nero fieben bukoliſche Gedichte 
alas); in ziemlich unjelbjtändiger 
Nachahmung des Theofrit und Bergil und 
beflamatorifcher Sprache, aber ehe 
metrifcher Technik. Der Dichter war arm 
und wünjchte durch VBermittelung eines bei 
Nero angejehenen Mannes, der unter den 
Namen Meliböus ericheint, und in dem 
man bald den Philoſophen Seneca, bald 
den 65 ald Haupt einer Verſchwörung 
gegen Nero bingerichteten Pijo erfen- 
nen will, feine Gedichte dem jungen Kai: 
fer zur Kenntnis gebracht zu — der 
in denſelben in überſchwenglichſter Weiſe 
Er wird, Vier dem C. früher beige: 
egte Eflogen gehören vielmehr bem Neme⸗ 
fianus (f. d.) an, der ihn nicht bloß nach— 
eahmt, fondern fogar geplündert bat. — 
Y) 6. Flaccus, röm. Rhetor aus unge: 
wifjer Zeit, unter deffen Namen 51 Schul: 
reden im Auszug erhalten find. | 
Calünınia, bei ven Römern Berleum: 
dung, Schifane, namentlich durch eine fal- 
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ſche Anklage. Nacherfolgter Freiſprechung 
konnte der Angeklagte ſogleich vor denſel—⸗ 
ben Richtern die Klage wegen 0. gegen 
den Anfläger erheben, der für eine falfche 
Zivilklage mit Geld, für eine faljche Kri— 
minalflage mit Entziehung des Anklage: 
recht3, früher auch duch Brandmarkung 
der Stirn mit einem K beitraft wurde. 
Gamienen (Camenae), bei den itali- 
ſchen Völkern weisjagende Quellnymphen 
und Geburtsgättinnen, welche von den 
römiſchen Dichtern mit den Muſen ber 
Griechen identifiziert wurden; vgl. Mujen, 
Gameo Gonzapn, ſ. Gemmen. 
Camilli, Camillae, find bei den Rö- 
mern den Prieftern und Priejterinnen 
bei ihren Kultusbandlungen aufwartende 
Knaben und Mädchen. Diejelben muß: 
ten freigeboren jein und beide Eltern nod) 
am Leben haben. Solche Gehilfen hatten 
namentlich der Flamen Dialis und jeine 
rau, die Flaminica Dialis, jowie die 
iones. Vornehmlich brauchten die 
Priejter dazu ihre eignen Kinder, um fie zu 
dem Dienjt anzulernen und ihnen damit 
dieNachfolgeindem Priefteramt zu fichern. 
Campus Martius (Marsfelbd), ein 
im Norden Roms außerhalb des pome- 
rium (f. d.) zwijchen dem Tiber, dent Qui- 
rinalifchen und Kapitolinifchen Hügel ge: 
legenes, in der Königszeit zum Kronqut 
gehöriges, nad) der Vertreibung der .. 
dem Mars geweibtes Feld, welches als 
Übungsftätte für die förperlichen, kriege— 
riſchen und ritterlichen Übungen der rö- 
miſchen Jugend, zu Bolfsverfammlun: 
gen ac. diente. Ein ziemlich in der Mitte 
gelegener alter Altar des Mars bildete 
den Mittelpunft gewifjer dort dem Gott 
zu Ehren gefeierter F—— und des lu- 
strum (f.d.). Mit der Zeit, namentlich jeit 
Auguſtus und unter deu Kaijern, wurde 
das Feld durch fortgejeßten Anbau jehr 
beengt und eingeſchränkt; doch erhielten 
fich der alte Altar, eine Rennbahn und 
ein größerer Platz, welcher zu gymnaſti⸗ 
hen und militärifchen Übungen diente 
und nicht bebaut werden durfte, bis in bie 
legten Zeiten des alten Rom. 
Candidätus, bei den Römern ber Be: 
werber um ein öffentliches Amt, fo ge: 
ıannt nach der eigentümlichen Tracht, 
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in welcher er fich dem Volk auf dem Fo— 
rum zu zeigen pflegte, ber toga candida, 
einer neuen, mit Kreide glänzend weiß 
gefärbten Toga. Als C, durfte nur ber- 
jenige auftreten, deſſen Meldung zur Be- 
werbung von dem Wahlvorftand ange: 
nommen worden war. gl. Ambitus. 

Canthärus (griech. kantharos), eine 
Art Becher mit hohem Fuß und weit aus: 
—— Henkeln (Abbildung ſ. bei 
*We 


Canticum bezeichnet in dem römi— 
fen Drama im engern Sinn eine in 
wecjelnden Rhythmen komponierte Arie 
(Monodie), deren Tert von einem Sänger 
binter der Bühne unter Flötenbegleitung 

jungen wurde, während ber Scaufpie: 
er ben Anhalt nur pantomimijch aus- 
drückte. In Eiceros Seit wurden jedoch 
derartige Lieder auch von dem Schaufpie- 
ler gefungen. Im weitern Sinn verfiand 
man unter ©. jebe Partie, die nicht ein: 
fach geiprochen, fontern unter Mufifbe- 
gleitung gejungen oder melodramatijch 
vorgetragen wurde. 

Gapella, ſ. Martianus Gapella. 

Gaper, Flavius, namhafter lat. 
Grammatifer des 2. Jahrh. n. Chr., dej- 
fen Schriften von ben jpütern Gramma- 
tifern vielfach benußt worden find. Wir 
befißen unter jeinem Namen nur zwei 
kleine Schriften, »De orthographia« und 
»De verbis dubiis«, die indes nur dürf— 
tige Auszüge der urjprünglichen Schrif- 
ten fein fünnen. 

Capite censi, f. Proletarii. 

Gapitolinus, Julius, röm. Geſchicht— 
jchreiber, f. Seriptores historiae Augustae, 

Gaprotina, Beiname der Juno (f. d.) 
bei den Römern. Ahr zu Ehren wurde 
an den Nonen des Duinctili3 (7. Zuli) 
ein eigentiimliches, nonae caprotinae be⸗ 
nanntes Feſt gefeiert, bei dem die Skla— 
pinnen eine Hauptrolle fpielten. Das: 
jelbe wurde mit einem 5. Juli begangenen 
seit Poplifugia (Volksflucht) in Verbin: 
dung gebracht und auf eine biltorifche Ver— 
anlafjung zurüdgeführt, nachdem wahr: 
jcheinlich der wahre Grund beider Seite 
in Vergefienbeit geraten war. Nach der 
— durch die Gallier wurden die 
Römer durch einen plötzlichen überfall 
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isrer Nachbarn in die Flucht gefchlagen, 
und die Feinde verlangten die Ausliefe— 
tung aller Frauen und Mädchen. Da 
begaben fich auf — einer ige 
Tutula oder Philotis die Sklavinnen als 
Römerinnen verkleidet ins feindliche La— 
ger, wußten die Feinde trunfen zu machen 
und gaben bann von einem wilden En 
genbaum ben Römern ein Feuerzeichen 
zum Überfall. Die Poplifugia wurden 
durch eine finnbildliche Flucht. gefeiert. 
An den Nonen zogen die Sklavinnen zu 
dem — wo ſie mit dem verſam⸗ 
melten Volk allerlei Mutwillen trieben. 
Außerdem fand ein Opfer und eine feſt⸗ 
liche Speifung bei dem Baum ftatt und 
am folgenden ag ein von den Pontifices 
gefeiertes Dankfeſt. 

Garden, bei den Römern eine Schuß: 
gottheit ber er d. h. des Fami⸗ 
lienwejens, welche alle ſchädlichen Einwir- 
fungen böjer Dämonen, befonders der des 
achte den Wiegenfindern das Blut aus: 
ſaugenden Strigen, verhütete. Zweifelhaft 
ift, ob mit ihr die Göttin Sarna identiſch 
ist, welche als Schutzgöttin der edlern Teile 
des Leibes, ded Herzens, der Lunge und 
ber Xeber, bezeichnet wird. Diefe hatte auf 
dem Eälifchen Hügel in Rom ein Heilig: 
tum und 4. Juni ein Feſt, an welchem 
man Sped und Bohnenbrei aß und ber 
Göttin davon barbrachte. 

Caristia, bei ben Römern das im 
Anſchluß an das Totenfeſt am 22. Febr. 
gefeierte fröhliche Verwandtſchaftsfeſt, 
j. Manen. . 

Garmenta oder Carmentis, eine alt: 
italifche Göttin der Meisfagung und ber 
Geburt, die in Rom einen eignen Flamen 
(flamen Carmentalis) und ein Heiligtum 
an ber nad) ihr benannten porta Carmen- 
talis unter dem Rapitol hatte. Hier wur: 
den ihr von den römijchen Matronen als 
Geburtsgöttin am11.u.15. Jan. diefogen. 
Garmentalia unter Beiftand des Fla— 
men und des Bontifer begangen. Als ıhre 
Schweftern und Gehilfen wurben neben 
ee zwei Garmentesverehrt, die Poͤrrima 

t Antevorta und VBoftvorta, eis 
gentlich Anrufungen ber 6. mit Be: 
ziehung auf Kopf und Steißgeburt; doch 
deutete man fie auch als in die Vergan— 
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genbeit und Zufunft ſchauende Schickſals— 
göttinnen. In ber römifchen Stabtjage 
alt E. als die weisfagende Mutter oder 
rau des aus Arkadien eingewanderten 

vanber (f. d.). 

Garna, ſ. Cardea. 

Carpentum, bei den Römern ein 
zweiräberiger, verbedter, zweiſpänniger 
Staatswagen (f. Wagen). 

Garroballiften, im jpätern römifchen 
Heerwejen die von Maultieren auf Rä— 
dern gezogenen Feldgeſchütze der Legionen 
(f. Geſchütze). 

Carrüca, ein vierriberiger Staats⸗ 
wagen ber römiſchen Kaiferzeit (f. Wagen). 

äfar, ber jeit Jahrhunderten übliche 
Beiname (cognomen) des uralten Batri- 
ziergefchlechts der Aulier, ging von dem 
Diktator Gajus Julius Cäſar (. 
unten) auf ſeinen Adoptivſohn Oktavian, 
den Begründer des römiſchen Kaiſertums, 
über und wurde von allen männlichen 
Mitgliedern der Dynaſtie der Julier mit 
Einſchluß des Kaiſers geführt. Nach deren 
Ausſterben eigneten ihn ſich die folgenden 
Dynaſtien ebenfalls für alle männlichen 
Mitglieder ald Zeichen der Zugehörigkeit 
zu dem regierenden Haus an. Seit Ha: 
drian (geit 138) aber wurde es Sitte, 
daß den Titel C. nur die von den Raifern 
zur Thronfolge erjehenen oder zu Mitre— 
genten angenommenen Prinzen führten. 

Cäſar, Gajus Julius, geb. 102 oder 
100, ermordet 15. März 44 v. Chr., ebenjo 
berühmt als Redner und Schriftfteller 
wie als Feldherr und Staatsmann. Von 
ber Natur wunderbar begabt und unter 
der Aufjicht feiner Mutter Aurelia forg- 
fältig erzogen, trat er 77 als Ankläger bes 
Dolabella gegen die damals gefeiertjten 
Redner Cotta und Hortenfius in bie 
Schranfen und wurde feitdem unter die 
erften Anwalte gerechnet. Die bei dieſer 
Gelegenheit bewiejene Fähigkeit bildete er 
bei dem Rhetor Molo in Rhodos zu einer 
ſolchen Vollendung aus, daß er von feinen 
Zeitgenofjen für den erſten Redner nächſt 
Cicero gehalten wurde und diefer felbit 
ihm die vollſte Anerkennung zollte; nament⸗ 
lich rühmt er feine Eleganz im echt latei— 
niſchen Ausdrud. Doch hinterließ er nur 
wenigeReben ausgearbeitet, und dieſe find 


Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter ® ober 3 nachzufchlagen. 


124 


ebenfo verloren wie eine Reihe von Schrif: 
ten, die von der Vielfeitigkeit feines Geiſtes 
und feiner litterarifchen Thätigfeit Zeug: 
nis ablegen. So feine allerdings nicht 
ſehr anerfannten poetiſchen Arbeiten 
(außer Jugendverfuchen ein auf der Reife 
nad Spanien 46 verfaßtes Gedicht über 
diefe Reife), ein Cicero gewidmetes Bud) 
über lateinifche Formenlehre (»De ana- 
logia«), einjt auf der Reife durch bie 
Alpen zu feinen gallifchen LXegionen ges 
ſchrieben, die im ſpaniſchen Feldlager vor 
der Schlacht bei Munda 45 verfaßte Er— 
widerung auf Eiceros Lobſchrift des Cato 
von Utica (»Anticatonese), eine Schrift 
über Aftronomie (»De astris«), die wohl 
im Zuſammenhang mit der von ihm in 
jeiner Eigenfchaft als pontifex maximus 
45 eingeführtenKalenderverbefjerung steht. 
Erhalten find feine beiden Meifterwerfe: 
die Denfwürbdigfeiten des Galli: 
hen Kriegs 55—52 in 7 Büchern 
und des Bürgerfriegs 49I—48 in 
3 Büchern »Commentarii de bello gal- 
lico« und »de bello civili«), erjtere im 
Winterquartier vor Bibracte Ended2 und 
Anfangdi fchnell niedergefchrieben, letztere 
wahrſcheinlich nad der Befiegung der 
Pompejaner in Spanien 45 verfaßt. 
Die nfwürdigkeiten des Galliichen 
Kriegs ergänzte nad) Cãſars Tod Aulus 
Hirtius dur ein achtes Buch, welches 
die legten Auiftandsverfuche Galliens 51 
und die dem Bürgerkrieg vorausgebenden 
Ereigniſſe des Jahrs DO enthält, aber 
am Schluß lückenhaft ift. Bon den brei 
die Denfwürdigfeiten des Bürgerfriegs 
fortführenden anonymen Schriften rührt 
das »Bellum Alexandrinume vielleicht 
noch von demſelben Hirtius her, die beiden 
andern, das in ſchwuͤlſtigem und affektier: 
tem Stil gehaltene Bellum Africanum 
und das in roher und ungebildeter Sprache 
gejchriebene Bellum Hispaniense, von 
zwei verſchiedenen Verfafjern (vgl. Hirtius). 

Eäfius Baſſus, röm. Dichter, Freund 
des Dichters Perſius, deffen Satiren er 
beraudgab, joll bei bem Ausbruch des 
Bejuvs 79 n. Chr. umgekommen jein. 
Er ſcheint in feiner Zeit als Lyrifer ange 
jehen geweſen zu fein und auch ein Lehr— 
gedicht über Metrif verfaßt zu haben. Ein 
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ihm zugeſchriebenes bedeutendes proſaiſches 
Srugfrüc über diefen Gegenfland rübrt 
vielleicht von einer |pätern Umwandlung 
in ein profaifches Lehrbuch her. 

Gaifianus Baſſus, aus Bithynien, 
veranstaltete um 950 n. Ehr. die erhal: 
tene Sammlung ber griechiſchen Schrift: 
fteller über Landwirtſchaft; weiteres ſ. Geo» 
ponifer. 

Gaffiodör(i)ns Senätor, Magnus 
Aurelius, geboren um 480 n. Chr. in 
Bruttien aus einer angejehenen altrömi- 
ſchen Familie, die fi) namentlich in den 
brei leßten Generationen im Staatsbienft 
bewährt hatte. Die Gunit, in der fein Va— 
ter bei Theoderich geftanden, übertrug ſich 
auf den talentvollen und reichgebildeten 
Sohn Senator (wie fein eigentliher Name 
war), der vermöge feiner Zuverläffigfeit 
und ftaatsmännifchen Gewanbdtheit unter 
Theoderih und feinen Nachfolgern bie 
höchſten Würden befleidete (Konſul 514, 
Präfeft viermal) und faft 40 Jahre lang 
in der Staatsverwaltung erfolgreich thä— 
tig war, namentlich als Geheimjchreiber 
Theoderichs. Nach dem Sturz des Vitiges 
540 zog fi C. in das Klofier Vivarium 
(Bivarefe) zurüd, das er auf feinen brut— 
tiſchen Beſitzungen geftiftet hatte, um fortan 
ein geiftlichen Übungen und wiſſenſchaft— 
licher Beſchäftigung gewidmetes Leben zu 
führen. Er ftarb um575. Aus der Zeit fei- 
ner Öffentlichen Thätigfeit befigen wir von 
ihm eine Weltgefchichte von Adam bis ins 
Jahr ber Abfatung (»Chronica«), deren 
Hauptbeftandteil das römische Konſular— 
verzeichnis bildet, das Längite ber aus dem 
Altertum erhaltenen, und die zwölf Bücher 
»Variae (epistulae)«, eine für die Zeitge⸗ 
ſchichte wichtige Sammlung von Rejfrip: 
ten, bie er teils im Namen des Theoderich 
und jeiner Nachfolger, teild im eignen 
Namen als Präfekt erlafjen hat, nebit ei- 
ner Jufammenftellung von Formularen zu 
Grnennungsbefreten. Die zwölf Bücher 
jeiner gotifchen Gejchichten find nur im 
Auszug und in der Bearbeitung bed Jor⸗ 
danis aus dem Jahr 551 erhalten. Seine 
Thätigfeit im Kloſter war vornehmlich 
auf das hohe Ziel gerichtet, die Klöfter zu 
Alylen der Wiffenichaft zu machen, in 
benen bie klaſſiſch-antike und die hrift- 
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liche Litteratur gefammelt, die Bücher 
durch Abjchreiben vermehrt und durch ihr 
Studium die nötige Bildung der Geiftlich- 
feit gewonnen werben jollte. Die Klofter: 
bibliothefen und Klofterfchulen der Folge: 
eit gehen zuleßt auf das von ihm gegebene 
eijpiel zurüd. Außer einer Reihe the: 
logiiher Schriften verfaßte er Damals zur 
Belehrung für feine Mönche um 544 eine 
Art Encyklopädie in vier Büchern, Die noch 
im Mittelalter häufig benugten »Unter⸗ 
weifungen in ber geiftlichen und weltlichen 
Biflenthafte (»Institutiones divinarum 
et saecularium literarum«), deren erite 
Abteilung eine Einführung in das theolo- 
giſche Studium und die zweite ein Abriß 
der fieben freien Künſte ıft, und noch in 
jeinem 93. Jahr eine Kompilation »De 
orthographia«. 
Caſſius, 1) E. Hemina, röm. Annas 
fit, j. Annaliften; — 2) f. Dio Gaffius, 
Gaflor und Pollur, ſ. Diosturen. 
Castra, bei den Römern das mit Wall 
und Graben verſchanzte Lager, ohne wel: 
ches ein römiſches Heer nie auch nur eine 
Nacht zubrachte. Es wurbe an einem von 
vorausgeſchickten Offizieren ausgefuchten 
Plag, am liebſten am Abhang eines Hü- 
gels, nach einem fetitehenden Schema ab- 
geſteckt und die einzelnen Abteilungen durch 
tarbige Fahnchen und Langen bezeichnet, 
jo da die einrückenden Heeresabteilungen 
fich fogleich von jelbft zurechtfanden. In 
der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. war die 
Anlage eines — für ein konſulariſches 
Heer von zwei Legionen mit den dazu ge⸗ 
hörigen italifchen Bundeöfontingenten und 
den Hilfätruppen ( . Legion) nad) dem Bericht 
des Polybi os folgende (vgl. umftehenden 
Pan). Das quadratifch geftaltete Lager, 
als deſſen Vorderfronte die dem Feind ab: 
ewendete Seite galt, hatte zwei Haupt— 
taken: die. 100 Fuß breite via princi- 
palis, die es in einen etwa ®%/s des Gan⸗ 
zen betragenden Vorderraum und einen 
den Feinden zugekehrten Hinterraum 
teilte und in zwei Shore auslief, die porta 
principalis dextra und sinistra, und 
eine diefelbe ſenkrecht Durchichneidende und 
dad Lager ber Fänge nad) in iS Hälften 
teilende Straße von 50 Fuß Breite, bie 
via praetoria, bie gleichfall® in zwei 
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Thore, die porta decumana an ber Vor: 
derfronte und die den Feinden zugefehrte 
porta praetoria, auslief. Im vordern Teil 
lagen die beiden Legionen mit den Bun: 
beöfontingenten in brei doppelten Zelt: 
reihen auf jeder Seite der via praetoria, 
welche mit der via principalis einen red) 
ten Winfel bildeten und durch 50 Fuß 
breite Wege der Länge nach getrennt und 
durch einen ebenjo breiten Weg von ei- 
nem Geitenwall zum andern, ber via 
quintana, der Breite nach durchſchnitten 
waren. Die Fronte der Zeltreihen war 
den Zwiſchenwegen zugekehrt. Bon ber 
via praetoria aus nahmen die beiden er: 
ften Zeltreihen jeder Seite die Reiter und 
bie Fußſoldaten je einer Legion ein, die 
dritte, dem Wall zunächitliegende die 
Reiter und die Fußfolbaten ber Bundes: 
fontingente, In dem bintern Lagerraum 
lagen zunächſt an ber via principalis zu 
beiden Seiten ber via praetoria die % te 
ber zwölf Kriegdtribunen den vier Zelt 
reihen der Legionen gegenüber. Auf bei- 
ben Seiten (eloffen 1 die Zelte ber Prä— 
feften ber Bundesfontingentean, ebenfalls 
ben Zeltreihen ihrer Untergebenen gegen— 
über. Dann folgte das von ber via prae- 
toria durchſchnittene Hauptquartier (prae- 
torium), ein Quadrat von 200 Fuß Sei— 
tenlänge; in demſelben lag bas Feldherrn⸗ 
zelt (tabernaculum), auf der Frontſeite 
ber Altar, auf welchem ber Feldherr opferte, 
auf der linken Seite das augurale zur 
Anftellung der Aufpizien, auf der rechten 
das tribunal (f. d.), ein mit Raſen beded: 
ter Erbaufwurf, auf welchem der Feldherr 
u den Truppen redete und Recht ſprach. 
enn wie fich rechts an das praetorium 
das quaestorium, ein Plaß für die In— 
tendantur und ben ganzen Train, anſchloß, 
8 lag links von demſelben das für die 
erſammlungen der Soldaten beſtimmte 
forum. Zwiſchen dieſen Plätzen und den 
Seitenwällen befanden ſich die Zeltreihen 
für die zur Leibwache bes Feldherrn ge: 
bhörigen Elitetruppen, die der Reiter mit 
der Fronte nad) innen, bie ber Fußſoldaten 
nad; dem Wall. Den durch einen Quer: 
weg von 100 Fuß Breite begrenzten hin- 
teriien Teil des Lagers nahmen die Zelt: 
reihen des Eliteforps der Bundesgenoſſen 


Artikel, die unter & vermißt werben, find unter M ober 3 nacdhzufchlägen. 
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ein, wieber für bie Reiter mit ber ronte] zur Herftellung eines Verhaus auf ber 
nad) innen und für bie Zußfoldaten nad) | Außenfeite des Walles nötigen Schanz: 
dem Wall zu. Die Hilfstruppen waren | pfühle trugen die Soldaten jelbit auf dem 
auf bie beiden Eden dieſes Raums ver: Marſch; die Arbeit gefchah unter den Waf⸗ 
teilt. Der Wall lag nicht unmittelbar an | fen. Auf ftrengfte wurbe der Wachtdienft 
ben Zeltreihen, jondern war von denſel⸗ | geübt, durch die Tagwachen (excubiae) 


— — Kersten. _ 
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ben durch einen freien Raum von 200 | und Nachtwachen (vigiliae, f. d.); letztere 
Au Breite getrennt, welcher namentlich | wurden viermal des Nacht? abgelöft, 
ür den Aufmarſch der Truppen beim | wozu jebesmal mit der Trompete das 
Ein- und Auszug beftiimmt war. Die) Zeichen gegeben wurde. Die Poften je- 
Anlegung ber a ag erfolgte | der Nachtwache infpizierten vier römische 
ſtets vor dem Aufidhlagen der Tebernen | Ritter. Aud wurde für bie Nacht von 

Ite in ber Weife, daß die beiden Breit- dem Feldherrn eine Parole gegeben. Bor 
eiten von den Legionen, bie beiden | jedem Thor ftand eine Abteilung Fuß: 
angfeiten von ben Bunbesgenofien mit | volf und Reiterei auf Borpoften, aufer- 

all und Graben verjehen wurden. Die | dem waren die Leichtbewaffneten (velites) 

Arlilel, bie unter © vermißt werben, find unter R ober 3 nachzuſchlagen. 
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längs des Walles als Außenpoften ver: 
teilt. Der Abbruch des Lagers erfolgte 
auf brei Signale: beim erften wurden bie 
Zelte abgenommen und gepadt, beim zwei⸗ 
ten auf Lafttiere und Wagen geladen, beim 
dritten feßte fich das Heer in Bewegung. 

Bon ben feit der Zeit des Polybios durch 
die mannigfachen Umgeftaltungen bes rö: 
miihen Heerwefens herbeigeführten Ber: 
änderungen ber Sagereinrichtung fehlt es 
im einzelnen an Mr ern Nachrichten bis 
zum Anfang des 2. Sahrh. n. Chr. Über 
die Lagereinrichtung biejer Zeit ergibt 
ſich aus der Schrift eines gewiſſen —— 
nus über Lagerbefeſtigungen hauptſächlich 
folgendes. Die normale ya des Lagers 
war bie eines Rechtecks, deſſen Länge um 
ein Drittel größer war ald bie Breite. 
Während die Zegionen früher im Innern 
des Lagers ihren Platz hatten, lagerten fie 
jetzt als die zuverläffigiten Truppen an 
der ganzen Ausdehnung bes auf 60 Fuß 
beſchränkten Wallwegs und wurden durch 
einen 30 Fuß breiten, parallel dem Wall⸗ 
weg ringsum laufenden Weg von 30 Fuß 
Breite (via sagularis) von dem Lager: 
innern getrennt. Diejes zerfiel nicht mehr 
in zwei, jonbern in brei —— 
gen, von welchen die mittelſte zwiſchen der 
via principalis (60 Fuß breit) und via 
quintana (40 Fuß breit) von dem prae- 
torium und den Gardetruppen eingenom- 
men wurbe und latera praetorü (Flü⸗ 
gel des praetorium) hieß. Den nunmehr 
vorbern Teil zwijchen der via principa- 
lis und der porta praetoria, die prae- 
tentura, den hintern Teil zwijchen ber 
via quintana unb ber porta decumana, 
bie retentura, nahmen die Auriliartrup: 
ven (f, Auxilia) ein. Die via praetoria 
(ebenfalls 60 Fuß breit) führte nur vom 
praetorium und dem vor bemjelben gele- 
genen forum zur porta praetoria, ba 
jet zwiichen ber porta decumana und 
dem praetorium das quaestorium lag. 
Die Oberaufficht über das Lager hatte in’ 
der Kaiſerzeit ber praefectus castrorum 
(1. Praefectus). 
‚ Catalecta, eine Sammlung Fleiner 
im Altertum dem Bergil beigelegter Ge- 
dichte; |. Bergilius (am Ende). 

Cathddra, j. Stühle. 
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Cato, Marcus Porcius, der Schö— 
pfer der römiſchen Proſa und wie im Le— 
ben, ſo auch in der Litteratur der eifrigſte 
Vertreter ber nationalen Richtung. Geb. 
234 v. Chr. in Tusculum und in harter 
ländlicher Arbeit aufgewachien, trat er mit 
17 Jahren in den Kriegsdienit und Fämpite 
im Hannibalfchen Krieg in Stalien, Sizi- 
lien und Afrifa mit Auszeichnung. Nach— 
dem er 204 die Quäftur, 199 die Adilität 
befleidet und 198 als Prätor die Provinz 
Sardinien verwaltet, warb er 195 Kon: 
ſul. Als Profonful wirkte er fo erfolg: 
reich für die Unterwerfung der ſpaniſchen 
Provinz, daß er bei feiner Rückkehr 
triumpbierte. Bier Jahre jpäter entjchied 
er als Legat ben Sieg bei den Thermopy: 
len über die Truppen ded Königs Antio: 
chos. Als Zenfor 184 verwaltete er fein 
Amt mit folcher Strenge, daß er davon 
ben Namen Cenſorius erbielt. Allen 
Neuerungen, befonders dem eindringenden 
Griechentum, abhold, leiftete er allem, 
was bie altrömifche Zucht zu bedrohen 
fchien, unermüblichen Wibderftand, ohne 
Scheu vor Anfeindung: 4mal foll er 
angeklagt, aber immer freigejprochen wor: 
den jein; noch öfter trat er jelbit als An 
fläger auf. Bis in jein jpäteftes Alter war 
er geiftesfrifh und politifch wie wiſſen— 
fchaftlich thätig; noch als Greis ſoll er fich 
mit griechifcher Litteratur befannt gemacht 
haben. Er ftarb 149, 85 Jahre alt. €. 
war ber erfte, ber römiſche Geſchichte in 
lateinifcher Sprache jchrieb und feine Re— 
ben in größerer Zahl nieberjchrieb und 
berausgab. Seine Hauptichrift waren die 
»Origines« , fieben Bücher italifcher und 
römiſcher Gejchichten, ein auf jorgfältigen 
Studien nicht nur in heimischen, fondern 
auch ac chen Quellen berubendes Werf. 
Der Titel »Origines« (»Urgeſchichte«) be: 
giebt fi) eigentlich nur auf den Inhalt 

er drei erjten Bücher (römijche Königs» 
gefchichte und Entjtehung ber einzelnen 
Städte Italiens), wurde dann aber auf 
das ganze Werk übertragen, welches noch 
die weitere Gejchichte Roms bis 151 ent- 
bielt. Bei der Erwähnung feiner eignen 
Thaten fügte er auch Reden von fich ein. 
Als Redner war er vom eriten Mannes: 
alter an thätig. Cicero kannte mehr als 
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150 Reben von ihm und urteilt von feinen 
rebnerifchen Leiftungen mit Anerkennung; 
uns find noch von 80 Neben Titel und 
Bruchftüde befannt. In der Form von 
Lehren für feinen Sohn (»Praecepta ad 
—— verfaßte C. eine encyklopädiſche 
Darſtellung alles deſſen, was ihm für einen 
jungen Mann wiſſenswert erſchien, um ein 
vir bonus zu werden, ferner Lebensregeln 
in gebundener Form (»Carmen de mori- 
bus«) u. a. Die einzige noch vollftändig, 
wenn auch nicht mehr ganz in urfprüng- 
licher Geftalt erhaltene Schrift von ihm i 
das Buch vom Landbau (»De re rustica«), 
zum Privatgebrauch für einen Manlius 
und im Hinblid auf ein beftimmtes Gut 
desſelben geichrieben, aus einem ſyſtema⸗ 
tiichen Teil und einer bunten Sammlung 
verjchiebenartigiter Vorſchriften beſtehend. 
Den Namen des C. trägt auch eine aus 
der ſpätern Kaiſerzeit ſſammende, Ende 
des 4 Jahrh. n. Chr. ſchon befannte — 
ſammlungſdie ſogen.DistichaCatonis«), 
in vier Buͤchern 146 Sprüche von je zwei 
Herametern enthaltend, die das ganze Mit⸗ 
telalter hindurch als Lehrbuch und in über⸗ 
Ietangen eine große Rolle geipielt bat. 
Gatullus, (Sajus oder Quintu3?) 
Balerius, der größte röm. Lyriker, 
geb. 87 v. Ehr. zu Verona, fhon um 54 
—— über feine Lebensumſtände ge⸗ 
en uns faſt nur ſeine Gedichte Kunde. 
Jung kam er nach Rom, wo er im Ber: 
fehr mit den angefehenften Männern ftanb, 
wie Gicero, Hortenfius, Cornelius Nepos, 
den Dichtern Cinna und Galvus u. a. 
Zwar befaß er ein Landgut am Garbafee 
unb bei Tibur; nichtsdeftoweniger fcheinen 
den Klagen über Schulden und Geldnot 
zufolge jeine Verhältniffe wenig georbnet 
geivejen zu fein, ein Umftand, der ihn ver- 
anlafte, den Proprätor Gajus Memmius 
57 in die Provinz Bithynien zu begleiten, 
ohne daß er jedoch bie erhoffte ——— 
feiner Lage fand. Im nächſten Frühjahr 
trat er allein die Ruͤckreiſe an, auf der er 
das Grab feines bei Troja beſtatteten Bru⸗ 
ders befuchte. Das Verderben jeines Le: 
bens, aber auch die Beranlafjung zu ſei— 
nen ſchönſten Dichtungen war Elodia, bie 
er unter dem Namen Lesbia befang, und in 
der man mit großer Wahrfcheinlichkeit bie 


Catullus. 


ebenſo ſchöne und geiſtreiche wie ſittenloſe 
Schweſter des berüchtigten Clodius und 
Gattin des Metellus Celer vermutet. Dieſe 
hatte den 17jährigen Dichter ſo umſtrickt, 
daß er der Leidenſchaft zu ihr nicht mehr 
entrinnen konnte, ſelbſt als ſie ihm verächt⸗ 
lich geworden war und er das Verhältnis 
zu ihr gelöſt hatte. So heiter und Tiebens- 
würdig fi E. im Verkehr mit feinen zahl: 
reichen — gibt, mit ebenſo ſcho— 
nungsloſem Spott verfolgt er diejenigen, 
denen er nicht hold iſt. Zwar ſcheint er 
ſich wie von dem Staatsdienſt, ſo auch 
von einer aktiven Beteiligung an dem po- 
litiſchen Treiben fern gehalten zu haben; 
aber dennoch haft er die Urheber des in— 
nern Verfall? der Republik und ihre Krea= 
turen. So greift er &äfar, den Gaftfreund 
feine® Vaters, und deſſen Tiederlichen 
Günftling Mamurra aufs beftigfte an; 
ber fol er erfterm Abbitte geleijtet und 
berjelbe ihm großmütig verziehen haben. 
GE.’ Gedichte find nicht vollftändig erhal⸗ 
ten; wir befißen noch 116, die bis auf 3 
in einer dem Cornelius Nepos gewidme⸗ 
ten Sammlung enthalten find. Faſt bie 
erite Hälfte berfelben bilden kleinere Ge— 
dichte verfchiedenen Sur und in ber 
ſchiedenen Iyrifchen, befonders iambiſchen, 
Maßen, die Mitte eine Anzahl längerer 
Dichtungen, darunter die und dem Stoff 
nad, abjtoßende, aber in ihrer Art wun— 
bervolle Klage des Attis, die in alerandri- 
niſcher Manier gehaltene epiſche Erzäh— 
lung von der Hochzeit des Peleus und 
ber Thetis (»Epithalamium Pelei et 
Thetidis«) und eine Bearbeitung ber ver: 
lornen Elegie des Kallimachos: »Das Haar 
der Berenife«, den Reft wieder a Ge⸗ 
dichte verſchiedenen Inhalts, aber in elegi— 
ſchem Metrum. Mit derſelben Meiſter— 
ſchaft, mit der C., der Zeit nach der erſte 
klaſſiſche Verskünſtler der Römer, die ver- 
fchiedenften Metra zu handhaben verfteht, 
weiß er ben verfchiedenartigften Empfin= 
dungen den natürlichften und jchönften 
Ausdruck zu geben: der beglückten wie der 
getäufchten Liebe, der Trauer um den ges 
liebten Bruber wie der mutwilligften Aus- 
gelaifenbeit, ber —— Freundſchaft 
wie der bitterſten —— und dem glü⸗ 


hendſten Haß. Auch den Nachahmungen 
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der Griechen vermag er ein originelles Ge- 
präge zu verleihen. 

aupönae, römifhe Schenkſtuben, 
J. Wirtshäufer. 

Cav&a, der Zufchauerraum des römi- 
Ihen Theaters, f. Theater. 

Gella, im römiſchen Tempel der das 
Bild der Gottheit enthaltende Hauptraum 
(j. Tempel). 

Gelfus, AulusCornel ius, ein viel 
feitiger röm. Gelehrter, jchrieb zur Zeit 
des Tiberius (14— 37 n. Chr.) nad) der 
Weife von Varros »Disciplinae« ein 
großes encyklopädiſches Werk, wie es fcheint 
unter dem Titel »Artes«, welches Land: 
wirtichaft, Heilfunde, Philofophie, Rhe— 
torif und Kriegäwefen in mehr als 20 
Büchern umfaßte. Von demielben find 
nur die Bücher 7—13 über die Heilfunde 
(»De medicina«) erbalten, das erjte und 
beveutendfte Werk diefer Art, das wir aus 
der römifchen Litteratur befigen. Er be— 
handelt den aus griechiichen Quellen und 
eigner Erfahrung geihöpften Stoff in 
foftematifcher Anordnung in einer reinen 
Sprache, Durch die er fich den Namen eines 
Gicero der Arzte erworben hat. 

Cena, bei den Römern Bezeichnung für 
das Hauptmahl, ſ. Mahlzeiten. 

Cenacülum, bei den Römerı das 
Speifezimmer, f. Haus. 

Censöres, bei den Römern die beiden 
Beamten , welche feit 444 v. Chr. die Ab- 
haltung des alle fünf Jahre ftattfindenden 
census (f. d.) jtatt der Konſuln zu bejor: 
gen hatten. Anfangs patrizijch, wurde das 

mt, welches zu den ah agiftraten 
aehörte und nur einmal befleidet werben 
fonnde, 351 den Plebejern zugänglich, und 
feit 339 galt es ala Geſetz, “: einer der O. 
ein Pfebejer fein müſſe. Sollte ein Gen: 
ſus ftattfinden, fo wurden die C. bald nach 
Antritt der neuen Konſuln in den von die: 
jen abgehaltenen comitia centuriata ge: 
wählt (gewöhnlich aus der Zahl der gewe— 
jenen Konfuln, daher die censura, wenn 
auch nicht für das höchſte Amt, jo doch 
für den Gipfel ftaatsmännifcher Karriere 
gehalten wurde) und traten nach erfolgter 
Ausrufung ſofort ihr Amt an, deſſen Dauer 
433 auf 18 Monate feſtgeſetzt wurde, aber 
zu gewiſſen Zwecken verlängert werden 

Allertumslunde. 


— Üensores. 129 
konnte. Zur Vornahme ihrer ſpezifiſchen 
Obliegenheit, des Cenſus und der denſel— 
ben beſchließenden feierlichen Entſühnung 
bes Volks (f. Lustrum), hatten fie das Recht, 
bas Volk nah dem Marsfeld zu berufen, 
wo fie in ber villa publica Fir 434 ihr 
Amtslofal befagen. Gegen ihre Berfü- 
gun en beim Cenſus galt feine Interzeſſion 

er Tribunen, wie fie überhaupt für die 
fen Teil ihrer Thätigkeit unverantwortlid) 
und nur durch ben bei Antritt und Nie: 
berlegung des Amtes geleifteten Eid in 
ihrem Gewijfen gebunden waren. Weil 
fie feine ausübende Gewalt bejaßen, hat: 
ten fie feine Liftoren, ſondern nur Land» 
boten (viatores) und Herolde (praeco- 
nes). Ihre Infignien beftanden in der 
sella c is und einer purpurnen Toga. 
Das Amt wurde als ein jo follegialifches 
aufgefaht, daß, wenn ber eine von beiden 
ftarb, aud) ber andre abdizierte. Zu der 
Vornahme des Cenſus und der Aufftel- 
lung ber neuen Bürgerliften (. nägeres 
unter Census) gejellten fich im Lauf der Zeit 
noch eine Anzahl jehr wichtiger Befug- 
niſſe, vornehmlidy ein allgemeines Sitten: 
richteramt (regimen morum), das fie er- 
mächtigte, fämtlichen Bürgern ohne Ans 
ſehung des Standes Rügen au erteilen für 
alle möglichen Vergeben, für bie e8 fonft 
feine gejeßlihe Strafe gab: Vernachläſſi— 
qung des Bermögens, Ehelofigfeit,Chejcheis 
dung, ſchlechte Erziehung und jchlechte Be- 
handlung ber Kinder, Härte gegen Sklaven 
und Klienten, unordentliches Xeben, Miß⸗ 
brauch der Amtsgewalt, Impietät, Mein: 
eid u. a. und fie durch Degrabation zu be 
ftrafen (Ausſtoßung aus dem Senat oder 
der Ritterfchaft, Verſetzung in eine min- 
dere Tribus oder Ausichließung aus den 
Tribus, womit eine befondere Steuerbes 
— verbunden werden konnte), auch 
zum Schutz altrömiſcher Sitte Verbote, 
3. B. gegen Luxus, zu erlaſſen, die zwar 
feine Geſetzeskraft hatten, deren Übertre: 
tung aber von ben nächſten Zenjoren ge 
rügt werben fonnte. Die Wirkung einer 
von ihnen verhängten Nüge und Strafe, 
zu welcher die Übereinftimmung beider C. 
nötig war, und die ſich immer nur auf die 
Männer, nie unmittelbar auf die Frauen 
erjtreckte, dauerte bis zum nächjten Gen: 
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jus. Eine bejondere Aufficht übten fie 
über die Ritter und den Senat aus. Über 
legtern ftand ihnen die fogen. lectio se- 
natus zu, indem fie unwürdige Mitglie- 
der ausſtoßen und joldhe, die einen Ans 
ſpruch auf Aufnahme,in den Senat be- 
jaßen, namentlic) die gewejenen furulifchen 
Magiftrate, übergehen konnten. Erſtere 
mußten nad) der Abhaltung des allgemei- 
nen Cenſus vor ihnen auf dem Forum, das 
Ritterpferd an der Hand führend, einzeln 
vorüberziehen, wobei die Ausgedienten 
oder Förperlich Untauglichen in Ehren ent: 
laffen, die ſchon bee oder jebt (3. B. 
wegen mangelhafter Pflege des Pferdes) für 
unwürdig Befundenen ausgeftoßen wur: 
den ; die leer gewordenen Stellen ergänzten 
die C. aus denjenigen, die ihnen bei dem 
allgemeinen Cenſus als geeignet erſchie— 
nen waren. zu den weitern Obliegenbei: 
ten der C., in denen fie verantwortlich und 
der Autorität des Senats ſowie der Inter: 
zeffion der Tribunen unterworfen waren, 
gehören :1)die Verpachtung der öffentlichen 
Grundſtücke und Zölle an die Meiftbie: 
tenden, 2) die Berdingung der von Staats 
wegen zu bezahlenden Xieferungen und 
Arbeiten an den Mindeftfordernden, bei: 
des auf fünf Jahre; 3) die Aufficht über die 
Errichtung und Erhaltung der öffentlichen 
Gebäude und Anlagen, Tempel, Brüden, 
Kloaken, Wafferleitungen, Straßen, Mo: 
numente u.a. Da dur das Aufhören 
der Befteuerung römijcher Bürger feit 167 
v. Chr. und die Berallgemeinerung der Ver: 
pflichtung zum Kriegsdienft jeit Marius 
die Genfur für den urfprünglichen Zweck 
des Faum noch erforderlichen Cenſus ent: 
bebrlich war, jo wurde das wegen feiner 
fittenrichterlihen Kompetenzen nicht be= 
liebte Amt von Sulla bei feiner Berfaf: 
fungsreform 81 nicht förmlich abgeichafft, 
aber doch thatfächlich befeitigt ; Doch wurde 
die Genfur 70 wiederhergeitellt und hat 
auch noch längere Zeit fortbeitanden, um 
dann in der Kaiferzeit als befonderes Amt 
zuerlöichen. Das Recht zur Abhaltung des 
Genfuserbieltder Kaifer, der auch die ubri: 
gen Machtbefugniſſe der Senforen, insbe: 
jondere nach dein Vorgang Cäſars die Auf: 
ficht iiber die Sitten, übernahm, das Baus 
wefen aber befondern Kuratoren überließ. 


Genjorinu® — Census. 


Genforinus, röm. Grammatifer aus 
dem 3. Jahrh. n. Chr., verfaßte außer 
andern verlornen grammatiſchen Schrif—⸗ 
ten ein nicht ganz vollftändig erhaltenes 
Werfchen über den Geburtätag (»De die 
natali«), worin er den Einfluß der Ge: 
ftirne auf die Geburt des Menſchen, bie 
Lebensitufen und die verfchiedenen Arten 
ber Zeitrechnung in gefuchter und rhetori- 
iher Sprache behandelt und manche wert: 
volle biftorifche und chronologiſche No: 
tizen gibt. 

Census, bei den Römern die feit der 
Berfaffung des Königs Servius Tullius 
alle fünf Jahre (jedody nicht immer regel: 
mäßig) vorgenommene Schätzung aller 
römischen Bürger zur gerechten Feſtſtel— 
lung der Abgaben und der Kriegspflicht. 
Anfangs wurde er von den Königen, dann 
feit erg Arge Republif von den 
Konſuln, feit von eignen Beamten, 
ben Censores (j. d.), vorgenommen. Nach 
Anftellung der Aujpizien in ber vorber: 

ehenden Nacht ließen diefe das Volk durch 
* nach dem Marsfeld berufen, wo 
ih ihr Amtslofal, die jogen. villa pu- 
blica, befand. Die Einſchaͤtzung erfolgte 
in der Weife, daß eine Tribus nad) der 
andern an die Reihe Fam und innerhalb 
jede "Tribus die Bürger auf Grund ber 
bisherigen Tribusregifter einzeln aufge: 
rufen wurden, um nach eidlier Ver— 
fiherung Namen, Bater, Alter, Frau, 
Kinder, Wohnort und Vermögen anzu— 
geben; diefe Angaben ließen die Censores 
durch Unterbeamte in Liſten eintragen. 
Die Refultate des O. in den Provin— 
zen batteı die Magiftrate derjelben einzu- 
jenden; der Beſtand der Heere aufewta= 
lien wurde durch befondere Kommiſſare 
aufgenomnten, Bei der Aufftellung der 
neuen Öteuer= und Aushebungsliften 
wurden aber nicht blok die Vermögens— 
verhältnijje berückſichtigt, fondern auch die 
moralifche Führung bes einzelnen. Denn 
jeber von den Censores gerügte Mafel 
Fonnte eine Verſetzung aus ben ländlichen 
Tribus in die minder angefehenen ſtädti— 
Shen und damit eine Berfürzung des 
Stimmredt3 oder fogar eine Ausſtoßung 
aus den Tribus und damit ben völligen 
Berluft des Stimmrechts und eine Steuer: 
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belaftung herbeiführen. Den feierlichen 
Schlußakt des C. bildete die feierliche Ent- 
ſühnung des neufonftituierten Volks— 
heerd, das Justrum (f. d.). In der Kai- 
jerzeit beftand ber C. ber Republif an- 
fangs noch fort; das letzte lustrum biel- 
ten 74 n. Chr. Veipafian und Titus. Der 
von Auguftus eingeführte und die ganze 
Kaiferzeit ruhe beibehaltene Provin⸗ 
zialcenfus ſtand außer jeder Beziehung 

u dem römifchen und diente nur zur Feſi— 
—— der Steuerfähigkeit der außerita— 
liſchen Beſitzungen. 

Cento, eigentlich ein aus Lappen zu—⸗ 
ſammengeflicktes Kleid, dann ein Flickge— 
dicht, welches aus willkürlich zuſammen— 
gelefenen Verſen oder Versteilen befann- 
ter Dichter, bei den Griechen bejonders 
Somer, bei ben Römern Vergil, zuſam— 
mengejegt wurbe, jo daß ein neuer Sinn 
entftand. Namentlich verfaßten Ehriften 
derartige Gedichte religiöfen Inhalts, um 
durch diefen bie heidniſchen Worte gewif- 
fermaßen zu veredeln. So gibt es einen 
Homeriſchen C. von 2343 Berjen über das 

eben Sefu, welcher der Athenais, feit 
421 unter dem Namen Eudokia Gemah— 
lin des Kaiſers Theodofius II., zugeſchrie— 
ben wird, und einen aus 2610 euripibei- 
chen Berjen zufammengejeten »Leidenden 
Ehriftus« (»Christus patiens«). Aus ver: 
gilifchen Verſen befteht z. B. die Darftel- 
lung der heiligen Geſchichte von der Rö— 
merin Proba Faltonia(Ende des 4. Jahrh.), 
anderjeits ein jchlüpfriges Hochzeitsgedicht 
des Aufonius (»C. nuptialis«e) und eine 
Tragödie »Medea« des Hoſidius Geta u.a. 

Centämviri (»Hundertmänner«), ber 
einzige große Geichiwornengerichtshof für 
Zivilſachen bei den Römern. Derjelbe be- 
ftand in der Zeit der Nepublif aus 105 
aus den Tribus (3 aus jeber ber 35 Tri- 
bus) gewählten Mitgliedern, in der Kai- 
ferzeit aus 180, welche, in vier Sektionen 
(consilia) geteilt, teils jeftionenweife, 
teilö zu einem Kollegium vereinigt im Na⸗ 
men des Volks über Eigentumsfragen, be> 
ſonders Erbjchaftäftreitigfeiten, richteten, 
in der legten Zeit der Nepublif unter dem 
Borfi der gewefenen Quäftoren, feit Aus 
guſtus der decemviri litibus iudicandis 
. Vigintisexviri). Das Berjahren war 
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mündlich und öffentlich, früher auf dem 
Forum, in der Kaiferzeit unter einer Ba— 
filifa. In diefer Zeit boten die Gentum- 
viralgerichte faſt allein Gelegenheit, durch 
Beredſamkeit und Rechtskenntnis zu glän: 
zen. Sie werden zuletzt 395 n. Chr. ge 
nannt. Daseigentümliche Symbol des Ge- 
richtshofs war Dieaufgepflanztehastaif.d.). 
Centüria(»Hundertichafte, v.centum, 
hundert), urjprünglich im römischen Heer 
der Königszeit eine Abteilung von 100 
Reitern, dann in der militäriſch-politiſchen 
Berfaflung des Servius Tullius Bezeich- 
nung für die 193 Abteilungen, in welche 
diefer König das patrizifch-plebejifche Ge= 
famtvolfnad dem Mapftab des Vermö— 
gens einteilte, um den Anteil an den bür- 
erlichen Rechten und Pflichten zu regeln. 
Bon biefen 193 Genturien waren 18 Rit- 
tercenturien zu je 100 Dann, beftehend 
aus den Höchſtbegüterten. Die 170 fol- 
enden Genturien, beren Mitglieder zum 
Priegsbienft als Fußfoldaten beftimmt 
waren, zerfielen in fünf Klaſſen; von 
biefen enthielt die erfte 80 Genturien von 
Bürgern, welche wenigitens 100,000 As, 
bie zweite, britte und vierte je 20 Gentus 
rien mit einem Minimalfat von 75,000, 
50,000 und 25,000 A8, die fünfte 30 Gens 
turien mit einem Minimaljat von 12,500 
(oder 11,000 ober 10,000) As. Diele 170 
Genturien zerfielen in85 centuriae junio- 
rum, d. h. der Bürger von 18 — 45 Jab- 
ren, welde im Felde dienten, und bie 
gleiche Zahl centuriae seniorum, der 
Bürger von 46— 60 Jahren, welche als 
Beſatzung der Stadt dienten. Hierzu ka— 
men noch 2 centuriae fabrum (Zimmer: 
leute und Waffenichmiede) und 2 centu- 
riae cornieinum und tubicinum (Horn= 
und Tubabläfer, alfo Spielleute), von 
denen erftere zwiſchen der erften und zweis 
ten, leßtere zwijchen der vierten und fünf: 
ten Klaſſe eingefchaltet waren. Die 19. 
Genturie bildeten diejenigen Bürger, de: 
ren Bermögen unter dem Minimaliat der 
fünf Klafjen betrug, bie fogen. proletarüi 
ober capite censi. Urfprünglich wirkten 
biefe nur bei den Abjtimmungen mit, 
wenn bie Bürgerichaft zu ben nach der 
Genturienverfaffung gegliederten Volks⸗ 
verfammlungen zufammentrat, und wa- 
98 
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ren vom Kriegsdienft frei; fpäter wurden 
die VBermögendern unter ihnen zum Le— 
ionsbienft zugelafien. Die Einteilung in 
Senturien wurde bei jedem Genjus aufs 
neue feftgeftellt. Nach der Vermögensklaſſe 
richteten fich die Bewaffnung und die Stel- 
lung in der Schlachtordnung; ſ. Legion. 
über bie politifche Stellung der verfchiede- 
ner Klafien f. Comitia 9. — An ber Le— 
gion tft c. Bezeichnung für die 60 Ab: 
teilungen derfelben, welche unter je einem 
centurio (f. d.) ftanden. 
Genturiatlomitien, j. Comitia 2). 
Genturiönen(centuriönes), die ea 
leute der 60Genturien der römischen Legion 
(5.d.). Sie trugen als Abzeichen einen Reb⸗ 
ſtock und wurden in der Republif bei Auf: 
bietung der Legion im Auftragder Konfuln 
durch die Kriegstribunen (f. Tribuni militum) 
ernannt. Unter fich hatten fie verfchiebene 
Rangitellung, je nachdem fie den brei Le— 
giongabteilungen der triarii, principes 
ober hastati angehörten und die erjte oder 
zweite Genturie eins ber 30 Manipel führ: 
ten. Der centürio der erſten Centurie eines 
Manipels führte legtern felbft und ftand 
al3 centurio prior über dem Führer ber 
weiten Genturie, dem centurio posterior. 
Den oberiten Rang bekleidete der erſte Gen: 
turio des eriten Manipels der Triarier, ber 
ſogen. primipilus oder primus pilus, wel: 
her zum Kriegsrat binzugezogen wurde, 
Das Avancement erfolgte in ber Weife, 
daß erft bie 30 untern Genturienitellen ber 
30 Manipeln der hastati, prineipes und 
triarii, dann die 30 obern bis zum primi- 
pilus durchgemacht wurden. Bei der feit 
Ende der Republif und in ber Kaiferzeit 
üblichen Teilung der Legion in 10 überein 
ander rangierende Kohorten von 3 Mani 
peln oder 6 Genturien blieb die Einteilung 
in priores und posteriores und intriarü, 
principes und hastati beitehen, jedoch 
nur für die C. und innerhalb der Kohor: 
ten, welche daher je einen prior und je 
einen posterior ber triaril, principes 
und hastati hatten. Die Art des Avan- 
cements, welches erft in ben ſtehenden 
Heeren ber KRaiferzeit ein regelmäßiges fein 
fonnte, fcheint die alte Ba u fein, daß 
man aljo eine niedere Sangftufe durch alle 
zehn Koborten durchlief und eine höhere 
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immer wieber in ber zehnten begann. Die 
erften C. jeder Kohorte führten diefelbe 
wahrfcheinlich an und wurden zum Kriegs⸗ 
rat aunegogen. Mit der Beförderung zum 
primipilus hörte das Avancement in der 
=. auf. Trat ein ſolcher Genturio nad) 
Ablauf jeiner Dienftzeit nicht in den Ruhe⸗ 
ftand, fo wurde er zu befondern militäri- 
[hen Dienften, 3. B. als Platzkomman— 
dant, verwendet. Ausnahmsweife famen 
jedoch in der Kaiferzeit auch Beförberun: 
gen zu höhern Chargen vor. 

Ceres, eine altitalifche Göttin bes Adfer- 
baus. Die in Rom hochverehrte ©. ift in- 
deffen bie griehifhe Demeter(.d.), deren 
Kultus unter dem einheimifchen Namen 
zufammen mit dem bes Dionyſos und der 
Perſephone, aleichfall3 nach italifcher Weiſe 
Liber und Libera benannt, 496 v. Chr. bei 
einer Hungersnot auf Anordnung ber 
fibyllinifchen Bücher et wurbe. 
Derfelbe war fo griechifch, daß ber 493 am 
Abhang bed Aventin über dem Eingang 
zum Zirkus geweihte Tempel nad) griechi= 
ſcher Weife und von griechiſchen Künft: 
lern aufneführt und ber Dienit ber Göttin 
von italifchen Griehinnen im griechifcher 
Sprache und mit völliger Anlehnung an 
die griechijche Sage der Demeter und Ber: 
fephone verfehen wurde. Die Göttin wurde 
faft ausſchließlich von den Plebejern ver- 
ehrt. Ihr Tempel ftand unter ber Auf: 
ficht der plebejifchen Adilen, die als Auf: 
feher des Kornmarkts in ober bei demſelben 
ihr Amtslofal hatten; die von ihnen auf: 
erlegten Strafgelder fielen dem Heiligtum 
zu, ebenfo bad Vermögen derer, die fich 

egen fie und die Volfstribunen une 
Enten, und an ben mit der Gründung de3 
Tempels eingejetten Spielen ber E. (ludi 
Cereris oder Cerialia), die fpäter vom 
12.— 19. April und zwar gleichfalls von 
ben Üdilen gegeben wurden, bewirteten fich 
die Plebejer gegenfeitig, wie an den mega⸗ 
lefifchen vom 4.—10. April die Patrizier. 
Ein andres ſchon vor dem zweiten Puni— 
chen Krieg eingerichtetes Jahresfeft wurde 
im Augujt zu Ehren der Wiedervereini- 

ung der &. und Proferpina von ben 
Frauen begangen, die nad neuntägigem 
Faſten in weißer Kleidung unb mit den 
Kränzen reifer Ahren geſchmückt der Göt- 
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tin die Erftlinge ber Früchte darbrachten. 
Dazu fam noch feit 191 v. Ehr. ein gleich 
falls auf Anordnung der fibyllinijchen 
Bücher eingeführtes Faſten der E. (ieiu- 
nium Cereris), das urjprünglich alle vier 
Jahre, dann fpäter jährlih am 4, Oft. 
ftattfand. Am reinſten erhielt fi wohl 
der einheimijche Kult der E, auf dem Land. 
Hier opferte ihr der Landmann vor dem 
Beginn der Ernte eine Sau (porca prae- 
cidanea) und weibte ihr den erften Schnitt 
des Getreibed (praemetium). Bgl. De: 
meter (mit Abbildung). 
Ceriälia 


4° j. Geres, 

Cetra, der Leichte Schild der römischen 
Auriliarfohorten (j. Schild). 

GChaldäer, bei den Alten ſ.v. w. Stern 
beuter, Aſtrolog; ſ. Witrologie (am Ende). 

Chaltũs, eine griech. Kupfermünge, in 
Athen = Obolos (vgl. Münzweien). 

haos, nach Heſiod der »gähnende«, 
unermeßliche Weltraum, der zuerſt von 
allem Vorhandenen da war. Daraus ent: 
tanden Gäa (Erbe), Tartäros und 
Eros (Liebe). DasE.gebar das Erebos 
(Finſternis) und die Nyx (Nacht); dieſe 
zeugten miteinander ben Ather und die 
HemeralTag). Nach jpäterer, fäljchlicher 
Auffaffung ift €. die verworrene Maſſe, 
aus der fi am Anfang die einzelnen Ge: 
ftalten bildeten. 

Ehäremon, griech. Tragifer, blühte 
um 380 v. Ebr. in Athen und verfahte 
durch Glätte und maleriſchen Stil ausge 
zeichnete Tragdbdien, die ſich ihrer Künit- 
lichkeit wegen indejlen mehr zum Lejen 
als zur Aufführung eigneten. Wir befigen 
davon einige Pphantafievolle Bruchitüde. 

Chares, 1) griech. Hiftorifer, von My: 
tilene, Hofmarſchall Aleranders d. Gr., über 
den er ein umfangreiches, mehr das Pri— 
vatleben desſelben berüdjichtigendes Werf 
von wenigftens 10 Bänden verfaßte. Zu: 
verläffigfeit und interejjante Darftellung 
werden an bemielben nerühmt. Wir be: 
figen nur einige Brucdjtüde daraus. — 
2) Griech. Künjtler, von Lindos auf Rho— 
dos, Schüler des Lyſippos, verfertigte um 
278 v. Shr. den 70 Ellen hohen Erzkoloß 
des Helios am Eingang des Hafens ber 
Stadt Rhodos (jogen. Koloß von Rho— 
dos), die größte Bildſäule des Altertums, 
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welche jedoch ſchon 222 durch ein Erdbeben 
zerjtört wurde. Die Daumen derjelben 
waren jo groß, Daß wenige fie umfpannen 
fonnten, und die Finger größer ald manche 
Statuen, 

Charifius, Flavius Sofipater, 
röm. Grammatiker, verfaßte gegen Ende 
des 4. Jahrh. n. Chr. eine »Ars gram- 
matica« in fünf lüdenhaft erhaltenen 
Büchern, eine ziemlich ungeſchickte Kom: 
pilation aus Ältern Grammatifern, aber 
wertvoll durch die Eitate aus der Altern 
Litteratur. 

Ghariten(lat. Gratiae,Örazien), die 
Göttinnen der Anmut und alles dejien, was 
ber Natur und bem menichlichen Leben 
Reiz und Schmud verleiht. Nach Hefiod 
find fie Töchter des Zeus und der Olea— 
nine Eurynome mit Namen Euphro— 
ſhne (Frobfinn), Thalia (blühendes 
Glück) und Aglaia (Glanz). Lebtere ift 
die jüngjte und die Gattin des Hephäſtos; 
benn die bildende Kunſt kann der Weihe 
ber E. ebenjowenig entraten als Mufik, 
Poeſie, Willenfchaft, Beredfamfeit jowie 
die Schönheit und der Lebensgenuß. Dar: 
um find fie auch den Mujen innig be 
freundet, mit denen fie zufammen auf dem 
Dlympos wohnen, und verbunden mit 
Apollon, Athene, Hermes, Beitho, beſon⸗ 
derö aber mit Eros, Aphrodite und Dio- 
nyſos. Wegen ihrer ftrahlenden Heiterkeit 
nannte man jie auch Töchter des Helios 
und ber Agle (Glanz). Mit Aphrodite 
und Dionyjo3 wurden fie zuſammen vers 
ehrt zu Drchomenos in Böotien, wo ihr 
Heiligtum für das älteſte galt und fich 
ihre eriten Bilder befanden, angeblich vom 
Himmel gefallene Steine. Hier feierte man 
ihnen die Chariteſien mit mufiichen 
Wettkämpfen. In Sparta verehrte man 

wei C., Kleta (Schall) und Phaenna 
ea), ebenjo in Athen Auro 
(Wachstum) und Hegemöne (Herriche: 
tin), bei denen neben der Kefropstochter 
Agraulos die athenifchen Jünglinge, wenn 
fie Speer und Schild erhielten, dem Vater: 
land Treue ſchwuren. Dargeitellt werden 
fie als reizende, anmutige Mädchengeital: 
ten, gewöhnlich in engverjchlungener Drei- 
zahl und zwar in der Altern Kunft beflei- 
det, ſpäter in gelöfter Kleidung oder ganz 
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entblößt; ihre Attribute find Roſen, Myrs 
ten, muſikaliſche Inſtrumente, Würfel. 

Chariton, aus Aphrodifias in Phry- 
gien, pfeubonymer Verfaſſer eines grie= 
chiſchen Romans von ben Schidfalen des 
Chäreas und der Kallirrbod von Syra- 
fus in acht Büchern, ein Ehrift, welcher 
ungefähr im 4. Jahrh. lebte. Die Hand 
lung des Romans it einfach, doch leb— 
haft bewegt, die Erzählung leicht und 
fließend, die Sprache im ganzen natürlich 
und jchmudlos. 

Charon, 1) in ber —* Mythologie 
Sohn des Erebos und der Styr, der fin— 
ftere, grämlicye Alte im dunfeln Schiffer: 
mantel, ber auf feinem Nachen die Seelen 
ber Berftorbenen gegen ein Fährlohn von 
einem Obolos, der zu dieſem Zweck ben 
Toten in ben Mund geitedt wurde, über 
die Ströme ber Unterwelt in das Schatten 
reich überſetzte; vgl. Unterwelt. — 2) Griedh. 
Geſchichtſchreiber, ſ. Logographen. 

Charybdis, ſ. Stylla. 

Eheirotönie, Aufheben der Hände, in 
den griechiſchen Volksverſammlungen die 
gebräuchlichite Art der Abjtimmung bei 
Staatöverhandlungen wie bei Wahlen, 
bei letztern im Gegenfat zur Lofung, die 
in Athen feit Kleiithencs für viele Amter 
eingeführt war. 

helinöniß, 5. Avon. 

Ghiliard, bei den Griechen und Mafes 
boniern der Befehlshaber einer Abteilung 
von 1000 Mann, vol. Phalang. 

Chimära (grieh. -aira), ein feuer: 
fpeiendes Ungeheuer in Lykien, welches 
Bellerophon erlegte. Nach Homer war fie 

öttlihen Urjprungs, vorn Löwe, hinten 

lange und in der Mitte Ziege, und von 
Amijodaros zum Unbeil für viele Men: 
ſchen — Heſiod nennt ſie die 
Tochter des — und der Echidna und 
von Orthos Mutter der Sphinx und des ne: 
meifchen Löwen und fchildert fie als groß, 
Ihnellfüßig und ftarf und mit den Köpfen 
eine Löwen, einer Ziege und einer 
Schlange. Die zahlreichen bildlichen Dar: 
ftellungen (auch auf — von Korinth, 
Sikyon und andern Städten), unter de— 
nen die eherne C. von Arretium (ietzt in 
Florenz) beſonders berühmt iſt, zeigen ſie 
gewöhnlich als einen Löwen, aus deſſen 
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Rüden in der Mitte ein Ziegenkopf her: 
vorragt, und befien Schwanz; in einen 
Schlangenkopf ausläuft. Man jah in ihr 
ſchon im Altertum ein Symbol ber vul- 
fanijchen —— Lykiens. 

Chiõone, 1) Tochter des Boreas und der 
Dreitbyia, von Pojeidon Mutter des Eu- 
molpos (i. d.). — 2) Tochter bes Dädalion 
(f. d.), von Apollon Mutter des Philammon 
und von Hermes ded Autolyfos, wurde 
von Artemis getötet, weil fie ihre Schön: 
beit mit der der Göttin zu vergleichen 
wagte. 

hiromantie, die Weisfagung aus 
der Hand; j. Mantit. 

Ehiron(grieh.Cheiron),einKentaur, 
Sohn des Kronos und der Okeanide Phi- 
Iyra, von ber Najabe Ehariflo Vater der 
Enbdeis, der Gattin des Nafns, Mutter des 
Peleus und Telamon, Großmutter des 
Achilleus und Aias. Die Sage ſchildert ihn 
als ebenſo gerecht und weiſe, wie ſonſt die 
Kentauren wild und roh ſind, und macht 
ihn zum Erzieher und Lehrmeiſter ber be- 
rühmteſten — des Mythos, wie Ak— 
tion, Jaſon, Kaftor und Polydeufes, 
Adhilleus, jowie des Asklepios, den er in ber 
Heilfunft unterrichtet. Von den Lapithen 
aus feinem frühern Wohnfis, einer Höhle 
auf dem Gipfel des Pelion, vertrieben, 
fiebelte er nad) bem Vorgebirge Malea in 
Lafonien über. Hier verwundet ihn fein 
Freund Herafles bei der Verfolgung der zu 
ihm flüchtenden Kentauren (fi. Pholos) uns 
verjehens mit einem feiner vergifteten 
Pfeile. Um den fchredlichen Schmerzen 
ber Wunde zu entgehen, verzichtete er zu 

unften des Prometheus auf feine Uns 
Herblichfeit und warb von Zeus ald Schüte 
unter die Geſtirne verjekt. 

Chiton, das der römischen Tunika ent» 
fpredyende Unterfleid der Griechen. Man 
unterjchied den kurzen, wollenen Doris 
[hen (ig. 1) und den langen, leinenen 
ioniſchen, der bis zu Perikles' Zeit in 
Athen getragen wurbe. Der E. war ein ob: 
longes Stüd Zeug, welches derartig um ben 
Körper gelegt wurde, daß der eine Arm burd) 
ein an der geſchloſſenen Seite angebrachtes 
Armloch geitedt wurde, während die bei- 
den obern Eden mit einer Spange auf ber 
andern Schulter zufammengeheftet wur- 
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den. Das an diefer Seite nach abwärts 
offene Gewand wurde an ben beiden un: 
tern Bipfeln zufammtengeftedt ober auch 
von ber Hüfte abwärts zufammengenäht. 
An den Hüften hielt e8 ein Gurt zuſam— 
men. Der über beide Schultern getra= 
gene C. war bie Tracht der freien Bürger; 
der der Arbeiter und Sklaven, die jogen. 
Erömis, hatte nur ein Armloch für den 
linfen Arm, wäbrend der rechte Arm und 
die rechte Bruſthälfte vollftändig unbedeckt 


dia, 2. 


En 
wir ten 





Doriiher Chiton. Doppelditon. 
blieben. Landleute trugen einen C. aus 
Fellen. Der E. der doriichen rauen war 
ein nicht zu langes, bembähnliches Ge- 
wand, welches an beiden Seiten von ben 
Hüften ab nach oben aufgefchligt war und 
an den Schultern durch Spangen feſtge— 
halten wurde. Die Mädchen trugen ihn 
jo hoch aufgeichürzt, daß er faum big zu 
den Knieen reichte. Sonſt war die frauen 
tracht gewöhnlich der bis zu den Füßen 
reichende, nur wenig durch den Gürtel 
binaufgezogene und bei feiner Weite fal- 
tenreiche ionijche E. Aus diefem langen 
Ftauenchiton entwicelte fi ver Doppel: 
Hiton(Fig.2), ein ſehr langes und weites 
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Stück Zeug, welches jo zufammengefaltet 
um den Leıb gelegt wurde, daß e3 auf ben 
Schultern mit Spangen zufammengeftedt 
und auf der rechten Seite offen oder eben: 
falls durh Spangen zujammengehalten 
über Bruft und Rüden doppelt lag, bis 
zu den Füßen aber einfach herabfiel. Bis- 
weilen war auch die offene Seite vom 
Gürtel abwärts bis zum untern Saum 
zufammenaenäbt. über bie über dem G. 
getragenen Überwürfe f. Himation, Chlamys 
und Zribon. 

Chlämys, ein aus Thejjalien und Ma: 
febonien in Athen eingeführter Überwurf, 
ein oblonges 

Stück Wollzeug, 
‚ welches über die 
linfe Schulterge: 
worfen wurde, 
während man die 
offenen Enden 
auf der rechten 
duch Spangen 
| befeitigte. Die 6. 
wurde von den 
Epheben getra- 
‚gen, war aber 
aud das Amts: 
ı Fleid der Feldher— 
'ren, wie bei den 
Römern das in 
ipäterer Zeit 6. 
nenannte palu- 
damentum. Sie 
diente mn 
als Reiſe⸗, Jagd⸗ 
und Kriegsman— 
tel. ©. Abbil- 


dung. 

Chlöris, 1) 
die Hore des 
Frühlings und 
Göttin der Blumen, Gemablin des Ze— 
phyros, Mutter des Karpos (Frucht), 
von den Römern mit Flora (ſ. d.) identi— 
fiziert. — 2) Tochter des Amphion von 
Orchomenos, Gemahlin des Neleus, Mut: 
ter des Neftor und Periklymenos (f. d.). 

Chöes (»Kannenfeft«), der zweite Feſt⸗ 
tag der Antheiterien (j. Dionyfien). 

Chor (Choros) bezeichnet bei den Grie- 
hen eine Anzahl von Perjonen, die bei 





Chlamys (Statue des 
Phokion, Rom). 
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religiöfen Seften Gefänge und Reihen: 
tänge aufführte. Als ſich aus den diony— 
fiihen Dithyrambenchören in Athen das 
Drama entwidelte (j. Tragödie), wurde 
der C. als das Hauptelement der dionyfi- 
chen Feier beibehalten, und jeine Gejänge 
und Tänze hatten bei den Ältern Drama: 
tifern noch ein entfchiedenes Übergewicht 
über bie eigentliche dramatiſche Handlung. 
Mit der weitern Ausbildung des Dramas 
trat eine Beſchränkung des Chors ein, und 
er erhielt eine mehr untergeordnete Stel: 
lung, wie fie in den vorhandenen Tragds 
dien und Komödien erfcheint. Seine Auf: 
gabe ift, gewillermaßen als ein ideales 
Bubliftum, welches von Greifen, Männern 
oder Frauen, ja auch Jungfrauen gebil- 
det ift, mit den handelnden Perſonen in 
irgend einer Beziehung fteht und an den 
dargeftellten Vorgängen jelbit ein gewiſſes 
Intereſſe hat, die Handlung mit ruhiger 
Teilnahme zu begleiten, bisweilen auch 
in dieſelbe wenn auch nicht thätig, jo doch 
ratend, tröjtend ermahnend oder warnend 
durch Vermittelung des Chorführers ein= 
gugeelien und in den Hauptabichnitten 

es Spiels, fozufagen in den Zwijchenaf: 
ten, größere lyriſche Stüde unter ange 
meljenen mimifchen und Tanzbewegungen 
vorzutragen. Diefe Lieder jtanden in der 
quten Zeit in enger Beziehung zu ber 
— bei den ſpätern Tragikern ſeit 

gathon lockerte ſich die Verbindung, wos 
von ſich ſchon bei Euripides Spuren zei— 

en, und ſie wurden allmählich zu bloßen 
ee 08. Außer der mannigfaltigen 
Iyrifchen Form unterjchieden fie ſich auch 
durch die Sprache von dem Dialog, in: 
bem fie den attifchen Dialekt leicht mit 
doriſchen Formen gemijcht zeigten. Sei: 
nen eigentlichen Platz hatte der C. auf der 
Orcheftra, auf ber er nad) jeinem feier: 
lihen Aufmarſch gewöhnlid bis zum 
Schluß des Stücks blieb; ein Abtreten und 
Wicdererjcheinen während bes Stüds fand 
jelten ftatt. Auf der Bühne befand er jich 
nur ausnahmsweiſe. Während der Bor: 
ftellung änderte er nad) Beichaffenheit des 
Stücks und feiner Gefänge den Platz, 
teilte fich in Halbchöre und führte allerlei 
fünftliche Bewegungen und Tänze aus. 
Der ernite und gemejjene, wenn auch der 
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Lebhaftigkeit nicht entbehrende Tanz der 
Tragödie hieß Emmeleia, der burleäfe, oft 
unanftändige Tanz ber Komödie Kordar, 
der in ausgelaſſenen Sprüngen ber Satyrn 
beftebende des SatyrdramasSifinnis. Auch 
die Chorlieder hatten befondere Namen. 
Der erfte Gefang des gefamten Chors hieß 
Tarodos, bie Geſänge zwifchen den ein- 
zelnen Abichnitten des Dramas Stafima, 
Klagegefänge zwifchen dem C. und ben 
Schaufpieleen Kommoi. Die Zahl der 
Mitglieder des Chors, der fogen. Ehoreu: 
ten, betrugpin der Tragödie zuerit 12, feit 
Sophoffes 15, ebenfoviel vielleicht im Sa— 
tyrdrama, 24 in der Komödie. Das erfor: 
berlihe Chorperſonal zufammenzubrin= 
gen, zu befolden, von einem Geſang- und 
Tanzlehrer einüben zu lafjen, während der 
Zeit zu ri und jchließlich zur Auf: 
führung mit der nötigen Ausrüftung zu 
verjehen, war eine der fogen. Staatslei- 
ftungen oder Leiturgien (. d.) und fam 
einem vermögenden Bürger zu, dem Cho— 
regen, weldem feine Obliegenheit nicht 
bh Mühe und Bejchwerbe, ? ondern auch 
bedeutende Koften verurfachte. So wiſſen 
wir von einzelnen Fällen, daß fich diejel- 
ben für einen tragifchen E. auf 2400, für 
einen fomifchen auf 1280 ME. beliefen. 
Der fiegreiche Chorege erhielt einen Kranz 
und einen kunſtvoll gearbeiteten Dreifuß, 
den er als Denkmal feines Siegs mit ei— 
ner Inſchrift verfehen einer Gottheit weihte 
oder auf einem eigens dazu aufgeführten 
tempelartigen Marmorbau in einer Straße 
aufjtellte, die von ben vielen bort ſtehen— 
den berartigeg Denkmälern Dreifußftraße 
hieß. Ein joldhes Denkmal eines gewifien 
Lufifrates (.d.) vom Jahr 335 v.Chr. ift noch 
unter dem Namen der »Laterne des De: 
moſthenes« erhalten. Als nad) dem Pelo⸗ 
ponnefifchen Krieg ber Wohlitand Athens 
gefunfen war, hielt es oft ſchwer, die zu 
ie erforderliche Zahl von Choregen 
zu finden, jo daß ber Staat die Choregie 
jelbjt übernehmen mußte, manche Chöre 
auch ganz eingingen, wie ber komiſche 
ſchon in den legten Jahren des Ariftopba- 
nes, daher auch die jogen. mittlere und 
neuere Komödie des Chors ganz entbehrte, 
Auch der aus diefer hervorgegangenen rö—⸗ 
miſchen Komödie fehlte der ö Dagegen 
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beſaß ihn die aus dev Nachbildung griechi: 
ſcher Originale entftandene Tragödie der 
Römer, in der er wegen ber fehlenden 
Ocheſtra gleich den Schaufpielern auf der 
Bühne feine Stellung hatte und in ber 
Regel in den Zwiſchenakten, gelegentlich 
aber auch während der Handlung — 

Ghorege, bei den Athenern ein Bürger, 
welcher den Chor zu den mufischen Wett: 
fümpfen zu jtellen hatte; weiteres ſ. Chor 
und Zeiturgien. 

— die Mitglieder des Chors, 
1 Dr, 

Chörilos, 1) griech. Dramatiker, aus 
Athen, einer der älteften attifchen Tragi— 
fer, trat fchon 920 v. Chr. auf und war 
ein Nebenbubler des Pratinas, Phryni— 
chos und Aſchylos. Er jcheint vorwiegend 
Satyrfpiele gedichtet zu haben, die noch 
lange gejchäßt waren. — 2) Griech. Epifer, 
geboren um 470 v. Ehr. in Samos, mit 
Herodot und fpäter mit dem Spartaner Ly⸗ 
jander befreundet, lebte in Athen und zus 
letzt am Hof des Königs Archelaos von Ma⸗ 
fedonien, wo er hochgeehrt um 400 ftarb, 
Er ift der erfte epifche Dichter, der in dem 
Gefühl, daß die alte Mythendichtung er- 
ſchöpft ſei, in feiner »Perjeis« einen hiſtori⸗ 
ihen Stoff der nächſten Vergangenheit, bie 
Rerferfriege, behandelte. Nach einer Nach: 
tigt wurde das Gedicht in Athen neben 
Homer in den Schulen gelefen. Nach den 
jpärlichen Bruchjtüden ſcheint es nicht ohne 
Geift und Verdienſt gewefen zu fein, doch 
wurde ed von den Spätern wenig geachtet. 
Nicht zu verwechjeln mit ihm ift — 3) C. 
von Jaſos in Karien, gleichfalls epijcher 
Dichter, Begleiter Aleranders d. Gr., der 
ihm angeblich für jeden gelungenen Vers 
zur Berherrlichung feiner Thaten cin Gold⸗ 
ſtück verſprach, aber Fieber der Therfites 
dis Homer als der Adyilleus des E. jein zu 
wollen erflärte. 

Ghorizonten, ſ. Homeros. 
Ghresmologen, bei den Griechen Ora⸗ 
felfammler und = Deuter, f. Mantit, 

Chronologie, ſ. Zeitrehnung. 

Ghryfäor, Sohn bed Pofeidon und 
der Meduſa (j. Gorgonen), Bruder bes Pe— 
gaſos, von der Dfeanide Kallirchoe Vater 
des breiföpfigen Riefen Geryones (j. He 
tatles) und der Echidna (f. d.). 
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Chrufeis, d. h. Tochter des Chryfes, 
bes Apollonpriefters zu Chryſe, eigentlich 
Aitynöme, wurde von den Griechen bei 
ber Eroberung ihrer Vaterſtadt erbeutet 
und dem Agamemnon zugeteilt. Als die 
fer dem Vater den Losfauf der Tochter ver: 
weigerte, juchte Apollon das griechiſche La: 
ger mit Veit heim, bis Agamemnon das 
Mädchen ohne Entgelt, zurüdgab; vgl. 
Trojanifcher Krieg. 

Chryfelephantine, ſ. Goldelfenbeintunft. 

Ghryfippos, 1) Sohn des Pelops und 
ber Nymphe Arioche, wurde von feinen 
Stiefbrüdern Atreus und Thyeites ermor: 
bet, die dafür von Pelops verbannt wurden 
(j.Belops). — 2) Grieh. Philofoph, aus Tar: 
ſos oder Soloi in Kilifien, um 282— 206 
v. Chr., war in Athen Schüler des Stoifers 
Kleanthes und fein Nachfolger auf dem 
Lehrſtuhl der Stoa. Durch allfeitige Durch: 
bildung des Syitems ift er A ber 
zweite Begründer der ſtoiſchen Schule ge— 
worden, jo daß man fagte: wäre G. nicht, 
jo wäre die Stoa nicht. Er gehört zu den 
größten Bielfchreibern des Altertums, da 
er nicht weniger als 705 Bücher verfaßte, 
die jedoch höchſt weitichweifig gehalten und 
in überaus nachläſſigem Stil gefchrieben 
waren, Bon denfelben find nur Bruch 
ftüde erbalten. 

Chthoͤnia, Tochter des Erechtheus von 
Athen, wurde von ihrem Vater geopfert, 
um den Sieg über die Eleufinier zu ges 
winnen (vgl. Erechtheus); auch Beiname der 
Demeter (i. d.). 

Chthonifhe Götter (von chthon, 
griech., die Erde), die im Erdinnern wal— 
tenden oder zur Unterwelt in Beziehung 
jtehenden Gottheiten, wie Hades-Pluton, 
Perfepbone, Demeter, Dionyſos, Hefate, 
Hermes (f. d.). 

Ghytroi (»Topifeft«), der dritte Feſt⸗ 
tag der Antbheiterien, ſ. Dionyfien, 

Cicero, 1) Marcus Tullius, ber 
berühmte röm. Nebner, geb. 3. San. 106 
v. Chr. bei Arpinum, Sohn des Marcus 
Tullius E. und der Helvia, ausritterlichem 
Geſchlecht, das aber nod) nicht die Nobi- 
lität bejaß. Seine Bildung erhielt er mit 
feinem jüngern Bruder Quintus in Rom, 
wo er frühzeitig Gelegenheit hatte, die be= 
rühmtejten Redner der Zeit, Erafius und 
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Antonius, zu hören und zu beivundern. 
Nachdem er 90 die toga virilis erhalten, 
widmete er ſich mit dem größten Eifer 
neben ben rhetoriſchen Übungen juriſti— 
ichen Studien bei dem alten Mucius Scä— 
vola Augur und nach dejlen Tod (88) 
bei dem gleichnamigen Bontifer, dem bes 
deutenditen damaligen Juriſten. Nach 
Ableiltung feines eriten Kriegsdienites 89 
im Marſiſchen Kriegbegann er feine philo- 
ſophiſchen Studien vornehmlich unter Ans 
leitung des Ufademifers Bhilo von Lariſſa. 
Zu feiner weitern rednerischen Ausbildung 
bot ihm die Anmwejenbeit des Molo von Rho= 
dos in Nom erwünfchte Gelegenheit und 
in der Folge der Unterricht des Stoikers 
Diodotos in der Dialeftif, Nachdem er 
fi jo während der bürgerlichen Unruben 
für ſeinen fünftigen Beruf jorgfültig vor: 
bereitet hatte, begann er unter der Dikta— 
tur des Sulla feine Laufbahn als Redner 
und zwar zuerft in Zivilprogefien. Eine 
jeiner Eritlingsreden hat ſich erhalten, die 
»Pro Quinctio«, die er 81 im 26. Lebens⸗ 
jahr hielt. Im folgenden Jahr führte 
er die erite öffentliche Rechtsjache (causa 
publica) und zwar nicht, wie es ſonſt bei 
Anfängern üblich war, als Ankläger, ſon— 
dern als Verteidiger bed wegen Batermords 
angeflagten Sertus Noscius aus Ameria. 
Diefe Rede (»Pro S. Roscio Amerino«) 
begründete jeinen Ruf durch ihren Erfolg 
jowie durch die Unerfchrodenbeit, mit der 
er gegen Chryſogonus, den Günftling des 
allmächtigen Diftators, auftrat. Seine 
angegriftene Geſundheit veranlaßte ihn, 
im nächſten Jahr feine öffentliche Thä— 
tigfeit durch eine zweijährige Reife nad 
Griechenland und Aſien zu unterbrechen, 
auf der er überall Gelegenheit nabm, feine 
philoſophiſche und rednerijche Bildung zu 
vervollkommnen, eriteres bejonders in 
Athen bei den nambafteften Philoſophen, 
letzteres — in Rhodos bei ſei— 
nem frühern Lehrer Molo. 77 mit ge— 
kräftigter Geſundheit und geiſtig gereift 
nach Rom zurückgekehrt, verheiratete er 
ſich mit Terentia und ſetzte ſeine Thätig— 
keit als Anwalt mit ſolchem Beifall fort, 
daß er 76 einſtimmig zum Quäſtor er— 
wählt wurde. Dieſes Amt verwaltete er 
75 in Lilybäum auf Sizilien in der mu— 
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ſterhafteſten Weiſe. Nach ſeiner Rückkehr 
trat er in den Senat und entfaltete eine 
außerordentliche Thätigkeit als Redner, 
der er es zu verdanken hatte, daß er 70 
zum kuruliſchen Ädil gewählt wurde. In 
demjelben Jahr übertrugen ihm die Si— 
ilier in Erinnerung an jeine in der Quä— 
en bewiejene Gewirienbaftigfeit und Un: 
eigennüßigfeit die Anklage gegen Verres, 
der brei Sabre lang als dbtoprätor die 
Inſel auf das empörendjte gemißhan— 
delt und ausgeplündert hatte. Xroß aller 
Hindernijje, die ihm von dem vornehmen 
Anbang des Verres bereitet wurden (jo: 
ar die Zulafiung zur Anflage mußte er 
N gegen den Cäcilius Niger durch die 
jegen. »Divinatio in Caecilium« eritrei- 
ten), und obgleich der angejehenite Ned: 
ner ber Zeit, Hortenfiug, die Verteidigung 
leitete, wußte C. dennoch ein jo großes 
Beweismaterial zufammenzubringen und 
jo geichict zu verarbeiten, daß Verres ſchon 
durch die erſte Rede (die jogen. »Actio 
prima«) veranlaßt wurde, in freiwillige 
Berbannung zu gehen. Das nicht be— 
nutzte Material verarbeitete C. ſpäter als 
»Actio secunda« zu fünf Reden. Seine 
Beliebtheit war durch dieje Leiftung fo 
geftiegen, daß ihm der mäbige Aufwand, 
den er 69 in feiner Ndilität bei den Spie— 
len machte, bei der im biejer Beziehung 
verwöhnten Menge nicht jchabete ; vielmehr 
wurde er 67 — zum Prätor er— 
wählt. Als ſolcher hielt er 66 feine erſte 
Staatörede, in der er den Antrag des 
Bolkstribunen Manilius, Bompejus den 
DOberbejehl im Mithridatiichen Krieg mit 
unerhörten Vollmachten zu übertragen, 
mit&rfolg vertrat ode legeManilia« oder 
»De imperio On. Pompei«). 64 bewarb er 
fih um das Konjulat und erhielt dasſelbe 
troß der Anftrengungen der Gegner durch 
die Unterftügung der Noebilität, die ihm 
bisher ald Emporfömmling (homo novus) 
abgünftig gewejen war, nun mehr aber in 
ibm einen Vertreter der Orbnungspartei 
erfannt hatte, und zwar wie bie frübern 
Amter suo anno, d. b. in dem Lebensjahr, 
in welchem die Bewerbung überhaupt ges 
ftattet war. Die duch die Umtriebe des 
Gatilina dem Staate drohende Gefahr be: 
jtimmte ihn, vom Beginn feines Konſu— 
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lats an allem energijch entgegenzutreten, 
was die Öffentliche Ruhe jtören konnte. 
So vereitelte er durch drei Reden das be- 
abjichtigte Adergejek des Tribunen Ser: 
vilius Rullus und verteidigte den in ber 
Abſicht, das Volk gegen die Optimaten 
aufzubeken, als Mörder bes vor 36 Jah: 
ten erichlagenen Saturninus angeflag: 
ten greifen Senator Rabirius fowie den 
für da3 folgende Jahr befignierten Kon— 
ſul Murena, obwohl berjelbe von feinen 
beiten Freunden und auf Grund der von 
ihm felbft verſchärften gejeglichen Beftim- 
mungen wegen Amt3erjchleihung ange 
klagt war, um dem Staate die in jo ſchwe⸗ 
ren Zeiten vwerberbliche Aufregung einer 
Neuwahl zu erjparen. Seine Klugheit, 
Energie, Baterlandgliebe, aber auch jeine 
Beredfamfeit (in den vier Gatilinarijchen 
Reden) im glänzendften Licht zu zeigen, 
bot ibm Gelegenheit die Verſchwoͤrung des 
Gatilina, die er nicht bloß aufdedte, jon- 
dern zu deren Unterdrüdung er wejentlich 
beitrug durch die Hinrichtung der in Rom 
zurüdgebliebenen Häupter. Das Konſu— 
lat bezeichnet den Höhepunkt in Giceros 
Laufbahn. Zwar erhielt er den Ehren: 
namen eines Vaters bes PVaterlands 
(pater patriae), aber wenige Wochen jpä- 
ter auch eine klare Andeutung, wie man 
ihm von andrer Seite feine Verdienſte 
zu lohnen gebenfe. Als er bei Niederlegung 
des Amtes vor dem Volk Rechenſchaft 
über feine Verwaltung in einer Rede ab: 
legen wollte, entzog ihm der Volkstribun 

etellus Nepos das Wort und verftat- 
tete nur den üblichen Eid der abtreten- 
den Konjuln. Das folgende Jahr brachte 
C. außer ber Gelegenheit, feine Bered⸗ 
iamfeit in ber Verteidigung des Corne— 
us Sulla und des Dichters Archias zu 
zeigen, neben mannigfadhen Anfechtungen 
der Gegner noch einen neuen Feind, den 
Elodius Pulcher, deſſen tödlihem Haß 
nur zur bald bie Mönlichkeit geboten wurde, 
ih zu fättigen. Denn da ſich €. den 
Wünſchen des Pompejus, Cäſar und 
Craſſus nicht gefügig zeigte, ſondern ihren 
Plänen heftigen Widerſtand entgegenſetzte 
und in einer Selbſttäuſchung über ſeine 
polttifche Bedeutung auch nicht freiwil- 
(ig aus Rom weichen wollte, jo gaben bie 
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Triumvirn ibn der Rache bes Clodius preis, 
ber 58 als Bolfstribun zunächſt die Ach— 
tung aller derer beantragte, weldye rö— 
mijche Bürger ohne förmliche Verurteilung 
hingerichtet hätten. C. kam der Anklage 
durch freiwillige Eril zuvor (Anjang 
April 58) und begab fih nad Theſſalo— 
nife in Mafebonien, wo er bei vem Quä— 
ftor Plancius eine fichere Zuflucht fand; 
nichtödeftoweniger wurde über ihn die 
Acht ausgejprochen, fein Hausauf dem Pa— 
latin verbrannt, jeine Villen geplündert 
und zerjtört, jogar feine Familie gemißhan⸗ 
delt. Zwar wurdeer ſchon im nächſten Jahr 
aufs ebrenvollite zurüdgerufen und bet ſei⸗ 
nem Ginzug inRom (Anfang September) 
vom Bolf mit Jubelempfangen ; aber jeine 
politifche Thätigfeit war durch die Macht 
der Triumvirn gelähmt, deren Wohlwol— 
len er fich überdies aus Furcht vor Clodius 
durch Fügſamkeit zuerhalten juchen mußte, 
Eine um jo größere rednerifche Thätigfeit 
entfaltete er, vornehmlich um die von jeinen 
politiihen Gegnern verfolgten Freunde 
u verteidigen, jo den Publius Sejtius 
6, ben Gnäus Plancius 54, den Titus 
Annius Milo (wegen der Ermordung 
bes Glodius 52), letztern jedoch ohne Er: 
folg. Auch begann er in diejer Zeit litte— 
rariſch thätig zu fein. 53 wurde er Augur, 
und im Juli 51 big Juli 50 verwaltete er 
als Protonjul Eilicien, wo er ſich nicht 
nur duch Milde, Gerechtigfeit und Un— 
eigennügigfeit die böchite Anerkennung, 
fondern auch durch einen Zug gegen bie 
räuberifchen Bewohner des Amanosgebir: 
ges den Titel Imperator, ein öffentliches 
Dankfeſt (supplicatio), ja fogar die Aus: 
fiht auf einen Triumpb verdiente. Als 
er Ende November 50 in Stalien landete, 
war ber Bruch zwiichen Gäjar und Pom— 
pejus unvermeidlich. Nach dem Ausbruch 
des Bürgerkriegs 49 entjchied ſich C. nach 
längerm Schwanken endlich für Pom— 
pejus und folgte ihm auch nach Griechen: 
land; nad der Schlacht bei Pharjalus 
aber, an der er ſich wegen Krankheit nicht 
beteiligte, verließ er die Partei und begab 
fih nad Brunbifiun, wo er ein ganzes 
Jahr warten mußte, ehe er von Gälar 
die Begnadigung und Erlaubnis zur Rück— 
kehr nach Rom erhielt. Trotzdem ihn Cä— 
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far mit Auszeihnung und Wohlwollen 
behandelte, hielt er da dennoch ber Of: 
fentlichfeit fern, und nur Freundespflicht 
konnte ihn bewegen, als Redner aufzu: 
treten, wie für Marcellus, Ligarius und 
Deistarus. Das Unglück des Staats, 
die Scheidung von feiner Gattin Terentia 
nad 33jähriger Ehe (46), die übereilte 
und bald wieder getrennte Verbindung 
mit der jungen und reichen Publilia, die 
unglüdliche Ehe und der Tod feiner heiß: 
geliebten Tochter Tullia drüdten ihn tief 
nieder und liegen ihn Berubigung in der 
Beihäftigung mit der Philojophie und in 
angejtrenater jchriftftellerifcher Thätigkeit 
— Aus dieſer Ruhe riß ihn Sälars 
Ermordung, 15. März 44, an der er fei- 
nen Anteil hatte. Von feiner Vaterlands— 
liebe zu thätigem Cingreifen getrieben, 
juchte er vor allem Berföhnung zu ftiften, 
und es gelang ihm, eine allgemeine Am— 
neftie herbeizuführen. Bald aber nötigten 
ihn die Intrigen und die Feindichaft der 
Gäfarianer, Rom aufs neue zu verlafien. 
Schon war er auf der Reife nach Griechen: 
land begriffen, als ihn faljche Gerüchte 
Ende Auguft nah Rom zurüdführten. 
Bon Antonius jchwer gereizt, hielt er am 
2. Sept. die erfte feiner 14 Philippiſchen 
Reden (jo genannt nad) den Demojtheni- 
ihen), von denen die zweite nur als 
Pamphlet jchriftlich abgefaßt, die legte am 
21. April43 gehalten ih. Nach Antonius’ 
Entfernung aus Rom fpielte E. noch ein= 
mal eine hervorragende politifche Rolle 
und war der Mittelpunft aller auf Wie: 
derherftellung der alten Freiheit zielenden 
Beftrebungen. Als aber Oftaviarı, die auf 
ihn gejegten Hoffnungen täuſchend, fich 
mit Antonius und Xepidus zum zweiten 
Triumvirat verband, wurde C. eben noch 
Haupt des Senats, geächtet. Am Bes 
griff, wie vor 15 Jahren, nad) Mafedo- 
nien zu fliehen, wurde er von ben Ver: 
folgern bei Eajeta erreicht und kurz vor 
Vollendung feines 64. Lebensjahre 7. Dez. 
43 getötet. Sein Kopf und feine rechte 
Hand wurden von Antonius auf der 
Rednerbühne ausgefteflt. 

Giceros ſchriftſtelleriſche Wirk: 
ſamkeit bezeichnet einen bedeutfamen 
Fortſchritt in der römischen Litteratur, in- 
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demereinerfeitsals Schöpfer der klaſſiſchen 
Proja zu betrachten ift und anderjeits in 
ausgedehnter Weiſe Gebiete bearbeitet hat, 
welche bis auf feine Zeit faum berührt wa⸗ 
ren. Wie er in richtiger Erfenntnis feiner 
Deläbigung | einen Lebensberuf inder Thä- 
tigkeit als Redner ſah, jo war er von früh 
an bis in fein Alter mit unermübdlichen 
Fleiß, und ohne fich je durch feine Erfolge 
einjchläfern zu lafjen, darauf bedacht, ſich 
in den Erforderniljen jeiner Kunft weiter- 
ubilden und zu vervollflommmen. Und 
I, ftehen denn unter feinen zahlreichen 
SchriftenjeineReden als glänzende Zeug: 
nijie feines Talents und Seikes obenan. 
Außer den 57 mehr oder minder vollitän- 
dig erhaltenen Reden, von denen die wich: 
tigften oben Erwähnung gefunden haben, 
bejigen wir noch von etwa 20 Brudyftüde, 
und von 35 fennen wir die Titel. Mit 
Recht konnte fi E.rühmen, daß fein Reb- 
ner fo viele und fo mannigfaltige Reden 
eichrieben habe als er. Es find teils po- 
itifche, teilß gerichtliche, Davon die meiften 
Verteidigungsreden; daneben hat er aud) 
Lobreden, wie die auf Eato, verfaßt. Mit 
wenigen Ausnahmen (der »Actiosecunda 
in Verrem«, ber zweiten Bhilippifchen 
Rede und den Lobreden) find fie wirflich 
ehalten und dann erjt herausgegeben. 
In ihrer Ausdehnung über einen Zeit: 
raum von 38 Jahren geben fie ein an- 
ſchauliches Bild von Giceros rebnerifcher 
Entwidelung zu imnterfteigender Meifter- 
ſchaft in Sprache und Fertigkeit. Nicht alle 
haben gleichen Wert, aber der geborne 
und gebildete Redner zeigt ſich überall. €. 
ift Scharffinnig, reih an Gebanfen und 
Wit und mit der Fähigkeit begabt, dunkle 
und trodne Gegenftände Far und inter: 
eſſant zu machen; des Pathos im höchften 
Grad Meifter und zur Wortfülle neigend, 
läßt ihn fein Geſchmack doch meift das rich- 
tige Maß halten; unübertrefflich iſt er im 
angemefjenen echt Iateinifchen Ausdrud 
und im rhythmiichen Bau der Rebe. So 
manches auch die Zeitgenofjen und die 
Folgezeit an feinen Neden auszuſetzen 
batten, galt E. dennoch ftet3 als bedeu— 
tendfter Vertreter römijcher Beredſamkeit 
und man ftellte ihn neben oder unmittel- 
bar hinter Demofthenes. Die in feiner 
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praftifchen Tätigkeit erworbenen Kennt: 
niſſe verwertete E. in feinen rhetori: 
hen Schriften, in denen er die Lehren 
der griechischen Technik unter Benutzung 
eigner Erfahrungen und Berüdfichtigung 
der Bedürfniſſe des römischen Rednerd 
feinen Landsleuten bdarlegte. Außer den 
zwei Büchern »Rhetorica« ober »De in- 
ventione«, einem unjelbjtändigen{ugenb: 
verſuch, find als die —— zu nen⸗ 
nen: 1) die drei Bücher vom Redner (»De 
oratore«), durch Form und Anhalt aus⸗ 
geeihnet, in dialogifcher Eint leidung die 

dung zum Redner, die Behandlung bes 
Stoffs und den Vortrag behandelnd, aus 
dem Jahr 55; 2) Brutus, ober über die 
berühmten Redner (»De claris oratori- 
bus«), eine Geſchichte ber römifchen Bered⸗ 
ſamkeit bis auf Eiceros eigne Zeit, 46 ver: 
jaßt, wie auch 3) ber Redner (»Orator«), 
Schilderung des Ideals eines Nebners. 
Auh die griehifhe Philojopbie hat 
6. feinen Landsleuten in zahlreichen 
Schriften zugänglich zu machen gefucht. 
Wenn fi Dieje auch keineswegs durd) 
Gründlichfeit und Tiefe auszeichnen, jo 
bat er doch das große Verbienft, zuerſt 
unter den Römern derartige Gegenjtände 
in faßlicher und gejchmadvoller Form be: 
handelt und feinem Volk eine philoſophi— 
Ihe Sprache gefchaffen zu haben. Die Ein- 
lleidung iſt meiſt eine bialogijde, wenn 
auch nicht vollftändig durchgeführt. Wie 
die rhetorifche, fo begann €. aud) die phi- 
loſophiſche Schriftitellerei nach feinem 50. 
Jahr und fteigerte fie zu einem außer: 
ordentlihen Umfang in den beiden vor: 
letten Lebensjahren, als er ſich von ber 
Öffentlichen Thätigfeit faft ausgefchlojien 
ſah. Erhalten find: 1) von ben 54—51 
verfaßten jech® Büchern vom Staat (»De 
republica«) etwa ein Drittel in Bruch 
Rüden; 2) von dem unvollendeten Werk 
über die Gejete, um 52 verfaßt, drei Bü— 
her; 3) bie »Paradoxa stoicorum«, furze 
Darftelung von ſechs ftoifchen Säken, 
bom Jahr 46; 
Bücher vom höchſten Gut und Übel (»De 
finibus bonorum et Perle, das vor: 
glichite unter ben philoſophiſchen Wer: 
en; 5) von ben beiben Bearbeitungen ber 
Lehre der Akademie (»Academica«) das 
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aus bem Jahr 45: 4) fünf |5 
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zweite Buch der eriten und das erfte ber 
zweiten; aus dem Jahr 44: 6) die fünf 
Bücher tuskulaniſcher Unterfuchungen 
(»Tusculanae disputationes«); 7) drei 
Bücher iiber die Natur der Götter (»De 
natura deorum«); 3) zwei Bücdyer über 
göttlihe Offenbarung (»De divina- 
tione«); 9) ein Bruchitüd über die ftoifche 
Lehre vom Fatum (»De fato«); 10) Gato 
ober über das Alter (»De senectute«); 
41) Lälius oder über bie — 
(»De amicitia«); 12) drei Bücher über 
bie Pflichten (»De officiis«). Eine ganze 
Reihe philofophifcher und anderweitiger 
projaifcher Schriften find und außerdem 
durch Bruchſtücke und Titel befannt. Ne— 
ben feiner Thätigfeit ald Staatsmann 
und Schriftiteller unterhielt C. noch ei— 
nen er Briefwechjel, von wel: 
chem 864 Briefe (darunter 90 an ©. 

erichtete) in vier Sammlungen erhalten 
An, ein unerſchöpflicher Schab für Gice- 
108 eignes Leben jowie für die Zeitge— 
ſchichte in allen ihren Beziehungen: 1) 16 
Bücher Briefe an feine Freunde »Epistu- 
lae ad familiares«), aus den Jahren 63 
bis 43; 2) 16 Bücher an feinen Freund 
Atticus (»Ad Atticume«), von 68 - 43; 
3) drei Bücher an feinen Bruder Duintus 
(»Ad Quintum fratrem«); 4) zwei Bü⸗ 
her Briefwechjel zwiſchen C. und Bru— 
tus nad Cäſars Tod, befien Echtheit je 
doch vielfach angezweifelt wird. Auch in 
der Poeſie hat ve C. verfucht, in jeiner 
Qugendzeit zur Übung (bedeutende Bruch: 
ftüde feiner gig bes Aratos be: 
fißen wir noch), fpäter vornehmlich aus 
Eitelfeit, um feine eignen Erlebnijje zu 
verberrlichen, wie in ben brei Büchern 
über fein Konfulat (»De consulato suo«), 
ohne jedoch fonderlichen Beifall damit zu 
erringen. 

2) Duintus Tulliug, jüngerer 
Bruder bes vorigen, geb. 102 v. Chr., 
brachte es bis zur Prätur 62 und war 
Cäãſars Legat in Gallien und Britannien 

4—52. Im Bürgerkrieg Anhänger 
des Pompejus, wurde er von Gäfar be: 
gnabigt, 43 mit feinem Bruder geächtet 
und 42 in Rom ermordet. Auch er war 
geiftig begabt und litterarifch thätig, na— 
mentlih auf dem Gebiet der Gerichte 
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und Poeſie; jo verfaßte er 54 im galli- 
ihen Winterquartier in 16 Tagen vier 
Tragödien, wahrſcheinlich nach griechiichen 
Muttern. Außer vier Briefen befigen wir 
von ihm eine Feine an feinen Bruder 64 
gerichtete Schrift über die bei der Bewer: 
bung um das Konfulat anzumendenden 
Mittel Sr petitione consulatus«). 

Cintius Alimentus, röm. Annalift, 
J. Annaliften. 

Cinctus Gabinus, ſ. Zoga. 

Cippus, bei ven Römern eine Grab: 
jäule, teild von der Form eines mehrfach) 
egliederten Sodeld mit einem aufrecht 
—— zugeſpitzten oder völlig cylindri— 
ſchen Kegel, teils eines auf ſeiner Fläche 
mit mehreren Knäufen beſetzten Würfels. 

Gircenfifhe Spiele, benannt nad) dem 
Circus, ihrem Aufführungsort. Borzugs: 
weife führte diefen Namen der jogen. Cir- 
cus maximus (d. h. der größte) in Rom, 
ein jchon von dem König Targuinius 
Priscus in dem Thal zwifchen dem Aven: 
tinifchen und Balatiniihen Hügel, ſüdlich 
vom Kapitol angelegter Spielplaß, deſſen 
Mittelpunkt ber Altar des Conſus bildete. 
Einen zweiten, den Circus Flaminius, 
legte 220 v. Ehr. der Zenſor €. Flami— 
nius auf dem Marsfeld an; in der Kai- 
jerzeit befaß Nom noch mehrere, bie teil: 
weife in ihren Ruinen nocherfennbar find, 
wie der Zirfus des Marentius, fälſchlich 
Girco di Garacalla genannt. Auch in vie 
len andern Städten des Reichs befanden 
fih folhe Rennbahnen, wie unter an: 
dern eine jolche fi in den Ruinen der 
Stadt Bovillä erhalten hat (vgl. neben: | 
ftehenden Plan). Die Yänge des Cir- 
cus Maximus betrug nad) dem Ausbau , 
durch Cäfar 640 m, bie Breite 130 m. | 
Auf einem Unterbau, einem dreifachen 
Stodwerf von Bogenwölbungen, rubten 
die fich terrafjenförmig erhebenden Sik- 
reihen, die untern von Stein, die obern 
von Holz. Eine außerhalb rings umlau: 
fende Halle enthielt Buben und Läden und 
außerdem die Eingänge zu den Sitplägen, 
deren * zu Cäſars Zeit 150,000, nach 
wiederholten Erweiterungen im 4. Jahrh. 
n. Chr. 385,000 betrug. Die unmittelbar 
über der Bahn binlaufende Reihe, das 
podium, war aufer einem Geländer gegen 
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den etwaigen Angriff wilder Tiere noch 
durch einen 10 Fuß tiefen und breiten 
Graben (euripus) gefhütt, den jedoch 
Nero zufhütten ließ. Die Schmalfeite, 
welche da8 Eingangsthor und zu beiden 
Seiten desjelben die Abteilungen für die 
tennenden Wagen enthielt, war durd) zwei 
mit Mufifbanden beſetzte Ectürme (oppI- 
dum) flankiert, zwiſchen denen fich die 
Loge des präfidierenden Magiitrats bes 
jand. Das Thor in ber gegenüberliegen: 
den halbkreisförmigen Scmall eite (porta 
triumphalis) fcheint nur bei außerordent: 
lichen Gelegenheiten benugt worden zu 
fein. Wie in den Theatern, hatten Sena= 
toren und Ritter abgeſonderte Plätze; die 
für den dritten Stand beftimmten Sit: 
reihen waren nach Tribus abgeteilt; Män⸗ 
ner und Frauen jaken zufammen. Die, 
wie erwähnt, zu beiden Seiten bes Ein— 
— gelegenen, mit Schranfen ge: 
chloſſenen 3—12 Offnungen (carc&res) 
für die rennenden Wagen lagen in einer 
Ihrägen Linie derart, daß für jede der 
Abftand von Dem eigentlichen Ausgangs: 
punkt der Wettfahrt gleichgroß war. 
Diefen bezeichneten drei auf einem Unter: 
bau ftehende Kegelſäulen (metae), denen 
drei andre an ber zweiten abgerundeten 
Schmalfeite entfprachen. Zwiſchen biefen 
beiden Zielen war durch die ganze Länge 
der Bahn eine niedrige Mauer (spina oder 
euripus genannt) gezogen, auf welcher 
außer Säulen, feinen Heiligtümern, Göt: 
terbildern (namentlich Viftorien) anfüng- 
lich ein Maſtbaum, feit Auguſtus aber ein 
Obelisk ftand, zu dem Conftantius noch 
einen zweiten höhern binzufügte. Der 
eritere ſteht jeßt auf der Piazza bel Po: 
polo, der Teßtere auf dem Plab vor dem 
Sateran. Außerdem befanden fich hier auf 
einem erhöhten Unterbau fieben waſſer— 
Ipeiende Delphine und auf einem Geftell 
fieben eiförmige Körper; über deren Be- 
fimmung ſ. unten. 

Eröffnet wurden die Zirfusfpiele ge 
wöhnlich durch einen feierlichen Aufzug 
(pompa) vom Rapitol aus über das —* 
tum nach dem Zirkus und durch dieſen 
in feiner ganzen Länge um bie spina 
herum. An der Spige zog der Spielgeber 
in Triumpbaltracht auf einem Triumph: 
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wagen; Götterbilder, auf Bahren getra: 

en oder Wagen gefahren und von den 
Üriefterichaften und Kollegien geleitet, 
folgten, in der Kaiſerzeit auch die Bil: 
der von verftorbenen Kaiſern und Kai: 
ferinnen, denen göttliche Ehre zuerkannt 
war. Der Einzug erfolgte durch das oben: 
erwähnte Gingangsthor unter dem Auf: 
ſtehen, Händeklatſchen und Juruf der ſchon 
verjammelten Menge. Das Zeichen zum 
Beginn des Nennens gab der Vorfitende, 
indem er ein weißes Tuch in die Bahn 
warf. Alsbald fuhren vier (auch ſechs) 
Wagen aus den Schranken zur rechten ber 
spina heraus, fuhren dieje entlang big 
an die Hintern Zielfäulen, umbogen dieſe 
und fuhren auf der linken Seite zu den 
erſten Zielfüulen zurüd, um nad) jieben- 
maliger Umfahrt, missus genanıt, durd) 
die Schranfen zur Linken der spina aus 
der Bahn Hinauszufahren. Sieger war, wer 
dabei zuerft über eine nahe dem Eingang 
auf dem Boden mit Kreide gejogene Linie 
fuhr. Zur Zeit der Republif betrug die 

ahl folcher missus 10—12, feit Galigula 
24, weldye den ganzen Tag in Anſpruch 
nahmen. Damit fich die Zuſchauer je— 
den Augenblick unterrichten fonnten, wie 
vielevon den fieben Umläufen jedes missus 
zurüdgelegt waren, wurde nach jedem von 
den obenerwähnten eiförmigen Zeichen eins 
beruntergenommen und von den Delphi: 
nen wahrſcheinlich einer herumgedreht. Die 
Wagendi.d.)warenzweiräderig, hinten offen 
und jehr Flein und leicht. Gefahren wurde 
gewöhnlich mit Zweigeipannen (bigae) 
und Viergeipannen (quadrigae); in leß= 
term all gingen nur die Mittelpferde im 
Joch. Der Xenfer(aurigaoderagitator, 
j. Abbildung) ſtand auf dem Wagen, beflei: 
bet mit einer ärmelloſen Tunifa, welche 
um ben Oberleib mit Riemen feftgefchnürt 
war, auf bem Kopf eine helmartige Kappe, 
in der Hand die Reitjche, im Gürtel ein 
gefrümmtes Mefjer, um im Notfall bie 
Zügel zu durchichneiden, die gewöhnlich 
am Gürtel befejtigt waren. Die Haupt: 
efahr brachte dag Wenden um die Ziel- 
— ein Anfahren an dieſelben war 
für den betreffenden Wagen ſelbſt und für 
die folgenden verhängnisvoll. Wagen 
und vermutlich auch die Tuniken der 


Urtikel, bie unter E vermißt werben, ſind unter R ober 3 nachzuſchlagen. 


144 


Lenker und die Gefchirre trugen die Far: 
ben der fogen. Zirfusparteien, deren e8 ur⸗ 
Iprünglid nur zwei, bie weiße und rote, 
gab. Zu Anfang der Kaiferzeit famen 
noch zwei hinzu, die grüne und blaue; 
die beiden von Domitian eingeführten 
Farben, Gold und Rurpur, famen wahr: 
Icheinlich nach feinem Tod wieber ab. Ge: 
gen Ende des 3. Jahr. n. Chr. verband 
fih die weiße Partei mit der grünen 
und bie rote mit der blauen, daher in 
ber jpätrömifchen 
ut, byzantinischen 
Zeit gewöhnlich 
nur noch von ber 
blauen und grü⸗ 
nen die Rebe ift. 
Auf diefem Bar: 
teiweſen berubte 
auch das oft bis 
zur Raferei lei- 
denſchaftliche In⸗ 
tereſſe des Volks 
an. ben Zirkus: 
jpielen. Die zu 
ben Spielen nö: 
tigen Leute, Pfer⸗ 
be und Aus 
rüſtungs⸗Gegen⸗ 
ſtände wurden 
auf Koſten des 
Spielgebers von 
eignen Geſell— 
ſchaften mit ei- 
nem oder mehre⸗ 
ren Direktoren 

an ber Spige ges 
liefert, und auch diefe Gefellfchaften ſchie— 
den fi) nad) den verfchiedenen Farben. 
Die ——— waren meiſtens Skla⸗ 
ven oder Leute aus niedrigem Stand. War 
auch ihr Gewerbe verachtet, ſo genoſſen 
doch diejenigen, die ſich durch Geſchicklich— 
keit auszeichneten, eine außerordentliche 
Beliebtheit. Die Sieger erhielten außer 
Palmen und Kränzen oft bedeutende Gelb: 
geſchenke, die manche in den Stand fetten, 
jich zu ber Stellung eines Lieferanten oder 
Direktors einer Lieferungsgejellichaft em— 
porzuſchwingen. Zahlreiche ihre Siege 
verherrlihende Monumente haben fich er⸗ 
halten; auch berühmte Zirfuspferde wur: 





Manenlenter (Statue, 
Rom). 


Cireus — Civitas. 


den mitunter durch Denkmäler verewigt. 
Mit dem Wagenrennen war häufig ein 
Rennen von Reitern mit zwei Pferden 
verbunden, fogen. desultores, melde in 
vollem Lauf von einem Pferd auf bas 
andre fprangen. Ferner fanden im Zir: 
fus aud Kauft: und Ringkämpfe und 
Wettläufe ftatt, doch feit der Kaijerzeit 
wohl meift in den eigens dazu erbauten 
Stadien. Auch für Gladiatorenfämpfe und 
Tierhegen war ber Zirkus die urfprüngliche 
Stätte und wurde auch nad) Erbauung des 
Amphitheater vielfach dazu benutzt. 

Außer diefen Spielen gab es gelegent- 
lich auch militärifche Schauftellungen im 
Zirfus, wie die von ben ſechs Abtei- 
lungen der Ritterfchaft mit ihren Vor— 
ftehern (seviri, daher die Bezeihnung 
ludi sevirales) und einem faiferlichen 
Prinzen als princeps iuventutis an ber 
Spike aufgeführten Reitermanöver und 
das alte, beſonders unter den Raifern der 
julifchen Dynaftie beliebte Trojajpiel 

ludus Troiae), bei welchem von befondern 

ehrern eingeübteKnaben aus angejebenen, 
a an milien in leich⸗ 
ter Rüſtung und zu Pferde abteilungs⸗ 
weife gegeneinander manövrierten. 

Circus, ſ. Circenſiſche Spiele. 

Ciris, ein Meervogel, in melden 
Stylla, die Tochter des Nifos, verwandelt 
wurde; vgl. Nifos, 

Cisium, eine Art römiſcherWagen (f.d.). 

Civitas, das römiſche Bürgerrecht, wel: 
ches urlprünglich nur die Patrizier, feit 
König Servius Tullius auch die Plebejrr, 
die lettern jeboch in feiner vollen Aus— 
dehnung erft jeit 337 v. Chr., befaßen. In 
diefer beftand e8 in dem ius suffragii, 
dem aftiven, und bem ius honorum, dem 
pajliven Wahlrecht, in dem ius provo- 
cationis, dem Recht, gegen die von den 
Magiftraten verhängten Leibes⸗ und Gelb: 

ftrafen an die Entſcheidung bed Volks 

fpäter des Kaifers, zu appellieren (während, 
ber beiden letten Jahrhunderte der Re— 
publif waren Leibesitrafen römischer Bür- 
ger überhaupt abgejchafft), in dem ius 
conubii, dem Recht, eine vollgültige Ehe 
— und dem ins coinmereii, dent 

echt, römijches Eigentum zu erwerben. 
Erlangt wurde die Civität durch Geburt 
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von römischen Eltern, Freilaſſung (j. Frei— 
gelafiene) und durch Verleihung, welche ur: 
Iprünglich den Königen, fpäter ben Volks— 
verfammlungen, namentlid) den comitia 
tributa, dann ben Raifern zuftand. Sie 
ging verloren burd) die deminutio capi- 
tis (ſ. d.). Ein minderes Bürgerrecht war 
uriprünglich das der jogen. aerarüi, welche 
des aftiven und paffiven Wahlrechts ent: 
behrten. Außerhalb der Bürgerfchaft ftan- 
den, abgefehen von den Sklaven, die Bere: 
grinen (j. Peregrinus), teils außerhalb jeder 
völferrechtlichen Beziehungzuftom ſtehende 
Fremde, teild Bundesgenofjen (socii), un- 
ter denen die Latini (f.d.) eine bevorrechtete 
Stellung einnahmen, teils deditieii, bie 
Angehörigen im Krieg unterworfener Völ⸗ 
ferichaften. Trotzdem Kaijer Garacalla 
212 n. Chr. die Givität allen freien Be 
wohnern des Reichs verliehen hatte, bil: 
deten fich doch immer wieder gewijje Ab- 
ſtufungen, und erft durch Juftinian wur: 
den bie Begriffe C. und Libertas (Freiheit) 
für vollftändig gleichbedeutend erklärt. 
Classiärii (von classis, Flotte), auch 
classiei, bei ben Römern die Mannichaf: 
ten der Flotte. In der Republik waren 
die Ruberer (remiges) Sklaven, die Ma: 
trofen (nautae) wurden teil® von ben 
Bundesgenofjen gejtellt (die fogen. socii 
navales), teils aus den römifchen Bür: 
gern der unterjten Genjusflafien, den 
Bürgern ber Seefolonien und den reis 
gelafjenen ausgehoben. In der Kaiferzeit 
beftand die Bemannung ber Flotte aus 
Kreigelafienen und Beregrinen, die erft 
durdy eine Dienftzeit von 26 Jahren das 
Bürgerrecht erwarben. Die Flottenmann: 
Ihaften ftanden im römifchen Heermeien 
in bezug auf Rang und Sold am tieften, 
und ihnen war die Beförderung zu höhern 
Stellen benommen, welche durch Offiziere 
des Landheers bejett wurden. Später 
wurde ein Teil der Flottenfoldaten der 
Stationen von Mifenum und Ravenna 
zur Garnifon von Rom gezogen ſowie bei 
Kriegszügen zu Lande zur Ausbejjerung 
der Wege verwendet; in Rom brauchte 
man fie unter anderm zur Überfpannung 
der Theater mit Segeltüchern. 
Classieum, bei den Römern dag mit 
der bucina (f. d.) gegebene Signal zur 
Altertumdtunde. 


— Glemen?. 145 
Ver ammlung der comitia centuriata 
und ber Soldaten im Lager, bejonters vor 
dem Ausrüden in die Schlacht. 

Claudiãnus, Claudius, lat. Dich⸗ 
ter, zu Alexandria in der zweiten Hälfle 
bes 4. Jahrh. n. Chr. geboren, kam 395 
nad) Rom, wo er ſich die Gunſt des mäch— 
tigen Bandalen Stilicho erwarb, wichtige 
Amter befleidete und von den Kaifern 
Honorius und Arcabius auf Antrag bes 
SenatsmiteinemStandbild geehrt wurde, 
defien Anfchrift noch erhalten ift. Den 
Sturz jeines Gönner? (408) ſcheint er nicht 
überlebt zu haben. Daß er Heide war, ijt 
ausdrüdlich bezeugt. An der griechifchen 
und römischen Litteratur wohlbewandert 
und ausgeltattet mit einer bedeutenden 
poetiſchen Begabung und fprachlicher wie 
metrifcher Fertigkeit, ragt er unter ten 
fpätern Dichtern weit hervor, wenn aud) 
oft maßloſer rhetoriſcher Schmud und 
übertriebene Schmeichelei gegen Große ben 
Eindrud feiner Dichtungen ftören. Bon 
feinen überwiegend politifchen Dichtungen, 
welche troß ihrer —— Färbung 
erheblichen hiſtoriſchen Wert haben, ſind 
die meiſten dem Preis des Honorius (»De 
II. IV., VI consulatu Honorii« ; »De 
nuptiis Honorii fescennina«; »Epitha- 
lamium de nuptiis Honor etMariae« ; 
»De bello Gildonico«) und des Stilicho 
(»De consulatu Stilichonis«, 3 Bbe.; 
»Debello Pollentino« ;»LausSerenae«, 
der Gemahlin bes Stilicho) gewidmet, fiir 
den cr eine ebenfo glübende Verehrung an 
den Tag legt, wie er fi) in den Schmähge: 
dichten auf Rufinus und Eutropius gegen 
dieje Leiter des oftrömifjchen Reichs von Haß 
erfüllt zeigt. Am glänzendſten zeigt rich 
feine Meifterichaft im Schildern in dem un: 
vollendeten Epos vom Raub ber Proſer— 
pina (»De raptu Proserpinae«, 3 Bde.). 
Außerdem beitgen wir von ihm poetifche 
Briefe, eine Reihe Hleinerer Gedichte, zum 
Teil naturbejchreibenden und erzählenden 
Inhalts, und das Bruchftüd einer Gi: 
gantomachie. 

Claudius Quadrigaͤrius, röm. An- 
naliſt, ſ. Annaliſten. 

Clemens, Titus Flavius, griech. 
Kirchenſchriftſteller, zu Alexandria um 150 
n. Chr. als Heide geboren, erwarb ſich auf 
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langen Reifen eine umfafjende Kenntnis 
der Philofoph'e, trat aber, von derjelben 
unbefriedigt, zum Chriftentum über und 
wurde in Alerandria um 190 Borfteher 
einer SKatechetenichule und Presbyter. 
Dur die Ehriftenverfolgung des Septi- 
mius Severus zur Flucht gegtolungen, legte 
er in Serufalem eine Schule an und fam 
fpäter nach Antiochia. Er ftarb um 218. 

eine Schriften find durch ihre Beiträge 
zur Kenntnis der alten Philoſophie auch 
von Wichtigkeit für die Profanlitteratur, 
namentlich die acht Bücher »Stromata« 
(bunte Teppiche, d.h. Schriften vermijch- 
ten Inhalts)⸗ 

Clibänus, thönernesBadgefäß, ſ. Bäder. 

Clientes (Hörige) bieten in Rom 
diejenigen Einwohner, welche ihr heimi— 
ſches Bürgerrecht aufgegeben oder ver: 
(oren und fi auf römiſchem Gebiet an- 
gefiedelt hatten, wo fie fich als rechtlos zur 
Nahrung ihrer perfünlichen Freiheit in 
den Schut eines römijden Vollbürgers, 
aljo in alten Zeit eines Patriziers, beye- 
ben mußten. Durch diefes * die beider⸗ 
ſeitigen Nachkommen forterbende Schutz⸗ 
verhältnis, clientela genannt, trat der 
Klient in die yamiliengemeinjchaft feines 
Schutzherrn, patronus, nahm feinen Ge: 
Ichlehtsnamen an und wurde zur Teil 
nahme an den Familienopfern zugelaffen. 
Der patronus gewährte ihm die Mittel 
zu feinem Unterhalt durch Überweifung 
eines Landſtücks, ſchützte ihn vor Gewalt, 
vertrat ihn vor Gericht und begrub ihn nach 
feinem Tode. Der Klient dagegen begleitete 
den patronus in bie Fremde und in ben 
Krieg, bolte jeinen Rat in Rechtsgeſchäf⸗ 
ten wie in häuslichen Angelegenheiten ein 
und fteuerte von feinem Vermögen bei, 
wenn berjelbe eine Tochter ausftattete oder 
aus ber Kriegsgefangenjchaft ausgelöft 
werden oder eine Seldftrafe jablen mußte. 
Das gegenfeitige Pietätsverhältnis ſpricht 
ſich auch barin aus, daß feiner von beiden 
gegen den andern Prozeß führen, Zeug: 
nis ablegen, ftimmen oder Sachwalter 
fein durfte. Die Pflicht gegen ben Klien— 
ten ging jelbft ber gegen den Blutsver- 
wandten vor, und Berletung derjelben 
galt als todeswürdiges Verbrechen. Als 
die Klienten durch Servius Tullius ebenfo 


Clibanus — Cloaca. 


wie bie Plebejer Bürgerrecht erhielten, be= 
ftand das Pietätsverhältnis fort, wenn es 
fih aud im Yauf der Zeit immer mehr 
loderte, Am Ende der Republik hatte der 
eigentliche Stand ber Klienten aufgehört. 
Die Klientel der Kaiferzeit ift ein ganz 
Außerliches, aller Pietät entbehrendes Ver: 
bältnis zwifchen Reichen und Angefebenen 
und Armen und Geringen, berubend auf 
ber Eitilfeit der einen und ber Bebürftig- 
feit der andern. Es war ganz gewöhn— 
liche Sitte, daß Leute, die feine feite Eri- 
jtenz hatten, darunter auch Philoſophen 
und Dichter, wie Statius und Martial, 
fih durch Schmeichelei und Gefügigfeit 
die Gunft von vornehmen Leuten zu ge: 
winnen fuchten, um als ihre Klienten 
gegen gewifje Dienitleiitungen, wie Mor: 
— Begleitung auf öffent: 
ichen Ausgängen u. a., zur Tafel gezogen 
Ir werben, Gejchenfe und womöglich eine 
eite VBerforgung zu erhalten. Gehörte es 
einerjeit3 zum guten Ton, eine große Anz . 
zahl ſolcher Klienten zu befiten, jo lag es 
anderjeits im Sntereffe ber legtern, mög: 
lichjt viele Batrone zu haben. Xettere fan- 
den ihre zahlreichen Klienten oit ftatt der 
Bewirtung mit einer feinen Geldfjumme, 
sportula, ab. Tas Verhältnis war in 
feiner Weife bindend, fondern fonnte ein- 
feitig gelöjt werben. Wie einzelne Per: 
fonen, ä fonnten ſich in der Republik auch 
anze Gemeinden, jelbit Provinzen, wenn 
He ji dem römischen Volk unterwarfen, 
in bie Klientel eines patronus begeben, 
abge besjenigen, ber die Unterwer— 
ung bewirft hatte, wie 3. B. Marcellus, 
der Eroberer von Syrafus, und feine Nach⸗ 
fommen Patrone von Sizilienwaren. Die 
praktiſchen Vorteile, welche die bejtändige 
Vertretung einer auswärtigen Gemeinde 
in Rom gewährte, beftimmten feit dem 
Ende der Republit jelbft Städte, welche 
in gar feinem Unterthänigfeitöverhältnis 
ftanden, wie Kolonien und Munizipien, 
fih dennoch in Rom einen patronus zu 
wählen, ter immer aus ben Senatoren 
ober Rittern genommen wurde. 
Clip&us, der röm. Rundſchild; ſ. Schild. 
Cloäca, bei den Römern ein unter: 
irdiicher gemauerter Kanal zur Entwäf: 
ferung und Ableitung von Unreinigfeiten. 


Artikel, die unter & vermißt werben, finb unter M ober 3 nachzufchlagen. 


Cocytus — Cohors. 


In Rom wurde zur Entwäfferung ber 
jumpfigen Niederungen zwifchen den Hüs 
geln der Stadt ſchon im 6. Jahrh. dv. Ehr. 
ein ſolches weitverzweigtes Kanalſyſtem 
angelegt, welches die angejammelten Waſſer 
und Unreinigkeiten einem in den Tiber 
münbdenden —— zuführte. Der— 
ſelbe, die ſogen. C. maxima, iſt noch in 
einer Länge von 320 merhalten und erfüllt 
noch heute nad) 2%2 Jahrtaufenden feinen 
urjprünglichen Zweck. Ein Tonnenges 
wölbe von maffiven Tuffquadern, in wel- 
des in Zwilchenräumen von 3,5 m ein 
Bogen von Travertin gezogen iſt, bedit den 
etwa 6 m breiten Kanal, deſſen urfprüng: 
lihe Höhe 3,6 m betrug; die jegige Höbe 
ift infolge der Anfammlung von Schlamm 
und Schutt nur noch 2 m. Die Aufficht 
über die Kloafen, welche im Lauf ber Zeit 
noch bedeutend erweitert wurden, nament- 
[ih durch Agrippa unter Auguftus, fübr- 
ten urfprünglich die Genforen, in der Kai- 
lerzeit befondere Beamte, bie curatores 

oacarum, Privatleute, welche aus ihrem 
Grundftüd eine Leitung in die öffentlichen 
Kloaken Iegten, mußten dafür an ben 
Staat eine befondere Abgabe, das ſogen. 
cloacarium, bezahlen. 

Coceytus, ij. Kotytos. 


Coömptio (»Zufammenfauf«), bei | Jah 


den Römern eine der drei Arten ber Ehe: 
Ihliegung, jo benannt nad) dem dabei ge= 
übten Scheiniverfahren eines Kauf (i. 
Maneipatio). In Gegenwart von fünf Zeus 
gen und einem fogen. libripens, ber eine 
Bage hielt, ſchlug der Bräutigam an die 
Wagſchale mit einem Erzſtückchen und 
übergab diefes dem Vater oder Bormund 
der Braut, indem er an leßtere die Frage 
tihtete, ob fie feine Hausfrau werden 
wolle, und darauf von ihr gefragt wurde, 
ob er ihr Hausherr werben wolle. 
Cognätio ijt bei den Römern bie na: 
türliche, nicht bloß, wie bie agnatio (f. d.), 
die väterlichen, fondern aud) die mütter- 
lichen Angehörigen umfaſſende Verwandt: 
ſchaft. Mit derjelben waren urfprünglich 
nicht, wie mit der agnatio, wirkliche, ſon— 
dern nur Pietätspflichten und rechte ver= 
bunden. So hatten die cognäti bis zum 
ſechſten Grabe das Recht, Fi mit einem 
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tichtliches Zeugnis gegeneinander zu ver: 
weigern; amberjeitd verbot ihnen bie 
Sitte, Ehen unter ſich einzugehen, wenig: 
ſtens in früherer Zeit, und als Anfläger 
gegeneinander aufzutreten, wie fie ihnen 
auch bie Pflicht der Trauer bei Todes: 
füllen auferlegte. Allmählich erwarben fie 
auch die den Agnaten zuftehenden Rechte; 
zurvollftändigen Anerkennung aber brachte 
erſt die Juſtinianiſche Gefeßgebung die 
natürliche Blutsverwandtichaft unter Auf: 
bebung der Agnatenrechte. 
gnömen, f. Name, 

Cöhors (Koborte) heißt bei den Rö— 
mern eine Abteilung Soldaten. Insbe— 
fondere führten in der Republik diefen 
Namen die Abteilungen des Infanterie 
fontingents, welches die italiihen Bun: 
deögenofjen bis zur Aufnahme in das rö— 
mifche Bürgerrecht (89 v. Chr.) zu jedem 
der aus zwei Legionen beftehenden Kon: 
jularbeere zu jtellen hatten. Dasjelbe be- 
trug 10,000 Fußfoldaten und zerfiel in 
20 Koborten zu 420 Mann, cohortes 
alares (Flügelkohorten) genannt, weil fie 
in der Schlacht die Flügel (alae) der fom- 
binierten zwei Legionen bildeten, und 4 
Elitefohorten zu Mann (cohortes ex- 
traordinariae). Etwa jeit Anfang des 1. 
ch. v. Ehr. wurde auch die Legion 
(durchſchnittlich A000 Mann) in 10 Ko: 
vo. geteilt, welche je 3 Manipeln ober 

Genturien enthielten. In der Kaiferzeit 
wurden aud) die Truppen, welche den in 
ben Provinzen ftationierten Legionen bei— 
gegeben waren, in Koborten geteilt, die 
cohortes auxiliariae (Hilfstruppen), 
welche entweder 500 Mann oder 6 Een: 
turien, oder 1000 Mann oder 10 Gentu: 
rien enthielten und entweder ganz aus 
Fußvolk oder zum Teil aus Reitern be: 
ftanden (380 Fußfoldaten und 120 Reiter, 
760 Fußfoldaten und 240 Reiter). Über 
die Befehlshaber diefer Kohorten f. Prae- 
fectus. Nach Kohorten wurden auch bie 
in Rom ftationierten Truppen benannt: 
4) Die 9, jpäter 10 cohortes praetoriae, 
jede bejtehend aus 1000 Mann Fußvolf 
und Reiterei, die Faiferliche Leibwache di. 
Prätorianer). Die von Auguftus getroffene 
Einrichtung einer Garde knüpfte an bie 


Ruf zu begrüßen (ius osculi) und ein ge: | c. praetoria genannte Leibwache der 


Artikel, die nuter € vermift werben, find unter R ober 3 nadhzufchlagen. 
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Feldherren der Revublif an, welche ſchon 
aus einer Zeit ftammt, wo die Konjuln 
noch Brätoren hießen. Urfprünglich wurbe 
fienurvon Reitern meift ritterlichen Stan: 
des gebildet; gegen Ende der Republik, wo 
jeder felbftändige Kommandeur feine c. 
praetoria hatte, beitand fie aus Fuß— 
trupper (meift Veteranen), auggewähl- 
ten Reitern ber Bundesgenofjen und rö— 
mifchen Rittern, bie meiſt auf dieſe Weife 


Cölius — Collegium. 


Collegium ift bei den Römern der all- 
emeine Ausdrud für Genofjenichait. 
agiftratifche Kollegien führen dieſen Na: 
men in anderm Sinn, infofern Die be- 
treffenden Perſonen collegae find. Außer 
den Kollegien der groben Briefterfchaften 
und der iftratsdiener (j.Apparitores) gab 
e3 eine große Anzahl von Genoſſenſchaf⸗ 
ten, welche, wenn fie auch nicht ausſchließ⸗ 
lich religiöſe Zwecke verfolgten, dennoch in 








Kolumbarium (Rom). 


ihr tirocinium (f. d.) erledigten. 2) Die 
3, ſpäter 4 cohortes urbanae (ſtädtiſche 
Koborten), gleichfalls von je 1000 Mann, 
unter dem Befehl des praefectus urbi 
(Stadtpräfekten), welche hinter der Leib: 
wache, aber über den Legionariern ran- 
gierten und wie die Prätorianer eine eigne 
Kaferne hatten. 3) Die 7 cohortes vigi- 
lum — gleichfalls von je 1000 
Mann, unter den Befehl des praefectus 
vigilum; fie bildeten die Nacht: und Feuer: 
polizei und waren zu dieſem 3 in je 
zwei der 14 Regionen der Stadt ftationiert. 
Kling, j. Calius. 


dem Kultus irgend einer Gottheit einen 
religiöſen Mittelpunft beſaßen, wie die 
zahlreichen Handwerkerinnungen Pe 
gia opificum oder artificum; vgl. über 
diefelben »Handwerfe), die in der Kaifer: 
zeit aufgefommenen Sterbefafjenvereine 
armer Leute (collegia tenuiorum); auch 
bie collegia sodalicia genannten polis 
tiſchen Klubs in der Republik knüpften 
an ben Kult der Lares compitales an 
und waren eigentlich collegia compita- 
lieia. Die religiöfen Genojjenfchaften wa: 
ren teils vom Staat für gewifje Staats: 
fulte eingefeßt (f. Sodalitas), teils beftanden 


Artikel, bie unter © vermißt werben, find unter MR ober 3 nachzuſchlagen. 


Coloni — Comitia (Kuriatfomitien). 


fie aus Privatperfonen, welche auf eigne 
Koften Heiligtümer namentlich) fremder 
Gottheiten unterhielten. 
‚ Colöni (»Anfiedler, Koloniften«) find 
In der jpätern Kaiferzeit leibeigne Bauern, 
welhe ein ihrem Herrn gehöriges Stüd 
Land als Pachter auf eigne Rechnung 
gegen eine Abgabe bebauen; fie find per: 
önlich frei, forern fie ehe: und eigentums: 
berechtigt und unveräußerlich find, aber 
unauflögfih an den Boden gebunden, 
durch deſſen Verkauf fie mit dem übrigen 
Inventarium an einen neuen Herrn über: 
gehen. Sie find wahrfcheinlich die Nach: 
fommen von Barbaren, welche zur Hebung 
des Aderbaus in den Provinzen angefies 
delt waren. 
Colosseum, j. Amphitheater. 
Columbarium, eigentlih Tauben 
haus, nach der Ähnlichkeit jo benanntes 
unterirdiiches Grabgewölbe mit überein: 
ander liegenden Reihen Fleiner Nijchen, 
da3 zur Aufnahme von Aſchenurnen be: 
fimmt war. Reiche Familien, deren Frei⸗ 
gelafjene zu zahlreich waren, um im Fa— 
milienbegräbnis Platz zu finden, und 
namentlich die Kaiſer bauten ſolche Dtaj: 
jenbegräbniffe für ihre Sklaven und reis 
gelajjenen. Erhalten find deren mehrere, 
unter andern das von Livia, der Gemah— 
lin des Auguftus, für ihre Sreigelaflenen 
an der Via Appia errichtete C. Auch für 
arme Leute, welche zur Erwerbung eines 
eignen Grabes nicht die Mittel hatten, 
legten Spekulanten in Rom gemeinfame 
Begräbniſſe an, in denen man einen Plat 
erwerben konnte. Gewöhnlich wurden Ko: 
lumbarien von religiöjen oder gewerb— 
lihen Vereinen für ihre Mitglieder geftif- 
tet oder auch von eignen Sterbekaſſen— 
gejellichaften, die den Beteiligten gegen 
einmalige Kapitalzgahlung und laufende 
Beiträge das Anrecht auf ein anftändiges 
Leihenbegängnis und eine Grabnijche 
fiherten. Über den Nifchen angebrachte 
Narmortäfelchen gaben die Namen der 
Beigefegten an. Bal. Abbildung, ©. 148. 
olumella,tucius Junius Mode: 
ratus, röm. landwirtichaftlicher Schrift: 
ſteller, aus Gades (Cadiz) in Spanien 
gebürtig, Zeitgenoſſe des Philoſophen Se- 
neca, ſeines Kandsmanns, ſchrieb um 60 
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n. Chr. mit Benutzung ſämtlicher Schrif- 
ten ſeiner Vorgänger auf dieſem Gebiet 
und feiner eignen Erfahrungen, bie er 
in feiner Heimat, Italien und Afien ge 
jammelt hatte, ein erichöpfendes und 
gründfiches Werk über den Landbau (»De 
re rustica«e) in zwölf Büchern (I—II Feld⸗ 
bau, IIT— V Weinbau und Baumzucht, 
VI—IX Zucht von Vieh, Geflügel, Fiſchen 
und Bienen, X Gartenbau, XI—XI von 
den Pflichten und Beſchäftigungen de3 
Landmanns). Das zehnte Buch, »Decultu 
hortorum«, bat E. auf Wunſch des ‘Bus 
blius Sinicius, dem das Ganze gewidmet 
ift, in wohlgebauten Herametern abgefaßt, 
um Vergil zu ergänzen, der biefen Gegen: 
ftand in feinen »Georgica« übergangen 
hatte. Außer diefem großen Werk befigen 
wir noch von einem frübern, Fürzer gefah: 
ten das zweite Buch über Baumzucht (»De 
arboribus«). Die Darftellung Golumellas 
tft far und gewandt, die Sprache Forreft, 
wenn auch nach dem Zeitgefchmad rheto: 
rich geſchmückt; gering ift der dichteriſche 
Wert des zehnten Buches. 

Columna rosträta,j.Säulenorbnungen, 

Comissätio, römiſche Bezeihnung 
für Trinfgelage (. Mahlzeiten). 

Comitia find bei den Römern die von 
einem Magiftrat berufenen und geleiteten 
feierlichen Bolksverfammlungen, in denen 
das Volk nad) feinen politiichen Abteilun: 
gen gegliedert erfcheint, um in Ausübung 
jeiner Hohbeitsrechte über eine von dem 
Vorſitzenden vorgelegte Tagesordnung Be: 
ſchlüſſe zu faflen. Von ihnen unterjcheiden 
jich die ebenfalls von Magiftraten berufe- 
nen und geleiteten contiones (f. Contio) da⸗ 
durch, daß diefelben der Gliederung nad) 
Abteilungen entbehren und nurzu Mittei— 
[ungen des Berufenden andas Volfdienen, 
Alle Bolfsverfammlungen fanden bei den 
Römern ftehend ftatt. Der urfprüngliche 
Drt zur Abhaltung von Volksverſamm— 
(ungen war das comitium, ein Teil des 
forum. Wan unterſchied drei Arten 
von C.: 1) C. curiäta (Kuriatfomi: 
tien), die nad den 30 Kurien geglie- 
berte Bolfsverfammlung der Patrizier, 
welche bis zur Verfaſſung des Königs Ser: 
vius Tullius allein das römische Volk bil- 
beten. In der Königszeit wurden fie vom 


Artilel, bie unter E vermißt werben, find unter KH ober 3 nachzuſchlagen. 
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König oder Interrer berufen, um ihnen 
vorgelegte ge en mit Ja oder ftein zu ent⸗ 
ſcheiden. Die Abjtimmung erfolgte zuerft 
innerhalb ber einzelnen Kurien nad) Kö— 
pfen, fodann nach Kurien in einer durch 
dad Los beitimmten Reihenfolge. Die 
Fragen betrafen die Wahl eines vom In— 
terrer vorgefchlagenen Königs, die Ver: 
leihung der Amtsgewalt (imperium) an 
denfelben durch die jogen. lex curiata de 
imperio, die Entſcheidung über Kriegs: 
erflärungen, Brovofationen,Arrogationen 
(f. Adoption) und Aufnahme fremder Fami—⸗ 
lien in den Patrizierverband. Mit der Ein— 
richtung der Servianifhen Verfaſſung 
ging das Necht, Angriffsfriege zu be 
ſchließen und in Provofationsfällen zu 
entfcheiden, auf die c. centuriata über, 
welche nunmehr das aus Batriziern und 
Plebejern beftehende Volk darftellten. Seit 
dem Beginn der Republif verblieben den 
ce. curiata von politischen Rechten die vom 
Senat beantragte Erteilung de3 impe- 
rium an bie von den c. centuriata ge— 
wählten Beamten und den von den Kon 
juln ernannten Diktator und die gleich— 
falld vom Senat beantragte Beſtätigung 
der von den c. centuriata und tributa 
beichloffenen Verfaflungsveränderungen. 
Nach dem Aufbören des politifchen Gegen- 
ſatzes zwilchen Patriziern und Plebejern 
erlofch auch die politifche Bedeutung ber 
c. curiata, und die von ihnen geübten po= 
litiichen Nechte fanfen zu leeren Formali— 
täten herab; fie ſelbſt wurden zu bloßen 
Scheinverfammlungen, indem jchließlich 
die Anwejenheit der 30 lietores curiatii 
(f. Liktoren) und dreier Auguren zur Anitel- 
lung der erforderlichen Aufpizien genügte, 
um rechtögültige Beſchlüſſe zu fallen. 
Kompetent blieben die c. curiata inner- 
halb de3 patrizifchen Standes für die fa— 
milienrehtlichen Akte der Arrogation, na= 
mentlich wo es fich um den Übertritt eines 
Patriziers in eine plebejifche Familie han 
belte, und für die Aufnahme in das Pa— 
triziat. In beiden Beziehungen läßt fich 
ihre Thätigfeit noch bis in die Kailerzeit 
verfolgen. Ebenfall® eine Berfammlung 
der patriziichen Kurien waren bie c. calata 
(von calare, rufen), fo genannt, weil bie 
Berufung durch Öffentlihen Aufruf er: 
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folgte. In denjelben fanden unter Vorfib 
der pontifices die Jnauguration bed rex 
sacrorum (in der Königszeit des Könige 
jelbft) und der flamines, die der Arroga- 
tion vorangehende feierliche Losſagung des 
durch Adoption in eine andre Familie 
Übergehenden von den sacra feiner bis— 
berigen Familie (die jogen. detestatio sa- 
crorum), in frühern Beiten zweimal im 
Jahr die Errichtung von Teftamenten 
und allmonatlich an den Kalenden die Ber: 
&indigung des Feſtkalenders ftatt. 

2) C. centuriäta (Genturiatfomi= 
tien), die nad) den von Servius Tul- 
lius eingerichteten 193 Eenturien (j. Cen- 
turia) gegliederte Verſammlung des pa— 
triziſch-plebejiſchen Geſamtvolks. Schon 
von dem Stifter ber Centurienverfaſ— 
fung waren ihnen gewiſſe bisher von den 
c. curiata geübte politifche Rechte über- 
tragen worden; eine eigentliche politifche 
Bedeutung erbielten Fe erit, jeitdem 
mit ber Begründung ber Republik (510 
v. — die Staatsſouveränität an die 
Bürgerſchaft übergegangen war, als die— 
jenige Verſammlung, in welcher der Wille 
des Geſamtvolks zum Ausdruck kam. Das 
früher vom — ———— Berufungsrecht 
beſaßen in der Republik unumſchränkt 
allein die Konſuln und der Diktator, die 
übrigen Magiſtrate nur in beſchränktem 
Maß, ſo der in Ermangelung von Kon— 
ſuln zur Abhaltung der Wahlen ernannte 
Interrex nur gi diefem Zweck, bie Genfo= 
ren nur zur Bornahme des Cenſus und 
des Luftrum, die Prätoren vermutlich nur 
in Kapitalprogefien; fonft war die Ge- 
nehmigung oder Beauftragung jeitens der 
Konſuln erforderlih. Die Obliegenbeiten 
ber c. centuriata in ber Republik waren: 
a) die Wahlen der höhern Magiftrate, 
Konſuln, Genforen und PBrätoren; b) die 
Nechtiprehung in allen Kapitalprogefien, 
in welchen dem Angeklagten die Appella= 
tion (f. Provocatio) von dem Urteil des rich- 
tenden Beamten an das Volk geftattet war; 
im Lauf der Zeit bejchränfte fich dieſe 
Bolfsgerichtsbarfeit immer mehr auf po- 
litiſche Progefie, indem über gemeine Ver— 
brechen vor außerordentlihen Kommiſſio— 
nen verhandelt wurbe, und in den legten 
Zeiten der Nepublif wurden richterliche 
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c. centuriata überhaupt immer feltener, 
ir feitdem für eine Reihe von als po- 
itiſch angeſehenen Vergeben befondere 
fiehende Gerichtähöfe (quaestiones per- 
petuae) eingerichtet waren; c) die Be: 
chließung eines Angriffskriegs auf Grund 
eines vom Senat gutgeheißenen Antrags 
der Konſuln; d) die Beſchlußfaſſung über 
Geſetze, welche von ben obern Beamten 
mit Genehmigung des Senats beantragt 
wurden, ein Recht, weldes feine Bedeu: 
tung verlor, ſeitdem bie legislative Kom: 
petenz der c. tributa der ber c. centuriata 
volljtändig gleichgeftellt worden war (287 
v. Ehr.), daher die legislative Thätigfeit 
der legtern je länger, je mehr zurüdtrat. 
Dem militärifchen Charakter der Centu— 
tieneinteilung entiprechend, trat die Bür⸗ 
gerichaft bei den c. centuriata urjprüng- 
lich als Volfsheer auf. Waren die von 
dem Berufenden in der Nacht vorher auf 
dem Marsfeld, dem Berfammlungsort der 
e. centuriata, angejtellten Aufpizien gün⸗ 
ftig ausgefallen * wurden noch in der 
Nacht von der vlirg und den Mauern aus, 
wie im Feld zur Schlacht oder zur Lager: 
——— Hornſignale gegeben und 
darauf bie Bürgerſchaft zu einer contio 
(j. oben) berufen, in welcher nad) einem 
vom Borfigenden dargebrachten Opfer und 
geiprochenen feierlichen Gebet der zur Ent: 
ſcheidung kommende Gegenjtand verhan: 
delt wurde. Private durften dabei nur 
mit Genehmigung des Vorjigenden das 
Wort ergreifen. Auf den darauf von bie 
fem erteilten Befehl ordnete ſich das in 
Waffen erſchienene Bolf in feine Eenturien 
und 309 unter VBorantragung ber Fahnen, 
die Keiterei an der Spite, darauf das 
Fußvolk nach der Reihenfolge der Centu— 
tien, zum Marsfeld hinaus, um bier zur 
Abftimmung zu jchreiten, nachdem der 
Vorfigende den Antrag noch einmal in 
Form einer Frage an das Volk geftellt 
hatte, Während der Abjtimmung war auf 
der Burg eine rote Kriegsfahne aufge 
planzt. Wie in alter Zeit die Schlacht, fo 
eröffneten auch die Ritter die Abftimmung, 
deren 18 Genturien daher praerogativae 
(die zuerft Befragten) hießen. Das Re 
Inltat ihrer Abftimmung wurde demnächſt 
befannt gemacht und war als Omen für 
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bie folgende Abftimmung meilt von ent: 
ſcheidendem Einfluß. Darauf folgten die 
175 Genturien der fünf Klaffen bes Fuß— 
volfs in der Reihenfolge der letztern. 
Jede Genturie mußte fich zu einer Stimme 
vereinigen; innerhalb ber Genturien er- 
folgte die Abftimmung mündlich, erit fpä- 
ter durch Stimmtäfelchen. Waren bie 18 
Rittercenturien und die 80 Genturien ber 
erften Klaffe, mit denen auch die zwei cen- 
turiae fabrum gleichzeitig ftimmten, einig, 
fo war die Sache entjchieben, ba dieſen 
100 Stimmen nur 93 der übrigen Gen: 
turien — andernfalls 
wurde bie Abſtimmung fortgeſetzt, bis eine 
Mehrheit von mindeſtens 97 Stimmen er: 
giet war. Die untern Klajien famen zur 

bitimmung nur in den feltenen Fällen 
einer Zerjplitterung ber frühern Stim— 
men. Den Schluß bildete die feierliche 
Verkündigung des Refultats ſeitens bes 
Vorſitzenden und barauf die Entlafjung 
des Volfäheerd. War bis Sonnenunter: 
gang Fein Refultat erzielt, oder waren un= 
günjtige Zeichen während der Verhandlung 
oder Abjtimmung erfolgt, jo trat eine Ber: 
tagung auf den nädhiten geeigneten Tag 
ein. Eine Anderung diefer * der Ab⸗ 
ſtimmung, welche den wohlhabendern Bür: 
gern ein entſchiedenes Übergewicht über bie 
ärmern und den c. centurlata einen vor: 
wiegend ariftofratiichen Charafter verlieh, 
wurde im 3. Jahrh. v. Chr. zu gunften 
der untern Klaſſen dadurch herbeigeführt, 
baß jede der 35 Tribus (Gaue), in welche 
das römische Gebiet —— war, für jede 
der fünf Vermögensklaſſen je zwei Centu— 
rien (der juniores und seniores, ſ. Cen- 
turia) bildete, jo daß jebe der fünf Klaſſen 
70 Eenturien zählte. Mit den 18 Ritter: 
centurien und den fünf außerhalb ber 
Bermögensklafien ftehenden Genturien 
(zwei ber Handwerker, zwei ber Spielleute, 
eine ber Proletarier und Freigelaſſenen) 
betrug demnad die Gejamtzahl der ſchon 
längftibres militärischen Charakters gänz- 
lich entfleiveten Genturien nunmehr 73, 
und es ftanden den 88 Stimmen ber Rit- 
ter und ber erjten Klafje 285 der übrigen 

egenüber. Überbie® wurde die Vorab— 
ang ben Rittern entzogen und von 
einer durch das Los aus ber eriten Klafie 
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gewählten centuria praerogativa aus- 
geübt. Erfolgte die Abjtimmung auch jeßt 
noch nach Vermögensflajien, jo kam doch 
die früher gewöhnliche Einmütigkeit der 
Klaſſen nuc felten vor, weil die Intereſſen 
ber Tribus, welche in jeder Klafie durch 
zwei Genturien vertreten wurden, meijt 
verjchieden waren und bie Genturien im 
Sinn ihrer Tribus ftimmten. Infolge— 
bejien war das Durchftimmen aller Klaj- 
fen in vielen Fällen eine Notwendigkeit 
und wurde vielfeicht zur Regel, jedenfalls 
bei ben Wahlen. er früher zur Auf- 
rechterhaltung der Ordnung bie militärt: 
che Gliederung ausgereicht, jo wurde nad) 
dem Wegfall derfelben diefer Zweck durch 
Trennung der einzelnen Klaſſen und in« 
nerhalb derjelben der einzelnen Genturien 
mittels hölgerner Schranfen (saepta) er: 
reicht, aus denen die Centurien überBrüden 
in einen freien Innenraum, ovile (Schaf⸗ 
ſtall) arg zur Abjtimmung fchritten. 
über die Stellung der c. centuriata in 
der Kaijerzeit |. unten. 

3) C.tribüta (Tributfomitien), die 
nach der lofalen Tribuseinteilung (f. d.)ge: 
gliederte VBerfammlung des Gejamtvolfs, 
Bei der Einrichtung des Tribunats 494 
v.Chr. wurde den Bolfstribunen das Recht 

egeben, VBerfammlungen der Plebs nad) 
—2* zur Beratung die Plebs betreffen— 
der Angelegenheiten zu berufen. Dieſe 
ſogen. concilia plebis geſtalteten ſich ſeit 
4 zu ben c. tributa, in welchen zwar die 
PBatrizier ebenjo wie die Plebejer vertreten 
waren, bie Plebejer aber vermöge ihrer 
größern Zahl das Übergewicht hatten, da 
das Stimmredt ein völlig gleiches war. 
Durch das in dem genannten Jahr gejeb: 
lich erteilte und 286 endgültig fefgeftelte 
Necht, daß die Beichlüjfe der c. tributa, 
die fogen. plebiseita, für das ganze Volk 
verbindliche Geſetzeskraft haben jollten, 
wurde biefe Verſammlung neben ben c. 
centuriata zur Trägerin der Volksſouve⸗ 
ränität und bald auch das eigentliche und 
regelmäßige Organ berjelben, namentlich 
in legislativer Beziehung, zumal die Be: 
rufung bes Volks nad Tribus ungleich 
einfacher war als bie nad) Genturien. 
Wenn aud) nicht die einzigen, fo doch die 
vorzugsweife berechtigten und wichtisften 
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Berufer der c. tributa waren ſtets bie 
Tribunen; ihre Einwilligung wurde als 
unumgängliche VBorbedingung für die Be- 
tufung und Yeitung durch andre Magi— 
ftrate angefehen. Die allmählich erwor— 
benen Kompetenzen ber c. tributa find 
folgende: a) die Wahlen der jämtlichen 
niedern Magiftrate, der ordentlichen (tri- 
buni plebis, aediles plebis und curules, 
tribuni militum u. a.) wie der aufßeror: 
bentlihen, unter Borfig teils der Tribu- 
nen, teils der Konjuln oder Prätoren, und 
Beflimmung des pontifex maximus und 
der von den geiftlichen Kollegien der pon- 
tifices, augures und decemviri sacro- 
rum zu fooptierenden neuen Mitglieder: 
dieje Beltimmung erfolgte durch einen 
ausgeloften Ausihuß von 17 Tribus; 
b) die Rechtiprehung in allen von den 
Volfstribunen und Koilen, urſprünglich 
wegen Vergehen gegen die Plebs und ihre 
Vertreter, jpäter meift wegen ungefeßlicher 
und verderblicher Amtsführung, ange- 
jtrengten Prozeſſen, in welchen von den 
genannten Magiftraten” auf eine hohe 
Geldbuße erfannt war; c) die Beſchluß— 
faffung über Gefeßesanträge der Volks: 
tribunen und der höhern Magiftrate über 
innere und äußere Angelegenheiten (Frie— 
densschlüfie, Verträge u. a.) in fait un: 
begrenzter Ausdehnung, ein um jo bedeu— 
tendered Recht, als eigentlih nur die 
höhern Magijtrate an die Autorifation 
de3 Senats gebunden waren und diefem 
ein Kaſſationsrecht nur wegen formeller 
Mängel zuitand. Die Berufung geichab 
durch einfache Ankündigung eines Herolds 
mindejtens 17 Tage vorher. Ungürftige 
Aufpizien binderten, wie bei den c. centu- 
riata, die Abhaltung wie die Fortführung 
der Berfammlung, welche gleichfalls mit 
Tagesanbrud begann und über Sonnen: 
untergang nicht ausgedehnt werden durfte. 
Die von den Tribunen abgehaltenen c. 
tributa fonnten nur in der Stadt ober 
im Umkreis von 1000 Schritt von der: 
jelben jtattfinden; ber gewöhnliche Ort 
derjelben war das Forum mit dem Gomi: 
tium, Bon andern Behörden geleitete 
Verſammlungen wurden auch außerhalt 
der Stadt, bejonders auf dem Marsfeld, 
abgehalten. Nach vorherigem Gebet (je 
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doch ohne Opfer) wurde zunächit der Ge: 
genttand dev Tagesordnung in einer con- 
tio (f. oben) —— dann nach Ber: 
leſung des Antrags bie Verſammlung auf: 
— ſich in die durch Schranken 
saepta) geſonderten Abteilungen nach 
den 35 Tribus zu ordnen, und zur Vorab— 
ftimmung eine Tribus (prineipium ge: 
nannt) ausgeloft. Nachdem das Rejultat 
der Borabitimmung befannt gemacht war, 
ſtimmten bie jämtlichen übrigen Tribus 
gleichzeitig (nicht nacheinander), worauf 
zunächſt das Reſultat der Einzelabitim: 
mungen in einer durch das Los feſtgeſtell⸗ 
ten Reihenfolge der Tribus und dann das 
der Geſamtabſtimmung ausgerufen ward. 
Sefepesanträge mußten von den Antray- 
ſtellern vollftändig formuliert, vorher öf: 
fentlich ausgeftellt und beider Abftimmung 
im ganzen entweder angenommen oder 
abgelehnt werden; rechtöfräftig wurden fie 
duch die Verkündigung dev Annahme 
ſeitens des präfidierenden Magiſtrats. 
Schon in den letzten Zeiten der Republik 
waren die Volksverſammlungen in Verfall 
geraten. Selbſt die ſtädtiſche Bürgerſchaft, 
geſchweige denn die Bevölkerung des übri- 
gen, jeit 89 v. Chr. mit dem Bürgerrecht 
beſchenkten Italien beteiligte fich nur we 
nig. So wurden namentlid) die c. tributa 
Immer mebr zu Verſammlungen des 
hauptſtädtiſchen Pöbels, der ſich durch Zu: 
fluß unfauberer Elemente von allen Sei: 
ten verftärkte. Nicht das Staatsintereſſe, 
jondern direfte oder indirefte Beftechung 
gaben immer mehr den Ausjchlag bei den 
Beichlüffen des Volks. In der Kaiferzeit 
beitanden c. centuriata und curiata aller: 
dings noch bis ins 3. Jahrh. fort, doc) 
war es nur eine Scheineriften.. Das 
Recht, Krieg und Krieden zu bejchließen, 
hatte ihnen ſchon Cäfar entzogen; unter 
Auguftus verloren fie die Gerichtöbarfeit 
und faktiſch auch die Geſetzgebung: höch— 
ſtens wurden die faiferlichen Gejege den 
e. tributa zur Beftätigung vorgelegt, ein 
Verfahren, das unter Auguftus’ Nachfol- 
gern immer feltener wurde. Eine bloße 
Normalität war e8 auch, wenn ſich die 
Kaijer feit Veipafian bei ihrem Regie: 
rungsantritt von ben c. tributa neben 
den übrigen Gewalten auch die geietgebe- 
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rifche übertragen ließen. Am längiten er: 
hielt fich die Wahlfoınpetenz des Volks 
wenigitens dem Scheine nad. Wie Cäfar, 
ließ Auguftus den c. centuriata die Be 
ftätigung zweier vorgefchlagener Kandida= 
ten für das Konfulat, bei den übrigen 
Ämtern den c. centuriata und tributa 
die freie Wahl für die Hälfte der Stellen, 
während für die übrigen Kandidaten em— 
pfoblen wurden. Schon Tiberius über: 
trug den letzten Reft des freien Wahlrechts 
an den Senat, deſſen unter kaiſerlichem 
Einfluß entftandene Vorſchläge die c. zu 
bejtätigen hatten. Die Formalitäten (Au: 
ſpizien, Opfer, Gebet, Nusrufung u. a.) 
waren bie Hauptjache; an Stelle der Ab: 
ftimmung jcheint jedoch eine bloße Afkla- 
mation getreten zu fein. 

Commercium, bei den Römern das 
zwijchen zwei Staaten bejtebende Rechts: 
verhältnis, nach welchem die beiderfeitigen 
Bürger in jedem der beiden Staaten die 
gleiche Erwerbsfähigfeit, namentlich von 
Grundbefit, haben, womit auch Erbrecht 
und Obligationenrecht verbunden waren. 

Comperendinätio, bei den Römern 
die VBertagung des richterlichen Spruchs 
in bereits klarer Sache bis auf den dritt: 
nächſten Tag; dagegen ampliatio die Ber: 
tagung in einer den Nichtern noch nicht 
Haren Sache zur Erbringung weitern Be- 
weismaterials. 

- Compitälia, cin von den Römern zu 
Ehren ber Zaren (f. d.) gefeiertes Felt. 

Complüvium, im römischen Haus der 
mittlere offene Teildes Daches des Atriums 
(j. Haus). 

Concordia, bei den Römern die Per: 
fonififation der Eintracht, befonders zwi: 
ſchen den Bürgern, der in der Republif 
wiederholt nad) Beilegung von Streitig: 
feiten zwifchen den Bilrgern Heiligtümer 
geftiftet wurden, zuerft von Gamillus 367 
v. Chr. Außerdem wurde die Göttin der 
Sintracht bei dem Familienfeſt der Gari- 
ftien (. Manen) am 30. März neben Janus, 
Salus und Bar und von den verheirateten 
Frauen am 1. April neben Benus und For: 
tung angerufen. In der Kaijerzeit wurde 
die C. Augufta als Beſchützerin der Ein: 
tracht im kaiſerlichen Haus, namentlich 
der ehelichen, verehrt. 


Artikel, die unter E vermift werben, find unter R ober Z nachzufchlagen, 


154 


Confarreätio, bie beiligfteder brei Ar⸗ 
ten der römischen Eheſchließung; j. Ehe IL. 

Congiärium , bei den Römern eigent= 
(ich ein Geſchenk von DI oder Wein, wel: 
ches als Zulage zu dem Getreide (j. Annona) 
bisweilen fchon in der Republik von Amts: 
bewerbern und Behörden dem Volk ver: 
abreicht wurde. In ber Kaijerzeit hießen 
fo insbefondere die Gejchenfe an OL, Wein, 
Salz, jpäter an Fleifch und Kleidern, bes 
fonders aber an barem Geld, welche bie 
Kaifer bei gewiffen fejtlichen Gelegenheiten 
(Thronbeiteiqungen, Geburtstagen) bem 
Volk regelmäßig zu teil werden ließen. 
Bgl. Donativum. 

Consecrätio, bei den Römern bie von 
den Bontifices vollzogene Handlung, durch 
welche etwas als sacer, d. b. den Göttern 
gehörig oder verfallen, erklärt wird. Über 
den Ritus der mit der feierlichen Ein- 
weihung eines Heiligtumd verbundenen 
C. f. Dedicatio; über die ©. als Vergötte— 
rung ber Kaifer j. Apotheofe. Bei gemwil- 
jen Vergehen wurde über ben nn bie 
C. capitis et bonorum ausgejprochen, 
durch welche derjelbe mit feiner Perſon 
und Habe ben beleidigten Göttern (der 
Ehemann, der feine Frau verfauft, den 
unterirdifchen Göttern; ber Sohn, ber 
feinen Vater fchlägt, den Hausgottheiten ; 
ber Patron, der an feinem Klienten, und 
ber Klient, der an jeinem Patron Berrat 
übt, dem Jupiter; der Nachbar, der den 
Grenzftein verrüdt, dem Terminus; wer 
Früchte auf dem Halm entwendet, ber 
Ceres) als Opfer uberantwortet wurde. 
Wer einen folchen homo sacer tötete, be: 
ging feinen Mord, jondern handelte als 
Rachewerkzeug der Gottheit. 

Consilium, Beirat. Einen foldhen 

ogen bei den Römern nad altem Her: 
Wehen bie richterlichen Beamten bei Fri: 
minal: und Privatprozeſſen hinzu. Selbit 
bei Zamiliengerichten galt ein C. von Ber: 
wandten als notwendig. Nach der Sitte 
band fich der Beamte an die Entjchei- 
dung des freigewählten C., doch trug er 
allein die VBerantwortlichfeit. Von die 
ſem Brauch übertrug fich die Bezeichnung 
C. auf die Ausfchüile ber Geſchwornen⸗ 
gerichte für Privat: (f. Centumviri) un 
Kriminalprozefie (j. Indices. Auch bie 
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Kaifer gegen vegelmäpig bei ihren richter: 
lichen Entjcheidungen ein C. von Freun— 
den hinzu. Seit Hadrian erjcheinen bie 
Mitglieder des Faijerlihen C. als ange— 
ftellte und befoldete Consiliarii Augusti, 
bei deren Auswahl vorzugsweije, aber 
keineswegs ausſchließlich, Juriſten von 
Fach beruͤckſichtigt wurden. Seit dem 4. 

ahrh. n. Chr. kommt dafür der Name 
Consistorium auf (urfprünglih wohl 
Bezeichnung des Situngszimmers im Fai- 
ferlihen Palaſt). 

Consuälia, f. Conſus. 

Consules, j. Konjuln. 

Conſus, ein altital. Gott, wahrſchein⸗ 
lich der Erde und der Saaten, bejien in 
Rom auf dem Circus maximus befind— 
licher Altar mit Erde überjchüttet war, 
wie es jcheint zum Zeichen feiner Thätig- 
feit im Schoß der Erde, und nur dreimal 
des Jahrs bei ben Opfern und Selten auf- 
gededt wurde. Sein zweimal im Jahr, 
am 21. Aug. nad) ber Ernte und 15. Dez. 
nach Beſchluß der Ausſaat furz vor den 
Saturnalien, begangenes Feſt, die Con- 
sualia , fol ſchon Romulus eingefegt, und 
bei der erften Feier ſoll der Raub der Sabi— 
nerinnen ftattgefunden haben. Bei dieſem 
Feſt bejorgte der Flamen ded Duirinus 
mit ben veftaliihen Jungfrauen bas 
Opfer, und bie Pontifices hielten darauf 
im Zirfus ein Wagenrennen ab. Mit den 
Menſchen feierten auch die Pferde und 
Maultiere, deren Köpfe mit Blumen be- 
fränzt wurben. Wegen diefer Spiele hielt 
man ben Gott jpäter für gleichbedeutend 
mit dem reifigen Poſeidon (Hippios) oder 
dem Neptunus equester. 

Cöntio ift bei den Römern jede von 
einem Magiftrat berufene und geleitete 
Berfammlung, welche fi) von den Co- 
mitia dadurch unterjchied, daß das Volk 
weber nad) Genturien noch nad Tribus 

egliedert erihien und auc nicht ab: 
immte, ſondern nur Mitteilungen des 
Borfikenden oder eines von ihm zum Wort 
zugelajienen andern Beanıten oder Pri— 
vatmannd entgegennahm. Das Ber: 
fungsrecht ſtand allen Magifiraten zu, 
jedoch gingen bie Tribunen allen andern 
und jeder höhere Magiftrat jedem niebern 
vor. Die Berufung geſchah gewöhnlich 
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durch Öffentliche Ausrufer (f. Praeco); der 
Berfammlunggort war meilt dag Forum, 
Sole Verſammlungen pflegten den Ko: 
mitien unmittelbar voranzugehen, um 
das Wolf auf die entjcheidenden Fragen 
vorzubereiten; Dagegen war es unver: 
brüchliche Sitte, daß vor den richtenden 
Komitien drei Kontionen zur Vorunter: 
juhung — wurden. 
Contubernium, bei den Römern ei— 
gentlich die Zeltgenoſſenſchaft, das Zu: 
ſammenleben im Feld, insbeſondere das 
Verhältnis junger vornehmer Römer zu 
dem Feldherrn, dem ſie ſich freiwillig zu 
ihrer militäriſchen Ausbildung angeſchloſ⸗ 
ſen hatten, und mit dem fie namentlich zu— 
ſammen im Feldherrnzelt zu jpeijen pfleg- 
ten ; dann aber auch Bezeichnung für die 
Sflavenehe, welche rechtlich nicht als Ehe 
galt, wiewohl es in der Kaiſerzeit Regel 
wurde, diejelbe als untrennbar zu bes 
trachten, jofern fie von Mitgliedern des: 
jelben Hausitands gefchlofien war. Ebenfo 
hieß die nicht als zu Recht beitehend ange: 
jehene Ehe zwiichen Sflaven und Freien. 
Contumäcia, bei den Römern Unge— 
borjam gegen die Verfügungen des Magi⸗ 
ſtrats oder Richterd, namentlich das uns 
entjchuldigte Ausbleiben von ber gericht: 
lihen Verhandlung. Seitens des Klä- 
gers galt es als Fallenlafjen der Anklage 
(vgl. Tergiversatio), bie er dann nicht wies 
der erneuern konnte, jeitend des Ange 
Hagten als Einräumung der Schuld. Im 
Zivilprozeß erfolgte jofortige Verurteilung, 
ebenjo gewöhnlih im SKriminalpro J 
wenn der aa ig fih nicht zu den 
Borterminen oder der Schlußverhandlung 
ftellte. Daß ſich in dieſer der feiner Ver: 
urteilung entgegenjehende Angeklagte vor 
der Urteilsfällung entfernte und bei Ka— 
pitalprozefien in freiwillige Verbannun 
ging, war allgemeine Sitte und übte auf 
den weitern Verlauf des gerichtlichen Ber: 
fahrens feinen Einfluß aus. 
Conübium , bei den Römern die Ein- 
gehung eine® matrimonium iustum, 
db. h. einer mit allen rechtlichen Folgen 
gültigen Ehe. Da eine jolche nur zwiſchen 
Ebenbürtigen geſchloſſen werden fonnte, 
jo hatten lange Zeit die Patrizier und 
Plebejer getrenntes G., bis 445 v. Ehr. 
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die Gleichftellung beider Stände in diefer 
— erfolgte. S. Ehe IL. 

ooptätio, bei den Römern die Er: 
gänzung einer durch Ausjcheiden eines 
Mitglieds unvollftändig gewordenen Kor: 
poration durd) eine von den noch vorhan⸗ 
denen Mitgliedern derſelben vollzogene 
Wahl. In diefer Weife ergänzten ſich na— 
mentlich die Kollegien der Pontifices und 
Auguren. Der Wahl ging bei dieſen die 
Nambaftmachung (nominatio) eines ge 
eigneten Kandidaten durch ein Mitglied 
voraus und folgte die Jnauguration des 
Gewählten. 

Gorippus, Flavius Gresconius, 
lat. Dichter, ein Grammatifer aus Afrifa, 
verfaßte in derzweiten Hälfte des 6. Jahrh. 
zwei biftorifche Epen zur Verherrlichung 
des um 550 geführten Maurifchen Kriegs 
des Johannes Patricius (»Johannis sive 
de bellis Libycis«) in fieben Büchern und 
über die Thaten des Kaijerd Auftinus 
(565 —578; »De laudibus Justini«) in 
vier Büchern mit byzantiniſcherLobhudelei, 
aber in fließenber Form und nach guten 
Muſtern, wie Vergil und Claudian. 

Cornelius, 1) Corn. Nepos, röm. 
Gejchichtichreiber, gebürtig aus Oberita- 
lien, lebte zwijchen 94 und 24 v. Ghr., 
Zeitgenofje des Cicero, Atticus und Ca— 
tull, mit denen er in Rom in freund: 
ichaftlihem Berfehr ftand. Bon feinen 
mannigfachen Schriften war die umfäng- 
lichjte eine Sammlung von Biographien 
berühmter Männer (»De viris illustri- 
buse«) in mindeflens 16Büchern ; da dieſelbe 
nad) der erhaltenen Vorrede dem Atticus 
gewidmet war, jo muß fie vor 32, dem 
Todesjahr des lettern, veröffentlicht fein. 
Dieje Biograpbien waren nad) ben ver: 
ichiedenen Gebieten geordnet und inner- 
halb jeded Gebiet? Römer und Nicht: 
römer gejondert in der Weife, daß dem 
erhaltenen Bud) von ausgezeichneten nicht- 
römischen Feldherren (»De excellentibus 
ducibus exterarum gentium«) ein dar⸗ 
auf folgendes von den römischen Feldherren 
und einem Buch von den griechifchen Ge- 
ſchichtſchreibern das Buch von den römi- 
ſchen entjprach, aus welchem fich die Le— 
bensbejchreibungen des Altern Gato und 
des Atticus erhalten haben. Die Biogra- 
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pbien berühmter Feldherren bat man 
früher fälfchlich infolge eines alten Irr— 
tums in den Handichriften einem gewilien 
Amilius Probus aus dem 4. Jahrh. 
n. Chr. zugejchrieben. Cornels Daritels 
fung ift leicht und gefällig, leidet aber 
an vielfachen Gebrechen des Inhalts und 
der Form; denn oberflächliche Benutzung 
der Quellen hat zahlreiche Jrrtümer ver: 
ſchuldet, und der Stil ift nicht jelten nad): 
läſſig und inkorrekt. 

2) Gajus Corn. Gallus, röm. 
Dichter, im galliichen Forum Julii 69 
v. Chr. geboren, niedriger Herkunft, aber 
von Oftavian in den Ritteritand erhoben 
und wegen feiner wichtigen Dienjte im 
Kriege gegen Antonius 30 zum Ötatt: 
halter der neuen Provinz Agypten er: 
nannt. Durch feine Härte und Anmakung 
zog er fi die Unanade feines frühern 
Goͤnners zu und tötete fich daher jelbit 
26. Er ijt einer der älteiten Freunde des 
Vergil, der ihm feine zehnte Efloge wid— 
mete und ihn aud) am Schluß der »Geor- 
gica« verherrlicht hatte, nach feinem Sturz 
aber auf den Wunjd des Auguftus die 
Stelle unterdrüdte. Die Römer betrach— 
teten ihn als den Begründer der römi— 
jchen Elegie. Er befang in vier Büchern 
Elegien feine Geliebte, die Schaufpielerin 
Cytheris (unter dem Namen Lyföris) in 
der dunfeln und gelehrten Weife des aler- 
andrinischen Dichters Eupborion. Wäh— 
rend feine Dichtungen verloren find, hat 
fich die für ihm zur Benugung beim Dich 
ten von dem Griechen Parthenios verfaßte 
Sammlung erotifcher Mythen erhalten. 

Cornicen, im römijchen Heer ber 
Hornbläfer, welcher auf dem cornu, einem 
in Silber gefaßten Stier = oder Auerochjen- 
horn, das Signal zum Aufbruch gab. 

Cornificius, der vermutliche Verfafler 
einer anonymen, einemgewilien Herennius 
gewibmeten rhetoriſchen Schrift im vier 
Büchern (»Rhetorica ad Herennium«), 
der ältejten lateinijchen diefer Art, die 
wir beſitzen. Geſchrieben ift diejelbe in 
der Sullanifchen Zeit, um 85 v. Ehr., von 
einem Anhänger der Marianifchen Partei, 
der zwar nicht Rhetor von Fach, aber ein 
gebildeter Mann war, wie feine Kennt: 
nifie und jeine korrekte Sprache zeigen. 


Cornicen — Corona. 


Obgleich er nach griechischen Quellen ar: 
beitete, juchte er dennod, den Gegenjtand 
vom nationalsrömifchen Standpunkt zu 
behandeln und erfett daher die griechijchen 
Kunftausdrüde durch Tateiniiche; auch 
entlehnt er die Beifpiele aus ältern römi— 
ſchen Schriftitellern oder bildet fie jelbit. 
Gicero, der im jpätern Altertum für den 
Verfaſſer galt, hat diefe Schrift in feiner 
übnlichen Jugendarbeit »De inventione« 
ſtillſchweigend benußt. 

ornütus, Lucius Annäus, aus 
Leptis in Afrika, lebte als Lehrer der ftoi- 
jchen Philoſophie inder Mitte des 1. Jahrh. 
n. Chr. in Rom und war ein Freund ber 
Dichter Lucanus und Perfius, nament: 
lich des letztern, dejien hinterlafiene Sa— 
tiren er zur Herausgabe bearbeitete, We— 
gen feiner Nechtlichfeit und Freimütigfeit 
wurde er von Nero 68 verbannt. Er ver: 
faßte rhetorifche, grammatifche und phi— 
loſophiſche Schriften; von letztern ift die 
in griehiicher Sprache verfaßte Schrift 
»Über die Natur der Götter« erhalten, viel- 
leicht nurein Auszugeines größern Werks, 
von einem grammatijchen Wert »De or- 
thographia« ein Auszug des Gajjiodor. 

Corollärium, bei den Römern ein 
in einem Kränzchen (corolla) au3 Gold 
oder Silberbledy beitehendes Geſchenk, wel- 
ches guten Schaufpielern u. dal. außer 
dem Honorar von ben Spielgebern zu 
teil wurde; daher jede freiwillige Zugabe 
überhaupt. 

Coröna (lat.), ver Kranz, bei den Rö— 
mern die höchſte Auszeichnung für krie— 
gerische Verdienſte. Den eriten Rang unter 
den Ehrenkränzen hatten die C,triumpha- 
lis (Fig 1), derXorbeerfrang des 
triumpbierenben Feldherrn, unddie C.ob- 
sidionalis (Belagerungsfranz, Fig. 
2), welche das von einer Belagerung oder 
Ihimpflihen Kapitulation befreite Heer 
dem rettenden Feldherrn zum Gejchenf 
machte; fie wurde aus dem an Ort und 
Stelle wachjenden Gras geflochten , baber 
fie auch C. graminda hieß. C. myrt&a 
oder ovalis war der Myrtenfranz des 
den Heinen Triumph, die jogen. ovatio, 
feiernden Zeldherrn. Die C.eivica(Bür: 
gerfrone, Fig. 3) aus Gichenlaub wurde 
für Rettung eines Bürgers in der Sch'acht 
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Corona. 


erteilt und verlieh dem Inhaber beitimmte 
Ehrenrechte, wie Abgabenfreiheit für fich, 
feinen Vater und väterlichen Großvater. 
Die — C. muralis (Mauerkrone, 
Fig. A), mit zinnenartigen Verzierungen, 
wurde für ErjtürmungeinerMauer erteilt; 
die C. castrensis ober vallaris (Lager: 
frone, Fig. 5), gleichfalls von Gold mit 
Schanzpfählen ähnlichen Zaden, erhielt, 
wer zuerſt den Wall eines feindlichen 
Lagers, Die ebenfalld goldne C, navalis 





Fig. 1 Corona triumphalis 
Korbeerfram). 





"ig. 4. Corona muralis 
(Mauerfrone). 


(Schifisfrone, Fig. 6), mit Schiffs— 
ſchnäbeln verziert, wer zuerjt ein feindliches 
Schiff eritieg. Im der Kaiferzeit wurde 
der Lorbeerfrang ausſchließliches Abzei- 
hen der Kaifer und dadurch gewiljermaßen 
zur Krone. Der Strahlenfranz, das Ab- 
zeichen der vergötterten Kaifer, ift von 
den Kaifern der erften beiben Jahrhun— 
derte nicht geführt worden. Goldne Kränze 
wurden urjprünglid von Provinzialen 
und Verbündeten fiegreichen Feldherren 
zur Verberrlihung des Triumphs freie 
willig al8 Geſchenk dargebradht; daraus 
entwickelte fich ſchon in der Republik eine 
erzwungene Geldleijtung an die Statt: 





Yin. 2. Corona oiridionalis 
(Belagerungdfran;). 


Fig. 5. Corona vallaris 
(Zagerfrone). 
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halter, da8 fogen. Kranzgold, aurum 
coronarium. In der Katferzeit wurbe es 
in Stalien und den Provinzen bei außer: 
ordentlichen Gelegenheiten als ein Ge: 
hen? für den Kaijer aufgebracht, häufig 
aber auch zwangsweife auferlegt. 

Bei den Griechen war der Kranz (st6- 
phänos) vielfach ein Amtszeichen, wie bei 
den Athenern der Myrtenkranz das ber 
fungierenden Archonten und Buleuten 
wie der Redner, folange fie ſprachen, fer= 





dig. 3. Corona eivica 
(Bürgerlrone), 


) Fr) »os 
—— — 


— * 


NS 


Aa, 


tig. 6. Corona navalis 
(Schiffskrone). 


ner ein Siegeszeichen bei den Spielen 
(vgl. auch Schauſpielweſen) und eine Aus— 
zeichnung für verdiente Bürger. Solche 
Ehrenkraͤnze beſtanden urſprünglich aus 
Olzweigen, fpäter aus Gold. Die Ehre 
der Bekränzung fonnte vom Volk oder 
vom Senat, auch von Korporationen und 
auswärtigen Staaten zuerfannt werden; 
letztere * auch oft das ganze Ge— 
meinweſen durch einen Kranz. Die Ver— 
leihung ſeitens des Volks oder Senats 
wurde in der Volksverſammlung oder im 
Rathaus verkündigt, im Theater nur 
auf beſondern Volksbeſchluß. Da Kränze 
einen wichtigen Schmuck auch bei Kultus: 
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handlungen (f. Opfer) wie bei Feten und 
Gaftmahlen bildeten, jo hatte im Alter: 
tum das befonders von Frauen gelibte 
Gewerbe des Kranzflechtens eine große 
Ausdehnung. Außer von natürlichen fri- 
jchen Blumen verftand man es auch von 
getrodneten Blumen jogen. Winterfrängze 
zu flechten. Gbenfo nannte man bie 
Kränze aus Fünftlichen Blumen, welche 
von gefärbten Holzfpänen gemacht wurben. 

Corpus iuris eivilis, Gejamtname 
der auf Veranlaſſung des oſtrömiſchen 
Kaiſers Juſtinianus J. (GC27-565 n. Chr.) 
hauptſächlich durch das Verdienſt des 
Rechtsgelehrten Tribonianus (aus 
Side in Pamphylien) veranftalteten 
Sammlung der römifchen Rechtsquellen, 
der wir die Rettung ber font dem fichern 
Untergang verfallenen Schäbe der alten 
Jurisprudenz verdanken. Dasjelbe be- 
jteht aus vier Teilen: 1) Codex Justinia- 
neus (repetitae praelectionis genannt, 
weil es die Umarbeitung eines fchon 529 
erfchienenen, jet verlornen Kodex ift), 
in 12 Büchern das Kaiferrecht (ius prin- 
cipale), die Konftitutionen ber Kaifer feit 
—— enthaltend, 534 publiziert; 2) 

andectae oder Digesta, das Juriſten⸗ 
recht (ius vetus), fachlich geordnete Aus: 
züge aus den Werfen von 39 alten Ju— 
Site in 50 Büchern, veröffentlicht 533; 
3) Institutiones, ein juriftifches Lehr: 
buch in 4 Büchern, von dem gleichen Jahr, 
bauptjählih nad Gajus; 4) Novellae 
(constitutiones), nachträgliche Verord— 
nungen AJuftinians, zum größten Teil in 
tiecifcher Sprache, nur in Brivatfamme 
ungen verjchiedenen Umfangs erhalten, 
von denen eine, das als geſetzlicher Tert 
anerfannte Authenticum (oder Liber au- 
thenticorum), die griechiſchen Erlaſſe in 
lateiniſcher Überjegung gibt. 

Cratöra, Mifchkrug, f. Gefäße. 

Crepida (gried. krepis), eine Art 
Sandalen, welche die Römer ben Grie- 
chen entlehnt hatten; bei den lettern ge— 
hörten fie urfprünglich zur Soldatentracht. 
Sie waren bidjohlig, für beide Füße ach, 
ewöhnlih am Rand mit einem Stüd 
— * verſehen. 

Cubiculärius, bei den Römern dei 
Kammerbiener (f. Sflaven). 


Corpus iuris eivilis — Curia. 


Cubieülum, Schlafzimmer des römi⸗ 
Ihen Wohnhauſes (f. Haus). 

Cucullus, Kopfbedetung, ſ. Kleidung 
und Paenula, 

Cundus, f. Theater. 

Eupido (das Verlangen), bei den Rö⸗ 
mern Bezeichnung des Liebesgotts, f. Eros. 

Cura, bei den Römern die Aufficht 
über einen einzelnen Gejchäftszweig, 3. B. 
Getreideweſen (f. Annona), Wegebauten, 
Stromregulierungen, Wafferleitungen 
u. a.; die bamit fpeziell beauftragten (in 
ber Republik außerordentlichen) Beamten 
führten den Titel eines curätor. Jmzivil- 
rechtlichen Sinn ift ©. die Vormundſchaft 
über einen münbdigen Wahnfinnigen (fu- 
riosus) oder Berkhwenber rodigus). 
Der das Vermögen eines ſolchen verwal- 
tende und ihn inallen Rechtsgefchäften ver: 
tretende curator war urfprünglic der 
nächſte Agnat; ipäter wurde er ſtets von der 
Obrigkeit beitellt. Dieſe ernannte auch etiva 
jeit 200 v. Ehr. für junge Leute unter 25 
Jahren (minores annis) unter ge= 
wiſſen Bedingungen einencurator, um jie 
bei Rechtsgefchäften vor Üübervorteilung zu 
hüten; jeit Mark Aurel die Gültigkeit 
— Nechtsgefhäfte von ber Mitwir⸗ 

ng eine curator abhängig machte, 
wurde die c. minorum ein allgemeines 
Inſtitut. 

Cüria, Bezeichnung für die 30 Abtei: 
lungen, in welche fich die drei Stämme 
(tribus) der römischen Patrizier für poli- 
tifche und fafrale Zwecke gliederten. Jede 
berjelben enthielt eine Anzahl Gejchlechter, 
angeblich gerade zehn, und hatte einen 
Vorfteber, curio, ber die weltlichen und 
geiftlichen Gefchäfte zu beforgen hatte. An 
der Spite fümtlicher euriae jtand der 
curio maximus, dem die Anfagung ber 

emeinfamen Felte, der Fornafalien und 
Torbicibien (j. d.), oblag. Er wurde vom 
Bolt in befondern Komitien aus der Zahl 
der curiones gewählt, während die Wahl 
diefer Durch die curiae erfolgte. Für ihre 
befondern Opfer hatte jede c. ihr ebenjo 
benanntes Verſammlungslokal mit einem 
Herd und Speifefaal, in welchem die Mit: 
glieder zum Opfer und Mahl zufammen: 
famen. Zu den Opfern, welche für bas 
ganze Volk geſchahen, und für bie der Staat 
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Curio — Dädala. 


die Mittel bewilligte, fcheinen auch bie 
Plebejer Zutritt gehabt zu haben. Über 
die fonftige Wirkſamkeit der curiae f. Co- 
mitia curiata. O. hießen auch andre für 
Verfjammlungen beftimmte Häufer, ſo das 
Amtslofal der Salier auf dem Palatinus, 
ſpeziell das Sitzungslokal des Senats, die 
von König Hoftiliu3 am comitium er: 
baute c. Hostilia, welde 52 v. Chr. ab: 
brannte. Statt ihrer erbaute Fauftus 
Sulla, des Diktators Sohn, die c. Corne- 
lia, welche Cäſar abbrechen ließ, um fie 
durch eine c. Julia zu erjeßen. Hierauf 
fam ber Senat in ber c. Pompei zufam: 
men, einem Lokal in ber Vorhalle des 
theatrum Pompei, in welchem Gäfar er: 
mordet wurbe. Die c. Julia wurde erſt 
44 v. Chr. furz vor Cäſars Tod begonnen 
und 29 von Auguftus eingeweiht. 
Chrio, Vorſteher einer curia (f. d.). 
Gurtius Rufus, Duintus, rim. 
Geſchichtſchreiber, lebte wahrſcheinlich ala 
Rhetor um die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. 
und verfaßte unter der Regierung bes Kai: 
jerd? Claubius (41—54) eine Gejchichte 
Aleranders d. Gr. in zehn Büchern (»Hi- 
storiae Alexandri Magni Macedonis«), 
von welchen Buch 1 und 2 verloren und 
Bud 5 am Schluß, 6 am Anfang ver: 
fümmelt find. Er fcheint es in feinem 
Verf mehr auf rhetoriſche als auf hifto- 
riſche Darſtellung abgejehen und auf fri- 
tiihe Benugung der Quellen feinen fon- 


159 


berlichen Wert gelegt zu haben, da er Ge— 
währsmännern wie Kleitarchos folgte, 
deren geringe Zuverläffigkeit ihm nicht 
verborgen var. Es begegnen bei ihm zahl: 
reiche geographiſche und chronologiſche Irr⸗ 
tümer, und daß ihm militäriſche Kennt— 
niſſe abgingen, beweiſen feine Schlachtbe— 
richte. Doch verſteht er es, durch anmu—⸗ 
tige Erzählung und lebendige Schilderung 
zu feſſeln; auch die zahlreich eingeflochte: 
nen Reden find troß ihrer ftarf rhetori- 
Ichen Färbung nicht ohne Neiz. In feiner 
Spradye lehnt er ſich an Livius an. Auf: 
fallend ift das Schweigen bes Altertums 
über ibn. 

Cyäthus, ein Schöpfgefäß, ſ. Gefäße. 

Cykliſche Dichter, ſ. Epos J. 

Cyklopen, ſ. Kutlopen. 

Cypriänus, Thaſcius Cäcilius, 
lat. Kirchenſchriftſteller, im Anfang des 
3. Jahrh. in Afrika aus einer angeſehenen 
—— Familie geboren. Urſprüng— 
ich Lehrer der Rhetorik, wurbe er nad 
feiner Befehrung 248 Bifchof von Kar: 
thago; in ber Ehriftenverfolgung unter 
Balerian fand er 257 feinen Tod durch 
Enthauptung. Außer einer Reihe apolo- 
getijcher und paränetiſcher Schriften, in 
denen er Tertullian, feinen Meifter, wie 
er ihn ſelbſt nannte, nicht bloß nachahmte, 
fondern auch ſtark benutzte, —— wir von 
ihm eine große Sammlung von Sendſchrei⸗ 
ben an Einzelne wie an ganze Gemeinden. 


D. 


Dädäla (»Schnikbilder«), ein eigen- 
tümliches Feſt der Böotier zu Ehren der 
Hera. Nach ber Sage hatte ſich die Göt⸗ 
tin einft mit Zeus überworfen und auf 
dem Kithärongebirge verborgen. Da ließ 
ihr Gemahl das Gerücht verbreiten, er 
wolle ſich mit einer andern vermäblen, 
und ein aus Eichenholz gefchnittes Bild 
in bräutlihem Schmud auf einem Wa— 
gu mit zahlreichem Gefolge und unter 

bfingung von Hochzeitsliedern am Ki- 
thäron vorüberführen. Voll Eiferfucht 
ſtürzte fich Hera auf die vermeintliche Ne- 
benbuhlerin; als fie aber das hölzerne 


Bild fand, löſte ſich ihr Zorn in Lachen: 
fie verföhnte fich mit Zeus, fette fich ſelbſt 
auf den Brautivagen und ftiftete zum Ans 
denken das Feſt. Dasfelbe wurbe als Fleine 
D. alle fieben Jahre von den Platäern 
allein, im 60. Jahr als große D. von 
ſämtlichen böotijchen Bundesſtädten ge: 
meinfant gefeiert. Bei den Fleinen D.er- 
mittelte man in einem Eichenhain durch 
ein VBogelzeichen einen Baum, fertigte aus 
demjelben ein Schnitsild und führte die: 
jes bräutlich geſchmückt auf einem Wagen 
in hochzeitlichem Feſtzug auf ben Gipfel 
des Kithäron, wo man bem Zeus eine 
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Ziege, der Hera eine Kuh opferte und mit 
den Opferftüden zugleich das Bild ver: 
brannte. Bei den großen D. wurden 14 
inzwijchen an ben Feinen D. gefertigte 
Schnitbilder dur das Los an die 14 
böotiichen Bundesftädte verteilt und dann 
ebenjo verfahren. 

Daddlion, Bruder des Keyr (fi. d. 9), 
ftürzte fih aus Schmerz über den Tod 
feiner Tochter Chione von einem Felſen 
des Parnaß und wurde von den Göttern 
in einen Habicht verwandelt. 

Dädälos (d. h. Kiünftler), der my 
thifche Nepräfentant aller Kunftübung 
bei den Griechen, insbefondere der attifchen 
und fretifchen, und als folcher namentlich 
in Attifa von den Künftlerinnungen ver: 
ehrt. Er galt für den Sohn des Atheners 
Metion, eined Sohnes des Eupalamos 
(d. h. des Kunftfertigen) und Enkels des 
Erechtheus, und joll zuerſt menjchliche Ge— 
ftalten mit geöffneten Augen, ausſchrei— 
tenden Füßen und bewegten Armen dar: 
geitellt und mancherlei Kunftgerät, wie 
Art, Bohrer, Seßwage, erfunden haben, 
auch ein tüchtiger Baumeifler gewefen fein. 
Als er aus Neid den Talos, ben Sohn 
jeiner Schweiter Perdir, feinen Schüler, 
der ihn durch Kunftfertigfeit und Erfind⸗ 
ſamkeit zu übertreffen drohte (er ſoll die 
Säge, die er der Kinnlade einer Schlange 
nachbildete, die Töpfericheibe, das Drech— 
jeleifen u. a. erfunden haben), von der 
se geitürzt hatte und beim Verſcharren 
des Leichnam ertappt wurde, warb er 
vom Areopag verurteilt und entfloh zu 
König Minos nad Kreta. Hier jhuf er 
unter anderm bei Gnoſos für den Mino— 
tauros das Labyrinth, in welches er jelbft 
mit feinem Sohn Ikäros geiperrt wurde, 
weil er Ariadne den Faden gegeben hatte, 
nit dem fich Thefeus Gi. d.) in den Irr— 
gingen zuvechtfand. Als es Vater und 
Sohn gelungen war, aus dem Gefängnis 
zu entkommen, entfloben fie übers Meer 
mit Hilfe von Flügeln, die D. aus Wachs 
und Federn Funftreich gebildet; doch Ika— 
108 fam der Sonne zu nabe, jo daß das 
Wachs jchmolz und er ind Meer jtürzte 
und ertranf. Wie das Meer nach ibm 
Ikariſches genannt wurde, jo erbielt auch 
die Inſel, wo SHerafles feinen ange: 


Dädalion — Dämon. 


ſchwemmten Leichnam beftattete, zur Er: 
innerung an ihn den Namen Aaria. D. 
gelangte nad Kamikos in Sizilien zu 
König Kofalos, deſſen Töchter ihn wegen 
feiner Runft lieb geiwannen und den ihn 
verfolgenden Minos töteten. In Sizilien, 
wo er geftorben jein joll, zeigte man in 
verichiedenen Gegenden angebliche Bau- 
werfe von ihm, ebenfo in Sardinien, Sta- 
lien (befonders in Kumä) und Ägypten, 
und in Griechenland führte man eine 
Reihe uralter Holzbilder auf ihn zurüd, 
insbefondere ein Bild des Herafles in The: 
ben, das er zum Dank für die Beftattung 
des Ikaros verfertigt haben follte. 
Dadüchos, der Fackelträger bei den 
Eleufinien (f. d.). 
Daltylen, j. Mäiſche Daktylen. 
Damafled, ein Unhold bei Eleufis in 
Utifa, genannt BProfruftes (Aus— 
jtreder), weil er die bei ihm Einfehrenden 
auf fein Bett Iegte und die zu kurz befun- 
denen zu Tod ftredte, andern das über: 
maß ber Glieder abhadte; er wurde von 
bem jungen Thejeus (j. d.) erichlagen. 
Damon bezeichnet bei den Griechen ur: 
iprünglich die Gottheit in bezug auf ihre 
Macht und Wirffamkfeit gegenüber dem 
menjchlichen Leben ohne Hervorhebung der 
individuellen göttlichen Berfönlichkeit. Je— 
doch jchon bei Hefiod erfcheinen die Dämo— 
nen als untergeordnete Diener oberer 
Götter, insbejondere nennt er fo die von 
Zeus zu Wächtern und Aufſehern ber 
Menſchen beitellten Geiſter desehemaligen 
goldnen Geſchlechts, und auch ſpäter ver- 
ſtand man unter Dämonen Mittelweſen 
—— Göttern und Menſchen, welche 
ie dienende Umgebung der erſtern bilde— 
ten, wie die Satyrn und Silene die des 
Dionyfog, ihre wirkenden Kräfte baritell- 
ten und mit der Ausübung ihrer verſchie— 
denen Amter betraut waren. Hinfichtlic, 
mancher diefer Weſen ſchwankte der Volks— 
glaube. Während 5. B. Eros von man: 
hen ausdrüdlich als D. bezeichnet wird, 
wurde er anderwärts als ein jelbftändiger, 
mächtiger Gott verehrt. Eine andre Art 
find die den einzelnen Menjchen zugefell- 
ten Dämonen, welche diefelben, wie die rö— 
miſchen Genien, von ihrer Geburt auf 
allen ihren Lebenswegen begleiten. Später 


Danae — Daphne. 


nahm man, boch nicht —— auch 
zwei Dämonen für jeden Menſchen an, 
einen guten und einen böfen. — 
glaubten die meiſten, daß von dem D. 
jedes einzelnen bald Gutes, bald Böſes 
fomme, baß ber D. bes einen mächtig oder 
wohlwollend, ber bes andern (ömaS ober 
übelwollend fei. Gin guter Geilt bed 
lindlihen Segens und der Weinberge war 
Agathodämon (guter D.), 5. d. 

ande, Tochter bes Afrifios von Ar: 
908, wurde von ihrem Bater infolge eines 
Drafels, daß er durch feinen Tochterfohn 
den Tod finden werde, in einem ehernen 
Turm verjchlofien gehalten und, als fie 
dennoch einen Sohn, Namens Perſeus, 
von Zeus gebar, der ihr in Geftalt eines 
goldnen Regens in den Schoß geſtrömt 
war, mit dem Rind in einem Kajten ins 
Meer geworfen. Von ben Fluten an bie 
Inſel Seriphos getrieben, fand fie bei dem 
Fiſcher Diktys freundliche Aufnahme. Als 
deſſen Bruder Polydektes, der König der 
Inſel, ſie zur Ehe zwingen wollte, wurde 
fie von dem Bedränger durch ihren Sohn 
Perfeus befreit und fehrte mit diefem nach 
Griechenland zurüd. Bol. Perſeus. 

Dander, eigentlich Bezeichnung ber 
Bewohner von Argos nad) dem alten Kö: 
nig Danaos (j. d.), dann der Griechen, na= 
mentlich ver Troja belagernden, überhaupt. 

Danaiden, die 50 Züchter des Da— 
na08 (f. d.). 

Danäos, Sohn des Belos von Agyp⸗ 
ten und der Anchirrhoẽ und Zwillinge 
bruder des Agyptos. Vor dieſem und fei: 
nen 50 Söhnen flieht er mit feinen 50 
Töchtern aus feinem Wohnſitz im ägypti⸗ 
ſchen Chemnis über Rhodos nad) Argos, 
der Heimat feiner Ahnmutter $o (f.d.), mo 
er von dem biäherigen König Peläsgos 
oder Gelanor bie Herrichaft erhält; nad 
ihm führen die Achäer von Argos ben 
Namen Danaer. Er erbaut die Burg der 
Stadt Lariffa und den Tempel bes Iyfi- 
ſchen Apollon und lehrt die Bewohner des 
waflerarmen Landes Brunnen graben. 
Durch Auffindung von Quellen erwer- 
ben ſich auch feine Töchter Verdienfte 
um das Land, namentlih Amymöne, 
die Geliebte des Poſeidon, ber ihr zur 
Liebe den unerfchöpflihen Duell von 

Altertumßtunde, 
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Lerna bervorfprubeln läßt, und wurden 
beshalb in Argos verehrt. Als die Söhne 
de3 Agyptos erfcheinen und D. zwingen, 
ihnen feine Töchter zu vermäblen, erbol- 
chen dieſe auf Geheiß des Waters in ber 
Nacht ihre Gatten und vergraben bie Köpfe 
der Ermorbeten im lernäiichen Thal; nur 
AA verichont troß der bro- 

enden Strafe den geliebten Lynkeus und 
verhilft ihm zur Flucht. Darauf veran: 
ftaltet D, einen Wettfampf und vermäblt 
bie Yan ao Töchter den Siegern. Später 

ibt er dem Lynkeus, wenn aud) wider: 

rebend, die Gattin und die Herrichaft, 
oder dieſer erobert fih Gattin und Thron 
und rächt feine Brüder durch Ermordung 
bes D. und feiner Töchter. Für ihre blu: 
x That büßen bie Danaiden (d. b. die 
Töchter des D.) in der Unterwelt, indem 
fie ewig Waſſer in ein burchlöchertes Faß 
Ihöpfen müjlen. Dan erflärt diefen My— 
thos damit, daß die Danaiden Nymphen 
ber Flüſſe und Quellen des argivischen 
Landes find, die in der feuchten Jahreszeit 
Waſſer im Überfluß haben, aber im Som: 
mer austrodnen. Das Grabmal des D. 
ftand in Argos auf dem Markt; aud in 
Rhodos wurde er verehrt als Stifter des 
Tempels der Athene in Lindos und Er: 
bauer bes erften Fünfzigruderers, auf 
ben: er aus Agypten floh. Die Sage von 
ibm und feinen Töchtern behandelt Aſchy— 
108 in den »Schußflehenden«e. Auch Lyn⸗ 
feus und Hypermneſtra batten in Argos 
ein gemeinjames Heiliatum; ihr Sohn iſt 
Abas, der Vater des Afrifios und Prö— 
t08, Der Sohn der Amymone und bes 
Pofeidon ift Nauplios, der Gründer von 
Nauplia und Vater des Palamedes, Dar 
und Naufimebon. 

Dankfeſte, j. Supplitationen. 

Daphne, eine Nymphe, Tochter bes thef- 
ſaliſchen Flußgotts Peneios oder des ar: 
kadiſchen Ladon, wurde von Apollon unb 
Leufippos, dem Sohn des Onomaos, ge: 
liebt. Diejer folgte ihr in Frauenfleidern, 
wurbe aber auf Beranftalten feines Ne: 
benbuhlers von den Nymphen entdedt und 
getötet. Yon dem Gott verfolgt, wurde 
die keuſche Jungfrau auf ihre Bitte in den 
Lorbeer, den Apollon gebeiligten Baum, 
verwandelt, 4 
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Hirten, Sohn des. Hermes und einer Nym⸗ 


phe. Den von der Mutter in einem or: 
beerhain ausgefegten jchönen Knaben ers 
zogen Nymphen und Hirten, und Par 
unterrichtete ihn im Spiel auf der Hirten- 
flöte. Er hatte einer Nymphe ewige Treue 
aeihworen; als er diejelbe brach, ftrafte 
ihn bie frühere ‚Seliebte mit Blindheit 
oder verwandelte ihn in einen Stein. Nach 
andrer Sage ließ ihn Aphrodite am Lie— 
—— um eine unerreichbare Geliebte 
ſterben, weil er die Liebe eines ihm von 
ihr zugedachten Mädchens verſchmäht hatte. 
Hermes entrückte ihn in den Himmel und 
ließ an der Stelle, wo dies geſchah, eine 
Quelle entſtehen, an der ihm die Sizilier 
jährlich opferten. Er galt für den Erfin— 
der der bukoliſchen Poeſie, und fein eig— 
ned Geihid war ein Hauptgegenftand der 
bufoliihen Dichter. 

Dardänos, Sohn des Zeus und ber 
Plejade Elektra, der Stammwater des troi: 
ſchen Königshauſes. Aus der Heimat fei- 
ner Mutter Arkadien zog er nach der In— 
jel Samothrafe und richtete hierden Dienſt 
der großen Götter ein, deren Heiligtiimer 
nebjt dem PBalladion feine erjte Gemahlin 
Chryſe bei ihrer Vermählung von Athene 
als Mitgift erhalten hatte. Von dem durch 
eine große Flut heimgefuchten Samotbrafe 
ſchiffte er mit den Heiligtümern nach Phry⸗ 
gien hinüber, wo ihm der König Teukros 
ſeine Tochter Bateia zur Gattin und zur 
Anlegung von der Stadt Dardania auf 
dem idäiſchen Gebirge Land gab. Sein 
Sohn von der Bateia iſt Erichthonios, 
nach Homer der reichſte der Sterblichen, 
der Beſitzer von Roſſen edelſter Zucht und 
Gattung. Deſſen Sohn iſt Tros, der 
Vater des Ilos, Aſſarakos und Ganyme- 
des. Von Ilos, dem Begründer von 
Ilion oder Troja, ſtammt Laomedon, 
der Vater des Priamos, von Aſſarakos 
Kapys, der Vater des Anchiſes und 
Großvater des Aneas. Nachandrer Sage 
war vielmehr D. der einheimiſche Fürſt 
und nahm den aus Kreta eingewanderten 
Teukros (j. d.) auf. 

Dareikos, eine in Griechenland bis 
zur mafedonijchen Zeit jehr geläufige per: 
ſiſche Goldmünze mit einem gefrönten 
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Bogenſchützen als Münzzeichen und vom 
Werte des attiſchen Goldftaters (15,70— 
16,80 Mk., heutiger Metallwert 24 ME.). 

Dares von Phrygien, bei ep Prie⸗ 
ſter des Hephäſtos in Troja, ſoll eine vor⸗ 
homeriſche »Ilias« verfaßt haben. Ob es 
eine griechiſche Schrift dieſer Art überhaupt 

egeben, wird bezweifelt; für eine lateini⸗ 
* Bearbeitung einer ſolchen gibt ſich die 
nad) dem vorangeſchickten Widmungs— 
ſchreiben von Cornelius Nepos an Sallu—⸗ 
ſtius (!) gerichtete »Geſchichte von der Zer⸗ 
ftörung Trojas« (»Daretis Phrygii de 
excidio Troiae historia«) aus der zweis 
ten Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr. aus. Die: 
jes ſchwindelhafte Produkt ift neben ber 
Schrift des Diftys für die mittelalterlichen 
Dichter eine Hauptquelle der Sagen vom 
Trojaniſchen Kriege geweien. 

Den Dia, eine Göttin ber Römer, 
wahrfcheinlich mit der altrömifchen Flur 
— Acca Larentia (. d.) identiſch; ihr 

lt wurde von dem Prieſterkollegium 
der Arvalbrüder (i. d.) verſehen. 

Decemviri (Zehbnmänner), beiden 
Römern ein Beamtenkollegium von zehn 
Männern. Gin foldhes waren bie 451 
v. Chr. zur Ausarbeitung eines allgemei- 
nen Landrechts ernannten d. legibus 
scribundis (j. Swölftafelgejege). Ein ftän= 
diges Priefterfollegium find bie für bie 
Einſehung und Auslegung der fibyllini- 
ſchen Bücher beftimmten d. sacris faciun- 
dis (weiter f. Sibyllen), ein gleichfalls ſtän⸗ 
diges Nichterfollegium für gewiſſe Pro— 
zeſſe die d. litibus iudicandis (weiter ſ. 
Vigintisexviri). Auch zu den Aſſignatio—⸗ 
nen von Staatöland (ager publicus) und 
Gründungen von Kolonien wurben häu—⸗ 
fig, jedoch nicht immer, Kommiffionen von 
zehn Mitgliedern ernannt, die d. agris 
dividundis und coloniis deducendis. 

Decüma, der Zehnte, hieß bei den Rö— 
mern eine Naturalabgabe, welche Sizi— 
lien, zeitweife auch Kleinafien, ftatt des in 
andern Provinzen üblihen stipendium 
(i. d.) von dem Kahresertrag an Getreide, 
Mein, Ol und Hilfenfrüchten zu liefern 
hatte. Sie lajtete auf dem Grund und 
Boden, der beöhalb ager decumanus 
Die, und wurde daher von dem jedesma⸗ 


igen Inhaber eines damit behafteten 


Decuria — Deinofrates. 


Grundftüds eingeforbert. Jährlich wurde 
die Zahl der Belteller, der bejtellten Mor: 

en und ber Betrag ber Ausſaat feſtge— 
Hell und dann die d. eines ganzen Stadt: 
territorium3 in Syrafus (für Afien in 
Rom) zur Eintreibung dem Meijtbieten: 
den überlafjen, der fich burch fein Gebot 
zur Lieferung einer bejtimmten Menge von 
Früchten nach Rom verpflichtete; jein Bor: 
teil beftand in dem überſchuß bei einer gu= 
ten Ernte. Solche Bachter hießen decu- 
mani (f. Publicani). Reichte dieſe d. für die 
Bedürfniſſe Roms (f. Annona) nicht aus, jo 
fonnte auf Volks- oder Senatsbeſchluß 
eine zweite auferlegt werben, bie jeboch der 
römische Staat bezahlte. 

Decuria, bei ven Römern urjprüng- 
ih eine Abteilung von zehn Perſonen, 
wie die brei Unterabteilungen ber Reiter- 
turme (f. Turma), dann überhaupt Abtei: 
lung eines größern Ganzen aud) ohne den 
Begriff der Zehnzahl. So zerfielen die 
Richter und die meiſten Kollegien (ſ. Appa- 
ritor) in Defurien. 

Dectrio, der Vorfteher einer decuria 
(f. d.); über die jo genannten Reiteroffi= 
ziere vgl, Turma. Denjelben Namen führ- 
ten auch die Mitglieder der Munizipal- 
jenate, vgl. Municipium. 

Dedicätio , bei den Römern die Ein- 
weihung eines öffentlichen Heiligtums. 
Dieſelbe wurde nah Einholung eines 
Gutachtens iiber bie Zuläffigfeit bei den 
Pontifices, welche auch die Stiftungsur: 
Funde zu redigieren hatten, und nad) Ges 
nehmigung des Volls, jpäter des Kaiſers, 
im Beifein des gefamten Kollegiums der 
Pontifices in der Weiſe voll ogen, daß der 
pontifex maximus, ber dabei das Haupt 
verhüllte, und ber Vertreter des Volks 
(ein höherer Beamter, gewöhnlich einer der 
beiden Konſuln, ober. eine auf Antrag des 
Senats vom Volk erwählte Perſon oder 
Kommilfion, meilt von zwei Männern, 
wobei beſonders derjenige berückſichtigt 
wurde, ber dad Heiligtum gelobt hatte) 
mit der Hand die Thürpfofte faßten und 
erſterer die Debifationgformel vorſprach, 
Iegterer die Worte nachſprach. Der Tag 
der Debifation galt als Stiftungstag des 
—— und wurde als Feſttag in den 

alender aufgenommen. 
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Deinneira (lat. Deianira), Tochter 
des Oneus, Königs von Kalydon, und der 
Althäa, Gattin des Herafles, deſſen Tod 
fie durch ihre Eiferjucht verjchuldete; vol, 
Herakles. 

Deidameia (lat.⸗ia), Tochter des Lyfo- 
mebdes, Königs von Skyros, von Adyilleus 
(f. d.) Mutter des Neoptolemo2. 

Deimon und Phobos, j. Ares; vgl. 
Pallor und Pavor. 

Deinarchos (lat. Dinarchus), der 
letzte der zehn attifchen Mebner, um 361 
v. Chr. zu Korinth geboren, kam früh nach 
Athen, wo er Schüler und Freund des 
Theophraſt und Demetrios von Phaleron 
war und jich feit 336 durch Redenſchreiben 
für andre Ruf und Vermögen erwarb, be: 
jonders nach dem Tode der großen Rebner. 
In den Sturz feine? Gönners Demetrios 
verwidelt, ging er 307 in freiwillige Ver: 
bannung nach Ehalfis auf Eubda und er: 
hielt erſt nach 15 Jahren durch Theo: 
phraſts Vermittelung die Erlaubnis zur 
Rückkehr. Durch einen Freund um ſein 
Vermögen gebracht und halb erblindet, 
ſtarb er, über 70 Jahre alt, in Athen. Bon 
feinen zahlreichen Reden (minbeitens 58) 
find nur drei auf den Harpalifchen Pro: 
zeß an erhalten, darunter eine 
gegen Demoſthenes, die feine Kunft in 
wenig günftigem Licht zeigen. Nach dem 
Urteil der Alten hatte er ald Nebner kei— 
nen eigentümlihen Charakter, fondern 
ahmte bald Lyſias, bald Huperides, bald 
Demojthened nad, ohne fie jedoch zu er: 
reichen. 

Deine, eine der drei Gräen, j. d. 

Deinofrätes (lat. Dinocrateß), 
griech. Baumeifter, aus Makedonien, in der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr., Zeit 
genojje Alexanders d. Ör., indejjen Auftrag 
er die architektonische Anlage von Aleran- 
dria leitete und den wegen der Kühnbeit 
und Pracht des Aufbaus berühmten Schei: 
terhaufen des Hephäſtion errichtete. Er ſoll 
auch den von Herojtratoß niedergebrannten 
Artemistempelzu Epheſos wiederbergeitellt 
haben. Von der Kühnbeit feiner Entwürfe 
berichten die Alten, daß er fich bei Aler: 
ander erboten babe, den Athosberg in eine 
menschliche Geftalt umzubilden und ihr in 
die eine Hand eine Stabt zu geben, in die 

41° 
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andre eine Schale, aus ber ſich bie Ge: 
wäller bes Gebirges in das Meer ergöſſen. 

Deinolöchos, griech. Dichter der doris 

hen Komödie, ſ. Epiharmos und Komödie. 

Deiphöbos, Sohn des Priamos und 
der Hefabe, nächit Heltor einer ber eriten 
Troerhelden und nad) deſſen Tod Anfüh— 
rer der Trojaner. Er und Paris jollen 
den Adhilleus getötet haben. Die fpätere 
Sage mat ihn ui Gatten Helenas nad) 
Paris’ Tod und läßt ihn bei der Einnahme 
der Stabt durch letztere an Menelaos ver: 
raten. Nach der Schilderung Homers er: 
liegt er erjt nach jchwerem Kampf dem 
Odyſſeus und Menelaos, die ihn in feinem 
Haus überfallen. 

Deipnon, bei den Griechen die tägliche 
Hauptmahlzeit, ſ. Mahlzeiten, 

Dekadrachmon „I. Münzweſen. 

Delien (Delia), die auf der Inſel Delos 
alle fünf Jahre zu Ehren des Apollon (1.d.) 
gefeierten Feſtſpiele, welche won allen grie— 
chiſchen Staaten durch feierliche Geſandt⸗ 
ſchaften befchicft wurden, 

Delphica (mensa), Prunftifch ber 
Nömer, j. Tüche. 

Delphinien (Delphinia), ein in Athen 
dem Apollon (j. d.) ald Früblingsgott im 
April gefeiertes Feit. Delpbinion, ein 
Heiligtum bes belphifchen Apollon zu 
Atben (val. Epheten). 

Delphiſches Orakel, eine uralte Weis- 
fageftätte zu Delphi, urfprünglih Pytho 
genannt, am füdweftlichen Abhang des 
Parnaß in einem Thal ber Landſchaft 
Phofis. In hiſtoriſcher Zeit befand fich 
das Drafel im Befit des Apollon ; nach der 
Sage war jedoch die urfprüngliche Be: 
fißerin Ga, dann beſaß es neben ihr Po: 
ſeidon, ber jeinen Anteil an Apollon gegen 
die Inſel Kalauria abtrat, als Themis, 
die Tochter und Nachfolgerin der Gäa, ben 
ihrigen dem Apollon überlafjen hatte. Nach 
dem homeriſchen Hymnos auf den pythi— 
chen Apollon fette fich dieſer bald nach ſei⸗ 
ner Geburt mit Gewalt in den Beſitz des 
Orakels, indem er mit den eriten Pfeilen 
feines Bogens den die Stätte bewachenden 
Drachen Python, den Sohn der Güa, er- 
legte. Zur Sühnung des Mordes mußte 
Apollon flüchten und acht Jahre in Dienfts 
barkeit zubringen, ehe er entfühnt zurück—⸗ 
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fehren durfte. An dem alle neun Jahre 
begangenen Feſte der Septerien wurbe 
der ganze Hergang, die Ermordung des 
Draden, die Flucht, Buße und Rüdfehr 
des Gottes, dargeltellt, indem biejen ein 
auserlefener Knabe, deſſen beide Eltern 
noch am Leben waren, vertrat. Nach der 
ſymboliſchen Tötung des Drachen, dejien 
foftbar ausgeſchmückte Hütte in Brand 
gejtedt wurde, worauf die Begleiter des 
Knaben haftig auseinander flohen, wurde 
leßterer von einer Prozeffion auf dem 
Weg, den der Gott damals eingefhlagen 
haben jollte, nad) Tempe geführt und dort 
gereinigt, um dann auf dem gleichen Weg 
unter sreubengefängen eines Jungfrauen⸗ 
chors zurüctzufehren. Die eigentliche Ora- 
felftätte war ein im Allerheiligiten bes Tem⸗ 
pel3 befindlicher Erdſpalt, aus welchem 
falte, in einen efitatifchen Zuſtand ver: 
jeßende Dämpfe emporftiegen. Über dem 
Spalt jtand ein hoher übergolbeter Dreifuß 
aus Holz, und auf diefem ruhte eine freis- 
fürmige Platte, über welcher der Sik für die 
Seherin angebradht war. Dieje, Pytbia 
— war eine Jungfrau aus ehr: 

arem Gefchlecht, Früher von jugendlichen 
Alter, päter von über 50 Jahren, jedoch 
zur Erinnerung an bie frühere Sitte in 
Mädchentracht. In der Blütezeit waren 
zwei Pythien abwechielnd thätig, und eine 
dritte diente zur Ausbilfe. In der älteften 
Zeit beitieg die Pythia nur einmal jähr⸗ 
li, am Geburtstag des Gottes, dem 7. 
des delphiſchen Frühlingsmonats Byſios, 
den Dreifuß, ſpaͤter an allen Tagen, ſo— 
weit ſie nicht an ſich ungünſtig waren 
und ber Ausfall der Opfer hinderte, welche 
die Befragenden, mit dem Lorbeerfranz 
und wollenen Binden geſchmückt, dars 
brachten. Nach vorbereitenden Waſchun— 
gen und Reinigungen betrat fie in gold- 
nem Haarihmud und wallendem Gewand 
das Allerheiligfte, trank von dem Waſſer 
ber in dasſelbe geleiteten Duelle Kafjotig, 
aß von ben Früchten des in dem Raum 
ftebenden alten Lorbeerbaums und nahm 
dann ihren Sik ein. Augegen war nur 
ein Prieſter, der fogen. Prophet, der die 
von ihr in dem ekſtatiſchen Zujtand ges 
ſprochenen Worte deutete und in metrifche 
Form, gewöhnlich Herameter, brachte; ſpä⸗ 
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ter begnügte man ſich auch mit proſaiſchen 
Sprüden. Häufig waren die Antworten 
dunkel und rätjelhaft und in vieldeutigen, 
bildlihen Ausdrüden gehalten, die jelbit 
wieber einer Auslegung bedurften. Die 
Reihenfolge der Befragenden bejtimmte 
das Log, ſoweit nicht einzelnen, wie ben 
Spartanern, das Vorrecht erteilt war, vor 
andern berückfichtigt zu werden. — Das 
Anfehen des Orakels war bis auf die Zeit 
der Berjerfriege ein überaus großes, na= 
mentlich bei den doriſchen Stämmen und 
zumal bei den Spartanern, die von alters 
ber in enger Beziehung zu dem Heiligtum 
ftanden. Bei allen wichtigen Angelegen: 
beiten, aeg Veh Kolonien, Orb: 
nung der inrzern Berhältniffe durch Ge— 
ſetzgebung, das Religionswefen betreffen: 
den Einrichtungen 2c., wurde ber Gott be: 
fragt und nicht nur von Griechen, fondern 
auch von Ausländern, bejonders den afia= 
tiihen und italifchen Völfern. Seit dem 
Peloponneſiſchen Krieg ſank der Einfluß 
des Orakels teils infolge der um fich greis 
fenden Aufflärung, teil3 durch das Miß— 
trauen, welches fich die Priefterfchaft durch 
Barteilichfeit und Beitechlichfeit zu egogen 
hatte. Doch kam e8 nie völlig in Mißkre 
dit, und fein Anſehen hob fich zeitweije 
wieder. Eine Nachblüte hatte e8 in der 
eriten Hälfte de 2. Jahrh. n. Chr. unter 
— infolge der Wiederbelebung des 

ntereſſes für die alten Religionseinrich— 
tungen. Aufgehoben wurde e8 erſt Durch 
Theodoſius d. Gr. Ende des 4. Jahrh.n. Chr. 

Den älteſten ſteinernen Tempel des 
Apollon ſollten die mythiſchen Baumei— 
ſter Trophonios und Agamedes errichtet 
haben. Als derſelbe v. Chr. abge 
brannt war, übernahmen die damals aus 
Athen vertriebenen Alkmäoniden den Neu: 
bau für die Summe von 300 Talenten 
aus dem Tempelihag und den Beiträgen 
aller von Griechen bewohnten und zu dem 
Drafel in Beziehung ftehenden Linder und 
elften ihn unter der Leitung bes Forinthi- 
ſchen Baumeifters Spintharog prächtiger 
ber, als bedungen war, indem jie die Vor: 
derfronte aus parifchem Marmor ftatt aus 
Kalktuff, wie bag übrige, errichten ließen. 
Die Gruppen in den Giebeln, im öjtlichen 
Apollon mit Artemis, Leto und den Mufen, 


im weltlichen der bier im Winter während 
ber vorgeftellten Abweſenheit des Apollon 
verehrte Dionylos mit den Thyiaden und 
dem untergehenden Helios, das Werk des 
Prariad und Androjihenes, wurben erft 
um 430 vollendet. Der Tempel, wegen 
feines großen Umfangs ein Hypäthral: 

u, d. b. ohne Dad) über dem eigent- 
lihen Tempelraum, hatte im Außern ioni- 
che, im Innern dorifche Architektur, wie 
die erhaltenen Trümmer noch erfennen 
lajien. An den Wänden der Borhalle wa— 
ren nr Sinnfprücde, die man auf bie 
fieben Weifen zurüdführte, wie das be 
fannte »Erfenne dich felbit«, in goldnen 
Buchitaben angejchrieben. In dem eigent- 
lihen Tempelraum fand die goldne Bild: 
fäule des Apollon und vor derſelben ber 
Opferherd mit dem ewigen Feuer, Daneben 
ein mit Binden bededter Marmorfegel, 
der fogen. Omphälos, der Nabel oder 
Mittelpunkt der Erbe, in früherer Zeit 
mit zwei golden Adlern zur Seite, die 
nad) ihrem Naub im Phokiſchen Krieg 
durch das Mojaifbild zweier Adler auf 
dem Fußboben erjegt wurden. Denn nad) 
der Sage waren zwei von Zeus gleichzeitig 


= | vom öftlichen und weitlichen Ende der Welt 


ausgejfandte Adler hier zufanmengetroffen. 
rg diefem Raum befand fich das tie- 
er liegende, in Form einer Höhle über 
dem Erdſpalt erbaute ea An: 
nerhalb des weitläufigen Tempelhofs (Be: 
ribolo8) ftanden um den Tempel herum 
eine große Anzahl von Kapellen, Statuen, 
en und Schathäufern ber 
einzelnen griechiichen Staaten, worin die: 
jelben ihre Gaben an das Heiligtum, na= 
mentlich die Zehnten von der Kriegsbeute, 
nieberlegten, fowie das Nathaus der Del- 
phier; vor dem Eingang des Tempels be: 
fand fich der große Brandopferaltar und 
auf einem ehernen, ein dreifaches Schlan- 
gengewinde barftellenden Unterjaß ber 
goldne Dreifuß, den die Griechen nad 
der Schlacht bei Platää geweiht hatten, 
Außer den im Lauf der Jahrhunderte 
aufgehäuften Schätzen hatte der Tempel 
einen bedeutenden Landbefiß mit einer 
meift aus Hierodulen beftebenden, dem 
Heiligtum Kr Dienft und Abgaben ver: 
pflichteten Bevölferung. Die Verwaltung 
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der Tempelgüter führten die aus den edlen 
delphiſchen Gefchlechtern gewählten Prie⸗ 
fter,an deren Spige die fünf Hoſier ftanden. 
Zwar fanden jeit der erjten Plünderung 
des Tempels durch die Phokier 355 v. Chr. 
noch mehrfach Beraubungen in großarti- 
gem Maßſtab ftatt, wie denn Nero allein 
500 Erzitatuen weggeführt haben joll; 
troßdem waren zur Zeit des Altern Pli- 
nius noch gegen 3000 Statuen vorhanden. 
Demarchos, beiden Athenern Borfteher 
der Gemeindebeamten, j. Demos. 
Demöter, Tochter des Kronos und der 
Rhea, wie ihr Name befagt die Mutter 











* —— — — 

Demeter und Perſephone, den jungen 

Triptolemos weihend (Relief von Eleuſis, 
Athen). 


Erde, aber in dem Sinn, daß ſie Göttin 
des Ackerbaus und der darauf beruhenden 
Kultur iſt. Ihre Kinder ſind Plutos, der 
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dene neun Tage lang auf der ganzen 
Erde, bis ſie am zehnten Tag von dem 
allſehenden Helios die Wahrheit erfährt. 
Zürnend auf Zeus, der den Raub geitat- 
tet, meidet fie den Olymp und wandert in 
ber Geftalt einer alten rau unter dem 
Namen Deo,d. h. Sncherin, beiden Sterb- 


Demeter von Knidos (griechiſches Original, 
im Britiihen Mufeum zu London). 


lichen umher, bis fie zu Eleufis in Attifa 
bei König Keleos liebevolle Aufnahme und 
in ber Pflege feines neugebornen Sohns 


Gott des Reichtums, den fie von Jaſion, Demophoon (f. d.) Troft findet. Als fie bei 
u. Perſephone, bie jievon ihrem Bruder | dem Verfuch, den Knaben im Feuer un 
Zeus geboren. Das Nerbältnis zu dieſer | fterblich zu machen, von der Mutter geftört 
Tochter bildet ben Mittelpunkt ihres My: | wird, offenbart fie ihre Gottheit und läßt 
thus und Kultus. Nach Entführung ders ſich einen Tempel erbauen, in dem fie ihrem 
jelben durch Hades fucht fie die Berichtwun: | Schmerz nachhängt. In ihrem Groll macht 


Demetrios Phalereus. 


fie die Erbe unfruchtbar, jo daß ber Menſch— 
heit Vernichtung durch Hungersnot droht, 
und nicht eher läßt fie wieder Saaten wach— 
fen, bis der Tochter geftattet wird, zwei 
Dritteile des Jahrs bei ihr zuzubringen. 
Bei ihrer Rüdfehr in den Olymp läßt fie 
ihren Gaftfreunden zum Danf und Ans 
denken die Getreidefrudht, die Kunft des 
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Demeter (Wandgemälde zu Pompeji). 


Aderbaus und ihre heiligen Weihen zu— 
rück; den Eleufinier Triptolemos aber 
fendet fie auf ihrem Schlangenwagen in 
ber Welt umber, um den Aderbau und bie 
damit verfnüpften Segnungen, Gründung 
feiter Wohnſitze, bürgerliche Ordnung und 
Ehe, zu verbreiten. So wurde D. ald 
Göttin des Aderbaus und Stifterin ber 
geſetzlichen Ordnung, namentlich der Ehe 
(thesmophoros, ſ. Thesmophorien), aller: 
orten, wo Griechen wohnten, mannig- 
fach verehrt, meiſt zufammen mit ihrer 
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Tochter, befonders in Athen und Elenfis, 
dem uralten Sit ihre Kultus, wo das 
rhariſche Feld jührlich feierlich gepflügt 
wurde zum Andenfen an bie erjte Aus: 
faat des Getreides (über die eleufinifchen 
Myſterien ſ. Eleufinien), jowie auf der In: 
jel Sizilien, die wegen ihrer Fruchtbarkeit 
fir einen ihrer Lieblingsaufenthalte galt. 
Als Göttin der Fruchtbarkeit 
wurde D. in manchen Gegen: 
ben, bejonders in Arfadien, 
mit Poſeidon als Gott ber be: 
fruchtenden Feuchtigkeit, der 
bier für den Vater der Bere: 
phone galt, in Verbindung ge: 
bracht — mit dem Weingott 
Dionyſos (f. Eleuſinien), und als 
Göttin der Erdtiefe, ber außer 
den Saaten auch die Berftorbe- 
nen anvertraut wurden, und 
Mutter ber Perſephone ſtand 
fie unter dem Namen Chtho- 
nia (»die Unterirdiſche«) zu 
der Unterwelt in Beziehung. 
In fpäterer Zeit wurde fie viel- 
fach mit Gäa und Rhea Kybele 
vermengt. Geopfert wurden 
ihr außer Früchten und Honig: 
waben die Kuh und die Sau, 
beide wegen ihrer Kruchtbar- 
feit; ihre Attribute find Ihren 
und Mohn, aleichfallsein Sym- 
bol der Fruchtbarkeit, ein Korb 
mit Früchten, ein Schweinen, 
mit Beziehung auf ihre myſti⸗ 
ihe Bedeutung die Tadel und 
die Schlange als erdbewohnen⸗ 
des Tier und durch feine Häu— 
tung Symbol der Wieberbe- 
lebung Cl die Abbildungen). 
Die Römer identifizierten fie mit ihrer 
Geres (di. 2.). 

Demetrios Phalerens (d.h. aus Pha⸗ 
leron, ber Hafenftadt Athens), um 345 
v. Chr. geboren, Schüler des Theophraft 
und Anhänger der peripatetifchen Schule, 
ausgezeichnet ald Staatsmann, Redner 
und Gelehrter. Von Kajjandros 317 wer 
gen feined Anſehens mit der Leitung bes 
athenifchen Staats betraut, wußte er fid) 
während feiner zehnjährigen Berwaltung 
die Liebe jeiner Mitbürger in einem folchen 
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Map zu erwerben, daß fie ihn durch Er: 
richtung zahlreicher Erzbilder (angeblich 
360) —— Beim Herannahen des De— 
metrios Poliorketes 307 geftürzt und auf 
Betreiben feiner Gegner von bem wanfel- 
mütigen Volk zum Tod verurteilt, nr 
tete er fich nach Agypten zu Ptolemäos I., 
der ihn freundlich aufnahm und fich feines 
Rats bediente. So ſoll er die Veran— 
laflung zu ber Stiftung der berühmten 
alerandrinifchen Bibliothef gegeben haben. 
Btolemäos II. entzog ihm jedoch feine 
Huld und ſchickte ihn in Die Berbannung 
nad, Oberägypten, wo er 283 am Biß 
einer giftigen —— ſtarb. Von ſeiner 
vielſeitigen ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, 
zu der ihm ſein Aufenthalt in Agypten 
reiche Muße gab, haben ſich nur geringe 
Bruchſtücke erhalten. Eine ihm früher 
beigelegte Schrift über den redneriſchen 
Ausdrud rührt von einem im 1. Jahrh. 
n. Chr. lebenden Rhetor Demetrios her. 
Seine Beredjamfeit wird als mehr anmu= 
tig beun fraftvoll bezeichnet; er foll dem 
redneriſchen Ausdrud zuerjt eine Richtung 
auf das Erfünitelte gegeben und die Sitte 
eingeführt haben, in den Rebnerichulen 
über fingierte Themata ber gerichtlichen 
und politifchen Beredfamfeit Übungsreden 
zu balten. 

Deminntio cäpitis, Minderung ber 
bürgerlichen Eriftenz und Rechtsfähigfeit, 
hieß bei den Römern der Eintritt in ein 
geringeres Bürgerliches Verhältnis durch 
Berluft der Freiheits-, ag und as 
milienrechte. Der höchſte Grad, d. c. 
maxima, fand ftatt, wenn jemand durch 
Kriegsgefangenichaft, Auslieferung an ben 
Feind (wegen Verletzung des Gejandten- 
rechts oder Abichliekung eines vom Volt 
nicht genehmigten Vertrags) oder Verkauf 
in die Sklaverei (durch den Staat, wenn 
man ſich der Dienftpflicht oder dem Zen- 
jus entzogen, oder durch den Gläubiger 
wegen Schulden u. a.) bie freiheit ver: 
lor, womit augleich der Berluft der übri- 
gen Rechte verbunden war. Mit ber Rück— 
fehr aus ber Kriegsgefangenichaft, oder 
wenn ber Feind den Ausgelieferten nicht 
annahm, erfolgte der Wiebereintritt in 
den frühern Zuftand. Der mittlere Grab, 
d. c. media oder minor, beftand in dem 
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Berluft des Bürgerrechts infolge des Eins 
trittö in das Bürgerrecht eines andern 
Staats oder bed vom Volk beftätigten 
Erils (. d.), in ber Raiferzeit auch der 
Deportation; Wiederheritellung des Bir: 
gerrechts war durch Aufgebung des frem⸗ 
den Bürgerredhts ober Aufhebung des 
Volksbeſchluſſes möglih. Der geringfte 
Grab, d. c. minima, beitand in dem er: 
luft der bisherigen Familienrechte durch 
Austritt aus der Familie bei Emanzipa— 
tion, Adoption oder bei Verheiratung eines 
Mädchens. 

Deminrgen (eigentlich »Volksarbei— 
tere), bei den Griechen allgemeine Bes 
zeichnung für Gewerbtreibende (wozu auch 
Künftler und Ürzte gerechnet wurden); 
diejelben bildeten zu Athen in alten Zei: 
ten neben Eupatriden und Geomoren (f. d.) 
ben dritten Stand. In einzelnen Staaten 
en D. bie Öffentlichen Beamten; jo e 

örten im achäifchen Bunbe die zehn D. 
zu den höchſten Bundesbehörben. 

Demokratie (2Volksherrſchaft«) heißt 
bei den Griechen diejenige SEINEN; in 
welcher allen Bürgern das Necht der Teil⸗ 
nahme an der Staatsgewalt zufteht. Nicht 
immer war biefes Recht ein unbedingt 
gleiches: teils beitanden gewiſſe Abjtufun- 
gen nad) Vermögensklaſſen (f. Timotratie), 
von denen jedoch feine gänzlich ausge 
ſchloſſen war, überbies war die Möglich- 
feit vorhanden, fich aus ber einen in die 
andre emporzufchwingen; teild war durch 
Geſetze Fürſorge getroffen, daß nur folche 
ih an der Staatöverwaltung beteiligen 
fonnten, die ſich als tüchtig und würdig 
bewährt hatten. Wo folche Bejchränfungen 
fehlten, artete die D. leicht in die Odylo= 
fratie (. d) aus oder führte zur Tyran— 
nenberrichaft. 

Demokritos, griech. Philoſoph, um 
460 v. Ehr. zu Abdera in Thrafien ge⸗ 
boren, erbte von feinem Vater, bei bem 
König Kerres auf feinem Zuge gegen Örie- 
chenland eine Zeitlang im Quartier ges 
legen hatte, ein jehr bebeutendes Bermö- 
gen, das er zu großen Reifen nad) Agyp⸗ 
ten und Afien verwendete. In die Heimat 
— hielt er ſich von allen öffent⸗ 
ichen Geſchäften fern und lebte nur ſei— 
nen Studien. Er wurde über 100 Jahre 
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alt und hinterheß zahlreiche Schriften ethi- 
hen, phyfifalifchen, aſtronomiſchen, ma= 
thematischen, auch äfthetifchen und litte: 
rariſchen Inhalts in anmutiger, ſchwung⸗ 
en Darftellung. Uns find außer einigen 

Titeln nur mei Bruchſtücke erhal: 
ten. D. war ber gelehrtefte Grieche vor 
Ariftoteles; für die Philofophie insbejon- 
dere hat er Bedeutung als der eigentliche 
Begründer ber allerdings jchon von jeinem 
Lehrer Leufippos aufgeitellten Lehre von der 
Weltbildung durch die Atome, der fogen. 
Atomiftif. Nach diefer Lehre gibt es zwei 
Grundprinzipien, das Bolle und das Leere; 
dad Volle bilden die Atome, —— 
unteilbare und unvergängliche Urkörper⸗ 
chen von gleicher Qualität, aber verſchie— 
dener Geſtalt. In ewiger Fallbewegung 
durch die unendliche Leere prallen die 
größern, ſchneller fallenden auf die Flei- 
nern; die dadurch entitehenden Seiten be⸗ 
wegungen und Wirbel find der Anfang 
der Weltbildung. Die Verjchiebenheit der 
Dinge rührt her von ber VBerfchiedenheit 
der fie bildenden Atome nad) Zahl, Größe, 
Geftalt und Orbnung; die Seele befteht 
aus glatten und runden Atomen, gleich 
denen des Feuers; fie find die beweglich. 
ften, und ihre ben ganzen Körper durch— 
dringende Bewegung bringt die Leben 
eriheinungen hervor. Die jinnlichen 
Wahrnehmungen entitehen durch die Ein- 
wirfung der jich von der Oberfläche der 
Begenftände ablöfenden feinen Atome auf 
unſte Sinne. Alle Veränderung ift mur 
Verbindung ober Trennung von Atomen. 
Die Ethif des D. N die Glückſeligkeits⸗ 
Ichre, und zwar beiteht das Lebensglück 
in ber durdy Feine Furcht oder ſonſtwie 
getrübten Heiterkeit des Gemüts. Not: 
wendige Bedingung dazu ift die Beherr: 
{hung der Begierben, bie durch Mäßigkeit 
und Bildung erreicht wird. Das Gute 
um jeiner jelbit willen, ohne Rüdficht auf 
Furcht und Hoffnung, zu thun, gewährt 
allein innere Befriedigung. An D. knüpfte 
befonders Epifur an. 

Demophöon (Demöphon), 1) Sohn 
des Keleos von Eleufis und der Meta— 
neira, wurde als —— Kind von 
Demeter, als ſie, ihre Tochter Perſephone 
ſuchend, in Geftalt einer alten Frau nad) 
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Eleufis Fam, gewartet. Um den Knaben, 
in deſſen Pflege fie Troft fand, unfterblich 
iu machen, falbte ihn die Göttin mit Am—⸗ 
rofia und hielt ihn nachts übers Feuer, 
wurde aber durch die Dazwiſchenkunft der 
Mutter an der Vollführung ihrer Abficht 
verhindert (j. Demeter). An Stelle des D. 
wird auch Triptolemos (f. d.) genannt. — 
2) Sohn de Thefeus und der Phädra, 
wurde mit feinem Bruder Akamas von 
Thefeus, als diejer, aus der Unterwelt zu— 
rüdgefehrt, die Herrihaft von Attifa in 
den Händen bed Menejtheus fand und 
nah Skyros auswandern wollte, dem 
Abantenfüriten Elephenor auf Euböa an: 
vertraut. zu der nadhhomeriichen Sage 
iehen die Brüder mit ihrem Pfleger vor: 
toja, befreien nach Eroberung der Stadt 
ihre Großmutter Athra (f. d.) und neh— 
men die väterliche Herrjchaft wieder in 
Beſitz da Meneſtheus, der bei Homer 
Anfuͤhrer der Athener vor Troja iſt, vor 
Ilion gefallen war. Als Diomedes, auf 
der Rückfahrt von Troja nach Attika ver— 
ſchlagen, das Land, ohne es zu kennen, 
plündert, entreißt ihm D. das Palladium. 
Später ſchützte er die Kinder des Herakles 
gegen den ſie verfolgenden Euryſtheus und 
tötete dieſen in ber Schlacht. Auf der 
eimfahrt von Troja hatte‘ er fich mit 
hyllis, der Tochter des thrafiichen Kö— 
nigs Sithon, verlobt; da er nicht zur be- 
ftimmten Zeit zur Vermählung erjcien, 
erbängte fih Phyllis und wurde in einen 
Baum verwandelt. 

Demos heißt bei ven Griechen das Bolt 
entweder im Gegenfat gegen ben Herr: 
(der ober den Adel, ober auch als Träger 

r Staatsfouveränität, dann aber auch 
Bezirk, Gau. So hießen im athenifchen 
Staate Demen die von Kleifthenes ein» 

erichteten 100 Verwaltungsbezirfe, von 

enen je 10 auf eine der 10 Phylen famen, 
Benannt waren biefelben nad) den klei— 
nen Städten und Flecken oder nach aus: 
gezeichneten Gejchlechtern, die bei der Ein- 
teilung in ihnen begütert waren. Im 
Lauf der Zeit wurde die Zahl der Demen 
durch Abzweigung und Teilung vermehrt; 
zur Zeit des Auguftus belief fich ihre Zahl 
auf 174, Bei ber erften Einrichtung wohn⸗ 
ten alle zu einem D. Gehörigen auch in 
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bemjelben; diefe Zugehörigkeit erhielt fich 
für ihre Nachkommen, auch wenn fie in 
dem urſprünglichen D. weder wohnten, 
noch begiitert waren. Übergang in einen 
andern D. war nur durch Adoption mög: 
lich. Für den Befiß in einem fremden D. 
war an biefen eine befondere Abgabe zu 
zahlen. Da alle Bürger zu einem D. ge: 
hören mußten, jo war zur vollitindigen 
offiziellen Bezeichnung neben der Angabe 
von Namen und Vater auch die des D. 
erforderlich. Außer gewiffen gemeinfamen 
religiöjen Kulten, namentlid) irgend eines 
Heros, welchen befondere Priefter vor: 
ftanden, hatten die Demoten, d. b. bie 
Zugebörigen eines D., auch Gemeindebe- 
Ni, eine Gemeindekaſſe, in welche die Ge- 
meinbeeinnahbmen und Gemeindejteuern 
flofien, Gemeindebeamten, an deren Spike 
ber Demarchos ftand, und Gemeindever: 
jammlungen zur Beratung gemeinjamer 
Angelegenheiten, Bornahme der Gemeinde⸗ 
wahlen u.a. In diefen VBerfammlungen 
erfolgte auch die Aufnahme ber jungen 
18jährigen Bürger in die Gemeinbdelifte 
- und nad) zwei Jahren in die Lifte der zur 
Teilnahme an den Berfammlungen Be 
rechtigten ſowie die von Zeit zu Zeit vor: 
genommene Nevifion der Bürgerliften. 
Demofihenes, der größte Nebner des 
Altertums, 384 v. Chr. im attiichen Gau 
Pännia geboren, verlor feinen gleichnami- 
gen Bater, den wohlhabenden Befiter 
einer Waffenfabrif, ſchon in feinem fie 
benten Jahr und wuchs unter ber Auf- 
ficht feiner ihn verzärtelnden Mutter auf. 
Angeregt durch den glänzenden Erfolg des 
Redners Kalliftratos und von dem Wunſch 
erfüllt, feine ungetreuen Vormünder für 
da3 an ihm und feiner Schweiter began- 
ene Unrecht zur Verantwortung zu zies 
Br wibmete er fich der Berebfamfeit un: 
ter der jpeziellen Anleitung des Iſäos, 
deſſen Einfluß die in dem 364 gegen 
Aphobos, den einen der Vormünder, an: 
geftrengten Prozeß gegen biefen (3) und 
deſſen Schwager Onetor (2) gehaltenen 
Reden deutlich zeigen. Zwar gewann D. 
den Prozeß; doch gelang es ihm weder 
von dieſem noch von den beiden andern 
Vormündern eine erheblihe Entſchädi— 
gung für den ihm zugefügten Vermögens— 
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verluſtavon faſt 13 Talenten (ungefähr 
60,000 ME.) durchzuſetzen. Um feine und 
ber Seinigen Erijtenz zu friften, wandte 
er ſich dem einträglichen Geſchäft eines 
Redenſchreibers für andre zu und trat 
auch perſönlich vor Gericht al3 Anwalt 
auf. Seine beiden erften Verfuche, auf 
ber öffentlichen Nednerbühne vor dem 
Volk zu reden, mißlangen vollftändig, 
teil8 wegen ber ungelenfen Form ber 
Rebe, teils na ber Art des Vortrags; 
doch Tieß fi D. durch diefen Mißerfolg 
nicht abſchrecken, jondern wußte mit über: 
menfchliher Energie unter Anleitung 
wohlmeinender und erfahrener Freunde, 
bejonders des Schaufpielers Satyros, Die 
Hindernifje, welde ihm eine jchwache 
Bruft und ſchwere Junge bereiteten, zu 
überwinden und fi in der Kunft des 
Vortrags zu vervolllommnen. So vor: 
bereitet, trat er 356 mit der berühmten 
Rede gegen Leptines wieber öffentlich auf 
und faßte auf der Rednerbühne feften 
Fuß. Zwei Jahre darauf begann er jeine 
politifche Thätigfeit, welche von Anfang 
an barauf gerichtet war, die Hegemonie 
Athens duch innere Tüchtigfeit wieder: 
berzuitellen und die griechiſchen Staaten 
gegen ben gemeinfamen Feind, welchen 
a früh in Philipp von Mafedonien 
erfannte, um feine Vaterſtadt Ju fcharen. 
Zum erjtenmal erhob er feine Stimme 
gegen ben Mafebonier 351, als diejer, von 

n TIhefjaliern gegen bie Phofier zu Hilfe 
gerufen, nach Beheyun der letztern Miene 
machte, den Thermopylenpaß, den Schlüj- 
“ des — Griechenland, zu be— 
een, und eröffnete mit ber erfolgreichen 
eriten philippiichen Rede ben Kampf für 
die griechijche Freiheit gegen bie makedo— 
niſche Gewaltherrichaft, den er, wenn 
auch nur durch das Mittel der Rebe, mit 
ſolcher Kraft und Beharrlichkeit führte, 
daß Philipp felbit erklärt haben fol, nur 
mit ibm und nicht mit den Athenern 
führe er * Gelang es ihm auch 
diesmal, die Athener zu thatkräftigem 
Handeln zu ermutigen, ſo vermochte er 
doch nicht, mit ſeinen drei olynthiſchen 
Reden gegenüber der Schlaffheit und Kurz⸗ 
ſichtigkeit ſeiner Mitbürger die Einnahme 
der verbündeten Stadt Olynthos durch 
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Philipp (348) zu verhindern. Ebenſo— 
wenig konnte er al3 Mitglied der 346 zum 
Abſchluß eines Friedens an Philipp ge: 
ſchickten Geſandtſchaft die verräteriichen 
Abmahungen feiner durch makedoniſches 
Gold beftohenen Genofjen, eines Philo- 
frates und Aſchines, hintertreiben, die es 
dem König ermöglichten, nunmehr den 
Thermopylenpaß zu bejeßen und fich da— 
mit den Zugang nad Griechenland zu 
fihern, Er ſelbſi riet damals den Athe- 
nern zur Einhaltung des Friedens in ber 
Rede über den Frieden, um aber bald 
wieber gegen die unaufhörlichen mafebo= 
nijchen Übergriffe mit gewaltiger Bereb- 
famfeit in der — und dritten philip⸗ 
piichen Rede (344 und 341) aufzutreten, 
indem er gleichzeitig die äußerſte Thätig- 
feit entfaltete, die Streitmacdht Athens zu 
verftärfen. Seine Bemühungen waren 
diesmal mit Erfolg gefrönt; denn troß 
der Gegenanftrengungen ber mafeboni- 
ihen Bartei gelang es ihm, die Athener 
zum Kriege gegen SBhifipp u beftimmen, 
dejien fiegreicher Berlauf Kerinthog und 
Byzanz vor der mafebonifchen Gewalt: 
berrichaft rettete (340). Nicht ange aber, 
jo führten die Intrigen des in Philipps 
Sold ftehenden Aſchines eine neue Ein: 
miſchung besjelben in die Angelegenheiten 
Griechenlands herbei. Sie zurüczumei- 
fen, verbündeten fich die Thebaner, durch 
D.' Beredſamkeit beftimmt, mit den Athe- 
nern; doch die unglüdlihe Schlacht bei 
Chäronea (338), in der D. felbit als 
— ——— mitfämpfte, vernich— 
tete alle Hoffnungen und gab Griechen: 
land völlig in die Hand Philipps. Zwar 
[hob die makedoniſche Partei D. bie 
Schul an dem Unglüd zu; doch fprad) 
ihn das Volk frei und übertrug ihm, als 
dem beften PBatrioten, die ehrenvolle Auf: 
gabe, die Leichenrede auf die Gefallenen 
zu halten. Nach bem Tob Philipps (336) 
rief D. die Athener zum Aufftand gegen 
die mafedonifche Herrichaft auf; doch die 
Zerftörung Thebens durch Alerander 
lähmte jeden Berjud zum Widerftand, 
und nur durch die erfaufte Vermittelung 
des Demades entgingD. mit jeinen treuen 
Geſinnungsgenoſſen und Beihelfern Hy: 
verides und Lykurgos ber verlangten Aus⸗ 
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lieferung an den Sieger. Schon wieder: 
holt war D. für feine Verdienſte durch 
öffentliche Bekränzung geehrt worden; 
aud 337 hatte Ktefiphon den Antrag ge 
ftellt, ihm für feine bewiejene Aufopfe— 
rung einen goldnen Kranz zu fchenfen 
und dies — öffentlichen Heroldsruf an 
den Dionyſien bekannt zu machen, und 
ſchon damals war Aſchines in einer An— 
klage gegen Ktefiphon wegen Geſetzwidrig⸗ 
feit ſeines Antrags aufgetreten. 330 nahm 
er die Anklage von neuem auf, die na= 
türlich dem ihm aufs tiefite verhaßten D. 
galt. Doch diefer errang mit feiner be- 
rühmten Rede vom Kranz einen glänzen 
den Sieg über den Gegner, der baburd) 
genötigt war, in die Verbannung nad) 
RH0d08 zu gehen. Dagegen gelang es 324 
feinen Feinden, denen ſich freilich auch 
fein alter Freund Hyperides zugejellte, 
egen ihn bie Anklage wegen Beftehung 
urch Harpalos, den nad) Athen mit un: 
geheuern Schäßen entflohenen Schatmei- 
jter des Alerander, mit foldem Erfolg zu 
erheben, daß er zu einer Geldftrafe von 
50 Talenten verurteilt wurde. Außer 
ftande, die ungeheure Summe zu bezah— 
len, und daher ins Gefängnis geworfen, 
entflob D. nad Agina, wurbe aber ſchon 
im nächſten Jahr nad) dem plößlichen 
Tode des Alerander zurüdgerufen und 
mit Jubel empfangen. Doch der unglüd- 
liche Ausgang des Lamiſchen Kriegs, der 
bie Bejegung Athens durch die Makedo— 
nier und die Auflöfung der demokrati— 
ſchen Verfaffung zur Folge hatte, führte 
auch feinen Untergang herbei. Mit ſei— 
nen Freunden von der mafedonijchen Par⸗ 
tei zum Tod verurteilt, floh er nach der 
Infel Kalauria bei Trözen in den Tem: 
pel bes Pofeidon, wo er ſich, von den 
Schergen bes Antipater ereilt, durch Gift 
den Tod gab, 16. Oft. 322. 

Das Altertum fannte 65 Reden des D,, 
die für echt galten, Daneben noch eine Anzahl 
unechter. Die erhalteneSammlung enthält 
außer einem Brief des Königs Philipp an 
bie Athener 60 Reden, von denen jedoch) 
27 mehr oder minder verdächtig find: 3. B. 
ift Die ftebente, über bie Inſel Halonneſos, 
von einem Seitgenoflen egelippos ver: 
faßt. Zweifelhaft ift auch die Echtheit der 
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6 Briefe und 56 Proömien zu Staats: 
reden, die unter feinem Namen überlie 
fert find. Unter den echten Reden ragen 
durch Vortrefflichfeit der Form und Be- 
deutſamkeit des Inhalts außer deu er: 
wähnten olyntbifchen, philippiichen, vom 
Frieden, vom Kranz, gegen Leptines noch 
die von den Angelegenheiten im Cherſo— 
ned, von der Truggelandtichaft (gegen 
Alchines), gegen Androtion und gegen 
Meidias hervor. Die Größe des D. ber 
ruht auf der Verbindung von tüchtiger 
Gefinnung, natürlicher Anlage und durdy 
gebildeter Kunjt, wie fie fein andrer Red⸗ 
ner bejeffen hat. Er vereinigt in ſich die 
Eigenſchaften, welche die andern Nebner 
im einzelnen auszeichneten, mit ber ge 
higfeit, fie nad) dem jedesmaligen Bes 
dürfnis in der wirkſamſten Weife zur 
Geltung zu bringen. Allerdings bejaß er 
die Gabe nicht oder hatte fie nicht ausge: 
bildet, frei und unvorbereitet zu jprechen; 
er arbeitete alle feine Reden aufs jorge 
famfte aus, jo daß ein wigiger Zeitgenofte 
jagte, fie röchen nad) ber Lampe. Daher 
iſt aber auch alles, was er jagt, aufs 
tieffte durchdacht und reiflichjt erwogen, 
und mit gleicher Vollendung bewegt er 
fih bald in nüchterner und jcharffinniger 
Beweisführung, bald im behaglichen und 
anmutenden Erzählungston, bald im ges 
waltigen, noch ben Leſer unwiderſtehlich 
fortreißenden, doch bei aller Leidenjchaft- 
lichkeit ungetrübten Redeftrom. Troßaller 
Kunft ift jeine Sprache immer ſchlicht und 
natürlich, nie gefucht und gefünftelt. Als 
der größte Redner bildete D. den Mittel: 
punft aller rhetorijchen Studien bei Grie- 
chen und Römern und wurde von Gram⸗ 
matifern und Rhetoren vielfach fommen- 
tiert; boch ift von diefen Kommentaren 
außer einer mittelmäßigen Scholienfamme 
lung unter dem Namen des Ulpianos 
wenig erhalten. 

Demöten, die Zugehörigen eines De— 
mos (j. d.). 

Denärius (Zebner), röm. Silber: 
münze, jo genannt, weil jie urfprünglich 
10 as enthielt, jpäter = 16 as = 4 se- 
stertii = as aureus. Das urfprüng: 
liche Normalgewicht betrug 4,55 g (Wert 
82 Pf.), dann feit 217 v. Chr, bis Nero 
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3,90 & (70 Bf.), jeit Nero 3,11 g mit fol= 
cher Verminderung bed Feingehalts, daß 
ber Wert nur etwa 51 Pf. war; [päter 
fanf der Wert immer mehr, am Anfang 
des 3. Jahrh. bis auf 30 Pf. Als Dio- 
kletian un bes 3. Jahrh.) eine neue 
vollgehaltige Silbermünze nad) dem Ne— 
rontihen Fuß einführte, den fogen. ar- 
genteus, ging der Name D. auf eine 
kleine Kupfermüngze über. Bgl. Münzwefen, 

Deo, j. Demeter. 

Deportätio ijt die unter ben erften 
römischen Kaijern aufgekommene Verwei⸗ 
fung nad) einem beftimmten Ort, mei— 
itens einer Inſel. Mit derjelben war Ber: 
luft des Bürgerrechts und meifl auch des 
Bermögens verbunden. 

Desultöres, j. Circenſiſche Spiele. 

Deufalion, Sohn des Prometheus 
und der Klymene, Gemahl der Pyrrha, 
ber Tochter des Epimetheus, Herricher im 
theffalifchen Phthia. Als Zeus das ent= 
artete Menfchengejchlecht durch eine große 
en zu vertilgen beichloffen hatte, er= 

aute er auf den Rat feines Vaters einen 
hölzernen Kaften und rettete fi in bem= 
jelben mit feiner Gattin allein aus dem 
allgemeinen Untergang. Als er nach neun 
Tagen auf dem Parnaß gelandet war und 
dem Zeus Phyxios (Slucthetfer) men 
hatte, antwortete das Drafel der Themis 
u Delphi auf feine Frage, wie das Mens 
—— lecht erneuert werden könne, er 
und Pyrrha ſollten verhüllten Hauptes 
die Gebeine der Mutter hinter ſich wer— 
fen. Als beide, darunter das Geſtein 
der Erde verſtehend, Steine hinter ſich 
warfen, wurden die des D. zu Männern, 
die der Pyrrha zu Weibern. Mif dem 
neuen Gejchlecht gründete D. ein Reich in 
Lofris, wo man das Grab der Pyrrha 
zeigte; das des D. follte jich in Athen beim 
alten Tempel des olympifchen Zous, den 
er angeblich gebaut hatte, befinden. 

Deverra, bei den italiſchen Bölfern - 
eine der drei Gottheiten, welche Wöchne: 
rin und Kind gegen Beunrubigung durch 
den Waldgott Silvanus ſchützken; weiter 
ſ. Picumnus. 

Deversörium, röm. Gaſthaus, ſ. Wirts ⸗ 
häuſer. 

Devötio, bei den Römern ein heiliger 
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Brauch, vermöge bejjen der Feldherr für 
jein bedrängtes Heer den unterirdiſchen 
Göttern als Sühnopier des göttlichen 
Zorns Heer, Stadt und Land ber Feinde 
oder einen beliebigen Mann des römijchen 
Heerd oder fich ſelbſt (mie die Decier) 
weihte. E3 geſchah dies durch eine feierliche 
— welche der Feldherr verhüllten 
uptes und auf einen Speer tretend dem 
Pontifex nachſprach. Bei ber Devotion 
der Stadt oder des Landes der Feinde ging 
die feierliche Ladung (evocatio) an bie 
Götter berfelben voraus, die Stadt oder 
das Land zu verlafien. Das Schidjal des 
Devovierten war ben Göttern überlajien. 
Blieb er am Leben, jo wurde ein minde— 
ſtens 7 Fuß hohes Bilb von ihm in der 
Erde vergraben und darüber ein blutiges 
Opfer dargebracht; er ſelbſt konnte fortan 
feine gottesdienftliche Handlung mehr be- 
gehen, weber für ſich noch für den Staat. 
Di...,in latinijierten griechiſchen Wör⸗ 
tern für Dei..., 3. B. Dinarchos (griech. 
Deinarchos). Die betr. Namen ſ. ©. 161. 
Die, Beiname der Hebe (f. d.). 
Diadem(Diadema),die weiße Stirn: 
Binde, welche feit Alerander d. Gr. Abzei- 
hen der Königswürde war. Wie Cäſar 
es zurückwies, als es ihm von Antonius 
aufnefebt wurde, jo haben ſich besjelben 
auch die römischen Kaiſer mit vereinzelten 
Ausnahmen nicht bedient; erſt Konftantin 
nahm mit der Verlegung ber Reſidenz 
nad dem griechiſchen Byzanz auch diejes 
Zeichen des griechiſchen Königtums an. 
Diafrer, f. Soloniihe Verfaſſung. 
Diäna, eine altitalifche Gottheit, dem 
Namen nach Die weibliche Ergänzung des 
Janus. Sie war eine Göttin des Mon— 
des, der freien Natur mit ihren Bergen, 
Wäldern, Quellen und Bächen, ber Jagd 
und der Geburt (in letzterer Eigenjchaft 
führte fie wie Juno den Namen Lucina), 
aljo der griechiichen Artemis verwandt 
und daher im Lauf der Zeit mit diefer 
und der ihr verglichenen Hekate vollftändig 
identifiziert. Ihr berüihmteftes Heiligtum 
befand fich bei Aricia in einem Hain 
(nemus, daher fie ſchlechthin Nemoren- 
jis genannt wurde) bei dem heutigen See 
von Nemi, welchen man den Spiegel ber 
D. nannte, Hier wurde neben ihr ein 
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männlicher Dimon Virbiuß verehrt, ein 
der Göttin gleichartiger Genius des Wai⸗ 
des und der Jagd, welchen man ſpäter 
für den wiederbelebten Liebling der Arte— 
mis Hippolytos und ben älteſten Ober: 
priefter des Heiligtums, Rex Nemorenfis, 
hielt. Auf ihn wurde auch die Sitte zu— 
rüdgeführt, daß ein entlaufener Sflave 
das Prieftertum erhielt, der von einem 
beftimmten Baum im Heiligtum einen 
Zweig abbrach und den bißberigen An: 
baber im Zweifampf erihlug. Wegen 
diefed blutigen Brauchs verglichen die 
Griehen dieſe D. mit der taurijchen 
Artemis, und es entitand die Sage, daß 
Dreftes ihr Bild in diefen Hain gebracht 
babe. Sie wurde vorzugsweije von Frauen 
verehrt, die zu ihr um glüdliche Geburt 
und ebeliches Glück zu beten pflegten. In 
Rom befand ſich der angefehenfte Diana= 
tempel auf bem Aventin, von Servius 
Tullius als Bundesheiligtum der Latiner 
angelegt, bei deijen Stiftungsfeit am 13. 
Aug. die Sklaven Feiertag hatten. Diefe 
D. wurde vollftändig mit der Schwefter 
des Apollon identifiziert und bei den Säku— 
larfpielen ganzal8Artemisverehrt. Ein 
Zeichen des alten Unterſchieds erhielt ſich 
darin, daß man der aventinifchen D. Kühe 
opferte und ihren Tempel mit Rinderhör— 
nern, nicht mit Hirfchgeweihen, ſchmückte, 
während ber Artemis die Hirichfuh heilig 
war. Dal. Artemis, 

Diafien (Diasia), ein von der Ge- 
famtbevölferung Attifas dem Zeus Mei- 
lichios (huldvollen Zu zu Ehren am 
23. Antheſterion (Februar bis März) mit 
unblutigen Opfern (beſonders Opferku— 
chen) —— Sühnfeſt. 

Diaeta, Zimmer des römiſchen Wohn: 
hauſes (f. Haus). 

Diäteten find bei den Athenern öffent: 
lihe Schiedsrichter, an welche ſich bie 
Parteien in Privatfachen zur Vermei- 
dung bed Prozeſſes vor den Heliaften (i. 
Heliäa) wenden fonnten: Zu diefem Zweck 
wurden jährlich eine größere Anzahl von 
Bürgern höhern Alters ernannt, welche 
feine. Befoldung, jondern von jeder der 
Parteien eine Gebühr von einer Drachme 
(79 Bf.) und ebenfoviel für jedes Friftges 
ſuch von dem Antragfteller erhielten und 
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jür Vergehen zur Verantwortung gezogen 
werben fonnten. Bejtimmt wurde ber 
Diätet den Parteien von dem Magijtrat, 
der nach der Beſchaffenheit des Falles auch 
in dem Heliaftengericht den Borfik gehabt 
haben würde, durch das Los. Demjelben 
bändigte auch der Diätet den auf Grund 
der von ihm allein angeltellten Unterſu— 
hung gefällten Spruch ein, um ihn dur) 
Unterſchrift und Bublifation rechtskräftig 
zu machen, falls nicht die Parteien Dagegen 
an das Heliaftengericht appellierten. D. 
hießen auch die von den Parteien durch 
Kompromiß erwählten Privatichiedsrich- 
ter, deren Spruch man ſich im voraus 
mit Verzicht auf Appellation unterwerfen 
mußte. 

Diauloß, der Doppellauf, ſ. Gymnaftit. 

Diazomäta (griech., lat. Praecinc- 
tiones), im griech. Theaterdie Rundgänge, 
welche die ampbitheatralifch geordneten 
Sitzreihen in zwei oder drei Stockwerke 
teilten (f. Theater). 

Dietätor (d. h. Gebietender), bei den 
Nömern ein in befondern Fällen und 
höchſtens auf jechs Monate im Auftrag des 
Senats von den Konjuln nad) Anſtellung 
von Aufpizien, zum erjtenmal 501 v. 
Chr., ernannter Beamter. Er wurde mei: 
ftend, wenn auch keineswegs ohne Aus: 
nahme, aus den gewejenen Konjuln ges 
nommen, aus den Plebejern zuerit 306, 
und ſtets für einen beitimmt angegebenen 
Zweck ernannt, nach deſſen Erfüllung er 
jein Amt niederzulegen pflegte. Während 
der Dauer beöfelben ruhten alle übrigen 
Amter mit Ausnahme des Volkstribu— 
nats, traten aber jofort wieder in Kraft, 
ſobald er jein Amt niedergelegt hatte. Mit 
der höchſten militärischen Gewalt verband 
er die oberrichterliche, und es galt gegen 
feine Verfügungen urjprünglich feine Bro: 
vokation; jelbit die Interzeſſion der Tri: 
bunen vermochte nichts gegen ihn. Für 
feine Handlungen war er durchaus unver: 
antwortlidh und Fonnte baber nad) Ablauf 
feines Amtes nicht zur Nechenfchaft ge 
zogen werben. Als Sntignien hatte er außer 
der sella curulis und toga praetexta 
24 Liktoren (aljo joviel wie beide Konjuln 
zufammen, an deren Stelle er trat), welche 
auch in der Stadt Beile in den Ruten: 
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bündeln zum Zeichen feiner unbeſchränk— 
ten Gewalt über Leben und Tod führten. 
Sein Gehilfe war der ihm zu unbeding- 
tem Gehorfam verpflichtete magister equi- 
tum (j. d.), den er fofort nad) feiner Be— 
rufung zu ernennen hatte. Außer der ur: 
fprünglichen militäriichen Beltimmung 
bei auswärtigen Gefahren und innern 
Unruhen wurde ein D. feit 363 auch zu 
anderweitigen Gejchäften in Abweſenheit 
ber Konjuln ernannt: zur Abhaltung von 
Komitien, Spielen, religiöjen Feſtlichkei— 
ten u.a. Allmählich Fam das Amt außer 
Gebrauch (der legte militäriſche D. ijt 216, 
überhaupt ber lette 202 v. Chr. ernannt 
worden), ohne darum jedoch gefetlich ab- 
geſchafft zu ſein. Die Diktaturendes Sulla 
und Gäfar, ber nicht lange vor jeinem Tod 
fogar zum immermwährenden D. ernannt 
wurde, waren unrepublifanijd) und ver: 
fafiungswidrig. Nach der Ermordung des 
legtern wurde das Amt 44 v. Chr. durch 
ein Gefet des Marcus Antonius für im: 
mer abgeichafit. 

Didasfalie, bei den Athenern die Aufs 
führung eines Dramas, die bei einem 
dramatischen Wettfampf zur Aufführung 
gebraten Stüde und eine im Theater 
aufgebängte Tafel mit gen Angaben 
über Zeit und Ort des Wettlampis, über 
die Fimpfenden Dichter und ihre Stüde 
fowie über ihren Erfolg, vielleicht auch 
über den Choregen und die vorzüglich: 
ften Schaujpieler. Dieje für die Geſchichte 
de Dramas wichtigen Denkmäler ſam— 
melte und ordnete zuerft Arijtoteles, deſſen 
Beifpiel die alerandrinifchenGelehrten, wie 
Kallimachos, Ariftophanes von Byzanz 
u. a., folgten. Aus diejen leider verlornen, 
ebenfall3 Didasfalien genannten Schrif: 
ten ftammen die kärglichen Nachrichten 
der Grammatifer und Scholiaſten über 
die einzelnen Tragüdien und Komödien, 
Nach dem Beifpiel der Griechen verfaben 
auch die Nömer die Dramen ihrer Dichter 
mit Dibasfalien, wie jolche zu den Komö— 
dien des Terenz und dem »Stihus« des 
Plautus erhalten find. 

Dido, eigentlich Beiname der phöniki— 
[hen Mondgöttin, der wandernden Nitarte, 
welche auch Burggöttin von Karthago war. 
Bon diefer wurden der Name und einzelne 
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Züge des Mythos auf Eliſſa, die Tod: 
ter des tyrifchen Königs Mutton (bei den 
Griechen des Belos oder Agenor), über 
tragen, bie vor ihrem Bruder Pygmalion, 
dem Mörder ihres Gatten und väterlichen 
Oheims Sicharbaal (Sicharbas, bei den 
Griehen und Römern Akerbas oder Si: 
chäus), aus Tyros nach Afrika floh und 
hier Karthago gründete. Um fich der Ehe 
mit dem Barbarenfönig Jarbas zu ent: 
ziehen, nach fpäterer Sage, welcher Vergil 
jolgt, aus Verzweiflung über die heim: 
liche Flucht des Aneas, fol fie einen 
Sceiterhaufen errichtet und fich auf dem⸗ 
felben mit dem Schwert getötet haben. 
Didrahmon, j. Münzwefen. 
Didymos, einer der berühmteften 
griech. Grammatifer, geb. 63 v. Chr. zu 
Uerandria, einer ber Hauptvertreter der 
Schule des Ariftarch, lebte und lehrte zu 
Rom. Bon feinem eifernen Fleiß und 
feiner gewaltigen Arbeitäfraft (er joll 
über 3500 Schriften verfaßt haben) er- 
hielt er den Beinamen Chalfenteros (ber 
Mann mit den ebernen Eingeweiben). 
Vornehmlich war feine Thätigfeit Homer 
zugewendet; fein Hauptwerk war bie 
duch außerordentlihe Sorgfalt ausge 
—— Schrift über die Homer-Ausgabe 
es Ariftarch, von der ung Auszüge in den 
venezianischen Homer-Scholien erhalten 
find. Außer zu Homer verfaßte er Kom: 
mentare zu Hefiod, den Iyrifchen und dra= 
matifchen Dichtern, den attifchen Rednern 
jowielitterarhiftoriiche Monographien und 
Summelwerfe. Auf ihn geht das Beite 
in den grammatifchen Lexiken und Scho— 
lienfammlungen der Byzantiner zurüd. 
Dies fasti, religiosi etc., f. Fasti, Re- 
ligiosi ete.; D. lustricus, ſ. Erziehung 2). 
Diipslien (Diipolia), ein in Athen 
dem Zeus als Stabthort (polieus) am 
14. Sfirophorion (Juni bis Juli) gefeiertes 
Felt, von dem damit verbundenen Stier: 
opfer auch Buphonia (Stiertötung) ge- 
nannt. Ein Aderftier wurde an den mit 
Gerfte und Weizen bejtreuten Zeusaltar 
auf der Burg getrieben und, jobald er von 
den bem Gott geweihten Körnern fraß, 
gleihfam zur Strafe von einem Priefter 
aus beftimmtem Geſchlecht durch einen 
Beilhieb in den Naden getötet, worauf 


diejer das Beil wegwarf und die Flucht 
ergriff. Statt feiner wurde über das Beil 
im Prytaneion Gericht gehalten, und es 
wurde, als mit Mord befledt, verurteilt, 
ind Meer geworfen zu werben. Den Ader: 
ftier ‚den treuen Gebilfen des Menſchen, 
zu Schlachten, verbot die Sitte aufs ſtrengſte. 
Wenn daher bei diefem Felt ausnahms— 
weife ein Ackerſtier geopfert wurbe, To 
follte der uralte Brauch einerjeits Die 
Tötung besfelben entichuldigen, ander: 
feit8 aber einfchärfen, daß fie doch einem 
Mord gleichzuachten fei. 

Dikäardhos, gried, Philoſoph und 
Schriftiteller, Schüler des Ariftoteles, aus 
Meſſana in Sizilien, lebte um 320 v. Chr. 
meijt in Griechenland, befonders im Pe- 
loponne3, und verfaßte zahlreiche Schriften 
—— —S——— und 
philoſophiſchen Inhalts. Eine ſeiner be— 
deutendſten Schriften war »Das Leben von 
Hellase in brei Büchern, welche Die geogra⸗ 
phiſche Beichaffenheit Griechenlands, die 
politiſche Entwidelung und den bamali: 
gen Auftand der einzelnen Staaten, bas 
häusliche und öffentliche Xeben, Theater: 
weien, Spiele, Kulte u. a, jchilderte. Wir 
bejiten davon nur Bruchftüde. Eine unter 
feinem Namen erhaltene jchlecht geſchrie— 
bene Beichreibung Griechenlands in 150 
iambijchen Senaren rührt vielmehr, wie 
der afroftichifche Anfang zeigt, von einem 
Dionyfios, Sohn bes Kallipbon, her. 
Ebenso fälfchlich find ihm drei nicht unbe: 
trächtliche interefiante Fragmente eines 
Werks »Über die Städte Griechenlands« 
beigelegt worden, weldyes von einem ſonſt 
unbefannten Schriftiteller Herafleides 
um 280 v. Chr. verfaßt zu jein fcheint. 

Dile, eine der Horen (f. d.). Im grie: 
chiſchen Gerichtöweien bedeutet D. einen 
Nechtöftreit, insbeſondere einen Privat: 
prozeß (f. Gerichtsweſen 1). 

Diktynna, cine auf Kreta verehrte See: 
göttin, f. Britomartis. 

Diktys, Nein armerFiſcher aufderinfel 
Seriphos, welcher Danad und ihren Sohn 
Perſeus aufnahm; f. Berfeus. — 2) D., aus 
Gnoſſos auf Kreta, angeblicher Genoſſe des 
Idomeneus im Trojanifchen Krieg u. Ber: 
faifer eines Tagebuchs über feine Erleb- 
niffe in demſelben, welches, in phönififcher 
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Sprache auf Balmenblätter gefchrieben, in 
einer bleiernen Kapfel in feinem Grab 
unter Nero gefunden und auf Befehl des 
Kaiſers ins Griechiſche überfegt fein ſollte. 
Für eine Überfegung biefer griechifchen 
Bearbeitung, an deren Eriftenz gezweifelt 
wird, gibt ein gewiſſer Lucius Septimius 
aus dem 4. Sabıh, n. Chr. feine »Dictys 
Cretensis ephemeris de bello Troiano« 
betitelte Tateinifhe Schrift aus. Diefe 
Schrift und die ebenfo ſchwindelhafte des 
angeblichen Dares (f. d.) waren die Haupt- 
quellen für die mittelalterlihen Dichter, 
welche die trojanifche Sage behandelten. 

Dilectus,. bei den Römern bie Aus— 
bebung zum Kriegsdienft. In der 
Republik verfammelten fich ſämtliche mili— 
tärpflichtige Bürger an dem von den Kon⸗ 
juln durch Edift befannt gemachten Tag 
auf dem Kapitol, wo zuerft bie 24 tribuni 
militum auf die 4 auszubebenben Legio- 
nen verteilt und darauf nah Ausloſung 
einer der Tribus durch Namensaufruf 
nad) den Tribusliften die Anweſenheit 
der ea ig fonftatiert wurbe. 
Der Aufruf wurde allemal mit Namen 
von guter Vorbedeutung eröffnet (j. Omen). 
Die nicht Erfchienenen wurden nad Um: 
ftänden mit Geldbußen, Vermögenskonfis⸗ 
fation, Förperliher Züchtigung, fogar 
Verfauf in die Sflaverei beitraft. Von 
ben Dienitpflichtigen ließ man 4 an Al 
ter und Körperbeichaffenheit gleichartige 
Yeute vortreten und verteilte fie unter bie 
4 Pegionen, dann wieder 4 u. ſ. f., fo 
daß alle Legionen gleichgute Leute erhiel- 
ten und zwar, ba mit den übrigen Tribus 
ebenjo verfahren wurde, ein Viertel ber aus 
jeder Tribus Ausgehobenen. Befreiung 
vom Dienſt (vacatio) gewährten nur 
das Alter über 46 Sabre oder die Voll: 
endung ber geſetzlich vorgeſchriebenen 
Feldzüge (20 in der Infanterie, 10 in 
der Kavallerie), die Bekleidung eines ftäbti- 
Ichen Amtes oder Prieftertumd, eine ala 
Belohnung oder wegen befonderer Staats: 
geſchäfte bewilligte zeitweiſe oder gänzliche 
Befreiung und endlich körperliche Unfähig— 
keit. Die Aushebung der Reiterei folgte 
der der Infanterie in älterer Zeit, ſpäter 
ging ſie derſelben voraus. über die der 
Aushebung folgende Vereidigung ſ. Saera- 
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mentum. Seitdem durch Marius (um 100 
v. Chr.) die vermigenslofen capite censi 
(f. Proletarier) zum Legionendienft zuge: 
laſſen worden waren, wurden die Legionen 
vorzugsweife aus dieſen durch Anmwerbung 
—— und die Begüterten ſuchten ſich 
er nach wie vor für alle Bürger fortbe— 
ſtehenden Verpflichtung zum gemeinen 
Kriegsdienſt zu entziehen, zumal ſeit Ma— 
rius dieſelbe auf Dienftiahre, ftatt der 
frübern 20 Feldzüge, ausgedehnt worden 
war. Nach der Heranziehung aller Bes 
wohner Italiens zum Legionendienjt in⸗ 
folge der Erteilung des Bürgerrechts (89 
v. Chr.) fand die Aushebung nicht mehr 
ausschließlich in Rom ftatt, fondernin ganz 
Stalien durch conquisitores, welche fid) 
war ber offiziellen Liſten über bie kriegs— 
—8* Mannſchaften bedienten, aber 
immer mehr ben Charakter von Werbe⸗ 
offizieren annahmen, indem fiedievacatio 
für Geld oder aus Gunft zu erteilen be: 
reit und Freiwillige durch Verfprechen 
zum Eintritt zu beflimmen bemüht waren. 
Auch in der Raiferzeit beſtand die gefeß- 
liche Verpflichtung der Bürger zum Kriegs: 
dienjt fort, wurde aber ſeit Auguftus nur 
für die Befabung Roms und in Zeiten 
befonberer Not in Anfprucd genommen, 
und auch außerhalb Staliens ward, wenn 
nicht ausnahmsweise neue Legionen aus: 
—— wurden, der Erſatz der abgehen⸗ 
en Mannſchaften des zu einem ſtehenden 
gewordenen Heers gewöhnlich durch An— 
nahme von Freiwilligen beſchafft. Die Aus⸗ 
hebung geſchah durch kaiſerliche Kommif- 
ſare, ſogen. dilectatores, welche die Ein⸗ 
tretenden in bezug auf ihre Eigenſchaft 
als Bürger — denn nur ſolche waren 
um Dienſt in den Legionen wie auch in 
er Garde und ben ſonſtigen Beſatzungs— 
truppen Roms (cohortes urbanae) berech⸗ 
tigt — und ihre fürperliche Befähigung, 
namentlich das Maß, zu prüfen batten. 
Das lettere, deſſen in der Republik nie 
Erwähnung aeichieht, betrug durchſchnitt⸗ 
lich 1,725 m (5 Fuß 10 Zoll). 
Dimachaeri, j. Gladiatoren. 
Dinarchos, j. Deinarchos. 
Dindymene, ſ. Rhea. 
Dinokrates, ſ. Deinokrates. 
Dio, ſ. Dion, 
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Diodöros, gewöhnlich mit dem Beina= | n. Chr. verfagte eine Schrift über Leben 


menSicülus(d. b.der Sizilier)genannt, 
riech. Gefchichtichreiber aus Agyrion auf 
iilien, febte unter Gäfar und Auguftus 
und jchrieb nach 30jähriger Vorbereitung 
auf Grund der ge ale langjährigerftei- 
fen in Afien und Europa und mit Be 
nußung ber reichen Hilfsmittel, die ihm 
der Aufenthalt in Rom bot, feine »Bi- 
bliothef« , eine Univerfalgeihichte in 40 
Büchern, die ſich von den älteſten Zeiten 
bi8 60 v. Ehr. über einen Zeitraum von 
ungefähr 1100 Jaıen erſtreckte. In den 
erten 6 Büchern behandelt er die Urge— 
Ihichte und Mythologie der Agypter, der 
Völker Afiens, Afrifasund der Hellenen, in 
den ——— 11 die Zeit vom Trojaniſchen 
Krieg bis zum Tod Alexanders d. Gr. in 
den übrigen 23 den Verlauf ber Geſchichte 
bis zum Beginn ber Bekämpfung Galliens 
duch Cäſar. Erhalten find davon Bud) 
1—5 und 11—20 (vom Perferkrieg. unter 
Xerres, 480, bis 302), von den übrigen 
zum Teil anjehnliche Bruchſtücke. Waͤh— 
rend er in den erften Büchern den Stoff 
ethnographiſch behandelt, befolgt er in ben 
ftreng geichichtlichen Teilen vom fiebenten 
Bud) an eine annaliftifche Anordnung, in: 
dem er bie Begebenheiten von Jahr zu 
Jahr erzählt, jedoch mit Hervorhebung der 
großen Ereigniffe vor ben minder wichti— 
gen, ein Verfahren, burch welches der 
innere Zufammenbang der Ereignijje voll⸗ 
fändig zerrifien wird. Weitere Schwächen 
des D. find die Unfähigkeit, von Völfern 
und Berfonen eine ihre Eigenart ſcharf 
harakterifierende Darftellung zu geben, 
anftatt deren er fich mit der lodern Zu: 
ſammenſtellung anefdotenhafter Einzel: 
beiten begnügt, und der Mangel an Kritik 
bei ber Benußung feiner Quellen, von 
denen er fich vollftändig abhängig macht. 
Bleibt daher das Werk des D. weit hinter 
dem Ideal der Gefchichtichreibung zurüd, 
das er in der Einleitung ſelbſt aufgeftellt 
bat, jo ift e8 doch für mandye Teile der 
alten Gejchichte, beſonders feines Vater: 
lands Sizilien, eine Hauptquelle und fomit 
von großem Wert. In feiner Schreibweife 
firebt er nach Einfachheit und Klarheit. 
‚ Diogenes Laẽertius (d. h. aus Laẽrte 
in Kilifien), griech. Schriftfteller, um 150 
Wtertumstunde, 


und Lchrmeinungen berübmter Philoſo⸗ 
phen in zehn Büchern, eine unfritifche 
Kompilation aus ältern und neuern 
Werfen, aber für die Gefchichte der Philo— 
ſophie von unſchätzbarem Werte durch die 
Fülle des aufgeipeicherten Materiald aus 
verloren gegangenen Schriften. Bud I— 
VII enthalten die ionifchen Philofophen 
von Thales an mit Sokrates, Platon, 
Ariftoteles und den Stoifern bis Chryſip— 
pos, — X die von ihm unter dem 
Namen ber italifchen zufammengefaßten 
Philoſophen Pythagoras, Empedofles, 
eraflit, die Eleaten und Atomiitiker, 
Protagoras, Pyrrho und Epikur, welchen 
das ganze legte Buch gewidmet it. 
Diogeniänos, griech. Grammatifer, 
aus Herakfleia, verfaßte in der Mitte des 
2. Jahrh. n.Chr. aus dem großen Gloſſen⸗ 
wert des ungefähr 100 Jahre früber 
lebenden Pamphilos einen Auszug in fünf 
Büchern, welcher den Grundſtock des Lexi— 
kons des Heſychios bildet. Eine von demſel⸗ 
ben veranſtaltete Sammlung von Sprich⸗ 
wörtern ift in verfürzter Gehalt erhalten. 
Diomedes, 1) Sohn des Ares und der 
Kyrene, König der Biftonen, ſ. Heratles. — 
2) Sohn bes Tydens und der Deipyle, 
war einer ber —— (. d.) Nach dem 
Tod ſeines mütterlichen Großvaters Adra⸗ 
ſtos König von Argos, führt er mit ſeinen 
treuen Gefährten Sthenelos und Euryalos 
80 Schiffe gegen Troja. Hier erſcheint er 
bei Homer, wie ſein Vater, als kühner und 
tapferer Held und Schützling der Athene. 
Von ihr geleitet, beſiegt er in der während 
des Achilleus Abweſenheit entbrannten 
Schlacht nicht nur alle Sterblichen, die ihm 
in den Weg treten, darunter Aneas, ſon— 
dern greift ſogar Aphrodite und Ares an 
und verwundet ſie. Über ſein Zuſammen— 
treffen mit Glaukos im Kampfgewühl ſ. 
Glaukos 4). Als die Achäer aus der Schlacht 
fliehen, wirft er ſich Heftor kühn entgegen, 
und nur der Blit des Zeus, der vor ſei— 
nem Wagen nieberfährt, vermag ihn auf: 
zubalten. In der Nacht nach der verlornen 
Schlacht geht er mit Odyſſeus auf Kunde 
ihaft aus, tötet den trojaniſchen Späher 
Dolon und ermordet den eben vor Troja 
eingetroffenen Thraferfönig Rheſos mit 
12 
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zwölf feiner Krieger im Schlaf. In ber 
nachhomeriſchen Sage dringt er mit dem— 
jelben Helden durch einen unterirdiſchen 
Gang in die Burg_von Troja und raubt 
das Palladium, welches er entweder nad) 
Argos brachte, oder das ihm der athenijche 
König Demophoon bei der Landung in 
Attifa raubte. Nach Trojas Zerftörung 
langt er bei Homer ſchon am vierten Tag 
der Fahrt wohlbehalten in der Heimat an. 
Hier hatte nach der ſpätern Sage Aphro— 
dite aus Nache für ihre Berwundung jeine 
Gattin Agiale oder Agialeia, eine Toch— 
ter oder Entelin des Adraftos, zur Uns 
treue verleitet. Um dem Scidjal des 
Agamemnon zu entgehen, Hieht D. aus 
Argos nach Atolien, der Heimat feines 
Vaters, wo er feinen uralten Großvater 
Oneus (. d.) an feinen Bedrängern rächt. 
Bon bier gelangt er, vom Sturm ver: 
ſchlagen, nach Jtalien zu König Daunus 
von Apulien, ber ihm für feinen Beiftand 
gegen die Meflapier feine Tochter Euippe 
vermählt und die Herrichaft über die (nach 
ibm campi Diomedei benannte) apulijche 
Ebene überträgt. Die Sage läßt ihn bald 
in Daunien oder Argos fterben, wohin 
er wieder zurüdgefehrt wäre, oder auf den 
nach ihm benannten Diomedifchen Inſeln 
im Adriatifchen Meer verjchwinden, wäh: 
rend feine Begleiter in die dort haufen 
den Reiher (Diomedische Vögel) verwan— 
delt wurden. Wie in Griechenland, fo 
wurde D. an der abriatijchen Küfte Sta: 
liens vielfach als Heros verehrt, indem 
fih wahrfcheinlich fein Name mit hier 
beimifchen Kulten von Gottheiten der 
Roſſezucht und Schiffahrt verichmolzen 
batte. Die apuliihe Stadt Argurippa 
(jpäter Arpi) galt fpeziell für feine Grün⸗ 
dung. In jeiner Heimat Argos wurde 
fein Schild beim Feſte der Athene mit dem 
Palladium durd; die Stabt getragen und 
fein Bild im Inachos gewaſchen. — 3) 
Röm. Grammatifer, verfaßte in ber zwei: 
ten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr. eine »Ars 
grammatica« in drei Büchern nad) den— 
jelben ältern Quellen wie fein Zeitgenoſſe 
Chariſius, mit dem er daher oft wörtlich 
übereinftimmt. Bejondern Wert hat das 
dritte Buch durch die aus Sueton geſchöpf⸗ 
ten litterarhiftorifchen Notizen. 
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Diomein, ein dem Herafles geweihtes 
Veit in Athen (f. Herakles). 

Dion (lat. Dio), 1) Chry ſoſtoͤmos 
Eoccejus, grieh.Nhetor und Philoſoph, 
um die Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. zu 
Pruſa in Bithynien aus angejehener Fa— 
milie geboren, widmete fi anfangs der 
Rhethorif und lebte, durch heimiſche Un: 
ruben aus feinem Vaterland vertrieben, 
längere Zeit in Agypten, wo er fich bie 
Gunft des jpätern Kaifers Beipafian er: 
warb, dann unter Domitian in Rom, bis 
ihm die Freundichaft mit einer dem Kaijer 
verbächtigen bochitehenden Perfönlichkeit 
die Berbannung aus Italien u. Bitbynien 
zuzog. In der Zeit feiner Berbannung, die 
er nach dem Geheiß des belphiichen Orakels 
aufweiten Wanderungen in den nördlichen 
Gegenden bes römijchen Reichs bis zu dem 
Borvithenes (Dnjepr) und den Geten zu: 
brachte, wandte er fich der Philoſophie zu, 

egen bie er fich früher troß feiner Freund: 
haft mit Apollonios von Tyana ab- 
lehnend verhalten hatte, und zwar hing er 
der ftoifhen Richtung an. Nach dem Re: 
gierungsantritt feines Freundes Coccejus 
Nerva, von dem er den Namen Eoccejus 
annahm, fehrte er nad Rom zurüd, wo 
er von Nerva und deſſen Nachfolger Tra— 
jan hoc) geehrt wurde und feine übrige 
Lebenszeit, von einem kurzen Aufenthalt 
in Pruſa abgejehen, hinbrachte. Er ftarb 
im Anfang des 2. Jahrh. Den Namen 
Chryſoſtomos »Goldmund«) erhielt er 
von feinen Zeitgenofien wegen feiner Be: 
rebfamfeit, die er häufig in Nom und 
an andern Orten öffentlich zeigte. Wir be: 
fiten noch 80 Reden von ihm, eigentlich 
mehr Aufiäße philofophifchen, moralifchen 
und politischen Inhalts, die ihn als einen 
talentvollen und feinfinnigen Nachahmer 
der beiten Muſter, namentlich des Platon 
und Demoſthenes, und gefinnungstüch- 
tigen Mann erkennen lajjen und troß 
mancher Mängel zu den hervorragend: 
jten Leiftungen der damaligen Litteratur 
gehören. 

2) D. Eaffius (oder Caſſius D.) 
Goccejänus, griedy. Gefchichtjchreiber, 
Enkel des vorigen, geb. 155 n. Chr. zu Ricka 
in Bitbynien, kam fchon früh mit feinem 
Bater CaffiusAprenianus, einem Senator 
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und hoben Beamten, nad Rom und er: 
bielt eine forgfältige Erziehung. Ungefähr 
feit 180 Mitglied des Senats und län— 
gere Zeit ald Sachwalter tbätig, befleidete 
er 194 die Prätur, dann das Konſulat 
und verwaltete nacheinander Afrika, Dal- 
matien und PBannonien ala Prokonſul. 
Durch bie ftrenge Mannszucht, die er bier 
gehalten hatte, war er ben zügellofen 
Prätorianern jo verhaßt, daß fie feinen 
Tod forderten; doch Alerander Severus 
Ihüste ihn nicht nur, jondern ernannte 
ihn auch 229 zu feinem Mitkonful, ver: 
ftattete ihm aber, zu feiner perjönlichen 
Sicherheit feine Amtszeit außerhalb Roms 
zu verleben. Nach Ablauf derfelben erhielt 
er von dem Kaifer in Rüdficht auf fein 
Alter und feine Kränflichfeit bie Ent: 
—— aus dem Staatsdienſt und die 
Erlaubnis, ſich nach feiner Vaterſtadt zu⸗ 
rückzuziehen, wo er ſein Leben beſchloß. 
Hier führte er auch fein großes Werk über 
die römische Geichichte von der Ankunft 
des Aneas in Stalien bis auf fein zweites 
Konfulat 229 zu Ende, das er auf die ihm 
im Traum zu teil gewordene Weiſung 
der Gottheit zu fchreiben unternommen 
hatte, und auf das er22 Jahre, 10 der Bor: 
bereitung und 12 ber Ausarbeitung, ver: 
wendete. Dasjelbe umfaßt 80 in Defaben 
eingeteilte Bücher und behandelte die Ge: 
Ihichte bis Cãſar im Abriß, ausführlich 
dagegen die Kaiferzeit, am eingehendſten 
die Ereigniſſe, die er jelbft mit erlebt hatte. 
Bon den eriten 35 Büchern befiten wir 
nur Bruchſtücke, Buch 36 am Anfang ver: 
ftümmelt (Seeräuberfrieg und Mithridati- 
icher Krieg), ziemlich vollftändig Buch 37 
bis 54 (bis zum Tode bes ed 
lüdenhaft Bud, 55— 60 (bi8 Claudius), 
die folgenden nur in Fragmenten und in 
dem (mit Bud) 35 beginnenden) Auszug 
bes Joannes Xiphil i nos, eines byzan⸗ 
tiniſchen Mönchs des 12. Jahrh. ie⸗ 
wohl D. Caſſius an ſein Vorbild Poly: 
bios in Feiner Weife heranreicht und durch 
friechende Schmeichelei, zur Schau getra- 
ene Abneigung gegen die Verfechter der 
Republif, wie Cicero, Brutus und Gaf: 
fius, und kraſſen Wunderglauben viel: 
fach abſtößt, iſt dennoch fein mit außer: 
orbentlichem Fleiß angefertigtes Merk von 
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beten Wert, namentlich für die Ge- 
chichte feiner Reit, Seine Darftellung ift 
im allgemeinen klar und anjchaulich, feine 
Sprade Iorgiältig, 

Didne, Tochter bes Dfeanos und der 
Tethys oder des Uranos und ber Gäa, 
von Zeus Mutter der Aphrodite, die auch 
ſelbſt D. heißt. In Dodona wurde fie an 
Stelle der Hera als Gattin des Zeus ver: 
ehrt, deilen Wejen in weiblicher Geftalt 
ihr Name ebenjo ausdrückt wie die latei- 
nifche Juno das bed Jupiter. Als das 
Drafel von Dodona feine frühere Bedeu: 
tung verlor, trat auch D. neben Hera ala 
Gattin des Zeus zurüd und wurde als 
bobonäijche Nymphe angeſehen. 

Dionyſien (Dionysia), dem Dionyſos 
geweihte Feſte, die insbeſondere in Attika 
einen eignen Feſtcyklus bildeten. Der: 
jelbe umfapte folgende Feiern: 

1) Die Oshophorien, im Monat 
Pyanepfion (Oftober bis November) zur 
Zeit der Traubenreife gefeiert, jo genannt 
von den Weinranfen mit Trauben daran, 
welche 20 Epbeben edler Abfunft, Söhne 
noch lebender Eltern, aus jeder der zehn 
Phylen zwei, im Wettlauf von dem Dio: 
nyſostempel in Limnä, einem ſüdlichen 
Stadtteil Athens, nach dem Heiligtum der 
Athene Skiras in dem Hafenort Phaleron 
trugen. Der Sieger erhielt einen Becher 
mit einem aus Wein, Käfe, Mebl und 
Honig gemijchten Getränf als Preis und 
einen Ghrenplaß in ber nun folgenden 
Prozejfion von dem Athenetempel nad) 
dem des Dionyfos, bei der einem fingen: 
ben Chor zwei Jünglinge in Weiberflei- 
bern voraus gingen. Ein Opfer und ein 
Schmaus machten den Schluß der Feier, 
welche Thefeus nach feiner Rückkehr von 
Kreta eingejeßt haben follte. 2) Die klei— 
nen ober ländlichen D., im Monat Po— 
jeideon (Dezember bis Januar) auf dem 
Land in ben verfchiedenen Gauen zur 
Zeit, wo der neugewonnene Wein zum 
eritenmal gefoftet wurde, unter allerlei 
ländlichen Xujtbarfeiten begangen. Nach 
feierliche Prozeſſion der Geſchlechtsge— 
nofjen zum Altar des Gottes und einem 
bajelbjt dargebrachten Bodsopfer fanden 
Schmauſereien und Zechgelage ftatt, bei 
denen allerhand Scherze und Nedereien 
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getrieben und improvifierte mimijche Dar: 

ellungen unternommen wurden. Wie 
fih aus dieſen bie eriten Anfänge des 
Dramas (f. d.) entwidelt hatten, fo wur 
den in ben wohlhabendern Gemeinden 
von hberumziehenden Schaufpielertruppen 
Stüde aufgeführt, meijt folche, die bei 
den ftäbtiichen D. geipielt worden waren. 
Eine bejondere Luftbarfeit des mehrere 
Tage währenben Feſtes waren die As— 
Folien, Schlauchtänze, ein Spiel, bei 
dem es darauf ankam, auf aufgeblajenen 
und mit Ol beftrichenen Schläucen auf 
einem Bein zu tanzen, ohne herunterzus 
fallen. In demjelben Monat feierte man 
in Athen und auf bem Lande die Halven, 
das Tennenfeit, dem Dionyfos, ber De: 
meter und Perjephone gemeinfchaftlich. 
3) Die Lenäen, bas Kelterfeft, im Monat 
Gamelion (Januar bis Februar) in Athen 
bei dem Lenäon, dem älteften und ange: 
ſehenſten Heiligtum bes Dionyfos in der 
Stadt, als ein die ländlichen D. fortfegen: 
de3 und abjchließendes Geſamtfeſt began- 
gen. Nach einem großen Schmaus, zu 
dem das Fleiſch auf Staatskoften geliefert 
wurde, zog man in Brozeffion mit ben bei 
den Dionyfosfeiten üblichen Späßen und 
Necereien dur die Stadt und wohnte 
dann ber Aufführung von Tragddien und 
namentlic; Komödien bei. 4) Die An— 
theiterien, im Monat Anthefterion (es 
bruar bis März) drei Tage lang begangen. 
Am eriten Tag, Bithoigia (Faköffnung) 
genannt, Tofteten Herren und Diener ben 
aus den nun zuerjt geöffneten Fäſſern ges 
zapften ausgegornen Wein; am zweiten, 
dem SKannenfeft (ChoEs), tranf man 
den neuen Wein bei einem öffentlichen 
Schmaus, bei welchem jedem Gaft eine 
Kanne erlefenen Weins hingeftellt wurde, 
unter Trompetenſchall um die Wette; die 
range aber war bie See ber 

afiliffa, der Gattin des Archon Bafileus, 
als Vertreterin des Yandes mit Dionyſos 
in bem ältern der beiden Tempel im Le— 
näon, der nur an dieſem Tagegeöffnet war; 
der letzte Tag hieß Topffeit, C bytroi, weil 
man an bemjelben gefechte Hülfenfriichte 
in Töpfen zum Opfer für den Hermes als 
Totenführer und die Seelen der Verftorbe: 
nen, namentlich ber in ber Deufalionifchen 
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Flut Umgekommenen, ausſtellte. 5) Die 
vn ober ſtädtiſchen D., im Monat 

laphebolion (März bis April) in Athen 
ſechs Tage lang mit großer Pracht und unter 
ungeheurem Zulauf des Lanbvolfs und der 
— begangen, In feierlicher Prozeſ⸗ 
ion, die einen dionyſiſchen Feſtzug dar— 
ſtellte, und unter Abſingung von Dithy— 
ramben durch Knabenchöre wurde ein 
altes Holzbild des Gottes, den man als 
Befreier von der Not des Winters feierte, 
aus dem Lenion nad) einem kleinen Tem: 
pel in ber Nähe der Afademie hin und 
wieder zurüdgetragen. Den Glanzpunft 
des Feſtes bildeten die mit allem Aufwand 
an brei aufeinander folgenden Tagen ver⸗ 
anftalteten Aufführungen von neugebich- 
teten Tragödien, Komödien und Satyr- 
fpielen. Wegen der großen Zahl ber ver- 
jammelten Bürger und Fremden benutte 
man einen diefer Tage jur öffentlichen 
Bekanntmachung bürgerlicher Auszeich- 
nungen, wie bed Demofthened mit dem 
goldnen Kranz. 

Dionyfios, 1) griech. Logograph, j. 2ogo- 
graphen. — 2) D. Thrar 1% h. der Thra= 
fer), jo benannt nad) der Herkunft feines 
Baters, griech. Grammatiker, aus Aleranz 
bria, Schüler bes Ariftarch, fchrieb um 100 
v. Chr. die erfte wiſſenſchaftliche griechifche 
Grammatif, die im Altertum jehr geſchätzt 
wurde. Diejelbe ift, wenn auch nicht in 
ber urjprünglichen Geftalt, erhalten. — 
3) D. von Halikarnaſſos, griech. Ge— 
Schichtfchreiber und Grammatiker, fam um 
300. Chr. nah Rom, wo er 22 Jahre, wahr: 
fcheinlich als Lehrer der Rhetorik, im Ver- 
fehr mit vielen angefehenen Männern lebte 
und bie römifche Sprache und Kitteratur, 
namentlich die hiſtoriſche, ftudierte. Die 
Frucht diejer Studien war die um8 v. Chr., 
wahrſcheinlich nicht lange vor feinem Tod, 
vollendete »Römiſche Archäologie«, eine 
Geſchichte Roms von den mythiſchen Zei: 
ten bis zu ben Bunifchen Kriegen, wo dag 
Merk bes Polybios beginnt, von deren 20 
Büchern wir 1—9 v0 ſtändig, 10 und 11 
— größten Teil, die übrigen nur in 

ruchſtücken beſitzen. Verfaßt in der Ab- 
ſicht, den Griechen eine richtigere und 
———— Meinung über das römiſche 

olk und die Entſtehung ſeiner Macht 
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durch Darlegung der Weisheit und Tüch⸗ 
tigkeit ihrer Begründer zu verfchaffen und 
dadurch die Unterordnung unter das rö- 
miſche Joch zu erleichtern, und auf grünb: 
lihen Quellenftudien berubend, iſt das 
Werk trog mander Mängel und feiner 
rhetoriſchen Haltung eine Hauptquelle für 
die altrömifche Geſchichte in ihrer innern 
wie Außern Entwidelung. Die weitern 
Schriften, die wir von ihm befiten, find 
teild rhetoriſche (über den Bau der Rede 
nad) den verſchiedenen Stilgattungen, »De 
compositione verborum«, und eine jeden⸗ 
falls nicht in urjprünglicher Geftalt über: 
lieferte Rhetorik), teils Fritiich=äfthetifche 
über die alten — Schriftſteller, 
beſonders die Redner (namentlich 
moſthenes), Ariſtoteles und Platon, Thuky⸗ 
dides, zum Teil in Briefform an wi 
jehene römische Zeitgenojien. — 4) D. 
der Periẽgét (d. 5. ber Erbbefchreiber), 
riech. Dichter, Über deſſen Vaterland und 
Ai beftimmte Nachrichten fehlen; ficher 
nur, daß er erft in ber römischen Raifer- 
ei lebte. Wir befiten von ihm eine Erd⸗ 
eſchreibung —— orbis terra- 
rum«)inwohlgebauten Herametern, meijt 
nad Eratofthenes, bie viel geleſen und 
von Avienus und Priscianus (f. d.) ins La⸗ 
teinifche überfeßt wurde. Er war für die 
ſpätern Griechen ber eigentliche Geograph; 
von dem Intereſſe, das man ihm zumandte, 
eugen die erhaltenen alten Scholien, eine 
———— und ber Kommentar des Eu: 
fathiod. Über einen andern Berfafjer 
eines geographifchen Gebichts mit Namen 
D. |. Diläarhoß. 

Dionyfos, bei den Griechen ber Gott 
ber ftrogenden Fruchtbarkeit der Erde, wie 
fie fich insbefondere am Weinftod zeigt, 
daher auch Ipesiel ber Bott bes Weins. 
Für feinen Stammfit galt nad) der ge 
wöhnlichen Auffaſſung Theben, wo ihn 
Zeus mit Kadmos' Tochter Semele (f. d.) 
zeugte, Als diefe, von den Blitzen des Ge- 
liebten zu Tode getroffen, das erſt ſechs 
Monate alte Kind gebar, nähte es Zeus 
bis zur volljtändigen Reife in feine Hüfte 
und übergab es dann der Schweiter ber 
Semele, Ino, zur Pflege, Nach deren ir: 
diihem Ende (f. Athamas) bringt Hermes 
den Knaben zu ben Nymphen vom Berg 
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Nyſa (oder zu benen von Dobona, ben 
Hyaden), die ihn, vor ber Verfolgung ber 

era in einer Grotte verborgen, aufziehen. 

o man fich das Gebirge Nyſa urfprüng- 
lich dachte, ift nicht erfennbar ; fpäter warb 
ber Name auf viele Orte nicht nur in 
Griechenland, fondern auch in Afien, In— 
bien und Afrika übertragen, wo ber Wein: 
bau blühte. Herangewachſen pflanzt D. 
den Weinftod und Rn mit feinem vom 
Wein begeifterten Gefolge (Thiafos), fei- 
nen Pflegerinnen und andern Nymphen, 
Satyın, Silenen und fonftigen Dämonen 
des Waldes in der ganzen Welt umber, 
um feinen Dienft zu verbreiten. Wer ihn 
freundlich aufnimmt, ber erhält die Gabe 


De: | des Weins, wie Ikarios in Attifa und 


Oneus in Atolien; wer ihm feindlich ent: 
negentritt, der wird entſetzlich gejtraft. 
Denn troß feines jugendlichen und weich: 
lihen Ausſehens ift er ein ftarfer, un 
wiberjtehlicher, wunderfräftiger&ott. Eine 
Reihe von Sagen fcheint die Erinnerung 
bewahrt zu haben, daß dem ausgelafjenen 
Kultus an mandyen Orten, wo ein ernft: 
bafter Gottesdienft üblich war, heftiger 
MWiderftand entgenengejeßt wurbe (j. Ly⸗ 
turgos, Minyaden, Pentheus, Prötos). 

Bon dem griechiſchen Feſtland aus ner: 
breitete jich fein Kultus bald auf die wein: 
reihen Inſeln, unter denen er befonders 
auf Naros blübte; bier jollte auch der Gott 
mit Ariadne (f. d.) feine Hochzeit gehalten 
haben. Auf den Inſeln erzählte man die 
Sage von jeiner Begegmung mit tyrrbe- 
niſchen Seeräubern, die ihn auf ihr Schiff 
ichleppen und binden; ba fallen ihm die 
Feſſeln ab, die Segel und den Majt um: 
ranken Weinreben und Eppich, er jelbjt 
wird zum Löwen, bie Schiffer aber ftürzen 
ſich ſinnlos ins Meer und werden in Del: 
phine verwandelt. An verwandte Geſtal⸗ 
ten anfnüpfend, drang fein Kultus aud) 
in Agypten und tief in Afien ein, woraus 
fi fpäter in Nachbildung des Alerander: 
zugs die Sage von feinem fiegreichen Feld: 
zug durch Agypten, Syrien, Indien bis 

um Ganges entwidelte; fein Heer bilbeten 
bie Silenen, Satyın und begeijterte Wei: 
ber, die Mänaden oder Bafdhantinnen, 
beren Waffe der mit Reben und Epheu 
ummundene Thyrfositab war, Nachdem 
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er jo alle Welt zur Anerkennung feiner 
Gottheit gezwungen, auch neben Herafles 
im Oigantenfampf den Göttern in Löwen: 
geſtalt zum Sieg verholfen, wird er in den 
Olymp aufgenommen, in dem er bei Ho— 
mer noch nicht erfcheint; hierher holt er 
aus der Unterwelt feine Mutter, die num 
unter dem Namen Thyöne (die Ra 
jende) neben ihm, ber aud Thyöneus 
hieß, wie Leto neben Apollon und Artemis, 
verehrt wurde. Diefe Benennung und 
ühnliches bedeutende, wieBatdhos, Bro: 
mios, Euios, Jakchos, weifenaufeine 
Art feiner Verehrung bin, die mit einer 
andern Auffafjung feines Weſens zuſam⸗ 
menbängt, als fie ſich aus dem bisher dar⸗ 
geitellten Mythos ergibt, in dem er über: 
wiegend als der freubenreiche, triumphie— 
rende Gott erfcheint. Denn als Erdgott 
gepbrt D., wie Perjephone, ſowohl der 
berwelt al8 auch der Unterwelt an, und 
zwar faßte man das Abjterben der Vege— 
tation im Winter als ein Fliehen und 
Berbergen des Gottes vor feindlichen Ge— 
walten oder auch als ein Sterben desſelben 
auf; doch kehrte er wieder aus der Ver: 
borgenbeit zurück oder erftand vom Tod 
zu neuem Leben und Schaffen. In diefer 
Auffafiung galt er unter dem Namen 
Zagreus (der Zerrifjfene)für einen Sohn 
des Zeus und feiner Tochter Perſephone 
oder auch ber Demeter), der als Kind auf 
eheiß der eiferfüchtigen Hera von den 
Titanen zerriffen, aber in jedem dritten 
Jahr, nachdem er die Zwifchenzeit in der 
Unterwelt zugebradht, von neuen geboren 
wurde. Nah der Sage der Orphifer 
brachte Athene das Herz des Sohns dem 
Zeus, dev es Semele gab oder felbit ver: 
ichlang, worauf dann der jüngere oder 
thebanijche D. geboren ward. In Delphi 
zeigte man im Allerheiligften des Apollon- 
tempel3 das Dionyjosgrab, bei dem ges 
heime Opfer dargebracht wurden, während 
die feiernden Weiber auf dem benachbarten 
Parnaß den Liknitis erweckten, d. h. den 
in einer Schwinge als Wiege liegenden 
neugebornen Gott anriefen. Solche auf 
das Sterben und Wiederaufleben des Got: 
tes bezüglichen Feſte fanden in jedem drit⸗ 
ten Jahr im Winter um die Zeit des Für: 
zeiten Tags bei nächtlicher Weile auf und 
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zwiſchen Bergen unter ausſchließlicher Be— 
teiligung von Frauen und Mädchen ſtatt. 
Die feiernden Weiber hießen nach den oft 
bis zur Wildheit ausgelajf enen Gebräuchen 
der eier, welche der Maflofigfeit des 
Schmerzes über den Tod und der Freude 
über die Auferftehung des Gottes Aus- 
brud geben follten, Bakchen, Mänaden, 
Thytiaden;z Epheufränge oder Schlangen 
in den fliegenden Haaren, Thyrſosſtäbe 
und Fackeln ſchwingend, unter bumpfem 
Schall der Handpaufen und gellendem 
Slötenfpiel, tobendem Klagen und Jubeln 
und wilden Tänzen zogen jie in ben Wäl— 
bern und Bergen umber; bie Opfer, Stiere, 
Böde, auch Walbdtiere, wie Hirfchfälber und 
Rehe, wurden nad dem Schlachten zer- 
riſſen und in rohen Stüden verzehrt als 
Nachahmung ber Zerreißung bes Zagreus 
durch die Titanen. Am wildeften wurden 
dieje Feiern bei den Thrafern, von denen 
fie überhaupt berzurühren feinen, und 
bei den Mafeboniern begangen jowie bei 
ben afiatifchen Griechen; benn in Afien 
verichmolz der Kultus des D.: Zagreus 
aufs engſte mitdemebenjo ausjchweifenden 
der Rhea Kybele und des Atys und dem 
fehr ähnlichen des Sabos oder Sabazios 
(ij. d.). In Griechenland waren die mäna= 
difchen Orgien bejonders heimisch in und 
bei Delphi auf dem Parnaß, in Böotien, 
wo das Kithärongebirge den Mittelpunft 
bildete, in Argos und Lakonien, nament- 
lid auf dem Taygetos, auf den Inſeln 
Naxos, Kreta u. a. u davon ſcheint fich 
Attifa gehalten zu haben, wo allerdings 
D. unter dem Namen Jakchos in den 
eleufinifhen Myſterien (f, Eleufinien) als 
Bruder oder Bräutigam der Perfephone 
neben biefer und Demeter verehrt wurde. 
Dagegen bietet der attijche Cyklus der 
dionyſiſchen Nationalfeite (j. Dionyfien) das 
Bild des einfachen altgriechiſchen Dienſtes, 
der in D. den Förderer des üppigen Wachs— 
tums der Wein: und Baumpflanzungen 
mit heitern Gebräuchen feierte. Denn 
zur Wonne und Pr Segen fürdie Menſch— 
* iſt der wohlwollende und milde, nur 
einen Feinden furchtbare Gott geboren; 
ſeine Gaben bringen dem Leib Stär— 
fung und Heilung, der Seele Heiterkeit 
und Befreiung von Sorgen (baber fein Bei⸗ 
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name Lyäos, d. h. der Sorgenlöfer), fie 
wirfen verebelnd, indem fie durch die Pflege, 
die fie erfordern, zu jorgiamer Arbeit an: 
balten, zu heiterer Gefelligfeit zufammen: 
führen und zu Muſik und Poeſie begeiftern, 
wie denn feinem Kultus der Ditbyrambos 
und das Drama (f. d.) ihre Entjtehung 





Yugend'idher Dionyjos 
(Rom, Vatikan). 


und Ausbildung verdanften. Wie er auf 
diefe Weife der Demeter, Aphrodite und 
Eros, den Chariten und Mufen nahefteht, 
fo ift er als zur Weisjagung begeifternder 
Gott auch dem Apollon verwandt. 

Die Älteften Darftellungen des D. beftan: 
den in fäulerartigen Holzbildern mit dem 
männlichen Glied als Symbol ber Zeu— 
gungskraft. Die Kunft ftellte ihn bald ala 
den alten, indifchen D., den Eroberer des 
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Orients, dar, wie er in der Sarbanapal 
benannten Statue im Batifan erjcheint, 
mit hohem Wuchs, mächtiger Fülle des 
Haupt: und Barthaars, in aſiatiſcher, faft 
weiblicher Kleidung, bald, wie aus zahl: 
reich erhaltenen Bildwerken erſichtlich ift, 
als Jüngling von üppigen, weichen For: 





Bärtiger Dionyjos (au dem Relief: Ein- 
lehr des Dionyjos bei Jlarios, Paris, Louvre). 


men, mit triäumerifchem Gefichtsausdrud, 
das langgelockte Haar durch eine Kopf: 
binde, einen Reben- oder Epheufranz zu: 
fammengebalten, meijt nadt oder nur mit 
einem leicht übergeworfenen Reh- oder 
Pantherfell befleidet, in ruhender oder 
behaglich angelehnter Stellung, den Thyr— 
fositab, Trauben oder den Becher baltend, 
häufig auch in Gejellichaft von Geitalten 
jeines Gefolges, wie Mänaden, Satyen, 
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Silenen, Gentauren u. a., oder von Nym—⸗ 
phen, Mufen, Liebeögöttern, kurzum in 
der größten Fülle und Mannigfaltigfeit 
von Situationen (f. die beiden Abbilduns 
gen). Heilig find ihm außer der Rebe, 
dem Epheu und der Roſe: Banther, Löwe, 
Luchs, Stier, Eſel, Bod, Ziege und Del- 
pbin; Stier, Bod und Ziege waren feine 
gewöhnlichen Opfer. 

An Italien entiprach dem griechifchen 
Weingott der einheimifche Bater Yiber 
(Liber pater), dem eine weibliheLibera 
zur Seite ftand. Wie die italifche Geres mit 
Demeter, jo wurden dieſe beiden Gottheis 
ten mit D.-Jakchos und Perſephone iden- 
tifiziert und mit jener zuſammen unter 
ihren einheimischen Namen in einem Tem: 
pel auf dem Aventin nach griechiſchem Ni- 
tus verehrt (f. Geres). Außer den befonders 
auf dem Land ihnen zu Ehren mit ausge: 
lafienen Scerzen zur Zeit der Weinleje 
und des Kelterns begangenen Feitlichfeiten 
hatte Xiber, der auch bäufig Bachus ge 
nannt wird, in Rom eine ſtädtiſche Feier 
17. März, die Liberalia, bei der in den 
Straßen mit Epheu befrängte alte Frauen 
Kuchen aus Mehl, Honig und DL, fogen. 
liba, feilhielten und für die Käufer auf 
kleinen Opferherden verbrannten und bie 
Knaben die männliche Toga, auch toga 
libera genannt, erhielten und auf dem 
Kapitol opferten. Neben dem öffentlichen 
Kultus fchlich fich in Rom und ganz Ita— 
lien ein gebeimer Bacchusdienſt ein, bie 
jogen. Bachanalien, die nachts vor 
den Städten, bei Rom im Hain der Sti— 
mula oder Semele, von Frauen und 
Männern mit ben jchamlojejten Aus: 
jchweifungen begangen wurden, bis fie 
186 v. Chr. auf Senatsbejchluß mit blu: 
tiger Strenge ausgerottet wurden. 

Diophantos, arieh. Mathematifer, aus 
Alerandria, wahrſcheinlich um 360n. Ehr., 
verfaßte: »Arithmetica« (über die Lehre 
von den bejtimmten und unbejtimmten 
Gleichungen des erjten und zweiten Gra— 
des) in 13 Büchern, von denen wenig mehr 
als die 6 eriten erhalten find. Er ift der 
bedeutendfte Arithmetifer der Griechen. 

Diosforides, Pedanios, gried. Na— 
turiorfcher und Arzt, aus Anazarbus in 
Kilifien, Tebte um die Mitte des 1. Jahr. 


Diophantos — 


Dioskuren. 


n. Chr. und verfaßte eine Arzneimittellehre 
(»De materia medica«) infünf Büchern, 
welche faft 1700 Zahre lang ald Haupt: 
quelle für das Stubium der Botanif und 
Pharmakologie gedient hat. Die bem Werf 
als ſechſtes und fiebentes Buch angehängten 
Fleinen Schriften über Mittel gegen Pflan— 
en und Tiergifte (Aleripharmafa und 

beriafa) gehören vermutlid, einem ſpä⸗ 
tern D. von Alerandria an. Aud eine 
ihm beigelegte Schrift über Hausmittel ift 
nicht echt. 

Diosküren (griech. Dioskuroi), d. 6. 
Söhne des Zeug, der Nofjebändiger Ka= 
ftor und der im Fauftfampfausgezeichnete 
Bolydeufes (lat. Pollux). Ber Homer 
find fie Söhne ber Leba und des Tynda— 
reos, daher ſieauch Tyndariden heißen, 
und in der Zeit zwiſchen Helenas Entfüh— 
rung und dem Trojaniſchen Kriege geſtor— 
ben und in ihrem Vaterland Lakedämon 
begraben; aber als Lebende umſchließt ſie 
die Erde: auch unter der Erde, von Zeus 
geehrt, leben fieTag um Tag und find wie— 
der tot und genießen gleiche Ehren wie 
die Götter. Die jpätere Sage läßt fie bald 
beide, bald nur Polydeukes von Zeus ab» 
ftammen (j. Leda). Durch einen Jug nach 
Attifa befreien fie ihre von Theſeus ge— 
raubte Schweiter Helena und beteiligen 
fi am Argonautenzug (j. Amytos). ALS 
im Kampf mit den Söhnen ihres väter: 
lihen Oheims Aphareus, Jdas und Lyn— 
feus, welcher durch Streit um eine ges 
meinfam erbeutete Viehherde oder durch 
die Entführung ber den Aphariden ver— 
lobten Töchter eines andern Oheims Leu— 
fippos, Phöbe und Hilaeira, veranlaßt 
war, der jterblich geborne Kaſtor fällt 
(j. Idas), bittet Polydeufes, der unſterb— 
lihe Sohn des Zeus, feinen Vater, auch 
fterben zu dürfen, und diefer gejtattet ihm, 
einen Tag unter den Göttern, den andern 
in der Unterwelt bei feinen geliebten 
Bruder zuzubringen. Nach andrer Aufs 
faffung ſetzte Zeus beide für ihre Bruder: 
liebe als Zwillinge oder als a re und 
Abendftern an den Himmel. ie find 
— kriegeriſcher Tapferkeit und 

ewandtheit und deshalb die Schirmgötter 
der ſtreitbaren Landesjugend, daher ſie 
auch oft in der Schlacht mitkämpfen und 


Diphilos — Diskos. 


für Erfinder der Friegerifchen Weifen und 
Tänze gelten. Die Spartaner nahmen 
ihr uraltes Symbol, zwei parallele, durch 
Querhößer verbundene Balfen, mitin den 
Krieg. In Sparta und Olympia wurden 
fie neben Herafles und andern Heroen des 
Kampfes verehrt. Auch in Athen generlen 
fie unter dem Namen Anakes (Schirm- 
herren) göttliche Verehrung, Wie im 
Kampf, jo gelten fie auch zur See als 
bilfreiche Götter ; den von Sturm bebräng: 
ten Schiffern verfünden fie auf Gebet und 
Gelöbnis eines Opfers von weißen Läm— 
mern durch Flämmchen auf ben Maften 
(dad fogen. Elmäfeuer) ihre vettende 
Nähe und baldiges Aufhören des Unwet— 
ters. Auch als Bejchirmer der Gaſtfreund⸗ 
haft wurden fie verehrt. Gewöhnlich 
werden fie mit ihren Roffen Xanthos und 
Kyllaros dargeftellt, jo in der beriihmten 
Kolofialgruppe auf dem Monte Cavallo 
in Rom; ihr charakteriftiiches Merkmal 
iſt eine halbeiförmige Kopfbedeckung mit 
einem Stern auf der Spitze. — Bei den 
italiſchen Völkern fand ber Kultus des 
Kaſtor und Pollux ſchon früh Verbreitung ; 
beſondere Verehrung genoſſen ſie in Tus⸗ 
fulum und Rom, wo ihnen für ihre hilfe 
reiche Erſcheinung in ber Schlacht am See 
Regillus 496 v. Ehr. am Forum einanfehn: 
liherTZempel, gewöhnlich ſchlechthin Kaſtor⸗ 
tempel genannt, errichtet wurbe (484), in 
dem oft bie Senatsfigungen ftattfanden. 
Auch wurde ihnen zu Ehren die feierliche 
Nufterung der römischen Ritterfchaft am 
15. Juli abgehalten. Wie Herkules, rief 
man fie im gewöhnlichen Leben häufig bei 
Verfiherungen an, ben Kaftor ausichließ: 
li die rauen. Als Seegötter verehrte 
man fie namentlich in Djtia, der Hafen- 
ſtadt Roms, Die älteften römischen Sil- 
— * tragen ihr Bild auf der Rück— 
feite (A bildung ſ. Münzwefen). 
Diphilos, Dichter der neuern attifchen 
Komödie, aus Sinope, war ein Zeitgenoſſe 
und Nebenbubler des Menander und foll 
gegen 100 Stücke gejchrieben haben, von 
denen uns nod) etwa 50 durch Titel und 
Fragmente befannt find. Die »Eafina« 
und der »Rudens« bed Plautus find nach 
Stüden von ihm verfaßt; auch Terenz bat 
In feinen »Abelphen« Szenen eines feiner 
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Stüde benutzt. Seine Stoffe entlehnte 
er bem alltäglichen Leben wie dem My: 
thos. Die Urteile ber Alten und die er: 
baltenen Bruchſtücke laſſen ihn als einen 
ber geiftreichften Dichter der Zeit erkennen. 

Diphros, Art ber griechiſchen Stühle 
(j. Stühle). 

Dipönos, griech. Bildhauer, von Kreta, 
um 550 v, Ehr. in Argos und Sikyon 
thätig, begründete mit feinem Landsmann 
Sfylis im Peloponnes eine einflußreiche 
Runftichule; j. Plaftit. 

Dipteroß, ein von doppelter Säulen: 
ftellung umgebener Tempel (. d.). 

Diptyhon biegen bei den Alten zwei 
duch Ninge in der Weife verbundene 
Schreibtafeln, daß die mit Wachs über: 
zogenen Innenflächen übereinander lagen. 
Den Verſchluß bewirkte ein Riemen an 
ber ben Ringen entgegengefegten Geite 
ober eine durch zwei in der Mitte durch— 
gehende Löcher gezogene Schnur, bie auf 
ber Rückſeite mit Siegeln befeftigt werben 
konnte (j. die Abbildungen zu »Schreibma- 
terial«). So verband man auch drei und 
mebr Tafeln, fogen. Triptycha und 
Polyptycha. Sie dienten ald Notiz- 
bücher, Briefe und Urkunden. In der Kat: 
jerzeit wurde damit ein großer Yurus ge: 
trieben, indem man die Aufßenftüde aus 
Gold, Silber oder prächtig geichnigtem 
Elfenbein berftellte, bejonders ſeitdem es 
Sitte geworden war, daß Konjuln und 
andre hohe Beamte beim Amtsantritt 
Diptycha verfchenkten. Über die den ent: 
lafjenen Soldaten auf bronzenen Dipty- 
hen ausgeftellten Diplome j. Missio. 

Dirae, urien, j. Erinyen. 

Dirke, Gemablin bes Lykos, der The: 
ben als Bormund des Laios beherrichte, 
twurde von den Brüdern Amphion und 
Zethos (j.d.) aus Rache fürdie ihrer Mutter 
Antiope (f.d.) augeffgten Mißhandlungen 
an die een eines Stiers gebunden und 
von diejem zu Tode gefchleift. Ihren Leich- 
nam warfen bie Brüder in eine Quelle bei 
Theben, die fortan nad) ihr benannt wurde. 

Disko, die linjenförmige, der Hand— 
babe entbehrende Scheibe aus Stein oder 
Metall, mit der ſchon bei Homer die Män— 
ner im Wurf zu wetteifern pflegten. Auch 
in biftgrifcher Zeit war der Diskoswurf 
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eine belichte Übung der griechiichen Pa= 
läftren und Gymnafien, wie er auch bei 
ben geifpieten zur Anwendung fam, bier 
jedoch nicht ſelbſtändig, ſondern als Be— 
ftandteil des Pentathlon (ſ. Gymnaftit). Der 
Werfende faßte die mehroder minder große 
und Schwere Scheibe mit den um den Rand 
berjelben gebogenen Fingern ber rechten 
Hand jo, daß fie an der innern Fläche der 
Hand und des Unterarm rubte, erhob 
den Arm rückwärts bis zur Schulterhöhe 
und jchnellte dann die Scheibe im Bogen» 





Disloswerfer, nah Myron (Rom, Vatikan). 


wurf vorwärts. Der weiteite Wurf ent: 
chied den Sieg. Auch bei den Römern 
ber Kaijerzeit fand der D. Aufnahme. 
Disfoswerfer waren ein beliebter Gegen: 
ftand ber alten Kunſt; vor allen war be: 
rühmt die Statue des Myron: ein ben 
Wurf ausführender Disfoswerfer (f. Abs 
bildung). — D. hieß auch der Olbehälter 
der Lampen; f. Beleuchtung. 

Dispater (»Bater Dis« ; dis=dives, 
reich), der von ben Römern verehrte, dem 
Weſen desgriechifchen Pluton entjprechende 
Herrjcher der Unterwelt. Sein Kultus 
wurde in Rom erjt, wie der ber Brofer: 
pina, auf Anordnung ber Sibyllinifchen 
Bücher im Anfang der Republik einge: 
führt. Außer einer Kapelle neben dem 


Dis pater — Dithyrambos. 


Altar des Saturnus hatte er auf bem 
Marsfeld gemeinjchaftlich mit Proferpina 
einen unterirbijchen Altar, der nur auf: 
gebedt wurde, wenn man ihnen opferte, 
wie bei den Säkularſpielen. Geopfert 
wurden ihm ſchwarze Tiere, 
Dithyrambos, ein bei den Feiten des 
Dionyjos zur Flöte und in Verbindung 
mit einem Reigen um ben Altar gejunge: 
ner Hymnus, ber die Leiden und Thaten 
des Gottes in einer dem leidenfchaftlichen 
Charakter des Rultusentfprechenden Weiſe 
verherrlichte. Im Verlauf der Zeit ent: 
widelte ſich berjelbe zu einer eigentüm— 
lihen Gattung der griehifhen Lyrik. 
Eine bejtimmtere Kunftform erhielt er zu: 
erit in Korinth durdy Arion, ber daher 
von den Alten geradezu Erfinder des D. 
——— wird; wahrſcheinlich gab er dem 
iede des Feſtchors zuerſt eine antiſtrophi⸗ 
ſche Gliederung, eine Einrichtung, auf 
welche die Entſtehung der Tragödie (f. d.) 
zurüdzuführeniit. In Athen wurden zwei: 
mal im Jahr, an den großen Dionyfien 
im Frühling und den Lenäen bei Beginn 
des Winters, Dithyramben von einem 
Chor von 50 Perfonen gefungen. Hier 
erfuhr der D. eine Weiterbildung durch 
ben Iyrijchen Dichter und Muſiker La— 
[08 von Hermione, ber fi um 507 am 
Hof der Bififtratiden aufbielt, indem er 
ihm durch rhythmiſche und muſikaliſche 
Neuerungen, namentlich eine verjtärfte 
und burchgebildetere Inſtrumentation, 
größere Mannigfaltigfeit und einen mehr 
weltlichen Charakter gab und die dithy— 
rambijchen Wettlämpfe einführte; auch 
ſcheint er bie antijtrophiiche Gliederung 
bejeitigt zu haben, die fich wenigitens in 
den Dithyramben feines Schülers Pin— 
dar nicht mehr findet. Neben diejen find 
in biefer Gattung die bedeutendſten Dich— 
ter der Zeit Simonides und Bakchy— 
lides. Bei den dithyrambiſchen Wett: 
kämpfen wetteiferten die Dichter und die 
einzelnen Stämme mit ihren Chören, de— 
ren glänzende und mit großen Koften ver- 
bundene Austattung die reichern Bürger 
übernahmen, um den Preis; denn ** 
der hohen Ehre des Siegs ward dem 
Dichter ein Dreifuß, dem Chor und dem 
Stamm, der ihn geſtellt hatte, ein Stier 


Dius Fidius 


zum Opferſchmaus als Lohn. Trotz der 
großen und dauernden Beliebtheit der 
dithyrambiſchen Aufführungen fehlt es 
bei der weitern Entwickelung der neuen 
Richtung nicht an gewichtigen Stimmen, 
welche dieſelbe als eine arge Entartung 
der Kunſt erklärten. Jedenfalls lief der 
D. in der Geſtalt, die er beſonders ſeit 
der Zeit des Peloponneſiſchen Kriegs er— 
hielt, dem antiken Kunſtgeſchmack zu— 
wider, inſofern er immer mehr der in— 
nern Einheit und des ſchönen Maßes ent: 
behrte. Es fand ein fortwährender ra= 
her Wechjel ber Rhythmen und Ton: 
geichlechter ftatt, und dem ſtürmiſchen Cha— 
tafter der Kompofition entiprechend er: 
bob fich die Diktion zur Außerjten Kühn: 
heit, die bei minder begabten Dichtern 
leicht in Schwulft und Bombaft übergin 
und oft geradezu an Unfinnitreifte. Durd 
Einfügung von Solopartien in die Chor: 
gefänge und Das zunehmende Überwiegen 
der Muſik über den Text wurde ber D. 
allmählich in eine Art Oper umgewandelt. 
Die Gegenftände ber Dichtung waren wohl 
Ihon früh nicht mehr ausſchließlich auf 
den dionyſiſchen Sagenkreis bejchränft, 
fanden aber natürlich immer mit dem 
enthufiaftifchen Weien der Gattung in 
Einklang. Die Zahl der Dithyramben- 
dichter war eine ſehr bedeutende; die nam— 
bafteften find Melanippides von Me: 
los, um 415, auf den beſonders die Ver: 
derbnis des D. und das Überwiegen ber 
Inſtrumentalmuſik zurückgeführt wurben, 
ſein Schüler Philoxenos von Kythera, 
eſt. Z80, Timotheos von Milet, geit 

7, und feine Zeitgenofien Bolyeido3 
und Teleited. Bon der ganzen Dithy- 
tambenpoefte find nur Bruchſtücke erhalten. 

Dius Fidius, bei den Römern der 
Schwurgott und Hüter des Gaſt- und 
Völkerrechts, ſ. Sancus. 

Divinätio (eigentlich »Vorahnung«) 
bezeichnet bei den Römern wie bei den 
Griechen die Mantik, den Inbegriff aller 
Weisſagung. Dieſe beruhte bei ihnen ur: 
—X ich ausſchließlich auf der Beobadh: 
tung beftimmter Zeichen, nicht auch, wie 
bei den Griechen, auf Infpiration. Solche 
Zeichen waren das Omen, die Prodigien 
und die Auſpizien, welche von den Aus 
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guren (f.d.) beobachtet wurden. Später fam 
die aus Etrurien eingeführte Harufpizin, 
die Weisfagung aus den Eingeweiden 
der Opfertiere, auf (j. Harufpeg). Die in 
manchen Gegenden Italiens geübte Weis- 
ſagung aus Lofen (f. Sortes) war im alten 
Rom nicht üblih. Die Sibyllinifchen 
Sprüche (f. Sibyllen) dienten nicht zur Er: 
forſchung der Zufunft. Als gegen Ende 
ber Republik das Auguralweſen und die 
Harufpizin ihre Bedeutung verloren bat: 
ten, begannen das griechiiche Drafelwejen 
(f. d.) in feinen verjchiedenen Arten und 
bie haldäifche Aftrologie einzubringen und 
gelangten in ber Kaiferzeit zur allgemein: 
ſten Geltung. In ber römischen Rechts: 
Iprache ift D. die gerichtliche Unterfuchung, 
welchem von Sb si Anklägern als dem 
eeignetiten die Anklage zu übertragen 
Be. und bie Rebe, welche die fich zur An— 
klage Meldenden zur Begründung ihres 
Antpruce hielten. 

Dodöna, die in Epeiros gelegene, ſchon 
von Homererwähnte Drafeljtättedes Zeus, 
neben dem bier als feine Gemahlin Dione 
ftatt Hera verehrt wurde. Das ältefte 
Heiligtum bes Gottes war eine Eiche mit 
einer wahrjcheinlich begeifternden Zeus— 
quelle an ihrem Fuß. Aus dem Raufchen 
ber Eiche deuteten die Prieſter, welche Ho: 
mer Sellen nennt, und die Beleiaden, 
ich Briefterinnen, den Willen des Zeus. 

päter wurde in D. auch aus Loſen ges 
weisjagt und aus dem Klang eines eher: 
nen Bedens. Bor diefem fand ein eherner 
Knabe mit einer aus drei Ringelfetten 


— Dokimaſia. 


. [gebildeten Peitiche, an welcher das Beden 


berührende Knöpfe hingen; bewegte dieje 
ber Luftzug, jo erflang das Beden. In 
frühern Zeiten das vornebmite Drafel, trat 
es jpäter gegen das delphiſche zurück, ohne 
jedoch ſein Anſehen ganz zu verlieren; na— 
mentlich wurde es von den umwohnenden 
Völkern befragt, aber auch von Athen und 
Sparta. Es beſtand noch im 2. Jahrh. 
n. Chr. und ſcheint erſt im 4. eingegangen 
zu jein. , 

Dokimaſia, bei den Athenern Prüfung 
ber Befähigung zur Ausübung öffentlicher 
Nechte und Funktionen. So wurde bei der 
Aufnahme unter die Epheben (j. d.) ber 
junge Bürger in einer Verſammlung der 
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Gaugenofjen geprüft, ob er auf väter: 
licher und mütterlicher Seite von Bürgern 
abſtamme und die zum Kriegsdienft nötige 
förperliche Reife befige. Ferner mußten 
jich alle Beamten, auch die itglieber des 
Rats, vor ihrem Amtsantritt einer Prü— 
fung nicht ihrer wirklichen Befähigung zu 
dem Amt, welche bei allen Bewerbern als 
jelbitverjtändlich vorausgefeßt wurde, jon- 
dern ihrer echt bürgerlichen Abkunft, ihres 
Wandels, bei einzelnen Ämtern, die mit 
bedeutender Geldverwaltung verbunden 
waren, auch des Vermögens unterwerfen. 
Die Prüfung, welche bei ven Archonten vor 
dem Rat geichab, fand öffentlich ftatt, und 
jever Anwejende, war berechtigt, feine Ein: 
wendungen geltend zu machen. Wurden 
dieſe für begründet erachtet, jo warb ber 
Geprüfte zurüdgewiejen, hatte indejjen die 
Berechtigung, an die Entjcheidung eines 
Gerichtshofs zu appellieren, vor dem die 
Sache ganz in progelfualifcher Form zur 
Verhandlung fam. Anderjeits jtand auch 
im Fall ber Beſtätigung feitens der prüs 
enden Behörde jedem, der die Entjchei: 
dung nicht für gerechtfertigt hielt, die Ein- 
leitung eines gerichtlichen Verfahrens zu. 
Den Zurüdgewiejenen fonnten außer dem 
Berluft des Amtes noch andre Strafen je 
nad) der Beichaffenheit der Gründe, 3. 
wegen Anmaßung bes Bürgerrechts, tref- 
fen. Auch diejenigen, welche in ber Volta: 
verjammlung als Redner auftraten, wozu 
nur der Vollbefig ber bürgerlichen Ehren: 
rechte befugte, konnten auf Antrag eines 
Bürgers einergerichtlichen Prüfung unter: 
zogen werden, ob fie nicht mit Atimie be 
haftet oder eines Vergehens jchuldig wä- 
ren, welches Atimie zur Folge hatte. 

Dolichos, ber Langlauf, ſ. Symnaftik. 

Dölium, das Stückfaß der Rümer 
(j. Gefäße). 

Donativum, bei den Römern ein ben 
Soldaten gewährtes Geldgejchent, welches 
in ber Zeit der Republik bei Triumphen 
bewilligt und aus ben Beutegeldern be= 
ftritten wurde. In ber Kaijerzeit ges 
währten es bie Kaijer gewöhnlich bei Be: 
ginn ihrer Regierung; das von Tiberius 
dem Heer ausgeteilte belief fich auf etwa 
15 Dill. Mk., ſpäter ftieg die Summe 
noch, als es feit Claudius Sitte wurde, 


Dolichos — Dracontius. 


beim Regierungsantritt die Prätorianer 
durch beſondere Freigebigfeit zu erfaufen. 
Donätus, Alius, röm. Grammatiker 
und Rhetor, lebte um die Mitte des 4. 
Jahrh. n. Chr. zu Rom und war Lehrer 
des Hieronymus. Wir befigen von ihm 
eine von Spätern, wie Serbius, Bompejus 
u. a., vielfach fommentierte »Ars gram- 
matica« in drei Büchern nebfteiner furzen 
fatechetiichen Faſſung der Lehre von den 
acht Redeteilen, die » Ars minor« , die nach 
dem Mittelalter lange als Hauptlehrbuch 
beim Elementarunterricht gedient hat, und 
einen wertvollen Kommentar zu den Lırft- 
jpielen des Terenz, freilich nicht vollſtän— 
dig (e8 fehlt der »Henutontimorumenos«) 
und nicht in der urfprünglichen Geftalt. 
Doris, Tochter des Ofeanos, Gattin 
bes Meergotts Nereus (j. d.) und Mutter 
ber Nereiden. 
OSRIDEBEIORBIRELLER STERRAL ET, 
verfaßte gegen Ende bes 4. Jahrh. v. Chr. 
pP Unterricht für griechifche Knaben eine 
ateinijche Srammatifmit wörtlicher, aber 
nicht vollſtändig durchgeführter griechi— 
fcher Überjeßung. Angebängt ift derſelben 
eine Sammlung von Überjegungsftüden 
(»Hermeneumata«) verjchiedenartigften 
Inhalts: Anefvoten vom Kaiſer Hadrian, 


D. | äfopifche Fabeln, ein für die Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft — juriſtiſcher Abſchnitt, my— 
thologiſche Stücke aus Hygin, ein Auszug 
der Ilias und eine intereſſante Samm— 
lung von Wörtern und Phraſen der all- 
täglichen Konverfation, die von einem an 
bern Berfafjer herrühren; ob fie ſchon von 
D. mit feiner Arbeit verbunden find, ijt 
ungewiß. 

rachme, bei ben Griechen Gewicht und 
Münze = Yıoo Mine oder "sooo Talent 
oder 6 Obolen, in der vorfolonifchen Zeit 
— 6,8 g und 1, ME., nad Solon in 
Athen als Handelsgewicht noch von glei: 
cher Höhe, als Münzgewicht (attifche D.) 
— 4,366 g und 0,79 ME. Bel. Münzweſen. 

Draco, Feldzeichen der römiſchen Ko— 
horte, ſ. ‚Signum. 

Dracantius, Blofjius Amilius, 
lat. Dichter, lebte Ende des 5. Jahrh. n. 
Chr. als Advokat in Karthago, ein Mann 
von wirklicher poetifcher Begabung und 
bedeutender Belefenbeit, wenn auch nicht 
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frei von rhetoriſchem Schwulft und Uns 
geſchmack. Wir befigen von ihm eine Ans 
bl Heinerer Epen über Stoffe ber alten 
Mythologie und ber rhetorifhen Schul: 
übung, ein Reuegedicht (»Satisfactio«) in 
Form einer Elegie an den Vandalenkönig 
Guthamund, deſſen Zorn er ſich durch ein 
Lobgedicht auf einen fremden Fürſten zus 
gezogen, und ein chriftliched Lehrgedicht 
—* — — —* — * ae 
e Behandlung der pfungsgefchichte. 
— — (Trieren), j. Schiffs 
en, 


Dreſchen. In älterer Zeit wurben bei 
Griehen und Römern, wie bei andern 
alten Völkern, die Körner von den Hal- 
men gefondert, indem man das Getreide 
auf einer in ber Regel im Freien elege⸗ 
nen, ſorgfältig dazu zubereiteten Tenne 
von den Füßen im Kreis herumgetriebe- 
ner Rinder, Maulefel oder Pferde aus— 
treten ließ. Eine andre Methode war 
das Ausichlagen mit Stöden. Von ben 
Römern wurden aud Maſchinen ange: 
wendet, wie das tribulum, ein Brett 
oder Balken, unten mit Steinen oder Ei- 
jen ſcharf gemacht, oben mit Gewichten 
beichwert und von Ochſen gt ogen, welche 
von einem auf bem Geſte — Len⸗ 
fer angetrieben wurden, und das bon 
den Karthagern entlehnte plostellum 
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Poenicum, weldyes aus mehreren mit ei- 
fernen Spiten verjebenen Rollen oder 
Walzen beftand. 

Dromos, ber Lauf, ſ. Gynmaftit. 

Dryaden, bei den Griechen die Nym— 
phen (f. d.) der Bäume und Wälder. 

Dusdecim täbulae, j. Zwölftafelgefete. 

Duöviri oder Dutmviri, (»3wei- 
männer»), bei ben Römern eine aus zwei 
Berfonen beitehende Behörde oder Kommiſ⸗ 
fion, wie d. capitales oder perduellionis 
(f. Perduellio), d. sacrorum (j. Sibyllen), 
d. viis purgandis (f. Vigintisexviri, 6). In 
den Kolonien und Munizipien führten 
diefen Titel die beiden höchhten, die Stelle 
ber römiſchen Konfuln vertretenden Be: 
amten; j. Munieipium. 

Dupöndius, j. Münzweſen. 

Duris, griech. Hiftoriker, aus Samos, 
Schüler des Theophraft, war eine Zeit: 
lang Tyrann feiner Vaterſtadt und ver- 
faßte in ber erften Hälfte des 3. Jahrh. 
v. Chr. außer andern geichichtlichen Wer: 
fen eine umfangreiche mafedonijch =grie: 
chiſche Gefchichte von 370 bis wenigftens 
281 in mindeftens23 Büchern und Sami- 
fche Jahrbücher in mindeſtens 12 Büchern. 
Seine Schriften, von denen nur Bruchſtücke 
erhalten find, waren FritiflofeMaterialien- 
fammlungen in nachläffiger Darftellung. 

Duumviri, j. Duoviri. 


E. 


Echidna, ein räuberiſches Ungeheuer 
der griechiſchen Sage, halb Jungfrau, halb 
Schlange, Tochter des Chryſare und der 
Kallirrhoẽ oder bes Tartaros und ber ia, 
hauſte im Lande der Chrimer (in Kilikien) 
und zeugte mit Typhoeus (j. d.) eine Reihe 
von Ungeheuern, wie Kerberos, Chimära, 
Sphinr, Skylla, die lernäifche Schlange, 
ben nemeifchen Löwen u.a. Sie wurbe 
bon Argos ( . d. 1.) im Schlaf überfallen 
und getötet. 

ion, einer ber fünf Sparten (f. d.), 
welche Kadmos Theben gründen halfen, 
Geniahl der Agaue, der Tochter desjelben, 
und Vater des Pentheus (j. d.). 

Echo, eine Nymphe, wurde von Hera, 


die fie duch ihr Geplauder verhindert 
hatte, ihren Gemahl bei den Nymphen 
zu überrafchen, damit beftraft, daß fie 
weber zuerjt zu reben, noch, wenn ein ans 
drer jpricht, zu jchweigen vermag. Im 
Sram über ihre verihmähte Liebe zu dem 
ſchönen Narkiſſos verzehrte fie fich jo, daß 
von ihr nur die Stimme übrig blieb, 
Edietum heißt bei ven Römern jeder 
Schriftliche Erlaß eines Beamten an das 
Bolf. Soldye Bekanntmachungen waren 
teils vorübergehender Art, wie die Ankün— 
digungen der VBolföverfammlungen, ber 
Spiele u. a. teils enthielten fie dauernde 
Verordnungen, wie 3. B. bie edieta der 
Zenſoren gegen den Lurus, Insbeſondere 
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bießen fo die Erlafje der antretenden rich: 
terlihen Beamten über die Grunbdfäte, 
welche fie bei Ausübung ihrer richterlichen 
Thätigkeit befolgen wollten. Soldyer Art 
waren bie edieta der Adilen in bezug 
auf den Marktverfehr. Bon befonderer 
Wichtigkeit für die Entwidelung des rö- 
miſchen Privatrechts waren bie früher 
bei gebotener Gelegenheit, ſpäter regel- 
mäßig jchon beim Amtsantritt auf Ta- 
feln von Holz, Stein oder Erz veröffent- 
lichten edieta der Prätoren, in welchen fie 
die Normen feitjeßten, nach denen fie bei 
der Snftruftion der Prozeſſe und den Ak— 
ten der freiwilligen Gerichtsbarkeit in fol- 
chen Fällen verfahren würden, für welche 
die geſchriebenen gefeßlichen Beftimmungen 
der Zwölftafeln oder jüngerer Gejeße 
nicht ausreichend fchienen. Durch dieje 
edicta praetoria wurde eine Erjtarrung 
des Rechtslebens verhütet und die Einzel- 
beitimmungen ber Zwölftafeln in leben— 
diger Fortentwicdelung den ſich verändern: 
den Fonfreten Berfehrsverhältnifien an— 
gepaßt. Allerdings hatten dieſe Erlajie 
nur für die Amtsdauer bes jedesmali- 
gen Prätors Gültigfeir; indem aber jeber 
neue PBrätor die bewährten Verordnun— 
gen feiner Vorgänger beibebielt, bildete 
ſich im Lauf der Zeit ein feiter Kern ſtets 
wiederbolter Verordnungen, das e. per- 
petuum (feititehendes e.), welches, wie Die 
eigentlichen Geſetze, für die ſpätere Zeit 
zur wirklichen Quelle des Gewohnheits⸗ 
rechts wurde. Zuletzt ward unter Kaifer 
Hadrian durch den Juriften Salvius Ju: 
lianus die Gefamtimaffe der faktiſch gül- 
tigen Edifte der neben dem praetor urba- 
nus fowohl in Rom als auch in den Pro: 
vinzen richtenden andern Prätoren, Pro: 
konſuln, PBroprätoren u. a. ſowie auch der 
Hdilen fvitematifch redigiert und dieſem 
e. perpetuum oder ius praetorium oder 
ius honorarium (fo genannt, weil die Er: 
lajier Amter, honores, befleidet hatten) 
durch faiferliche Verordnung ein für alle 
mal Geſetzeskraft beigelegt. Dieje Samm— 
lung bildet eine wejentliche Grundlage des 
Auftinianifchen Corpus juris. Auch die 
Kaifer ſowie die hoben Faijerlichen Beam: 
ten, wie berpraefectusurbi undberprae- 
fectus praetorio, erließen Ebdifte, 
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Egeria, eine Yatinifche Quelle und 
Geburtsgöttin, welche auch die Gabe der 
Weisfagung befaß. Aus ihrem Duell im 
Hain ber Samenen vor der Porta Gapena 
zu Rom pflegten die Veitalinnen das zu 
den Reinigungen und Waſchungen ihres 
Dienftes erforderliche Waller zu holen. 
Eine andre Quelle hatte fie im Hain der 
Diana von Aricia. Nach der römijchen 
Sage war fie die Gemahlin und Berate— 
rin bes Königs Numa, der mit ihr in 
einer Grotte des Hains der Kamenen zu— 
fammenfam; nad) dem Tod ihres Gelich- 
ten floh fie in den Hain ber Diana von 
Aricia, von ber fie in die dortige Quelle ver- 
wandelt wurde, weil fie durch ihre Klagen 
ihren Dienft ftörte, Als Geburtsgöttin 
pflegten ihr in Rom Schwangere zu opfern. 

he. I. Bei den Griechen berricte 
ſchon in der Homerischen Zeit burchaus das 
Prinzip der Monoganıie. Die Wahl der 
Gattin pflegte.der Sohn bem Vater zu 
überlaffen, wie auch der Vater über die 
Hand der Tochter nad Gutdünfen ver: 
fügte. Brauch war es, daß der freier dem 
Bater des Mädchens einen Preis anbot, 
der in Vieh oder jonftigen wertvollen Din 
gen befand, anderfeit3 aber auch die Toch- 
ter von dem Bater eine angemejjene Aus— 
ftattung erhielt, die der Frau nad) dem 
Tode ded Mannes zurückgegeben werben 
mußte, wenn bie Erben fie nicht im Haus 
laſſen wollten. Bollgültig waren die Chen 
nicht nur zwifchen Angehörigen desſelben 
Staats, fondern auch verjchiebener. Zur 
Bermählung gehörte ein vom Brautvater 
ausgerichtetes Feſtmahl. Die Braut 
wurde im fejtlihen Zug unter Fackelglanz 
zum Haus des Mannes geführt, wobei 
ein Brautlied, der Hhmenäos, gejungen 
und von ben begleitenden Jünglingen ge- 
tanzt wurde. Die Hausfrau ftand bem 
Mann als gleiche Lebensgefährtin gegen- 
über und war in ihrem Wirkungsfreis 
ebenjo geachtet wie der Mann in dem ſei— 
nigen. SKeböweiber gejtattete die Sitte; 
ihre Kinder wurden neben denen ber 
rechtmäßigen Gattin im väterlichen Haus 
erzogen, erhielten aber von dem Nachlaß, 
den die ehelichen Kinder nad) dem Los 
untereinander teilten, nur einen geringen 
Anteil. Außereheliche Geburt hatte nichts 


Ehe (bei den Griechen), 


Beihimpfendes. Für Freigeborne galten 
auch die mit einer Unfreien erzeugten 
Söhne. Was die jpätere Zeit betrifft, fo 
war e8 in Athen, wo bei bem volljtän- 
dig auf das Haus bejchränften Reben der 
Mädchen Liebesverhältnifie als Einleitung 
einer E. nur ausnahmsweise vorfommen 
fonnten, den Elteen überlafien, für ihre 
Kinder die Wahl zu treifen, bei ber die 
Ebenbürtigfeit und die beiderfeitigen Ver: 
mögensverhältnijie die Hauptfache bilde: 
ten. Denn vollgültig war eine E. nur 
zwiſchen Bürgerfindern, und nur aus 
einer jolchen E. ſtammende Kinder waren 
vollbürtig, während bei nichtattifcher Her: 
funft des einen Teils die E. dem Konku— 
binat gleichgeachtet und die Kinder vor 
dem Gejeßals unehelich betrachtet wurben. 
Bei der feierfihen Verlobung, welde 
jeder rechtögültigen €. vorausgehen mußte, 
wurden bie Ehepaften aufgejett und die 
Mitgift beſtimmt. Gine vaterlofe Erb: 
tochter war der nächſte erbberechtigte Ver: 
wandte zu heiraten berechtiat; war es 
eine Arme, die er nicht heiraten mochte, 
jo war er verpflichtet, fie nad) einem ge 
ſetzlich beftimmten Maß auszufteuern. 
Der Bermählung, die mit Vorliebe in 
dem danach benannten fiebenten Monat 
des attifchen Jahrs, Gamelion (Januar 
bi Februar) , gehalten wurde, gingen fo: 
aen. Vorweihen voran, Gebete und 
Opfer, welche den Schußgöttern der E., 
vor allen ber Hera, dargebracht wurben. 
Auch auf die Burg wurde bie Braut von 
ihren Eltern in den Tempel der Stabt- 
göttin Athene geführt, deren Segen un: 
ter einem Opfer erfleht wurde. Am Hoch 
zeitstag nahmen Braut und Bräutigam 
ein Bab, zu welchem das Waſſer wohl 
überall aus einer fiir folche Zwecke beſon— 
ders beflimmten Duelle geſchöpft werben 
mußte, wie in Athen aus der Kallirrhog, 
und zwar von einem im jugendlichen Al: 
ter ftehenden männlichen oder weiblichen 
Lerwandten. An dem vom Brautvater 
ausgerichteten Hochzeitsmahl nahmen aud) 
die jonft von allen Männergejellfchaften 
ausgeichloffenen Frauen, wiewohl an be: 
ſondern Tijchen, teil, die Braut verfchleiert. 
Die feierliche Heimführung ber Braut er⸗ 
tolgte am Abend auf einem mit Maul: 
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tieren ober Rindern befpannten Wagen, 
auf dem fie ihren Platz zwifchen dem Bräus 
tigam und dem Brautführer, einem ver- 
trauten Freund oder Verwandten besjel- 
ben, einnahn, umgeben von allerlei Wirt: 
ſchaftsgerät. War der Bräutigam ſchon 
verheiratet geweſen, jo holte er die Braut 
nicht jelbit ab, ſondern wurbe durch den 
Brautführer vertreten. Dem Wagen folg- 
ten die Angehörigen und Freunde, unter 
Tlötenbegleitung den Hymenäos fingend, 
unter ihnen auch die Brautmutter mit 
der am beimifchen Herb angezündeten 
Hochzeitsfackel; andre Fadeln wurden 
vor= und nachgetragen. An der Thür 
des laubgeſchmückten Haufes des Bräuti- 
gams erwartete deſſen Mutter mit Fadeln 
das Paar, welches unter den freubigen 
Aurufen der Hausgenojien feinen Einzua 
hielt, wobei es mit allerlei Nafchwerf 
und Früchten zum glüdlichen Vorzeichen 
überfchüttet wurde und die Braut einen 
Quittenapfel, das Symbol der Fruchtbar: 
feit, aß. Dit folgte auch bier noch ein 
Mahl. Dann warbdie Braut von der ſogen. 
Nympbeutria, einer Ältern Verwand— 
ten, in das von ihr ausgeſchmückte Braut: 
gemach geführt und hier dem Bräutigam 

bergeben. Auch vor der Thür des Ge- 
machs fangen die Gäfte Lieder, die ſogen. 
Epithalamien. An den folgenden beiden 
Tagen fand bie Jufendung der Hochzeits— 
geſchenke ftatt, und dann erſt zeinte fich bie 
junge Frau unverfchleiert. Demnächit 
hatte der Ehemann die Pflicht, feine Frau 
in die Phratrie, der er angehörte, aufneh— 
men und feine E. einregijtrieren zu lafjen, 
womit auch ein Opfer und ein Schmaus 
verbunden war; eine Unterlaffung diejer 
Förmlichkeit begründete Zweifel an der 
Gültigkeit der €. Eine fünftlerifche Dar: 
ftellung dev Vorbereitungen zu einer Hoc): 
zeit gibt das unter dem Namen »Aldo: 
brandinifche Hochzeit befannte Gemälde 
(Abbildung ſ. beim Art. »Malerei«). Ahn⸗ 
lich waren die Hoczeitögebräuche auch in 
ben übrigen griehijchen Staaten. Den 
Spartanern eigentümlich war es, daß 
ber Bräutigam ſich der ihm verlobten Braut 
durcheine Art gewaltfamer Entführung be: 
mächtigen mußte, indem er fie aus dem 
Kreis ihrer Alterögenoffinnen, bie ihm ei- 
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nen mehr ober weniger ernten Wiberftand 
entgegenfetten, wegtrug und in das Haus 
einer Verwandtin brachte, die fie in das 
Brautgemach führte, ihr das Haar ab: 
Schnitt und Männerfleider und Männer: 
ſchuhe anzog und dann den Bräutigam 
einließ. Eine E. zwischen Halbgeichwiftern, 
jofern fie nicht von derjelben Mutter was 
ren, galt in Griechenland für unan— 
ftößig. Im allgemeinen heirateten die Mäd⸗ 
chen —* ſelbſt ſchon im 15. Jahr. 
Der Aufenthalt der Frauen war das im 
Oberſtock oderHinterhaus gelegene grauen: 
emach, das von Männern, namentlich 
emden, nur jelten betreten wurde. Ihr 
Leben ging durchaus in der Leitung des 
Hauswejens auf, die ihnen in ausgedehn: 
tem Maß oblag. Mit Ausnahme der 
großen Götterfeite ſchloß fie die Sitte von 
ber Geſellſchaft der Männer faft vollitän- 
dig aus. In den meiften Staaten war 
ihre Stellung eine untergeordnete; denn 
das allgemeine Urteil erklärte die Weiber 
als den Männern nicht bloß Förperlich, 
ſondern auch an geiftigen und fittlichen 
Anlagen nachftehend, der Beauflichtigung 
und Leitung bebürftig und der Teilnahme 
an ben höhern Intereſſen wenig fähig. 
Eine Ausnahme bildete Sparta. Hier 
übten die Frauen, durch die Art ihrer Er- 
ziehung den Männern näher gejtellt und 
von Jugend angewöhnt, fich als Bürgerin- 
nen zu fühlen und an allen öffentlichen 
Intereſſen lebhaften Anteil zu nehmen, 
auch in Angelegenheiten, die anderswo 
ganz außerhalb des Bereichs weiblicher 
Beurteilung lagen, einen großen Einfluß 
aus, und ihr Lob oder Tadel galt viel, 
Dod waren auch in Sparta die verheira- 
teten rauen durchaus auf ihr Haus anz 
gewiejen, und ber Umgang mit Männern 
war bei ihnen weniger frei al3 bei ben 
Mädchen, welche auch unverfchleiert gin- 
gen, während jene fich öffentlich nicht an— 
ders als verfchleiert zeigten. — Während 
in Spartaeigentlih Mitgiften gefeglich 
verboten waren, fpielten jie in Athen eine 
bedeutende Rolle. Die Mitgift wurde 
nicht Eigentum de8 Mannes, fondern er 
hatte nur den Nießbrauch derfelben. Als 
perfönliches Eigentum ber Frau galt die 
fonftige Ausfteuer, die fie ins Haus brachte; 
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doch hatte fie Darüber Feine ganz freie Ver: 
fügung. Starb der Mann zuerit, jo fehrte 
die frau, wenn feine Kinder vorhanden 
waren, mit ihrer Mitgift zu ihren väter- 
lihen Berwandten zurüd; andernfalls 
fonnte fie bei ihren Kindern im Haus des 
Mannes bleiben. Das väterlihe und 
mütterlihe Vermögen fiel an bie Söhne, 
fobald fie mündig waren, und wurde bis 
dahin von ben Vormündern verwaltet. 
ur Trennung ber E. genügte ber bloße 

ille des Mannes, nur mußte er Die 
Mitgift zurüdzahlen, außer wenn Die 
Frau einen gefeßlichen Grund zur Schei- 
dung gegeben hatte, wie durch Ehebruch. 
Die rau konnte ſich ohnedie Einwilligung 
bes Mannes nur durch richterlihen Spruch 
ſcheiden und mußte deshalb einen ſchrift— 
lichen Antrag mit Angabe der Scheidungs= 
gründe beim Archon einreichen. Verpflich- 
tet zur Scheidung war ber Wann, wenn 
fich die Frau des Ehebruchs jchuldig ger 
macht hatte; wer in diefem Fall die Schei- 
dung unterlieh, verfielebenjoder Ehrloſig⸗ 
feit wie bie Ehebrecherin. Den ertappten 
Ehebrecher war ber beleidigte Ehemann 
berechtigt auf der Stelle zu töten. Ehe— 
loſigkeit galt in Sparta für eine Ver— 
letzung der ar iger Pflicht und wurde 
mit einer Art Atimie beftraft. Der Hage- 
ftolz durfte bei Feiten, wie ben Gymnopä— 
dien, nicht Zufchauer fein; er mußte an 
einem Wintertag auf Befehl der Ephoren 
im bloßen Unterfleib auf dem Marft her: 
umgeben und dabei auf fich felbit ein Spott- 
lied abfingen, in bem er befannte, mit 
Recht geitraft zu werben ald Ungehorfamer 
gegen bie Geſetze. Auch hatte er feinen 
Anſpruch auf die Achtungserweifungen, 
die ſonſt den Altern von den Jüngern ges 
bürten. 

II. Die Ehe bei ben Römern. 

Bei den Römern konnten eine gültige 
E. nur Perfonen eingehen, die zur Ehe— 
ſchließung politifch berechtigt waren. Dieſes 
Necht (f. Conubium) beſaßen urfprünglich 
nur die Batrizier unter fich, bis es Das Ge— 
jet des Tribung C. Canulejus 445 v.Chr. 
allen römijchen Bürgern einräumte. Mit 
dem Bürgerrecht erhielten es dann bie Lati- 
ner, jpäter alle Stalifer, endlich unter Ca— 
racalla ſämtliche Bewohner des römischer 
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Reihe. Ungültig find Ehen, wenn nur 
ber eine Teil ber römiſchen Bürgerjchaft 
angehört; die baraus — — Kin: 
ber folgen dem Stande ber Mutter, außer 
wenn diefe eine Bürgerin ift. Unftatthaft 
waren urfprünglic Heiraten innerhalb 
des jechiten Verwandtſchaftsgrads; jpäter 
waren fie biß zum vierten Grab erlaubt 
und jeit 49 n. Chr. auch zwijchen Ber: 
wandten bes dritten Grades, wenn auch 
mit gewillen Befchränfungen. War auch 
ursprünglich die Berheiratung ber Kinder 
Sache der Hausväter, fo war doch für bie 
Eheſchließung der Konjensauc des Sohns 
wie ber Tochter prinzipiell erforderlich. 
Geſchloſſen fonnte die E, in zweierlei 
Weife werben, entweder jo, daß die Frau 
in bie Gewalt (manus) ihres Mannes 
fommt, wobei fie in die Samilie desſelben 
übergeht, dieſem ihr eingebrachtes Ver: 
mögen zufällt und fie jelbit in feiner Fa⸗ 
milie Erbrecht erwirbt, oder daß fie in der 
Gewalt ihres eignen Vaters und in ihren 
eignen VBermögensrechten bleibt. Eine E. 
— Art konnte auf dreierlei Weiſe 
eingegangen werben: 1) durch die con- 
farreatio, fo genannt nad) dem babei dem 
Jupiter in Gegenwart von zehn Zeugen 
und des Pontifer und Flamen Dialis 
dargebrachten Opfer eine Kuchens aus 
Spelt (far), bie altpatrizijche Form ber 
Eheſchließung, welche jebocd am Ende ber 
Nepublif nur für die heiligften Prieiter: 
tümer be3 Staats fortbeftand; 2) durch 
usus, d.h. Verjährung, wenn bie Frau ein 
Jahr hindurch, ohne ſich drei hintereinan⸗ 
der folgende Nächte von dem Dann zu ent- 
fernen, im Haus besjelben blieb; 3) durch 
coömptio (j. d.), einen ſymboliſchen Kauf, 
bei welchem der Vater feine Tochter als 
Eigentum übergibt, dieje aber gleichzeitig 
ihren Konfens erklärt. Der Eheſchließung 
jelbft ging die Verlobung voraus, bei 
welcher der Bräutigam ber Braut, wie 
es bei allen Kontraften geſchah, ein Hand: 
gelb zahlte oder ftatt deſſen einen Ring 
übergab. Der Tag der Hochzeit wurde 
beſonders gewählt, da gewiſſe Zeiten des 
Yahrs zur Eheichließung aus religiöfen 
Gründen ungeeignet waren, wie der ganze 
Mai, die erfte Hälfte des März und Juni 
jowie jämtliche dies religiosi und die 
Altertumstunde. 
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Kalenden, Nonen und Iden. Das Braut: 
fleid war eine weiße tunica recta, ein 
nad) alter Sitte mit vertifal gezogenen 
Kettenfäden gewebter Rod, ben ein eigen: 
tümlich gefnoteter wollener Gürtel zu: 
fammenbielt; in dem in ſechs Flechten 
geordneten Yan trug bie Braut einen 
Kranz von jelbiigelejenen Blumen, das 

aupt verhülfte fie mit einem roten 

chleier. Nach Anftellung von Aufpizien 
an einem Opfertier wurde der Ebefon- 
traft vollzogen; dann wurden bie Braut: 
leute von.einer verheirateten ken zuſam⸗ 
mengeführt und reichten ſich die Hände, 
worauf ein Gebet an bie Ehegötter ge— 
richtet und von den Neuvermäblten ein 
Dpfer meift auf einem der öffentlichen Al- 
täre bargebracht wurde. Nach bem Hoch— 
Korea im Brauthaus wurde bei Ein— 
ru der Nacht die Braut zum Schein 
aus den Armen ber Mutter entführt und 
in feitlichem Zug, dem Flötenfpieler und 
Fadelträger vorangingen, unter Abfin: 
gung von Fescenninen (f. d.) und dem 
Hochzeitsruf talasse! (f. Talaffio) in das 
neue Haug geleitet. Zwei Knaben, deren 
Bater und Mutter noch lebten, gingen 
ihr zur Seite; ein britter Teuchtete ihr 
mit einer Fackel aus Meikdorn, die als 
Mittel gegen böfen Zauber galt, voran; 
NRoden und Spindel wurden ihr nad) 
etragen. Der Bräutigam ftreute den 
Knaben auf der Straße Walnüfie aus 
zum Zeichen, daß er von den Spielen ber 
Kindheit Abichied nehme, Vor dem Haus 
angelangt, jalbte die Braut die Thür: 
bfoflen mit Fett ober DI und umwand fie 
mit wollenen Binden; darauf wurde fie 
über die Schwelle gehoben und im Atrium, 
ihrem fünftigen Wohnzimmer, wo aud) 
das Ehebett jtand, von ihrem Dann in 
die Giemeinfchaft des Feuers und Waſſers, 
d. b. in die Teilnahme am häuslichen 
Leben und Gottesdienft, aufgenommen. 
Hier betete fie auch zu den Göttern um 
eine glückliche E. Bei dem am folgenden 
Tag von ihrem Mann veranftalteten 
Feſte, den repotia, empfing fie die Ver— 
wandten, von denen fie Gejchenfe erhielt, 
als Matrone und brachte den Hausgöttern 
ihr erftes Opfer bar. 

Die Stellung der verheirateten Frauen 

13 
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war eine wejentlich angefehenere als meift 
bei ven Griechen. Jwardem Mann unter: 
than, teilte fie Doch mit ihm die Herrſchaft 
im Haus, in bem fie, ohne in ein Frauen⸗ 
gemach eingeſchloſſen zu fein, frei ſchaltete. 
Frei von allen Pnechtilhen Dieniten, wozu 
aud Kochen gehörte, war ihre Thätigfeit 
der Verwaltung bes Hausweſens, dem 
Weben und Spinnen im Atrium in der 
Mitte ihrer Mägde und der Erziehung 
der Kinder gewidmet. Alle Mitglieder 
des Haufes, auch ber Mann, nannten fie 
Herrin (domina) und beobachteten ihr 
AT eine bejtimmte Etifette. Am 
. März, ven Matronalien, brachte 
ihr das ganze Haus Glückwünſche und 
Geſchenke dar, und auch ihr Geburtstag 
wurde feftlich begangen. An den Beftre: 
bungen ihres Mannes nahm fie periön- 
fihen Anteil und wurbe von ihm in allen 
Namilienangelegenheiten zu Rate gezogen. 
Auch in ber Sentlichfeit begegnete man 
ibr aufs achtungsvollite: man machte ihr 
Pla, und fie —— war ſelbſt bei 
erichtlicher Vorladung nicht geſtattet. 
ie erſchien bei gottesdienſtlichen Hand— 
lungen, ana See bei denen fie jedoch 
faß und feinen Wein tranf, im Theater 
und jelbit vor Gericht ald Zeugin, oder um 
Fürbitte für einen angeflagten Berwand- 
ten einzulegen. Nach ihrem Tod ehrte 
man fie durch eine öffentliche Lobrede. Die 
ftrenge Sitte, welche das Verhalten der 
Frau in und außer dem Haus regelte, 
und die hohe Achtung, welche ihr erwiefen 
wurde, haben bie — der E. lange 
Zeit unverletzt erhalten; die ſeit dem zwei⸗ 
ten Puniſchen Krieg hereinbrechende Sit— 
tenverderbnis ergriff auch das weibliche 
Geſchlecht, und die Auflöſung aller ſitt— 
lichen Schranken in den Bürgerkriegen 
vollendete die Korruption desſelben. Ein 
Symptom der Lockerung des Familien— 
lebens war das Zunehmen der Ehen in der 
Form, welche die Frauen nicht in die Gewalt 
des Mannes brachte und ihnen die Dispo— 
ſition über ihr Vermögen erhielt, und ſolche 
Ehen find in der Kaiſerzeit allein in übung 
geblieben ; ein weiteres war das Überhand: 
nehmen der Scheidungen und der Ehelofig- 
feit ſchon in den letzten Zeiten der Republik. 
Eheſcheidungen müſſen in ben erften fünf 
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Jahrhunderten der Stabt eine Seltenheit 
ewejen fein. Durch Konfarreation ge— 
chloſſene Ehen fjollen urjprünalid nur 
im Fall beftimmter Verbrechen der Frau, 
wie Ehebruch, Ermordung der Kinder, 
Fälſchung der Schlüffel und Weintrinken, 
durch den Tod auf Grund eined vom Fa— 
miliengericht gefprochenen Urteils, deſſen 
Vollſtreckung eine feierliche Diffarreation 
vorausging, lösbar gewejen fein. Unlög- 
[ich blieben allezeit die durch Konfarreation 
geſchloſſenen Ehen der Priefter. Während 
Kurse die leichtſinnige Trennungder E. eine 
cenſoriſche Rüge zuzog, wurden die Schei⸗ 
dungen mit der Zeit nicht nur häufiger, ſon⸗ 
bern auch willkuͤrlicher, und ſchon die bloße 
Willenserklärung ded Mannes oder der 
Frau genügte zur Trennung. Die Mit- 
gift der Frau wurbe diefer zurüderjtattet, 
wenn die Schuld auf feiten bes Mannes 
war; andernfalls erfolgten gewiſſe Abzüge; 
bei Ehebruch der Frau konnte der Mann 
urjprünglich die Mitaift ganzzurüdhalten, 
fpäter trat eine Milderung ein. Ehe lo— 
figfeit wurde urfprünglich gleichfalls von 
den Genjoren und zwar mit Geld beitraft; 
aber weder Strafen ber Unverbeirateten 
noch Belohnungen ber Bäter zahlreicher 
Kinder vermochten ber Neigung zu ſteuern, 
fi der €. zu entziehen, die fur bie An— 
ſchauung der Zeit bezeichnend ſchon 131 
v. Ebr. her Cenſor Metellus als ein uns 
vermeidliches Übel dargeftellt hatte, dem 
man fi) aus Patriotismus nicht ent= 
Po bürfe. — ſuchte Auguſtus auf 
em Weg der — die Eheloſig⸗ 
keit der Männer und Frauen durch ver— 
mögensrechtliche Benachteiligungen zu 
——— (Eheloſe ſollten gar nicht 
erben, kinderloſe Eheleute nur bis zur 
Hälfte), dagegen Eltern von Kindern, na— 
mentlich von drei oder mehreren, durch 
verfchiedene Vorrechte und Vorteile zu be= 
ünftigen und die Ehejcheidbungen wenig— 
ens an beftimmte Formen und Vor— 
jchriften zu fnüpfen; doc erzielten dieſe 
Geſetze nur eine Außerlihe Wirfung, 
ohne die Gittlichkeit zu heben, welche in 
der Kaiferzeit zu der tiefften Stufe des 
Berfalls berabjanf. 
Ehegöttin, der Griechen j. Hera; der 
Römer f. Iuno, 
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enfränze, f. Corona. 

then, eine Meergöttin, die ⸗ 

ter des Meergreiſes Proteus (j. d.). 
Eidyllig (Idylle), ſButsliſche Poeſie. 
Eileithyia (lat. Jiithyigh die griech. 
Göttin der Entbindung (Homer nennt 
auch mehrere Göttinnen dieſes Namens), 
Tochter des Zeus und ber Hera, nad) deren 
Willen fie die Geburt bald erfchwert, bald 
erleichtert. Wie übrigens Hera ſelbſt viel- 
fah ald Geburtsgöttin verehrt wurde, jo 
rief man auch die Mondgöttin Artemis 
ald E. an, injofern ber Mond nad) dem 
Glauben der Alten von großem Einfluß 
auf die Entbindung ift. Die Ältefte Stätte 
des Kultus der E. war die Inſel Kreta, 
wo eine ihr heilige Grotte bei Knoſos 
hen von Homer erwähnt wird, nächit 
dieſer die Inſel Delos, wo fie zugleich als 
Schickſalsmacht verehrt wurde. Sie hatte 
an vielen Orten Heiligtümer und Stand: 
bilder, die fie meijt von Kopf bis Fuß ver: 
büllt, die eine Hand zur Hilfe ausſtreckend 
und in der andern eine Fackel als Symbol 
der Geburt ans Licht der Welt darftellten. 
Eirene(lat. Irene), die griech. Göttin 








Eirene mit dem Plutostind (Münden). 
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ber als jugendliche Frau mit Plutos (. d.) 
im Arm bargeftellt (j. Abbildung); andre 
Attributefind Füllborn, Ölzweig, Hermes: 
jtab, Ahren in derhand und auf dem Haupt. 

br entſpricht bei den Römern Bar, der 

. Juli 13 v. Chr. bei der Rückkehr des 
Auguftus aus Gallien ein Altar mit jähr: 
lichem Opfer geftiftet wurde. 

Eirefiöne, j. Pyanepfien. 

Eisangelia, Anzeige bei einer Be- 
hörde, heißt im — Gerichtsverfah: 
ren eine bejondere Form der öffentlichen 
Klage, vorzugsweile wegen Bergeben, 
weldye das Intereſſe des Staats mittelbar 
oder unmittelbar zu ſchädigen ſchienen, 
beren Verfolgung aber auf dem gewöhn: 
lihen und orbnungsmäßigen Weg nıdt 
thunli war. Die Klage wurbe orift: 
lich und zwar meiſt zuerft beim Rat (f. Bule) 
eingereicht; nahm dieſer fie an, jo wurde 
der Angeklagte verhaftet oder mußte drei 
Bürgen jtellen, was jedoch in Klagen auf 
Verrat und Berfaflungsauflöfung nicht 
ftatthaft war, Fiel die Abftimmung über 
Schuld oder Nichtſchuld zu unguniten des 
Angeklagten aus, jo beitimmte der Rat 
die Strafe jelbft, wenn fie innerhalb des 
ihm zuftehenden Strafmaßcs bis zu 500 
Dradhmen (395 ME.) lag; andernfalls 
überwies er die Angelegenheit gleich einem 
Gerichtshof der Heliäa (f. d.) oder auch der 
Volfsverfammlung, an welche fich übri- 
gens der Kläger gleich von vornherein 
wenden fonnte. Entichloß fich diefelbe 
zur Annahme ber Klage, jo ftellte fie zu— 
nächſt, wenn es an gejetlichen Beſtim— 
mungen fehlte, die Strafe feit, um dann 
entweder felbit die Unterfuchung zu füh— 
ten und über die Schuldfrage zu entjchei- 
den, oder die Sache einem Gerichtshof zu 
überweiſen. Denjelben Namen führt auch 
die Klage gegen noch im Amt befindliche 
Schiedsrichter (ſ. Diäteten) 5 Pflicht: 
verleßung und bie bei ben betreffenden 
Arhonten (j. d.) anhängig gemachte Klane 


wegen fchlechter Behandlung von Eltern 


durch ihre Kinder, Erbtöchtern durch ihre 
Männer und Mündeln durch ihre Vor: 
münder. 

Eisphöra, bei den Athenern eine Ein— 


des Friedens, eine der Horen (. d.), wurde | kommenſteuer, welche nur in außeror— 
als Mutter des Reichtums verehrt und da⸗ dentlichen Fällen erhoben wurde. Zu 
13* 
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Grunde gelegt wurde berfelben die Solo: 
niſche Rlafjeneinteilung in Bentafofiome- 
dimnen, Hippeis, Zeugiten und Theten, 
von denen die letztern fteuerfrei waren, und 
eine Berechnung des Rapitalvermögens 
auf das Zwölffache bed jelbitgeichäßten 
reinen Einkommens, und zwar wurbe bei 
den Bentafofiomedimnen (bei einem Ein: 
fommensminimum von Dramen 
und Vermögensminimum von 6000 Dr. 
— 1 Talent, 4715,85 ME.) das Ganze, 
bei den Hippeis (300— 3600 Dr.) fünf 
Schitel = 3000 Dr., bei ben Zeugiten 
(150-41800 Dr.) fünf Neuntel = 1000 
Dr. als Steuerfapital (timema) herange—⸗ 
zogen, Das erſte Beifpiel einer E. findet 
ich 428 0. Chr. Ein andrer Modus wurde 
378 unter dem Archonten Naufinifos ein- 
geführt, nach welchem das Steuerfapital 
der höchſten Vermögensklaſſe ein Fünftel 
des Vermögens betrug. Über die Erhebung 
dieſer Steuer, zu welcher aufer den Bür— 
gern auch bie Metöfen herangezogen wur: 
den, j. Symmorien. 

Ekecheiria, bei den Griechen der Got— 
tesfriede, welcher bei großen, von Frem⸗ 
den beſuchten Feſten, wie den National— 
ſpielen, den Eleuſinien in Attika u. a., 
durch umhergeſandte Herolde in dem 
übrigen Griechenland angejant wurde, 
um den Bejuchern freies Geleit bei ber 
Hin: und Rückreiſe und Sicherheit wäh- 
rend ber Feſtzeit zu erwirfen. Für bie 
Eleufinien betrug die Dauer der Efecheirie 
1’/s Monat und 10 Tage. 

Efklefia, in griech. Staaten die in 
öffentlichen Angelegenheiten bejchliekende 
Volksverjammlung. 1) Bei den Athe: 
nern waren zur Teilnahme an berjelben 
jämtliche im Beſitz der Ehrenrechte befind- 
lie Bürger vom 20. Jahr an berech— 
tigt, Anfängli fand regelmäßig eine 
Bolfsverfammlung in jeder der 10 Pry— 
tanien des Rats (j. Bule) ftatt, ſpäter 4, 
aljo im ganzen Jahr 40. Außerdem konn⸗ 
ten außerordentliche VBerfammlungen bes 
jonderö berufen werden. In früberer 
Zeit war ber Verfammlungsort ber 
Markt, danı gewöhnlich ein befonderer 
Platz, die Bnnyr, jeit Errichtung des 
ſtehenden Theaters vorzugsweife dieſes. 
Die Berufung lag den Prytanen ob und 
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geſchah durch öffentlichen Anjchlag des 
Verhandlungsprogramms. Die Beteili- 
gung Unberufener hatte eine befonbere Be: 
hörde, die 6 Leriardhen mit 30 Dienern, 
zu verhüten. Die Erjcheinenden erhielten 
beim Eintritt ein Täfelhen, gegen deſſen 
Borzeigung nach dem Schluß ein Sold von 
einem Obolo3 (13 Pf.), jpäter von drei 
ausgezahlt wurde. Nach feierlichem Opfer 
und Gebet teilte ber Vorlikende (Epi— 
ftates, ſ. Bule) die zur Beratung ftehen- 
den Gegenitände mit und ftellte, falls ein 
Vorbeſchluß des Rats vorlag, die Vor: 
frage, ob das Volk ihn annehmen oder 
darüber in Beratung treten wolle. Bei 
ben Debatten konnte jeder Bürger bie 
Rednerbühne befleigen, wobei er einen 
Myrtenkranz auf den Kopf feßte, aber 
nicht mebr als einmal. Den Rebenden zu 
unterbrechen, ftand nur dem Vorfigenden 
zu, ber ihm auch bei ungebührlichem Be— 
nehmen das Wort entziehen, ihn von ber 
Rednerbühne und aus der Berfammlung 
fortichaffen laſſen und mit einer Buße 
bis zu 500. Drachmen (395 er belegen 
fonnte; jchwerere Fälle hatte er dem Rat 
oder ber Volfsverfammlung zur Beftra- 
fung zu übergeben. Jeder Bürger konnte 
einen Gegenantrag ftellen, den er ber 
vorſitzenden Prytanie ſchriftlich einzu— 
reichen hatte, worauf dieſe entſchied, ob 
er zur Abſtimmung zu bringen ſei. Dies 
fonnte nicht bloß der Vorſitzende durch 
feine bloße Erklärung, daß der Antrag 
gejegmwidrig fei, verhindern, jondern auch 
jedes Diitglied der Berfammlung, wenn 
es ich eidlich verpflichtete, den Antrag: 
fteller wegen Gefeßwibrigfeit zu belangen. 
Auch zurückgezogen fonnte der Antrag 
werden, Die Abftimmung erfolgte durch 
Cheirotonie (Erheben der Hände); geheime 
Abjtimmung fand nur ftatt, wenn es fich 
um das perlönliche Intereſſe eines ein= 
zelnen handelte, wie beim Oſtrakismos 
(1. d.) In folden Füllen war eine über: 
einftimmung von wenigitens 6000 Stim= 
men erforderlih. Ber Volksbeſchluß 
(Biepbisma) wurde vom Vorſitzenden 
verfündigt und eine Urkunde darüber 
aufgejeßt, die im Staatsarchiv nieber- 
gelegt, oft auch auf fleinernen oder eher: 
nen Tafeln öffentlich ausgeſtellt wurde, 
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zu Beendigung ber Berbandlungen 
entließ der Vorſitzende das Volk durch 
ben — Vertagung trat ein, wenn 
kein Endreſultat erzielt war oder Him— 
melszeichen, wie Gewitter und Regen: 
jchauer, die Fortfebung der Berfammlung 
verhinderten. Für die regelmäßigen Ber: 
fammlungen waren gewiſſe Klajien von 
Gegenftänden beftimmt. 

Die Geſchäfteder Volksver— 
ſammlung waren: a) Mitwirkung bei 
der Gejetgebung,; jedoch nur injofern, 
als das Volk in der erften regelmäßigen 
Jahresverſammlung die vom orfigenden 
—— Frage, ob es eine Anderung der 

ſtehenden Geſetze für notwendig halte, 
zu beantworten und nach öffentlicher Aus— 
ſtellung der geſtellten Anträge in der drit— 
ten regelmäßigen Verfammlung aus den 
vereidigten Richtern (f. Heliaften) bes lau= 
fenden Jahrs eine Geſetzeskommiſſion, die 
fogen. Nomotheten, zu ernennen hatte. 
Diefe entſchied nach einer förmlichen pro— 
zeffualifichen Berhandlung zwiichen den 
Antragftellern als Anflägern und gleich: 
falls vom Volk beitellten Verteidigern 
(Synegoren) des alten Gefeßesunter Nor: 
fig der Thesmotheten (j. Archonten), und 
ihre Entſcheidung zu gunften des neuen 
Geſetzes hatte diefelbe Geltung wie ein 
Bolfsbeichluß. Das ganze Verfahren hieß 
Gpicheirotonie über die Gefere. 
Mit dem Berfall der Demokratie fam bie 
Sitte auf, daß zu jeder beliebigen Zeit Ge: 
jegedanträge an das Volk gebracht und von 
diefem entjchieden wurden. b) Wahl ber 
Beamten, joweit diefelben durch Cheiro— 
tonie und nicht durch das Los erwählt 
wurden, namentlich der Feldherren und 
oberften Finanzbeamten, und zwar unter 
Borfig der neun Archonten, — die 
Abſetzung ſich nicht bewährender Beam— 
ten, wozu die in ber erſten Volkover— 
fammlung jeder Prytanie von den Ars 
chonten geitellte Frage, ob die bisherigen 
Beamten im Amt zu belafjen oder abzu- 
feßen feien, Veranlaſſung bot. Weiteres 
über dieg Epicheirotonie über die 
Beamten genannte Verfahren f. Probole. 
e) Die Verbannung einzelner durch Oſtra⸗ 
tismos (f. d.). A) Richterliche Tätigkeit, je: 
doch nur in Ausnahmefällen (| Eisangelia). 
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Bisweilen ernannte das Volk bei Verbre- 
chen, diezu feiner Kenntnis gefommen wa— 
ren, eine bejondere Unterfuchungsfommif: 
fion oder beauftragte den Areopaq oder 
den Rat mit der Unterſuchung. Auch wur: 
ben Beſchwerden wie gegen Beamte, ſo auch 
gegen Private vor das Bolf gebracht, um 
es au einer Erflärung x veranlajien, ob 
es das gerichtliche Verfahren für gerecht: 
fertigt halte; eine ſolche Erflärung batte 
zwar für den Richter Feine bindende Kraft, 
aber immer einen gewifien Einfluß. 
e) Unter der gefetlich beſtimmten Mit: 
wirfung des Rats die oberfte Entjcheidung 
über alle Staatsangelegenheiten, Krieg, 
Srieden, Bünbdniffe, Verträge, Feſtſtel— 
lung des Heers und ber flotte, Finanz— 
weien, Anleihen, Tribute, Zollgeſetze, 
Einfuhr: und Ausfuhrverbote, Einfüh— 
rung neuer Gottesdienfte und Feitfeiern, 
Ehrenbezeigungen, Belohnungen, Ber: 
rn bes Bürgerrechts u. a. 

2) Bei den Spartanern waren zur 
Teilnahme an ber Bolfsverfammlung 
alle im Befit der Ehrenrechte befindlichen 
mn (Spartiaten) vom 30. Jahr 
an berechtigt. Die monatlich einmal zur 
Bollmondszeit von den Königen, fpäter 
auch von den Ephoren berufene Ber- 
fammlung fand feit 600 v. Chr. in einem 
eignen Gebäude am Markt zu Sparta, 
der fogen. Sfias, ftatt und zwar ſtehend, 
nicht, wie in Athen, fißend, und hatte über 
Annahme oder Ablehnung von ber Ge: 
rufia (f. d.) gefaßter Vorbeſchlüſſe durch 
Zuruf oder in zweifelhaften Fällen durch 
Auseinandertretenabzujtimmen. Anträge 
zu ftellen und an ben Debatten teilzu: 
nehmen, jtand nur den Königen, den 
Mitgliedern der Gerufia und den Epho— 
ren zu; andre beburften befonderer Bewil- 
ligung. Die Gefchäfte der Verfammlung 
waren Wahlen zu obrigkeitlichen Amtern 
und in die Gerufia, Entjcheidung über 
die Fönigliche Erbfolge in zweifelhaften 
Füllen, über Krieg und Frieden, Ber: 
träge, Gejeßgebung u. a. 

fleftifer (eigentlich »Auswählere), 
Philoſophen, die fich feiner Schule voll: 
ſtändig anfchlofien, jondern ſich aus den 
Lehrſätzen der verjchiedenen Schulen ein: 
zelne auswäblten (j. Philoſophie). 
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ig bebeutet eigentlich ein auser: 
leſenes Schriftftüd, namentlich ein poeti- 
fches aus einer größern Sammlung, dann 
in der römischen Kaifjerzeit ein Fleineres 
Gedicht, ein Idyll. Ansbefondere werben 
als Eflogen betitelt die Hirtengebichte des 
Vergil und des Calpurnius Siculus. 

@laphebölien (Elaphebolia), ein ber 
Artemis als Göttin des Wildes und der 
agb in Athen im Monat Elaphebolion 
(März bis April) gefeiertes Feſt; weiteres 
j. Artemis. 

Elefanten, und zwar indifche, wurden 
in ber europäiichen Kriegführung zuerſt 
von den Nachfolgern Aleranders verwen- 
bet, um die feindlichen Schlachtreihen zu 
durchbrechen. Ein — ausgerüſte⸗ 
ter Elefant trug auf ſeinem Rücken außer 
dem Führer einen Turm, der gewöhnlich 
mit vier Bogenſchützen beſetzt war. Die 
Römer lernten ſie zuerſt in dem Krieg mit 
Pyrrhos kennen und wandten die im zwei— 
ten Bunifchen Krieg in Afrika erbeuteten 
afrifaniichen €. felbit zum erjtenmal ge: 

en Philipp von Mafedonien an. Doc 
Ken die E. im römijchen Heer nie einen 
jo wejentlichen Beftanbdteil gebilbet wie in 
den Heeren der Diadochenzeit, da fie, ſcheu 
gemacht, was bejonders durch Feuerbrände 
von den Gegnern bewirkt wurde, Freund 
und Feind gleich verderblich waren. Da- 
gegen bildeten Elefantenfämpfe den Glanz- 
punft ber Tierhegen bei den Zirkusſpielen. 
Seit Auguftus wurden bei feierlichen Auf 
zügen bie Wagen mit ben Bildnifjen der 
vergötterten Kaifer von E. gezogen. 

Gtegie ift bei den Griechen die allge: 
meine Bezeichnung für jedes Gedicht, def- 
je Metrum das elegeion, bie diftichifche 

erbindung von daktyliſchem Herameter 
und Pentameter, bildet. Zu Grunde liegt 
das wahrjcheinlich ungriechifche und dem 
Lydiſchen entlehnte Wort elegos, welches 
eine klagende Melodie zur Flöte bedeu— 
tet; wie es nefchehen ift, daß danach diefe 
Dichtgattung, deren erite uns befannte 
Vertreter ſie keineswegs zum Ausdruck ber 
Trauer verwendeten, benannt wurde, ift 
zweifelhaft; vielleicht wurde bie Bezeich⸗ 
nung nur in Rückſicht auf den muſikali— 
ſchen Vortrag gewählt, denn die E. wurbe 
urjprünglich zur Flöte gefungen. Ent- 
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ftanden iſt fie, wie das Epos, bei den klein— 
afiatifhen Joniern, und zwar bezeichnet 
fie den eriten Übergang von der epiichen 
Poeſie, mit der fie noch den Dialekt ge— 
mein bat und auch im Metrum infofern 
übereinftimmt, als der Pentameter nur 
eine Variation des Herameterd ift, zur 
eigentlichen Lyrik. Bei den ältejten Ver: 
tretern ber E., Rallinos von Ephe— 
j08 (um 700 v. Ghr.) und Tyrtäos 
von Aphidnä in Attifa (um 680), bat 
die E. eine durchaus friegerifche und poli— 
tiſche Richtung, der au Solon (640 - 
599) anfangs folgte, während in feinen 
jpätern Elegien da3 betrachtende Element 
überwog. Im Grund politicher Art, aber 
zugleich gnomifch und erotifch war bie 
Elegiendihhtung des Theognig von Me— 
gara (um 540). Der erfte Hauptvertreter 
der erotijchen ober Liebeselegie war Mi m⸗ 
nermo3 von Kolophon, Solons älterer 
Zeitgenofje; die thremetifche oder Trauer: 
elegie brachte Simonides von Keos 
(aett 469) zur Vollendung. Dieje em⸗ 
pfindſame Richtung herrſchte in der Folge— 
zeit vor. Ein gelehrtes Element brachte 
in die E. Antimächos von Kolophon 
(um 400) und wurde damit Vorbild der 
alerandrinifchen Elegifer, wie Phand— 
fles, Philetas von Kos, Hermeſiä— 
nar von Kolophon und Kallimachos 
von Kyrene, des Meifterd der aleran: 
driniihen E. Der Anhalt derielben ift 
bald Luft und Weh der eignen Liebe, in 
Gleichniſſen und Bildern in Beziehung 
gejett zur Mythengeſchichte, bald geradezu 
Er: Erzählung und Daritellung von 

age und Gedichte ohne Einmiſchung 
individueller Empfindungen. Dieje aler: 
andriniſche E. mit ihrem gelehrten, dun— 
feln Stil fand gegen Ende der Republif 
in Rom Aufnahme und Nachahmung, und 
auf dieſem Gebiet übertraien die Schüler 
bald durch Wahrheit und Wärme ber Em- 
pfindung wie durch Kormvollendung weit- 
aus ihre griechifchen Vorbilder. Zu den 
eriten an gehören bie Elegien des 
Satullus; vollftändig eingebürgert wurde 
die Gattung in der Augufterfchen Zeit durch 
Cornelius Gallus, Propertius, 
Tibullus und Dvid, ber in feinen 
»Fasti« die elegifche Form auch für einen 
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gelehrten Gegenftand verwendete. Seit: 
dem ift diefe Form in fteter Übung ge 
blieben; in jpäterer Zeit wurde fie, wie Die 
epische, für alle möglichen Stoffe benutt, 
wie von Rutilius Namatianus zur 
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nad Gallien (416). Ein wirflicher Ele 
gifer ift noch ber Etrurir Marimiänuß 
aus dem — — 6. Jahrh. n. Chr. 
Elektra, 1) Tochter des Agamemnon 

und ber Klytämneftra, Schweiter der Iphi⸗ 
genia und des Oreftes, rettete ben legtern 
vor den Mördern bed Vaters und war 
ihm fpäter bei der Rache an benfelben be- 
hilflich. Sie vermählte ſich mit Pylades, 
dem Freund ihres Bruders, und gebar ihm 
den Mebon und Strophiog. —2) Eine ber 
Plejaden, von Zeus Mutter des Darda⸗ 
nos, des Stammmwaters des troiichen Kö— 
———— 

lektron hatte im Altertum eine dop⸗ 
pelte Bedeutung, die einer Miſchung von 
Gold und Silber (etwa 4: 1) und des 
Bernſteins, welcher den Griechen durch 
den phönikiſchen Handel als Zierat an 
Schmuckgegenſtänden bereits in der Home⸗ 
riſchen Zeit bekannt war. Später gelangte 
er vorzugsweiſe durch den Landhandel von 
der Oſtſee zur Pomündung und wurde 
von hier weiter nach Süden verführt. In 
der klaſſiſchen Zeit ſcheint er bei den Grie— 
chen im Kunſtgewerbe nur ganz vereinzelt 
Anwendung gefunden zu haben, und auch 
in Italien ſchwand die Vorliebe für Bern⸗ 
jtein mit dem Zunehmen des griechifchen 
Einfluffes. Erſt in ber legten Zeit der 
Republik begann er wieder allmählich be= 
fiebter zu werden als Material für Frauen⸗ 
ſchmuck, namentlich Halsbänder, Spangen, 
Ringe, und zur Verzierung von Geräten, 
wie Bettftellen u. a.; in ber Kaijerzeit 
ſcheint er geſchätzter gewefen zu jein als je 
zuvor. Der weiße und wachsfarbene galt 
als wertlo8 und wurde nur zum Räuchern 
benußt; beliebter war ber r A zumal 
wenn er burchfichtig war, am gejchägteiten 
ber von der hochgelben Färbung des Fa: 
lerner Weins. Auch verftand man e8, die 
natürliche Färbung durch Fünftliche Mittel 
zu heben oder zu verändern. 

feftryon, Sohn ded Perſeus und der 
Andromeda, König von Mykenä, Vater 
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der Alfmene, ber Mutter bes Herafles; 
weiteres f. Amphitryon. 

Elenfinien (Eleusinia), die beiden in 
Attifa gefeierten myſtiſchen Feſte der Des 
meter und ihrer Tochter Kore-Perſephone 
o benannt nad) der 2 Meilen von Athen 
entfernten Stadt Eleufis, einer uralten 
Stätte bes Demeterfultus, wie ihn bie 
Göttin hier felbft nach der Entführung 
ihrer Tochter eingefett haben follte (j. De 
meter). Mit dem Kultus der beiben Erb- 
— verband ſich ſchon früh der des 

ionyſos, gleichfalls einer Gottheit der 

ruchtbarkeit der Erde, der hier unter dem 
damen Jakchos als Sohn der Demeter 
oder der Perſephone und des Zeus verehrt 
wurde. Zurückgeführt wurde die rituelle 
Einrichtung des eleuſiniſchen Myſterien— 
dienſtes auf Eumolpos (f. d.). Durch die 
angeblid unter König Erechtheus erfolgte 
Eroberung von Eleufis gelangte Athen 
zur Teilnahme an dem Dienft, und es 
wurbe auch das Fleinere der beiden Feſte 
bier gefeiert; doch der Hauptſitz des Kultus 
blieb immer Eleufis, wie auch die oberjten 
Amter in den eleufinifchen Familien der 
Gumolpiden und Keryfen erblich waren. 
Bei dem großen Ruf ber Heiligkeit, in dem 
die eleufinifchen Myſterien ftanden,, wur— 
den nad) ihrem Muſter auch in andern 
griechischen Städten €. eingerichtet; jedoch 
galten die in Eleufis erteilten Weihen im— 
mer für bie beiligften und wirkjamften. 
Gegenitand der Myſterienfeier war der 
Hinabgang der Perjephone in bie Unter: 
welt und ihr Aufgang in das Licht und 
u ihrer Mutter; legterer wurde im Früh: 
jahr mit den Heinen, erfterer im Herbit 
zwijchen Ernte und Ausjaat mit den großen 
E. begangen. Den ſymboliſchen Daritel- 
lungen beider Borgänge lag der Zweck zu 
Grunde, an den Schickſalen der Berte: 
phone den Glauben an ein Kortleben auch 
in der Unterwelt und an eine Vergeltung 
nach dem Tod bei den Eingeweißten zu 
erweden und zu ftärfen. Während wahr: 
cheinlich urfprünglich zu der Teilnahme 
an ben eleufinifchen fterien nur Ein: 
wohner von Attifa berechtigt waren, wurbe 
die Zulafjung ſchon früb auf jämtliche 
Griechen ausgedehnt, ſpäter auch auf die 
Römer, jeit fie mit den Griechen in nähere 
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Verbindung getreten waren; ausgejchlofjen 
waren die Barbaren fowie alle, an denen 
Blutſchuld oder andre ſchwere Berfünbis 
gungen hafteten. Die Aufnahme erfolgte 
durch Bermittelung eines ſchon eingeweih⸗ 
ten atheniſchen Bürgers und zwar zuerſt 
in die kleinen Myſterien bei den Fleinen 
E.; diejenigen, welche diefe Weihe erhal: 
ten hatten, die fogen. Myiten, durften 
darauf im nächſten Herbft an den großen 
E. mit gewijien Beichränfungen teilneh- 
men, zur Einweihung in die großen My: 
jterien gelangten fie erft bei den nächſten 
großen E. und hießen dann Epopten, 
d. h. Schauende. Die äußere Anordnung 
der Myſterienfeier beforgte der zweite Ar: 
chon, der Bafileus, als Oberauffeher des 
gefamten Staatsfultus, mit Unterftüßung 
von vier Aufjehern (Epimeleten), von des 
nen zwei aus der gefamten Bürgerichaft, 
— aus den eleuſiniſchen Geſchlechtern 
er Eumolpiden und Keryken gewählt 
wurden. Aus dieſen beiden Geſchlechtern, 
den Nachkommen des Eumolpos und des 
Keryr, ber bald als Sohn des Hermes und 
der Aglauros, der Tochter des Kekrops, 
bald als einer ber Söhne des Eumolpos 
alt, wurden aud) die vornehmiten prie= 
Herlichen Beamten genommen, welche die 
liturgifchen Funktionen bei der Myſterien— 
feier zu verrichten hatten. Jenem gehörte 
ber hoͤchſte Priefter an, der Hierophaͤnt, 
der den Eingeweibhten die geheimnisvollen 
Heiligtümer zu zeigen und babei wahr: 
ſcheinlich auch die auf feinen Ahnen zurück— 
geführten liturgifchen Geſänge anzuftim- 
men hatte, diefemder Herold, Keryr, dem 
es oblag, bei der geier Durch den berfümm: 
lichen Ruf zur Andacht aufzufordern, die 
Gebetsformel vorzujagenu.a. Andre wich⸗ 
tige Umter waren die des Dadüdyos, bes 
Fackelträgers, und des Auffebers am Altar. 
Die im Monat Anthejterion, etwa im 
Februar, gefeierten Fleinen €. wur: 
den in ber athenifchen Vorſtadt Agrä am 
Iliſſos beim Tempel der Demeter und 
Kore unter myftifchen, nicht näher befann= 
ten Gebräuchen ——— ſie ſollen auf 
Wunſch des Herakles geſtiftet ſein, der 
als Fremdling nach früberm Brauch an 
den großen nicht teilnehmen fonnte, Die 
großen E. fanden in der Mitte bes Mo— 
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nats Bokdromion (etwa September) ftatt 
und dauerten wahrſcheinlich neun Tage. 
Die erften Tage waren der Vorbereitung 
u der Hauptfeier durch Waſchungen im 
eer, Neinigungsopfer u. a. beitimmt; 
am jechiten Tag, dem 20. Bokdromion, 
zogen die Taujende von Myſten feitlich 
geſchmückt und mit Myrten befränzt un— 
ter Vorantragung des Bildes des Jafchos, 
nad) dem die eier benannt war, in Pro— 
eifion auf der Heiligen Straße nad) Eleu- 
Is. Unterwegs fanden neben Andacht3- 
übungen an den zahlreichen heiligen Stät- 
ten mandyerlei Scherze und Nedereien jtatt, 
jo daß man erft am jpäten Abend bei dem 
Zelefterion (Weihehaus) in Eleufis an- 
langte, einem prächtigen, von Perifles an 
Stelle des im Perſerkrieg verbrannten ur: 
alten Tempels der Demeter errichteten 
Gebäude. In den folgenden Nächten wur: 
ben an ben durch den Mythos der Göttin 
geheiligten Stätten von Gleufis und der 
Umgegend mannigfache Feltlichfeiten vor: 
genommen, welce das traurige Suchen 
der Mutter nach der verſchwundenen Toch- 
ter und das endliche freudige Finden der- 
jelben darftellten. Den Übergang ven dem 
Trauern und Faften zur Freude und zum 
feftlihen Mahl bildete der aus Waſſer, 
Mehl und Polei bejtehende Miichtranf, 
den Demeter nach ihrer Aufnahme in 
Eleufis zuerſt gekoſtet haben follte. Wohl 
gleichzeitig mit jenen Feſtlichkeiten fanden 
in bem Telejterion die eigentlichen Myſte— 
rien für die Epopten und die zu den leß- 
ten Weihen berufenen Myſten jtatt. Da— 
bei fcheinen die Feiernden erit durch ge— 
beimnisvolle Gebräuche im Dunkeln in 
eine Stimmung ängſtlicher, banger Er: 
wartung verjegt worden zu fein, bis ihnen 
plöglich bei blendendem Licht und großer 
Pracht der Hierophant gewiſſe Heiligtümer 
der Göttinnen und des Jakchos zeigte und 
ihre Bedeutung erklärte, wobei teild von 
ihm, teils von Chören unter Inſtrumen— 
talbegleitung heilige Gejänge vorgetragen 
wurden. Den Glanzpunft der eier bil- 
dete das heilige Drama, eine Darftellung 
der Gejchichte der drei Götter in der Ober: 
und Unterwelt. Den Beichluß des ganzen 
delle machte eine Wajjerfpende aus 2 
reifelförmigen Gefäßen nad Oft und Weit 
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unter myftiichen Formeln, die fogen. Ple— 
mochoẽ. — Über die bei den Weihen gege- 
benen Dfienbarungen fagen die Alten, daß 
fie einen wohlthätigen Einfluß auf bie 
Sittlichkeit des Wandels übten, wahr: 
ſcheinlich durch den Hinweis auf eine Ver: 
geltung nad) dem Tode, Troft in den Lei⸗ 
den und Widerwärtigfeiten bes Lebens ge- 
währten und über ben Tod freudigere Hoff: 
nungen gaben. In Athen fanden Sn gewiß 
nicht viele, die nicht in die Myſterien ein— 
geweiht waren; manche, die es früher ver: 
äumt hatten, ließen fi) noch am Ende 
ihres Lebens die Weihen erteilen, da fie 
nad) der Meinung des großen Haufens 
ſchlechthin ein Anrecht auf die in den My: 
jterien den Guten im Jenſeits verheiße- 
nen Freuden gewährten. Das Anjehen der 
eleufinifchen Myſterien erhielt fich lange 
Zeit; auch unter den Römern verjchmäh: 
ten es die Vornehmſten nicht, fich ein- 
weihen zu laffen, wie die Kaifer Hadrian 
und Marf Aurel. Als der chrijtliche Kai— 
fer Balentinian alle Nachtfeiern verbot, 
wurden bie E. von dem Verbot ausgenom⸗ 
men; aufgehoben wurden fie erjt von Theo: 
doſius gegen Ende bes 4. Jahrh. 

Gleutberia, ein in Samos zu Ehren 
bes Eroß (f. d.) gefeiertes Felt. 

Elimänner, j. Hendeta. 

Elifia, j. Dido. 

Elyfion, bei Homer ein ſchönes Gefilde 
am Außerjten Weftende der Erbe beim 
Okeanos, wohin die Lieblinge des Zeus, 
wie Rhadamanthys als jein Sohn und 
Menelaos als jein Eidam, ohne den Tod 
gejeben zu haben, entrüct werden, um das 
glüclichite Leben zu führen; dort gibt es 
nicht Schnee, nicht Sturm, nicht Regen, 
fondern immer weht ein kühlender 863 
Heſiod ſpricht von den Inſeln der Seligen 
am Okeanos, wo ein Teil der Heroen des 
vierten Menſchengeſchlechts ein leidloſes 
Leben führt und die Erde dreimal des 
Jahrs Frucht ſprießen läßt. Nach Pindar 
leben dort in äußerſter Glückſeligkeit un— 
ter der Herrſchaft des Kronos, deſſen Bei— 
ſitzer Rhadamanthys iſt, — welche 
dreimal unſträflich durchs Leben gegangen 
find, wie Kadmos und Peleus, auch Achil— 
leus auf Fürbitten ſeiner Mutter Thetis 
bei Zeus. Wie Kronos, ſollten auch die 
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Titanen nach ihrer Ausſöhnung mit Zeus 
auf dieſen Inſeln hauſen. Spätere Zeit 
verlegte das E. mit ſeinen ſeligen Freuden 
in bie Unterwelt als den Aufenthalt derer, 
die von ben Totenrichtern als würdig be— 
funden waren. 

Emaneipätio, bei den Römern bie 
förmliche Entlafjung eines Sohns aus 
ber Gewalt (manus) des Vaters. Da 
breimaliger Berfauf eines Sohns alle vä— 
terlihen Rechte aufhob, fo verfaufte der 
Bater den Sohn, den er zu feinem eignen 
Herrn (sui juris) machen wollte, dreimal 
durch das Verfahren des Scheinfaufs, dic 
mancipatio (j. d.), an einen Dritten. Die 
jer ließ den Gekauften das erfte und zweite 
Mal frei, wodurch er wieder in die Gewalt 
bes Vaters fam; nach dem dritten Kauf 
ließ er ihn entweder ſelbſt frei und wurde 
dadurch jein patronus, oder er verfaufte 
ihn dem Bater zurüd, der ihn nun nicht 
mehr ald Sohn, jonbern in mancipio 
(f. Mancipium) hatte und ihn ohne weiteres 
freilafien fonnte. In diefem Fall blieb der 
Vater patronus des Sohnes. Der eman— 
zipierte Sohn behielt, da er nicht in bie 
väterliche Gewalt eines andern fam, wie 
dies bei ber auf diefelbe Weife bewerfitel- 
ligten Adoption (f. d.) geſchah, den Fami— 
liennamen jeines Vaters, verlor aber fein 
Inteſtaterbrecht. 

Emathion, Sohn der Eos und des 
Tithbonos, Bruder des Memnon, den er 
der Herrichaft über die Athiopen beraubte; 
er wurde von Herafles auf dem Zug nad) 
den Apfeln der Hefperiden erichlagen. 

Emmeleia, der ernite und würdevolle 
Chortanz dergriechifchen Tragödie, vgl. Chor. 

Empedökles, griech. Philoſoph und 
Dichter, zu Agrigent auf Sizilien um 490 
v. Chr. aus einer reihen und vornehmen 
Familie geboren. Wie fein Vater Meton, 
der jid) an der Vertreibung des Tyrannen 
Thraſydäos beteiligt hatte, ein eifriger 
Anhänger der Demokratie, half er die 
Ariftofratie ftürzen und eine bemofratifche 
Berfaflung einrichten, obgleich ihm von 
feinen Mitbürgern die Königswürde an: 
getragen worden war, indem er fi an 
dem hohen Einfluß genügen ließ, den ihm 
Reichtum, ftantsmännifche Begabung, Be: 
redſamkeit und ungewöhnliches Willen ver- 
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lieben ; namentlich wußte er ſich durch jeine 
naturwifienichaftlichen und medizinischen 
Kenntnifje den Ruf eine Wunderthäters 
zu verichaffen, ſo daß er nad) feinem Tod 
als Heros verehrt wurde. In höhern Jab- 
ren verließ er, wahrjcheinlich infolge einer 
politifchen Ummälzung, feine Vaterſtadt 
und begab ſich nad) dem Peloponnes. Er 
ftarb in der Fremde um 430. Nach jpäte- 
rer Sage ftürzte er fich in den Atna, um 
durch fein plögliches Verſchwinden beim 
Bolf die Meinung zu erweden, daß er zum 
Gott geworden jei; aber jeine von dem 
Berg ausgefpieenen Schuhe brachten die 
Wahrheit an ben Tag. Außer Sühn— 
geſängen wahrſcheinlich muftifchereligiöfen 
Inhalts und einem mediziniſchen Lehrge⸗ 
dicht verfaßte er ein epiſches Gedicht »Über 
die Nature, in brei Büchern, jein Haupt- 
werk, das im Altertum wegen feines In— 
halts wie feiner der Homeriſchen nachjtre- 
benden Form ſehr geichätt wurde. Die 
erhaltenen beträchtlichen Fragmente lafjen 
eine erhabene, gedanfenreiche Sprache er: 
fennen. Die Grundlage feiner Lehre bil- 
bet die Annahme von vier unveränder: 
lihen Elementen, Feuer, dem bornehm- 
jten, Luft, Erbe, Waffer, und zwei entge- 
gengejetten Kräften, der anziehenden und 
einigenden Liebe und dem abitoßenden und 
trennenden Haß. Als die urfprünglich 
von ber Liebe zufammengehaltenen Ele: 
mente, durch den Haß getrennt, fich durch 
die Wirkung der Xiebe wieder zu verbin- 
den anfingen, begann bie Bildung der 
Welt. Die verfchiedenen Wejen, auch der 
—— entſtanden durch die verſchieden⸗ 
artigſten Miſchungen und Entmiſchungen 
der Elemente. Die den Dingen entſtrö— 
menden und durch befondere Gänge oder 
Poren einftrömenden Ausflüffe bewirken 
unfre Wahrnehmungen; da wir die ſämt⸗ 
lihen Grundftoffe in uns vereinigen, jo 
vermögen wir mit diejen das Gleichartige 
außer ung zu erfennen; unſre Borfiellun- 
gen find feine reinen, jondern aus ben 
auf uns eindringenden und von ung aus: 
gehenden Ausflüffen gemiſcht. Wie in 
der Annahme der Seelenwanderung, jo 
ſtimmte E, auch in den ſich daran an— 
ichließenden ethiſchen und asfetifchen Leh— 
ren vielfach mit Pythagoras überein; mit 
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diefen Anihauungen ftanden wohl bie er= 
wähnten Sühngefänge im Einklang. 
imptio, f. Bonorum emptio. - 

Empyromantie, Weisfagung aus dem 
Opferfeuer, ſ. Mantit, 

Endeis, Tochter des Ehiron und der 
Najade Ehariflo, Gattin des Aakos, 
Mutter des Peleus und Telamon. 

Endeirid heißt im attifchen Gerichts: 
verfahren eine Anzeige in notoriichen 
—* z. B. gegen die Prytanen, wenn 
te die Abſtimmung in der Volksverſamm⸗ 
lung verweigerten, namentlich aber gegen 
diejenigen, welche, wiewohl mit Atimie 
behaftet, ſich dennoch Anteil an den bür- 
gerlihen Ehrenrechten anmaßten, vor: 
nehmlic Klagen anftellten, in der Volls— 
verjammlung erjchienen, redeten und mit: 
jtimmten. 

Endrömis, bei den Griechen ein bis 
ur Wade oder über diejelbe reichender, 
di dem Fuß feit anfchmiegender Stiefel 
aus Leder oder Filz, welcher vorn offen 
war und zugefchnürt wurde. Er wurde 
bejonders auf der Jagd benukt, daher er 
gewöhnlich auf Darftellungen der Jagd— 
en Artemis (Diana) erjcheint. Auch 

ie Wettläufer trugen ihn. 

Endymion, der ſchöne Sohn des 
Aethlios oder des Zeus und ber Kalüfe, 
Tochter des Aolos, König von Elis, Va— 
ter des Epeios, Htölos und Päon, von 
denen der erftere durch ben Sieg in einem 
vom Vater veranftalteten Wettlauf bie 
Herrichaft des Landes gewinnt. Mit der 

ondgöttin Selene, die ihn Tiebte, zeugte 
er 50 Töchter, in denen die Alten ein 
Symbol ber 50 Mondmonate zwijchen 
den olympijchen Spielen erkannten. Sein 
Grabmal befand fi in Olympia. Nach 
andrer Sage war er ein Hirt oder Jüger 
auf dem Latmosgebirge in Karien und 
verlieh ihm Zeus ewige Jugend und ewi- 
ges Leben in Geftalt eines ewigen Schlum- 
merd, Selene ftieg allnächtlih vom Him— 
mel herab, um ben ſchönen Schläfer in 
feiner Grotte zu befuchen und zu küſſen. 

Enkauſtik, die Malerei mit eingebrann- 
ten Farben; weiteres ſ. Malerei. 

Entelädos, einer der Giganten (i. d.). 

Enfomion, bei den Griechen urfprüng- 
(ih das von einem Chor beim Komos, 
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dem zu Ehren bed Siegers in den großen 
Rationaljpielen unmittelbar am Tag bes 
Siegs oder am Jahrestag veranitalteten 
feftlihen Aufzug, vorgetragene Lied, dann 
überhaupt Loblied zur Verherrlichung aus: 
gezeihneter Männer, fpäter jede Lobrede 
und Lobſchrift. 

Ennaiteris (»Neunjahrzeite), bei den 
Griechen ein mit jedem neunten Jahr (da: 
ber die Bezeichnung) beginnender Cyklus 
von acht Jahren, in welchem durch Ein: 
ihaltungen eine Übereinftimmung des 
üblichen Mondjahrs mit dem Sonnenjahr 
hervorgebracht wurbe. Weiter f. Zeitrechnung. 

Ennius, Quintus, der Begründer 
der römiſchen Kunftpoefie, geb. 239 
v. Chr. zu Rudiä in Kalabrien, ein belle 
nifierter Mejjapier von Abkunft. Wahr⸗ 
ſcheinlich in Tarent gebildet, diente er im 
zweiten Puniſchen Krieg als römischer 
Soldat in Sardinien, von wo ihn Cato 
204 nad Rom führte. Hier gelang es 
ibm durch fein dichterifches Talent zwar 
nicht, Reichtümer zu erwerben (denn bis 
an fein Ende lebte er in befchränften Ver: 
hältniſſen), aber doch die Gunft der Großen 
zu gewinnen, namentlich ber Scipionen 
und des Fulvius Nobilior, der ihn in ſei⸗ 
nem Gefolge 189 mit ſich in den ÜÄtoli— 
ichen Krieg nahm, und deſſen Sohn ihm 
184 das Bürgerrecht verſchaffte. Troß ſei— 
nes gichtifchen Leidens war er bis in jein 
hohes Alter thätig; feine »Annalen« voll: 
endete er erjt im 67. Jahr, und noch kurz 
vor feinem Tob brachte er eine Tragödie 
zur Aufführung. Er itarb, 69 Jahre alt, 

70. Der Sage nad ftellten die Scipio- 
nen fein Bild in ihrer Familiengruft auf. 
Wiewohl E. auf den verjchiedenften Ge: 
bieten der Poeſie mit Erfolg thitig war, 
galten dennoch in feinen Augen wie in 
denen feiner Mitbürger als jein größtes 
Werk die »Annalen« in 18 Büchern, eine 
chronologiſche Erzählung der römischen 
Geſchichte, die, wie Nävius’ »Bellum 
Punicum«, mit Trojas Zeritörung anhub 
und bis auf die felbiterlebten Zeiten hinab» 
geführt war. Schuf E. in diefem Ge: 
dicht den Römern ihr erited National: 
epos, deſſen Ruhm erjt durch Vergils Dich: 
tungen überftrahlt wurde, jo erwarb er 
jich zugleich ein großes Verdienft um die 
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weitere Enttwidelung ber römifchen Poefie 
duch die Einführung des griechijchen 
Herameterd an die Stelle des noch von 
jeinem Vorgänger Nävius gebrauchten 
einbeimifchen, kaum einer Entwidelung 
fähigen jaturnifchen Verſes; denn dur 
die Übung des ftrengen baftylifchen Me— 
trums wurbe die lateinifche Dichtung zur 
Aufnahme weiterer Kunftformen ber grie- 
chiſchen Litteratur befähigt. Wir beſitzen 
von ben »Annalen« nur eine verhältnis: 
mäßig geringe Anzahl Bruchftüde, die fich 
einerjeit3 bloß durch das Metrum von 
ber Brofa untericheiden, anderſeits aber in 
Gedanken und Form Ausgezeichnetes bie- 
ten. Auch al tragiicher Dichter Teiftete 
E. Bedeutendes und ſchrieb eine große 
Zahl Dramen nad griechifchen Vorbildern, 
befonders des Guripides (mehr als 20 
find uns burd Titel und Bruchitüde be- 
fannt), daneben auch jogen. praetextae 
(f. d.), wie »Ambracia«, die Belagerung 
und Eroberung dieſer Stadt durch feinen 
Gönner Fulvius Nobilior. Weniger zahl: 
reich und bebeutend waren feine Komö— 
dien. Ferner verfaßte er mehrere Bücher 
»Saturae«, Sammlungen von Gedichten 
verjchiebenartigen Inhalts und in mans 
nigfachen Versgattungen, zu denen ver- 
mutlich eine Anzahl von Bearbeitungen 
oder Überfegungen griechijcher Originale 
gehörte, wie: »Hedyphagetica«, gajtro- 
nomijchen Inhalts, nach Archeitratos von 
Gela; »Epiharmus«, ein Lehrgedicht über 
die Natur der Dinge; »Euhemerus«, ra: 
tionaliftiiche Deutung der Göttermythen 
des Bolfsglaubens; »Praecepta« ober 
»Protrepticus«, moralijche Lehren, u. a. 
Welcher Art ein den ältern Africanus ver: 
berrlichendes Gedicht: »Scipio«, gewejen, 
ob gleichfalls Beftandtheil der »Saturae« 
oder Drama, ift unficher. Das Andenken 
des E. lebte noch lange über die Republif 
hinaus fort, und auch in Zeiten einer gänz- 
lich veränderten Gefhmadsrichtung zollte 
man ihm Verehrung als dem Vater ber 
römischen Poeſie und erfannte feine Ver: 
dienfte namentlid) um die Bereicherung 
bes lateiniſchen Sprachſchatzes an. 
Ennodins, Magnus Felir, Tat. 
Rhetor und Dichter, geboren um 473 in 
Siüdgallien, geft. 521 als Biſchof von Ti- 
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cinum (Pavia). Wir befiten von ihm 
unter anderm einen überaus ſchwülſtigen 
——— auf Theoderich d. Gr. (3wi⸗ 
ſchen 504 und 508 verfaßt) und eine Bio— 
graphie jeined Amtsvorgängers Epipha— 
nius, beides für die Gejchichte der damali— 
gen Zeit wertvolle Schriften, eine Samm⸗ 
lung von 28 teild wirklich gehaltenen, 
teils rhetoriſchen Mufterreden, 9 Bücher 
Briefe und 2 Bücher weltlicher und geilt= 
licher Gedichte von einer gewiflen Ge 
wandtheit der Form, von denen das erite 
größere Arbeiten, das zweite fürzere Ge: 
legenheitsgedichte enthält. 

Enomödtie, im fpartan. Heerweſen eine 
Unterabteilung der Mora (f. d.). 

Enyalios, Beiname des Ares (j. d.). 

Enyo, 1) eine griech. Schlachtengöttin, 
DBegleiterin des Ares (j. d.), von ben Rö— 
mern mit ihrer Bellona (. d.) identifiziert; 
2) eine der Gräen (f. d.). 

E58 (lat. Auröra), die griech. Göttin 
der Morgenröte, Tochter des Titanen Hy: 
perion und der Theia, Schweiter des Helios 
und ber Selene, von Ajträos Mutter der 
Winde Argeftes, Zephyros, Boreas und 
Notos ſowie des Morgenſterns (Heospho⸗ 
ros) und überhaupt der leuchtenden Ge— 
ſtirne. Die ſchöngelockte, roſenarmige und 
roſenfingerige, weißbeflügelte Göttin erhebt 
ſich in der Frühe von ihrem Lager am 
Okeanos und eilt in ſafranfarbigem Manz 
tel auf goldnem, von weißen Roſſen ges 
zogenem Wagen ihrem Bruber voran, um 
den Sterblihen und Uniterblichen ben 
Tag zu verfünden. Zur Liebe für alle 
friihe Jugendſchönheit geneigt, entführt 
fie ihre Lieblinge, fo den Kleitos, den En— 
fel des Melampus, den Kepbalos, Orion 
und Tithonos, von dem fie den Memnon 
(j. d.) und Emathion gebar. Einen befon- 
dern Kult beſaß fie nicht. Dargeitellt 
wurde fie jchwebend oder auf ihrem Wa: 
gen, dem Helios mit einer Fackel voran 
eilend oder Tau aus einem Gefäß auf 
bie Erbe fprengenb. 

Epäphos, Sohn des Zeus und der Jo 
(1. d.), Bater der Libya, der Mutter des 
Belos (f. d.). 

Epeios (lat. Epeus), Sohn des Pano⸗ 
peus, der Erbauer des hölzernen Pferdes; 
j. Trojaniſcher ſtrieg. 
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Epheben hießen in Athen die Jüng— 
linge vom 16. Jahr an. Der Eintritt in 
dieſes Alter wurde feſtlich begangen, na— 
mentlich brachte der angehende Ephebe dem 
Herakles ein Trankopfer dar und bewir— 
tete ſeine Freunde mit Wein. Außerdem 
wurde ſein bisher lang getragenes Haar 
abgeſchnitten und dem Apollon geweiht. 
Nach zwei Jahren, in denen die E. haupt: 
ſächlich den Übungen der Gymnafien ob: 
lagen, begann die eigentliche ſtaatsbür— 
gerlihe Ephebie. Nach einer Prüfung, 
namentlich binfichtlich ihrer Förperlichen 
Tüchtigfeit und echt bürgerlichen Abfunft, 
wurden bie E. in dad Verzeichnis der 
Gaugenoſſen eingetragen, darauf dem 
im Theater verſammellen Volk vorgeftellt 
und bierauf, mit Speer und Schild be 
waffnet, ur Heiligtum der Agraulos am 
Fuß des Burgfeliens geführt, wo fie ſich 
durch feierlichen Eid zum Dienft und zur 
Verteidigung des Vaterlands verpflichtes 
ten. Die beiden folgenden Jahre thaten 
fie Dienfte als Grenzwächter; nach dem 
20. Jahr hatten fie Zutritt zur Volköver- 
fammlung und wurden zum Kriegädienft 
außer Landes gebraucht. Ihre Tracht was 
ren bie Chlamys und der Petaſos. 

Ephegefis, ſ. Apagoge. 

Epheten, bei den Athenern ein fchon 
aus alten Zeiten ftammendes, urjprüngs 
lich aus den vornehmften Adelsgefchlech- 
tern gewähltes Kollegium von 51 Richtern, 
welches in Sachen des Blutbanns an fünf 
verichiedenen Stätten je nach Art der Fälle 
entichied und zwar bei der religiöfen Be— 
deutung derartiger Vergehen unter bem 
Borfig des Archon Baſileus (j. Archonten) 
ftand. Solon ließ das Kollegium befteben, 
überwie3 aber die wichtigften Kompeten— 
en besjelben, die Entjcheidung über vor— 
Saklichen Mord, Tötung duch Gift, bös— 
willige Verletzung, Brandftiftung u. a., 
dem von ihm neuorganifierten Areopag. 
Die zur Berfolaung eined Mordes durch 
die veligiöje Pflicht der Blutrache ange— 
baltenen nächiten Anverwandten erhoben 
beim Begräbnis und nachher auf dem 
Markt eine feierliche Denunziation, welche 
dem Mörder gebot, ſich von allen öffent: 
lichen Plägen, Berfammlungen und Hei- 
ligtümern fern zu halten und ſich vor Ge: 
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richt zu ftellen, und nach Anmeldung und 
Annahme der Klage vom Archon Baſileus 
wiederholt wurde. Die Vorunterfuhung 
und Feititellung der Gerichtsſtätte erfolgte 
in drei Terminen in brei aufeinander fol- 
genden Monaten, die Schlufverbandlung 
erit im vierten Monat. An den beiden 
eriten Tagen berjelben führten die Par— 
teien nach feierlicher Vereidigung jelbft ihre 
Sache, am dritten wurde das Urteil ge— 
jprochen, wenn nicht der Verflagte jchon 
vorher in freiwillige Verbannung gegan— 
gen war; in diefem Fall wurde er nicht 
weiter verfolgt, aber fein Vermögen ein: 
gezogen. Außer Einziehung des Vermö— 
gend wurde abfichtlidyer Mord mit bem 
Tod und bögwillige Verwundung mit Ver: 
bannung beftraft. Vor dem Areopag ent: 
ſchied Stimmengleichheit zu gunſten bes 
Angeklagten. Fälle gefeglich erlaubter Tö- 
tung (eines Ehebrechers) ober geſetzlich 
ſtrafloſer (aus Notwehr) wurden im Del⸗ 
phinion, einem Heiligtum des delphi— 
ſchen Apollon, verhandelt und erforderten 
nur eine gewiſſe religiöſe Reinigung. Die 
Enticheidung über unvorſätzlichen Tot: 
ſchlag, Ermordung eines Nichtbürgers und 
Anitiftung zum Mord erfolgteam Balla: 
dion, einem Heiligtum ber Ballas; legtere 
wurde mit Berbannung und Vermögens: 
fonfisfation, der Mord eines fremden mit 
Verbannung beftraft, unvorfäßlicyer Tot: 
ſchlag mit Berbannung bis zur Geftattung 
der Rückkehr feitend ber Verwandten bes 
Getöteten. Zur Zeit des Demoftbenes ſchei⸗ 
nen auch bie jonft beim Delphinion und 
Balladion verhandelten Fälle dem He 
liaftengericht überwielen worden zu fein, 
fo daß den €. nur noch zwei Gerichtähöfe 
blieben, der i Phreatto, einemam Meer 
gelegenen Ort im Piräeus, und beim Pry⸗ 
taneion. Der erftere bezog ſich auf den 
jeltenen Fall, daß ein wegen unabjicht- 
lichen —— Verbannter wegen eines 
abſichtlichen Mordes angeklagt war. Da 
er das Land nicht betreten durfte, ſo wurde 
er in einem Schiff ſtehend verhört und, 
wenn ſchuldig befunden, mit lebensläng— 
licher Verbannung beitraft. Beim Pry— 
taneion wurde über lebloje Gegenjtände 
und Tiere, burch bie ein Menjc ums Le— 
ben gefommen war, ein fürmlidyed Ges 


richt gehalten, worauf die Worfteher der 
vier altionischen Phylen dieſelben außer 
Landes brachten, und, wenn bei Mordthaten 
der Thäter unbekannt war, über dieſen bie 
gejegliche Strafe feierlich ausgejprochen. 
Eat, einer ber Aloaden (f. d.). 

Ephören (d. h. Aufieher), bei den 
Spartanern eine aus fünf Mitgliedern 
bejtebende Behörde, welche alljährlich aus 
ber Bollbürgerichaft beftellt wurde. Ein— 
gerichtet joll fie fein von Lykurgos oder 
König Theopompos (757 v. Chr.), ur: 
ſprünglich mit der Beftimmung, in Privat: 
ftreitigfeiten zu entjcheiden und die abweien- 
den Könige in gewilien Funktionen, nas 
mentlich in ber Aufficht über die Beamten 
und die öffentliche Zucht, zu vertreten. All: 
mäblich erweiterte fih ihre Wirkjamfeit 
zu einer Aufficht über das gefamte Gemein: 
wejen mit Einjchluß der Könige, gegen de— 
ren Mafregeln fie Einſpruch erheben und 
bie fie wie alle Beamten zur Berantwor: 
tung ziehen und mit Berweijen und Bußen 
belegen, ja fogar vor der Gerufia auf Ab: 
ſetzung und Tod anlagen fonnten. Cha: 
rafteriftiich für ibre Stellung den Königen 
gegenüber ift, daß fie allein vor denfelben 
nicht aufzuftehen brauchten. Zu dieſer 
Befugnis, gegen alle, was den Geſetzen 
und nterejjen ded Staats zu widersprechen 
ichien, einzufchreiten, erhielten fie jchon 
früh das Recht, die beratenden und be: 
liegenden Berfammlungen, Gerufia und 
olfsverfammlung, zu berufen, Anträge 
zu ftellen und bie J—— darüber 
zu leiten. Namentlich die auswärtigen 
Angelegenheiten und alle auf den Krieg 
bezuͤglichen Maßregeln waren oft ihrem 
Ermejjen überlajien. Zwei von ihnen be— 
feiteten die Könige regelmäßig auf ben 
Tefdzügen, Wahrſcheinlich waren fie auch 
Aufjeber des Staatsſchatzes. Als Aufjeher 
der öffentlichen Zucht erjtredte ſich ihre 
Macht über das Yeben eines jeden im 
Staat bis aufs einzelnite. Fremde, deren 
Einfluß ihnen bedenklich erſchien, fonnten 
fie ohne weiteres auswetien. Noch unbe: 
fchränfter war ihre Aufiicht den Beriöfen 
und Heloten gegenüber; jelbjt über bie 
erftern fonnten fie ohne fürmliches Rechts: 
verfahren die Todesftrafe verhängen. Für 
wichtige Maßregeln war Stimmenmehr: 


206 


beit erforberlih. Erſt nach Ablauf ihres 
einjährigen Amtes, welches fie bei Beginn 
bes lakoniſchen Jahrs, zur Zeit ber Fi 
nachtgleihe, antraten, Fonnten fie von 
ihren Nachfolgern zur Verantwortung ge: 
zogen werden. Nach dem Namen be3 Erſſen 
im Kollegium wurde das Jahr bezeichnet. 

Ephöros, griech. Hiftorifer, aus Kyme 
in Kleinafien, um 400 v. Chr. geboren, 
erlebte noch ben Übergang Aleranders d. Gr. 
nach Afien 334. Wie Theopompos Schü- 
ler des Iſokrates, wurde er von diejem, 
ber ihn zur Öffentlichen Berebjamfeit als 
nicht geeignet erfannte, auf die Gejchicht- 
{chreibung verwiejen. Er verfaßte eine Uni⸗ 
verſalgeſchichte, welche, von der Mytbenzeit 
abjehend, mit der Rückkehr der Herakliden 
in den Peloponnes begann und die Er- 
eignifje ber Griechen: und Barbarenwelt 
während eines Zeitraums von 750 Jahren 
bis 340 in 30 Büchern darftellte. Das 
letzte Buch foll fein Sohn Demophilos ver: 
vollftändigt haben; im alerandrinifchen 
Zeitalter wurde das Werk von dem Athe— 
ner Diyllos, dem Platäer Pjaon und dem 
Perinthier Menodotos fortgeſetzt. Es 
wurde wegen feines reichen, methodiſch ge 
ordnieten Inhalts, der ſich auch auf Geo— 
graphie, Ethnographie, Mythologie, Kul- 
tur= und Litteraturgefchichte erfiredte, 
eifrig gelefen und benußt und fand neben 
vielen Tadlern auch Bewunbderer, wie 
einen Bolybios. Uns find nur noch Frag: 
mente erhalten. 

Epiharmos, griech. Komddiendichter, 
um 540 v. Chr. auf der Inſel Kos geboren, 
fam jchon als drei Monate altes Kind mit 
feinem Vater Elothales, einem Arzt, nad) 
Megara in Sizilien, jpäter nad) Syrafus, 
wo er im Alter von 90 Jahren um 450 
ftarb. Wie fein Vater, foll er in perfüns 
lihem Verkehr mit Pythagoras geitanden 
haben; jedenfalls hatte er eine nicht ge= 
ringe philofophijche Bildung. Durch ihn 
erhielt die dorifchefizilifche Komödie ihre 
fitterarifche Ausbildung. Seine im dori- 
ſchen Dialekt verfaßten Komödien, von 
denen und nod) 35, die Zahl der als echt 
anerfannten, dem Titel nach und durch 
dürftige — bekannt find, unter: 
fchieden fih von den attifchen durch den 
Mangel eine Chors. Sie ſchöpften ihren 
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Stoff teild aus Götter: und Hervenge: 
ichichten, die fie in burlesfer Weife trave— 
ftierten,, teils aus dem wirklichen Leben 
und ſcheinen bei einfacher Anlage einen 
raſchen Gang gehabt zu haben. Geine 
philofophifche Richtung zeigte ih in zahl⸗ 
reihen Sprüchen voll tiefer Lebensweis- 
beit. Wie vollendet feine Dichtung in ihrer 
Art war, zeigt das Urteil des Platon, der 
ihn das Haupt der komiſchen, wie Homer 
das ber tragijchen Dichtung nennt. An 
ber mythiſchen Komödie hatte er an Dei: 
nolodho8 von Syrafus einen Nachahmer. 
Epiheirotonie, bei den Athenern die 
Abſtimmung der Volksverſammlung über 
Beibehaltung oder Befeitigung von Ge: 
{ER oder Beamten; weiteres ſ. Etkleſia 
ab). 
Epigamie, bei den Griechen das Recht, 
eine gültige Ehe mit allen gejetlichen Fol: 
gen einzugehen. Dieſes Recht bejaken 
nur bie Bürger besfelben Staat3; den An— 
gehörigen fremder Staaten wurde es nur 
durch beiondere gejeßliche Verfügung (Be: 
ſchluß der Bolfsyerfammlung) zu teil. 
In Athen waren ſelbſt die Metöfen davon 
ausgeſchloſſen. Val. Conubium. 
pigönen, die Nachkommen der ſieben 
gegen Theben gezogenen Fürjten (j. Sieben 
gegen Theben): Agiäleus, Sohn des Adra- 
ſtos, Alkmäon, Sohn des Amphiaraos, 
Diomedes, Sohn bes Tydeus, Promäcdhos, 
Sohn des Parthenopäos, Sthendlos, 
Sohn des Kapaneus, Therfandros, Sohn 
bes Polyneifes, Eurvälos, Sohn des Me- 
kiſteus. Um die Gefallenen zu rächen, ziehen 
fie zehn Jahre nach dem erften Thebanischen 
Krieg unter Führung des Adraſtos (j. dv.) 
anders als ihre Borfahren, mit ben gün— 
ftigften Vorzeichen, vor Theben, wo ihnen 
das Orakel des Amphiaraos den Sieg ver: 
fündet und glüdliche Heimkehr bis auf 
Agialeus allein, den Sohn des bei,dem 
eriten Zug allein entfommenen Adraitos. 
In der Entſcheidungsſchlacht bei Glijas 
fällt Agialeus von der Hand bes Laoda— 
mas, des Sohns des Eteofles und Führers 
ber Thebaner, ber aber jelbft von Alk— 
mäon — wird. Ein Teil der geſchla— 
genen Thebaner flüchtet vor der Einnahme 
der Stadt auf den Rat des Teireſias (f. d.) 
und läßt fi in der theſſaliſchen Land⸗ 
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ſchaft Heftiäotis ober bei den illyriſchen 
Endyelern nieber, wo Nachkommen des 
Kabmos (f. d.) berrichen. Die Sieger er: 
obern und zerftören die Stabt und jchen: 
fen den beten Teil der Beute nach ihrem 
Gelöbnis dem delphiſchen Orakel. über 
Theben herrſcht fortan Therfandros und 
fein Geſchlecht. 

Epigramm ift eigentlich eine Auffchrift, 
wie jolde auf Grabmäler, Weihgeſchenke, 
Kunſtgeſchenke u. a. gefeßt wurden, um 
über die Beftimmung des Gegenſtands 
Auskunft zu geben. Schon früh faßte 
man derartige Aufichriften in eine me 
trifche Form und fuchte ibnen bei aller 
Kürze einen gemütvollen, finnigen Inhalt 
zu * welchem entſprechend vorzugs⸗ 
weiſe, wenn auch nicht ausſchließlich, das 
Versmaß der Elegie gewählt wurde. Von 
unübertroffener Meiſterſchaft in dieſer Art 
Dichtung war Simonides von Keos, 
der Verfaſſer faft aller Grabjchriften auf 
bie in den Perſerkriegen Gefallenen: feine 
Epigramme zeichnen fich durch ruhige Klar: 
beit und Kraft des Gedanfens und Aus: 
bruds aus. Neben wirklichen Auffchriften 
fingierte man auch joldje, um über be 
rühmte Männer, namentlich Dichter, Phi: 
loſophen, Künftler, oder Kunftwerfe in 
kurzen Worten ein Urteil zufammenzu- 
faſſen. Auch benutzte man die epigrams 
matische Korm, um geiftreihen Einfällen, 
augenblidlichen Stimmungen einen knap⸗ 
pen, ſcharf geſpitzten Ausdrud zu geben, 
womit vielfach eine witzige oder ſatiriſche 
Färbung verbunden war. Eine überaus 
beliebte und vielgeübte Dichtgattung war 
das E. als Sinn= und Gelegenheitsgedicht 
beiden alerandrinijchen Dichtern und blieb 
es bis in bie ſpäteſten Zeiten; einzelne 
Dichter wandten ſich ausschließlich diefer 
Gattung zu, welche eine Fülle der ſchön⸗ 
ften Perlen griechifcher Dichtkunſt aufzu— 
weilen hat. Außer bem elegiichen Dijti- 
chon wurden auch andre Kormen verwen: 
det, namentlidy die iambijche, jpäter noch 
fünftlichere, and Lyrifche jtreifende Kom⸗— 
pofitionen. Überliefert find uns in ber 
griechiſchen Anthologie (j. d.) etwa 4500 
erigtammatische Gedichte des mannigfal- 
tigiten Inhalts von über 300 Verfaſſern, 
zu denen die namhafteſten Lichter der 
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ältern und jpätern Zeiten gehören ; außer: 
dem ifteinegroße Zahl inſchriftlich erhalten. 
Bei den Römern fand das €. von allen 
Iyrifchen Gattungen der Griechen am 
frühften Aufnahme und blieb teils als 
Aufichrift, teils ald Sinn= und Gelegen- 
heitsgedicht ſeit Ennius gleichfalls bis in 
bie fpäteflen Zeiten in ununterbrochener 
übung. In —— Formen und 
mit großer Birtuofität wurde es von Mar: 
tiäli3 (zweite Hälfte des 1. Jahrh. n. 
Ehr.) gehandhabt. Noch aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr. befiten wir eine Epigrammen: 
fammlung des Luxorius. Auch Tatei- 
nifche Gedichte diefer Art find in nicht 
unbedeutender Zahl injchriftlich erhalten 
außer ben zahlreichen handjchriftlich über: 
lieferten, die man in neuerer Zeit zu 
einer lateinischen Anthologie (j. d.) gefams 
melt bat. 

Epitafte, ſ. v. w. Jokaſte. 

Epikleros, ſ. Erbrecht (der Athener). 

Epiktẽtos, griech. Philoſoph aus Hiera⸗ 
polis in Phrygien, lebte lange Zeit in 
Rom als Sklave des Epaphroditos, eines 
Günſtlings des Nero, dann von dieſem 
freigelaſſen als Lehrer der ſtoiſchen Phi— 
loſophie, die er bei Muſonius Rufus ge— 
Pr hatte. Bei der Vertreibung der Phi: 

oſophen aus Stalien durch Domitian, 94 
n. Ehr., begab er ſich nach Nifopolis in 
Epirus, wo er als Vorfteher einer Schule 
bis in die Regierungszeit Hadrians (feit 
117) lebte und im freien Geſpräch nach der 
Weife des Sofrates zahlreiche Schüler bil- 
dete. Zu biefen gehörte Arrianos (i. d.), 
dem wir die Aufzeichnung feiner Xebre ver: 
danken; denn er jelbit hat nichts Schriit- 
liches hinterlaffen. Er legte das Haupts 
ewicht auf die Unabhängigkeit des Gei- 

8 von allem Außern, da dieſes nicht in 
unfrer Gewalt jei, und zwar durch Er— 
tragen und Entjagen; der Menſch joll 
ftreben, alle feine Güter in fich ſelbſt zu 
finden; am meiften ſoll erden Gott in ſei— 
nem Innern jcheuen, 

Epifüros, grieh. Philoſoph, Stifter ber 
nad ihm benannten Epifureiichen Schule, 
aus dem attiichen Gau Gargettos, geb. 
342 v. Ehr., verlebte jeine Jugendzeit in 
Samos, wohin jein Vater ald Kleruch ge 
zogen war. Als Jüngling nad Athen 
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zurüdgefehrt, erwarb er fich durch jelb- 
ftändige Lektüre eine umfaflende Kennt: 
nis der frühern Philoſophen und trat 310 
zuerft in Mytilene, dann in Lampſakos 
als Lehrer der Philofophie auf. Seit 304 
wirkte er in Athen, wo er in einem er- 
fauften Gartengrundftüd im Kreife jeiner 
Brüder und Freunde ein zurüdgezogenes, 
überaus mäßiges und einfaches Leben 
führte. Er ftarb 268 an einer äußerſt 
ſchmerzhaften Steinkrankheit, ohne bis 
zum legten Augenblid die rubige Heiter- 
feit zu verlieren, die ihn im Leben ausge: 
zeichnet hatte. Er genoß in feiner Schule, 
die fid) in Athen 227 Sahreunter 14 Schul= 
bäupternin ununterbrocener Folge erhielt 
und nod) lange nachher in andern Städten 
blübte, ein ſolches Anſehen, daß feiner fei- 
ner Anhänger an feiner Lehre zu nenern 
wagte. Geine Schriften waren außer: 
ordentlich zahlreich und zum Teil ſehr um: 
fangreich; nachgerühmt wirb ihnen bie 
leichte Verftändlichkeit, aber netadelt die 
nachläffige Form: er felbit pflegte zu jagen, 
Schreiben mache feine Mühe. Mit Aus: 
nahme einer allerdings nicht in ber ur: 
ſprünglichen Form erhaltenen Zufammen: 
ftellung feiner Xehre in 44 kurzen Haupt: 
fügen, welche er zum Auswenbdialernen 
für feine Schüler verfaßt hatte, befiten 
wir von feinen Schriften nur Fragmente, 
nicht unbeträchtliche, aber leider jehr ver: 
ſtümmelte und lückenhafte von feinem 
Hauptwerk: »Über die Nature, in 30 Bil: 
chern in ben bereulanenfiichen Papyrus⸗ 
rollen; aus der Korrejpondenz mit feinen 
Treunden find drei Briefe und außerdem 
noch fein Teftament erhalten. Über feine 
Lehre j. Philofophie. 

Epilenios, Keltertang, ſ. Tanz. 

Epimeleten (Auffeber), in Athen 
nur für jpezielle Geſchäfte (Bauten, Feſt— 
feiern) von Fall zu Fall ernannte Bes 
amte. Regelmäßige jährige Behörden 
waren bie zehn E. der Nedrien (Werf- 
ten), welche bie Aufficht über die in den 
Docks aufbewahrten Kriegsfchiffeund Aus: 
rüftungsgegenjtände führten, und bie 
gleichfalls zehn E. des Empoͤrion, wel- 
chen die Überwachung der Zoll- und Han- 
delsgeſetze oblag. Über den E. der Staats: 
einfünfte ſ. Tamias, 
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Epimetheus, Bruder des Prometheus, 
Gemabhl der Pandora (f. d.). 

Epinikion, bei den Griechen der von 
einem Chor vorgetragene Preisgeſang auf 
ben Sieger in den großen Nationalſpielen. 

Epiöne, f. Astlepios. 

Epifkyros, cine Art Ballfpielder Spar- 
taner, ſ. Ballipiel. 

Epiftäteß, f. Bule. 

Epithalämion, bei ben Griechen das 
von einem Chor von Jünglingen und 
Aungfrauen vor dem Brautgemach geſun⸗ 
gene Hochzeitälied (vgl. Hymen). 

Epitimie ift bei den Griechen der Voll- 
befit der bürgerlichen Ehrenrechte im Ge: 
genjat zu Atimie. 

Eponymos (eigentlich derjenige, nad) 
bem etwas benannt ift), in verfchiedenen 
griechiſchen Staaten (nicht offizielle) Bes 
zeichnung von Beamten, nach denen in 
Ermangelung einer allgemein angenom⸗ 
menen Zeitrechnung das Jahr bezeichnet 
wurde; 3. B. in Athen bes erjten Archon, 
in Sparta bes erften Ephoren, in Argos 
der Priefterin ber Hera. In Athen wurde 
bei der Einzeichnung der Epheben in bie 
Lifte der dienftpflichtigen Bürger der jeded: 
malige Archon beigefchrieben und wurden 
die verfchiedenen Altersklaſſen unter Ans 
gabe der betreffenden eponymen Archonten 
zum Kriegsdienſt aufgeboten. Auch hießen 
Eponymen die alten ern nach welchen 
die zehn Phylen des Kleifthenes benannt 
waren, ſowie die von den Demen verehrten 
Heroen; die Statuen ber erjtern ftanden 
auf dem Marft, und bei ihnen wurden 
obrigfeitliche Mitteilungen zur öffentlichen 
Kenntnisnahme ausgeitellt. 

Epöpeus, Sohn des Vofeidon und ber 
Kanake, Tochter bes Holus, Bruder des 
Alveus, wanderte aus Theſſalien nach Si- 
kyon, wo er König ward. Er wird von 
Lykos wegen Antiope (f.d.) getötet, die von 
ihm Mutter des Zethos fein jollte. 

Epopten, bei den Griechen diejenigen, 
welche in die Myſterien der großen Eleu: 
finien eingeweiht waren; weiters. Eleuſinien. 

Epo8. J. Griechiſches. Mancherlei 
Spuren weiſen darauf hin, daß bei den 
Griechen die älteſte Poeſie an den Kultus 
der Götter anknüpfte und eine Art myſti— 
ſcher Hymnendichtung, beſonders von den 
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Trieftern des in alter Zeit durch Norb- 
griehenland weitverbreiteten, ſangeskun— 
digen Thrafervolfs, geübt wurde. Wie 
auf diefe fpäter aus dem eigentlichen 
Griechenland verſchwundenen Thrafer der 
Kultus der Muſen zurücdging, fo follen 
ihnen auch die älteſten von den Griechen ges 
nannten Sänger, wie Orpheus, Eumolpos, 
Muſäos, Thamyris u. a., angehört haben. 
Indem fich die Borftellungen von dem We- 
jen und Walten der Götter immer mehr 
zu ſymboliſchen Mythen von ihrer Geburt, 
ihren Thaten und Leiden verdichteten, ge 
ftalteten ſich dieſe Hymnen allmählich zu 
epifchen Kultusgefängen, von denen eins 
zelne unter den jogen. Homerijchen Hym⸗ 
nen eine Anſchauung geben. Im Lauf der 
Zeit befreite fich der epiiche Gejang von ſei⸗ 
nem Zufammenbang mit ber Religion und 
chlug jelbftändige Bahnen ein, indem er 
ich nicht mehr auf die Mythen der Götter 
beſchränkte, jondern auch die Heldentha= 
ten der mythiſchen Vorzeit und der näher 
liegenden Bergangenbeit verherrlichte, So 
erjcheinen in ber Homeriichen Schilderung 
des epifchen Zeitalterd die Sänger Phe— 
mios und Demodofos zwar als befondere 
Lieblinge der Götter, denen fie die Gabe 
des verdanken, aber außer jeder 
Beziehung zu einem beſondern Kultus 
und Fe nicht bloß Göttermythen, 
wie die Liebſchaft des Ares und ber Aphro: 
dite, fondern auch die Ereigniffe der jüngit 
verfloflenen Zeit, die Eroberung Trojas 
durch das hölzerne Pferd und die traurige 
— der Achäer von Troja. Solche 

änger, die bei öffentlichen le auf: 
traten und an den Tafeln der Fürſten bie 
Gäfte durch ihre Lieder erheiterten, gab es 
jedenfalls jchon früh in dem eigentlichen 
Griechenland; feine -eigentlihe Ausbil 
dung aber erhielt der epiiche Geſang durch 
die ionifchen Griechen in Kleinaſien, und 
bier erreichte er auch nach einer fich ficher: 
lih durch Jahrhunderte erftredenten 
Übung, die wahrjcheinlich allmählich von 
kurzen Liedern zu längern epiſchen Er— 
zählungen fortjchritt und im Lauf der 

eit eine durch Tradition von Lehrern 
auf Schüler fortgepflanzte Technik des 
epiihen Stil und Metrums ausbildete, 
feine höchſte Vollendung um 900 v. Chr. 


Altertumsfunde. 
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durch das Genie des Homer, bejien 
Namen die großen Epen »Jliad« und 
»Odyſſee« tragen. Nach Homer ſank die 
epiſche Dichtung von ihrer Höhe herab, 
ohne fie je wieder zu erreichen. Zwar 
ihufen in den folgenden Jahrhunderten 
noch eine Reihe von Dichtern der ioniſchen 
Schule mehr oder minder umfängliche 
Epen im engen Anjchluß an die Technik 
bed Homer, ohne daß es jedoch irgend 
einem gelang, bem großen Vorbild auch 
nur nabezufommen. Dieje Epifer be= 
handelten mit Vorliebe Sagenitoffe, die 
fih an Ilias und Odyſſee einleitend, er: 
weiternd und fortjegend anjchlofien, und 
man nannte fie kykliſche Dichter, 
weil bie wichtigſten ihrer Dichtungen 
fpäter mit Ilias und Odyſſee zu einem 
epifhen Kyklos (Sagenfreis) verei— 
nigt wurden. So bildeten die Einleitung 
der Alias die Fyprifhen Gedichte 
(»Kypria«) des Stafinos von Sala 
mis auf Kypros, um 776, ber in elf Bü- 
ern die Begebenheiten von ber Hochzeit 
des Peleus bi8 zum Beginn ber Ilias er: 
ae: ungefähr um biefelbe Zeit bichtete 
rktinos von Milet jeine »Athiopis« 
in fünf Büchern, die im unmittelbaren 
Anſchluß an die Ilias den Tod bes Athio— 
penfürften Memnon und des Achilleus, den 
Maffenftreit und Selbſtmord des Aias be- 
richtete, und die »Zerſtörung von Jlion« 
in zwei Büchern. Als Ergänzung ber 
rögern Ilias verfaßte Lesches von 
ptilene, um 708 oder erft um 664, bie 
»Kleine Jlias« in vier Büchern, welche die 
Ereigniſſe von bem Waffenſtreit, dem Auf: 
treten des Neoptolemos und Philoftet bis 
ur Einnahme ber Stabt behandelte. Den 
bergang von Ilias zu Odyſſee vermittel- 
ten die fünf Bücher »Noften« (Heimfahr: 
ten der Helden von Troja) des Agias 
von Trözen, und eine Fortfekung ber 
Odyſſee bildete die »Telegonie« des Eu= 
ammon von Kyrene, um 570, in zwei 
üchern, die Gefchichte des Odyſſeus von 
der Beftattung ber freier bis zu feiner 
Ermordung durch feinen Sohn Telegonos. 
Von den Gedichten biefer und andrer 
Kyflifer, welche für bie ſpätern Dichter, 
Lyriker wie Dramatiker, nächſt Homer bie 
ergiebigften Quellen für ihre mythologi— 
14 
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chen Stoffe waren, find nur Bruchftüde 
erhalten. Eine neue Bahn war ber epis 
jhen Dichtung etwa 100 Jahre nad 

omer im eigentlichen Griechenland durch 

efiödos von Askra mit feinen didak— 
tiihen und genealogiichen Epen gegeben 
worden. Auch an ihn fchloß fich eine 
eigne Schule an, deren Dichtungen viel- 
fach auf ihn übertragen wurden, wie bie 
der ioniſchen Schule auf Homer, Aud) 
die Werke diefer Dichter, wie des Eumẽ— 
los von Korinth, aus dem edlen Gefchlecht 
der Baldhiaden, um 750, find frühzeitig 
verfchollen. An den folgenden Jahrhun— 
derten find die nambafteiten Vertreter des 
mythiſchen E. Beifandros von Ka— 
miros, um 640, und Panyäſis von 
Halikarnaß, in der erſten Hälfte des 
5. Jahrh. In der zweiten Hälfte desſelben 
machte Chörilos von Samos ben erſten 
Verſuch mit dem biftorifchen E., indem er 
in feiner »PBerjeis« bie Perſerkriege ver: 
berrlichte. Gleichfalls eine neue Richtung 
ſchlug fein jüngerer Zeitgenoſſe Anti: 
mächos von Kolophon in feinem gelehr: 
ten €. »Thebais« ein und wurbe damit 
Vorläufer und Vorbild der alexandri— 
nifhen Epifer, die auf Gelehrſamkeit 
und Funftvolle Durchführung im einzels 
nen das Hauptgewicht legten, fich aber ge= 
wöhnlich auf Epen von geringerm Um— 
fang bejchränften. Die Hauptvertreter des 
alerandrinifchen Kunftepos find Kalli— 
mädos, um 250 v. Ehr., Rbiänos, 
Eupborion und Apollonios ver 
Rhobdier, welcher den vergeblichen Verſuch 
machte, zur Einfachheit des Homer zurüd: 
—— und von dem wir, abgeſehen von 

en Homeriſchen Gedichten, das einzige 
heroiſche E. der vorchriſtlichen Zeit be— 
ſitzen. Die nächſten Vertreter des mythi— 
ſchen ober heroiſchen E. gebören erſt 
dem 4.—6. Jahrb. n. Chr. an: Quintus 
Smyrnäus, Nonnos, Kollüthos, 
Triphbiodöros und Muſäos fowie 
der apofryphe Orpheus. Unter diejen 
Dichtern nehmen allein eine hervorragende 
Stellung ein Nonnos, ein Ägypter (wie 
auch Kolluthos und Triphiodoros), 
durch wirkliche, wenn auch ungezügelte 
Begabung und Mufäo8 durch anmutige 
Behandlung eines bejchränften Gegen: 
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ftands. Den Abſchluß des beroifchen 
E. bilden die »Tliaca« des gelehrten, aber 
— Grammatikers Joannes 

etzes im 12. Jahrh. — Neben dem 
ſich an Homer anſchließenden mythiſch— 
heroiſchen E. geht das didaktiſche E. 
her, das an Heſiod anknüpfte. Nach 
dieſem find bie erſten namhaften Ver: 
treter desſelben Xenophänes von Ko— 
lophon, Barmenides von Elea und 
Empedöfles von Agrigent, im 6. und 
5. Jahrh. v. Chr., mit ihren philojopbi- 
chen Lehrgedichten. Eine befondere Pflege 
and es in der alerandrinifchen Zeit, wo 
die mannigfaltigften Iehrhaften Gegen: 
ftände in epifcher Form behandelt wurden, 
ohne daß es jedoch einem ber Vertreter 
diefer Gattung gelang, mehr als poetijche 
Profa zu leiften und den fpröben Stoff 
mit ſolcher Meifterichaft zu behandeln wie 
ber Römer Bergil in feinen »Georgica«. 
Wir befigen aus biefer Zeit das aſtro— 
nomijche Lehrgedicht des Ardtos von 
Soli (um 275) und von Nifandros 
von Kolophon (um 150) zwei medi— 
zinifche Gedichte. yo in ber römifchen 
Kaiferzeit wurde in dieſer Gattung weiter- 
gedichte. Außer aftrologifchen Lehrge— 
dichten des Marimos und des jogen. 
Manẽthon ftammen aus biefer Zeit 
die poetifche Erdbejchreibung des Perie- 
geten Dionyfios und das Lehrgebicht 
des Oppiänos über ben Fiſchfang fo: 
wie von einem Nahahmer bes Lebtge- 
nannten ein Lehrgebichtaiber die Jagd. — 
An der alerandrinifchen Zeit fchrieb man 
auch Lehrgedichte in iambiſchen Senaren. 
Solcher Art find mehrere geograpbifche 
unter dem Namen des Dikfüarchos und 
Sfymnos erhalten. 

II. Das römijdhe Epos. 

Wenn es auch bei den Römern von jeher 
Lieber epiichen Charakters gegeben hat, fo 
find doch diefe [ehr bald aus der Erinnerung 
geſchwunden und haben auf die Kunftlitte= 
ratur nur infofern Einfluß geübt, als die 
beiden erften Vertreter des römiſchen Kunſt⸗ 
epo8, Livius Andronicus in feiner 
Überjegung der Odyſſee und Nävius in 
feinem »Puniſchen Kriege, ſich noch der 
althergebrachten Form, bes volkstümlichen 
jaturnijchen Berfes, bebienten. Die von 


Epos (der Römer). 


Nävius eingefchlagene nationale Richtung 
behielt zwar jein Nachfolger Ennius in 
jeinen »Annalen« bei, erjeßte aber ben 
toben Saturnier durch das epische Bersmaß 
der Griechen, ben Herameter. Das von 
Ennius gegebene Beifpieldichterifcher Ber: 
berrlihung der vaterländiichen Gejchichte 
in ber Form bes griechiſchen E. fand 
bis zum Ende der Republif Nacheiferung. 
Eine Reihe von Dichtern verfaßten poe— 
tiiche Annalen, wie Hoftius, der Tragie 
fer Accius, Furius. Auch Eiceros 
epiihe Gedichte über Marius und fein 
eigned Konfulat gehören diefer Richtung 
an fowie des Terentius Varro Ata— 
tinus »Bellum Sequanicum« (Cäſars 
Arien gegen bie Sequaner). Bon griedhi- 
Ihe Mythen behandelnden Dichtungen 
find bi zum Ausgang der Republif nur 
einige Überfeßungen befannt, wie ber 
— lias von Matius und 

innius Craſſus und ber cypriſchen 
von Lävius. Eine regere und freiere 
Thätigfeit entfaltete ſich in dieſer Rich 
tung in den letzten Zeiten der Republik, 
wo man mit Vorliebe die gelehrten alexan⸗ 
driniſchen Dichter nachahmte. So behan⸗ 
delte der erwähnte Varro Atacinus 
die Argonautenfage in freier Nachbildung 
des Apollonios von Rhodos; andre, wie 
Helvius Cinna und der Redner Lis 
cinius Calvus, gefielen ſich mehr in 
den bei den AMlerandrinern fo beliebten 
kleinern epifchen Dichtungen. Das einzige 
und vollftändig erhaltene Beiſpiel diejer 
Art und überhaupt des —— E. der 
tepublifanifchen Zeit iſt Catulls »Hoch⸗ 
zeit des Peleus und der Thetis«. In der 
Auguſteiſchen * finden ſich beide Gat— 
tungen, das hiſtoriſche und das heroiſche 
E., nebeneinander durch eine Reihe 
von Dichtern vertreten. Während Va— 
tius, Rabiriud, Cornelius Sevẽ— 
tus, Albinovänus Pedo Stoffe der 
geitgeichichte epifch behandelten, wandten 

omitius Marſus und Macer ihre 
Tätigkeit mythiſchen Gegenftänden zu. 
Beide Richtungen vereinigte in feiner 
»Aeneis« Bergilius, in dem bag römi- 
Ihe €. feinen Höhepunkt erreichte. Die 
Aneide, zwei kleine, Vergil fälfchlich beige- 
legte Dichtungen: »Culex« und »Ciris«, 
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und ein unter Tibulls Werke geratenes pa= 
———— Gedicht auf Meſſala Corvinus 
ſind von den epiſchen Leiſtungen der 
Auguſteiſchen zei allein vollftändig erhal⸗ 
ten. Aus dem1. Jahrh. n. Ehr. befien wir 
an Werken bes biftorijchen €. die »Phar- 
salia« des Lucanus, die »Punica« des 
Silius Stalicus, ein»Bellum civile« 
in dem jatirifhen Roman des Betro: 
nius und den »Panegyricus« eines Unbe: 
fannten auf Ealpurnius Bifo, ber 65 n. 
Ehr. unter Nero ald Verſchwörer hinge— 
richtet wurde; bad heroiſche E. ift ver: 
treten durch des Valerius Flaccus 
»Argonautica« und des Stat ius »The- 
bais« und 2Achilleis«, wozu noch der 
metrifche Auszug aus der Ilias des jogen. 
Pindarus Thebanus fommt. Die welt: 
lihen biftorifchen Dichtungen, die wir 
aus der Folgezeit befiten, von Publi— 
lius Borfirius Optatiänus im 4, 
Glaudian, Merobaudes, Sido— 
nius Apollinaris im d., Briscian, 
Eorippud und Venantius Fortu— 
natus im 6. Jahrh., find durchaus pane— 
gyriſtiſch gehalten und dienen der Verherr: 
lihung der Kaijer oder einflußreicher 
Männer. Don diefen it Claudian der 
bedeutendfte Dichter und zugleich neben 
Dracontius (Ende des 5. Jahrh) einer 
ber legten Bearbeiter mythologiſcherStoffe. 
— Die didaktiſche Dichtung fand bei 
den Römern ſchon früh Vertretung, ba 
fie ihrem nüchternen Sinn befonders zu— 
fagte, und auf dieſem Gebiet haben fie 
vielfach die Griechen übertroffen. Gno— 
mijche Gedichte verfaßten Ihon Appius 
Glaudius Cäcus und der alte Eato. 
Auch Ennius fchrieb eine Reihe didak— 
tifcher Dichtungen fowie der Tragifer 
Accius und mehrere Gelehrte jeiner 
Zeitz didaftiich war auch zum Teil bie 
Satirendihtung des Yucilius und 
Barro. Doch wurde die Form bes grie— 
chiſchen E. dur den Einfluß der grie= 
hifchen Litteratur erſt gegen Ende ber 
Republik herrichend, wo Barro Ataci— 
nus, der Redner Cicero, beide mit aftro- 
nomifchen Gedichten, und vor allen Zus 
cretiug mit feinem allein aus republi— 
fanifcher Zeit vollftändig erhaltenen Lehr: 
gedicht »Über die Natur der Dinge« dieje 
14* 
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Gattung vertraten. Auch in der Auguftei- 
ſchen Zeit wurde dieſes Gebiet eifrig ge 
pflegt, fo von Balgius Rufus, Ami: 
liusMacer, die fich befonders den Aler: 
andrinern anſchloſſen, Gratius, von 
deſſen Jagdgedicht wir einen Teil befiten, 
Manilius, dem Verfaſſer eines erhal: 
tenen aftronomifchen Gedicht, vornehme 
lich aber von Vergil, deſſen »Georgica« 
alle andern griechiſchen und römifchen 
Dichtungen biefer Art weit hinter fich 
— — und von Ovid, der jedoch 
nur in ſeinen »Berwandlungen« und »Ha- 
lieutica«bas epifche, jonft aber das elegifche 
Maß verwendete. Aus dem 1. Jahrh. 
n. Chr. bejiten wir die Bearbeitung des 
»Aratus« voonGermanicus,von&olu: 
mella ein Lebrgedicht über den Garten— 
bau und von einem Unbekannten (angeb: 
lih Lucilius) das Gedicht »Atna«, aus 
bem 3. die »Arzneimittellehre« des Sere: 
nus Sammonicus und das Jagd: 
gedicht de8 Nemefiänus, aus bem 4, 
außer vielem Didaftifchen unter den Wer: 
fen des AufoniusbesPalladiuskehr: 
gedicht vom Landbau und von Avienus 

earbeitungen des Arat und der Erbbe- 
ichreibung des Dionyſios ſowie eine in 
Samben verfakte Küftenbeichreibung, aus 
dem 5. außer Gedichten Glaubians von 
Namatiänus die Beichreibung feiner 
Der in elegiihem Maß, aus dem 

. Brisciang Bearbeitung bes Diony- 
ſios u. a. Aus dem 4. Jahrh. ftammt 
die Spruchjammlung bes fogen. Cato 
in Herametern. ft in ben meiiten ber 
genannten Dichtungen die metriſche — 
nur äußerliche Zuthat, ſo ſchwindet vollends 
der poetiſche Gehalt in den Lehrgedichten 
der Grammatiker für Schulzwecke, wie in 
bes Terentiänus Maurus »Lehrbuch 
ber Metrik« und den Gedichten Unbekann⸗ 
ter über rhetorifche Figuren (»De figuris 
vel schematibus«) und über Gewichte 
und Maße (»De ponderibus et mensu- 
ris«) u. a. 

Epulönen (Epulones, »Speifemei: 
fter«), ein in Rom jeit 196 v. Chr. zur Er: 
leichterung ber Pontifices eingerichtetes, 
von Anfang an den Plebejern zugänaliches 
und mit Staatsämtern vereinbares Prie 
jteramt, welchem zunächſt die Ausrichtung 


Epulonen — Equites. 


der Speifung (epulum) ber kapitoliniſchen 
Götter (j. Leetisternium) oblag. Dann 
wurde ihnen auch die Bejorgung und Be: 
aufiinegung ber öffentlichen Bewirtungen 
des Volks (epulae), bei denen der Senat 
auf dem Kapitol jpeifte, übertragen, wie 
ſolche mit allen von Privaten oder vom 
Staat bei Gelegenheit von Götterfeften, 
Tempelweiben, Amt3antritten, Trium: 
phen, Begräbnifien, Geburtötagen der 
faiferlihen Familie x. veranjtalteten 
Spielen verbunden waren. Urfprünglich 
ählte das Kollegium drei Mitglieder 
Ütresviri epulones), fpäter fieben (sep- 
temviri epulones), und biefen Namen be= 
bielt e8 auch bei, als ed unter Cäſar auf 
gehn gebracht wurbe. Es ift bis zum Ende 
e8 4. Jahrh. n. Chr. nachweisbar. 

Eguirrien, Wagenrennen zu Ehren 
bed Mars (f. d. und Salier). 

Equites (»Ritter«) bilden urfprüng- 
lich bei den Römern einen wirklichen Be: 
ftandteil des Heer. Im Anfang der Kö: 
nigszeit fol die Zahl der damals celeres 
genannten Ritter 300 betragen haben, 
welche zu gleichen Teilen aus ben brei 
Tribus der Ramnes, Titied und Quceres 
genommen wurden; je 100 bildeten eine 
nach ber betreffenden Tribus benannte 
Genturie, je 30 eine turma, je 10 ftanden 
unter einem decurio, das ganze Korps 
unter dem tribunus celerum. Im Lauf 
ber Königszeit wuchs bie Ritterſchaft auf 
6 Gentygien und wurbe ſchließlich durch 
die mifftärifch- politifche Verfaſſung des 
Servius Tullius (j. Centuria) auf 18 ge 
bradt. Durch die Einrichtung ber 12 
neuen Genturien, welche aus den reichiten 
Leuten bed Staats gewählt wurben, deren 
Vermögen über ben Sab ber eriten Gen: 
ſusklaſſe hinausging, verlor das Korps 
feinen bisherigen, ausſchließlich patrizi- 
ſchen Charakter; zugleich büßte e8 auch 
an jtrategifcher Bedeutung ein, da es nicht 
mehr wie früher bas erfte Treffen bildete, 
jondern feine Stellung auf den Flügeln 
ber Phalanx befam (f. Legion). Doch blieb 
den Rittern bie perfönliche Bevorzugung 
im Staat wie im Heer. Wie fie in den 
Komitien eigne Genturien ausmachten 
und bei der Abſtimmung zuerſt ſtimmten, 
jo war auch ihr Dienſt im Heer der ange: 


Equites. 


ſehenſte. Sie waren allein im ſtande, zwei 
Pferde und einen Neitfnecht zu unterhals 
ten, was troß der ihnen aus ber Staats— 
fafle gewährten Entjchäbigung für ben 
Ankauf unddie Unterhaltung eines Kriegs: 
tofjes Toftipielig war, erhielten aber aud) 
nah Einführung des Truppenjolds bie 
dreifache Löhnung (f. Stipendium), bei einem 
Triumph ben dreifachen Beuteanteil und 
bei Anlage einer Kolonie ein bedeutend 
rößeres Acerlos als die Gemeinen. Die 
ahl der 1800 equo publico, d. h. mit 
einem auf Staatskoften angefauften und 
unterbaltenen Pferde, dienenden Ritter er= 
folgte bei jedem Cenſus, jeit Einrichtung der 
Republif anfangs durch die Konjuln, ſpä⸗ 
ter durch die Genforen. Diefelben nahmen 
nad) dem allgemeinen Genfus eine Muſte⸗ 
rung (recognitio) der Ritter vor, indem 
fie diefelben nach Tribus geordnet, einzeln, 
das Ritterpferdb an der Hand führend, vor 
ihr Tribunal auf dem Forum treten 
ließen, um den Ausgebienten und körper: 
lich Untüchtigen den Abjchied zu geben, die 
der Ehre unwürdig Befundenen aber aus: 
zuftoßen , was durch den Zuruf: »Vende 
equum !« (»Berfaufe das Pferd !«)geichab, 
während fie ben Unbeanitandeten zuriefen: 
»Traducequum!« (»Führedas Pferd vor⸗ 
über!«); darauf ergänzten fie die entſtande⸗ 
nen Lücken durch Neuaufnahme von geeig- 
net Erfcheinenden und lafen dann das neue 
Nitterverzeihnis (album equitum) öf: 
fentlich vor. Der zuerſt Gelefene galt in 
jpüterer Zeit als princeps iuventutis (ſ. 
Prineeps). Berpflichtet waren die Ritter 
während ihrer Dienitzeit (vom 17.—46. 
Jahr) zu höchſtens zehn Feldzügen; nad) 
Ablauf der — war es früher nur 
ben Senatoren verſtattet, ben equus pu- 
blicus zu behalten, d. 5. in den Ritter: 
centurien und im Genuß ber ritterlichen 
Rechte zu bleiben, ein Vorrecht, welches 
in der Grackhenzeit verloren ging, Die 
übrigen traten in die erite Genfusflafje 
über, Die Zahl der Ritter equo publico 
blieb unverändert, da die vom Staat für 
die Pferde ausgeworfene Summe nicht 
erhöht wurde; bisweilen dienten junge 
bermögenbe Leute equo privato, ohne 
jedoch an ben politiihen Vorrechten teil- 
zuhaben. Seit dem zweiten Bunifchen 
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Krieg verlor die römische Nitterfchaft im: 
mer mehr an Bedeutung für den Krieg 
und ging allmählich als Feldtruppe ganz 
ein. Im 14. Jahrh. v. Chr. dienten Ans 
gehörige der Rittercenturien nur noch in 
der cohors praetoria ber Feldherren ober 
ala Legionstribunen und Kohortenprä— 
feften. Im Befik des Großfapitals, das 
ihnen die Bachtung der Staatögefälle (. 
Publicani) m. und dadurch Gelegen⸗ 
beit zur Erwerbung neuer Reichtümer ges 
währte, hatten die Inhaber des Rittercen- 
fus ſchon lange einen bedeutenden Ein— 
fluß ausgeübt; feit Durch das Richtergeſetz 
(lex iudiciaria) des Gajus Grachus (123 
v. Chr.) die bisher von den Senatoren 
bekleideten Richterjtellen an die Inhaber 
des Nittercenfus (damals 400,000 Se 
ftertien) übertragen waren, fingen bieje 
an, eine politifche Rolle zu fpielen und 
einen eignen, zwijchen Senat und Bolf 
ftehenden Stand, den ordo equester, zu 
bilden, deſſen Zugehörige mit dem Titel 
Ritter bezeichnet wurden, auch wenn fie 
ſich nicht in den Rittercenturien befanden. 
Der in der Folgezeit mit wechjelndem Er: 
folg zwifchen Kitterftand und Senat um 
die Bejegung der Richterftellen geführte 
Kampf erreichte erſt mit dem Untergan 

ber Republik fein Ende. Auguftus lieh 
den Ritterftand als Bermögensklafie fort: 
beitehen; doch verlor derjelbe alle Bedeu: 
tung durch das Eingehen des alten Staats- 
pacht= und Gerichtöwejens und fam all 
mählich ab. Dagegen behaupteten die In— 
baber der eigentlichen Ritterwürbe, welche 
jest in fechs turmae geteilt waren, an 
deren Spike ein Faiferliher Prinz als 
princeps iuventutis ftand, ein hohes 
Anjehen. Als Korporation hatten fie 
allerdings Feine Bedeutung mehr; dagegen 
verwendeten fie die Kaifer zu allerlei Ver: 
trauenspoiten, und zu den Offizierftellen 
vom Kriegstribunat an fowie für eine 
Anzahl der wichtigften Verwaltungsänmter 
berechtigte allein der Befit bes Titels eines 
eques equo publico (denn die Erteilung 
bes Ritterpferds war abgefommen), deſſen 
Verleihung und Entziehung fchließlich 
allein vom Kaiſer abbing. Die früber alle 
fünf Jahre bei dem Cenſus ftattfindende 
Mufterung (f. oben) machte Auguftus zu 
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einer jährlichen, indem er fie mit ber 
alten, 15. Juli gehaltenen Feitparade, der 
fogen. transvectio, verichmelg, bei welcher 
die Ritter zu Pferd im vollen Schmud 
vom Tempel bes Mars oder des Honos 
iiber das Forum nad) dem Kapitol zogen; 
doch war dies nicht viel mehr als eine 
bloße Zeremonie. Nach Verlegung der 
Nefidenz von Rom nah Byzanz durd) 
Konftantin ſanken die Ritterturmen zu 
einer ftädtifchen Korporation herab, welche 
wifchen dem Senat und den Zünften 
Hand und einzelne Privilegien bejaß. 
Die Abzeichen der Ritter bejtanden in 
bem fchmalen Burpurftreifen an der Tu— 
nifa (f. Tunica) und dem golden Ring; 


bei der transvectio trugen fie die tra-- 


bea, einen mit Burpuritreifen verjehenen 
Mantel, und DOlivenfränge, und feit 67 
v. Chr. waren ihnen bie 14 eriten Giß- 
pläge im Theater ald Ehrenpläge einge: 
räumt. 

Eränos, bei ben Athenern eine Art 
volftändig organifierter Genofjenichaften, 
teil zu gemeinjchaftlichen Beluftiqungen 
und Scmaufereien, oft in Verbindung 
mit beftimmten Rulten, teils zu gegenjei- 
tiger Unterftüßung durch Geldvorjchüffe. 
Der Staat begünfligte derartige Vereine, 
beren Mitglieder Eraniften hießen, ins 
dem fürbdieaus dem Vereinsverhältnis ent- 
fpringenden Rechtshändel ein fchnelleres 
gerichtliched Verfahren angeordnet war; 
derartige Prozeſſe wegen Verweigerung 
ber Beiträge oder Rückzahlung der Vor: 
ſchüſſe * binnen Monatsfriſt erle—⸗ 
digt werden. 

Eräto, die Muſe der erotiſchen Poeſie; 
vgl. Muſen. 

Eratoſthẽnes, griech. Polyhiſtor, zu 
Kyrene um 275 v. Chr. geboren, trat zuerſt 
in Athen, wo er ſeine philoſophiſche Aus— 
—— erhalten hatte, mit Vorträgen 
über Philoſophie auf und erwarb ſich durch 
feine Gelchrfamkeit einen ſolchen Ruf, 
daß ihn Ptolemäos IIL. Euergeted um 
247 nad Alerandria berief und zum 
Nachfolger des Kallimachos in der Ober: 
leitung ber Bibliothef machte. Faſt er- 
blindet, ſoll er um 195 durch freiwilligen 
Hungertod geftorben fei. Wegen feiner 
Gelehrſamkeit, welche alle Zweige bes 
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Wiſſens umfaßte, namentlich Geſchichte, 
Geographie, Geometrie, Aſtronomie, Phi— 
loſophie, Grammatik und Dichtkunſt, und 
ſich auf den verſchiedenſten Gebieten [hrift- 
jtellerifch bethätigte, nannte man ihn Pen⸗ 
tathlos (eigentlih Meifter in den fünf 
Übungen des Ringfampfs); er felbft foll 
fi zuerft den Namen eines Philologen, 
d. bh. Freundes der Wiſſenſchaft, beigelegt 
haben. Sein größtes Verdienſt erwarb er 
fich durch die Begründung der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geographie in feinem Hauptwerk, 
ben »Geographica« in brei Büchern, 
von denen das erite die phufifalifche, das 
zweite bie mathematijche Geographie auf 
Grund der von ihm erfundenen Grab: 
meffung, das dritte die Chorographie mit 
Zugrundelegung einer von ihm entworfe- 
nen Karte behandelte. Leiber ift das Werf 
verloren und nur durch die Benußung 
Späterer, namentlich de8 Strabon, be- 
fannt. Von Wichtigkeit fiir die weitere 
hiſtoriſche Forſchung war die »Chrono- 
graphia«, in der er der Chronologie eine 
mathematifcheaftronomifche Grundlage zu 
geben unternahm. Litteraturgeſchichtlichen 
Inhalts war das umfangreiche Werf über 
die alte Komödie, aftronomijch=mytholo: 
gifchen die »Katalogoie«, eine Sammlung 
der auf Sternbilber — Fabeln der 
ältern Schriftſteller nebſt einer Aufzäh— 
lung ber einzelnen Sterne ber Sternbil—⸗ 
der. Auf bietes Werk gehen die unter jei- 
nem Namen erhaltenen Katafterismen 
zurüd, eine trodne Aufzählung von 44 
Sternbildern mit 475 Sternen nebit 
Angabe ber fi) daran Fnüpfenden My— 
then. Auch als Dichter verfuchte er fich. 
So ſchrieb er ein Feines Epos »Hermes«, 
zum Teil ebenfalld aftronomiichen In— 
halts, und einegerühmte Elegie>Erigone«. 
Außer Bruchſtücken und bem erwähnten 
Auszug befißen wir von ihm einen Brief 
an Ptolemäos Euergetes über das Pro— 
blem der Berboppelung des Würfels und 
ein auf denſelben Gegenjtand bezügliches 
Epigramm. 

rbredt. 1) Bei den Athenern erb- 
ten, wenn ebenbürtige leibliche und um: 
enterbte Söhne vorhanden waren, biefe 
bas Vermögen zu gleichen Teilen, nur daß 
der Ältefte einen größern Anteil erbielt; 


Erbrecht. 


etwa vorhandene Töchter wurden mit 


Mitgiften abgefunden, die aber im Fall 


der Scheidung oder Kinderloſigkeit an die 
übrigen Erben zurückfielen. Wer keine 
leiblichen Söhne beſaß, pflegte, um das 
Haus und ben damit verbundenen Göt— 
terfult zu erhalten, bei Lebzeiten einen 
Sohn zu aboptieren und, falls er Töchter 
befaß, ihn mit einer derfelben zu verhei- 
taten; in dieſem Fall fiel diefer und ihrem 
Mann das Haupterbe zu, während bie 
übrigen Mitgiften erhielten. Waren nur 
Töhter vorhanden, jo ging bie Erbfolge 
an die Töchter über. Auf eine folche Erb: 
tochter (Epifleros) Hatte der nächite 
Anverwandte ein gelegiche® Anrecht und 
fonnte fie zur Ehe beanipruchen, auch 
wenn fie [on vor Anfall des Erbes mit 
einem andern verheiratet war; ander: 
ſeits konnten arme Erbtöcdhter von dem 
nächſten Anverwandten die Ehe oder eine 
feinen Verhältniſſen entjprechende Aus: 
ftattung gerichtlich beanjpruchen. Wer 
eine Erbtochter geheiratet hatte, war durch 
Sitte und Herfommen verpflichtet, von 
mehreren Söhnen einen zum Erben bes 
ihm durch die Frau zugebradhten Vermö— 
gens einzufeßen und jo das Haus bes 
mütterlihen Großvaters — —— 
len. — nicht legitimierte Kinder 
hatten feinen Rechtsanſpruch an die väter: 
liche Erbſchaft. Waren weder leibliche, 
teip. Aboptiverben nod ein Tejtament 
vorhanden, jo waren die nächiten Ber: 
wandten männlicher Deſzendenz und erft 
in Ermangelung bdiefer auch weiblicher 
bis zu den Vetterskindern des Erblaſſers 
erbberechtigt. Wer ſich nächitberechtigt 
glaubte, ftellte beim Archon den Antrag 
auf Überweifung der Erbichaft; diefer An: 
trag wurbe Öffentlich ausgeftellt, in ber 
nächſten Volksverſammlung vorgelefen 
und gefragt, ob jemand den Anſpruch 
beſtreite oder einen Gegenanſpruch erhebe. 
Geſchah dies nicht, jo ſprach ber Archon 
dem Antragſteller die Erbſchaft zu; an— 
dernfalls würde im Rechtsweg — 
Selbſt nach überweiſung der Erbſchaft 
konnte dieſelbe bei Lebzeiten des Betreffen⸗ 
den und noch fünf Jahre nach ſeinem Tod 
ſtreitig gemaͤcht werden. Auch der Ans 
ſpruch auf eine Erbtochter wurde beim 
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Archonten angemeldet und vor ber Volf3- 
verſammlung feftgeitellt. 
Bei den Römern waren im Fall, 
daß ber Erblaffer ohne Teſtament jtarb 
und Frau und (leibliche oder aboptierte) 
Kinder hinterließ, dieje die Erben, bie 
fogen. sui heredes, mit Ausnahme ber 
durch Heirat in bie Gewalt ihres Mannes 
übergegangenen Töchter und der durch 
Emanzipation aus der väterlichen Gewalt 
außgeichiedenen Kinder; anbernfalld wa— 
ren die nächiten Erbberechtigten die Agna— 
ten, d. h. die Verwandten männlicher 
Dejzendenz, nad) dem Grad ihrer Ver: 
wandtjchaftz in Ermangelung folder ging 
bei den Batriziern das Erbe an die gens 
über. Die Kognaten, d. b. die Verwand— 
ten weiblicher Dejzendenz, waren zivil- 
rechtlich urſprünglich nicht erbberechtigt; 
doch wurde ihre Erbberechtigung im Lauf 
ber Zeit immer mehr ftatt der der Agna— 
naten und Gentilen anerkannt, bis enb- 
lih Juſtinian das Vorrecht der lektern 
ganz aufhob und an die Stelle bes zivil: 
rechtlichen Prinzips das der Blutverwandt- 
ſchaft jegte. Veſtalinnen hatten, als ganz 
aus der Familie ausgefchieden , weder af: 
tives noch paſſives Anteftaterbrecht, wo— 
egen ſie zum Unterſchied von andern 
—— unbeſchränktes Teſtierrecht be— 
ſaßen; ſtarben ſie ohne Teſtament, ſo fiel 
ihr Vermögen an den Staat. Nächſtbe— 
rechtigte Inteſtaterben kinderloſer Freige— 
laſſenen waren der patronus und deſſen 
Frau, dann die Kinder beider, ihre Agna— 
ten, und, wenn der patronus Patrizier 
war, auch ihre Gentilen. Später erhielten 
der patronus und ſeine Söhne auch gegen 
das Teſtament eines kinderloſen Freige— 
laſſenen Anſpruch auf die Hälfte der Hin— 
terlaſſenſchaft; mannigfache Beſtimmun— 
gen traf Auguſtus betreffs des Erbrechts 
gegen Freigelaſſene. Verpflichtet waren zur 
Annahme einer Inteſtat⸗ ober teſtamenta⸗ 
riſchen Erbjchaft Die sui heredes nad) bem 
Zivilrecht; da jedoch mit dem Vermögen 
auch Die Schuldenlaiten übernommen wur: 
ben, jo geftattete bag prätoriſche Edikt, fich 
ber Erbichaft zu entziehen; um fo weniger 
fonnten andre zu Erben eingejette Ber: 
fonen zur Übernahme der Erbichaft ge: 
zwungen werden. Bgl. Teftament. 
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Erdbeihreibung der Alten, ſ. Geo— 
graphie. 

Erdgöttin, der Griechen j. Gäa, ber 
Römer f. Tellus. 

Erkbos, das, bei Hefiod die aus dem 
Chaos entitanbene Urfinfterni®, Bruder 
der Nyr (Nacht), die von ihm den Ather 
und die Hemera (Tag) gebiert; gewöhnlich 
die von undurchdringlichem Dunfelerfüllte 
Stätte der eigentlichen Unterwelt (j. d.). 

Eredtheion, das auf der Afropolisvon 
Athen gelegene Stammheiligtum ber al: 
ten athenischenSchuggottheiten, ver Athene 
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Polias (Stadtgöttin), des Pofeidon und 
Erechtheus und der Panbröfos, der Toch— 
ter des Kefrops. Der alte, angeblich von 
Erechtheus gegründete Tempel wurde 480 
dv. Ehr. von ben Perſern verbrannt; der 
Wiederaufbau begann vielleicht ſchon zur 
Zeit des Perifles, war aber nach einer 
inſchriftlichen Urfunde 409 noch nicht ganz 
vollendet. Der neue Tempel wurde von 
den Alten ſelbſt als eins der ſchönſten und 
vollendetften Werfe des attifch = ionifchen 
Stils gepriefen und fcheint fich ziemlich, 
— bis 1687 erhalten zu haben, 
wo die Belagerung Athens durch die Ve- 
nezianer auch ihm wie dem Parthenon 
(j. d.) verberblich wurde. Gegenwärtig ijt 


Das Eredhtheion zu Athen (Relonftruktion). 


Erdbeſchreibung der Alten — Erechtheus. 


er, ſoweit möglich, reſtauriert. Das 20,08 
Meter lange und 11,21 M. breite ers 
gebäude zerfiel in drei Teile. Durch die öſt⸗ 
ie Borhalle von ſechs ioniſchen Säulen 
gelangte man in bie Cella der Athene Po⸗ 
lias, an deren undurchbrochene Rückwand 
fich die Doppelfapelle des Poſeidon und 
Erechtheus, das eigentliche E., anſchloß. 
Aus dieſer führten drei Zugänge in die 
ſchmale Cella der Pandroſos, das Pandro⸗ 
ſeion, deren weſtliche Außenwand Halb— 
ſäulen, in deren Zwiſchenräumen Fenſter 
angebracht waren, ſchmückten. In das 
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Pandroſeion (und aus biefen in das €.) 
gelangte man durch eine an bie nördliche 

angjeite angebaute, von ſechs jchlanfen 
und reich verzierten ionischen Säulen ge— 
pr Vorhalle; diefer entiprach auf der 
füdlihen Langfeite eine Fleine, ftatt der 
Säulen von Karyatiden getragene Halle, 
aus der ein Nebenpförtchen gleichfalls in 
das Bandrojeion führte. 

Erechtheus, mythiſcher König von 
Athen, nach Homer der von Athene aufs 
erzogene Sohn der Erde (die von dem 
Samen des Hephäſtos befruchtet fein follte). 
Wie Kefrops hatte er zum Zeichen feiner 
Autochthonie zur Hälfte die Geftalt einer 
Schlange, Athene übergab das Kind in 
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einer Kifte den Töchtern des Kefrops, 
Aaraulos, Herfe und Bandröfos, zur Auf: 
bewahrung mit dem Verbot, diefelbe zu öff: 
nen; als die beiden erften es dennoch tha= 
ten, gerieten fie vor Schred’ über das ſchlan⸗ 
gengeftaltige (oder von einer Schlange 
umwundene) Kindin Bahnfinn und ftürze 
ten fich vom Burafelfen (oder wurden von 
der Schlange getötet). Nachdem ſich E. 
duch Vertreibung des Amphiftyon ber 
Königsherrichaft bemächtigt hatte, fette er 
den Dienft der Athene ein, baute ihr als 
Stadtgöttin (Polias) einen Tempel auf 
ber Burg, das nad ihm benannte Erech— 
tbeion (f. d.), wo er fpäter felbft neben 
Athene und Pofeidon verehrt wurde, und 
ftiftete die Panathenien. Auch foll er 
den vierräberigen Wagen erfunden unb 
deshalb von Zeus als Fuhrmann unter 
die Sterne verſetzt worden fein. Seine 
Töchter waren Dreitbyia (f. Boreas) und 
Profris (f. Kephalos). Urfprünglich eine 
Perfon mit Erihthonios, wurde er 
jpäter von demſelben gejchieden und galt 
für defien Enfel und Sohn des Pandion 
und ber Zeurippe: fein Zmwillingsbruder 
war Butes, feine Schweltern Profne und 
Philomele. Während Butes (j. d.) bie 
Priefterwürde zufiel, übernahm er jelbft 
die Rönigäherriähaft. Bon Prarithea, ber 
Tochter des Kephiffos, war er Vater des 
zweiten Kefrops (f. Pandion 2), bed Me— 
tion (f. Däpdalos), der Kreufa (f. Ion) ſowie 
der Protogeneia, Pandora und Ehthonia. 
Als Athen von ben Eleufiniern und 
Eumolpos (f. d.) hart bedrängt wird, ver: 
beißt das Drafel den Sieg, wenn er eine 
feiner Töchter opfere. Er wählt die jüngite, 
Chthonia; aber auch Protogeneia und 
Pandora, die ſich mit der Schwefter durch 
ein Gelübde zu gemeinfamem Tod ver: 
bunden haben, teilen freiwillig ihr Ge— 
ſchick. E. bejiegt die Feinde und erlegt ben 
Eumolpos, wirb aber jelbjt von dejjen 
Bater Bojeidon mit ben Dreizad getötet. 

Ergäne, j. Athene. 

Erginos, Minvyerfönig von Orchomes 
nos, Sohn des Pojeidon oder Klymenos, 
Teilnehmer am Argonautenzug. Da Fly: 
menos bei den Spielen des Pofeidon in 
Ondeftos von einem edlen Thebaner durch 
einen Steinwurf getötet ward, zwang €. 
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die Thebaner zu einem jährlichen Tribut 
von 100 Rindern auf 20 Jahre. Als He: 
rafles bei ber Rüdfehr von der Erlegung 
des Fithäronifchen Löwen die den Tribut 
einfordernden Herolde findet, ſchneidet er 
ihnen Nafen und Obren ab, bindet ihnen 
die Hände um den Hals und beißt fie, 
diefen Tribut dem E. zu bringen. In 
dem darauf ausygebrochenen Krieg bewaff: 
net er die Thebaner mit den in ben Tem: 
peln aufgehängten Waffen, da die Minyer 
alle andern Waffen weggenommen batten, 
erjchlägt E. und zwingt nach Zerftörung 
von Orchomenos die Minyer, fortan den 
doppelten Tribut an Theben zu zahlen. 
E. Söhne find die mythifchen Baumeifter 
Agamedes und Trophonios, 

Erihthonios, 1) Sohn des Dardanos 
(5. d.) und der Bateia, Vater des Tros. — 
2) ©. Erechtheus. 

Grigöne, Tochter des Ikarios, erhängte 
fih aus Schmerz über die Ermordung 
ihres Vaters und wurde als Jungfrau an 
den Himmel verfeßt; weiteres f. Itarios, 

Erinna, berühmte griech. Dichterin, 
von ber Inſel Telos, Zeitgenoffin und 
Freundin der Sappho, bei ber fie fich in 
Motilene aufbielt, lebte um 600 v. Chr. 
und ftarb im Alter von 19 Jahren. Ihr 
berühmteſtes Gedicht war die aus 300 
Herametern beitehende »Spindel« (»Ela- 
kate«), von ber nur wenige Verſe nebit 
drei Epigrammen erhalten find. Das ihr 
gleichfalls zugeichriebene Gedicht auf Nom 
als Weltbeherricherin in fünf fappbiichen 
Stropben — vielmehr einer ſpätern 
Dichterin Melinno an, die in Unterita— 
lien wahrſcheinlich zur Zeit des Pyrrhos 
oder des erſten Puniſchen Kriegs lebte. 

Erinhen, die Rachegöttinnen der Grie— 
chen. Homer nennt bald eine Erinys, bald 
mehrere, ohne ſich jedoch über Zahl, Na— 
men und Abſtammung zu äußern. Nach 
Heſiod find fie die aus dem Blute des ent: 
mannten Uranos entjprofienen Töchter 
der Gäa, nad) andern Töchter der Nacht 

Nur) oder der Gäa und des Dunkeln 
Sfoto8). Die Dreizahl findet fich für 
ung zuerjt bei Euripides, erheblich ſpäter 
die Namen Alekto (die nie Raftende), 
Tifiphöne (Rächerin des Mordes), Me: 
gära (die Neiderin). Sie find die Räche— 
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rinnen jeder Überfchreitung der Natur: 
ordnung, insbejondere der Vergehen gegen 
die Grundlagen der menjchlichen Gemein- 
ſchaft; jo ftrafen fie unerbittlich die Ver: 
legung der Pflichten gegen Eltern und 
Geſchwiſter, gegen die Gaftlichkeit (jogar 
die Bettler haben bei Homer ihre Erinys), 
Mord, Meineid 2. auf Erden und nod) 
unten im Habe. So verfolgen fie bie 
Muttermörder Dreftes und Alkmäon und 
ben Odipus wegen feines Vatermords und 
der Ehe mit der Mutter, ohne Rüdficht auf 
die entfchuldigenden Umstände diejer Ver: 
brechen, nur dem Grundjat —— Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Trotz aller 
Schrecken ihres Weſens als Rachegöttin— 
nen nannte man ſie aber auch Semnen 
(die Ehrwürdigen) und Eumentden (die 
Wohlwollenden), weil fie durch die Beſtra— 
fung ber Böjen das Wohl der Guten 
fihern und ſich durch Verfolgung und 
BVertilgung ber Frevler als wohlmwollend 
und wohlthätig erweifen. Unter dem Na: 
men Semnai wurden fie in Attifa verehrt 
und batten ein Heiligtum am Areopag 
und auf dem Hügel Kolonos. Man opferte 
ihnen mit Quellwaſſer und jchwarzen 
Schafen. Die jchredliche Vorftellung, die 
Aſchylos in feinen »&umeniden« vonihnen 
gegeben gen als gorgonenhaften Frauen 
mit Schlangenhaar, blutigen Augen, flet: 
Ichenden Zähnen in — durch 
blutrote Gürtel zuſammengehaltenen Ge— 
wändern, milderte die folgende Zeit, in— 
dem ſie dieſelben als ernſt blickende Jung— 
frauen darſtellte, Schlangen in den Haaren 
oder um den Gürtel und die Arme ge— 
wickelt, in den Händen Fackeln, Geißeln 
oder Schlangen, meiſt im Koſtüm von 
Jägerinnen, bisweilen geflügelt zum Zei— 
chen ihrer ſchnellen Rache. Die Furſen 
(Furiae oder Dirae) der römiſchen Dich: 
ter find eine Übertragung der griechiichen 
E., die gewöhnlich ald Quälerinnen ber 
Frevler in der Unterwelt vorgeftellt wer: 
den, aber aud) auf die Oberwelt fommen, 
um Verbrechen anzujtiften und in Wahn: 
jinn zu verjeßen. 

Eriphyle, Schwefter des Adraftos (f. d.) 
und Gattin des Ampbiaraos, ben fie, 
von Polineifes durch ein Halsband befto: 
hen, zur Teilnahme an dem Zug der Sie: 
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ben gegen Theben vermochte, bei welchem 
er jeinen Tod fand (ij. Amphiaraos). Da⸗ 
für wurde fie von ihrem Sohn Alfmäon 
(f. d.) ermordet. 

Eriß, in der griechiſchen Mythologie 
die Göttin der Zwietracht, des Kampfes 
und Streits, bei Homer Schweiter und 
Gefährtin des Ares und wie diefer von 
... Blutgierz bei Heſiod Tochter 
ber Nacht und Mutter der Mübfal, der 
Bergefjenbeit, des Hungers, der Schmer⸗ 
zen, der Morde und Scladten, de3 Has 
ders, der Trugreden, ber Geſetzloſigkeit 
u.a, Allein unter den Göttern nicht zur 
Hochzeit des Peleus und der Thetis gela- 
den, warf fie den golden Apfel unter die 
Säfte und gab damit Veranlafjung zum 
Trojaniſchen Krieg (f.d.). Neben diejer ver: 
derblichen E. gab e3 aber noch eine gute, die 
Berfonififation des edlen Wettſtreits, nach 
Hefiod die Ältere Schweiter jener, die auch 
den Ungeſchickten zur Arbeit ermuntert. 

Ero8, der Gott der Liebe bei den Grie- 
hen. Bon Homer wird er noch nicht ge— 
nannt, wohl aber jchon von Heſiod, der 
ihn, den ſchönſten, die Herzen aller Göt- 
ter und Menſchen bewältigenden Gott 
nad) dem Chaos zugleih mit Erde und 
Tartaros entitehen und fich der Aphrodite 
gleich nach ihrer Geburt als Begleiter zu= 
gejellen läßt, ihn fich alfo neben der ge— 
wöhnlichen Voritellung als eines Gottes 
der finnlichen Liebe zugleich als eine durch 
innige Verbindung des Getrennten welt: 
bildende Macht denkt, eine in Älterer Zeit 
und bejonders bei den Philoſophen vielver- 
breitete Anjchauung. Nach der jpätern ge= 
läufigern Auffaflung gilt er vielmehr als 
der jüngſte der Götter, ber ftet3 ein lau: 
nenhaftes, unbefonnenes Kind bleibt, und 
zwar meiftalsder Sohn der Aphrodite und 
de3 Ares oder Hermes, ebenſo jchön wie un- 
widerſtehlich und ſchonungslos ſelbſt gegen 
die eigne Mutter und Zeus, den Vater der 
Götter und Menſchen, mit goldnen Flü— 
geln beſchwingt und mit Bogen und ſicher 
treffenden Pfeilen oder brennenden Fackeln 
bewehrt. Als Bruder geſellte man ihm 
den Anteros zu, den Gott der Gegen: 
liebe, und als Genoſſen Pothos und Hi— 
mẽros, Perſonifikationen der Sehnfucht 
und des Verlangens, auch Peitho (f. v.), 


bie — und die Muſen; die ſpätere 
Zeit umgab ihn ſogar mit einer Menge 
ihm gleichartiger Weſen, den Eröten 
(Amoretten). Über bie ſpätere Sage 
von feiner Liebe zu Pſyche (j. v.). Eine 
—XX ſeines Kultus war ſeit älteſter 

it das böotiſche Theſpiä, wo ſein älte— 





Fig. 1. Eros (Rom, Vatilan). 


ftes Bild ein roher, unbearbeiteter Stein 
war und fein Feſt, die Erotia oder Ero-: 
tidia, alle fünf Jahre unter pas 
lichkeit mit gymnifchen und muftichen 
Vettfämpfen bis in bie römiſche Kaijer- 
Yo gefeiert wurde. Außerdem wurde er 

jonders in Gymnafien verehrt und ge- 
feiert, wo feine Statue neben ber des Her: 
med unb Herakles zu ftehen pflegte, als 
Sinnbild der hingebenden Freundichaft 
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und Liebe zwiſchen Jünglingen und Män⸗ 
nern, der ſich beſonders in kühnen Wag— 
niffen und in Schlachten wirffam und 
hilfreich erweift. Daher opferten ihm die 
Spartaner und Kreter vor ber Schlacht, 
war ihm die heilige Schar der thebaniſchen 
Zünglinge geweiht, feierte man ihm in 
amos ein Freiheitsteft (Eleutheria) 
als dem Gotte, der Männer und Fünglinge 
im Kampf für Ehre.und Freiheit treu zus 
ſammenhalte, und verebrten ihn die Athe- 
ner als Befreier der Stadt im Hinblid 
auf das Treundespaar Harmodios und 








Fig. 2. Eros (Rom, kapitoliniſches Mufcum). 


Ariftogeiton. — Die Kunft ftellte E. meifl 
als einen dem Künglingsalter nabejtehen= 
den jchönen Knaben dar, ſpäter auch) als 
Kind, mit Bogen und Pfeilen oder bren⸗ 
nenden Fackeln als Attributen und in den 
verjchiedenartigften Situationen. Am be 
rühmtejten waren die Darftellungen bes 
Gottes von Skopas, Lyſippos und Pra- 
xiteles, deſſen E. in Thefpiä für ein un: 
übertroffenes Meifterwerf galt. Auf ihn 
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wird der berühmte Torſo im Vatikan, deu 
Gott in träumerifcher Liebesmelandyolie 
darftellend (Fig. 1), zurückgeführt, wie ber 
bogenprüfende E. im Fapitolinifchen Mus 
feum zu Rom (Fig. 2) auf Lyſippos. Der 
römifhe Amor oder Eupido war nur 
eine Übertragung des griechiſchen E. und 
bat nie Verehrung genoffen. 

Eroten und Erotia, j. Eros. 

Errhephorien, ſ. Archephorien. 

Erſe (Herſe), Tochter des Kekrops von 
Athen und der Agraulos, von Hermes 
Mutter des Kephalos; weiteres ſ. Kekrops. 

Erymanthiider Eber, f. Heralles. 

Eryfihthon, 1) Sohn des Kekrops von 
Athen (f. d.. — 2) Sohn bes Triöpas in 
Theſſalien, wurde, weil er den Hain ber 
Demeter entweiht und eine der Göttin 
heilige Eiche gefällt hatte, mit unerfätt- 
lihem Hunger beftraft. Nachdem er feine 
ganze Habe aufgezehrt, erhielt ihm feine 
Tochter Meftra, die von ihrem Geliebten 
Poſeidon die Gabe erhalten hatte, ſich nad) 
Belieben zu verwandeln, indem fie ſich 
unter verjchiedenen Geftalten immer aufs 
neue verfaufen ließ und zu ihrem Vater 
zurüdfehrte. Zuletzt aß €. feine eignen 
Gliedmaßen auf. 

Erytheia, eine der Hejperiden. 

Eryr, Sohn der auf dem fizilifchen 
Berg E. verehrten Aphrodite und des Po— 
feidon oder de Butes (f. d.), König der 
Elymer am Berg E. Ein gewaltiger Fauft: 
fämpfer, erlag er dennoch dem Herafles im 
Kampf wegen eines demſelben entlaufe- 
nen Stier, den er ſich angeeignet hatte. 

—— J. Unter den Griechen 
nahmen die Dorier in Sparta und Kreta 
in bezug auf die Jugenderziehung eine 
Sonderſtellung ein. Denn während ber: 
felben ſonſt im allgemeinen jeitens des 
Staats feine Fürforge gewidmet wurbe, 
ftand fie in Sparta und Kreta unter di— 
refter Aufficht des Staats. In Sparta 
entſchied gleich bei der Geburt eines Kin: 
des eine Kommilfion der Alteften ber 
Phyle, ob dasſelbe aufzuziehen oder aus— 

ujeten fei, was bei ſchwächlichen und feh— 
berhaft gebildeten Kindern ineinerSchludht 
am Taygetozgebirge geichah. Bis zum 7. 


Jahr wurde der Knabe der häuslichen | b 


Pflege überlafien, dann aber von dem Pä⸗ 
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donomen, dem Borfteher der gefamten 
Jugenderziehung, einer bejtimmten Ab: 
teilung feiner Alterögenojien, Bua ge 
nannt, zur Ausbildung überwiefen. Meb: 
tere ſolcher Abteilungen bildeten eine Rotte, 
Ilaz berjelben ftand ein Iſarch, ber Bua 
ein Buagor vor, welche aus den bejten der 
erwachienen ‚Sünglinge erwählt waren 
und ihre Untergebenen in den Übungen 
zu unterweijen hatten. Diefe waren vo 
den verfchiebenen Alteröftufen verteilt un 
beftanden in Laufen, Springen, Ringen, 
Diskos- und Speerwerfen u. a., auch in 
mancdherlei Tänzen, namentlich dem Waf— 
fentanz (Pyrriche, ſ. d.); fie wurden be⸗ 
ftändig von dem Bäbonomen und der ihm 
unterjtellten Behörde der fünf Bidyer 
überwacht. Die ganze Lebensweiſe war 
auf ROLE UN Abhärtung des Kör: 
per3 gerichtet. Alle gingen barfuß und bar- 
häuptig, mit furz verichnittenem Haar, 
leicht befleidet, vom 12. Jahr an jelbit 
im Winter ohne Untergewwand im bloßen 
Oberkleid, welches das ganze Jahr reichen 
mußte, und fchliefen in den gemeinfamen 
Scylafitellen ohne Dede auf Heu oder 
Stroh, vom 15. Jahr an auf Schilf oder 
Rohr. Ihre Koft war höchſt einfach und 
nicht zur völligen Sättigung ausreichend; 
wer nicht hungern wollte, mußte fteblen 
und wurde belobt, wenn er e3 gejchidt 
ausführte, aber beftraft, wenn er fich er: 
tappen ließ. Als Probe ber Abhärtung ges 
ir förperlihe Schmerzen diente die jähr: 
iche Geifelung am Altar der Artemis 
Orthia, wo die Knaben bis aufs Blut ge- 
peitjcht wurden und es für fchimpflich 
galt, Schmerz zu äußern. Während Lejen 
und Schreiben dem Privatunterricht über: 
lafien waren, gehörte die Muſik, haupt: 
lich das Singen von Liedern im Chor, zu 
ben Gegenftänden der vorjchriftsmäßigen 
Unterweifung. Die Berftandesbilbung 
mußte bas tägliche Leben in ber Öffent- 
lichkeit geben und die Zulaffung zu den 
Geſprächen der Männer, die zu jedem 
einzelnen Knaben in dem Verhältniseines 
Lehrers nnd Vorgejegten ftanden, daher 
auch in Sparta eine Befcheidenheit und 
Ehrerbietung ber Jugend gegen bie Altern 
errichte wie nirgends in Griechenland. 
Überdies erwählte fih jeder Mann einen 
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Knaben oder Füngling zum Liebling, dem 
er ein Vorbild zu aller Tüchtigfeit zu ge= 
ben verpflichtet war, und für deſſen Ver: 
gehungen er jelbft als ftrafbar angejehen 
wurde. Die öffentlihe E. und die Betei- 
ligung an den vorſchriftsmäßigen Übun- 
gen in ben beftimmten Abteilungen unter 
Aufficht der Bidyer dauerten bis zum 30. 
Jahr. Mit dem 18. Jahr erfolgte der 
Austritt aus den Knabenabteilungen in 
bie Zahl der ne Sünglinge, mel- 
leirönes; vom 28. Jahr an, mit dem ber 
eigentliche Kriegsdienft begann, bis zum 
30. hießen bie Jünglinge eirönes. Erft 
mit dem 30, Jahr zählten fie zu ben 
Männern und fonnten die Volksver— 
fammlung bejuchen. Auch für die Mäd— 
chen ordnete das Gefeß eine ähnliche gym⸗ 
naftifche und muſiſche E. an wie für bie 
Knaben, und bei öffentlichen Wettläm: 
pfen und Spielen fahen die „ünglinge den 
Mädchen wie dieſe den Juͤnglingen zu. 
Ebenfo war die Tracht ber Mädchen höchſt 
einfach und beftand nur in einem ärmel- 
loſen, nicht ganz bis zum Knie reichenden 
und an ben Seiten aufgefchlisten Rod. 
Nichtsdeftoweniger berrichte in Sparta 
qute Zucht und Sitte. In Kreta begann 
die öffentliche E., welche ber ————— 
im weſentlichen entſprach, erſt mit dem 
17. Lebensjahr, und zwar vereinigten ſich 
die Altersgenoſſen nach freier Wahl zu einer 
Agela genannten Abteilung um einen 
angeſehenen Jüngling, deſſen Vater als 


Agelatas bie Leitung und Beaufſichti⸗re 


qung ber Übungen und Spiele übernahm. 
In den Agelen blieben die Jünglinge 
wahrſcheinlich bi8 zum 27. Jahr, worauf 
fie ſich nach dem Geſetz verheiraten mußten. 
In Athen wie faft überall in Grie- 
chenland ftand dem Bater die Entjchei- 
dung zu, ob er das neugeborne Kind auf: 
iehen oder ausfeßen laſſen wolle ; letzteres 
"eint namentlich bei Mädchen nicht jel- 
ten gefchehen zu fein. Hatte man einmal 
begonnen, ein Kind aufzuziehen, jo burfte 
es nicht mehr getötet werben, Bei der Ge: 
burt eine Knaben wurde die Hausthür 
mit einem Dlivenlranz, bei der eines 
Mädchens mit Wolle geſchmückt. Am 
fünften ober fiebenten Tag erhielt das Kind 
eine religidfe Weihe bei der fogen. Im: 
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laufsfeier (Ampbidromia), indem es 
mit Reinigungsmitteln beitrichen und 
mehrmals um den brennenden Hausherd 
getragen wurbe. Am zehnten Tag folgte 
das mit Opfer und Bewirtung verbundene 
Feſt der Namengebung, durch welche das 
Kind von bem Vater als eheliches aner: 
fannt wurde. Bis zum Schluß des ſech— 
ften Jahrs wuchlen Knaben und Mäb- 
chen unter weiblicher Pflege gemeinfam 
auf; von ba an trennte fid) die E. beider 
Geſchlechter. Während das Mädchen im 

aus, auf das ihr Leben fat ganz be- 
chränkt war, unter weiblicher Obhut eine 
nach unfern Begriffen höchſt bejchränfte 
E. genoß, wurde ber Knabe einem ältern 
Sklaven, bem fogen. Pädagogen, über: 
geben, ber fein Außerlices Verhalten zu 
überwachen und ihn bis zu feinem Ein 
tritt ind Jünglingsalter auf allen feinen 
Ausgängen, namentlih in die Schule 
und in die Baläftra, zu begleiten hatte, 
und in die Schule geſchickt. Für die ange— 
meljene €. der Knaben war durch die Ge: 
ſetze wenigſtens infofern geforgt, als fie je- 
dem Bürger bie Verpflichtung auferlegten, 
feinen Sohn in der Gymnaflif und der 
Mufit, wozu auch der Elementarunter: 
richt in den jogen. grammata: Schreiben, 
Leſen und Rechnen, gehörte, unterrichten 
zu lafien, wie fie auch) die Eltern anbiel- 
ten, ihre Kinder, falls fie denſelben ein 
zum Lebensunterhalt ausreichendes Ver: 
mögen nicht hinterlafjen Eonnten, ein näb: 
es Gewerbe lernen zu laſſen, widri⸗ 
enfalls fie jedes Anſpruchs auf Unter: 

üßung im Alter ſeitens der Kinder ver- 
Iuftig gingen. Aber um das eigentliche 
Schulmwefen fümmerte ſich der Staat nicht, 
höchſtens daß er über die ausſchließlich von 
Privatlehrern gehaltenen Schulen eine 
polizeiliche Überwachung ausübte. Den 
Elementarunterricht erteilte ber Gramma: 
tift. Die Erlernung der Buchſtaben ge- 
ſchah durch Vorfchreiben bes Lehrers und 
Nachichreiben der Schüler. Zu den Leſe— 
übungen wurden vorzugsweife Dichter 
verwendet, namentlich diejenigen, von be= 
nen man einen förbernden Einfluß auf 
Bildung des Gemüts erwartete, vor allen 
Homer, neben ihm auch Hefiod, Theognis 
u.a. Zu diefem Zwed gab es ſchon früh 
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Sammlungen paſſender Dichterſtellen, die 
man die Knaben abſchreiben, auswendig 
lernen und herſagen ließ. In dieſer Rich— 
tung bewegte ſich auch der höhere, von dem 
Grammatikos erteilte Unterricht. Mathe— 
matik war ſchon im 5. Jahrh., Zeichnen 
etwa feit Mitte des 4. Jahrh. ein Ge 
genftand des Schulunterrichts. Etwa mit 
dem 13. Jahr begann ber eigentliche Un: 
terricht in der Mufif, die man als einen 
wefentlichen IUnterrichtsgegenitand be- 
trachtete, da man ihr eine tiefe ethijche 
Wirfung beimaß. Diejer Unterricht ver: 
mittelte auch hauptfächlich die Bekannt: 
Ichaft mit den Werfen der lyriſchen Poeſie. 
Das Hauptinftrument war die zur Be: 
leitung ded Geſangs geeignete Lyra. 
inder geachtet war die Flöte. Da als 
Zweck der E. gleichmäßig harmoniſche 
Ausbildung der Seele und des Körpers 
angeſehen wurde, ſo galt der gymnaſti— 
ſche Unterricht als ein nicht minder we— 
ſentlicher Teil der E. und begann ziemlich 
gleichzeitig mit dem mufifchen in den Ba= 
läftren (f. d.), wo ihn die Bädotriben, 
—— Privatlehrer, erteilten. Zur 
ervollkommnung der ſchon in den Pa—⸗ 
läſtren vorbereiteten Jünglinge dienten 
die Gymnaſien (f. d.), wo die Gymnaſten 
die Übungen leiteten. Insbeſondere übten 
bier die Epheben (f. d.), wie die Sünglinge 
vom 16. Jahr an hießen, bis zum Schluß 
des 18. Jahrs, worauf fie wehrhaft ges 
macht und bi zum 20. Jahr zum Grenz: 
dienft verwendet wurden. Hierauf begann 
die Berpflichtung zum Kriegsbienft außer 
Landes ſowie die Berechtigung zur Betei- 
ligung an den Bolfsverfammlungen, An 
Gelegenheit zur weitern Ausbildung durch 
Unterricht in der Rhetorik und Philoſo— 
phie fehlte es nicht jeit dem Auftreten der 
jogen. Sophiften, gegen Ende des d. Jahrh.; 
doch war diejer Unterricht wegen der hoben 
Honorare nur den Söhnen ber Reichern 
zugänglich 
. Auch bei den Römern war e8 dem 
Bater freigeftellt, ein Kind, wenn es nach 
ber Geburt vor ihn hingelegt wurde, zum 
eichen, daß er e8 erziehen wolle, aufzu— 
eben oder aber ausjeßen zu faffen , wie 
er auch das Recht hatte, feine Kinder zu 
verkaufen oder zu töten, Erft feit Anfang 
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des 3. Jahrh. n. Chr. galt Ausfegung ge— 
jetlih ald Mord, ohne daß darum die 
Unfitte aufhört. Das zur Aufziebung 
beſtimmte Kind erhielt, wenn e8 ein Knabe 
war, am neunten, wennein Mädchen, am 
achten Tag, dem dies lustricus (Reini- 
gungstag), Namen und religiöfe Weihe 
durch ein Opfer im Haus, womit ein Feſt— 
mahl verbunden war. Zum Schuß gegen 
Zauber wurbe den Kindern eine Kapſel 
mit einem Amulett (f. Bulla) um den Hals 
gehängt. Amtliche Geburtsliften kamen 
erſt in der Kaiferzeit im 2. Jahrh. n. Ehr. 
auf; früher wurde bei Knaben der Name 
erit bei der Anlegung der männlichen 
Toga offiziell feftgeitellt. Körperliche und 
geiftige Ausbildung erhielt das Kind in 
alter Zeit — im Haus unter der 
Aufſicht der Eltern, vornehmlich der Mut⸗ 
ter. Die E. wurde mit Strenge geübt 
und war darauf gerichtet, die Kinder Fräf- 
tig und gefund zu machen, fie zu Gottes- 
furcht, Gehorfam gegen die Gejege, Mäßig: 
feit, Beſcheidenheit in Rebe und Betragen, 
ftrengem Gehorfam, Anftand im äußern 
Auftreten und praftifcher Tüchtigfeit. an= 
ubalten und in ihnen natürlichen Ber: 
Hand und Selbftvertrauen zu entwideln. 
Wie die Mädchen von der Mutter fpin= 
nen und weben, jo lernten die Knaben 
von bem Vater adern, füen und ernten 
und wurden von ihm in fürperlichen 
Gefchiklichkeiten, wie Reiten, Schwim— 
men, mit der Fauft und ben Waffen füns 
pfen, auch wohl in den zur Verwaltung 
des Haufes nötigen Kenntniſſen, im Leſen, 
Schreiben, Rechnen und in der Kenntnis 
der Geſetze unterrichtet. Gelegenheit pP 
weitern See Ausbildung in den 
zum Kriegsdienſt nötigen Fertigkeiten 
(denn nur diefe wurden zum Unterſchied 
von ben Griechen angejtrebt) im Wett- 
jtreit mit andern bot das Marsfeld, noch 
in ber SKaiferzeit der Tummelplatz ber 
übenden Jugend. Ebenjowenig wie die 
körperliche Ausbildung war bie geiftige 
ein Gegenftand der Fürſorge feitens des 
Staats. Wer feine Kinder nicht jelbit 
unterrichten konnte, mußte fie einem Pri- 
vatlehrer überlafjen. Schon früh gab es 
Elementarlebrer, fogen. litteratores (ent= 
ſprechend den griechiichen Grammmatijten), 


Erziehung (bei den Römern). 


entweder Sflaven, die zum Vorteil ihres 
Herrn im Haus, oder Freigelafiene, bie 
entweber ebenfalls als Hauslehrer oder in 
einer eignen Schule (schola oder ludus) 
gegen ein monatliches, aber nur für acht 
Monate & ahltes Honorar (denn vom 
Juli bi ber fiel der Unterricht aus) 
unterrichteten, und zwar nicht bloß die Kna⸗ 
ben, ſondern mit denſelben gu) ammıen auch 
die Mädchen. Gegenftand bes Elemen— 
tarunterrichts waren nur Leſen, Schrei: 
ben und Rechnen, welches, wie in Gries 
chenland, Fingerrechnen war und in ſpä— 
tern Zeiten von den erwachlenen Knaben 
noch bei einem beſondern Nechenmeifter 
(ealculator), der ein höhere Honorar 
als der litterator erhielt, geübt wurbe. 
Denn bad Rechnen galt bei dem üblichen 
Duodezimaliyftem für ein ganz beſonders 
ſchwieriges Unterrichtöobjeft. Mit dem 
Lefen war das Auswendiglernen bes 
Zwölftafelgefebes verbunden. Seit dem 
zweiten Buntjchen Krieg kam zuerft in ein- 
zelnen Familien, jodann immer allgemei- 
ner ber Unterricht des litteratus oder 
grammaticus,d.b.bes griechiſchen Sprach⸗ 
lehrers, auf, deſſen Mittelpunkt die Er- 
klärung eines griechiſchen Dichters bildete, 
vornehmlich des Homer, der wie bei den 
Griechen, ſo bei den Römern Schulbuch 
wurde und immer blieb. Daneben fing 
man an, ben höhern Unterricht auch la— 
teinifch zu geben, wobei als Lefe- und Lehr: 
ftoff die Iateinifche Odyſſee des Livius 
Andronicus, Terenz, jpäter Vergil, Ho: 
taz u. a. verwendet und bei der Erklärun 

Gelegenheit zur Mitteilung von allerle 

Kenntniffen genommen wurde. Auch 
diefen Unterricht erhielten Mädchen. Die 
höchſte Stufe der römifchen €. bildeten 
die noch im Lauf der Republif entjtande- 
nen Rhetorenfchulen, in welchen, wie in 
ben Grammatiferichulen, —— 
ausſchließlich Griechiſch gelehrt wurde. Seit 
der höhere Unterricht auf die griechiſchen 
Muſter angewieſen war, ließ man die 
Knaben, zuweilen auch die Mädchen, gleich 
von Anfang an zum Griechifchfprechen 
anleiten, indem man ihnen einen grie— 
—— Pädagogen oder eine griechiſche 
Sklavin beigab, auch den erften Unterricht 
durch einen griechiſchen Schulmeifter er- 
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teilen ließ. Überbaupt erhielt der Schul- 
unterricht bei ber Erweiterung der Xehr: 
objefte, zu denen namentlich auch Mufif 
und Geometrie binzufamen, und dem ges 
fteigerten Bedürfnis nach griechifcher Bil- 
bung, die ſich in der Kaiferzeit über ben 
ganzen Umfang der wejtlihen Provinzen 
ausdehnte, eine größere Wichtigkeit und 
wurbe mit großer Strenge gehandhabt, 
wogegen bie alte Kinderzucht verfiel, haupt: 
ſächlich durch das Einreißen einer raffi- 
nierten Verweichlichung und die Vertre— 
tung der Eltern durch griechiiche SFlaven. 
Seit Befpafian begannen auch bie Kaiſer 
dem höhern öffentlichen Unterricht ihre 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Beipafian 
warf ben lateiniſchen undgriechiſchen Rhe⸗ 
toren in Rom einen Jahrgehalt von 17,000 
Me. aus, und Hadrian gründete das 
Athenäum (f. d.), die erite öffentfiche Lehr: 
anitalt für höhere Bildung mit bejoldeten 
Lehrern. In allen größern Städten bes 
Reichs Lehrten ſeitdem öffentlich angeftellte 
Philoſophen, Redner und Grammatifer, 
welche teild von ben Gemeinden, teils von 
den Kaiſern unterhalten und überall vom 
Staate durch Erteilung von Freiheiten bes 
günftigt wurden. Die gewöhnliche E. er: 
bielt ihren Abſchluß ungefähr mit dem 
16.—17. Lebensjahr, der rhetorifche Un: 
terricht wurde allerdingd zuweilen noch 
lange über bieje zeit fortgefett, auch be= 

aben fich feit der legten Zeit der Republif 
———— junge Leute oft zur weitern Aus: 
bildung nach Griechenland. Am 17. März, 
bem seite ber Liberalia, legte der Knabe, 
welcher ins Alter ber Förperlichen Reife 
getreten war, als deren frühfter Termin 
für Knaben das zurüdgelegte 14., für 
Mädchen das zurüdgelegte 12. Jahr galt, 
vor den Zaren des Hauſes die bulla und 
bie von freigebornen Kindern getragene 
toga praetexta (mit purpurnem PVors 
ftoß) ab, befleidete fich mit der männlichen 
unverbrämten toga und wurde nad) eis 
nem Opfer im Haus vom Vater oder Vor: 
mund in Begleitung von Verwandten und 
Freunden auf das Forum geführt und 
darauf in bie Bürgerliften eingetragen. 
Fortan war er privatrechtlich jelbftändig 
und zur Eingehung einer Ehe befugt jo- 
wie zum Kriegsbienft verpflichtet und 
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trat in das fonen. tirocinium (j. d.) ein, 
das als letztes Stadium der E. galt. 

Essedärii, j. Gladiatoren. 

Essedum, j. Wagen. 

Eſſen, ſ. Mahlzeiten, 

Eteökles, Sohn des Odipus von The— 
ben und der Jokaſte, Bruder des Poly— 
neikes und der Antigone, veranlaßte durch 
ſeine vertragswidrige Weigerung, dem 
Bruder auf ein Jahr die — über 
Theben einzuräumen, dieſen zur Anſtif— 
tung des Zugs der Sieben gegen Theben 
und fiel im Zweikampf mit ibm; vgl. 
Sdipus und Sieben gegen Theben. 

Euddne, Tochter des Iphis, Gattin bes 
Kapaneus (j. d.). Als ihr vor Theben ge— 
fallener Gemahl beftattet wurde, ftürzte ſie 
fich in die Flammen des Scheiterhaufens 
und ließ ſich mit dem Leichnam verbrennen. 

Euandros, f. Evander. 

Eubülos, griech. Dichter der mittlern 
Komöpie, lebte um 370 v. Chr. bearbeitete 
bauptfählich mythiſche Stoffe mit Baro- 
dierung ber frühern Tragifer, namentlic) 
des Euripides. Von feinen auf 104 ange 
- gebenen Stüden haben fich nur einzelne, 
durch reine und gewählte Sprache ausge 
zeichnete Bruchſtuͤcke erhalten. 

Eudemos, riech. Philoſoph, aus Rho⸗ 
dos, war nächſt Theophraſt der Haupt— 
ſchüler des Ariſtoteles und verfaßte die 
unter deſſen Schriften überlieferte »Eude— 
miſche Ethif« in fieben Büchern. 

Eudoxos von Knidos, f. Aitrologie. 

Euhemeros, griech. Schriftiteller, um 
300 v. Ehr., verfaßte unter dem Titel 
»Heilige Urfunde« ein Werk, in welchem 
er die ganze Mythologie aus der Vergött- 
lihung durch Klugheit und Tapferkeit 
verdienter Menſchen erklärte; jo jeien 
Zeus, feine Gefchwifter und Kinder in 
Wirklichkeit eine alte Fretiiche Königs— 
familie gewejen. Zur Begründung feiner 
Behauptungen berief er ſich auf die Dar- 
ftellung der ganzen Urgeichichte ber Melt 
von Uranos an auf einer goldnen Säule 
im Zeustempel einer Injel Panchäa, die 
er bei feiner im Auftrag des mafebonifchen 
Königs Kaſſandros unternommenen Um: 
ihiffung der Küften Arabiens in der 
Nähe Indiens entdedt habe. Diefe Schrift, 
von der ſich nur Bruchftüde erhalten ha— 
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ben, fand aud) in Rom Eingang, wo fie 
von Ennius überfeßtund bearbeitet wurde. 
Nah ihm nennt man die pragmatijche 
Zerjetung der Götterfagen in die Ges 
ſchichte menfchlicher Könige, Helden und 
Abenteurer Eubemerismuß. 

Euioß, ſ. Dionyios. 

Eufleides (Euflid), griech. Mathe 
matifer (nicht zu verwechjeln mit dem Phi⸗ 
loſophen E. von Megara, dem Schüler 
bes Sofrates und Stifter der megariſchen 
Schule; f. Philofoppie), lehrte um 300 v. 
Chr. in AMlerandria, wo er großes Ans 
ſehen auch jeitens des Königs Ptolemäos I. 
genoß. Weiteres ift über fein Leben nicht 
befannt. Indem er die Ermittelungen 
ber Frühern methobifch ordnete, vervoll- 
ftändigte und mit unübertroffener Klar: 
beit und Kürze darftellte, ift er ber Be— 
gründer ber mathematifchen Litteratur ges 
worden. Bon feinen Schriften befigen wir 
die bis auf die neuefte Zeit al3 Grundlage 
aller Lehrbücher der Geometrie benußten 
»Glemente der Mathematif« (»Stoi- 
cheia«) in 15 Büchern, von denen jedoch 
das 13. und 14, um 160 v. Chr. von dem 
Alerandriner Hypſikles hinzugefügt fein 
follen; die fogen. »Data«, 95 geometrifche 
Sätze zur Einleitung in die geometriſche 
Analyis: ein aftronomijches Fer. »Phã⸗ 
nomena« betitelt; ein muſikaliſches über 
die Teilung bed Kanon. Andre, wie die 
»&lemente der Optif und Katoptrif«e und 
die »Einführung in die Tonfunfte, ſchei— 
nen von andern Berfajlern herzurühren. 

Eumäoß, der treue Saubirt des Odyf- 
ſeus, ber feinen in Bettlergeftalt heim— 
kehrenden Herrn freundlich aufnahm und 
ihm bei der Ermordung ber Freier behilf: 
lich war; vgl. Odyſſeus. 

Eumelos, griech. Epiker, j. Epos I. 

Eumeniden, j. Erinyen. 

Eumening, einer der röm. Panegyri- 
fer, geboren um 250 v. Chr. zu Augufto- 
dunum (Autun) in Gallien, war Lehrer 
des Conitantius Chlorus und begleitete 
benfelben längere Zeit auf feinen Feld— 

ügen. Später ließ er fich als Redner der 
betorif in feiner Vaterftadt nieder, wo 
er 296 eine Rebe für die Mieberherftellung 
ver Schulen (»Pro restaurandis scho- 
lise) hielt. Außer diefer werden ihm noch 
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drei zu Trier in den Jahren 296, 310 und 
311 gehaltene Lobreden auf Conftantius 
Chlorus und Conſtantinus beigelegt. Er 
zeichnet ſich durch Takt und Talent vor 
den übrigen Banegyrifern feiner Zeit aus. 
Eumolpos, Sohn des Pofeidon und 
ber Chione, der Tochter des Boreas von 
ber Dreitbyia. Nach feiner Geburt von 
ber Mutter ing Meer geworfen, nimmt 
ihn fein Vater auf und bringt ihn zu 
feiner Tochter Bentheſikyme nach Athio- 
pien. Als er herangewachien ift, gibt ihm 
deren Gemahl Endiod die eine feiner 
Töchter zur Ehe; da er aber auch bie 
andre begehrt, jo wird er verbannt und 
fommt mit feinem Sohn Ismaͤros oder 
Ammärados zum Thraferfönig Tegy- 
rios in Böotien. Als deſſen Nachfolger 
zieht er ben befreundeten Eleufiniern ge 
gen Erechtheus (j. d.) von Athen zu Hilfe, 
wird aber famt feinem Sohn — 
Nach andrer Sage fallen Immaͤrados und 
Erechtheus, und die ſtreitenden Parteien 
einigen ſich dahin, daß die Eleuſinier ſich 
den Athenern unterwerfen, ihnen aber 
die ausſchließliche Beſorgung des Myſte— 
riendienſtes verbleiben ſolle. Für deſſen 
Stifter gilt E., der auch als Dichter von 
Weiheliedern und Erfinder des Weinbaus 
und der Baumzucht genannt wırd, vor 
zugsweife, und feine Nachkommen, bie 
Gumolpiden, waren bie erblicdhen Vor— 
fteher dieſes Kultus; ſ. Eleufinien. 
Eunapios, griech. Rhetor, aeb. 347 n. 
Chr. zu Sardes, verfaßte um 405 Lebens⸗ 
beichreibungen von 23 Ältern und gleich: 
zeitigen Philofophen und Sophiften, troß 
aller Oberflächlichkeit und der ſchlechten 
Schreibart eine Hauptquelle für die Ge- 
ihichte de damaligen Neuplatonismus, 
Außer diefem Werk befigen wir bedeu— 
tende Bruchſtücke feiner von Zofimos viel- 
benutten, von 268—404 reichenden ort: 
ſetzung der Chronik des Herennios Derip- 
pos in 14 Büchern. 
Euneos, Sohn des Jaſon und ber 
Hypſipyle (f. d.). 
Eunsmia, eine der Horen (f. d.). 
Eupatriden, in Attifa die Angehörigen 
ber alten Adelsgefchlechter, welche ſich nach 
der Abſchaffung des Königtums im alleini> 
gen Befit der politifchen Rechte befanden, 
Altertumsfunde, 
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im Gegenjaß zu ben Geomoren, ben 
Bauern, und den Demiurgen, ben 
Handwerkern. Durch die Solonifche Ver: 
faffung verloren fie ihr Vorrecht, behielten 
aber durch ihren Grundbefiß und durch 
die ihnen von alters her zuitehenden prie— 
fterlichen Würden noch längere Zeit einen 
gewiſſen Einfluß. 

Euphemos, Sohn des Pofeidon und 
ber Europa, Tochter bed Tityos, Gemahl 
ber Laonome, Schweiter bed Herafles, 
batte von feinem Bater bie Gabe, mit 
jolher Schnelligfeit über dad Meer zu 
wandeln, daß jeine Füße nicht benett 
wurden. Urjprün Lich ein Minyer aus 
Panopeus in Phokis, ſpäter am Vorge— 
birge Tänaron in Lakedämon anſäſſig, 
nahm er an der kalydoniſchen Jagd und 
am Argonautenzug teil, Als die Argo: 
nauten an den Tritonfee famen, übergab 
ibm Triton eine Scholle des Landes, und 
Medea weisfagte, wen er diejelbe in ben 
Eingang zur Unterwelt am Tänaron 
werfe, jo würden feine Nachkommen im 
vierten Gefchlecht Libyen beberrichen. Da 
aber die Scholle bei der Inſel Thera ver: 
loren ging, jo mußten feine Nachkommen 
erſt diefe Anfel bejegen, von der aus erit 
Battos, fein Nachkomme im17. Geſchlecht, 
Kyrene in Libyen gründete. 

Euphorion, 1) Sohn des Tragifers 
Aſchylos, um 450 v. Ehr. Er brachte 
nach dem Tod feines Vaters vier noch 
nicht aufgeführte Stüde desſelben auf 
die Bühne und gewann damit den Sieg. 
Auch mit eignen Tragddien trat er nicht 
ohne Erfolg auf. — 2) Griech. Dichter und 
Schriftſteller in der Zeit und der Art der 
alerandrinifchen Gelehrten, um 276 v. 
Chr. in Chalkis auf Eubba geboren, jtarb 
als Bibliothekar des jurifchen Königs An 
tiochos d. Gr. Außer proſaiſchen Schriften 
verfaßte er&pen, Elegien und Epigramme 
in ungewöhnlicher, dunfler Spradye. Die 
Römer [hätten feine Gedichte, von denen 
wir nur Bruchftüde beſitzen, zum Teil 
jehr hoch, befonders der Dichter Cornelius 
Gallus, der ihn in feinen Elegien zum 
Vorbild nahm. 

Euphränor, griech. Künjtler, von Ko: 
rinth, um 360 v. Ehr., war gleich ausge: 
zeichnet als Maler wie als Bildner in 
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Erz und Marmor, auch fehrieb er über 
Symmetrie und Farben. Unter feinen 
plajtiichen Werfen war befonders berühmt 
der Paris, in welchem man zugleich den 
Schiedsrichter der Göttinnen, den Lieb: 
haber der Helena und doch auch wieder ben 
Mörder des Achilleus erkannte. In feinen 
Gemälden fuchte er nad) den Zeugniffen 
der Alten zuerft die Großartigfeit und 
Würde der Götter: und Heroengeftalten 
zum Ausdrud zu bringen. 

Euphroſyne, eine der Ehariten (. d.). 

Eupölis, neben Ariftophanes und Kra= 
tinos Hauptvertreter der ältern attifchen 
Komödie, um 446 v. Chr. geboren, trat 
ichon im 17. Lebensjahr als Dichter auf 
und gewann fiebenmal den Sieg. Er 
ftarb noch vor dem Ende des Peloponne- 
ſiſchen Kriegs, nach einer unverbürgten 
Sage von Alfibiades im Meer ertränft 
aus Rache für die Verſpottung in einer 
Komödie. Von 15 feiner Stüde find noch 
Titel und Fragmente erhalten. Mit feinem 
Zeitgenofjen Arifiophanes war er anfangs 
eng befreundet; jpäter aber trat eine Ent- 
fremdung ein, und beide griffen fich mit 
großer Erbitterung gegenjeitia an. Die 
Alten rühmen feine großartige Phantaſie, 
die Planmäßigkeit in der Okonomie feiner 
Stüde, feinen edlen PBatriotismus, feine 
anmutige und zugleich erhabene Sprache 
und feinen treffenden Wit. Daß er Mei: 
fter der Form war, zeigen noch die erhal: 
tenen Bruchſtücke, ſowie daß er wie Ari- 
ftophanes mit feinen Stücken dem um ſich 
greifenden Verfall der alten Sitte ent— 
genenzuwirfen fuchte. 

Eupompos, griech. Maler, aus Sifyon, 
um 400 v. Ehr., begründete die fifyoni- 
jche Malerfchule, welche beiondern Nach: 
drud auf das Fünftlerifche Wiſſen Iegte. 

Euripides, ber dritte unter den brei 
großen griechiichen Tragifern, 480 v. Chr. 
auf der Inſel Salamis gerade am Tag 
der berühmten Seefchlacht geboren. Sein 
Vater Mneſarchos foll angeblich einKerämer 
oder Schenfwirt, feine Mutter Kleito eine 
Gemüſehändlerin gewejen fein. Doch müſ⸗ 
ſen ſeine Eltern ſich eines gewiſſen Wohl— 
ſtands erfreut haben nach der ſorgfältigen 
gymnaſtiſchen Erziehung, die ſie ihm an— 
gedeihen ließen, um ihn für gymniſche 
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Wettkämpfe tüchtig zu machen, zu denen 
fie ihn in falſcher Deutung eines vor ſei— 
ner Geburt erhaltenen, dem Sohn Sieges⸗ 
kränze verheißenden Orakels beitimmt biel- 
ten. Als Knabe fol E. in einem öffent- 
lichen Wettfampf auch wirklich gefiegt und 
den Preis erlangt haben; doch war es ihm 
beitimmt, Siegesfränge auf einem ganz 
andern Gebiet zu erwerben. Nachdem er 
fi durch den Umgang mit den Philos 
jophen Anaragoras und Sofrates, mit 
welchem ihn eine innige , lebenslängliche 
Freundſchaft verband, und durch den Une 
terricht der Sophiiten ‘Protagoras und 
Prodifos philoſophiſche und rhetorifche 
Bildung erworben hatte, trat er im 25. 
Sabre (455) zum erjtenmal mit einer 
Tetralogie auf. Zwar errang er den erjten 
Sieg erit in feinem 43. Jahr, und er 
jcheint überhaupt nur viermal gefiegt zu 
haben; doch war er unermüblich im Schaf: 
fen von Tragödien. Wenn er auch an 
allen Zeitereignifien und an allen Fragen 
des öffentlichen Lebens - regen Anteil 
nahm, fo hielt er fich dennoch perfünlich 
der Öffentlichkeit fern, mied die Menjchen 
und lebte, im Befig einer bedeutenden 
Bibliothek, meijt in der Einſamkeit feinen 
Studien und poetifchen Arbeiten. Zu ſei— 
nem unzugänglichen und mürrijchen We— 
fen trug jedenfalls viel eine zweimalige 
unglüdliche Ehe bei. Seine erite Gattin, 
Chörile, die ihm drei Söhne gebar, von 
denen der jüngjte, gleichfalls €. genannt, 
mehrere Tragödien des Baters nach deſſen 
Tod zurAufführung brachte, mußte er we: 
gen Untreue verſtoßen; die zweite Gattin, 
Melito , verließ ihn von felbit. In hohem 
Alter (409) verließ er Athen, angeblich um 
den unaufhörlichen Spöttereien der Ko: 
mifer und den trüben häuslichen Berhält- 
niffen aus dem Weg zu geben, und begab 
fih nad Magneſia in Theflalien, wo er 
als ein Gaft de Staats aufgenommen 
wurde, und dann nach Bella an ben Hof 
des makedoniſchen Königs Archelaos, der 
eine Anzahl von Dichtern und Künftlern 
um fich verfammelt hatte. Dort verbrachte 
er, vom König hochgeehrt, bie beiden letzten 
Sahre feines Lebens und ftarb 405, nad) 
einer unverbürgten Sage bei der Heim: 
fehr von einem nächtlihen Gelage von 
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Jagdhunden zerriſſen. Die Zahl der von 
E. verfaßten Stücke wird auf 75, 78 und 
92 angegeben. Wir beſitzen davon noch 
18 Tragödien: »Alkeſtis«, »Andromache«, 
»Die Bakchen« (Bacchantinnen; Bakchos' 
Ankunft in Theben und die Ermordung des 
Pentheus),»Hekabes, » Helena« ,»Elektra«, 
»Die Herakliden« (Beſchützung der Nach— 
kommen des Herakles gegen it 
Berfolgung durch Demophoon von Athen), 
»Der raſende —— »Die Schuß- 
flehenden« (die Mütter der vor Theben 
gefallenen fieben Heerführer, auf deren 
Bitte Thefeus die Beitattung der Helden 
von den Thebanern erzwingt), »Hippoly- 
tos«, »Iphigenia in Aulis«, »Iphigenia 
bei den Taurierne, »Jon«, »Medea«, 
»Oreſtes«, »Rheſos«, »Die Troerinnen« 
bezüglich auf die Schickſale des troiſchen 
önigshauſes nach der Eroberung von 
Ilios), »Die Phöniſſen« (nach dem Chor 
phönikiſcher Jungfrauen benannt, auf 
den Tod des Eteokles und Polyneikes be— 
züglich), und ein Satyrdrama: »Der Ky— 
flop«, das einzige aus dem Altertum er: 
baltene Stüd diefer Gattung. Bon diefen 
Stücden ift der Zeitfolge nach Die 438 auf: 
geführte »Alkeſtis« das Ältefte und zugleich 
merkwürdig, weil e8, wiewohl fein eigent: 
liches Satyrdrama, fo doch beſonders gegen 
Ende komiſche Züge bat und als viertes 
Stüd einer Tetralogie in Bertretungeines 
Satyrdramas aufgeführt worden ift. Anz 
bereits find die »Bafchen« oder »Bakchan⸗ 
tinnen« in den leßten Lebensjahren des 
Dichters in Makedonien abgefaßt und erft 
nad feinem Tod — mit der »Iphi⸗ 
enia in Aulis« zur Aufführung gebracht. 
er »Rheſos« galt ſchon im Altertum für 
unecht. Außerdem ſind von etwa 60 Stücken 
noch eine große Zahl von Bruchſtücken vor⸗ 
handen, beſonders von einem »Phaẽëthon«. 
Der Wert der Stücke des E. iſt ein ſehr 
verſchiedener. Während einzelne, nament— 
lich »Hippolytos« und »Die Bakchen«, an 
die Höhe der Sophokleiſchen heranreichen 
oder ihnen body nahefommen, wie »Me: 
ben« und die »Taurijche Jphigenia«, find 
andre mit großer Nachläjfigkeit gearbeitet, 
3.B.»Andromadje« und »Eleltra«. Seine 
Stärke Tiegt nicht im der Funfivollen, 
die Handlung innerlih motivierenden 
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Anlage und Durdführung eines Plans, 
überhaupt nicht in der Fünftlerifchen 
Kompofition, wie ſchon fein Gebrauch 
zeigt, mit dem eigentlichen Stüd in kei— 
nem oder nur loderm Zufammenbang 
ftehende Prologe zur Orientierung fiir 
die Zuſchauer vorauszuſchicken, ferner 
die überaus loſe Verbindung des Chors 
mit der Handlung und bie Neigung, bie 
Löſung des Knotens durch eine Außere 
Macht, einen deus ex machina, berbei- 
zuführen. Dagegen ift er Meifter in der 
Kunit, rührende Situationen zu erfinden 
und bie menschlichen Leidenſchaften in ers 
ſchütternder Weife darzuitellen, nament— 
lih die dämoniſche Macht der Liebe bei 
Frauen. Wefentlich unterjcheidet er fich 
von Aſchylos und Sophofles in feinen re 
linidfen Anjchauungen: die Götter find 
bei ibm nicht mehr fittlih wirkende 
Mächte und das Schidjal mehr Eigenfinn 
des Zufalls als Ergebnis einer böhern 
Weltordnung. Auch dur den Mangel 
an Erhabenheit unterjcheidet er fich von 
feinen großen Vorgängern. An Stelle er: 
habener Ideen fett er lebenskluge Sen: 
tenzen, die manchmal fait mit Gewalt 
herbeigegogen fcheinen; die Motive der 
Handlungen find minder rein als bei 

ſchylos und Sophofles, und die Charak— 
tere feiner Helden zieht er oft auf den 
Standpunkt des gewöhnlichen Lebens her: 
ab, ftatt fie zu veredeln. Seine Vorliebe, 
die Fehler des weiblichen Gejchlecht3 ber: 
vortreten zu laſſen, bat ibm fogar den 
Namen eines Weiberhaſſers zugezogen. 
Mehr als bei jeinen Vorgängern zeigt fich 
bei ihm auch die Berüdfichtigung der po— 
litiſchen Verhältniſſe, durch die er fich auch 
in jeinen Gharafterichilderungen beſtim— 
men ließ: jo ftellt er, den demokratischen 
Neigungen feines Bublifums nachgebend, 
die Könige meift als robe Tyrannen ohne 
eigentliche Würde und Majeftät dar, und 
insbefondere die peloponnefifchen Helden 
behandelt er mit offener Ungunft. In 
feinen Dialogen zeiat fich oft ein ÜUbermaß 
von fophiftiicher Dialeftif und Rhetorik. 
Troß aller diefer Fehler, die zum größten 
Teil in dem Geift jeiner Zeit wurzelten, 
iſt E. dennoch einer der geiftreichiten Dich. 
ter und bat bei feinen Zeitgenojjen und 
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noch mehr bei den folgenden Gejchlechtern 
eine große Beliebtheit genoſſen. Für die 
Tragifer der Folgezeit war er unbedingtes 
Mujter und Vorbild, und auch die römi— 
ſchen Tragifer haben feine Stüde mit 
Borliebe bearbeitet. 

Euröpe (Tat. Europa), bei Homer 
Tochter des Phönir, bei den Spätern des 
Agenor von Phönikien und Schweiter des 
Kadmos, wurde von Zeus in der Geftalt 
eines Stiers übers Meer nad) Kreta ent: 
führt, wo fie von ihm den Minos, Rhaba= 
manthys und nach fpäterer Sage auch den 
Sarpedon (f. d.) gebar. Zeus überließ fie 
dem Aiterion, K nig von Kreta, ber ihre 
Söhne aufzog und ihnen die Herrichaft 
hinterließ. Sie wurde in Kreta, befonders 
zu Gortys, wo fie fich mit Zeus vermählt 
und ihre Söhne geboren haben joll, unter 
dem Namen Hellotis göttlich verehrt 
und in bem Fefte der Hellotien gefeiert, 
bei dem ihre Gebeine in einem Myrten— 
franz umbergetragen wurden. 

Eurhyäle, eine der Gorgonen (f. Gorgo). 

Euryälos, Sohn des Mefifteus, einer 
der Epigonen (j. d.) und nebit Sthenelos 
Geführte des Diomedes vor Troja. 

Eurydike, eine Nymphe, Gemahlin 
des Sängers Orpheus (f. d.). 

Euryfleia, die Amme des Odyſſeus 
und Erzieherin des Telemachos. Sie er: 
kannte ihren in Bettlergeſtalt heimgekehr⸗ 
ten Herrn beim Fußwaſchen an einer 
Narbe, ſchwieg aber auf ſeinen Wink und 
brachte dann der Penelope die erſte Kunde 
von der Rückkunft des Gatten und der 
Ermordung der Freier. 

Eurynöme, eine der Chariten (f. d.). 

Eurypylos, 1) Sohn des Rofeidon 
und der Aftypalia, König der Meroper 
auf Kos, wurde von Heraffes, der auf 
der Rückkehr von Troja dorthin verfchla= 
gen war, nach hartem Kampf mit Hilfe 
des Zeus netötet. Seine Tochter Chalfiope 
war von Herafles Mutter des Theſſalos. 

2) Sohn des Telephos und der Aſtyoche, 
welche ihn, von ihrem Bruder Priamos 
mit einem goldnen Weinftod beftochen, 
berwog, den Trojanern kurz vor dem Fall 
der Stadt die lette Hilfe zu bringen. Er 
fiel nad) tapfern Thaten von der Hand 
des Neoptolemos, 
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3) Sohn des Euämon, König von Or: 
menion in Thejlalien, einer der Freier 
der Helena, gehörte zu ben tapferjten 
Griechenhelden vor Troja; er erbot ſich 
felbft zu dem Zweifampf mit SHeftor. 
Spätere Sage verflocht ihn in ben Kult 
des Dionyſos. Bei der Teilung ber troi— 
ihen Beute erhielt er ein vom Hephä— 
ſtos gefertigtes und dem Dardanos ges 
ſchenktes Bild des Dionyfos, welches in 
einer Kifte als Schutheiligtum aufbe- 
wahrt wurde. Als E. die Kifte öffnete 
und bes Bildes anfichtig wurde, verfiel er 
in Wahnſinn. Das delphiſche Orakel ver: 
hieß ihın Heilung, wenn er die Kifte da 
weibe wo Menſchen ein barbarifches Opfer 
darbrächten. Dies that er zu Arod in 
Achaia, wo man der Artemis jährlich den 
ichönften Jüngling und die ſchönſte Jung⸗ 
frau opferte. Der blutige Dienft wurde 
abgefchafft und dafür der milde des Dio- 
Kol eingeführt. 

Euryfäles, Sohn des Aias (f. d. 2) und 
ber Tefmejla. 

Euryſtheus, Sohn des Sthenelos (. 
Perjeus) und der Nifippe, König von 
Myfene, erhielt durch Heras Liſt Gewalt 
über Herafles (f. d.) und legte demjelben 
die befannten zwölf Arbeiten auf. Bei dem 
Verſuch, die Vertreibung der don ihm 
verfolgten Kinder des. Herafles aus Attifa 
u erzwingen, geichlagen, fand er auf der 
* durch Hyllos (f. d.) ſeinen Tod. 

Eurytos, 1) Sohn des Melaneus, 
Vater des Iphitos und der Jole, König 
von Ochalia in Theilalien oder Meile: 
nien, nad; fpäterer Sage auf Euböa, 
einer ber berühmteften Bogenſchützen der 
Borwelt. Nach Homer forderte er jogar 
Apollon zum Wettkampf heraus und ward 
von dem Gott für diefe Vermeſſenheit in 
jungen Jahren getötet. In der fpätern 
Sage findet er, wie fein Sohn Iphitos, 
den Tod von ber Hand des Herafles (f.d.), 
feines frühern Schülers im Bogenfchießen, 
weil er ihm feine Tochter Sole pnöbe vers 
weigert hatte. Seinen Bogen ſchenkte Iphi—⸗ 
to8 dem Odyſſeus, der Damit bie freier um= 
brachte, — 2) Einer der Molionen (f. d.). 

Eufebios, dev Vater ber Kirchenge— 
fchichte, geb. 264 n. Ehr. zu Cäſarea in 
Bhönifien, wurde Biſchof dafelbit 315 
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und ftarb 340, Er gehört zu den gelehr: 
teften Männern feiner Zeit und nimmt 
jowohl unter den Gejchichtichreibern als 
unter ben —— des Chriſtentums 
eine ehrenvolle Stellung ein. Sein Haupt⸗ 
werk iſt die ——— in 10 Bü— 
ern, vom Urſprung des Ehriftentums bis 
324, die von ben Spätern viel benußt und 
von Tyrannius Rufinus von Aqui- 
leja um 403 lateinifch bearbeitet und bis 
zum Tode des Theobofius (395) fortgeſetzt 
wurde. Von feinen apologetijchen Schrif: 
ten ſind die »Praeparatio evangelica« in 
15 Büchern und die »Demonstratio evan- 
elica« in 20 Büchern, bejonders die er⸗ 
tere, eine reiche Quelle für die Alter: 
tumswiſſenſchaft, namentlich fiir Philo— 
jophie und Religion der Griechen. Bon 
großer Wichtigkeit ift fein auf Ausjügen 
größtenteils verlorner Hiftorifer beruben- 
des Werk, gewöhnlich »Chronifon bes E.« 
betitelt, dejjen erftes Buch, die »Chrono- 
graphia«, eine ethnographiſch geordnete 
Univerjalgefhichte von der Erichaffung 
ber Welt bis 325 n. Chr. enthielt, das 
zweite, der »Chronologiiche Kanon«, aus 
ſynchroniſtiſchen Tabellen der Negenten: 
namen und der wichtigiten Ereigniffe feit 
2017 v. Chr. beitand. Bon dem Original: 
werf find nur Bruchſtücke vorhanden, doch 
befigen wir beide Bücher in einer armeni⸗ 
ſchen Überfeßungunddaszweitein der latei⸗ 
nijchen Bearbeitung des Hieronymus. Bon 
den andern Schriften ded E. feien noch 
erwähnt: ein Abriß über die Topographie 
Paläſtinas, von dejjen beiden Büchern nur 
dus zweite im Original und in ber Über: 
ſetzung bes — erhalten iſt, eine 
parteiiſch gefärbte Lebensbeſchreibung des 
ihm befreundeten und von ihm getauften 
Konftantin d. Gr. in 4 Büchern und eine 
Lobrede auf denjelben. 
Eufiäthioß, 1) Mafrembolita, 
tieh. Romanfchreiber, ein vornehmer 
——— vielleicht aus dem 9. Jahrh. 
n. Chr., iſt Verfaſſer einer ziemlich abge⸗ 
ſchmackten Liebesgeſchichte von Hysmi⸗ 
nias und Hysmine in 11 Büchern. — 
2) E. von Konſtantinopel, ſeit 1160 Erz- 
bifchof von Theſſalonich, vorher Diako— 
nus und Lehrer der Rhetorik in feiner 
Baterftabt, verfaßte noch in diefer Stel- 
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lung einen umfänglichen Kommentar zu 
ben Homerifchen Gedichten, der mit einer 
für die damalige Zeit bebeutenben Gelebr: 
famfeit aus ben Erzerpten alter Schrift: 
fteller zufammengeftellt ift und dadurch 
einen großen Wert befitt. Außerdem find 
von ihm ein Kommentar zu bem PBeritge: 
ten Dionyfios und der Prolog eines Kom: 
mentars zu Pindar erhalten. 

Euterpe, die Mufe des Iyrifchen Ge: 
ſen dgl. Muſen. 

ulhyna (»Rechenichaftsablegung«) 
fand in Athen bei allen Beamten obne 
Ausnahme nach Ablauf der Amtszeit ftatt. 
Die zuftändige Behörde waren bie von ben 
zehn Euthynen unterftüßten Logiſten (f.d.), 
welche innerhalb 30 Tagen nach abgelaus 
fener Amtszeit eine öffentliche Aufforbes 
rung erließen, etwaige Klagen gegen bie 
abgetretenen Beamten bei ihnen anzus 
— welche dann im Weg eines ge— 
richtlihen Verfahrens zum Austrag ge 
bracht wurden. Vor abgelegter Rechen: 
haft durfte fich Fein Beamter aus dem 
and entfernen, noch über fein Vermögen 
irgendwelche Verfügung treffen, noch ein 
neues Amt befleiden. 

Eutropius, röm. Gefchichtichreiber, 
Teilnehmer an der Expedition des Julian 
gegen die Parther (363 n. Chr.), verfaßte ' 
unter Balens (bis 378) einen diejem ge- 
wibmeten Abriß der ganzen römiſchen Ge⸗ 
ichichte (»Breviarium ab urbe condita«) 
in 10 Büchern, von ihren erſten Anfängen 
bis auf den Tod des Jovian 364, in ein: 
facher Sprache und veritändiger, unparz ° 
tetifcher Darstellung. Wegen jeiner Kürze 
und Brauchbarkeit fand das Werfchen 
großen Beifall; e8 wurde von den folgen: 
den Schriftitellern (beſonders Hierony— 
mus und Drofius) bis insg Mittelalter 
hinein viel benutzt, mehrfach, ins Gries 
chiſche überfekt, jo ſchon 380 von Päa— 
nios, deſſen Überfegung fait vollftändig 
vorhanden ift, und erweitert und fortge— 
fett von Paulus Diaconus, der in der 
zweiten Hälfte des 8. Jahrh. 6 Bücher hin— 
zufügte, und in ber fogen. »Historia mis- 
cella« (Sammelgefchichte). Bis in neuere 
Zeit ift e8 ein beliebtes Schulbuch geweſen. 

Evander (griech. Euandros, d.h. ber 
gute Mann), angeblich Sohn des Hermes 
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und einer arkadiſchen Nymphe, foll mit 
feiner Mutter Garmenta (f. d.) 60 Jahre 
vor Zeritörung Trojas aus PBallantion 
in Arkadien eine pelasgijche Kolonie nad) 
Yatium geführt und am Tiber auf bem 
jpäter danach benannten Palatiniſchen 
Hügel eine Stadt Ballantium (Palatium) 
gegründet und die rohen Bewohner de3 
Yandes mit der Schrift, der Muſik und 
andern Künften befannt gemacht, auch 
ben Kult einzelner Götter, befonders des 
von den Stalern Zaunus genannten Bar, 
und das diejem zu Ehren gefeierte Feſt der 
—— aus Arkadien eingeführt ha: 
ben. Obwohl er zu Rom unter den ein— 
heimiſchen Heroen (f. Indigetes) verehrt 
wurde und einen Altar am Aventiniichen 
Hügel hatte, ift dennoch die ganze Sage 
eine Erdichtung griechifcher Gelehrten, 
welche die Luperkalien aus den arfadifchen 
Iyfüen (j. d.) berleiteten. Euandros jelbit 
iſt die griechische überſetzung des italiichen 
Faunus, Garmenta eine altitaliiche Göt- 
tin, Ebenjo it eine Berfon der Dichtung 
Evanders Sohn PBallas, den Vergil dem 
Aneas auf Geheiß feines Vaters zu Hilfe 
— und im Kampf gegen Turnus den 
Tod finden läßt. 

Eventus, vollſtändig Bonus €. (»der 
- gute Ausgang, das gute Gebeihen«), bei 
den Römern ein Genius des ländlichen 
Segens, wie ber griechifche Agathodämon, 
—5 — Bild ſpäter auf ihn übertragen 
wurde. Im Lauf der Zeit erhielt er die 
allgemeinere Bedeutung eines freundli—⸗ 
chen, glücklichen Ausgang der Unterneh— 
mungen gewährenden Geſchicks und hatte 
einen eignen Tempel in der Nähe bes 
Bantheons auf dem Marsfeld. 

Evoecäti (»Aufgerufene«) hießen im 
römischen Heer ausgediente und entlafjene 
Soldaten, weldhe auf ge Auf: 
forderung des Feldherrn unter Zufiche- 
rung gewifler Bevorzugungen, wie Bes 
freiung von jedem Dienftaußer dem Kampf, 
Gleichitellung in Rang und Sold mit den 
Genturionen, Ausficht auf Avancement, 
wieder in den Dienft traten, wie dies na= 
mentlich in den Bürgerfriegen gejchab. Sie 
fochten entweder in der Legion zerjtreut, 
ober bildeten eine bejondere, in Genturien 
geteilte Elitetruppe. Auch in der frübern 
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Kaiferzeit fommen ſie noch vereinzelt 
vor. Über ihren Unterfchied von den 
veterani j. d. 

Evocatio (»da3 Herausrufen«) iſt 
bei den Römern die feierliche Aufforde: 
rung an die Schubgötter einer belagerten 
Stabt, diejelbe zu verlajien und nad) Rom 
überzufiedeln, verbunden mit bein Gelöb: 
nis, ihnen daſelbſt Tempel zu ftiften. 
Eine ſolche evozierte Gottheit war Die ur— 
ſprünglich in Beji verehrte Juno Regina 
auf dem Aventin. 

x&dra, in den griech. Gymnaſien eine 
halbrunde, mit Sitzen verjehene Erweite— 
rung der Säulengänge, wo ſich gewöhnlich 
die Philoſophen mit ihren Zuhörern zur Un⸗ 
terhaltung niederließen; in Privathäuſern 
ein mit einer um die Wand laufenden Bank 
verſehenes Konverſationszimmer. 

Exekution „ſ. Bonorum emptio. 

Exilium (⸗Verbannung«) wurde bei 
den Griechen teils als geſetzliche Strafe für 
Blutvergehen verhängt (ſ. Epheten), teils 
als politiſche Maßregel, namentlich bei 
bürgerlichen Unruhen, und konnte durch 
Atimie und ger nf Kain Var vers 
Ichärft werden, außer bei dem jogen. Ditra= 
fismos (f. d.). — Bei den Römern gab e8 
urjprünglich eine direfte Landesverwei— 
jung nicht, fondern nur einen Bann, ber 
von der Gemeinschaft an Feuer und Waſ— 
jer, den Symbolen ber Staatsgemein— 
haft, ausichloß, bie fogen. interdictio 
aqua et igni, die allerdings faktiſch zur 
Auswanderung zwang. Verhängt wurde 
diejelbe von den Genturiatfomitien, jpäter 
auch von den quaestiones perpetuae ge— 
nannten Gerichtshöfen für gewilje jchwere 
Bergehen, wieDtajeftitsverbrechen, Brand: 
ftiftung, Giftmord u.a. Sid) duürch frei= 
willige Verbannung vor Füllung des Ur: 
teils einer Kapitalitrafe oder dem Bann 
u ent —3. ſtand jedem Angeklagten 
Fe. iejelbe hatte Verluſt des Bürger: 
rechts (deminutio capitis minor, f. d.) 
zur Folge, wenn der Verbannte in einem 
andern Staat Bürgerrecht erwarb, oder 
wenn das Volk die Verbannung für ge- 
rechtfertigt erklärte oder der Bann nach— 
träglich ausgejprochen wurde. Vermögen®: 
einziehung war damit nur in befonders 
jchweren Fällen verbunden. Eine wirf: 
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liche Verbannung fam erft in der Kaifer- 
zeit Bw, f. Deportatio und Relegatio. 
Exödium, bei den Römern ein heite— 
res Nachipiel zu einem ernften Stüd, in 
der Tendenz dem Satyrdrama ber Grie— 
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chen vergleichbar. Urſprünglich diente 
dazu bie dramatiſche Satura, fpäter die 
Atellana und der Mimus (i. d.). 

Eromis, Kleid der griechifchen Arbei- 
ter und Sklaven, ſ. Chiton. 


F. 


Fabins Pictor, röm. Annaliſt, ſ. An- 
naliften. 


Fahri, im a cr die Handwer- 
fer, — „Schmiede, namentlich 
enſchmiede, u.a. Seit dem Ende der 
Republif bildeten fie bei jedem Heer ein 
jelbftändiges Korps, namentlich zur Her: 
ftellung von Brüden, Belagerungs- und 
Verteidigungswerfen, Geſchützen u. a., 
unter einem praefectus fabrum als Chef 
des Geniewejens, welcher unmittelbar 
unter dem Feldherrn jtand, der ihn er- 
nannt hatte. 
Fabula palliata und F. togata, j. 
Komöbdie, 


Sadellauf (griech. Lampadedro- 
mia), ein bejonders in Athen an ben Ban: 
athenäen und den Feſten des Hephäſtos, 
Prometheus, Pan und der Bendis abge: 
haltenes Wettfpiel, bei welchem Zünglinge 
mit Fackeln vom Altar bes Prometheus in 
der Akademie, wo die Fackeln angezündet 
wurden, big zur Stadt liefen und, wer zu: 
erit mit brennender Tadel zum Ziel ge 
langte, Sieger war. Den Fadelträgern 
liefen andre Jünglinge ohne Fadel nach, 
denen bie eingeholten ihre Fackel über: 
geben mußten, wobei es einer bejondern 
Geihiclichfeit bedurfte, um das Auslö— 
Ihen zu verhüten. Seit der Zeit des So— 
frates fanden auch Fadelläufe zu Pferde 
fatt. Die namentlich wegen der nächtli- 
den Erleuchtung ber — ſehr koſt⸗ 
ſpielige Ausrichtung der Spiele gehörte in 
Athen zu den fogen. Leiturgien (. d.). 

Fapneneid, j. Sacramentum. 

amilia ijt bei den Römern die Haus: 
genojfenfchaft, welche gebildet wird von 
dem Hausherren (pater familias), jeiner 
Stau (mater familias), feinen Söhnen 
und unverbeirateten Töchtern (filii und 
filiae familias), den Frauen, Söhnen 


und unverheirateten Töchtern der Söhne 
und von den Sklaven (F.imengern Sinn). 
Der Gewalt des Hausherren find alle an- 
bern Glieder der Familie unterworfen. 
Über die eheherrliche Gewalt ſ. Manus. 
Die väterlihe Gewalt (patria potestas) 
ewährte dem Hausherrn volle Verfügung 
über jeine Kinder und berechtigte ihn, die 
jelben auszuſetzen, zu verfaufen und zu 
töten, Befugniſſe, die allerdings durch die 
Sitte vielfach gemildert waren ; fie erloſch 
erit, wenn der Vater jtarb, das Bürger: 
recht verlor oder aus eignem Willen den 
Sohn aus der Gewalt entließ (f. Emanci- 
patio), fie fonnte aber auch auf eine andre 
Berjon übergehen durch Adoption des 
Sohns oder Berheiratung der Tochter. 
In der Ausübung feiner bürgerlichen 
Nechte war ein volljähriger Sohn durch 
die väterliche Gewalt in feiner Weife be- 
ſchränkt; aber in der Ausübung feiner 
Privatrechtsfähigfeit blieb er vom Vater 
abhängig, jo daß er namentlich) Fein Ei- 
gentum hatte, jondern fein ſämtlicher Er: 
werb rechtlich zur alleinigen Verfügung 
des Vaters ftand, Allein der Hausherr 
hatte das Recht, über das Familienver: 
mögen durch Teitament und Verkauf oder 
Verpfändung zu verfügen. 
Bank j. Namen, 
annius, röm. Annalift, j. Annatiften. 
—— er Stier, ſ. Amphion. 
asces ſind bei den Römern die aus 
einem Beil, deſſen Eiſen nach außen her— 
ausſtand, und Ulmen- oder Birkenruten 
mittels eines roten Riemens zufammen: 
gewickelten Bündel, welche den Oberbeam⸗ 
ten von ben Liktoren (ſ. d.) vorausgetragen 
wurden, Urfprünglich Zeichen der könig— 
fihen Befugnis zu Leibes- und Lebens— 
ftrafen, gingen fie auf die höhern Beam- 
ten ber Republif über; jedoch mußten 
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diefe in der Stadt die Beile aus den Bün— 
deln entfernen, wie fie letztere auch vor 
ber Volföverfammlung als dem Inhaber 
der Souveränität jenfen zu laflen ver: 
pflichtet waren, Auf diefelbe Weife ſalu— 
tierten auch die niebern Beamten vor den 
böbern. übe, 
Könige,joführ: 
ten » F. aud) 
\ die SKonfuln 
’ u. Prokonſuln, 
letztere jeit Aus: 
guftus nur, 
wenn fie wirk—⸗ 
lich vorher Kon= 
fuln geweſen 
waren, 24 ber 
Diktator, weil 
er bie Gtelle 
der beiden Kon⸗ 
fuln vertrat, 6 
der magister 
equitum, eben: 
fo viele die Prä— 
toren und Pros 
prätoren außer 
der Stabt fowie 
diejenigen Pro⸗ 
fonfuln der 
Kaijerzeit, wel: 
che die Provinz 
auf Grund ber 
Prätur erhiel- 
ten, 2 bagegen 
nur ber in der Stabt fungierende Brätor, 
5 bie einzelnen Provinzen vorgefeßten kai⸗ 
ferlichen Xegaten. Ein faseis ftand dem 
flamen Dialis zu und feit 42 v. Chr. den 
Veſtalinnen. Mit Lorbeer befränzte F. 
find in ber Republik das äußere Abzeichen 
de3 zum Imperator ausgerufenen Ober: 
beamten, in der Slaiferzeit, wo der Im— 
peratortitel vom Kaifer mit der Thronbe— 
jteigung angenommen und bald aud auf 
ben Kaijer beſchränkt wurde, das Abzei— 
chen bes Kaiſers, der 12 führte. Getragen 
wurben die F. von den Liftoren am Griff 
über-ber linfen Schulter (vgl. die Abbil- 
dung); nur bei Begräbnifien trug man die 
von dem Berftorbenen geführten F. wie 
jeine Waffen umgefehrt hinter der Bahre. 

Fascinum, bei den Nömern fowohl 





Liltor mitdem Fascis. 


— Fasti. 


Bezauberung von Perjonen, bejonders 
Kindern, und Sachen, namentlich Grund: 
ftüden und Tieren, durch böfen Blick oder 
Beiprehung und Beichreiung als auch 
das Mittel, durch welches man ben Zau— 
ber nicht nur abwenden, ſondern aud) auf 
den Urheber besjelben zurüdwenden zu 
können vermeinte. Als jolche Mittel dien 
ten bejonders Amulette verjchiedener Art, 
welche teild den Schuß einer beftimmten 
Gottheit verbürgen, teild durch fchredfliche 
oder Jächerliche, namentlich objcöne Form 
den Zaubernden außer Faſſung bringen 
follten. Letzterer Art ift vornehmlich das 
jpeziell F. genannte männliche Glied, das 
eigentlich römijche Abwehrungsmittel als 
les böfen Einfluffes. Dasjelbe bildete den 
Inhalt der von den Kindern ald Amulett 
getragenen bulla (f. d.) und wurde auch 
zur Abwehr des Neides unter dem Wagen 
dertriumpbierendenszeldherren angebracht. 

Fasti (dies), bei ven Römern zunächſt 
Serichtötage, an denen es dem Prätor er: 
laubt war, bie folennen Recht3entichei- 
dungen durch die Formel do, dico, addico 
augzujprechen, überhaupt Recht zu jpres 
hen. Denielben Namen führten bann 
auch die Tage, an denen es gejtattet war, 
Volk und Senat zufjammenzurufen, die 
dies comitiales, VBerjammlungstage; 
denn biefe fonnten auch zum Rechtfpre= 
chen verwendet werden, wenn feine Volks— 
verfammlungen ftattfanden, während an 
ben eigentlichen F. Bolfsverfammlungen 
nicht abgehalten werben durften. Den Ge: 
genjag bilden dazu die diesnefasti, Tage, 
an welchen wegen Abhaltung von Ruftra: 
tionen, feriae (f. d.) und andern religiö- 
jen Gründen weder Gerichtsfigungen noch 
Bollsverfammlungen erlaubt waren; zu 
ben nefasti gehörten auch bie religiosi 
(1.d.). Außer den 38 (bis 45) eigentlichen 
F., den 188 (bis 194) comitiales, den 48 
(61850) nefasti undö3 (bis 59) religiosi 
gab es noch 8 dies intereisi, die früh und 
abends wegen ftattfindender Opferhand— 
lungen nefasti, in der Zwijchenzeit P. wa⸗ 
ren, und 3 fissi, bie bis zum Schluß einer 
jafralen Handlung, 3. B. ber Heraus: 
ihaffung des Kehrichts aus dem Tempel 
der Belta am 15. uni, nefasti, dann aber 
F. waren. Nur das Privatleben geht die 


Fata — Feldinufif. 


Einteilung der Tage in festi und profesti, 
Feier: und Werktage an, die fich mit je 
ner nut infofern berührte, ald mandje ne- 
fasti wegen ber ftattfindenben feriae aud) 
festi waren. Das für das Rechtsweſen 
und das ganze öffentliche Leben jo wichtige 
Verzeichni® der F. befand fich lange Zeit 
in den Händen der Pontifices und war ſo⸗ 
mit nur den Patriziern zugänglich, bis es 
Gnäus Flavius 304 v. Chr. veröffentlichte 
und allgemein zugänglich machte. Aus 
diefem Verzeichnis, kurzweg F. genannt, 
ging ber ebenjo benannte rö ai de Ka: 
lender hervor. In bemfelben find bie 
Tage des Jahrs in Wochen von acht mit 
ben Buchftaben A—H — Tagen 
geteilt und den einzelnen Tagen außerdem 
Vermerke über ihre Zählung im Monat, 
ihre rechtliche Bedeutung (F = fastus, 
N=nefastus, C= comitialis, EN = 
intereisus) und bie etwaigen an denjel- 
ben ftattfindenden Feſte, Spiele, Opfer 
nebit Notizen über geichichtliche Sreigniffe, 
Auf- und Untergang ber Sternbilder u. a. 
beigefeßt. Während fi von dem vor: 
chfarifihen Kalender feine Spur erhalten 
bat, befigen wir aus der Zeit nad) Cäſars 
Kalenderrevifion außer den F. des Ovid 
(j. d.), einer poetifchen Bearbeitung des 
römiſchen Feſtkalenders ber erften jechs 
Monate, eine Anzahl auf Stein geqra- 
bener oder gemalter Kalenderbruchſtücke 
aus Rom und italiichen Städten (denn 
jolde Kalender wurden auf öffentlichen 
Plätzen, an Tempeln und in Privathäu— 
fern aufgeftellt) und zwei vollftändige Ka— 
lender, einen amtlichen, 354 n. Chr. von 
Furius Dionyfius Philocalus gejchrie- 
ben, und eine chriftliche ——— des 
amtlichen, von Polemius Silvius 
verfaßt. Bon den Tagesverzeichniſſen 
wurde ber Name P. auch auf Jahresver- 
zeichnifje der Höchiten Beamten, Konſuln, 
Diktatoren, Eenforen, Priefter und der ge 
feierten Triumphe übertragen, wie fie ur: 
ſprünglich auch von den Pontifices geführt 
wurden. Auch von ſolchen Verzeichniſſen 
find uns Bruchftüde erhalten, namentlich 
bie nach ihrem jetigen Aufbewahrungsort, 
dem römifchen Kapitol, benannten F. 
Capitolini, die urjprünglich auf der Mar: 
morwand ber Negia, des Amtsgebäudes 


— 
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des Oberpontifer, 36—30 v. Chr. einge: 

bauen und zuerjt bis 12 v. Chr., dann 

bis 13 n. Chr. weitergeführt wurden. 

2 Fate, italiſche Schickſalsgöttinnen; vor. 
ren, 


atunß, ſ. Faunus. 
auces, Korridor desrömifchen Wohn: 
hauſes (f. Haus). 

Faunälia, ſ. Faunus. 

Faunus (>»der Wohlwollende«), einer 
der älteſten und volkstümlichſten italiſchen 
Götter, der wegen der Ähnlichkeit ſeines 
Weſens mit dem griechiſchen Ban (. d. 
mit Abbildung) identifiziert wurde. Als ein 
guter Geift der Wälder, Fluren und Felder 
verlieh er namentlich dem Vieh Fruchtbar: 
feit und bejchüßte es vor Wölfen, daher er 
auch Inuus (Beipringer) u. Lupercus 
(Wolfsabwehrer) genannt wurde. Dane⸗ 
ben war er auch ein weisjagender Gott, 
als folher Fatuus genannt, der in Hais 
nen den auf Fellen geobierter Lämmer 
Schlafenden durch Träume und ſeltſame 
Stimmen Offenbarungen erteilte. Neben 
ihm wurde eine gleichbedeutende weibliche 
Gottheit als Fauna, Luperca, Fatua 
verehrt, die bald ſeine Gattin, bald ſeine 
Tochter heißt (q. Bona Dea). Wie ferner 
neben Pan die Panisken, ſo nahm man 
auch neben ihm mehrere Faune an, die 
man ſich wie jene als lüſterne, mutwillige 
Weſen, insbeſondere als nächtliche Plage— 
geifter und Urheber des Alpdrüdens, dachte. 

ie Sage machte %. zu einem alten Kö— 
nig von Latium, dem Sohn bes Picus 
und Enfel des Saturnus, von der Nym- 
phe Marica Bater des Latinus, und ließ 
ihn nach feinem Tod wegen feiner man 
nigfachen Berdienfte um Landbau und 
Viehzucht zum Schußgott des Landes er: 
heben. Mean feierte ihm zwei Jahresfeſte, 
Kaunalia, am 13. Febr. zu Rom in dem 
auf ber Tiberinfel befindlichen Tempel, 
und am 5. Dez., wo die Bauern ihm länd— 
liche Opfer darbrachten und ſich mit Tän- 
gen vergnügten. Über die ihm in Rom als 

upercus gefeierten Luperkalien f. d. 

Fauflfampf, j. Gumnaftit. 

Favonius, Krühlingswind, j. Zephyros. 
echterſpiele, j. Gladiatoren. 
eldmeſſer, ſ. Agrimenſoren. 
eldmuſik der Römer, f. Legion. 
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Feldzeichen, j. Signum. 

elicitaß, bei den Römern bie Per: 
fonififation des Glüdsfegens. Die Göttin 
wurde zu Nom in verjchiedenen Heilig: 
tiimern verehrt. Ihre Attribute find Füll- 
born und Herolditab. 

Ferälia, ber letzte Tag des röm. To: 

tenfeites der Parentalia, j. Manen. 

‘eriae, bei den Römern Feiertage, bie 
dem Dienit einer Gottheit geweiht waren. 
Man unterichied private (privatae), die 
von Gejchlechtern (gentes), Familien und 
Einzelnen begangen wurden, und öffent: 
lihe (publicae); lettere waren entweder 
ftehende (stativae), die, 4d an Zahl, jedes 
Jahr an einem beftimmten Kalendertag 
gefeiert wurden und im Kalender verzeich- 
net waren, oder bewegliche (conceptivae), 
die zwar jährlich, aber an wechjelnden Ta= 
gen ftattfanden und darum vorher von den 
Konjuln oder in ihrer Abwefenheit vom 
Prätor angefagt werden mußten, oder bei 
außerordentlichen Gelegenheiten von den 
Behörden mit Genehmigung ber Ponti- 
fices anbefohlene (imperativae), wie die 
Supplifationen. Zu den beweglichen Fe— 
jten gehörten vor allen die F. Latinae, 
urjprünglich ein Stammfeft der Yatiner 
gu Ehren bes Jupiter Latiaris auf dem 
Übaner Berg, dann durch Tarquinius 
Superbus zu einem Feſte des Latinijchen 
Bundes umgejtaltet, deſſen Hauptfeier in 
dem Opfer weißer Stiere beitand, von 
denen jeder zu bem Opfer erjchienenen 
Bundesjtabt ein Stüd zugeteilt wurde. 
Ging eine Stadt leer aus, oder fiel jonft 
ein fehler im Zeremoniell vor, jo mußte 
das Opfer wiederholt werben. Zuerſt eins, 
jpäter viertägig, wurde das Felt teils auf 
dem Albaner Berg von dem römischen Kon: 
ful in Gegenwart ſämtlicher Behörden ges 
feiert, teil in Nom mit einem Wettren: 
nen auf dem Kapitol begangen. Ange 
fiindigt wurde dasjelbe von den Konfuln 
gleich nach ihrem Amtsantritt, und fie 
gingen nicht eher in ihre Provinz ab, be 
vor fie es gefeiert hatten; es war demnach 
von bem jedesmaligen Amtsantritt ber 
höhern Magiſtrate abhängig. 

eronia, einealtitalifche Göttin fabini= 
ſchen Urſprungs, die auch von den Etrus: 
fern viel verehrt wurde und ber Flora, Li: 


Heldzeichen — Feſttage. 


bera und Venus in ihrer urfprünglichen 
Auffaſſung ähnlich gewejen zu fein jcheint. 
Die Griechen nennen fie eine Blumengöt- 
tin, und fie erjcheint auch auf Münzen 
als jugendlich blühendes Weib mit Blu: 
men im Haarz zugleid wurde fie als 
Göttin der Freilaſſung verehrt. Ein be 
jonders beriihmtes Heiligtum hatte fie am 
Berg Sorakte in Etrurien, wo die ganze 
Umgegend die Erftlinge ber Feldfrüchte 
und reiche Weibgeichente hinbrachte. Ihre 
Jahresfeſte dienten wegen ber Menge des 
zufammenftrömenden Volks als Mejien. 
Für ihren Sohn galt der jagenhafte Kö— 
nig Herilus von Pränefte, der von ihr 
drei Seelen erhalten hatte, jo daß er von 
Evander breimalerfchlagen werden mußte. 
Fescenninen (Fescennini), uralte 
ländliche Feitfpiele der Bevölkerung von 
Etrurien und Latium, aus einem nicht 
mehr erjichtlichen Grund nad) der Stadt 
Fescennium in Sübdetrurienbenannt. Bei 
ländlichen Feſten, wie fie nach ber Ernte 
und zu Ehren des Silvanus, der Tellus 
u. a. gefeiert wurden, und bei Hochzeiten 
pflegte fich die Jugend in rohen Masken 
oder die Gelichter mit Mennig gefärbt zum 
Ergötzen ber Zuhörer in berben, objcönen 
Späßen gegenfeitig zu neden, die in eis 
nem toben Rhythmus, urfprünglidy je 
denfalls dem jaturnifchen, gehalten wa— 
ten; denn von jeher hatten die Jtaliener 
einen jcharfen Blick für alles Lächerliche 
und die Neigung zu perjönlichem Spott, 
die durch ihre Belöbigung zur $mprovifas 
tion und zur treffenden Wechjelvede außer: 
— begünſtigt wurde. In Rom 
wurden dieſe Spiele von der Jugend bei 
öffentlichen Feſten mit der poſſenhaften 
Nachahmung der infolge einer Peſt 390 
v. Chr. aus Etrurien eingeführten reli— 
giöſen Tänze in Verbindung gebracht und 
ſollen in dieſer Geſtalt zur Eniſtehung der 
dramatiſchen satira (j. Satire) Veranlaf: 
fung gegeben haben, Die Zügellofigkfeit in 
ber perjönlichen Berfpottung ging ſchließ⸗ 
lich jo weit, daß durch die awölftalelgeiebe 
bagegen eingejchritten wurde. Allmählich 
wurden bie F. auf Hochzeiten beſchränkt 
und bedeuteten fpäter geradezu jcherzbafte 
Lieber beim Einholen der Braut. 
Sefltage (Feiertage), f. Feriae, 


Feſtus — Tetialen, 


Feſtus, 1) Sertus Pompejus F., 
ein ſonſt unbekannter röm. Grammatiker, 
vielleicht aus dem 2. Jahrh. n. Chr., fer 
tigte aus dem lexikaliſchen Werk des Ver: 
tius Slaccus: »Designificatu verborum« 
unter Benußung andrer Schriften des: 
jelben einen gleichfalls alphabetiichen Aus— 
zug mit demjelben Titel in 20 Büchern 
an, welcher das Originalwerk in Vergeſ—⸗ 
jenheit brachte. Bon der Arbeit des %. be: 
figen wir nur noch die zweite Hälfte (M— 
V) in höchſt trümmerhafter Gejtalt und 
einen dürftigen Auszug des Prieſters Raus 
lus aus der Zeit Karls d. Gr. So ges 
ring diefe Refte des urfprünglichen Werts 
find, haben fie dennoch einen großen Wert 
duch die Fülle erlefener grammatifcher 
und antiquarifcher Notizen. — 2) Röm. 
Geſchichtſchreiber, verfaßte um 369 n.Chr. 
bald nah Eutropius, den er neben Florus 
benußte, einen pie dem Valens ge: 
widmeten Abrif der Thaten des römischen 
Volks (»Breviarium rerum gestarum 
populi romanie«). 

Yetialen (Fetiales), ein in Stalien all: 
gemeinverbreitetes Injtitut zur Aufrechter⸗ 
haltung der völferrechtlichen Beziehungen. 
In Rom, wo ihre Einjegung dem Numa 
oder dem Ancus Marcius zugeichrieben 
wurde, bildeten fie ein Kollegium von Mle⸗ 
benslänglichen Mitgliedern, die urfprüng- 
lich Batrizier, immer aber Leute höchiten 
Standes jein mußten und ſich Durch Koop⸗ 
tation ergänzten. Ihre Obliegenheit war, 
bei Konfliftern mit andern Bölfern ein 
lahfundiges Gutachten über Krieg oder 
Frieden zugeben, in Perſon Genugthuung 
durch Auslieferung des Schuldigen zu for⸗ 
dern oder zu geben, Krieg anzufündigen 
oder Frieden zu ſchließen und beiden Hand⸗ 
lungen die religiöfe Weihe zu geben. Zu 
allen diefen Geſchäften zogen fie in priefter: 
lihem Gewand und mit dem Abzeichen ihres 
Amtes aus, den heiligen Kräutern, die fie 
nach geforderter Ermächtigung feitens des 
fie beauftragenden Staatsoberhaupts (Kö⸗ 
nigs, Konjuls oder Prätors) auf dem Ka— 
pitol pflückten und ſich durch ein Mitglied 
ihres Kollegiums vorantragen lichen. 
Galt es, Genugthuung zu fordern, fo ges 
ſchah dies durch Abfendung einer Anzahl 
d. unter Anführung eines Sprechers, des 
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pater patratus, nach einem ganz be— 
jtimmten Jeremoniell. Wurde fie gewährt, 
jo nahmen fie ben Schuldigen mit und 
ſchieden in Frieden; forderte man Bebenf: 
zeit, jo wurde biefe auf 10 Tage gegeben 
und bis auf 30 verlängert; erfolgte dann 
die Sühne nicht, jo erhob der Sprecher 
einen feierlichen PBroteft mit dem Hinzu: 
fügen, das weitere werde das römiſche 
Volk beſchließen. Wurde hierauf der Krieg 
beſchloſſen, ſo ſprach der Sprecher an der 
feindlichen Grenze in Gegenwart von we— 
nigitens drei Zeugen die feierliche Kriegs: 
erflärung und jchleuderte eine blutige 
Lanze ins feindliche Gebiet; feit dem 
Krieg mit Pyrrhos erfolgte dieſe Zere- 
monte an der jogen. Kriegsfüule am 
Tempel ber Bellona (. d.) und überbrachte 
der fommanbdierende Feldherr die Kriegser: 
flärung nad) Anweijung des Fetialrechts. 
Sollte der Krieg beendigt werden, fo jchloj- 
jen die %. im Namen des Staats und 
auf Senatsbejchluß entweder einen Waf- 
fenjtillftand auf eine beftimmte Zahl von 
Jahren ab oder ein feierliches Bündnis, 
fall3 der Gegner ſich nicht auf Gnade und 
Ungnabde unterworjen hatte. Der Feldherr 
konnte Friedensgkedingungen nuraufeigne 
Gefahr ohne bindende Kraft für den Staat 
bewilligen; genügten fie dem Volk nicht, 
fo überlieferten ihn die %. nadt und mit 
gebundenen Händen ben yeinden. Wurde 
das Bündnis abgeichlojlen, jo tötete der 
pater patratus nad) Verleſung des Wort: 
lauts unter Anrufung des Jupiter, das 
römische Volk im Fall einer böswilligen 
Übertretung ebenfo zu ſchlagen, einSchwein 
durch einen Schlag mit einem im Tempel 
des Jupiter Feretrius aufbewahrten Kies 
felftein und unterjchrieb die Urkunde, 
wodurch das Kollegium die Verpflichtung 
übernahm, über die Aufrechterbaltung des 
Bündnijjes zu wachen, Gewöhnlich lei: 
ftete auch der politifhe Magiftrat auf ein 
gleichfall8 aus dem Tempel des Jupiter 
Feretrius entnommened Zepter einen 
wur bei Jupiter, Mars und Quiri- 
nus. Seit dem zweiten Puniſchen Krieg 
wird der Thätigfeit ber F. nur jelten und 
ausnahmsweile gebacht, doch läßt fich das 
Fortbeitehen des Inſtituts noch bis zur 
Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. verfolgen, 
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Feuergott, der Griechen j. Hephäſtos; 
ber Römer f. Bolcanus, 

Fibüla (lat., ariedh. peröne), bie 
Spange zum AZubefteln der Gewänder, 





Epanaen (fihulae). 


ähnlich unfern Brojchen oder Sicher: 
beitsnabeln aus einem Bügel und einer 
elaftiichen oder durch ein Scharnier befe- 
ftigten Nabel beſtehend, bisweilen auch 
ſchnallenförmig; val. die Abbildungen. 
Fides, bei den Römern die Perſonifi— 
fation der Treue im Halten des Worts 
und Eided. Als F. publica (des Staats) 
hatte fie auf dem Kapitol ein ſchon von 
König Numa begründetes Heiligtum, zu 
dem am 1. Oft. die flamines de3 Jupiter, 
Mars und Quirinus auf einem verbed: 
ten Wagen fuhren. Beim Opfer hatten 
fie die rechte Hand bis zu den Fingern in 
eine weiße Binde gehüllt. Grheres ſollte 
bedeuten, daß die F. nicht ſorgfältig genug 
behütet werben Fünne, letzteres, daß ihr 
Sitz, die rechte Hand, rein und heilig ge: 
halten werden müſſe. Die Göttin war 
mit vorgeftredter Rechten dargeftellt und 
mit einem weißen Schleier verjehen. Ihre 
Attribute find Ähren und Früchte, ver: 
Ichlungene Hände und eine Turteltaube. 
Firmicus Maternus, Julius, ein 
Heide aus Sizilien, gab um 354 n. Chr. 
ein ſchon unter Konftantin begonnenes la: 
teiniſches Werf über Aitrologie in acht Bü— 
chern heraus (»Matheseos libri VILI«), 
aus dem ber kraſſe Aberglaube ber Zeit an 
den Einfluß der Geftirne aufdie Schidfale 
der Menſchen erfichtlich it. — Denjelben 
Namen führt und in derjelben Zeit lebte 
der dem Ehriftentuum zugewandte Berfaf: 


Feuergott — Flamen. 


ſer einer um 347 veröffentlichten Schrift 
über den JIrrtum der heidniſchen Religion 
(»De errore profanarumreligionume), 
in ber bie Kaifer Conſtantius und Con— 
ftans zur Ausrottung der legten Refte des 
Heidentums aufgefordert werden. 

Fiscus, die von Auguftus eingerichtete 
Faiferliche Kaffe, über welche der Kaiſer 
ausschließlich verfügt * Gegenſatz zu 
dem aerarium, ſ. * n biefelbe floſſen 
als Haupteinnahmen bie jämtlidyen Er: 
träge ber Faiferlichen Provinzen fowie 
aus den Senatöprovinzen bie Erträge 
von ben Domänen, ben herrenlojen Gü— 
tern, ben Konfisfationen u.a. Hauptaus⸗ 
gaben waren die Unterhaltung des Heers, 
der Flotte und bed Kriegsmaterials, die 
Befoldung der Beamten, die VBerforgung 
Noms mit Getreide, die Koften der Mili— 
tärftraßen, der Poſt und der Staatsbau— 
ten. über die Verwaltungtbeamten ſ. 
Procurator. 

Flabellum, Fächer, ſ. Kleidung. 

Flamen (d. 5. Anbläfer des Opfer: 
feuers), bei den Römern der Einzelprie: 
jter einer beftimmmten Gottheit. Es gab 
beren 15, 3 höhere (flamines maiores) 
patriziichen Standes: F. Diälis (des Ju— 
piter), Martiälis (des Mars) und Quiri⸗ 
naͤlis (des Quirinus), und 12 niedere (fla- 
mines minores) plebejifche für minder be: 
deutende Gottheiten, wie Bolcanuz, Flora, 
Pomona, Garmenta. Das Abzeichen ihres 
febenslänglichen und nur unter gewiffen 
Bedingungen verlierbaren Amtes war ein 
fegelförmiger weißer Hut (apex) aus dem 
Fell eines Opfertierd mit einem Olzweig 
und wollenen Faden an ber Spite, ben 
fie außer dem Haufe jtet3 tragen mußten, 
ber F. Dialis fogar urſprünglich auch im 
Haus. Von allen Pflichten des bürgerlichen 
Lebens befreit, waren fie zugleich von jeder 
politiichen Thätigkeit ausgefchloffen; erſt 
mit der Zeit wurde ihnen die Verwaltung 
ftädtifcher Amter geftattet, aber mit Un: 
terfagung der Entfernung aus Stalien. 
Der F. Dialig durfte ſogar urſprünglich 
feine Nacht außer dem Haufe zubringen, 
fpäter in der Kaiferzeit nur zwei Nächte 
zweimal im Jahr mit Erlaubnis des Bon= 
* überhaupt war der F. Dialis, wie er 
als der vornehmſtegewiſſe Vorrechtegenoß, 


Flaminiea 


als die toga praetexta, die sella curu- 
lis, Sit im Senat und Begleitung eines 
Liftors, in höherm Maß als die andern 
Beihränfungen feines Lebens unterwor: 
fen. Seine eigne Perfon, feine Frau, 
feine Kinder und fein Haus auf dem Pa— 
latin waren dem Gott gebeiligt. Er mußte 
aus einer durch Konfarreation geſchloſſe⸗ 
nen Ehe jtammen und felbit in einer fol- 
chen leben, die durch Scheidung nicht ges 
trennt werden konnte; ftarb feine Frau, 
jo erlojch das Prieftertum. Seine Kinder 
dienten als Gehilfen (f. Camilli) bei fei: 
nen ſakralen Handlungen. Da jeder Tag 
für ihn ein Feiertag war, fo erſchien er 
immer mit ben Snfianien feines Amtes, 
dem ſpitzen Hute, ber von jeiner Frau ges 
webten dicken wollenen toga praetexta, 
dem Opfermeffer und einer Rute, um ſich 
die Leute fern zu halten.» Voran gingen 
ihm der Liktor undgewifje Ausrufer, welche 
die Leute aufforderten, die Arbeit auszus 
jeßen, da er feine Arbeit ſehen durfte. 
ferner durfte er fein bewaffnetes Heer 
jeben, fein Pferd beiteigen oder auch nur 
berühren, wie auch feinen Toten, fein 
Grab, Feine Ziege, feinen Hund, fein rohes 
leiih, überhaupt nichts Unreines. Auch 
eine Feſſel durfte er an fich haben oder 
iehen, daher er feinen Knoten an feinem 
Anzug, jondern nur Spangen und felbit 
einen durchbrochenen Ring trug und ein 
Gefeffelter, Der fein Haus betrat, jofort 
gelöft wurde. Ließ er fich eine Nachläffig- 
feit beim Opferdienft zu jchulden kom— 
men, oder fiel ihm der Hut vom Kopf, 
jo mußte er fein Amt niederlegen. 
Ebenſo erjchien feine Frau, die Flami— 
nica, welche Priefterin der Juno war, 
ftet3 in feierlicher Tradit, in langem 
wollenen und auch mit Wolle genähten 
Kleide, das mit purpurwollenem Bande 
durchflochtene Haar in pyramidaler Form 
aufgetürmt, das Haupt in Schleier und 
Kopftuch gehüllt, und gleichfalls mit ei- 
nem Opfermefjer. An beftimmten Tagen 
durfte fie ihr Haar nicht Fimmen. Die 
Hauptthätigfeit der Flamines bejtand in 
dem täglichen Opferdienft ihrer Götter; 
nur bei gewiſſen Gelegenheiten fungierten 
fie mit den ag und den Beitalin- 
nen zufammen. Gemeinjam opferten die 
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drei höhern am 1. Oft. der Fides publica 
auf dem Kapitol, wohin fie in einem zwei- 
jpännigen Wagen fuhren. In ber Kai: 
jerzeit famen zu den alten Flamines nod) 
die ber vergötterten Kaifer hinzu. 

Flaminica, bei den Römern bie das 
Prieſtertum der Juno verjehende Gattin 
des Flamen Dialis (j. Flamen). 

Flavianum ius, j. Jurisprudenz. 

Flora, eine urjprünglich fabinifche 
Frühlingsgöttin ber Blüten und Blumen 
im weitejten Sinn, von ber man bas Ge 
deihen ber in ber Blüte ftehenden Feld und 
Baumfrüchte erflehte; auch als Göttin der 
blühenden Jugend und — — 

alt ſie. Ihr Kultus ſoll in Rom von dem 
Fabinifden König Titus Tatius eingeführt 
und ihr Eigenpriefter, der Flamen Flora⸗ 
lis, jchon von Numa eingefeßt worden 
fein. Ein Tempel wurbe ik 238 v. Chr. 
am Circus marimus errich‘et und gleidh- 
zeitig auf Anordnung ber Sibyllinifchen 
Bücher ein ſzeniſches Spielfeft, die Flo— 
ralia, eingejeßt, bei dem man bie Tiere 
und fich jelbft mit Blumen, namentlich 
Nofen, befränzte, die Trauen bunte Klei: 
ber trugen, was jonit verboten war, und 
die zügellofefte Luſtigkeit herrſchte. Seit 
173 v. Ehr. wurde das Feſt ein ſtehendes 
und währte ſechs Tage, vom 28. April, 
dem Stiftungstag des Tempels, bis zum 
3. Mai. Die erften fünf Tage der Spiele, 
deren Beforgung den Furulifchen Adilen 
oblag, wurden mit fzenifchen Aufführun— 
gen, bejonderd der oft jehr ſchmutzigen 
Mimen, gefeiert; am legten fanden Tier: 
begen, namentlid) von Ziegen und Hafen, 
im Zirfus ftatt. Beiden Spielen wurde das 
Volk mit Bohnen: und Erbjenbrei bewir— 
tet. Später identifizierte man F. mit der 

riechiſchen Chloris (j.Horen). Die Kunit 
Heflte fie als blühende, blumengeſchmückte 
Jungfrau dar. 

Florus, 1) Julius, röm. Gefchicht- 
ichreiber, verfaßte in ber Zeit des Habrian 
(117—138) eine Kriegsgefhichte Roms 
von ber Zeit der Könige bis zur Schließung 
des Janustempels unter Auguftus (25 
v. Chr.) in zwei Büchern. In dem über: 
lieferten Titel wird das Werk als Aus— 
zug aus Livins bezeichnet (»Epitome de 
Tito Livio bellorum omnium annorum 
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DCCe); doch ift es Feineswegs ein bloßer 
Auszug aus Livius, ber allerdings ii aus: 
geichrieben, aber nicht ausſchließlich benutzt 
iſt, ſondern ein Panegyrikus auf Roms 
Herrlichkeit. Die geſchmackloſe und ſchwül—⸗ 
ſtige Sprache mit poetiſchen Anklängen an 
Vergil, Horaz u. a. und der Hang zu Über: 
treibungen verraten ben 
Nhetor, von deſſen uns 
gründlihem Willen zahl: 
reiche grobe Irrtümer zeu— 
gen. Troß feines geringen 
Werts ift das Bud im 
Mittelalter viel gelefen und 
benutt worden. — 2) Röm. 
Dichter, der mit Hadrian 
in engerm Verkehr ftand, 
und von dem ir einige 
Gedichte beſitzen. Wahr: 
ſcheinlich ift er derſelbe als 
der Rhetor und Dichter 
Publius Annius F. 
aus Afrika, von dem die 
Einleitung eines Dialogs über die Frage, 
ob Vergil ein Redner oder Dichter ſei, er 
halten ıft. 

Flöte (griech. aulos, »Röhre«, lat. ti- 
bia, »Röhrknochen«), bei den Alten ein 
der Klarinette ähnliches Instrument aus 
Schilfrohr, Buhsbaum, Lorbeerholz, El: 
fenbein, Röhrknochen u. a., deſſen Erfin- 
dung der Athene zugeichrieben wurbe (. 
Mariyas). Sie wurde vermittelit eines 
beim jedesmaligen Gebrauch aufgelegten 
Mundjtüds mit einer oder zwei Zungen 
geblafen. Außer den Vorderlöchern hatte 
fie oft auch mit Klappen verſehene Seiten 
löcher. Neben der einfachen war, befonders 
bei theatralijchen Vorftellungen, Begräb— 
niffen, Opfern und Feftzügen, die Dop— 
pelflöte in Gebrauch, beftehend aus zwei 
mittels eine gemeinfamen oder zweier ges 
fonderter Mundftüce gleichzeitig geblaſe— 
nen Flöten, welche en ebenjoviel 
Töne wie bie Syrinz (f. d.) umfaßten; die 
mit der vechten Hand geipielte (lat. tibia 
dextra) war bie Bahflöte, die mit der 
linfen Hand gefpielte (tibia sinistra) die 
Disfantflötez fie waren entweder von 
gleicher Länge und Geftalt, oder von un— 
gleicher Länge, aber gleicher Form, oder 
von ungleicher Länge und Form. Bei 


Fig. 2. 


Flötenbläfer mit 
Lippenbinde. 


Flöte — Fornakalien. 


der phrygifchen Doppelflöte war das eine 
Rohr gerade, das andre längere nad) une 
ten hornartig gefriimmt (Fig.1). Eigen: 
tümlich ift es, daß griechifche und römiſche 
Flötenſpieler fich bisweilen eines kapp— 
jaumartigen Badenverbands bedienten, 
duch deſſen mit Metall beichlagenes 


fig. 1. 





Pyrygiſche Doppelflöte. 


Mundloh die Mundftüde der Doppel: 
flöte geftecft wurden (Fig. 2). Wenig be 
liebt war die Querflöte, Auch die Sad- 
pfeife ift eine Erfindung des Altertums. 

Flotte, ſ. Schiffsweſen, Kriegsweſen und 
Classiarii. 

Iurbrüder, ſ. Arvalbrüder. 
lurweihe, j. Ambarvalien, 

Follis, j. Ballipiel. 

Fons oder Fontus, der röm. Gott ber 
Quellen, Sohn des Janus und der Ju— 
turna, der in Nom einen Altar auf dem 
Saniculum hatte. Ihm wurde 13. Oft. 
ein eignes Felt, Fontinalia, gefeiert, 
bei dem man Kränze in die Quellen warf 
und die Brunnen befränzte. 

Fordicidien (Fordicidia, auch Hordi- 
cidia), bei den Römern ein am 15. April 
der Erdgöttin Tellus zu Ehren begangenes 
Feſt; weiteres ſ. Zellus. 

Sornafalien (Fornacalia), ein röm., 
angeblih von Numa geitiftetes, im Februar 
zu Ehren der Ofengöttin Fornax be 
gangenes Felt, eine Art Dankfeft für den 
eriten Genuß des neugewonnenen Getreis 
bed. Es wurde von ben alten Gejchlecht3- 
verbänden, den Kurien, unter der Aufficht 
bes Vorftehers ſämtlicher Kurienmeiiter 
(curio maximus) auf dem Forum gefeiert, 
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indem man nach altertümlicher Weife in 
Badöfen Korn röftete. Diejenigen, bie das 
Felt verfäumten, hießen Narren (stulti), 
als ob fie ihre Kurie nicht gewußt hätten, 
und mußten an dem fogen. Narrenfe 
(stultorum feriae) am 17. %ebr., dem 
Tag der Quirinalien, nachopfern. 
ortüna, bie feit ben älteften Zeiten in 
Stalien verehrte Glücksgöttin, deren Kul- 
tu3 in Rom auf König Servius Tullius, 
nach dem Volksglauben ihren vertrauten 
Liebling, zurüdgeführt wurde; insbefon- 
dere galten bie Älteften Heiligtümer für 
feine Stiftungen, fo das der Fors P., des 
glücklichen Zufallz, ftromabwärts am rech— 
ten Tiberufer, an deſſen Stiftungdtag, 
26. Juni, man zu Wafler und zu Lande 
den Fluß hinunter wallfahrtete. Im Lauf 
ber Zeit geitaltete fich der Kultus der F. 
zu einem der ausgebehnteften; in einer 
großen Zahl von Heiligtümern wurde fie 
unter mannigfachen Namen verehrt nad) 
den verjchiebenen Lebensbeziehungen, in 
denen man fich ihre Macht wirfend dachte: 
al3F.primigenia, die gleich bei der Geburt 
das Schickſal beftimmt, ald Schutzgöttin 
des Staats (F. publica oder populi ro- 
mani), des Kaifers (F. Caesaris oder Au- 
gusta), des Jamilienlebens (F. privata), 
dereinzelnenStände (F.patricia, plebeia, 
equestris), Klaſſen und Gejchlechter der 
Bevölferung, der Kinder (liberum), Jung: 
frauen (virginalis), rauen (muliebris 
und virilis, legteres in Beziehung auf das 
Glück der Frauen bei den Männern), der 
Knaben und Künglinge, die ihr die Erft- 
linae des Barts zu weihen pflegten (ba: 
ber F. barbata), als fiegverleihende (vie- 
trix), geleitende (dux oder comes), glück— 
liche Ruͤckkehr gewährende (redux), ruhige 
Meerfahrt gebende (tranquilla, als ſolche 
im Hafen von Rom neben Portunus ver: 
ehrt), als gute und böfe (bona, mala), holde 
(blanda), willfährige (obsequens), zwei— 
felhafte (dubia), verlodende (viscata), 
unftäte (brevis) und bleibende (manens) 
u.a. Trajan jtiftete ihr endlich als allge= 
meiner Weltmacht einen eigen Tempel, 
in dem ihram Reujahrstag geopfert wurde. 
Bildlih wurde fie — in derſelben 
Weiſe wie die griechiſche Tyche(ſ. d.). Außer 
Rom hatte F. als Natur: und Schickſals— 
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göttin von allgemeiner Bedeutung altbe— 
rühmte Tempel mit Orakeln in Präneſte 
und Antium. 

Forum, bei den Römern ein öffent— 


ft | licher Platz für politiſche Verſammlungen, 


Gerichtsverhandlungen undMarktverkehr. 
In Rom ſelbſt wardasälteftedasF.roma- 
num (jetzt Campo Vaccino), zwiſchen Ka— 
pitol und dem Palatiniſchen Hügel in der 
Richtung von WNW. und DSD. gelegen, 
von der Gejtalt eınes unregelmäßigen laͤng⸗ 
lichen Biered3, im Lauf der Zeit mit Tem- 
peln, Staatsgebäuden und Bafilifen um— 
geben. Urfprünglich auch Berfaufsmarft, 
diente e8 ſchon früh nur für Staatszwede 
und öffentliches Leben; doch fand in den 
Buden und Fäden an ber nördlichen und 
jüdlichen Langjeite ein reger Handelöver: 
fehr jtatt, namentlich hatten hier die Wechs⸗ 
ler ihre Geſchäftslokale. Es zerfiel in das 
comitium (j. d.) mit der Nednerbühne (i. 
Rostra) und das eigentliche F., wo die Rö— 
mer einen großen Teil der Zeit vor Tiſch 
in politifchen und geichäftlichen Angelegen= 
heiten zuzubringen pflegten. In der Kai: 
ferzeit entftanden in der Nähe eine Anzahl 
andrer Foren für ben Zivilrechtsverfehr 
und andre Awede, mit außerordentlicher 
Pracht ausgeftattet, gewöhnlich in der 
Mitte mit einem Tempel und von Säu— 
lenhallen umgeben, die dem gewöhnlichen 
Verkehr geöffnet wurden: dag F. des Cä— 
far, Auguftus, Veſpaſian, Nerva und des 
Trajan, das größte und prächtigite von 
allen. Außerdem gab es noch mehrere 
Apr für den eigentlihen Marktverkehr, 
o das F. boarium (Rinder-), piscarium 
(Fifch:), olitorium (Gemüfjemarft) u.a. — 
F. hieß auch eine Ortichaft, welche den 
Mittelpunkt des Marktverkehrs und Ge: 
richtsweſens eines Bezirks bildete, daher 
DOrtönamen wie F. Julii (jest Frejus) 
ſehr Hufe waren. 

Sreigelaffene. Freilaſſungen vonSkla— 
ven fanden bei den Griechen und Römern 
nicht ſelten ſtatt. Bei erſtern finden ſich 
beſondere rechtliche Formen der Freilaſſung 
und eine dadurch bedingte Verſchiedenheit 
im Stande der Freigelaſſenen nicht. Dieſe 
traten zu Athen in das Verhältnis der 
Metöfen und hatten gegen ihre Freilaſſer 
als Schutherren gewiſſe Pflichten. Wegen 
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einer Verlegung berjelben Tonnten fie ges 
richtlich belangt werden und wurden im 
Tall der Verurteilung dem Freilaſſer wie 
ber als Sklaven zugeiproden oder von 
Staats wegen verfauft; der Erlös fieldann 
dem Kläger zu. Erwies fich aber die Klage 
als unbegründet, jo wurden fie von allen 
weitern Verpflichtungen gegen ben Patron 
losgeſprochen. Bei den Römern geſchah 
bie $reilafjung (manumissio), von 
welcher ber Staat eine einträgliche Steuer 


von d Proz. des Werts erhob, in feierlicher | 17 


oder unfeierlicher Weife. Die erftere hatte 
brei verjchiedene Formen: 1) Bei der ma- 
numissio vindieta erſchien der Herr mit 
dem Sklaven vor einem Beamten mit 
richterlicher Gewalt, fpäter meift dem Prä⸗— 
tor oder Statthalter der Provinz; bier 
legte ein römifcher Bürger, gewöhnlich ein 
ziftor de3 Beamten, dem Sklaven einen 
Stab (vindieta) auf den Kopf und be 
bauptete die Freiheit desjelben, worauf ber 
ir feine Zuftimmung erflärte und den 

Haven, den er noch mit ber Hand gefaßt 
hielt, losließ (mann mittere) zumSymbol 
der Freilafjung. Später wurde diefe For- 
malität auf die einfache Erflärung des 
ie vor dem Beamten beſchränkt. 2) 
Bei der manumissio censu ließ der Herr 
den Sklaven als Bürger in bie Yifte ber 
Genjoren eintragen. 3) Bei der manu- 
missio testamento erflärte der Herr 
den Sklaven im Teftament bireft frei 
ober machte dem Erben bie Freilaſſung 
zur Pflicht, welcher fie dann vindieta oder 
censu vollzog. Kaifer Konftantin fünte 
dazu nod) Die manumissio in ecclesia, in 
der Kirche vor der Gemeinde. Die unfeier: 
liche Tealaffung erfolgte durch eine mind: 
liche Erklärung bes Heren vor Freunden 
— amicos) oder durch eine ſchriftliche 
per epistulam) oder durch Zuziehung 
des Sklaven zum Herrentiſch.— Durd) die 
feierliche Freilaffung wurden die Freige— 
lajienen (libertini nad) ihrer jtaatsrecht- 
lichen Stellung, liberti nad) ihrem Ber: 
hältnis zu dem Freilaſſer genannt) fofort 
römische Bürger und Mitglieder der ſtäd⸗ 
tiichen Tribus und der unterjten Gentu- 
rienklaſſen mit vollem Stimmrecht, wa— 
ren aber als nicht Freigeborne ausgeſchloſ⸗ 
jen vom paffiven Wahlrecht und vom 
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Kriegsdienſt, von letzterm aber nur bis 
— 1. Jahrh. v. Chr. In die ländlichen 

ribus erhielten fie den Zutritt zu ver— 
jchiedenen Malen ſchon in ber Republik, 
dauernd aber erſt in der Kaiferzeit. Ihre 
Nachkommen dagegen wurden als Freige⸗ 
borne (ingentü) in alle Tribus aufge 
nommen und waren auch im zweiten oder 
wenigftens britten Glied wählbar, Die 
unfeterliche Freilaffung gab nur bie fafti- 
iche Freiheit ohne bürgerliche Rechte; erſt 
n. Chr. unter Tiberius erhielten die 
Freigelaſſenen diefer Art das commer- 
cium, db. b. das Recht, Eigentum zu er— 
werben und zu übertragen, aber mit Aus— 
ihluß der Teftamentsfähigkeit; ihr Ver- 
mögen fiel daher bei ihrem Tod ihren 
nen zu. Doc war eine nachträg— 
iche feierliche Freilaffung ftatthaft. Um 
Mißbrauch zu verhüten und die Zahl der 
— ———— nicht zu ſehr anwachſen zu 
aſſen, wurde unter Auguſtus das Recht 
der Freilaſſung in manchen Beziehun— 
gen beſchränkt; unter anderm wurde bei 
der manumissio vindicta für Sflaven 
unter 30 Jahren der Nachweis eines trif- 
tigen Grundes erfordert und bei teſtamen⸗ 
tariihen Freilaſſungen ein bejtimmtes 
Verhältnis zu der sr Yo und als 
äußerites Maß 100 feitgeftellt. Zwiſchen 
dem reigelafjenen und feinem Freilaſſer 
beitand ein gegenfeitiges Pflichtverhältnis, 
welches a der Zugehörigkeit des erftern 
u ber Familie feines Patrons berubte. 
Dies jpricht ſich ſchon darin aus, daß der 
F. von feinem Freilaſſer Vor: und Ge— 
ſchlechtsnamen führt, wozu feit dem 1. 
Jahrh. v. Ehr. noch ein meijt griechijches 
Cognomen (Beinamen) fommt, daher z. B. 
ein bekannter Freigelaſſener des Lucius 
Cornelius Sulla hieß: Lucius Cornelius 
Epicadus. Wie einerſeits der patronus 
ür feinen libertus zu ſorgen hatte und 
ihn daher entweder ganz in feinem Haus 
und Dienft behielt, oder mit Ackerbeſitz oder 
Kapital ausftattete, nach feinem Tod in 
feinem Familienbegräbnis beijekte und 
jeine unmündigen Kinder bevormundete, 
fo war diefer anderfeits verpflichtet, ihn im 
Bebürfnisfall mit feinem Vermögen zu 
unterftügen und im Fall der Berarmung 
zu äh ;ftarb er kinderlos, jo wurde 


Hriedensgöttin 


er von jenem beerbt. Auf die Erben des 
Patron gingen indeſſen die Rechte an 
dem Freigelaſſenen nicht über. Vernach— 
läſſigte dieſer feine Pflichten, jo konnte er 
in fhwere Strafe genommen, in beſon— 
dern Fällen, wenigftens in der Kaiferzeit, 
für Rechnung des Batrons verkauft oder 
ihm als Sklave ge ig werben. 
riedensgöttin, j. Eirene. 
rigidarium, in den römijchen Bä- 
dern der Ort für das Falte Bad (f. Bäder). 
Frontinus, Sertus nd röm. 
Schriftſteller, geboren um 40n. Chr. Nach; 
dem er unter Veſpaſian 70 die Stadtprä— 
tur und 74 zum erftenmal das Konfulat 
beffeidet, kämpfte er in Britannien zuerft 
unter Petilius Gerialid und dann ala 
defien Nachfolger mit Auszeichnung bis 
78. Unter Domitian * er ſich vom 
Staatsdienſt fern. Bon Nerva wieder ber: 
vorgezogen, erhielt er 97 das wichtige Amt 
eines Aufjehers der Wafferleitungen (cu- 
rator aquarum) und zum zweitenmal 
das Konjulat, das er 100 unter Trajan 
um drittenmal verwaltete. Inter dem: 
—* Fürſten verwaltete er auch dag Au⸗ 
gurat, in dem ber jüngere Plinius fein 
Nachfolger war. Er ftarb 103 oder 104, 
von feinen Zeitgenofien hochgeacdhtet. Er: 
halten find von ihm: 1) eine Sammlung 
Mufterbeifpiele von Kriegsliften aus der 
römischen und griechiichen Geichichte in 
drei Biichern(»Strategemata«), als Nach⸗ 
trag einesverlornen Werks über dasKriegs⸗ 
weien unter Domitian verfaßt; ein viertes 
Buch Hält man mit Recht für unecht und 
einer fpätern Zeit angebörig; 2) Auszüge 
aus einem Werk über Feldmeſſung in zwei 
Büchern (»De agrorum qualitate« und 
»De eontroversils agrorum«), gleichfalls 
unter Domitian gefchrieben; 3) die inter: 
eſſante Schrift über die — —— 
Roms (»De aquis urbis Romae«) in 
zwei Büchern, auf Anlaß feines erwähn: 
ten Amtes verfaßt, aber erſt unter Trajan 
herausgegeben, Gejchichte und Bejchrei- 
bung der Bewäfferungsanftalten in Rom 
nebit den gefeglichen Beftimmungen über 
altıung und Benutzung berjelben. 
Fronto, Marcus Cornelius, ber 
berühmtefte Redner im Zeitalter der An- 
tonine, geboren um 100 n. Chr. zu Eirta 
Atertumstunde, 
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— Fulgentius. 241 
in Numibien, erwarb fich zu Rom ald Sach⸗ 
walter und Rhetor hohes Anfehen und Ver: 
mögen ſowie die Gunft des Hadrian und 
Antoninus Pius, der ihm die Erziehung 
ber faiferlichen Brinzen Marf Aurel und 
Lucius Verus übertrug. 143 befleibete 
er das Konfulat zwei Monate; an ber 
Berwaltung einer profonfularifchen Pro— 
vinz hinderte ihn feine Kränklichkeit. Diefe 
und mannigfaches Tamilienunglüd ver: 
bitterten jeine legten Lebensjahre. Er ftarb 
un 170. Die Bewunderung feiner Zeit: 
genoſſen, unter benen fich eineeigne Schule 
nach ihm Frontonianer nannte, fowie 
der Spätern ließ in ihm früher einen ber 
Hauptvertreter römijcher Beredſamkeit 
jeben, ein Urteil, das die Auffindung ei- 
nes Teils feiner Schriften 1815 als ein 
durchaus ungegründetes erwiejen bat. Den 
Hauptbeftand diefer Schriften bildet fein 
zum größten Teil erhaltener Briefwechfel, 
vorzugsweiſe mit ben Mitgliedern der Fai- 
ferlichen Familie und befonder mit Marf 
Aurel ald Thronfolger und Kaifer; eine 
Anzahl Briefe find in griechischer Sprache 
abgefaßt. Dazu fommen noch Bruchſtücke 
hiſtoriſcher Schriften und einige rhetorische 
Deflamationen; von feinen Reden find 
nur bürftige Trümmer vorhanden. Sn 
ben erhaltenen Schriften zeigt ſich F. als 
ein ebenfo chrenwerter und freimütiger 
wie eitler und beichränfter, wenn aüch 
nicht fenntnislofer Mann. Sein Streben 
it, eine Regeneration der lateinifchen 
Sprache anzubahnen, nicht durch Anleh: 
nung an die Hajfiihen Mufter, fondern 
durch Ausnußung der atchaljchen Schrift: 
jteller, mit deren veralteten Ausdrüden 
er in der geichmadlojeften Weife die Dürf— 
tigkeit feiner Gedanken zu verhüllen fucht. 
Für die Kenntnis der Reit und der Per: 
jonen find die Briefe nicht ohne Wert. 
br berg — 
ruchtgott, der Römer ſ. Vertumuus; 
————— der Griechen ſ. Horen, der 
ömer j. Pomona. 

Fulgentius, Fabius Planciades, 
röm. Grammatiker aus Karthago, ſchrieb 
Ende des 5. Jahrh. n. Chr. unter anderm 
eine allegoriſche Deutung der antiken My— 
thologie in drei Büchern (»Mythologiae«) 
in einer an Martianus Eapella (f. d.) er: 
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innernden Einkleidung, eine Erklärung 
von Vergils Aneis (»Vergiliana conti- 
nentia«) und eine mit gefälichten Citaten 
gewürzte Erklärung veralteter und ſelte— 
ner Wörter »Expositio sermonum an- 
tiquorume«). 

Fullo, j. Walter. 

Funditöres (von funda, die »Schleu- 
der«), die leicht bewaffneten Scyleuder: 
ſchützen (. Schleuder) in den Heeren ber 


Fullo — Galenos. 


Römer; fie waren gewöhnlich geworben 
oder von den Bundesgenojien geftellt. 
gaemel, j. Pentathlon. —_ 
ünfruderer (griech. VPentere), if. 
Shiffäwefen. 
Furien (Furiae oder Dirae), die röm. 
Rachegöttinnen, j. Erinyen. 
ußbefleidung, f. Kleidung. 
ustibälus, die Stodjchleuber, ſ. 
Schleuder. 


G. 


Güa (Ge), die Erde, entſtand nach 
Heſiod zuerſt nach dem Chaos und gebar 
aus ſich ſelbſt den Uranos (Himmel), die 
Gebirge und den Pontos (Meer); mit 
Uranos erzeugte fie die Titanen, Kyklopen 
und Hekatoncheiren und aus dem Blute 
des entmannten Gatten die Erinyen, Gi— 
ganten und meliſchen Nymphen, mit Pon⸗ 
to8 den Nereus, Thaumas, Phorkys, die 
Keto und Eurybia. Auch noch andre 
furchtbare Weſen, wie die Rieſen Typhon, 
Antäos, Tityos, ſtammen von ihr und die 
Autochthonen, wie Erechtheus u. Kekrops. 
Bei Homer wird fie bei Eidſchwüren neben 
Zeus, Helios, Himmel und Unterwelt an- 
gerufen und erhält als Opfer ein jchwar: 
zes Yamm. VBorzugsweife wurde fie als 
Allmutter verehrt, welche ihre Geſchöpfe 
nährt und mit reihem Segen überjchüttet, 
in Athen insbejondere ala Göttin des Kin— 
derſegens(Kurotrophos), daneben aber 
auch als Tobdesgättin, die alle ihre Ges 
ichöpfe wieder zurüdfordert und in ihrem 
Schoß birgt. Auch als Urpropbetin wurde 
fie verehrt, namentlich in Delphi, deſſen 
Drafel zuerft in ihrem Beſitz war, weil 
die ihr entiteigenden Dünfte zur Weis: 
ſagung begeijterten. Die ihr entiprechende 
Gottheit bei den Römern iſt Tellus (.d.). 

Gajuß, einer der bedeutendſten Nechts- 
lehrer und Schriftfteller über röm. Necht, 
ftammte aus den afiatifchen Provinzen des 
römischen Reichs und wirkte unter Ha= 
drian, Antoninus Pius und Darf Aurel 
(um 140—180) in Rom. Von feinen zahl: 
reichen Schriften befiten wir feit 1816 die 
früher nur durch Gitate befannte Einfüh: 
sung indasrömifche Brivatreyt(»Institu- 


tiones«) in vier Büchern im wejentlichen 
vollftändig. Das Werk behandelt in popus 
lärer und fahlicher, aber doch gründlicher 
und ſcharfer Darftellung die Lehre von den 
Familienverhältniſſen (Buch I), Bermö: 
gensverhältniifen (II und III) und vom 
Prozeß (IV) und iſt ein beliebtes Lehrbuch 
gewejen, wie es auch den »Inſtitutionen« 
des Juſtinian ald Grundlage gedient hat. 

Galateia (lat. Galatea, d. h. bie 
Milchweiße), eine Seenymphe, Tochter des 
Nereus und ber Doris. Nach einer fizili- 
chen Sage, welche namentlidy die Dichter 
Philorenos und Theofrit verberrlichten, 
verfolgte fie der ungefchlachte Kyflop Poly— 
phem mit feiner Liebe; fie aber liebte den 
ſchönen Akis. ALS diefen der eiferfüchtige 
Rieſe mit einem Felsblock zerjchmetterte, 
verwanbelte fie den Geliebten in den gleich: 
namigen Fluß in Sizilien. 

Galenos, Claudius, nächſt Hippo: 
krates der berühmtefte Arzt und zugleich 
einer ber fruchtbarſten Schriftfteller des 
Altertums, geb. 131 n. Chr. zu Bergamon, 
erhielt eine jorgfältige pbilofophifche Aus— 
bildung und widmete fich dann medizi— 
nifchen Studien in feiner Vaterſtadt, 
Smyrna, Korinth und Alerandria. 158 
nach Pergamon zurüdgefehrt, übernahm 
er die Ärztliche Behandlung der Gladiato— 
ren, bie ihm die beite Gelegenheit zur Er— 
weiterung feiner chirurgiſchen Kenntniſſe 
bot. 164 fiedelte er nach Nom über und 
erwarb fich bier buch glüdlihe Kuren 
und Öffentliche Vorlefungen über Anato— 
mie bald einen bedeutenden Ruf. Nach 
breijähriger Thätigfeit verließer, durch die 
Anfeindungen feiner Neider veranlaßt, 


Gallen — Gefäße. 


Rom wieder, um wifjenjchaftliche Reifen 
durch Griechenland und Afien zu machen 
und fi dann in feiner Vaterſtadt nieder: 
juli Bald aber wurde er von den Kai— 


ern Marf Aurel und Lucius Verus zus: 


rüdberufen und 170 zum Leibarzt bes jun: 
gen Sommoduß ernannt. Bon feinen Zeit: 
genoſſen hochverehrt, jtarb er im 70. Jahr. 
Ein Teil feiner Werfe ging durdy eine 
Feuersbrunſt zu Grunde; im ganzen find 
125 von ihm verloren. Erhalten haben 
ih ungefähr 100 echte, von 19 mehr oder 
minder umfängliche Bruchitüde; von 18 
wird die Echtheit bezweifelt, 24 find unter: 
geihoben, manche find noch ungebrudt, 
andre liegen nur in lateinifchen, ſyriſchen, 
hebräifchen und arabiichen Überjeßungen 
vor. Denn das ganze Mittelalter hindurch 
bis zum 16. Jahrh. galt er bei ven Völ— 
fern bes Occidents und Orients, nament⸗ 
lich beiden Arabern, für eine unanfechtbare 
Autorität. Bei dem großen Umfang jei- 
ner Schriftftellerei iſt es erflärlich, daß bie 
Norm vielfach vernachläſſigt ift. Inhalt— 
lich beziehen fich feine Schriften auf ſaͤmt⸗ 
liche Zweige ver Medizin: Anatomie, Phy— 
fiologie, Pathologie, barmafologie, The: 
rapie ꝛc. Als Hauptwerke mögen erwähnt 
werden: »Vom anatomijchen Verfahren« 
(9 Bücher), »Von der Beitimmung ber 
Zeile des menſchlichen Körperse (17 Büs 
cher), »Bon den leidenden Teilen« (6 Bü⸗ 
der), »Bon der Zufammenfegung der Arz⸗ 
neiene (3 Werfe von zufammen 26 Bü 
dern), »Bon der therapeutischen Methode« 
(14 Bücher); außerordentlich verbreitet 
war fein Buch »Über die Heilfunft«, ein 
vollftändiger Abriß der Therapeutif. Über 
die Schriften bes Hippofrates, deſſen Schü: 
ler er fi) nannte, verfaßte er 18 vorhan⸗ 
dene Kommentare. Auch für die Gefchichte 
der Bhilojophie, als deren Kenner und be— 
geifterten Verehrer er fich zu erfennen gibt, 
wie ſich feine jchriftftellerifche Thätigkeit 
auch auf dieſes Gebiet erftredte, enthalten 
feine Werfe wichtige Nachrichten. 

Gallen (Galli), die entmannten Prie- 
fer der Rhea Kybele (f. Rhea). 

Gallus, 5. Cornelius 2). 

Ganymeda, Beiname der Hebe (f. d.). 

Ganymedes, der Sohn bes dardaniſchen 
Königs Tros, Bruder bed Ilos und Afja- 
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rafos, ben nad) Homer die Götter wegen 
feiner Schönheit entführten, daß er im 
Olymp als einer ber Unfterblichen Mund⸗ 
ichenf des Zeus fei; nad ben Spätern 
entführte ihn Zeus jelbft in Geftalt eines 
Adlers oder durch jeinen Adler. Als Sühne 
für den Raub ir Zeus dem Vater ein 
Geſpann unfterblicher Roffe. Später hielt 
man ihn für den Genius der Nilquellen, 
und bie Aſtronomen verfeßten ihn als 
Waffermann unter bie Sterne Eine 
künſtleriſche Darftellung des Raubes durch 
ben Adler gab der Bildhauer Leochares (i.d.). 

GargiliusMartialis lebte ims. Jahrh. 
n. Chr. und verfaßte ein großes Werk über 
Landwirtſchaft und Tierheilkunde nach 
griechiſchen und römiſchen Quellen, von 
dem anſehnliche Bruchſtücke über das Ku— 
rieren ber Rinder (»De cura boum«) und 
über die medizinische Verwendung ber 
Küchenfräuter und des Obftes (»Medieina 
ex oleribus et pomis«) erhalten find, 

Gartengott, ſ. Priapos. 

Se, f. Wirtshäufer. 

Gaufefte, j. Pagus. 


e, . Gfäa. 

Geburtsgattheiten, der Griechen ſ. 
Eileithyia, der Römer ſ. Sarmenta und Lucina, 

Gefäße zu den verjchiedenften Zweden 
werden von ben Alten in jo großer Zahl 
nambaft gemacht, daß im folgenden, un 
nicht unnüg Namen zu häufen, nur eine 
beichränfte Zahl der wichtigften zur Er: 
wähnung fommen kann. Im gewöhn- 
lichen Leben brauchte man vorwiegend 
Thongefäße, welche man mit Malereien 
u verzieren liebte (vgl. Malerei und Töpferei). 
Nächſtdem war das gebräuchlichite Mate: 
rial Bronze. Wie die Bronzegefähe, fo 
verjah man aud) die aus edlen Metallen, 
Marmor und andern Steinarten (Por: 
pbyr, Travertin, Aabafter, Onyr) gefer: 
tigten vielfach mit plaſtiſchem Schmud, 
Über die Verwendung bes Glafes ſ. d.; 
vgl. auch Murrina. Daß man auch aus Hol 
Geſchirre fertigte, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Vorratsgefäße — Aufbewahren von 
Wein, Ol, geſalzenem Fleiſch, geſalzenen 
Fiſchen, Oliven, Getreide u. a. wurden 
meift aus Thon hergeftellt. Das größte 
Gefäß dieſer Art war dad zur Aufbewah- 
rung von Ol oder Wein dienende fürbis- 
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Gefäße. 


förmige, ausgepichte Stüdfaß, griech. pi- | die entweder bis zur Hälfte in die Erbe ein: 


thos, lat. dolium, bisweilen jo groß, daß 
ein Mann darin bequem Plat hatte. Ein 


jolches war das Faß, in welchem Diogenes | Römern bejonders zur 


baufte, Wegen ihrer Größe wurden biefe 


Fäſſer gewöhnlich im Keller eingegraben | jcher Weine. 


und gehörten zu den Immobilien. Klei— 
ner, aber nody zu den größern Gefäßen 
gehörig waren ber griegiice bikos und 
die römijche seria, weldye auch zur Auf: 
bewahrung von Kingefalzenem, Feigen, 
Getreide u. dgl. gebraucht wurden. Aus 
den Stücdfäffern füllte man Wein und DI 
zum Zwed des Verbrauchs und Verkaufs 


dig. 1. 
Fig. 2. ‚ Fig. 8. 
Ampbora, 


in die amphora (griech. amphoreus) und | Ausgießen (Fig. 4). 


gegraben, oder ſchräg an die Wand gejtellt 
wurden (Fig. 1—3); letzteres diente bei den 


Fig. 4. 


Aufbewahrung griechi⸗ 
ur Auf: 
bewahrung von Wein 
und Ol wurben aud), 
wie noch heute in Süd⸗ 
europa und im Orient, 
namentlih von ben 
Landleuten aus zuſam⸗ 
mengenäbten Tierhäu: 
ten verfertigte Schläu- 
che (griech. askos, lat. 
uter)benußtzabaezapft 
wurde daraus, indem 
man ein Bein des Felles aufband. Zum 
Schöpfen und Aufbewahren des Waſ— 
ſers diente bie auf gig. 5. gig. 6. Fig 7. 


Kopf oder Schul: j 


terngetrageuchy- 

dria oder kalpıs, 

lat. urna, einbau 
chiges, Turzbalfi- 
ges Gefäß, oft mit 

Fig. 5. Lagynos (lagoe- 

na). Fig 6. Lekythos 

(ampulla). Fig. 7. Ala= 

bajtron, 
Eine Weinfanne 





Hydria (kalpis, 
urna). 


drei Henfeln, zwei 
Fleinern zum He: 
ben u. einem hin⸗ 
ten angebrachten 
um Schöpfen u. 


den cadus (griech. kados), meift mit zwei | mit engem Hals, etwas erweiterter Miin= 


Fig. 8. 


Big. 


®. dig. 10. 





Verſchiedene Formen der Miſchkrüge (krater). 


Heufeln verfehene G. mit ſchlankem, un: 
ten ſpitz zulaufendem Bauch (f, Amphora), 





bung und einem KHenfel war ber la- 
gynos, lat. Jagoena (Fig. 9); fie hing 





Gefäße. 
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vor Weinhandlungen als Aushänge: | in Form von Schalen, Bechern und Hör: 
ihild und wurde bei Tiſch den Gäften | nern. Erjterer Art waren die flache, hen: 


vorgejeßt. Zur Aufbewahrung bes Salb: 
018 diente der lekythos, lat. ampulla 
(Fig. 6), zu der der duftenden Salben 
das alabastron oder alabaston (Fig. 7; 
jo benannt nach dem Stoff, aus dem es 
bauptfächlich hergeftellt wurde), beide eng- 
baljig, um ben Anhalt nur —— 
herausfließen zu laſſen, letzteres unten 
rund und daher eines Unterſatzes bedürf— 
tig. Für die G., in welchen beim Mahl 
der Wein mit Waſſer gemiſcht wurde, iſt 
der allgemeine Ausdruck krater, lat. cra- 
tera (fig. 8—10 und die Abbildung beim 

; Art. »Hildesheimer Gil: 
dig-11. Fig-12. Gerfunde); diejelben waren 
vonziemlicher Größe, mweit- 
bauchig undweithalfig, mit 
zwei Handhaben und ent: 
weder mit einem Fuß ver 
fehen oder aber unten ſpitz 
ulaufend oder abgerundet, 
in welchem Fall fie eines 
Unterfates, hypokrate- 
rion, beburften. Zum 
Schöpfen und Einfüllen 
bes Weins dienten außer 
Schöpflöffeln (trua oder 
trulla, Fig. 41, 12) noch 
verjchiedenartige G., wie 
der kyathos, lat. eyathus (Fig. 13— 
15), von der Geftalt unfrer Mundtaſſen, 
nur mit einem viel höhern, ben Rand 


Schöpflöffel 
(trua), 





Fig. 14. Fig. 13. Fig. 15. 
ſtyathos. 
Fig. 16. Fig. 17 


Phiale (patera), Trinkſchalen. 


beſlimmten 


Fig. 18. 


N 


Kylig (calix). 
Fig. 19, Fig. 20. 


ea 


Skyphos (Becher). 
Fig. 21. Fig. 2. 


Kantharos (Peder). Kardefion, 


kel- und ſußloſe phiale, welcher bei ben 
Römern die fpäter gewöhnlich ald Opfer: 





Rhyton (Trinfhörner). 
weit überragenden Henfel und von einem ſchale gebrauchte patera entſprach (Fig. 


aß. Trinkgefäße hatte man 16, 17), das längliche, tiefe, henkelloſe 
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kymbion (lat. eymbium), von der Ahn- 


fichfeit mit einem Nahen benannt, und | formte kib 


ber kylix (lat. calix) mit Henfel und Fuß 
(Fig. 18). Zu den Bechern gehörten der 


Gelanor — Geldwechäler. 


Fruchtgehäufe der ägyptiſchen Bohne ges 
iborion (eiborium). Unter den 
Trinfhörnern it dad rhyton zu erwäh- 
nen (Fig. 23—26), deilen Mündung von 


germöhnlich dem Herakles beigelegte sky: | einem Tierfopf gebildet wurde, aus wel 


"ig. 27. 


HH 
N 


Fig. 3. 
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Geflochtene Gefäße. 


plıos (lat. scyphus, Sig. 419, 20), ein 
großer, urfprünglich hölzerner und von 
den Hirten gebrauchter, unten abgeflachter 
oder auch abgerundeter Napf, bald mit, 
bald ohne Handhaben, der dem —“ 
eigne kantharos (lat.cantharus, Fig.21) 
mit hohem Fuß und weit ausgeſchweiften 
Henkeln, das karchesion (carchesium, 
Si 22), von länglicher Geftalt, in ber 

Ritte fich verengend und mit bis zum Fuß 
hinabgehenden Henfeln, und das nach dem 


chem ber Wein in einem feinen Strahl 
ausfloß. Wie die Namen zeigen, haben 
die Römer die meiften ihrer Trinfgefäße 
von ben Griechen entlehnt. Diejelben 
wurden größtenteils aus Silber hergejtellt 
und in derKaiferzeit jehr häufig mit ſchön 
gefhnittenen Steinen geziert. Die ſonſti— 
gen Geſchirre zum Waſchen, Kochen und 
Eſſen bieten im Verhältnis zu ben bei 
ung üblichen Formen zu wenig Charakte— 
riſtiſches, ald daß eine Aufzählung der— 
jelben nötig wäre. Erwähnt möge nur 
noch werden, daß auch im et der 
Alten zahlreiche geflochtene ©. aus Nuten, 
Binfen, Stroh, auch Blättern, nament— 
(ich der Palmen, zu den verjchiedeniten 
Zweden Anwendung fanden. So diente 
namentlich für die Aufbewahrung der zum 
Weben und Stiden nötigen Wolle der 
(ifienförmige kalathos (Fig. 27, 28), als 
Brot: und Fruchtforb dag runde oder 
ovale, niedrige kaneon (Fig. 29), welches 
die athenifchen Jungfrauen bei der Pro— 
zejlion der Panathenäen auf dem Kopf 
trugen (f. Kanephoren). Andermweitige For— 
men von Flechtgefäßen ftellen die Abbil- 
dungen ig. 30—32 bar. 

elänor, Nachkomme des Inachos, 
König von Argos. Ald Danaos (f. d.), 
Veichtalls ein Nachkomme des Inachos, 
nach Argos kam und auf die Herrſchaft 
Ynfpruc erbob, waren bie Bürger zwei— 
felhaft, für wen fie fich entjcheiden jollten. 
Da fiel ein Wolf in die vor der Stabt 
weidende Rinderbherbe undtöteteden Stier, 
der fie verteidigte. Dies ſahen die Bürger 
als ein Zeichen der Götter an, und indem 
fie den Wolf auf Danaos deuteten, zwan— 
gen fie &., ihm die Herrfchaft abzutreten. 
Nah Aſchylos' »Schußflehenden« iſt Pe— 
lasgos der König von Argos, der Danaos 
freundlich aufnimmt und gegen Agyptos' 
Söhne verteivigt, aber, von ihnen befiegt, 
dem Fremdling freiwillig die Herrichaft 
abtritt und außer Landes gebt. 

Geld, ſ. Münzwefen, 
Geldwedsler, ſ. Wechsler. 
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Gellius, 1) Gnäus, j. Annatiften. — ſchiedenfarbige Ebdelfteine, namentlich ben 
2) Aulus, röm. Schriftfteller aus der | Onyr, und benutzte die Lagen derfelben fo, 
* der Antonine (etwa130—170). Nach | daß ſich das Bild hell von einem dunklern 
einer — und rhetoriſchen Grund abhob. Der älteſte uns namhaft ges 
Ausbildung in Rom begab er ſich unge⸗ | machte griechiſche Steinſchneider iſt der 
fähr in ſeinem 30. Jahr zum Zweck philo: | Bater des Philofophen Pythagoras, Mne⸗ 
fophifcher Studien nad Athen, 
wo er in Verfehr mit Herodes 
Atticus ftand. Außer der Phi: 
Iojophie betrieb er bier in den 
langen Winternächten bie viel- 
feitigften gelehrten Studien, die 
er, nad Italien zurückgekehrt, 
eifrig fortjeßte, und aus denen 
dad zum Andenken an Atben 
RT e Nächte« (»Noctes Atti- 
cae«) betitelte Werk in 20 Bü 
hernhervorging. Die — 
3 
nur die Kapitelüberſchriften) bie- —— — 
ten in den zwanglos aneinander —— 
en Erzerpten aus den ver Artemis. Perſeus. 
chiedenartigſten ge und Gemmen aus Pompeji. 
lateinijchen (bejonders archai— 
hen) Schriftftellern und ben Aufzeichnuns 
gen der mündlichen Belehrungen und Mei— 
nungsäußerungen bamaliger Gelehrten 
einen wertvollen Schaß —38 
licher, antiquariſcher, grammati- 
ſcher und litterarhiſtoriſcher No— 
tigen, die von Spätern, nament- 
lih von Nonius und Macrobius, 
vielfach ausgeſchrieben worden 
find. Die nüchterne und ftart 
mit altertiimlihen Ausdrüden 
verſetzte Sprache läßt in ©, ben 
Schüler und Berehrer des Fronto 
nicht verken nen 

elübde, ſ. Vota. 

Gemmen (Gemmae), allge: 
meine —— für geſchnit⸗ 
tene Edelſteine. ie Kunft des Dionyſos. Pan mit dem jungen Dionyſos. 
Steinſchneidens überfamen bie Kameen (Neapel). 

Griechen bereits früh von den — 

Orientafen und Agypiern, die fie ſchon imder d. Gr. allein geftattete, fein Bildnis zu 
—— Altertum geübt hatten. Urſprüng⸗ ſchneiden, 2“ Sei des Auguftus Dios: 
ich ſchnitt man dieSteinenur vertieft, um | korides, ber das Bild dieſes Fürflen 
ſie in Ringe gefaßt zum Siegeln zu benußen; ſchnitt, mit dem die folgenden Kaiſer zu 
bie erhaben geſchnittenen jogen. Kameen ſiegeln pflegten. Auch bie Etrusfer und 
famen, wie es ſcheint, erft in der Zeit nad) | Römer waren früh im biefer Kunſt thä⸗ 
Aleyander d. Gr. auf und dienten · zum |tig, ohne jedoch die Griechen zu erreichen. 
Schmud. Zu letztern verivendete man ver | Schon bei ben Römern erwachte im 1. 





ſarchos von Samos (um 600 v. Ehr.). 
Im 4. Jahrh. wird Pyrgoteles als be- 
rühmtejter Meifter genannt, dem Alexan— 








\ 


248 


Jahrh. v. Chr. die Liebhaberei, Samm— 
lungen ſchön geichnittener Steine anzu= 
legen. Unter allen Denkmälern antiker 
Kunftthätigfeit find die Steine in vertief: 
ter Arbeit, die fogen. Intaglios, in größ: 
ter Zahl auf ung gekommen. Die aus den 
Zeiten vorgefchrittener Kunft ftammenden 
eigen neben ber zierlichiten Arbeit eine 
Tilte der geiftreichjten Kompofitionen und 
der interellanteiten Gegenftände aus ben 
verfchiedeniten Gebieten, namentlich aus 
dem Mythos. Unter den erhaltenen grie— 
chiſchen Kameen nimmt an ag und 
Größe den eriten Rang ber ſogen Cameo 
Gonzaga in Petersburg ein, das Bruft: 
bild des Ptolemäos Philadelphos und ſei— 
ner Schweſter und Gemahlin Arfinoe 
(nad) mutmaßlicher Annahme). Von den 
aus römifcher Zeit herrührenden find bie 
pragtvolliten und zugleich diegrößten aller 
gejchnittenen Steinedie Augultus’ Familie 
in figurenreihen Gruppen barjtellenden 
Kameen zu Wien und Paris. Auch ganze 
Gefäße mit Reliefdarftelungen fertigte 
man aus Edelſtein; diefer Art iſt das fogen. 
Mantuanifhebefäfindraunfdweig, 
aus einem einzigen Onyr bejtehend, 16 
cm hoch, 6 cm di, mit goldnem Dedel, 
Henkel und Fuß und — zwei parallele 
Goldringe in drei Felder geteilt, von denen 
das mittlere zwölf bie Thesmophorien dar⸗ 
jtellende Figuren in drei Gruppen enthält, 
das obere und untere mit Blättern, Blu— 
men, Ähren, Früchten, Stierföpfen und 
andern auf den Demeterfult bezüglichen 
Gegenftänden gefhmücdt find. Statt der 
GEdeliteine verwendete man auch bunte 
Glasflüſſe zur Herftellung folder Werfe; 
das berühmtefte diefer Gattung ift die 
jogen. PBortlandvaje im Britifchen 
Muſeum zu London, 25 cm body und 15 
em im breiteften Durchmefjer, aus dun— 
felblauem, durchfichtigem Glas mit treff- 
lihen Reliefdaritellungen aus einer uns 
durcchfichtigen, weißen Glasmaſſe. 
Genius (eigentl.»Erzeuger, Schöpfer«), 
nad) der Anjchauung der italifchen Völ— 
fer ein Leben erzeugendes und erhaltendes 
höheres Wejen, welches bei Erzeugung und 
Geburt jedes einzelnen Menjchen mitwirkt, 
feine Individualität bejtimmt, fein Schick— 
jal immer zum Guten zu lenken fucht, 
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ihn als Schutzgeiſt durchs Leben begleitet 
und noch nad dem Tod in ben Laren 
(j. d.) fortlebt. Als jchöpferifches Prinzip 
ift er genau genommen nur den Männern 
eigen, bei den frauen vertritt feine Stelle 
der Inbegriff des weiblichen Lebens, bie 
Juno, jo daß in einem Haus, wo Mann 
und Frau find, eigentlid ein ©. und eine 
Juno verehrt werden; boch ſprach man 
im allgemeinen von den Genien bes Hau- 
ſes, denen das Ehebett geweiht war. Der 
Geburtstag des einzelnen Menſchen ift 
zugleich der natürliche Feittag des ihm an: 

ebornen G., dem man Weihrauch, Wein, 

ränze, Kuchen u. a., nur nicht blutige 
Dpfer darbrachte, wie man fich ihm zu 
Ehren auch jelbit frobem Genuß überlieh. 
Denn daß der Menſch das von ihm ge 
ichenfte Xeben genieße, ift der Wille des 
G.; ſich etwas zu gute thun heißt daher bei 
den Römern feinem ©. fich hingeben, und 
fich den Lebensgenuß verjagen, feinen ©. 
betriigen. Als dem höhern Sch des Men— 
ſchen jhwört man bei dem G., dem eig- 
nen wie dem geliebter oder geehrter Per: 
Mr Die Borftellung von zwei Genien 

es Menfchen, einem guten und fchlechten, 
rührt von den Philoſophen ber; der Volks— 
glaube verband mit dem Begriff des ©. 
ſtets die Vorftellung eines en fördern: 
den Weſens. Wie die einzelnen Perjonen, 
fo haben auch Familien, Genoſſenſchaften, 
Bürgerfchaften und Völker ihren ©. Der 
des römischen Volks (g. publicus oder 
populi Romani) jtand auf dem Forum 
in Geftalt eines bärtigen Mannes mit 
Diadem und in der Rechten ein Füllhorn, 
in ber Linfen ein Zepter tragend;_ ihm 
wurde am 9, Oft. ein regelmäßiges Opfer 
dargebracht. Neben ibm erfuhr in der 
Ratlerzeit ber ©. des Auguftus, als des 
Begründers des Kaiſertums und des jedes⸗ 
maligen Kaiferd, öffentliche Verehrung. 
AuchOrten, wie Plätzen, Straßen, Thoren, 
Bübern, Theatern, legte man ihre Genien 
bei. Die Genien der Orte dachte man fich 
gewöhnlich als Schlangen, die man daher 
gern in Käufern hielt. 

Genneten (griech, »Geſchlechtsgenoſ⸗ 
fen«), hießen bei den Athenern die Mitglie- 
der der 300 alten Gefchlechter, von denen je 
30 eine der 12 Phratrien ber vier alten ioni⸗ 


ſchen Phylen (f.d.) bildeten. Diefe Geſchlech⸗ 
ter beitanden aus etwa 30 Hausftänden, bie 
ihren Urfprung und ihre Benennung auf 
einen gemeinfamen Stammwater zurüd: 
führten und einen gemeinfamen, durch be= 
ſondere Prieſter bejorgten Kultus beſaßen. 
Derſelbe bezog ſich außer den von allen 
Geſchlechtern verehrten Göttern Zeus her- 
keios (als Gott von Haus und —9 und 
Apollon patroos (als Stammgott) auf 
den Stammheros und andre göttliche 
Schutzpatrone. Wurde ein Geſchlechtskul— 
tus zum Staatskultus erhoben, ſo blieb 
die prieſterliche Verwaltung erblich bei den 
Geſchlechtsgenoſſen. Auch hatten dieſe in 
Ermangelung näherer Verwandten unter: 
einander eine Art Erbrecht. Wegen dieſer 
ſakralen und privatrechtlichen Verhältniſſe 
überdauerten die Geſchlechter ebenſo wie 
die Phratrien (f. d.) die alten ioniſchen 
Phylen, als dieſe von Kleifthenes aufge: 
boben wurden. Die Einfchreibung in das 
Geichlechtöverzeichnis erfolgte durch den 
Sefchleditsvortieher leichzeitig mit ber 
Einjchreibung in die Phratrie am Feſte der 
Apaturien (ij. d.). Aufnahme eines nicht 
zu den Gejchlechtern gehörigen Bürgers in 
eins berfelben konnte nur durd) Adoption 
unter beftimmten Bedingungen gejcheben. 
Bol. Orgeonen. 

Gens ijt bei den Römern ein von bem: 
felben Stammvater durch männliche Des 
ſzendenz abjitammendes und daher einen 

emeinfamen Namen tragendes Geichlecht. 

olange die Patrizier die einzigen Boll 
bürger waren, fonnte es nur patrizifche 

entes geben. Die älteften gehörten ben 
Stämmen der latiniihen Ramnes und 
ver fabinifchen Tities an. Zu ihnen ka— 
men biejenigen albanifchen Gefchlechter 
hinzu, welche König Tullus Hoftilius nach 
Rom überführte und durch die beitehenben 
Gefchlechter in die Staatögemeinfchaft als 
dritten Stamm, bie fogen. Lucered, auf: 
nehmen ließ. Ihnen als ältern Geſchlech— 
tern, gentes maiores, jtanden gegenüber 
die jüngern Gejchlechter, gentes minores, 
die von König Tarquinius Priscus in den 
Batrizierftand erhobenen plebejiichen Fa⸗ 
milien. Weitere Aufnahmen von plebe- 
jiſchen Familien unter die patrizifchen Ge- 
ſchlechter haben noch ſpäter ftattgefunden, 
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doch geſchah dies immer jeltener, und fo 
ſchmolz die Zahl der patrizifchen gentes 
jehr zufammen. Aus ben letten Jahren 
der Republik find uns nur 14 und etwa 
30 zu benfelben arg neigen als 
noch beitehend befannt. Manche ausge 
breitete Gefchlechter waren in Häufer 
(stirpes) verzweigt, welche außer dem 
Gentilnamen noch ein gemeinfames cog- 
nomen führten: fo die g. Cornelia in die 
Maluginenses, Cossi, Scipiones, Rufini, 
Lentuli, Dolabellae, Cethegi, Cinnae, 
Sullae. Die natürliche Entwidelung ber 
rap an Ehren 
trat felbitverftändlich auch bei den Plebe: 
jern ein, aber gentes im alten Sinn 
haben fie nicht mehr gebildet. Waren aud) 
bei ihnen der Gentilname und fpäter das 
cognomen vorhanden, fo fehlte ihnen boch 
das eigentliche Gentilvecht (ius gentili- 
cium). Alle Mitglieder einer g., die gen- 
tiles, hatten nit nur Anrecht an dem 
gemeinfamen Eigentum, wozu auch bie 
gemeinjame Grabjtätte gehörte, fondern 
auch unter fich ein Erbrecht, welches bis in 
die Kaiferzeit fortbeftanden bat. Starb 
jemand F Leibeserben, ſo waren die 
nächſtberechtigten Erben, wie das auch bei 
den Plebejern der Fall war, die agnati, 
diejenigen Geſchlechtsgenoſſen männlicher 
Linie, welche ihre Verwandtſchaft noch zu 
beweiſen im ſtande waren; fehlten aber 
auch dieſe, ſo teilten ſich die gentiles in 
die Hinterlaſſenſchaft. Wegen dieſes Erb— 
rechts bedurfte es urſprünglich bei Teſta— 
menten ſowie bei Adoptionen der Zuſtim— 
mung der ganzen g. Ebendaraus entſprang 
die Berechtigung der g., für wahnſinnige 
oder verſchwenderiſche gentiles einen Ku— 
rator und für unmündige einen Vormund 
gu beftellen. Jede g. hatte ihre Verſamm— 
ungen, in welchen für die einzelnen ver: 
bindliche Beſchlüſſe in Gentilangelegen- 
beiten gefaßt wurden: jo verbot die g. 
Manlia durch einen derartigen Beichluß 
bie Führung des Vornamens Marcus, 
Wie ferner jede Familie, auch die plebe: 
jiiche, fo bildete jede g. als eine große Fa⸗ 
milie eine Opfergemeinichaft: an den Gen 
tilopfern (sacra gentilicia) teilzunehmen, 
waren alle Mitglieder berechtigt und ver: 
pflichtet; diefelben erloichen mit ber g., 
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wie auch mit dem Austritt aus diejer der 
Anteil an jenen. Außerdem waren ein: 
zelnen gentes gewijje Staatöfulte zur 
erblichen Verwaltung überwiefen, wie der 
g. Pinaria der des Herkules, 
Geographie. Beiden Griechen geben 
die Anfänge geograpbiicher Forſchung und 
Litteratur wie die der Gejchichte von den 
aftatifchen Soniern aus, bei denen die 
Erweiterung der Länderkunde durch ben 
ansgebreiteten Handel und die Kolonien 
zuerit das Bedürfnis entjtehen ließ, bie 
getvonnenen Kenntniſſe zur Erforihung 
der Geftalt und Beichaffenheit der Erde zu 
verwerten und aufzuzeichnen. Den erjten 
Verſuch, eine Erdfartezu entwerfen, machte 
Anarimandros von Milet (um 550 v. 
Ghr.). Seintandsmann Hekatäos, einer 
der ſogen. Xogograpben (ij. d.) (um 500), be 
tichtigte und vervollftändigte Diejelbe und 
— ſie mit einem Kommentar, dem äl— 
teſten, uns nur aus Citaten bekannten 
Werk rein geographiſchen Inhalts. Einen 
teilweiſen, jedoch nur die öſtliche Hälfte 
des damaligen Erdkreiſes umfaſſenden Er— 
fat für dieſes Werk und die gleichfalls 
verlornen hiſtoriſch-geographiſchen Schrif: 
ten der übrigen Logographen gewähren zur 
Beurteilung der griechiſchen Erdfenntnis 
jener Zeit die geographiſchen Abjchnitte in 
dem Geſchichtswerk des Herodot (um 450). 
Überhaupt ift bei dem Mangel einer jelb- 
ftändigen geographiſchen Disziplin Ein- 
ſchaltung geographiicher Erfurfe in hiſto— 
riichen Werfen, wie des Thufydides, Xe— 
nophon, Ktefiad, Ephoros, Theopomp, 
Timäos u. a., bis auf Polybios Sitte. Das 
erſte erhaltene rein geographiſche Werk iſt 
die ſogen. »Periplus« (Beſchreibung der 
Küſtenfahrt) des Mittelmeers und ſeiner 
Nebenmeere unter dem Namen des Sky— 
lax aus der erſten Hälfte des 4. Jahrh. 
Einen weſentlichen Fortſchritt erfuhr in 
derjelben Zeit die Theorie der Erdkunde 
durch den Ajtronomen Eudoxos von Kni— 
dos, ber für die jchon früher von Pytha— 
goras behauptete Kugelgeitalt der Erde zu— 
erſt ven mathematijchen Beweis gab und 
die Einteilung derjelben in fünf Zonen 
(zwei Falte, zwei gemäßigte und eine heiße) 
einführte. Während Bytheas von Ma]: 
filia (um 330) die Kenntnis des europäl- 
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ſchen Nordweiten bis zum Nordende ber 
britiſchen Inſeln und den germanijchen 
Nordjeefüften erweiterte, erichloffen Aler: 
anders Groberungszüge Aſien bis nad) 
Indien bin der griechiſchen Forſchung. 
Von befonderm Wert war der Bericht bes 
Nearchos über feine Küftenfahrt vom 
Indus bis zum Euphrat. Dieje neuen 
Ergebnifje verwertete, namentlich unter— 
ftügt durch die Wegmellungen der make— 
donifchen Ingenieure, Dikäarchos von 
Meſſana (um 320), der Schüler des Ari— 
ſtoteles, der jelbjt zuerit die phyſiſche 
Erdkunde willenfchaftliher Behandlung 
unterzogen und 3. B. eine jübliche Hemi— 
ſphäre angenommen und eine freilid) über- 
triebene Schätung des Erdumfangs (auf 
10,000 deutſche Meilen) gegeben hatte, zu 
einer neuen, lange ald mujtergültig aner= 
fannten Erdfarte, Unter den Nachfolgern 
Aleranders wurde die Kenntnis des öſt— 
lihen und füdlichen Indien durch die in— 
diſchen Feldzüge der Seleufiden und mehr 
fache Gefandtichaftsreifen, namentlich des 
dr allen erweitert, bie der Küſten 
Arabiens und Oftafrifas durch Handels 
erpeditionen der Ptolemäer. Das ge— 
jamte erreichbare geographiſche Material, 
wie e8 bie reichen Sammlungen der Bi: 
bliothef von Alerandria, dem damaligen 
Mittelpunkt des Welthandels, boten, ver: 
arbeitete zuerjt zum wirklichen wiſſen— 
Ichaftlihen Syitem Er atoſt henes von 
Kyrene (um 276— 195), gleich befähigt 
dazu durch mathematijchphyfifaliiche wie 
— Kenntnis. Er ver— 
ſuchte die erſte Berechnung des geſamten 
Erdumfangs durch eine (Über 15 Breiten⸗ 
grade ausgedehnte) Gradmejjung, welche 
bei der Unvollkommenheit der Methode 
allerdings auch ein zu großes Geſamt— 
refultat ergab (6250 geogr. M.). Ein 
bedeutendes Verdienſt erwarb fih Hip— 
parchos von Nikäa (um 140): er be= 
gründete gewiſſermaßen die matbematifche 
G., indem er geograpbifche Länge und 
Breite zur Beftimmung der Lage von Or— 
ten auf der Erdoberfläche anzumenden 
lehrte. Auch führte er anitatt der bisheri— 
gen rechtwinfeligen und gleichabitäindigen 
‘Brojeftion der Parallelen und Meridiane 
bei Kartenzeihnungen bie mit geringen 
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Mopififationen noch heute übliche ftereo- 
graphische Projektion ein, worin die Pa— 
rallelen durch Kreisjegmente, die Meri: 
diane je nach dem Umfang des barzuitel- 
lenden Erdraums durch gerade Linien oder 
Kurven, in den wirfliden Berbältnifien 
der Rugeloberfläche entipredhenden Abſtän— 
den aufgetragen, dargeftellt werden. Maß: 
gebend für die Folgezeit bis ins 10. Jahrh. 
n. Chr. war die Berehnung ded Erdum— 
fangs von Pofeidonios von Apamea 
(um 90 n. Ehr.), der es auf Grund einer 
Bermefjung des direkten Abjtands von 
Alexandria⸗-Rhodos auf LVO geogr. M., 
faft um Yes zu niebrig als feine Vorgänger 
zu hoch, anjegte. Während von den Wer: 
fen dieſer und andrer zeitgenöſſiſchen geo- 
graphiſchen Schriftiteller nur Bruchſtücke 
vorhanden find, befigen wir das um 20 
n. Chr. vollendete Haupiwerf bejchreiben- 
ber Länder- und Völferfunde aus dem 
efamten Altertum von Strabon aus 
majeia, der namentlich den Weiten, dank 
den römijchen Eroberungen, genauer be- 
jchreiben konnte als feine Vorgänger. 
Die Römer batten ſich um die geogra= 
pbifche Forihung bisher nur Verdienſte 
erworben, indem fie den griechifchen Ge: 
lehrten durch ihre Bug Weſteuropa und 
Nordafrika erichlojjen. Unſchätzbar für die 
Kenntnis ber alten — und als 
Kartengrundlage iſt die Vermeſſung und 
Verzeichnung der Stationendiſtanzen auf 
allen Heerſtraßen und längs der Küſten des 
römiſchen Reichs, welche zuerſt Auguſtus 
durch Agrippa ausführen ließ. Auf 
Grund dieſer Ermittelungen wurde eine 
große neue Erdkarte konſtruiert und für den 
öffentlichen Gebrauch zuerſt in Rom, dann 
in zahlreichen Kopien wahrſcheinlich in al- 
len größern Städten des Reichs aufgejtellt 
und in verfleinerten Kopien zum Handge— 
brauch für militärische und Verwaltungs— 
beamte verbreitet. Auf ſolche Eremplare 
gehen die fogen. Peutingerſche Tafel und 
die erhaltenen Kursbücher, die ſogen. Jti- 
nerarien (f. d.), zurüd. Mannigfache r⸗ 
weiterung der geographiſchen Kenntnis 
brachten im 1. Jahrh. n. Chr. die Expeditio— 
nen der Römer in das Innere von Nord: 
afrifa und in Norbearopa. In dieſe Zeit 
fallen auch die bedeutendften ſchriftſtelleri⸗ 
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chen Leiſtungen dev Römer auf dieſem Ge- 
biet, dad Kompendium des BPomponius 
Mela, die der G. angehörigen Bücher ber 
großen Encyklopädie des Altern Plinius, 
zwar eine wüſte, fritiflofe Kompilation, 
aber in vielen Fällen der einzige Erjat 
für zahlreiche verlorne Quellen, und die 
überwiegend ethnographiſche »Germania« 
des Tacitus. Die lebte hervörragende 
ag: der antifen Willenfchaft in der 
G. ift das erhaltene Werk des alexandri— 
niſchen Aſtronomen Ptolemäos (um 
140 n. Chr.) zum größten Teil beſtehend 
aus Tabellen der einzelnen, in den zu 
Grunde gelegten Karten enthaltenen Orts: 
beſtimmungen in Lingen» und Breiten⸗ 
— Nach ihm hat die geographiſche 

itteratur der Griechen wie ber Römer nur 
Kompilationenund Auszüge aufzuweifen; 
wertvoll durch Erhaltung vieler Angaben 
aus verloren gegangenen Schriften iſt be: 
jonders bie Terifälide Arbeitdes Stepha— 
nos von Byzanz. Speziell für die Topo- 
graphie von —— iſt von großer 
Wichtigkeit das Reiſewerk des Pauſanias 
(um 175 n. Chr.) 

Geomoren bezeichnet in manchen dori- 
ſchen Staaten, namentlich Syrafus, den 
geundbeligenden Adel; in Athen hießen 
jo vielmehr im Gegenjag zu den Eupa— 
triden, dem Adel, und den Demiurgen, 
dem Handwerkerſtand, die unabligen Land» 
beſitzer. 

eoponiker heißen diejenigen alten 
Schriftſteller, welche über Landwirtſchaft 
geſchrieben haben, wie bei den Griechen 
ſchon der Philoſoph Demokritos und ſpä— 
ter Xenophon in ſeiner »Oekonomikos« 
betitelten Schrift. Außer diefer befigen 
wir von den griechiichen Schriften diefer 
Art nur Bruchſtücke von Schrijtitellern 
der verjchiedeniten Zeiten in dem »Geo- 
ponica« betitelten, aus 20 Büchern be: 
jtehenden Werk des Bithynierd Caſſia— 
nus Baſſus, welches diefer auf Anlaß 
des Raijers Konftantin VII. um 950 mit 
Benutung einer im 4. Jahrh. v. Chr. 
von einem gewiljen VBindanios Anatolios 
angelegten Erzerptenfammlung verfaßte. 
Bei dem hohen Anjehen, in welchem ber 
Landbau bei den Römern ftand, behanbel- 
ten die römiſchen Schriftjteller diefen Ge— 
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genſtand mit befonderer Vorliebe, und eine 
Anzahl ihrer Werfe find uns erhalten: 
jo von dem alten Gato, dem PBolyhiftor 
Terentius Varro, Vergil, der den 
Stoff in feinen »Georgica« dichteriſch 
geitaltete, aus der Zeit nach Ehrifti Geburt 
von Golumella, der ein Buch feines 
Werks ebenfalls in Verfen ſchrieb, Gar: 
BELLE. SPAM und Balladiug 
(. d.). 

Geranoß, ſ. Tanz. 

Gerichtsweſen. J. Attiſches. Hinficht- 
lich des Unterſchieds von öffentlichen und 
Privatklagen iſt zu berückſichtigen, daß in 
Athen Gegenſtand der erſtern nicht bloß 
unmittelbare Vergehen gegen den Staat 
waren, ſondern auch Vergehen gegen ein—⸗ 
zelne fein Fonnten, die anderwärts als 
PBrivatiache behandelt wurden, wenn fie, 
wie z. B. NRealinjurien und Diebitahl, bie 
Auffafiung zuließen, daß in der dem ein: 
zelnen wiberfahrenen Verlegung jeiner 
Bürgerehre oder feines Vermögens eine 
Antaftung der allgemeinen Bürgerehre 
und Eigentumzficherheit enthalten ſei. 
Sehr weſentlich ijt die Verfchiedenheit der 
öffentlichen und Privatklage fowohl in 
Rückſicht der Berechtigung zur Klage als 
der Folgen. Eine öffentliche Klage konnte 
jeder anitellen, auch wenn er nicht jelbft 
verlegt war; nur mußte er ein volljähris 
ger und im Befit der bürgerlichen Ehren: 
rechte befindlicher Bürger fein. Nur bei 
Mordprozeſſen war die Klage auf das Ber: 
wandtichaftsverhältnis beſchränkt. Pri— 
vatklagen konnte nur der Verletzte anhän— 
gi machen oder fein gefetlicher Vertreter, 

ormund, Ehemann, bei Fremden ber 
Prorenos, bei Metöfen der Patron. Die 
aus ber Verurteilung erfolgende Buße 
(timema,) fiel bei öffentlichen Klagen an 
den Staat, bei privaten an den Kläger. 
In öffentlichen Prozeſſen Fonnte fie außer 
Geld aud) in Tod, Gefängnis, Entziehung 
der bürgerlichen Ehrenrechte (j. Atimie), 
Berbannung nebit Vermögenskonfiskation 
beitehen, aber nicht in Privatprozefien; 
jeboch Fonnte bei diefen noch eine Verſchär— 
fung der Buße feitend des Staats hinzu 
fommen. So war bie Klage wegen fal- 
ſchen Zeugniffes eine private, jedoch beim 
drittenmal erfolgte Entziehung der bür- 
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—— Ehrenrechte ſeitens des Staats. 
ei Staatsprozeſſen lief auch der Kläger 
Gefahr, in eine Buße von 1000 Drach⸗ 
men (790 ME.) zu verfallen, wenn er 
nicht mindeſtens ben fünften Teil ber 
Stimmen erhielt; außerdem ging er auch 
des Necht3 verluftig, eine ähnliche Klage 
wieder anzuftellen. Auch in Privatpro- 
zeſſen verfiel der unterliegende Kläger im 
gleichen Kal meift in eine den fechiten Teil 
der Summe, um die es fich banbelte, 
betragende Buße. Hinfichtlich der Buße 
unterſchied man ferner ſchätzbare und un= 
ſchätzbare Prozeſſe: letzterer Art waren Dies 
jenigen, wo die Buße ſchon durch die Ge— 
jeße feitgeftellt, alfo eine Abſchätzung der— 
jelben nicht nötig war, erfterer Art alle 
die, welche eine Abſchätzung der Buße nach 
der Schwere des Verbrechens oder der Höhe 
des erlittenen Schadens, alfo einen befon= 
dern Strafantrag erheifchten. Weiter gab 
e3 neben Klagen, welche eine Buße für 
eine gejchehene Rechtsverletzung bezweck⸗ 
ten, aud) jolche, welche nur ein ftreitiges 
Recht feitftellen jollten. Letztere waren 
natürlich vorwiegend Privatklagen; Doch 
gab es auch öffentliche Klagen diefer Art, 
3. B. war der Beantrager eines Geſetzes 
während eines Jahrs der Belangung und 
Beitrafung wegen Geſetzwidrigkeit ausge— 
jeßt, nach Ablauf dieſer Friſt hörte feine 
perjönliche Haftbarfeit auf und konnte 
eine Klage nur gegen die Sache gerichtet 
fein. Während bei Privatklagen ein Ver: 
lei ftatthaft war, mußte nach dem Ge— 
* eine öffentliche Klage durchgeführt 
werden, andernfalls verfiel der Kläger in 
biejelbe Strafe, wie wenn er nicht bie 
gast Stimmenzahl erhalten hatte; 
och wurde dies Prinzip in der Praxis 
nicht immer zur Geltung gebracht. Bei 
— öffentlichen Klagen, auf die der 

taat eine Prämie geſetzt hatte, ſtand dem 
Kläger ein Anteil an der Buße zu. In 
Privatprozeſſen hatten beide Teile die Ge— 
richtskoſten, die ſogen. Prytaneia, welche 
in Sachen unter 1000 Drachmen (790 
ME.) 3 Drachmen (2,37 5* in —— 
bis zu 1000 Drachmen 30 (23,7 ME.) be— 
trugen, vorher zu erlegen; der obfiegende 
erhielt fie bei der Entiheibung von dem 
Gegner zurüderftattet. Bei öffentlichen 
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Klagen wurden fie von dem Beflagten 
gar nicht, vom Kläger nur in dem Fall 
erlegt, wenn ihm eın Teil der von dem 
Verurteilten zu zahlenden Buße zufiel. 
Bei Erbichaftzprozefien, wenn man eine 
bereit8 einem andern zugejprochene Erb: 
Ihaft beanspruchte oder eine von mehre: 
ven beanspruchte für fich allein in An: 
ipruch nahm, wurde ber zehnte Teil, bei 
Streitigkeiten gegen ben Staat über fon: 
fiszierte Güter der fünfte Teil des Be: 
trags deponiert und fiel bei Verluſt des 
Prozefjes dem obfiegenden Teil zu. Wie 
ſchon erwähnt, verftattete das attiſche Necht 
in vielen Fällen dem Klagenden, ein und 
diejelbe Klage in verfchiedener Form ein: 
zureichen, alfo bei Realinjurien als Pri— 
=. wegen Mißhandlung, als öffent: 
liche Klage, wobei er auf berfänliche Ent: 
ſchädigung verzichtete, wegen Übermuts; 
war die Beleidigung unter erjchwerenden 
Umjtänden erfolgt, z. B. während einer 
öffentlichen Funktion, fo waren noch andre 
Klageformen möglich. Hinfichtlich der 
richterlichen Behörden wurden Privat: 
ftreitigfeiten vielfach durch das bebeutende 
Inſtitut der Schiedsrichter (f. Diäteten) er: 
fedigt. Zur Bequemlichkeit der außerhalb 
Athens wohnenden Bevölferung waren 
30, fpäter 40 durchs Los ernannte Gau: 
richter —— welche von Ort zu Ort 
zogen und Bagatellſachen bis zu 10 Drach⸗ 
men (8 ME.) fowie Klagen wegen In: 
jurien und Gewaltthätigfeiten von gerin- 
ger Wichtigkeit aburteilten. In Blutge— 
richten hatten bie Epheten (f. d. und Areo⸗ 
pag) zu enffcheiden, in gewifjen Fällen der 
Nat, die Vollsverfammlung, die Stra— 
tegen, Archonten und die Elfmänner 
(f. Hendeta) u. a. Die meijten Prozeſſe 
famen vor das Gericht der Heliäa (. d.). 
Der allgemeinfte Name der öffentlichen 
Klage ift graphe oder Schriftflage. Sie 
fand nur ftatt bei Verbrechen, über die 
Gefete vorhanden waren, und wurde im: 
mer bei einem Gerichtshof angebracht, 
nicht bei irgend einer politifchen Macht, 
wie Senat oder VBolfsverfammlung. über 
die fpezielleen Formen der öffentlichen 
Klage f. Apagoge, Eisangelia, Endeizis, Pha- 
fis, Probote. Für ben Zivilprozeß ift die 
Bezeichnung dike, Das Prozeßverfahren 


war in beiden Arten ber Klage ungefähr 
dasjelbe und zwar mit Ausnahme gewiſ— 
jer die Myſterien betreffenden Fülle ein 
öffentliched und mit vielen Schreibereien 
verfnüpft. Zur Einleitung der Klage 
wendete fich der Kläger an den Vorſtand 
des Gerichtshofs, der für die Vorunter— 
fuhung den Termin feititellte. Die Vor: 
ladung zu dieſem erfolgte durch den Klä— 
ger an einem öffentlichen Ort im Beifein 
von Zeugen. Bürgfchaft für das Erfchei: 
nen zu ftellen, waren nur die Fremden ver: 
pflichtet, die Bürger nur in den Fällen 
der apagoge, endeixis und eisangelia, 
in benen auch fofortige Verhaftung ftatt: 
finden fonnte und eine befondere Ladung 
nicht mehr ftattfand, Nach Einreichung 
der een a entfchied der Vorſitzende 
an bem Ladungstermin über die Annahıne 
oder Ablehnung der Klage. Lebtere konnte 
aus verjchiedenen Gründen erfolgen, 3. 2. 
wenn der Angeklagte nicht erjchienen und 
feine VBorladung nicht durch Zeugen ge: 
nügenderwieſen war, oder ber Kläger über: 
baupt nicht zum Klagen berechtigt war, 
oder wegen Forinfehler. Im Fall der An: 
nahme wurde die Klage auf einer Tafel 
beim Amtslokal öffentlih ausgehängt und 
der Termin für die Inſtruktion des Pro- 
zeſſes anberaumt. Erjchien zu bemjelben 
der Kläger nicht, jo war damit die Klage 
von ſelbſt erledigt; blieb der Angeklagte 
ohne Einreichung eines gültigen riftge- 
ſuchs aus, jo wurde gegen ihn in contu- 
maciam verfahren. Waren beide Bars 
teien erjchienen, jo wurden fie, der Klä— 
per auf feine Klage, der Angeklagte auf 
eine Einwendungen, vereidigt und er: 
legten die Gerichtögebühren. Womöglich 
juchte der Angellagte den Prozeß von ſich 
abzuwälzen, wozu mancherlei Wege offen 
ftanden. So konnte er aus verjchiedenen 
Gründen ka des Klägers zum 
Klagen, Verjährung, Inkompetenz der 
Behörde, Mangel eines Gejetes als Klage: 
grund u. a.) die Zuläffigkeit der Klage 
entweder jelbit bejtreiten, oder Durch einen 
Zeugen beitreiten lafjen; leeres kam be— 
jonder3 bei Erbichaftsprogeffen vor, um 
zu erweifen, daß der Kläger feinen An— 
ſpruch habe. In beiden Füllen ruhte der 
Prozeß bis zur richterlichen Entſcheidung 
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über den vom Anfläger erhobenen Ein: 
wand oder über die vom Kläger gegen den 
Zeugen wegen falſchen Zeugniſſes ange: 
ftrengte Klage; fiel die Entjcheidung für 
den Kläger ungünftig aus, jo mußte er 
den Hauptprozeß aufgeben. Bei der Ent- 
icheidung über ben Einwand des Verflag- 


ten hatte ber Unterliegende, falls er nicht 
ein Fünftel der Stimmen erhielt, dem 


Gegner den ſechſten Teil des ftreitigen 
Gegenftands al3 Buße zu zahlen. Das 
nötige Beweismaterial für die Inſtruk— 
tion des Prozeſſes, Gefeßesftellen, Urkun— 
den und Zeugniffe, hatten die Parteien 
beizubringen. Als Zeugniffe dienten teils 
die von anweſenden Zeugen vor der Ber 
hörde, teils die von abwefenden vor Zeu— 
gen abgegebenen Ausfagen, welche fchrift: 
lich aufgejegt und zu den Alten gegeben 
wurden, Die Zeugen waren freiwillige 
und unfreiwillige. Wer ſich zum Zeugnis 
erboten hatte und basjelbe nachher ver: 
weigerte, konnte dafür gerichtlih von 
dem Betreffenden belangt werden. Wer 
ih, aud) ohne diefe Verpflichtung über: 
nommen zu haben, auf die feierliche Auf: 
forderung durch den Herold des Zeugniſ— 
je8 weigerte, mußte dem Staat 1000 
Dradhmen als Buße zahlen. Ausſagen 
von Sklaven galten als Beweismittel nur, 
wenn fie auf der Folter in Gegenwart von 
Zeugen, die fie aufzufchreiben hatten, ab: 
gegeben waren. Zum peinlihen Verhör 
der Sklaven erboten ſich die Befiter ent: 
weder freiwillig oder auf die Herausfor: 
derung bed Gegners, die indefjen auch ab: 
gelebnt werden Tonnte. Als äußerſtes 
Beweismittel galt der Eid, zu dem jich die 
Parteien entweder jelbit erboten, oder den 
fie der Gegenpartei zufchoben. Wie der 
abgelegte Eid, jo wurde aud) die Zurück— 
weifung des Eides als Beweismittel ſchrift⸗ 
lich aufgejeßt und zu den Alten gegeben, 
welde die Behörde in einer verfiegelten 
Kapjel verwahrte und am Gerichtätag in 
das Gerichtälofal brachte. Für die richter- 
liche Enticheidung war nur in beftimmten 
Fällen (Handels: und Bergwerfsprogefien, 
Prozeſſen wegen Mitgift) der 30. Tag 
geieglich angeordnet; fonft zogen fich Pro: 
zefje bisweilen jahrelang hin. Etwaige 
Gründe des Nichterfcheineng vor dem Ge: 
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richtshof am feſtgeſetzten Gerichtstag muß⸗ 
ten durch einen Bevollmächtigten der feh— 
lenden Partei beſchworen werden, wogegen 
die andre Partei eidlich verſichern fonnte, 
daß fie die Entjchuldigung für nicht be— 
gründet erachte; entſchieden fich dafür auch 
die Richter, fo wurde in contumaciam 
verfahren und ber nicht Erſchienene als 
unterlegen betrachtet. Andernfalls mußte 
der Kläger einen neuen Termin beantra= 
gen. In Privatprozeifen konnte noch vor 
den Richtern eine Einigung ftattfinden. 
Nachdem der Schreiber Klage und Gegen- 
ſchrift verlefen, hielten beide Parteien ihre 
nicht felten von andern ausgearbeiteten 
Neden, da nach dem Gefeß jeder jeine 
Sache ſelbſt führen ſollte; doch fonnte man 
fi) mit einem furzen einleitenden Vor: 
trag bennügen und dann um die Erlaub— 
nis bitten, noch einen Anwalt für fich 
un zu laſſen. Oft folgte auf die erſte 
Rede und Gegenrede noch eine zweite; Doch 
durften die gefamten Reden jeder Partei 
ein beftinmtes, durch die Waſſeruhr (kle- 
psydra) feſtgeſtelltes Zeitmaß nicht über- 
jchreiten. Die-fchriftlichen Beweismittel 
wurden an den auf fie Bezug nehmenden 
Stellen der Reden vom Schreiber verlejen, 
bie bazu erforderliche Zeit aber nicht ge= 
rechnet. Unterbrechung bes Redners war 
nur den Richtern geftattet. Fürbitten Durch 
Eltern, Weiber und Kinder und einfluß: 
reiche Berjonen waren Sitte. Die Abſtim— 
mung war geheim. Jeder Richter erhielt 
einen weißen (losfprechenden) und einen 
ſchwarzen (verurteilenden) Stein (aud) 
anze und durchlöcherte Steine, Mufcheln, 
—— oder Metallkügelchen wurden be— 
nutzt) und legte das entſcheidende Stimm⸗ 
zeichen in eine metallene, das andre in eine 
hölzerne Urne. Einfache Stimmenmehr— 
heit entſchied, Stimmengleichheit ſprach 
frei. War der Prozeß ein ſchätzbarer, ſo 
folgte eine zweite Abſtimmung über den 
in der Klage geſtellten Strafantrag des 
Klägers und den Gegenantrag des Ange— 
klagten. Eine Appellation gegen die Ent— 
ſcheidung des Volksgerichts der Heliaſten 
wenigſtens war nicht ſtatthaft; höchſtens 
war es möglich, eine —— des Ur⸗ 
teils herbeizuführen durch den Nachweis, 
daß das Kontumazialverfahren ein wider⸗ 
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rechtliches geweſen ſei, oder der Gegner 
den Prozeß durch Stellung falſcher Zeugen 
gewonnen babe. Die Strafvollziehung in 
allen öffentlichen Prozeſſen lag den Staats: 
behörden ob. Die Todesitrafe (durch Schier⸗ 
ling, Erbrojjelung) wurde gewöhnlich im 
Gefängnis durch die den Eljmännern (f. 
Hendeta) untergeordneten Nachrichter voll: 
zogen. Die Leichen fchwerer Verbrecher 
wurden in einen Abgrund geworfen oder 
über die Grenze gejchafft. Der Berbannte 
hatte innerhalb eines beitimmten Ter— 
mins bei Todesitrafe das Land zu verlaf- 
jen; fein Vermögen wurde Ffonfisziert. 
Den mit Atimie Beitraften trafen im Tall 
ber Ausübung der ihm — Ehren⸗ 
rechte ſchwere Strafen, ſelbſt die Todes: 
ftrafe. Der zu einer Geiditrafe Verurteilte 
war bis zur — mit Atimie belegt; 
bezahlte er bis zum beſtimmten Termin 
nicht, ſo verfiel er in die doppelte Strafe, 
ſchließlich in Vermögenskonfiskation, bei 
der ihm der überſchuß zurückgezahlt wurde, 
wogegen er für das Fehlende mit ſeinen 
Nachkommen Staatsſchuldner und mit 
Atimie behaftet blieb. Gefängnis ſcheint 
nur als Strafverſchärfung oder Zwangs— 
mittel gedient zu haben. Berluit der reis 
beit und Berfauf traf nur Nichtbürger 
wegen Anmaßung des Bürgerrechts. In 
Privatprozeffen war dag Auberfte Mittel, 
den Berurteilten zur Erfüllung feiner 
Berbindlichfeiten zu zwingen, eine Exeku— 
tionsflage, durch die der Verurteilte mit 
berjelben Summe, bie er dem Kläger 
ichuldete, zugleih Staatsſchuldner und 
bis zur Zahlung mit Atimie belegt wurbe. 
I. Das römiſche Gerichtsweſen. 

Die Kriminalgerihtsbarfeit wurbe 
bei den Römern bis zur Einrichtung der 
Republik von den Königen und in deren 
Auftrag von den quaestores parrieidii 
und den duoviri perduellionis (f. Parriei- 
dium und Perduellio) ausgeübt; nach der Ver: 
treibung der Könige ging fie zunächit an 
die Konfuln über, bis fich allmählich die 
Bolfsgerichteentwidelten(iudiciapopuli). 
Schon die Könige hatten in Kapitalprozei- 
fen von Fall zu Fall eine Provokation (f.d.) 
von ihrem Urteil an die Bolfsvertretung, 

anfangs bie comitia curiata, jeit Servius 
Zulfius die comitia centuriata, als Be 
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gnadigungsinſtanz geftattet. Nach Errich— 
tung der Republif wurde 509 v. Ehr. für 
den Bereich der Kapitalfälle die Zulaſſung 
der Brovofation von dem Urteil der Ma— 
giftrate an bie Entjcheibung der comitia 
centuriata als Appellationsinftanz gefeb- 
lich fejtgeftellt. Da die Verurteilten von 
diefem Recht natürlich in der Regel Ge- 
brauch machten, jo brachten die Magiſtrate 
ihr Urteil in Form einer motivierten Anz 
flage vor bie comitia centuriata, welche 
auf diefe Weiſe eine allerdings an ein vor: 
angebenbes Urteil der Magiſtrate geknüpfte 
und auf Provokation zulaſſende Kapi— 
talfälle beſchränkte richterliche Kompetenz “ 
erbielten. Auf gleiche Weife entwidelte 
ſich die Gerichtöbarfeit der comitia tri- 
buta, welche anfangs als bloße Appella- 
tionsinftanz für die von den Tribunen 
wegen Berlekung ihrer Autorität ver: 
bängten Geldbußen (multa, j. d.) ges 
dient hatten, bald aber die Entjcheibung 
in allen Multprogeffen erhielten und die 
comitia centuriata an Bedeutung weit 
überwogen. Denn während leßtere durch 
die mehr und mehr zunehmende Sitte, 
für gemeine Verbrechen außerordentliche 
Kommiffionen, quaestiones extraordi- 
nariae, einzufeßen, eine immer größere 
Beichränfung erfuhren und zulett nur 
nod in den unter diefem Namen anhän— 
gig gemachten Perduellionsprozeſſen ent: 
Ichieden, wurden die vielfältigiten Prozeſſe, 
namentlich politifche wegen ungejeßlicher 
oder verderblicher Amtsführung, aber mit 
Vermeidung der Bezeichnung perduellio 
vor die comitia tributa gebracht. Die 
geſetzliche Scheidung der Kompetenz bei: 
der Volfsgerichte beruhte nicht jowohl auf 
der Verſchiedenheit der Verbrecher als viel- 
mehr der Strafen. Je nachdem die Magi- 
ftrate dasjelbe Vergeben als mehr oder 
minder ftrafbar auffaßten, brachten fie es 
vor bie comitia tributa, die nur auf Geld- 
bußen bis zur Hälfte des Vermögens, oder 
vor bie comitia centuriata, die nur auf 
Kapitalftrafen (früher Tod, ſpäter inter- 
dietio aqua et igni, f. Exilium, und die 
mit beiden verbundene Vermögensein— 
ziehung) erkannten. Hinfichtlich des Ver: 
fahrens in den Volksgerichten, eröffnete 
der anklagende Magiftrat (in den comitia 
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centuriata Konful oder Prätor, in den 
comitia tributa Tribun, Abdil, Quäſtor) 
den Prozeß mit der diei dietio, der Ans 
fündigung eines Termins, worauf der An- 
geklagte (r&us, j. d.) entweder ins Gefüng- 
nis gejekt, oder gegen Stellung von Bür- 
nen (vades) auf freiem Fuß belafien wurde. 
Um dem Bolf eine Erkenntnis der Schuld 
oder Unjchuld des reus zu ermöglichen, 
wurde in brei durch die Zwilchenräume 
einiger Tage getrennten Kontionen die 
Vorunterſuchung geführt, bei der es dem 
reus geftattet war, fich gegen die An— 
klage des Magiitrats zu verteidigen. Bei 
dem letzten Termin gab der Magiſtrat ein 
vorläufiges Urteil ab, welches den Wert 
einer definitiven Klage hatte, und fette 
den Tag für das Volfsgericht, die comi- 
tia, feit, wobei eine Frift von 30 Tagen 
beobachtet wurde. An diefem ftellte, wenn 
das Verfahren nicht durch die freiwillige 
Entfernung des reus ins Eril, die Inter: 
zeffion eines Volkstribunen oder ben Rüd- 
tritt des Anklägers aufgehoben war, der 
lettere den Strafantrag (rogatio), wor: 
auf die Verteidigungsrede des Anflägers 
ober feiner patroni und eine nochmalige 
fummarijche Bernehmung ber ſchon früher 
abgehörten Zeugen und Borlegung ber 
Beweismittel folgten. nulebt wurde bie 
Abftimmung des Volks in üblicher Weife 
vorgenommen und da8 Refultat jogleich 
befannt gemacht. Ein am fejtgefeßten Ter: 
min nicht beendigtes Volfägericht wurde 
nicht fortgejeßt, jondern die Nichtbeenbdi- 
gung als Entbindung de3 Angeklagten 
von der Inſtanz angejehen. Mit ber Ber: 
urteilung trat die Strafe fofort in Kraft; 
eine nachträgliche Zurücknahme derſelben 
(j. Restitutio) fonnte nur durch Volksbe— 
ſchluß erfolgen. Den Verfall des Inftituts 
der Volfsgerichte führten die jtehenden 
Geſchwornengerichtshöfe, die quaestiones 
perpetuae, herbei, von denen ber erite 
149 v. Chr. eingerichtet wurde. In Eiceros 
Zeit gab e8 acht ſolcher Gerichtshöfe, welche 
unter ber Zeitung von Prätoren oder Stell- 
vertretern berjelben auf Grund einer nicht: 
amtlichen, von einem beliebigen Anfläger 
erhobenen Anklage über eine beftimmte 
Art von Verbrechen (amtliche Erpref: 
jungen [f. Repetundae], Majeftätsverbrechen 
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[ſ. Aaiestas]), Unterſchleif [f. Peculatus], 
Amtserſchleichung ſſ. Ambitus], Gewalt— 
thätigkeit ſſ. Vis], Mord und Giftmiſcherei, 
älſchung) aburteilten; über das Ver— 
ahren bei denſelben ſ. Quaestio. Die co- 
mitia tributa wurden ſeitdem nur noch 
in Bewegung geſetzt bei Verbrechen, für 
die es feine quaestio perpetua gab oder 
eine quaestio extraordinaria nicht be= 
liebt wurde. Mit der Republif hörten Die 
Volksgerichte ganz auf, wogegen die Quä— 
ftionen für den ordentlidhen Kriminal— 
prozeß bis ins 2. Jahrh. n. Ehr. fortbe- 
jtanden. Daneben fungierten als außer— 
ordentliche Behörden für Kriminalfülle in 
der Kaiferzeit noch) der Senat und der 
Kaifer. Das Senatögericht, welches unter 
der Peitung ber Konjuln nad) den Nor: 
men der Quäftionen, jedoch mit Aus— 
ſchluß der Offentlichfeit ftattfand, entſchied 
meift in Prozeſſen gegen Perſonen höhern 
Standes bei politifhen oder amtlichen 
Vergehen. Die Entſcheidung erfolgte in 
Norm eines Senatskonſults, daher der 
Kaijer die tribumizifche Interzeſſion da— 
gegen einzulegen befugt war, befaß aber 
die Nechtsfrant eines Urteils. Dasjelbe 
wurbe jofort vollzogen, jelbft wenn es auf 
Todesſtrafe lautete, die für römifche Bür— 
ger in der Republik faktiich abgeichafft, in 
der Kaiferzeit fofort wiederhergeftellt wor= 
ben war, bis Tiberius 22 n. Ehr. für die 
Ausführung ber Senatskonjulte eine zehn 
tägige Frift verordnete. Der Kaifer richtete 
gewöhnlich nur über höhere Offiziere, na— 
mentlich bei rein militärifchen Vergeben, 
und über feine Brofuratoren und zwar als 
ſelbſt entjcheidender Einzelrichter, wenn 
auch unter Zuzehung eines Beirats (con- 
silium), und ohne daß es eines formellen 
Anklageakts bedurite. Prozeſſe, die er 
nicht ſelbſt erledigen wollte, übermwies er 
in der Regel an die Quäftionen oder Se— 
natsgerichte. Die Ausübung der ihm 
neben dem Senat allein zufommenden 
Kapitalgerichtsbarfeit über römiſche Bür— 
ger übertrug er jpäter fir die Provin= 
zen burch bejonberes Mandat den Statt- 
baltern, deren Jurisdiktion nur gewijie 
Kategorien von Bürgern (höhere Difi- 
iere, Senatoren und Defurionen ber 
nizipien) entzogen waren, bie Straf= 
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rechtöpflege in Rom und bem Umkreis 
bis zum 100. Meilenftein dem Stabtprä- 
feften, beffen Gericht fich fchlieglich zum 
höchſten Kriminalgerichtshof der Haupt⸗ 
ſtadt entwickelte, für das übrige Italien 
dem Präfekten der Leibwache. Von den 
Entſcheidungen dieſer beauftragten Ver— 
walter der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit war 
eine Appellation an den Kaiſer ſtatthaft, 
ſeit dem 3. Jahrh. ging dieſelbe jedoch 
meiſtens an den Präfekten der Leibwache, 
von deſſen Urteil eine weitere Appellation 
gewöhnlich nicht mehr ſtattfand. Die Se— 
natsgerichte funktionierten ſchließlich nur 
noch auf kaiſerliche oe Auch die 
Zivilgerihtöbarfeitwurbeu 
lid von ben Königen, dann von ben Kon: 
ie ausgeübt, bis für diefelbe eine eigne 
agiftratur, bie — (f. Prätoren), ein⸗ 
geführt wurde. Nach altem Brauch be— 
handelten die richterlichen Magiſtrate nicht 
den ganzen Prozeß von Anfang bis zu 
Ende, ſondern ihre Thätigkeit beſtand ges 
wöhnlich nur in der Inſtruktion und den 
etwa erforderlichen Eingriffen in den 
Gang desſelben, nötigenfalls in dev Ver⸗ 
bingung ber Erefution ; die eigentliche 
Unterfuhung und bie Füllung bed Urteils 
überwiejen fie in ber Regel von ihnen in 
ereinktunft mit den Parteien von Fall 
zu Ball eingefeßten Eingelrichtern (f. Iudex) 
oder Kollegien (. Recuperstores) oder ben 
unabhängig von ben einzelnen Fällen für 
dad ganze Lahr eingejegten vichterlichen 
Kollegien der iudices decemviri unb 
centumviri; nur ausnahmsweiſe, extra 
ordinem, fällten fie in befonders bring- 
lichen Sachen das Urteil ſelbſt. Erforder⸗ 
li zur Einleitung des Prozeſſes war, 
daß der Kläger (petitor) den Angeflaaten 
(reus) vor die Nichtitätte des Magiftrats, 
tus genannt, bei dem Brätor das Tribunal 
auf dem Forum, brachte. gl te der An 
gellagte der perjönlichen Vorladung des 
(ägerö (in ius vocatio) nicht, oder Heilte 
er feinen Vertreter (vindex), fo konnte 
berjelbe ihn nach Anrufung von Zeugen 
für die orbnungsmäßige Ladung (ante- 
statio) mit Gewalt vor den Prätor führen. 
Später fam für den Fall, daß der Beflagte 
derfabung nicht ſogleichFolge leiſten konnte, 
das vadimonium auf, ein unter Stellung 
Altertums kunde. 


rſprüng⸗ſ 
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von Bürgen gegebenes Verſprechen, ſich 
an einem beſtimmten Tag vor Gericht 
einzufinden, andernfalls eine Strafſumme 
u zahlen, deren Höhe von dem Gegen- 
and des Prozeffes abbing. Das Beriahe 
ven in iure, db. h. vor dem Magiſtrat, 
erfolgte - in ganz beftimmten feierlichen 
Formen, fogen. legis actiones, von denen 
die gewühnlichfte die actio sacramenti 
war (f. Sacramentum), unter bem Ausfpre- 
chen jolenner Worte teils durch die Par— 
teten, teild durch den Magiftrat, verbun— 
den mit fymbolifchen Handlungen. Die 
geringfte Abweichung von ben hergebrach⸗ 
ten Formeln zog ben Berluft des Prozeſ— 
es nad fi. An diefe Einleitung des 
Prozeſſes jchloß fich die Überweifung an 
einen Richter, die iudieis datio, an. Am 
feitgefegten Tag folgte das Verfahren in 
iudicio, d. h. vor dem Richter; dasſelbe 
beitandineiner furzen Auseinanderfeßung . 
bes Falles, dem Vortrag der Parteien oder 
ihrer Vertreter, der Prüfung ber Beweis: 
mittel und der Urteilsfällung. An Stelle 
des jchwerfälligen Legisaktionenprozeſſes 
trat ſpäter mit Ausnahme weniger Fälle 
der Formularprozeß, ſo genannt nach der 
formula, einem Schriftſtück des Prätors, 
in welchem berjelbe nad Anhörung der 
Parteien die Klagepunfte und die Ein: 
wendungen bed Berflagten zuſammen— 
faßte, den Richter beftellte und denfelben 
über die Art ber harseriig: van Rai ber 
UÜrteilsfällung inftruierte. Das Verfahren 
in iudicio wurde dann mit der VBorlegung 
der formula eröffnet. Der Feftitellung 
der Schuldfrage folgte bie Schätung bes 
Streitobjeft3 durch den Richter, falls nicht 
in ber formula eine beftimmte Geldſumme 
angegeben war. Über das Verfahren beim 
Ausbleiben einer Partei ſ. Contumacia, 
Das Urteil war unabänderlih; nur in 
gewillen Ausnahmefällen, namentlicd) 
wenn es durch Betrug oder Zwang beein⸗ 
flußt erſchien, fonnte es der Wagiftrat, ber 
den Richter beftellt hatte, oder Bu Amts- 
nachfolger durch restitutio in integrum 
(f. d.) vernichten. Erfüllte e8 ber Berur: 
teilte nicht, jo verhängte der Maaiftrat, 
ber ben Prozeß inftruiert hatte, Berjonal- 
oder Realerefution (j. Manns iniectio und 
Bonorum emptio), Gegen Mißbrauch ber 
17 
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richterlichen Amtsgewalt war in ber Re 
publif die Anrufung eines zur Anterzef- 
fion befugten Magiftratd (f. Appellatio) 
das einzige Mittel. In der Kaiferzeit bes 
ftand das bisherige Zivilverfahren, wenn 
auch mit manden Mobififationen im ein⸗ 
zelnen, bis ins 3. Kahrh. n. Chr. fort und 
wurbe feitdem das Verfahren extra or- 
dinem, nach weldyem der Magijtrat jelbit 
die Sache bis zu Ende behandelte und 
ichließlih das Urteil ſprach, das regel: 
mäßige. Dem Kaifer als oberiten Richter 
ftand ed nicht nur zu, wie jeden Krimis 
nalprozeß, jo auch jede nicht Friminelle 
Sache jeiner Entſcheidung zu unterziehen, 
zumal wenn diefelbe angerufen war, jon= 
dern auch durch Defrete in den Gang des 
Prozeſſes einzugreifen und das gefüllte 
Urteil entweder ſelbſt zu kaſſieren, oder 
die an ihn ergangene Appellation einer 
von ihm dazu beitimmten Behörde, in 
fpäterer Zeit dem Stabtpräfeften, zur 
Entſcheidung zu überweifen, von der eine 
weitere Berufung an ihn geitattet war. 

Germanicus Gäfar, der durch feine 
Feldzüge gegen bie Germanen befannte 
Adoptivſohn des Tiberius, feines Oheims, 
Enkel des Auguftus, geb. 15 v. Ehr., geit. 
19 n. Chr. Nicht minder durch Bildung 
als durch militärische Fähigkeiten ausge 
zeichnet, war er auch als Redner und 
Scriftiteller thätig. Ovid, ber ihm bie 
zweite Bearbeitung feiner Falten widmete, 
rühmt ihn als Dichter. Erhalten ift von 
ihm eine buch Sachfenntnis, metrifche 
Fertigfeit und gefällige Sprache ausge 
zeichnete age: er »Phänomena« 
des Aratos in 725 Verfen und von einer 
Bearbeitung der »Prognoftifa« desjelben 
drei Bruchſtücke in 246 Verjen. Das erfte 
Gedicht bezeichnet der Verfaſſer ſelbſt in 
ber Widmung an den faiferlichen Adoptiv: 
vater als eine Eritlingsarbeit. Fälſchlich 
bat man diefe Dichtungen dem Flavier 
Domitianus zufchreiben wollen, der den 
Titel Germanicud erit als Kaijer annahm. 
Wir befigen dazu nod drei nicht unwich— 
tige Scholienfammlungen. 

Geronten, f. Gerufia. 

Gerufia (Rat der Alten), bei ben 
Spartanern nad) ber Einrichtung bes Ly⸗ 
kurgos bie oberjte beratende Behörde, welche 
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aus 28 von ber Volfsverfammlung auf 
Lebenszeit gewählten Männern von min 
deitens 60 Jahren, ben fogen. Geronten 
(Greifen), beftand. Den Borfik führten 
die zugleich ftimmberechtigten beiden Kö: 
nige, 2 daß ſich die Gejamtzahl auf 30 
belief. Ihre Obliegenbeit war, alle wich- 
tigen Staatdangelegenbeiten vorzuberaten 
und darüber einen Vorbeſchluß abzufaſſen, 
über ben dann die Volksverſammlung 
abzuftimmen hatte. Ferner hatte fie die 
Gerichtöbarfeit über alle Verbrechen, Die 
mit Tod oder Ehrlofigfeit beitraft wurden, 
fowie, fpäter mit ben Ephoren zufammen, 
über bie Vergehungen der Könige. Wie 
die der Könige, jo erfuhr auch ihr Einfluß 
durch die Epboren eine bedeutende Pe: 
Ihränfung. Eine ähnliche Stellung nahm 
die G. bei den Kretern ein, bei denen zu ber= 
felben nur die Mitglieder der oberiten Ma— 
giftratur, die Iogen. Kosmen (Orbner), 
nach tabelfujer Amtsführung gelangten. 
eryönes, Sohn bes ee (f. d.) 
und der Kallirchoe, ein Riefe mit drei 
Leibern und mädtigen Flügeln, auf der 
im äußerten Weften im Okeanos gelege- 
nen Inſel Eurytbeia baufend, Befiter 
einer von dem Hirten Eurytion und dem 
zweiföpfigen Hund Orthros, einem Sohn 
der Echidna, bewachten Herde roter Rinder, 
Der Raub berjelben war eine der zwölf 
Arbeiten des Herafles, deſſen Pfeilen der 
verfolgende ©. nach heißem Kampf erlag. 
Geſchichtſchreibung. I. Bei den Grie- 
hen gingen die Anfänge ber ©. wie iiber: 
haupt aller Proſa von den aftatifchen Jo⸗ 
niern aus, ben Schöpfern bes Epos, der 
Elegie und der Jambendichtung. Unter 
ihnen traten im 6. Jahrh. v. Ehr. die 
fogen. Logographen (i. d.) auf, welche 
in einer ſich erit allmählich dem Ton wirf- 
licher Proſa nähernden Sprache vorwie- 
gend Stoffe der Stamm und Lofalfoge 
im allgemeinen obne Fritiihe Sichtung 
und Anordnung nah böhern Geſichts— 
punkten darftellten. Ihre bebeutenditen 
Vertreter und legten Ausläufer find He— 
fatäo8 von Milet und Hellanifos von 
Lesbos. Letzterer ift ein Zeitgenofie des 
erodötos von Halifarnaß (um 

), bes Vaters der Geſchichte, der, gleich- 
falls noch in ioniſchem Dialeft, ein auf 
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weiten Reifen und durch langjährige For: 
dung gejammeltes hiſtoriſches und geo- 
xaphiſches Meaterial zu einem einheit 
lien Ganzen, deſſen Hauptthema die 
Kämpfe der Griechen gegen bie Barbaren 
bilden, in wenn au  lichter, jo doch 
überaus anziehender Darftellung zu ge: 
falten wußte. Die Reihe der im attifchen 
Dialekt fchreibenden Age eröffnet 
der Athener Thufydides, der in feiner 
Geſchichte des Peloponneſiſchen Kriegs ein 
nah Inhalt wie Form großartiges, nie 
übertroffenes Werfichuf. Eine Fortfegung 
degjelben lieferte jein Landsmann Zend: 
phon (um 431-355) in feinen ⸗Helle⸗ 
nifa« und befchrieb den befannten Rüdzug 
berZehntaufendinfeiner»Anabafis«ebenfo 
meiſterhaft, wie er ihn jelbft geleitet hatte; 
derjelbe gab in ber »Ryropädie« ein auf 
biftorifcher Grundlage beruhendes, aber 
ibealifiertes Bilb der Gefchichte des Kyros. 
Sein Zeitgenofje Ktefias von Knibos 
vermittelte in feinen ionifch gefchriebenen 
Werfen den Griechen die Kenntnis ber 
perfifchen Reichögefchichte, während ber 
aleichgerlige Syrafufaner Philiftos die 
ſchichte feiner Heimatsinfel bisauffeine 
Zeit den Thukydides nahahmend fchrieb. 
Aus der Schule des Rhetors Sokrates 
gingen in ber zweiten Hälfte des 4. Jahrh. 
zwei bebeutende Hiftorifer hervor, Theo: 
pompos von Chios und Ephöros von 
Kyme: erjterer behandeltein feinem Haupt: 
werf die Ereignifje von der Thronbeftei- 
gung Philipps von Mafebonien biß zu 
jeinem Tod; leßterer machte in feinem 
großen Geſchichtswerk von der Einwan- 
derung der Herafliden in den Pelopon- 
nes bis 340 den eriten ee einer 
Univerfalgefhichte. In diefelbe Zeit fal- 
len die Anfänge der zahlreichen chronif- 
artigen Darftellungen der attifchen Ge- 
ſchichte, die jogen. Atthiden (f. Atthis), in 
welchen die Form hinter dem Inhalt noch 
mehr zurüctrat, als es fi) fchon bei den 
nad) Xenophon genannten Gefchichtjchreis 
bern bemerkbar gemacht hatte. Die Zeit 
des Alexander und feiner Nachfolger brachte 
eine große Zahl von hiſtoriſchen Schrift: 
ftellern hervor, wie Kalliſthẽnes, 
Ariftobülos, Chares, Onefifritos, 
Kleitarhos, Hieronämos, welche 
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die erlebten Ereignifje teils fchlicht und 
einfach, teil in übertreibender Weife dar: 
ftellten. Derjelben Zeit gehört Timäos 
an, ber mit feinem großen Werf über die 
Gefchichte feiner Heimatsinfel Sizilien 
— wenig Anerkennung erntete, ſich aber 

urch die Einführung der Olympiaden- 
rechnung ein bleibendes Verdienſt um die 
Vereinheitlichung der Chronologie erwarb. 
Zu den beſſern Leiſtungen gehörte das 
Hauptwerk des Phylarchos (um 210) 
über bie Geſchichte vom Einfall des Pyr— 
rhos in ben Peloponnes bis zum Tode des 
Kleomenes. Unter den alerandrinifchen 
Gelehrten dieſer Zeit ift Eratofthänes 
von größter Wichtigkeit für die weitere hi- 
ſtoriſche Forſchung, indem er ber Chrono: 
logie eine feſte toiftenfchaftliche, db. b. ma⸗ 
thematifch = aftronomifche, Grundlage zu 
geben verjuchte. An ihn anfnüpfend, jchuf 
Apollodöros das bedeutendite Werk des 
Altertums über Chronologie in feinen 
»Chronika«, einer Furzgefaßten Aufzäh: 
lung der wichtigften Greigniffe von ber 
Einnahme Trojas (nad) ihm 1183) bis 
auf feine Zeit (144). Sind von den nad) 
Kenophon genannten Hiftorifern nur ver: 
einzelte Bruchſtücke erhalten, jo beſitzen 
wir wenigiteng einen nicht unbeträchtli 
chen Teil von dem Werk des Bolybios 
von Megalopolis (geft. um 122), der all- 
gemeinen Geſchichte der damaligen Welt 
vom Beginn des zweiten Puniſchen Kriegs 
bi3 zur Zerftörung von Karthago, wenn 
auch nicht inder wenig künſtleriſchen Form, 
fo doch inhaltlich eine der bedeutendſten 
Leiftungen ber griehifchen G. Wertvoll 
als Kompilation aus verlornen Werfen 
früherer griechifcher wie römiſcher Hiſto— 
rifer ift die um 40 v. Chr. verfaßte um: 
fangreiche allgemeine Weltgejchichte des 
Sizilierd Diodöros, von der noch ein 
bedeutender Teil vorhanden ift. Anfehn: 
liche Bruchftüde befigen wir von der großen 
Weltgefchichte de8 wenig ſpäter lebenden 
Nikoläos von Damasfus. Geihmad- 
volle Form und forgfältige —T ver⸗ 
einigte Dionyſſos von Halikarnaß in 
feiner »Römiſchen Archäologie« (um 8 v. 
Chr. verfaßt), einer Darftellung der Altern 
Gefchichte Roms bis zum eriten Puni— 
ſchen Krieg, von ber etwa bie Hälfte noch 
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vorhanden iſt. Griechisch fchrieb in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 1. Nahrh. n. Chr. der Jude 
Sojephos feine »Jüdiſche Archäologie« 
und bie »Gefchichte des Jüdiſchen Kriegs«. 
Aus dem Anfang bes 2. Jahrh. find und 
bie vortrefflihen Biographien berühmter 
Griechen und Römer des geiftvollen Plu⸗ 
tarchos von Ehäronea erhalten, aus dem 
Berlaufdesfelben die nad) den beiten Quel⸗ 
len gejchriebene »Anabafis Aleranders 
db. Grie von Arriänos aus Nifomebia, 
die aus ältern Schriftitellern zufammen: 
getragene Beifpielfammlung von Krieges 
iften des Mafedonierd Polyänos und 
ein Teil der nad) ethnographiſchen Ge— 
fihtspunften geordneten »Römifchen Ge: 
fchichte« des Appiänos von Aleranbria. 
Eine bedeutende Leiftung war bie großar- 
tig angelegte »Römiſche Gefchichte« des 
Dio Caſſius von Nikäa aus dem Ans 
fang bes 3. Jahrh., bie leider nur jehr 
unvollftändig auf ung gefommen ift; von 
feinem jüngern Zeitgenofien Herodiä- 
nos ift eine interejjante »Kaiſergeſchichte⸗ 
vom Tob Mark Aurels bis auf Gordian 
vorhanden. Bon großem Wert für bie 
alte Chronograpbie ift da freilich nur in 
Überjeßungen erhaltene Chronikon bes 
Kirchenſchriftſtellers Euſebios von Eäfa- 
rea (4. Jahrh.). Von den fpätern Schrift: 
jtellern verdient noch Erwähnung Zöfi- 
m o8(zweiteHälfte desd.Jahrh.)mit jeiner 
ne: von Auguftus bis 410. 

DI. Die römiſche Geſchichtſchrei— 
bung. Bei den Römern fallen die Ans 
fünge ber ©. etwa um 200 v. Chr. Nach 
ber überwiegend annaliftifchen form der 
Darftellung faßt man die römiſchen Ge 
ſchichtſchreiber big in die erite Hälfte des 1. 
Nr v. Ehr. unter dem Namen Anna: 
Liften zufammen. über bie einzelnen 
Vertreter diefer Richtung f. Annaliften. Den 
Gegenstand diefer annaliftiihen Schrift: 
ftellerei bildete ausschließlich die heimifche 
Geſchichte in ihrer ganzen Ausdehnung 
von ben älteften Zeiten bis auf bie Ge 
genwart ber Schreibenden, erft ſpäter in 
einzelnen, meift die Zeitereignijje behan— 
deinden Partien. Die Form war anfangs 
kunſtlos; erft die nähere Bekanntſchaft mit 
den Griechen und bie fortſchreitende Ausbil⸗ 
dung ber Berebfamfeit ließen in der zwei⸗ 


Geſchichtſchreibung (ber Römer). 


ten Hälfte des 2, Jahrh. ein Streben nad) 
funftvollerer Darftellung entſtehen, das 
ſich zunächſt in dem Hang zu rhetoriſcher 
—— äußerte. In der Zeit Ci⸗ 
cero8 lagen infolge ber gewachfenen ſchrift⸗ 
ftellerifchen Fertigkeit zahlreiche angejehene 
Männer ber G. ob. Unter ihnen machten 
einzelne ben Verſuch, auch bie Gejchichte 
bes Auslands in den Kreis der Darftel- 
lung zu ziehen, wie Cornelius Nepos, 
von bejien großem Werk »De viris il- 
lustribus« hauptſächlich die Biographien 
nichtrömifcher Feldherren erhalten find. 
Alle wurden überragt nad) Inhalt wie 
Form von Eäfar und Salluftius; letz⸗ 
terer, der Nachahmer des Thukydides, ift 
der erite funftgerechte Hiftorifer ber Rö— 
mer. Außer ihnen befigen wir aus ber 
legten Zeit ber Nepublif nur noch bie 
goriesung bes Hirtius von Cäſars 

alliſchem Krieg und die Darftellungen 
bes Alexandriniſchen, Afrifanifchen und 
Spanijchen Kriegs von unbekannten Ber: 
faffern. Die Zeit bes Auguftus brachte in 
der »Römiſchen |Geichichte« bes Living 
ein ebenfo umfangreiches wie fünftlerifch 
vollendetes Werk hervor, von bem leider 
ber größere Teil verloren ift, und die erfte 
Univerjalgefhichte von Trogus Pom: 

ejus, bie nur noch im Auszug des Ju: 
hinus erhalten ift. Bon der umfängli- 
chen Hiftorifchen Litteratur des 1. Jahrh. 
n. Chr. hat ſich nur eine Anzahl von Wer: 
fen gerettet: von Belldjus Patercülus 
ein kurzer, vom höfiſchen Standpunkt ge: 
ſchriebener Abriß der römischen Gejchichte, 
von Valerius Maximus eine biftorifche 
Anekdotenfammlung, von Curtius Ru— 
fus eine ftarf rhetorifche Geſchichte Aler- 
anders db. Gr., von Julius Frontinus 
eine militärifche Beijpielfammlung, ver: 
nehmlich aber von Tacitus größere Ab- 
fchnitte feiner Kaijergefchichte, der Anna: 
len und ber Hiftorien, die zu ben bebeu: 
tendften Leitungen der römifchen Littera- 
tur gehören. Dem Anfang be 2. Jahrh. 
n. Chr. gehören bie Kaiferbiographien bes 
Suetonius und die paneayriftifche Dar: 
ftellung der römifchen Gejchichte von Flo— 
rusan. Nach dem Vorbild des Sueton 
wurde im ber Folgezeit vorzugsweiſe die 
Hof: und Raifergefihichte behandelt. Diefe 


Geſchlechtsnamen — Geſchütze. 


verlornen Schriften bilden die Haupt— 
quelle der ſogen. »Scriptores historiae 
Augustae«, einer Sammlung von rohen 


Fig. 2. 
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lichen Darfteller der Gefhichte an, mie 
Sulpicius Severus und Oroſius, 
außer denen no Hieronymus wegen 








Katapulte. 


und kritikloſen, aber für die Geſchichte der 
ZeitvonHabrianbisNumerian(117—-284) 
wichtigen Kaiferbiographien von ſechs ver: 
ſchiedenen Verfaſſern aus dem 
Ende des 3. und Anfang des 
4. Jahrh. Bald nach der Mitte 
dedfelben verfaßten Aure⸗ 
liusBictoru.a.eine kurze 
Kaiſergeſchich te, Eutropius 
undFeft u s Abriſſe (brevia- 
ria) der ganzen römiſchen Ge⸗ 
ſchichte, von denen der des er⸗ 
ſiern wegen feiner Einfachheit 
und Klarheit bis in neuere 
Zeit vielen Beifall fand. Weit 
über feinen Zeitgenofien ftebt 
Ammiänus Marcelli: 
nus, ein geborner Grieche, 
der als Kortfetung bed Taci⸗ 


tus eine Gefchichtevon 96— 378 n. Chr. ver: 
faßte, von ber jedoch nur die zweite Hälfte 
erhalten ift. Nach ihm fangen bie chriſt⸗ 








feiner erweiternden Überjegung ber Welt: 
chronif des Eufebios Erwähnung verdient. 
Geſchlechtsnamen, j. Namen. 





Spanntaften der Wurfgeſchühze. 


Geſchütze. Die angeblich im Orient 
erfundenen Wurfmafchinen, mit welchen 
man größere Gefchofje zu ſchleudern ver 
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mochte, famen beiden Griechen erſt feit etwa 
400 v. Chr. auf und gelangten zu ihrer 
höchſten Ausbildung im Zeitalter der Dia- 

ochen. Bei ben Römern wurden fie etwa 
feit den Punifchen Kriegen eingeführt. 
Die beiden Hauptarten der ©. find ber 
Armbruft nachgebildet, nur ift die Bie— 
gungßelaftizität des Bogens durch die Tor: 





Ballifte 
fionselaftizität erfeßt, nach welcher alfe 


ſchweren &. bei den Römern tormenta 
biegen. Sie betehen aus drei Teilen: dem 
Fußgeſtell, ber Bahn des Geſchoſſes und 
dem ben Bogen vertretenden Apparat. 
Diefer befteht aus einem Kaften mit brei 
Fächern, durch deren mittelftes die Bahn 
des Geſchoſſes geht (Fig. 1). In ben bei: 
den Seitenfädern waren in vertikaler 
Richtung ftarfe elaftifche Stränge aus 
Tierſehnen ober langen Haaren von Tie: 





Geſchütze. 


ren oder Frauen ſtraff ausgeſpannt und 
zwiſchen jede derſelben ein gerader hölzer⸗ 
ner, aus elaftijcher Bogenarm gezwängt. 
Beide Bogenarme waren durch eine Sehne 
verbunden, welche mittel3 einer am Ende 
ber Pfeilbahn angebrachten Winde ange: 
zogen wurde. Beim Loslaffen berjelten 
wurben die Bogenarme und mit ihnen bie 
Sehne und der da— 
vorliegende Gegenftand 
durch bie Zorkon ber 
vertifalenStränge nad) 
vorn geichnellt. Von 
ber Stärfe und Torfion 
ber Stränge war alſo 
die Leiſtungsfähigkeit 
der ©. abhängig, und 
fie drüdten gewiſſer⸗ 
maßen das Kaliber ber: 
jelben aus. Nach der An⸗ 
en unterſchied 
man: 1) Katapul— 
ten (lat. catapultae, 
grien. katapeltai, Fig. 
) oder Sforpione, 
welche bei horizontaler 
Richtung der Geichoß- 
bahn je nach dem Kali: 
ber Pfeile von verſchie⸗ 
bener Länge und Dice 
unter geringen Er: 
net ſchoſ⸗ 
en, und 2) Balliſten 
(balistae, ig. 3), wel= 
he bei einer Neigung 
der Geſchoßbahn vond 
Steine oder Kugeln bis 
zu 162Pfd. und Balken 
unter einem gleichen 
Winkel ſchleuüderten. 
Das Kaliber der letztern 
war mindeſtens dreimal ſo groß als das der 
erſtern. Die Durchſchnittsweite der Kata— 
pulten war350m,die der Balliſten 2720 460 
m. In der Zeit nach Konſtantin iſt vonKata⸗ 
pulten nicht mehr die Rede, ſondern nurnoch 
von der Balliſte, welche jedoch Pfeile ſchießt 
und entweder als eine große Armbruft mit 
eiſernem, elaftifchem Bogen oder al3 we- 
jentlich identiſch mit ber alten Katapulte ge- 
dacht wird, und dem Onäger (Fig. 4), 
aud Skorpion genannt, welcher Steine 
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ſchleudert. Er beftand aus einem Raften, in 
welchem zwifchen zwei horizontalenSpann: 
nerven ein in ber Ruhe vertifal empor⸗ 
ftehender Arm mit einer Schleuder am 
Ende befeftigt war. Diefer wurde mittels 
einer Winde in faft horizontale Stellung 
wurüdgezogen; dann losgelaſſen, ſchnellte 
er empor und warf, an einen vor der Ma— 
ſchine angebrachten Widerſtand anjchla- 
gend, die Steine aus der Schleuder. In 
der Regel machte man von dem jchweren 
Geihüß nur im Belagerungsfrieg Ge: 
brauch; aber auch im feld führte man ©. 
ur Eroberung oder Verteidigung feiter 
ellungen. Die Legionen wie bie Ko: 
borten der Prätorianer hatten ihre eignen 
G, Ende bes 4. Jahrh. n. Chr. jede Een: 





DOnager (Skorpion). 


turie der Legion eine von Maultieren auf 
Rädern gezogene Ballifte der jpätern Art, 
die jogen. carroballista, die von elf Mann 
bedient wurde, und jede Kohorte einen 
onager als Wurfgeſchuͤtz, ber von zwei Och⸗ 
jen auf einem Wagen fortgejchaftt wurde. 
Giganten, bei Homer ein wildes, rie- 
fige8 Urvolf, das den Göttern ebenjo ver: 
wandt ift wie die Kyflopen und Phäaken 
und jamt feinem König Eurymebon we— 
gen feiner Frevelhaftigkeit untergebt. He 
tod nennt fie die aus dem aufgefangenen 
Blute bed entmannten Uranos gebornen 
Söhne ber Gäa. Beide Dichter kennen 
ihren Kampf gegen bie Götter (Giganto- 
madie) noch nicht, und es jcheint derfelbe 
erjt 2. Analogie des Kampfes ber Tita- 
nen, mit denen fie ſpätere Dichter oft ver⸗ 
mengen, in Anfnüpfung an Örtliche Sagen 
erdichtet zu fein. Der Ort des Kampfes 
war Phlegra, d. h. Brandftätte; dieſen 


ftellte man fi immer in vulfanifchen 
. vor, in der ältern Sage auf der 
mafebonifchen Halbinfel Pallene, fpäter 
auf ben jogen. phlegräifchen Feldern in 
Kampanien, zwiſchen Cumä und Gapua 
oder bei Tarteffus in Spanien. Unter 
Anführung des Alkyöneus und Bor: 
phyrion jchleuberten ſie Felſen und bren- 
nende Baumſtämme gegen den Himmel. 








— — 


Gigant (im Kampf mit Artemis, von einem 
Welief im Vatikan). 


Die Götter aber riefen Herafles zur Hilfe, 
da fie einer Weisfagung zufolge die Rie- 
jen nur unter dem Beiltand eines Sterb» 
lichen vernichten fonnten, und dieſer er= 
legte nicht nur den Alkyoneus (f. d.), ſon⸗ 
dern gab auch den übrigen von den Göttern 
gefällten mit feinen Pfeilen den Reit. 
Auf den fliehenden Enkelädos warf 
Athene die Anfel Sizilien, den Bolybö- 
tes begrub Pofeidon unter der Anfel Ni: 
ſyros, einem jamt dem darauf geflüchteten 
G. mit dem Dreizack abaejchmetterten 
Stüd der Inſel Kos. Außer dieſen werben 
noch genannt: Agrios, Epbialtes, 
PBallas, Klytios, Eurätos, Hippo» 
lytos, Thoon u. a. An ben älteften 
Darftellungen haben die G. menſchliche 
Geftalt und find mit Harnifchen und 
Speeren bewaffnet; allmählich gab man 
ihnen durch jchredliche Gefichter, tief herab- 
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bängenbes Haupt: und Bartbaar, Beklei⸗ 
dung mit Fellen wilder Tiere und Bes 
waftnung mit Selsblöden, Baumjtämmen 
und Keulen ein furchtbares Augjeben; 
in zwei jchuppige Schlangen ſtatt der Füße 
auslaufende Leiber erhalten jie erft in der 
fpätern Runft. Die pergameniſche 
Gigantomadie, die großartigite Dar- 
jtellung des Kampfes aus dem Altertum 
(f. Pergameniſche Bildwerte), vereinigt Die ver⸗ 
ichiedenartigften Formen: völlig menſch— 
lich gebildete G. und ſolche mit Schlan- 
genfußen, mächtigen Flügeln und in noch 
fühnern MRicbilbungen, ferner nadte oder 
mit Fellen ſich dedfende und Steine jchleu: 
dernde jowie mit Waffenrüftung verjehene. 

Gladiatoren, bei den Römern Fechter, 
welche in öffentlichen Schauftellungen mit: 
einander auf Tod und Yeben Fümpften. 
Sie treten in Rom anfangs nur bei Pri- 
vatfeiern von Bejtattungen oder zum Ge: 
dächtnis von Verjtorbenen auf und zwar 
zuerft 264 v. Chr. Die Sitte ſolcher Yei- 
chenipiele, welche häufig in Teftamenten 
angeordnet wurden, fcheint, wie viele an⸗ 
dre Einrichtungen, aus Etrurien einge 
führt zu fein, wo fie die Stelle der früher 
bei Leichenfeiern üblichen Menſchenopfer 
vertraten. Dieje ge wurben bald 
eine der beliebteiten Bolfsbelujtigungen 
und waren baber im letzten — 
der Republik ein gutes Mittel, ſich für 
Wahlzwecke die Gunſt der Menge zu ge— 
winnen. Für gewiſſe Magiſtratsperſonen, 
wie die Adilen, war es durch die Sitte all- 
—— eine Pflicht geworden, nach An: 
tritt ihres Amtes Fechterfpiele zu geben, 
bei denen einer den andern durch Zahl 
ber auftretenden Paare und jonftigen Auf- 
wand zu überbieten juchte. Bon Rom 
batten i ſich frühzeitig in bie Provinzen 
verbreitet; in Italien blühte das Gladia- 
torenwejen namentlich in Kampanien. In 
der Kaiferzeit find die Gladiatorenfämpfe 
als außerordentliche Spiele fehr häufig 
gewejen. Erſt unter Domitian famen bie 
einzigen ftehenden Fechterſpiele auf als 
Verpflichtung ber defignierten Quäftoren, 
die fie an zehn Tagen des Dezembers zu 
veranftalten hatten. Im weitrömifchen 
Reich haben fie fich mindeftens bis zum 
Anfang des 5. Jahrh. erhalten. Anfangs 


Sladiatoren 


wurden fie auf bem Forum gegeben, feit 
ber Erbauung ber Amphitheater (f. d.) ges 
wöhnlich in diefen, bei größern Gefechten 
aud) im Zirfus, Die ©. waren verurteilte 
Verbrecher (doch wurden nur Nichtbürger, 
erft fpäter auch Leute niebern Standes zum 
Sladiatorenfampf verurieilt), un 
fangene, Stlaven und freiwillig Ange: 
worbene. In der Kaijerzeit ließen BE 
Freie nicht felten anwerben, jelbit vor: 
nehme Männer, bie ihr Vermögen burch- 
— hatten, bisweilen audy von ben 
aifern gezwungen; ſolche freiwillige 
Fechter biegen zum Unterjchied von den 
andern auctoräti nach dem Werbegeld, 
auctoramentum. Glabdiatorenbanden be= 
fanden ſich teils im Befik vornehmer Rö⸗ 
mer, bie fie in ben Parteikämpfen ber letz⸗ 
ten Zeiten der Republik nicht jelten zu 
Straßengefechten gegen ihre Gegner be— 
nußten, teil3 wurden fie von en 
mern gehalten, bie oft felbft das ehrloſe 
Gewerbe eines Yechtmeifterd (lanista) 
trieben, und von biejen an Beranftalter 
von Spielen vermietet oder verfauft, auch 
wohl für eigne Rechnung gegen Bezah— 
fung dem Publifum vorgeführt. 
hre Ausbildung erhielten fie in eignen 
Schulen (ludi); in der KRaiferzeitgab e8 ſo⸗ 
gar Faiferliche, in Rom feit Domitian vier, 
unter ber Aufficht ritterlicher Prokurato— 
ren. Ginen bejondern Ruf behaupteten 
bie Fechterjchulen von Capua bis in bie 
jpäteften Seiten. Das für mehr als 100 
G. berechnete Gebäude einer ſolchen Schule 
bat fi in Bompeji erhalten. Eine beſon⸗ 
ders nahrhafte Koft diente — Stärfung- 
ber Musfelkraft. Für jede Waffengattung 
gab es bejondere Lehrer (doctores oder 
magistri), und gewöhnlich bezog ſich die 
Ausbildung nuraufeinebeftimmterXampf- 
art. Der Neuling (tiro) wurde zuerft 
durch — mit leichten hoͤlzer⸗ 
nen, jpäter mit überaus ſchweren Balfen 
—F einen hölzernen Pfahl vorbereitet. 
ie Abhaltung eines Fechterſpiels (munus 
gladiatorium) wurde von dem Veran— 
ſtalter (editor) durch Anzeigen an ben 
Mauern der Häufer (programmata), de= 
ren fi) mebrere in Pompeji erhalten ha— 
ben, und durch weithin verbreitete Ab- 
Ihriften (libelli) berjelben befannt ge= 


Gladiatoren. 


macht. Die Anzeigen gaben bie Veran: 
lafiung des Spield, den Namen 
Spielgeberd, bie Zahl ber auftretenden 
—— die Kampfarten und das 
Datum bes Spieltags an. Das Schau: 
fpiel begann mit einem 
dgl. Fig.2 Marabezug (pompa) ber 
©. nad) der Arena und 
durch biefelbe. Dann 
folgten die Prüfung der 
Waffen durch ben Spiel- 
geber, der, wenn aud) 
eine Privatperjon, wäh: 
rend bed Spiels ba3 
Recht hatte, Magiftrats- 
infignien anzulegen, und 
ein Vorſpiel — 
ein Scheingefecht mit 
ſtumpfen Schwertern 
und Wurfwaffen, bis 
die Tuba das Zeichen zum ernſten Kampf 
gab, der unter —* innerhalb eines 
vom Fechtmeiſter zugemeſſenen Raums 
(mensura) vor ſich 
bloß Mann gegen Mann fochten die G., 





Gladiatoren» 
ſchwerter. 


ging. Doc nicht diari 
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—— anheimgaben; Schwenken von 
Tüchern war Zeichen ber Entlaſſung (mis- 
sio), die geballte Fauſt mit dem nach un 
ten gewenbeten Daumen ber Fortjegun 
bed Kampfes bis zum Tod. Bei verurteil- 
ten Verbrechern fand Feine Begnadigun 
oe Die Gefallenen wurden auf bereit 
ehenden Bahren durch ein bejonderes Thor 
(porta Libitinensis) in das fogen. spo- 
liarium gebracht und dort, wenn ber Tod 
noch nicht eingetreten war, vollends getö- 
tet. Die Sieger erhielten Palmen, mit 
Binden geſchmückte Kränze, in der Kaiſer— 
zeit auch Geldgejchente. Gelang e8 einem 
Sladiator, ſich durch wiederholte Beweiſe 
von Tapferleit und Geſchicklichkeit die 
Gunſt des u erwerben, jo ward er 
auf Öffentliches Verlangen mit einer Art 
Stodrappier (rudis) — Rappieren ähn— 
lihe Schwerter wurden überhaupt häufig 
von ben ©. gebraucht (Fig. 1, 2) — zum 
ihen feiner Befreiung vom weitern 
ladiatorendienft beſchenkt und hieß ru- 
iarius. War er bamit auch noch nicht 
vollftändig frei, fo erhielt er doch, wenn 





Difierhelme von Gladiatoren. 


ſondern e8 wurden auch Maijenfimpfe 
aufgeführt. Furchtſame wurden mit Beit: 
ſchen und glühenden Eifen in den Kampf 
getrieben. War im Einzelfampf ein Gla: 
diator verwundet worden, fo flehte er durch 
Erhebung bes Zeigefingers die Gnade bes 
Volks an, dem bie ee feit den letz⸗ 
ten Zeiten der Republif die Entſcheidung 


er fich zu einem Spielwieder anwerben ließ, 
wie —— einen hohen Werbelohn. 

Die ewaffnung der G. war eine 
ſehr mannigfaltige, da es Sitte war, nicht 
mit gleichen Waffen kämpfen zu laſſen, 
ſondern verſchieden ausgerüſtete Fechter 
einander — en. Die Form 
der Waffen unterſchied ſich weſentlich von 
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der im Heer üblichen, namentlich die der | nach der feinen * zierenden Figur eines 
Helme (Fig.3—5). Nach der Bewaffnung Fiſches (mormylos), auch er wurde häufig 
wurden bejonber® folgende Arten von — 
G. unterſchieden: retiarius, Netzkämpfer, Fis. 7. 
barhäuptig, nur mit kurzer Tunika oder a. 


dig. 6. 


ASTIANAX EAENDIO 











if 
en 
— — — 


Secutor (mit übergeworfenem Netz). Retiariuß, Myrmillo. 


Schurz und Leibgurt bekleidet, ben linken | dem retiarius entgegengeftellt; samnis, 
Arm mit einem Armel bebedt, mit einem | der Samnit, genannt nad) der den Sam: 
2: (iaculum), Dreizad (fuscina) und | niten entlehnten Ausrüftung, er hatte 
Dolch bewaffnet; dag erftere juchte er dem | einen großen Schild (scutum), am rechten 
verfolgenden Gegner überzumerfen und | Arm einen Urmel von Leder oder Metall 
ibn, wenn der Wurf gelang, mit Dreizad | mit einem die Schulter überragenden 
oder Dolch) zu durchbohren; secütor, der | Schulterftüd (galrus), einen Leibgurt, 
eine Schiene am linfen Bein, einen 

dig. 8. Vifterhelm mit Kamm und — 
buſch und ein kurzes Schwert; threx, 
Thrafer, nach feinen thrafiichen Waf- 
fen, einem kleinen Rundichild (parma) 
undeinem — gefriimmten oder 
in geradlinigem Winfel gebogenen 
Dolchmeſſer (sica), benannt, fonft 
noch vollftändiger al3 der Samnit ge- 
rüftet, namentlich mit Schienen an 
beiden Beinen; hoplomächus, die am 
fchwerften gerüftete Gattung, außer 
Vifierhelm und Schienen nod mit 
{ Bruftharnifh. In fpäterer Zeit trat 
Andabatä. ftatt des retiarius auch ber laque- 
arius auf, ebenjo leicht wie jener be= 
Verfolger, jo genannt, weil er gewwöhn: | waffnet, aber mit furzem Schwert und 
li mit dem ihm ausweichenden retia- | Schlinge (laqueus) verjehen, welche er 
rius zu kämpfen hatte (Fig. 6), ebenfo | dem Gegner überwarf, um ihn dann 
leicht gefleidet wie diefer, aber mit Helm, |zu Boden zu reißen. Gbenfo ie 
Schild und Schwert bewaffnet; der nad) | die mit zwei Schwertern kämpfenden 
allijcher Art mit Helm, Schild u. Schwert | den dimachaeri erſt fpäter Zeit anzuge- 
waffnete myrmillo (Fig. 7), benannt | hören. Auch zu Wagen und Pferb wurbe 





Gladius — Glaukos. 


efämpft, erfteres von ben essedarii, jo 

nannt nach dem britannifchen ess&- 
dum, einem mit zwei ‘Pferden befpannten 
—— letzteres von ben andaba- 
tae (Fig.8), die in Viſierhelmen ohne Au⸗ 

enlöher mit Fleinem Rundſchild und 
Speer (spiculum) blind aufeinander zu= 
jngten. Unter den zahlreichen Darftellun- 
gen von Gladiatorenfämpfen ift die umfaf- 
jendfte ein großes Basrelief in Pompeji. 

Glädius, bei den Römern das am 
Bandelier um den Hals oder am Gürtel 
von den Gemeinen auf ber rechten, von 
ben Offizieren, die nicht wie jene einen 
Schild Hatten, auf der linken Seite getra- 
gene Soldatenfchwert, welches furz, ſcharf 
und zweifchneidig war und ie 2 zum 
Stoß als zum Hieb angewendet wurde. 
Magiftrate trugen es in der Republik nur, 
wenn fie ald Offiziere fungierten; in ber 
RKaiferzeit war es Abzeichen des Kaifers 
als des Oberfeldherrn und ber von ihm 
ernannten Befehlshaber. Seit es jtatt des 
frühern Beils als Richtſchwert diente, bes 
eichnet jus gladii dad vom Kaifer den 

vinzialftatthaltern verliehene Recht 
der vollen Kriminaljuftiz. 

Glas (griech. hy&los, lat. vitrum) 
wurde von Griechen und Römern lange 
aus Phönifien und Ägypten bezogen, wo 
die Slasfabrifation ſchon feit alten Zeiten 
betrieben wurde und die Technik derfelben 
ungemein hoch entwidelt war. Man ſchuf 
In Form und Farbe Ausgezeichnetes. Das 
größte — beſaßen ſpäter die Fabri- 
fen von Alexandria, welche bis in bie ſpäte 
Kaiferzeit mit —— —— und 
Mofaiken ein ſehr bedeutendes xportge⸗ 
ſchäft betrieben. Ob man im alten Gries 
henland, wo ©. bis zu den Zeiten bes 
Peeponnefijchen Kriegs ein äußerſt koſt⸗ 
arer Artifel war und erſt ſeitdem all: 
möhlih in allgemeinern Gebraud) fam, 
jelbit ©. fabriziert hat, ift nicht gewiß. In 
Jelken fing man mit der Fabrifation im 

ginn der Kaiferzeit zuerit in Kampa= 
men an, dann auch in Rom, wo man bie 
alerandrinifche Technik fogar zu überbie- 
ten ſuchte. Bon Italien aus verbreitete 
fie ſich nach Gallien und Spanien und 
weiter in die Provinzen. Bald gehörten 
Glasgeräte aller Art, namentlich Becher, 
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Schalen, Flajchen, zu der gewöhnlichen 
Hauseinrichtung. Daß man in ber Rai: 
ferzeit auch Glasfenjter hatte, zeigen bie 
—* von Pompeji und Herculanum. 

infichtlich der Färbung wußten die Al- 
ten das jehr geſchätzte gan reine, weiße 
und durchſichtige Kriftallglas herzuftellen, 
wie auch dem G. die verfchiedenartigiten 
Farben zu geben und jede Steinart nad: 
zuahmen, ja fogar in den Farben bes Pris— 
mas jchillernde Gläfer zu erzeugen. Aud) 
®. in verfchiebenartigen Farben überein= 
ander zu breiten verjtand man. Sehr aus: 
gebildet war bie Technik des Schneidens 
und Scleifens bes Glaſes. Bon gefchliffe 
nen und gefchnittenen Slasarbeiten wur: 
ben in großer Menge Glasperlen, imi- 
tierte Edelfteine und Glaspaſten erzeugt, 
welche, vertieft oder erhaben gejchnitten, 
ftatt echter Gemmen als Ringfteine getra= 
gen wurben. Die Hauptleiftungen der 
Glasſchneidekunſt waren bie jogen. vasa 
diatreta, Becher, deren ganze Außenſeite 
in bucchbrochener Arbeit durch Ausjchnei- 
den aus ber harten Maſſe in der Weije 
ne: ift, daß das Äußere, anders ge: 
färbte Netwerf mit dem Untergrund nur 
burch feine Glasſtäbchen zufammenhängt, 
und diejenigen Gefäße, welche auf dunk— 
lem, ducchicheinendem Grund Reliefs von 
weißer, undurchfichtiger Glasmaſſe zeigen, 
wie bie berühmte Bortlandvafe (ſ. Gemmen). 
Mit folhen Reliefdarftellungen ſchmückte 
man auch Glastafeln, die zur Deforation 
der Wände beitimmt waren. 

Glaufe (auhKrküfa genannt), Tod 
ter des Königs Kreon von Korinth, Ver: 
lobte des Jaſon, wurde von der eiferſüch— 
tigen Mebea durch ein vergiftetes Gewand 
getötet. Bol. Argonauten (am Schluß). 

Glaufos, 1) ein Seegott (daher ge: 
wöhnlich durch den Beinamen Pontios 
unterfchieden), der die Gabe ber Weisfa- 
gung bejigt. Uriprünglich ein Fiſcher und 
Taucher von Anthedon in Böotien, genoß 
er einft von einem Kraut, durch das er 
matte Fifche fich wieberbeleben gefehen 
batte, geriet dadurch in Naferei und jtürzte 
jich ind Meer, worauf er von Dfeanos und 
Tethys zum Seedämon gemacht wurde. 
Andre erzählten, er hätte ſich aus Liebe zu 
dem jungen Meergott Melikertes, mit dem 
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man ihn auch identifizierte, in die See ge 
ftürzt. Auch erzählte man, daß er Erbauer 
und Steuermann der Argo gewejen und 
nach der Schlacht ber —— gegen 
die Tyrrhener auf wunderbare Weiſe — 
Gott geworben ſei. Nach dem Volksglau⸗ 


ben bejuchte er jedes Jahr ſämtliche Sees. 


füften und Inſeln des Mittelmeers, von 
zahlloſen Seetieren begleitet, und prophe- 
zeite, indem er zugleich wehklagte, daß er 
nicht fterben Fönne. In Delos follte er 
neben den Nereiden Orakel geben. Auch 
von feinen Liebichaften, 5. B. mit — 
und Circe, wußte man viel zu erzählen 
Man ſtellte ihn ſich als einen Greis mit 
blauſchuppigem —— und langem 
Bart und Haupthaar vor, die Bruſt mit 
Seetang und Muſcheln bewachſen. 

2) Sohn des Minos von Kreta und der 
Baftphae, fiel als Kind beim Spiel in ein 
Horigfaß und fam barin um. Der Vater 
erhält nad) vergeblihem Suchen von den 
Kureten bie Auskunft, nur wer für den 
— * einer in ſeiner Herde be— 

ndlichen Kuh, die von vier zu vier Stun⸗ 
ben weiß, rötlich und ſchwarz werbe, einen 
pajienden Vergleich finde, fünne ben Kna⸗ 
ben finden und lebendig machen. Da es 
bie einheimischen Seher nicht vermögen, 
jo beruft Minos den Seher Bolyidos aus 
Argos, den Urenkel des Melampus, der 
das Rätfel löft, indem er die Kuh mit der 
Brombeere oder Maulbeere vergleicht, die 
in den verjchiedenen Stufen ihrer Reife 
weiß, rot und ſchwarz ift, und mittels des 
Bogelflugs den Leichnam findet. Da er 
ſich außer ftande erklärt, ben Toten zu er 
weden, jo läßt ihn Minos zornig mit dem 
jelben in ein Grabgewölbe fperren. Als 
er bier eine Schlange tötet, bie fich an den 
Leichnam beranjchleichen will, fiebt er, wie 
eine andre Schlange bie getötete duch 
Auflegen eines Krauts wieder lebendig 
macht, und mit biefem ruft er ©. wieder 
ins Leben zurüd. Zuletzt zwingt ihn Mi: 
nos noch, dem Knaben die Seherfunft zu 
lehren; aber bei feiner Heimkehr nah Ars 
gos läßt ſich Polyides von feinem Schüler 
in den Mund jpuden, worauf diefer die 
erlernte Kunft wieder vergißt. 

3) — von Korinth, Sohn des Si- 
ſyphos und Vater des Bellerophontes, 


Glykon — Goldelfenbeintunft. 


wurde von feinen eignen Roſſen, welche 
die ihm zürnende Aphrodite in Wut ges 
ſetzt, bei ben Leichenjpielen des Pelias in 
Kokos abgeworfen und zerriffen. Sein 
Schatten —* bei ben iſthmiſchen Spies 
len den Rennpferden als Schredgeipenit 
erfheinen und fie ſcheu machen, daher er 
auf bem Iſthmos ald Taraxippos, d. h. 
Pferdeſcheucher, verehrt wurde. 

4) Urenkel des vorigen, Enkel des Bel- 
lerophontes, Sohn bes Lyfierfürften Hip- 
polochos. Neben feinem Better Sarpe- 
don Anführer der lykiſchen Hilfsvölfer 


. | de8 Priamos, trifft er im Kampfgewühl 


Diomedes: beide erfennen fi als Gajt- 
freunde von ihren Großvätern Bellero- 
phon und Oneus ber und tauſchen ihre 
Rüftungen, ©. feine goldne gegen bie 
eberne des Diomed, Beim Sturm auf 
die griechischen Verſchanzungen ift er ſchon 
auf dem Wall, al3 ihn ein Pfeilihuß bes 
Teucer zur Flucht nötige. Er ſchützt den 
von Ajar verwundeten Heftor, rächt, von 
Apollon geftärkt, ben Sarpebon und ift 
beim Kampf um Patroklos' Leiche hervor: 
ragend beteiligt. Seinen Tod findet er 
von ber Hand des Ajax. 

Glykon, griech. Künftler, von Athen, 
wahrfheintich im 1. Jahrh. v. Ehr., fer: 
tigte die berühmte Kolojfalitatue des ſogen. 
Farneſiſchen Herkules (in Neapel, Abbil- 
bung |. — 

nomon, bei den Griechen die Son— 
nenuhr, deren Gebrauch in Griechenland 
auf Anaximenes oder Anaximander — 
v. Chr.) zurückgeführt wird. Nach Rom 
wurde die erſte Sonnenuhr (solarium 
— 263 v. Chr. aus Katana auf 
izilien gebracht und öffentlich aufgeftelit; 
eine für Rom paſſende wurde aber erft 
164 v. Chr. konjtruiert. Seitdem wurde ° 
ber Gebrauch von Sonnenubren im ganz 
en römijchen Reid, im öffentlihen und 
Brivatleben ein jo allgemeiner, daß in 
ber Kaiferzeit jowohl die Beihäftigungen 
bes Privatlebens nach Stunden geregelt, 
als auch in ber —— der Gebrauch 
der Uhren vorausgeſetzt wird. 

Goldelfenbeinkunft(Chroufelephan- 
tine), eine eigentümlihe Technik ber 
griechischen Plaſtik, welche die nadten Teile 
der Götterbilder aus Elfenbein, Haar und 


Gorgiad — Gorgo. 


Gewandung aus Gold barftellte. Faft 
ausfchließlich bei Kolofialftatuen ange 
wendet, blühte fie befonbers im 5. Jahrh. 
v. Chr. und wurde vorzüglich von Pheidias 
(j. d) mit unerreichter Meiſterſchaft ges 
übt, Aus Elfenbeinplatten, welche die Al- 
ten vermöge eines jebt verlornen Verfah⸗ 
end durdy Erweichen und Dehnen bes 
Elfenbeins herzuftellen verftanden, wur: 
den bie einzelnen Stüde nad einem zer: 
fügten Thonmodell durch Sägen, Schaben 
und Feilen bergeftellt unddbann über einem 
feften Kern aus Thon, Gips oder völligaus: 
ren Holz aneinander mit Fiſch— 
eim befeftigt, worauf ein allgemeines 
Überarbeiten ber fertigen Elfenbeinbeffei- 
dung zur Ebnung von Ungleichheiten u. 
dal. Tolgte und ſchließlich die befonbers ge⸗ 
arbeiteten Golbteileangelegt wurben. Das 
Zufammenbalten der Elfenbeinftüde be 
durfte einer beftändigen Sorgfalt; zur 
Konfervierung diente befonders DL. Das 
Zeusbild des Pheidias zu Olympia war 
bereit3 50—60 Jahre nad) feiner Vollen= 
dung jo aus ben Fugen gegangen, daß e$ 
einer vollftändigen Reftauration unter: 
worjen werben mußte. 

Görgias, 1) griech. Sophift und Rhe— 
tor, aus Leontini in Sizilien, fam 427 
v. Chr., ſchon ziemlich bejahrt, als Geſand⸗ 
ter ſeiner Vaterſtadt nach Athen, um für 
dieſelbe Unterſtützung gegen bie Syraku— 
ſaner zu erbitten, und erregte durch die 
kunſtvolle Art feiner Rede allgemeine Be: 
wunderung. Er erreichte ben Zweck feiner 
Sendung und begab fich zunächft in feine 
Heimat, um jedoch nach Furzer Zeit zurück⸗ 
zufehren und von Athen aus nad) ber 
Reifeder SophiftenGriechenland zu durch: 
wandern und Unterricht zu erteilen; über: 
all fand er reichen Beifall und Kohn von 
feinen zahlreichen Schülern. Er überlebte 
Sofrates (geft. 399) und ftarb im 108. 
Lebensjahr zu Larifja in Theflalien. Als 
Rhilofoph vertrat er einen Nihilismus, 
der fich in den drei Sätzen ausfpricht: es 
ift nichts; wenn etwa wäre, jo würde es 
unerfennbar fein; wenn etwas auch wäre 
und erfannt werben könne, fo jei ed doch 
nit mitteilbar. Den Namen eined So: 
phiften ublehnend, nannte er fich Rhetor 
und wollte auch nicht Tugend lehren, 
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fondern feinen Schülern zur unbedingten 
Redegewandtheit verhelfen, fo da fie un= 
abhängig von ber Kenntnis der Sadye zu 
überreden vermöchten. Bei feinem Unter: 
richt legte er Fein bejtimmtes rhetorifches 
Syſtem zu Grunde, fondern ließ feine 
Schüler gewiſſe lg hang ur Nach— 
ahmung auswendig lermen und übte fie 
in ber Anwendung rhetorifcher Figuren. 
Er ſelbſt trat bei verſchiedenen Gelegen- 
beiten, in Delphi, Olympia, Athen, als 
Mufterredner auf und gab die von ihn 
gehaltenen Reden heraus. Sein Berdienft 
befteht in ber Berpflanzung der Rhetorik 
nad, Griechenland, — eigentlichen Bo⸗ 
den, und in der Verbreitung des attiſchen 
Dialekts als der eigentlichen proſaiſchen 
Schriftſprache. Unter feinem Namen ba: 
ben fich zwei unbedeutende Übungsreben 
erhalten, das Lob der Helena und eine 
Selbftverteibigung des Palamedes gegen 
die von Odyſſeus erhobene Beſchuldigung 
bed Verrats; beide find Machwerfe einer 
ſpätern Zeit. 

2) Griech. Rhetor der zweiten Hälfte 
des 1. Jahrh. v. Chr., Lehrer des jungen 
Cicero, Verfaſſer einer Schrift über die 
— ———— die zum Teil in der lateini— 
chen Bearbeitung des Rutilius Lupus 
(. d.) erhalten ift. 

Gorgo (Gorgonen). Homer er: 
wähnt nur das jchredlicd) blickende Haupt 
ber G., eines furchtbaren Ungetiims, als 
ein Schredbild im Habes und in ber Agis 
(5. d.) des Zeug. Heſiod nenmt drei Gorgo— 
nen: Stheno (db ER): Euryäle 
Ve weitjchweifende) und Medũſa (die 

errichende), die Töchter des Meergreijes 
Phorkys und ber Keto und Schweitern 
ber Gräen (ſ. d.). Sie wohnen am Äußer: 
ften Ofeanos in ber Nähe ber Nacht und 
ber Hejperiden und find entjegliche Wejen 
mit verfteinerndem Blid, Schlangenhaar 
und Schlangengürtel; manche legen ihnen 
noch goldne Flügel, eherne Klauen und 
ungeheure Zähne bei. Während bie bei- 
ben andern dınfterblich find, ift Mebufa 
ſterblich. AL ihr Perfeus (f. d.) das Haupt 
abſchlägt, fpringen mit bem jtrönenden 
Blut Ehryfaor und das geflügelte Roß 
Pegaſos hervor, bie fie von Poſeidon 
empfangen bat. Das Haupt ſchenkt Per: 
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jeus der Athene, die es in ihren Schild 
einſetzt. Bon dieſer erhielt Herafles eine 
Lode desſelben zum Geſchenk; als er Ke— 
phe us von Tegea zur Teilnahme an dem 
Zuge gegen Hippofoon von Sparta zu 
bewegen ſucht und der König in feiner 
Abweſenheit einen Angriff ber feindlichen 
Argiver befürdket, gibt er deſſen Tochter 
Sterope die Lode in einer ehernen Urne 
mit der Weifung, beim etwaigen Heran⸗ 
nahen ber Feinde bdiefelbe abgewandten 
Hauptes dreimal über die Mauer zu hal- 
ten: der bloße Anblick werde die Feinde 
ur Flucht bringen. Wegen diefer alles 
‚seindliche Tähmenden und verwirrenden 
Wirfung, die man dem Anblid de Me: 


— Gräen. 


rungen der Schönheit entiprechenden Aus: 
drud zu geben. Anfnüpfend an die Sage, 
daß Meduſa eine fchöne Sungfeau geweſen 
ſei, deren üppige Lockenfülle Athene zur 
Strafe für die Entweihung ihres Hrilig- 
tums in Schlangen verwandelte, gab bie 
bildende Kunft dem Meduſenhaupt ein 
rührend ſchönes Antlit mit reihen, von 
Schlangen durchgogenemLodenfhmud und 
brachte den Enteeen erregenben, verftei- 
nernden Ausbrud dadurch hervor, daß es 
dasfelbe von der Eritarrung bes Todes, 
welche es um fich verbreitet, felbftergriffen 
darftellte. Das jchönfte Bild diefer ©. ges 





Altere Geftalt des Medujenhaupts 
(Zerratotte von Athen). 
duſen⸗ oder Gorgonenhaupts, auch Gor= 
goneion genannt, zujchrieb, brachte man 
Bilder desjelben in * abſchreckendſten 


Geſtalt an Waffenſtücken jeder Art, na-ſ. 


mentlich Bruſtpanzern und Schilden, ſowie 
an Mauern und re an (Fig. 1.); fo ſah 
man ander jüblihenBurgmauervon Athen 
ein großes vergoldetes®orgoneion aufeiner 
Ügis befeftigt. Aber auch gegen alle Be- 
— durch Blicke und Worte ſchützte 
as Bild nach dem Volksglauben, und ſo 
findet es ſich zu allen Zeiten als Haupt: 
amulett in Gebrauch, oft an zterlichen Ge- 
rüten unb an fojtbarem Schmud unter 
anmutigen Verzierungen. Indeſſen wußte 
ber dem Schönen ——— Sinn der 
— Kunſt auch der hier zu Grunde 
iegenden Vorſtellung einen ben Anforde: 


Rondaniniihe Medufa (Münden). 


währt ung die jogen. Rondaniniſche Me— 

duſenmaske in München (Fig. 2). 

Bötterbote, [.Germes; ötterbotin, 
8, 


Göttermutter, ſ. Rhea. 

Gottesfriede, ſ. Etecheiria. 

Gräen,griedh. graiai, d. h. Greiſinnen, 
wie bie Gorgonen (f. Gorgo), deren Hüterin⸗ 
nen fie find, Töchter des Meergreijes Phor⸗ 
kys und ber Keto. Hefiod fennt nur zwei, 
Pephrẽdo und Endo, die fpätere Sage 
noch eine dritte, Dein o; [honihre Namen 
bezeichnen Furcht und Schreden. Schon 
greifenhaarig zur Welt gefommen und nur 
in gemeinfamem Bejig eines Auges und 
eines Zahns, bie fie fich von Hand zu Hand 
reichen (daher PBerjeus [f. d.) fie derjelben 
leicht berauben kann), find fie Berjonifi: 


Grammateus 


kationen des Greiſenalters. Sie wohnen 
an der Grenze des gorgoniſchen Gefildes 
am äußerſten Ende Libyens, wo weder 
Sonne noch Mond ſcheint. 
Grammäteus (grieh., »der Schrei: 
ber«). In Athen gab es außer den zahlrei⸗ 
chen den einzelnen Behörden beigegebenen 
Schreibern, die vom Staat beſoldet wur— 
den und den ärmern Bürgern angehörten, 
mehrere dieſen Titel führende höhere Be— 
amte. So erwählte der Rat (Bule) aus 
der Zahl der Buleuten ein Mitglied durch 
Cheirotonie für die Dauer eines Jahrs 
zum G.der Bule, welchem die Aufſicht über 
das Ratsarchiv oblag. Ebenfalls aus der 
geſamten Zahl der Buleuten wurde für jede 
Prytanie (f. Prytanen) ein G. durchs Los 
ernannt, welcher alle Erlaſſe des Senats 
auszufertigen hatte, weswegen er in ben 
Defreten neben dem Vorfigenden und bem 
Antragfteller genannt zu werben pflegt, 
auch der Name bed ©. ber erften PBry- 
tante zur genauern Bezeichnung des Jahre 
dem Namen bes Archon hinzugefügt wird. 
Ein vom Bolt erwählter &. hatte bei den 
Verhandlungen in ber Volksverſammlung 
die erforderlichen Schriftftüde vorzuleſen. 
Von großer Bedeutung war bas Amt ber 
beiden Gegenfchreiber, des Antigra— 
pheus der Bule, welcher alle die Gelb- 
verwaltung betreffenden Verhandlungen 
derjelben zu Fontrollieren hatte und an— 
fangs durch Eheirotonie, fpäter durch das 
Los ernannt wurde, und des Antigra= 
pheus der Verwaltung, ber in jeder 
Prytanie eine Überficht der&innahmen und 
Ausgaben anzufertigen und dem Volk vor: 
zulegen hatte, auch eine gewiſſe Kontrolle 
über fämtliche Finanzbeamten ausübte. — 
Im Ktolifchen und Achäiſchen Bund war 
der ©. nächft dem Strategen und Hippar- 
hen der höchfte Bundesbeamte. 
Grammatit als Wiflenfhaft umfaßt 
bei den Alten die gefamten philologifchen 
Disziplinen, es G., Lexikographie, 
Metrik, niedere und höhere Kritik, Alter: 
tumskunde, kurzum alles, was zum Ver— 
ſtändnis und zur Erklärung der gram- 
mata, ber Schäße ber Litteratur, nad 
ihrem formalen und realen Inhalt gehört. 
Zu einerbefonbern Wifjenichaftentwidelte 
ſie ſich erft in der alerandrinifchen Zeit 
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in Alerandria und Pergamon, wo durd) 
bie großen Bibliotheken zu grammatifchen 
Studien indergenannten Ausdehnung Ge⸗ 
legenbeit gegeben war. Diefelben bezogen 
fich in erſter Linie auf die Terteöherftellung 
und Wort: und Sacherklärung der Homeri- 
ſchen Gedichte, erſtreckten fich aber auch auf 
br die Lyrifer, die Dramatifer fowie 
auf einzelne Profaiker. Fortgang und 
Entwidelung diefer Studien knüpfen fi 
an bie Namen bed Zenoddtos (um 

v. Ehr.), Ariſtophänes von Byzanz 
(um 260 — 183) und Ariſtarchos (um 
170), der Hauptvertreter der aleranbri= 
niſchen Schule, und des Krates (um 
160), de3 Gegners der alerandrinifchen und 
des Haupts der pergamenifcher Schule. 
Bon Ariſtarch, beffen Name ben Höhe— 
punft philologifcher Kritif und Gelehr: 
ſamkeit im Altertum bezeichnet, ging die 
berühmte Schule der Ariſtarcheer aus, 
bie fich bis in die erſten Jahrhunderte ber 
Kaiſerzeit in ununterbrochener Tradition 
erhielt. Bon feinem Schüler Dionyfios 
Thrar befiken wir das ältefte gramma- 
tifche Lehrbuch. Weitaus der berühmteſte 
unter den ſpätern Ariftarcheern ift Didy— 
mo3 (um 63 v. Chr. geboren), deſſen 
Schriften den Hauptftod der Scholien: 
jammlungen ber Byzantiner bilden. All 
mäbhlich verengte ſich Die ©. mehr und mehr 
zur eigentlichen ©. im engern Sinn (For: 
menlehre und Syntar), verbunden mit 
lexikaliſcher Forſchung über einzelne‘Berio: 
ben und Öruppen ber Yitteraturfowie über 
die Dialekte. Diehervorragenditen Gram— 
matifer der Kaijerzeit find Apollonios 
Dysfölos (um 150), der das ganze Ge: 
biet der empirischen ©. in ein Syſtem zu 
bringen fuchte, und fein noch bebeutenberer 
Sohn Alios Herodiänos, beilen 
Schriften für. die fpätern Grammatifer, 
wie Arfadios, eine Hauptquelle bilden. 
Die oft ſehr umfangreichen, nur trümmer— 
baft oder in fpätern Auszügen, wie na- 
mentlich des Heſychios, erhaltenen Ieri- 
kaliſchen Werfe der frühern Gelehrten 
hatten vorzugsweife in Sammlungen jel- 
tener oder veralteter Ausbrüde, fogen. 
Gloſſen, beftanden; im 2. yahrh. n. Chr. 
richtete fich die lerifalifche Thätigfeit un— 
ter dem Einfluß der wieder aufblübenden 
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Sophiftif Hauptfächlich auf den Sprachge: 
brauch der attiſchen Schriftfteller, eine 
Richtung, die in den erhaltenen Werfen 
des Pollux, Phrynichos,‚Harpokra— 
tion u.a. vertreten iſt. Derſelben Zeit 
gehört das metriſche Handbuch des He- 
phäſtion an, die einzige vollſtändige 
Schrift aus dem Altertum über dieſen 
Gegenſtand. Für Altertumskunde iſt von 
unſchätzbarem Werte das Werk bes Gram⸗ 
matikers Athenäos aus dem Anfang 
des 3. Jahrh. Als der letzte bedeutende 
Philolog bed Altertums iſt Longĩnos 
(geit. 273 n.Chr.) zu betrachten. Die Thä- 
tigkeit der jpätern®rammatifer befchränfte 
fi auf Zufammenftellung von Erzerpten 
aus den Werfen früherer Zeiten. 

Bei den Römern erwachte feit ber 
Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. durch die Ans 
regung, welche der obenerwähnte Grieche 
Krates durch feine Vorträge über grie— 
chiſche Schriftitelleer während eines län— 
gern Aufenthalts in Rom ald Geſand— 
ter (159 v. Chr.) gegeben batte, ein reges 
Intereſſe für teils litterarhiſtoriſche, teils 
ſprachliche Studien, an welchen ſich nicht 
nur namhafte Schriftſteller, wie Accius 
und Lueilius, ſondern auch im öffentlichen 
Leben thätige Männer, wie der Ritter 
Alius Stilo, beteiligten. Dem Ver— 
dienſt des letztern iſt es vorzüglich zuzu⸗ 
—— daß die Kenntnis der lateiniſchen 
Urſprache wenigſtens teilweiſe der Folge— 
zeit erhalten wurde. Sein Schüler war 
der Polyhiſtor Varro, Ciceros Seite 
noffe, der auf allen Gebieten der philolo: 
gifhen Forſchung ſchriftſtelleriſch thätig 
war, und aus deſſen Schriften die folgen⸗ 
den Gefchlechter bis in jpäte Zeiten ges 
fchöpft haben. Außer ihm beteiligten Fe 
noch andre angejehene Zeitgenofjen an ben 
er Studien, wie namentlich 

igidius Figülus; aud Cäſar ver 
faßte eine grammatiſche Schrift. Unter 
den zahlreichen Grammatifern de3 Au: 
gufteifchen Zeitalters * beſonders Ver⸗ 
rius Flaccus und Hyginus hervor, 
unter den folgenden Kaiſern des 1. Jahrh. 
n. Chr. Remmius Palämon, deſſen 
Einfluß es hauptſächlich zuzuſchreiben iſt, 
daß, wie bei den Griechen Homer, ſo bei 
den Römern Vergil zum Mittelpunkt der 


Grammatikos — Granius Lieinianus. 


Sprachſtudien wurde, Asconius Pe— 
biänus, Valerius Probus und ber 
ältere Plinius. Im 2. Jahrh. wandte 
ſich unter Hadrian und den Antoninen 
das Intereſſe in erhöhtem Maß wieder der 
aältern Litteratur zu. In dieſe — 
Suetonius, der eine ähnliche Vielſei— 
tigkeit wie Varro anſtrebte und gleich Die- 
ſem von ben Spätern viel benutzt wurde, 
Terentius Scaurus und Gellius. 
Beiden Grammatikern der folgenden Jahr⸗ 
hunderte tritt immer mehr die Beſchrän⸗ 
‚tung auf das Sprachliche und die Aus- 
nußung ber Leiftungen ihrer Vorgänger 
anftatt eigner Forfhungen hervor. Der 
Hauptwert ihrer Schriften beruht auf ben 
Trümmern alter Gelehrfamfeit, die fie er- 
halten haben. Zumeift jtellten fie ihre für 
Schulzwede gemachten Erzerpte zu fonen. 
artes, Lehrbüchern der Formenlehre, Or: 
thographie, Profodie und Metrif, zuſam— 
men, wie namentlih Marius Victo— 
rinus, Donätud, Servius, Chari— 
fius, Diomcbes, ſämtlich aus dem 4. 
N dem auh Nonius angehört, der 
erfajler eines bei aller Wüſtheit und Un— 
fritif für bie Kenntnis des Altlateins un 
ſchätzbaren Werks, und aus dem 6. Jahrh. 
VBrisciänus, Erwähnenswert find noch 
Terentiänus Maurus aus dem 3. 
Jahrh., Verfaſſer eines Lehrbuchs der Me— 
trik in Verſen, Macrobius (5. Jahrh.) 
mit feinen »Saturnalia«, einem antiqua⸗ 
rifhen Sammelwerf, und Xfidörus von 
Sevilla (7. Idre mit ſeinen »Origi- 
nes«, dem letzten Werk, das noch auf 
einem Studium älterer Quellen beruht. 

Grammatikos (Tat. grammaticus), 
bei den Griechen und fpäter bei den Rö— 
mern ber ben höhern Unterricht erteilenbe 
Lehrer; f. Erziehung. 

Grammatiftes, bei ben Griechen ber 
den Glementarunterricht erteilende Lehrer; 
f. Erziehung I. _ 

Granius Lieiniänus, röm. Gefchicht- 
fchreiber, ſchrieb, wahrſcheinlich imꝰ. Jahrh. 
n. Chr, ein annaliſtiſches Werk bis zu 
Cäſars Tod, von welchem nicht unerbeb- 
liche Bruchſtücke aus den die Jahre 163 — 
78 v. Chr. umfafjenden Büchern XXVIII 
bi8 XXXVI in neuerer Zeit gefunden 
worden find. 


Graphe — Gymnaſtik. 


Graphẽe, im attiſchen Gerichtsweſen bie 
———— Anklage, f. Gerichtsweſen 1). 
Graͤtius Faliscus, röm. Dichter, Zeitges 
nofie des Ovid, verfaßteein Gedicht über die 
Jagd (»Cynegetica«), von dem aber nur 
ba? erite Buch und zwar am Ende verftüm: 
melt erhalten ift. Das Bruchſtück vonetwa 
535 Herametern behanbeltden Gegenſtand 
nicht ohne Geſchick u. in reiner, ebenmäßi- 
ger Form, wenn auch oft in ziemlich trock⸗ 
nem Ton. Faliscus nennt man den Ber: 
fafler, weil er an einer Stelle die Falisfer 
als feine Landsleute zu bezeichnen fcheint. 
Grazien, j. Chariten. 
Grenzgott ber Römer, f. Terminus, 
Groma, dad Meßinftrument der römi- 
ſchen Feldmeſſer, welche danach gromatici 
(Gromatiker) heißen; ſ. Agrimenſoren. 
Gustätio (Gustus), beim römifchen 
Hauptmahl das Voreſſen, ſ. Mahlzeiten. 
Gymnafiardie, bei ben Athenern eine 
der fogen. Leiturgien, welche in der Ber: 
pflichtung beftand, die Kämpfer für bie 
ln Wettkämpfe in den Gymna— 
en einüben zu lafjen und bei den Spielen 
jelbft den Kampfplak einzurichten und 
auszuſchmücken; f. Leiturgien. 
uns hieß bei den Griechen das 
Lofal, in welchem die gymnaſtiſchen Äbun- 
en (j. Gymnaſtit) ber ın der Paläftra (f. d.) 
bon ausgebildeten Jünglinge ftattfanden. 
Bei dem hohen Wert, welchen die Griechen 
ber Förperlihen Ausbildung beimaßen, 
entbehrte feine Stabt imeigentlichen Grie⸗ 
henland wie in den Anfiedelungen eines 
G., grobe Stäbte hatten mehrere. So be 
ſaß Athen in feiner Blütezeit brei (fpäter 
noch mehr), welche alle außer ber Stadt 
lagen: bie Afabemie, bag Lyfeion und das 
—— Namentlich bereiteten ſich 
er die Epheben (f. d.) bie beiden letzten 
ahre vor ihrer Wehrhaftmahung durch 
gymnaſtiſche Übungen zum Militärbienft 
vor. Die einfachite Form des G. war ein 
von Säulengängen umgebener Hof (peri- 
stylion) für bie — im Springen 
und Laufen mit ſich anſchließenden bedeck⸗ 
ten Räumen für die Ringkämpfe. Mit 
ber größern Mannigfaltigfeit der Leibes- 
übungen und ber vermehrten Neigung ber 
Männer, den Spielen zuzufchauen und ſich 
daran auch zur beteiligen, wuchſen die Gym: 


Altertums kunde. 
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nafien an — — und prachtvoller 
Ausſtattung, namentlich auch mit plafti- 
ſchen Kunftwerfen. Der großeHof umſchloß 
eine Reibe den mannigfaltigiten Zwecken 
dienender Räumlichkeiten, wie das Ephe⸗ 
beion (die übungshalle der Jünglinge), 
Zimmer für die Garderobe, die Einölung 
des Körpers, das Beſtreuen desſelben mit 
Sand oder Staub, kalte Bäder und trockne 
Schwitzbäder, Plätze für das Ballſpiel, of: 
fene und bebedte Gänge zu Übungen im 
Laufen, Ringfämpfen oder auch zum Spa- 
zierengehen. An bie Säulengänge waren 
nad) außen halbrunde Nifchen mit fteiner: 
nen Siten angebaut, bie fogen. exedrae, 
in denen ſich Philofophen u. Rhetoren mit 
ihren Zuhörern zu unterhalten pflegten. 
Oft gehörte ne ein Stadion mit Zu— 
Ihauerraum zu bem ©. jowie mit Bäumen 
bepflanzte Spaziergänge. Die Oberaufficht 
führte ein Gymnaſiarch, das fittliche 
Verhalten ber Jugend überwachten die So⸗ 
phroniſten, in Athen zehn, welche jährlich 
gewählt wurden; bie Übungen leiteten die 
Gymnaſten. — Über ähnliche Einrich— 
— der römiſchen Kaiſerzeit ſ. Thermen. 
ymnaſtik, die Kunſt ber Leibesübun— 

en, jo genannt, weil derartige Übungen 
ei ben Griechen nadt (gymnos) ftattfan= 
ben. Bereitd bei Homer begegnen ſolche 
BENDER mannigfacher Art zum Zweck 
von Wettfämpfen bei feftlichen Gelegen: 
beiten, und auch in der Folge haben fie zu 
allen Zeiten bei ben Griechen die ausge: 
dehnteſte Pflege genoſſen, zumal jeit fie in 
fchulgerechter Ausbildung ein von ben Ge⸗ 
ſetzen vorgejchriebener Teil der Jugend— 
erziehung, namentlih in Sparta und 
Athen, geworden waren. Nicht wenig 
haben ferner zu ihrer Blüte die großen 
Nationalfpiele, vornehmlich dievon Olym= 
pia, beigetragen, von denen fie den Haupt: 
beftanbteil bildeten. Der eigentliche Zweck 
ber ©., beren Schußgötter Herafled und 
zus waren, und bie namentlich in 
then ihre höchſte und alljeitige Blüte 
entfaltete, war die harmoniſche, Gefunb: 
beit, Rüftigfeit und Schönheit fördernde 
Entwidelung bes Körper?. Die Vorbil- 
dung erhielten bie Knaben ſchon früh in 
gewiſſen Abitufungen in den Paläftren, 
zur weiternübung und Vervollkommnung 
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dienten die Gumnafien (f. d.). Die einzel: 
nen Arten der G. waren: 1) Die einfachite 
und ältejte, der Kauf (dromos ober sta- 
dion), bei den Spielen lange Zeit die ein- 
zige und auch ſpäter noch in der Reihe die 


Gymnaftik. 


gen, Stoßen, Umfniden ber Finger) eins 
anberaufrecht ftehend nieberzumerfen ſuch⸗ 
ten und ber breimal Niebergeworfene be= 
fiegt war oder aber ber Kampf am Boden 
fortgejeßt wurde, indem der Geworfene fich 


erite Kampfart; er erftredte fich entweder | aufzurichten, der andre ihn daran zu ver— 


auf ein einfaches Stadion (185 m) oder 
auf ein boppelted (der fogen. diaulos, 
Doppellauf), bisweilen wurde er auch mit 





Fauftfämpfer (Statue, Dresden). 


fpäter nur mit legterm, ausgeführt; bie 
ſchwierigſte Art war der Langlauf (do- 
lichos), bei dem e8 darauf anfam, bis zu 
24 Stadien (mehr als eine halbe Meile) 
ohne Abjegen zurüdzulegen. 2) Der 
Sprung (halma), und zwar Hoch—-, 
Weit- und Tieffprung; zur Verftärfung 
der Schwungfraft und Sicherung bed 
Gleichgewicht? namentlich beim Nieder: 
Ipringen bediente man fich dabei unfern 
Hanteln ähnlicher Eiſen (halteres). 3) 
Das Ringen (pale), das Hauptſtück ber 
giechiſchen G., wobei die Ringer unter 
Anwendung gewiſſer, durch unſre Sitte 
zum Teil verpönter Schulgriffe (wie Wir: 


hindern juchte, bis er fich befiegt erflärte. 
Bei allen gymnaſtiſchen Übungen wurbe 
der Xeib, um bie Glieder gejchmeidig zu 
machen, mit Oleingerieben, vor dem Ring: 
fampf aber noch mit Staub beftreut, teilg 
um ein ficheres Anfaſſen zu ermöglichen, 
teil8 um allzuſtarkes Schwigen zu ver— 
hindern. 4) Das Werfen mit ber 
Wurfſcheibe (diskobolia, ſ. Distos). 
9) Das Werfen mitdem Wurfſpieß 
(akontismos). Diefe fünf Übungen zu— 
ſammen bildeten ben bei den großen Feſt⸗ 
jpielen üblichen Fünfkampf (pentath- 
lon), aus welchem nur ber als Sieger her⸗ 
vorging, ber in allen einzelnen Gattungen 
aien! atte, Dazu fam 6) der gefährliche 


Fauſtkampf (pyx, pygme), bei dem fich 


die Kämpfer die beiden abwechfelnd ge: 
brauchten Hände mit Riemen in der Weife 
umwanden, daß nur bie Finger frei blieben 
und fi) zur Fauſt ballen ließen (f. Abbil- 
dung); die Athleten beſetzten oft die Riemen 
mit Streifen gehärteten, jcharfen Lebers 
oder mit Nägeln und bleiernen Bucdeln. 
Gerichtet wurden bie Hiebe nad) dem Ober— 
förper, Kopf und Gefiht. Eine Verbin— 
dung von peut und Ringkampf war 7) 
bad Banfrätion, bei dem jeboch die 
Hände ohne Riemen waren und der Schlag 
nur mit gefrümmten Fingern, nicht mit 
geballter Fauſt geführt werben durfte. Es 
wurde erft um 650 v. Chr. in die öffent- 
lichen Spiele eingeführt. Überhaupt wa= 
ren dieſe beiden legten Kampfarten mehr 
Sache der gewerbsmäßigen Athleten (. d.); 
in Sparta wurben fie gar nicht geübt. 
Bei den Römern fand fich von alters 
her bis in bie Kaiferzeit die Jugend auf 
dem Marsfeld zu Leibesübungen zufam= 
men, bie aber ausjchließlich die Vorberei— 
tung zum Kriegsdienft bezwedten. Der 
riechifchen G., die fie erft in ihrem Ber: 
hut und in der Hinneigungzurathletifchen 
Kunftfertigfeit fennen lernten, und die 
überdied wegen ber Nadtheit der üben: 
den dem römischen Anſtandsgefühl wider: 


Gymmeten — Haartradht. 
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ftrebte, entlehnten fie eigentlich nur das des Alerander, mit dem er ben Feldzug 


Disfoswerfen. Die Übungen in den mit 
ben Thermen verbundenen Baläftren dien⸗ 
ten nur als Vorbereitung zum Bab. 
Gymmeten (»Ungerüjtete«), die in ben 
griechifchen Heeren ſeit den Perſerkriegen 
an Stelle der Tleichtbewaffneten Sklaven 
aufgefommenen verfchiedenen Arten von 
Schützen, welche einen unerläßlichen Be: 
ftandteil der Heere aber erft feit dem Zu 
ber Zehntauſend bilden. Sie wurden meift 
aus den Bülferfchaften geworben, welche 
im Gebrauch der einzelnen Fernwaffen be= 
ſonders ausgezeichnet waren, wie bie Kreter 
al3 Bogenfhüten (toxdtai), die Rhodier 
und Theſſalier ald Schleuderer (sphendo- 
nötai), die halbgriechifchen Völkerſchaften 
im Weften von Griechenland, namentlich 
Ütoler und Afarnanen, ald Speerſchützen 
(akontistai). Ihr gemeinfames Kenn: 
anf ift der Mangel jeder Schußwaffe. 
m fpäteften wurden fe bei den Lakedä⸗ 
moniern eingeführt. Das Schützenkorps 


egen bie PVerfer eröffnete, beftand aus 
Mann, zur Hälfte Speerfchügen aus 
bem Volk der Aarianer in ben Gebirgen 
des nörblihen Mafebonien, zur Hälfte 
—— aus den niedern Klaſſen der 
mafedoniichen Bevölferung. 
Gymnopädien, ein im Juli 6—10 
Tage lang — Hauptfeſt der Spar⸗ 
taner, bei dem Knaben, Jünglinge und 
Männer ſich in allen gymnaſtiſchen, mu: 
fifalifhen und orcheſtiſchen Fertigkeiten 
vor ber einheimifchen Bevölkerung und 
ben bei diefer Gelegenheit gaftlich aufge: 
nommenen und — uſammenſtrö⸗ 
menden Fremden zeigten. In den Feſtge— 
fängen wurden nicht bloß die Götter, ſon⸗ 
dern auch tapfere Bürger gepriejen, na= 
mentlich die um Thyrea und jpäter auch 
bie bei ven Thermopylen gefallenen. 
Gynäkonitis (Öynäüfeio * die 
— des griechiſchen Hauſes 
(j. Haus). 


9. 


Haartracht. Unter den Griechen ber 
ältern Zeit galt langes Haar als Zierde 
ber Männer und das Abſchneiden des— 
felben für ein Zeichen der Trauer. Bei 
den Spartanern war es Brauch, baf bie 
Knaben das Haar kurz verſchnitten trugen, 


lange Bärte trugen. Auch die Römer 
trugen in alten een lange Haare und 
Bärte, und erſt 300 v. Ehr., wo bie erften 
— (tonsor) aus Sizilien nach 

om famen, fing manan, fich beide ſcheren 
zu laffen. Vom jüngern Scipio heißt e8, 


um es beim Eintritt in das Ephebenalter | daß er fich zuerft täglich rafieren ließ. Im 


a li zu lafjen. In Athen trugen 
die Männer bis aut Zeit der Perjerfriege 
langes Haar, welches mittel einer Nabel 
von Geſtalt einer Eifabe zu einem Büfchel 
(krobylos) verfchlungen wurde. Später 
ließen fich die Knaben das Haar beim Ein: 
tritt in das Ephebenalter jcheren und 
weihten es einer Gottheit, vorzugsweiſe 
den heimischen Flußgöttern und Nymphen 
als YJugendpflegern oder dem Apollon. 
Doch trug der freie Bürger das Haar nicht 
ganz kurz gejchoren, dies war vielmehr Die 
vorgejchriebene Tracht der Sklaven. Ein 
voller Bart galt bis in bie Zeit Alexanders 
d. Gr. für ein Zeichen männlicher Würde. 
Seitdem wurbe es Mode, ſich glatt rafieren 
zu Iaffen, fo daß zulegt nur bie re 
fophen aus Oppofition gegen bie Diode 


Lauf ber Zeit bildete ſich die Sitte, das 
erſte Ablegen bes Barts feftlich zu begeben. 
Doch pflegten jüngere Leute einen zierlich 

eichnittenen Bart zu tragen und nur Ber: 
la über 40 Jahre den ganzen Bart zu 
rafieren. Den Bart wachjen zu laſſen, 
war ein Zeichen der Trauer. Erft Kaijer 
— erſte Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr.) 

rachte wieder den Vollbart in Mode, den 
nach den Münzen ſeine Nachfolger mit 
wenigen Ausnahmen bis auf Konſtantin 
trugen. Von dieſem an erſcheinen die 
Kaiſer wieder faſt ausnahmslos ohne 
Bart, den man nicht bloß mit Meſſer und 
Schere beſeitigte, ſondern auch durch Aus— 
rupfen mittels kleiner Zangen und durch 
Haarvertilgungsmittel. Auch das Haupt— 
haar behandelte man künſtlich mit Slen zu 
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Haartracht. 


Brenneifen. Seit der Mitte des 2 Jahrh. | Denkmäler zeigen, eine außerordentlich 
n. Chr. bürgerte fich immer mebrdie Sitte | mannigfaltige. Im allgemeinen war man 


ein, das Haar ganz kurz zu fcheren, wie | darauf bedacht, bie 
—Xã möglich zu bedecken. Zu ben gebräuchlich 
ften Trachten 


e3 fonft nur Athleten und Stoifer zu tras 
en pflegten, und auch diefe Mode bat ſich 
Bis auf Konftantin erhalten. Da Griechen 


tirn fo tief wie 


| gehörte es, das an ben 
Sceiteln und über die Ohren zurüdges 





Griechiſche Haartradten. 


und Römer im gewöhnlichen Leben bar- 
fuptig gingen, jo erforderte bie gute Sitte 
i beiden jorgfältige Pflege des Haupt: 
haars fowie auch bed Bart?, Daher ftand 
das Geſchäft der Barbiere, denen auch das 
Putzen der Nägel, das Entfernen ber Haut: 
—— u. a. oblag, in großer Blüte und 
re vielbeſuchten Stuben waren der Ort, 
wo man Neuigkeiten austauſchte. 
Die H. der griechiſchen Frauen 
(Fig. 1—8) war, wie die erhaltenen 


fünımte Haar fchlicht herabfallen zu laſſen 
oder in einen Knoten mittel Band und 
Nadel zufammenzufafien. Häufig trugen 
die zur Verbindung des Vorder: und Hin 
terhaard um den Vorderkopf gefchlunge- 
nen Bänder aus Zeug ober Leber eine giebel- 
förmige Metallplatte, die fogen. stephäne, 
welche in Geftalt eines breiten, diadem— 
artigen und reichverzierten Metallitreifeng 
namentlich auf Bildniffen von Göttinnen 
auch als felbftändiger Kopfſchmuck er: 


Hades. 


ſcheint (Abbild. 4—6). Auch verſchieden⸗ 
artige Binden dienten zum fünftlichern 
— —— des Haars, wie die in der 

reite und an den Enden ſchmal zu⸗ 


dig. 9. 


Mitte 
laufende sphen- 
döne, jo nenannt 
nad) ihrer Ahnlich 
fit mit einer 
Schleuder. Vielfach 
trug man bag Haar 
aud) in Neben (ke- 
kryph&los), Haar: 
füden (sakkos) u. 
——————— 
ſchlagenen Tüchern 
(mitra), Künſtliche 
Mittel, wie Salben, 
Brenneiſen u, dgl., 
wurden auch ſchon 
von den griechiſchen 
Frauen angewen⸗ 
det. In Rom ban- 
den in älterer zei 
bie Matronen das 
doc: mit einer 

inde (vitta) zu 
einem turmartigen 
Aufjaß, tutulus ge⸗ 
nannt, zuſammen, 
während Unverbei: 
tatete es möglichſt 
ſchlicht trugen, meift 
einfach gejcheitelt und im Naden zu einem 
Knoten zufammengefchürzt oder in Zöpfe 
geflochten, bie nad) vorn rings um ben 








Römiſche Haar» 
tradten. 


Antile Haarnadeln. 


Kopf gelegt wurden. Eigentümlich war 
der Haarpug ber Bräute, deren Haar in 
ſechs Flechten geordnet und mit einem roten 
Kopftuch verhüllt wurde. Alle auffallen: 
ben Frifuren galten für bublerifch. Gegen 
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Ende der Republit ſchwand wie in ber 
Kleidung, fo aud) in ber H. die alte Ein 
fachheit, und ausländifhe, namentlich 
riechiſche und aſiatiſche, Toilettenfünfte 
ae immer mehr Cingang. In ber 
Kaiferzeit, wo das rifieren einen we- 
fentlihen Zeil der weiblichen Toilette bil: 
bete, hing bie H. durchaus von bem Ge— 
Ihmad der Einzelnen und der wechieln: 
ben Mode ab, welche die abenteuerlichiten 
und geihmadlofeften Frifuren aufbrachte. 
Außer Salben und Brenneifen wendete 
man auch fremdes Haar an, teils zur vn 
ftellung der zeitweije in Mode ſtehenden hoch 
aufgebauten Frifuren, teils zu vollftändi: 
en Berüden, namentlich von ben fehr be= 
iebten blonden Haaren, daher auch bie 


aareber germaniſchen Weiber einen foͤrm⸗ 


Bronzener 
ſtamm. 


ichen Handelsartikel bilde— 
ten. Auch — man dem 
eignen dunkeln Haar nach 
einer ſchon in Griechenland 
aufgekommenen Mode eine 
blonde oder rötliche Farbe 
durch künſtliche Mittel zu 
geben, namentlich durcheine 
aus Gallien bezogene bei: 
enbe Seife. Die außer Bän⸗ 
ın u. Binden zur Befeſti⸗ 
gung a Haard — 
Kabeln waren von Elfen⸗Salbenbü 
bein, Knochen, Bronze,Sil: (mit a a 
ber und Gold und of ſchön Amor.) 
verziert. Zum Schuß bee 
— dienten auch bei den Römerinnen 
etze (reticulum), oft aus Goldfäden ge⸗ 
flochten, Tücher (mitra) u. eigentliche Hau⸗ 
ben (calautlea) aus verſchiedenen — 
nicht ſelten auch aus Tierblaſen. In vor— 
nehmen Häufern hielt man zum Friſieren 
eigne Sklaven und Sflavinnen, bie bei 
einem Meifter von Fach ausgebildet waren. 
Bol. die nebenftehenden Abbildungen, 
Hades, uriprünglicdh Aides oder Ai 
böneud, b. b. der Unfichtbare, * des 
Kronos und der Rhea. Wie ſeine Brüder 
eus und Poſeidon den Himmel und das 
eer, ſo erhielt er bei der Verteilung der 
Melt nach dem Sturz bes Kronos das un⸗ 
ſichtbare Reich der Unterwelt, wo er neben 
ſeiner Gemahlin Perſephone ( . dv.) über 
die andern Mächte der Unterwelt und über 
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die Verftorbenen herrſcht. Symbol feines 
unfichtbaren Waltens ift ber unfichtbar 
machende Helm, den er zum Giganten- 
fampf von den Kyflopen erhielt Die Toten 
fcheint er urfprünglich felbft zur Unter: 
welt mit feinem Wagen hinabgeholt oder 
mit feinem Stab hinabgetrieben zu haben; 
fpäter hat Hermes das Amt ber Seelen- 
führung. Als unerbittlicher, mitleidsloſer 











Hades (mit Kerberos). (Rom, Billa Borgheſe.) 


Ser alles Lebens iſt er Göttern und 
enſchen verhaßt und wird, ba Opfer 
und Gebet bei ihm unwirkſam find, nur 
ausnahmsweiſe verehrt. Wie indeſſen von 
Perſephone, jo gab es auch von ihm eine 
mildere Auffaffung, nach der er im ge: 
wöhnlichen Leben Pluton, d. h. Reichtum: 
ſpender, genannt wurde, weil aus ber Erb: 
tiefe den Menjchen namentlich der Ge: 
treidefegen erwädhlt. Schon Hefiod rät 
dem Pflüger, neben Demeter ben unter- 
irdischen Zeus anzurufen. Von den weni- 
gen Sagen, die ſich auf ihn beziehen, ift die 


Hadrians Grabmal — Handel (der Griechen), 


Serie bie vom Raub ber Perſephone. 
argeftellt wurde er feinen Brüdern Zeus 
und PBofeidon ähnlich, aber mit finitern 
Zügen und in die Stirn bergbfallenden 
aaren, ben Schlüfjel der Unterwelt in 
der Hand und den Kerberos zur Seite, oder 
als Adergott miteinem Füllhorn oder einer 
zweizinfigen Hade. Heilig waren ihm bie 
Cypreſſe und der Narciſſus; geopfert wur⸗ 
den ihm ſchwarze Schafe. H. ift auch Be— 
zeichnung des Totenreichs jelbit (j. Unter» 
welt). Bei den Römern wurbe mit ihm teils 
Drceus, teild Dispater identifiziert. 
adrians Grabmal, ſ. Maufoleum. 
ahnenkämpfe, j. Ziertämpfe. 
alia, ein in Rhodos begangenes Felt 
zu Ehren bes Helios (f. d.). 
za yem, f. Altyone, 
alma, der Sprung, j. Gymnaftit. 

Haloen, j. Dionyfien. 

Halteres, hantelartige Eifen der 
Springer, ſ. Gymnaftit. 

Hamadryaden, die Nymphen ber 
Bäume und Wälder, ſ. Nymphen. 

ammon, j. Ammon. 

ämon, Sohn des Kreon von Theben, 
ber Berlobte ber Antigone (j. d.), der Toch— 
ter bes Odipus. 

Handel. In den Homeriſchen Gedichten 
ericheinen die Griechen noch nicht als ein 
jelbftthätig handeltreibendes Volk, wie auch 
die Lage der älteſten griechiſchen Städte 
fern vom Meer darauf hinweiſt, daß ihre 
Begründer an Handelserwerb nicht dach— 
ten. Die griechiſche Schiffahrt diente in 
alten Zeiten faſt ausſchließlich den Zwecken 
des Kriegs und des Seeraubs, der lange 
für ein nicht unehrenwertes Gewerbe galt. 
Auch der H., den die Aſiaten, namentlich 
die Damals die griechiſchen Meere beherr— 
ſchenden Phönikler, nad) Griechenland be— 
trieben, kann nicht ſehr lebhaft geweſen 
ſein, weil die Griechen weder Landespro— 
dukte noch Induſtrieerzeugniſſe zu bieten 
hatten, welche viele Ausländer anlocken 
konnten. Ein Umſchwung trat in den 
Handelöverhältnifien Griechenlands in den 
nächſten Jahrhunderten nach dem Homeri— 
ſchen Zeitalter ein, und zwar betrieben jur 
nächſt vorwiegend bie Infeln, namentlich 
Agina und Euböa, den H., während von 
den Stäbten des Feftlands anfangs nur 


Handel (der Griechen). 


Korinth, durch feine unvergleichliche Lage 
begünftigt, fich mit —— daran beteiligte. 
Zur freien —— angte der griechi⸗ 
ſche H. erſt durch die nlage ber kleinaſia⸗ 
tiſchen Kolonien, indem hier, namentlich 
durch die Betriebfamfeit der Jonier, zwei 
für die gedeihliche Entwidelung des Han- 
dels notwenndigeVorbedingungen geichaffen 
wurden, ein veger Gewerbebetrieb, ber ſich 
im Anſchluß an die alte Induſtrie des 
Drient3 entwidelte, und eine eigentliche 
Seemacht, mittels deren es möglich wurde, 
die Phönifier aus der lange behaupteten 
Meeresherrichaft zu verdrängen. Ganz be 
ſonders wirfjam, ja die —— Lebens⸗ 
bedingung für die Entwidelung des Han- 
deld wurde die durch ebendenjelben her: 
beigeführte Zunahme des edlen Metalls 
und der Gebrauch bed Gold: und Silber: 
ee, welches zuerft die Jonier unter ben 

riechen einführten. Das Beifpiel der 
Kolonien, unter denen das ionifche Milet 
die erfte Stelle einnahm, übte eine jolche 
Einwirfung auf das griechifche Mutter: 
land aus, daß jelbft die Dorier die ihrem 
Stammcharakter eigentümliche Abneigung 
gegen Gewerbe und H. allmählich ablegten 
und ſich lebhaft an dem Handelsbetrieb 
beteiligten. Bis zum 6. Jahrh. v. Chr. 
hatte der griechifche H. eine ſolche Aus: 
dehnung erreicht, daß er fich auf die Küften 
des Mittelmeers und ber mit demjelben 
zufammenhängenden Binnenmeere nad) 
allen Richtungen, vorzüglich aber nad 
Oſten Hin, erftredte. Erft jpät trat in die 
Reihe der hHandeltreibenden Staaten Athen 
ein, wo noch in Solons Zeit Aderbau und 
Viehzucht die Hauptzweige des Erwerbs 
ausmachten und fidy erft mit der Ausbil- 
dung ber demokratiſchen Verfaſſung 9. 
und Verkehr bedeutend fteigerten. Zur 
eriten griechiſchen Seemacht erhob fich 
Athen durch bie Perjerkriege und durch 
feine Stellung als Haupt des Bundes der 
Seeftaaten, und unter ber Verwaltung bes 
Periffes wurde e8 ber Mittelpunkt wie 
aller Fünftlerifchen und wifjenfchaftlichen 
Beſtrebungen, jo auch des ganzen ae 
ihen Handels. NurKorinth und die Inſel 
Kerkyra behaupteten neben Athen eine 
hervorragende Bebeutung durch den H. 
nach dem Weften. Der H. der Fleinafiati- 
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ſchen Griechen gewann ſeit ber Unterwer: 
fung berfelben unter die Perſer nie mehr 
feine frühere Bedeutung wieder. Der Pelo— 
ponnefiiche Krieg vernichtete Athens See: 
macht und H. fait volljtändig, und es be: 
durfte geraumer Zeit, ehe e8 den Athenern 
gelang, die in jenem Kriegentitandene See- 
macht Sparta zu brechen und wieder eine 
hervorragende, wenn auch nicht an bie 
frühere heranreichende Stellung zur See 
zu erringen, bie jedoch nur von Furzer 
Dauer war. Der völlige Ruin ber politi- 
ſchen Bedeutung Athens durch den Sieg 
ber mafebonifhen Macht war auch für den 
atheniſchen H. verhängnisvoll, der fortan 
hinter den andrer Plätze zurüdtrat. Da- 
gegen blieb Korinth eine bedeutende Han 
delsſtadt bis zu feiner Zerftörung durch die 
Römer. Seit dem Zurüdgehen Athens 
erhob fich zur erften See: und Handels- 
macht Griechenlands die erſt 408 v. Ehr. 
gegründete Stadt Rhodos, beren Handels— 
verfehr fich bereit in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrh. über die ganze befannte Welt 
eritredte, und beren Seerecht bis in bie 
jpätere * das allgemein gültige blieb. 
Eine hohe, aber nur kurze Blüte erreichte 
ſeit der Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. nach der 
Zerſtörung Korinths der H. der Inſel De— 
los. Unter den Handelsplätzen ber grie— 
chiſch⸗ makedoniſchen Reiche nahm die erſte 
Stelle das ägyptiſche Alexandria ein, das 
ſich zu einem Emporium des Welthandels 
emporſchwang und namentlich den Verkehr 
mit ben durch die Züge Alexanders d. Gr. er⸗ 
ſchloſſenen Ländern desOrients vermittelte. 

Unter den griechiſchen Handels: 
ftraßen ift eine der wichtigften die nach 
dem Schwarzen Meer, deſſen Küjten eine 
Reihe von griechifhen Kolonien umſäum— 
ten; außer Byzanz und Sinope waren bier 
die Haupthandelspläte Olbia, Pantika— 
päon, Bhanagoria und Phafis, von denen 
Handelsſtraßen tief in das Innere ber 
barbariſchen Hinterländer führten. Wei: 
tere Hauptitraßen gingen über Chios und 
Lesbos nach der ——— klein⸗ 
eg Se Küfte, über die Kyfladen nach 
dem Teil der afiatifchen Küfte, wo bie 
wichtigen Plätze Samos, Epheſos und 
Milet Tagen, und von bier weiter über 
Rhodos, Eypern und die phönififche Küfte 


280 


entlang nad) Ägypten und Kyrene, —* 
man vom Peloponnes aus jedoch gewöhn⸗ 
lich über das von alters her durch ſeinen 
Seeverkehr berühmte Kreta ſeinen Weg 
nahm, ferner um das Vorgebirge Malea, 
die Südſpitze des Peloponnes, und über 
Kerkyra gegen Norden nach den Küſten⸗ 
ländern des Adriatiſchen Meers oder ge 
gen Weften nad) Italien und Sizilien, 
ber Sizilien hinaus verhinderte einen 
regelmäßigen H. die Eiferjucht der Kar- 
thager und Etrusfer, deren Handelsge⸗ 
biet hier lag, und an deren Stelle jpäter 
die Römer traten. Einen bebeutenden 
Landhandel unterhielten die Kolonien mit 
ihren barbariſchen Hinterländern; im 
eigentlichen Griechenland kam ber Yand- 
verfebr nicht im entfernteften dem Seever: 
fehr gleich, da für denjelben die gebirgige 
Natur des Landes undder Mangelanſ nl 
baren Flüſſen nicht günftig waren. Gele: 
— zum Landhandel im größern Maß 
oten allein die großen Nationalfeſte 
durch die Menſchenmenge, die ſie aus allen 
griechiſchen Ländern zuſammenführten, 
und durch das ſichere Geleit (ſ. Ekecheiria), 
welches fie gewährten; fie vertraten gerade⸗ 
zu die Stelle unfrer Handelsmejlen, Die 
Ausfuhrartifel Griechenlands beftanden 
vornehmlich in Wein, Ol und Manufak: 
turwaren, insbeſondere Thon: und Dtetall- 
arbeiten; unter den Einfuhrartifeln ftehen 
obenan Lebensmittel, deren e8 für feine 
dichte und durch die Sklaverei noch künſt⸗ 
lich geſteigerte Bevölkerung nicht genug 
erzeugte, vor allen Getreide, das aus den 
Kujtenländern des Schwarzen Meers, aus 
Ägypten und Sizilien in großen Maſſen 
bezogen wurbe, nächſtdem Bauholz, na= 
mentlid zum Schiffbau, Rohmaterialien 
aller Art zur Fabrikation, von Erzeug- 
nifien fremder Manufaktur meift nur 
Luruswaren, ſchließlich Sflaven. 

m Bergleich zu ben heutigen Verhält- 
nijjen war der überfeeijche H. dadurch jehr 
erichwert, daß es keinen Kommiffionshan- 
bel und feine Wechfel gab. Der Eigentü— 
mer der Labung fuhr felbft mit oder hide 
einen Bevollmächtigten mit, und Einfauf 
wie Berfauf fanden nur gegen bare Zah: 
lung ftatt, die oft bei der großen Berjchie- 
benheit des Gelbfurfes Schwierigfeiten 
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hatte. Tauſchhandel erhielt ſich im Verkehr 
mit ben unzivilifierten Völfern nament: 
ih am Schwarzen Meer. Da ber Ein: 
fauf ber Waren ſtets Barmittel erforderte 
und anberfeits bie vermögenben Bürger e8 
meiftend vorzogen, ihre Kapitalien gegen 
hohe Zinfen andern zu überlafien, als jelbft 
Geſchäfte damit zu machen, fo fpielten bie 
Bodmereiverträge im griechiichen Seehan= 
bel eine bedeutende Rolle. Bei diefen ließ 
fi) der Darleiher des zur Befrachtung 
eines Schiffs nötigen Kapitals entweder 
das Schiff oder die Fracht ober beides ala _ 
Pfand verfchreiben und übernahm damit 
die Gefahr des Gefchäfts, weshalb auch der 
Finsſuß ein ſehr hoher war, gewöhnlich 
0—30 Proz. Außer über das Pfand- 
objeft und den Zinsfuß enthielt der ſchrift⸗ 
lihe Kontrakt genaue Beftimmungen, für 
beren Übertretung Konventionalftrafen 
feftgefeßt wurden, über Ziel, meift aud) 
über Kurs und Zeit ber Fahrt, über Art 
und Wert der Waren und über bie Rüd- 
ablung, ob diejelbe nach der Hinfahrt an 
m Beftimmungsort oder erſt nach der 
Rüdfahrt am Pla erfolgen folle.. Im 
eritern Fall reifte der Gläubiger oft felbft 
mit, wenn er nicht einen Bevollmächtigten 
mitjandte oder am Beftimmungsort hatte. 
An Athen und gewiß auch anderwärts 
Itanden dem Gläubiger firenge Geſetze 
belfend zur Seite, welche betrügliche Ent: 
— des Pfandes mit Todesſtrafe und 
äumigfeit im Zahlen mit Gefängnis bes 
brohten und dem Gläubiger geftatteten, 
ſich nicht bloß an bie Hy other, ondern an 
das gejamte Vermögen des Schuldners zu 
Iten. Auch fonft gewährte die attife 
eſetzgebung den Hanbeltreibenden man- 
herlei Bergünftigungen. Handelspro= 
eſſe famen nurim Winter, wo die Schiff: 
Behr rubte, zur Verhandlung und mußten 
binnen Monatsfrift abgeurteilt werden. 
Während fonft nur das Vermögen bes 
Schuldners in Anfpruch genommen wer: 
bendurfte, war die Anwendung ber Schuld: 
baft gegen folche ftatthaft, die in Handels⸗ 
prozeſſen zur Zahlung verurteilt worden 
waren, und während in andern Sachen 
Nichtbürger vor Gericht der Vertretung 
durch einen Bürger bedurften, konnten in 
Handelsprozejjen Fremde in eigner Perſon 
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vor Gericht auftreten. Die Inſtruktion 
ber Handelsprozeſſe Fam ben Thesmothe⸗ 
ten zu, während bie Verhandlung und 
Aburteilung vor einem befondern Rich— 
terfollegium,, ben Nautodifen (f. d.), ftatt- 
fand. Eine erhebliche VBergünftigung war 
Per —— — en F et 

ingt, aber eicht gewährte Freiheit 
vomsriegäbienft. Überhaupt warbiegür: 
ſorgeder Staatenfür den H. bei ber Bes 
deutung besjelben für das gefamte Leben 
eine weitgehende. Wie fie ſelbſt mit Waffen: 
gewalt die Sicherheit und Selbitändigfeit 
desſelben zu wahren fuchten, jo haben fie 
auch durch Abſchluß von Verträgen das: 
felbe Ziel zu erreichen gefucht, namentlid) 
ſolchen, welche die rechtlichen Verhältnifie 
der beiderjeitigen Staatdangebörigen in 
ihrem Verkehr feftitellten und die Formen 
beftimmten, unter benen die Bürger bes 
einen Staats ihre Anfprüche an die bes 
andern auf gerichtlichen Weg verfolgen 
fonnten (f. Symbola), Von außerordent= 
lihem Nuten für die Hanbeltreibenden 
war das Inſtitut der unjern Konſuln 
entiprechenden Prorenen (f. Brogenos), 
& ft Bedeutendes ift von den griechifchen 

taaten geleiftet worden für die Anlage 
und Erhaltung von Hafenbauten, Lager: 
bäufern und Berfaufshallen in der Nähe 
der Häfen. Über ben Hafenverfehr führ- 
ten befondere Staatsbeamte die Aufficht, 
wie in Athen bie zehn Vorfteher de Em: 
poriums, ebenfo über den Marfthandel 
(f. Agoranomen); in Athen gab es jogar eine 
wi Behörde für die Nichtigkeit von 

aß und Gewicht, bie fogen. Metrono: 
men. Befchränfungen der Handelsfrei- 
beit durch Monopole begegnen bei den 
Griehen nur als Ausnahmemaßregeln, 
auch Einfuhrverbote ſcheinen nicht befon- 
ders üblich gewefen zu fein. Ungleich häu- 
figer fommen Austuhrverbote vor. So 
war in manchen Staaten, 3. B. in Mafe- 
donien, die Ausfuhr von Baumaterialien, 
namentlich zum Schiffbau, verboten, in 
Attika die von Getreide. Ya bier veran⸗ 
laßte die Rüdficht auf das Bedürfnis des 
Landes an Getreide noch zu andern weit- 
greifenden Maßregeln; jo durfte fein athe⸗ 
niiher Kaufmann Getreide nach einem 
andern Hafen als Athen führen, fein 
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Bürger ober Metöfe Geld auf Schiffe 
leihen, welche Getreibe anderswohin als 
nach Athen braten; jelbft Ausländer, 
welche in ben er von Athen einliefen, 
mußten minbejtens zwei Drittel davon in 
Athen zum Verkauf ftellen, und um dem 
Kornwucher zu fteuern, ordnete das Geſetz 
bei Todesſtrafe an, baß fein Privatmann 
mehr als 50 Scheffel auffaufen und nicht 
über einen Obolos teurer verfaufen dürfe. 
Eine eigne Behörde, bie Sitophylakes, 
diente zur Überwachung des Getreibehan: 
dels. Bei ber Lebhaftigfeit des Handels 
bildeten die Aus= und Einfuhrzölle eine 
bedeutende Einnahmequelle der Staaten. 
Hinfichtlih der Stellung der Kaufleute 
galt das Gewerbe ber Kleinhänbler für ge= 
mein und ſchmutzig und wurbe nur von 
Bürgern ber ärmern Klafje und Metöfen 
betrieben. Den letztern gehörte wenigſtens 
in Athen auch ein großer Teil ber Groß⸗ 
händler an; benn bie wohlhabenbern und 
angejehenern Bürger zogen e8, wie gejagt, 
vor, nicht jelbft H. zu treiben, ſondern ih 
Geldanandrezu N ac Zweck auszuleiben. 
Sn Xtalien betrieben bie Etrusker 
fchon früb lebhaften Seehanbel, während 
bie Teilnahmeder übrigen italifchen Völker 
an demſelben lange nur eine paffive war. 
Doch bildete Rom bei feiner Lage an einem 
für große Schiffe genügend tiefen Fluß, 
deſſen Oberlauf und Nebenflüffe ebenfalls 
jhiffbar find, und bei dem Kaufmanns: 
gein feiner Bewohner von Anfang an ein 
mporium bed Handels für Mittelitalien, 
umal feit e8 durch den König Ancus 
arcius in ber Kolonie Oſtia einen ge: 
eigneten Hafen — hatte. Solange 
Etrusker und Karthager, ſpäter auch unter⸗ 
—— Griechenſtädte, wie Tarent und 
Syrakus, das Meer beherrſchten, konnte 
ſich die römiſche Seemacht und damit auch 
der Seehandel nur in ſehr engen Grenzen 
entwickeln; noch um die Mitte des 4. Jahrh. 
v. Chr. war der römiſche Verkehr auf Sar⸗ 
dinien, Sizilien und Afrika beſchränkt. 
Mit der Ausbreitung der römiſchen Macht 
nahm auch der römiſche H. immer größere 
Dimenſionen an. Am Ende der Republik 
waren römiſche Schiffe auf allen Meeren, 
ebenjo blühte der Binnenhandel in Ztalien 
und allen Provinzen; wo fich Ichiffbare 


282 


Flüffe befanden, mit ausgiebigiter Be— 
nutzung ber Flußſchiffahrt. Rom jelbft 
nahm Bit bem zweiten Puniſchen Krieg 
immer mehr das Anjehen einer großen Ber: 
kehrsſtadt an, in welche die Natur- und 
Anduftrieerzeugnifje ber ganzen Welt zu- 
fammenjtrömten. Der wichtigſte Einfupe- 
artifel blieb zu allen Zeiten Getreide (. 
Annona); Italien ſelbſt führte vorzugsweife 
Wein und OT und ſeit der Entwidelun 
feiner Induſtrie auch vielerlei Manufak— 
turwaren aus, Der eigentliche Handels- 
bafen Roms war Buteoli (am Golf von 
Neapel), Dftia diente vorwiegend ber Ge- 
treideeinfuhr. Wiein Griechenland, wurde 
auch in Rom ber Kleinhandel als ein wenig 
ehrenwertes Gewerbe angejeben; dagegen 
alt der Großhandel für ein durchaus an- 
Mändiges Geſchäft, nur den Senatoren 
war er in Älterer Zeit unterfagt. Die 
meiften größern ——— wurden 
in Rom von Aftiengejellichaften unter— 
nommen (über deren Organifation vgl. 
Publicani), welche auch dem kleinen Kapi- 
taliften die Möglichfeit der Beteiligung 
verftatteten und wie ben Gewinn, jo aud) 
die Gefahr verhältnismäßig verteilten. 
Überhaupt war es alte römiſche Wirt: 
Ichaftsregel, fich lieber bei vielen Speku— 
lationen mit Kleinen Barten zu beteiligen, 
als jelbftändig zu fpefulieren. Solche Ge 
fellichaften beforgten namentlich auch den 
Transport des Getreides, welches ber 
Staat aus Sardinien, Sizilien, Spanien, 
Afrifa und Agypten nad) Rom anfahren 
ließ, auf ganzen Flotten von eigens zu 
diefem Zweck eingerichteten Schiffen. Der 
H. mit außerrömijchen Ländern unterlag 
mancherlei Beichränfungen. Fiir gewifie 
Waren beftand ein abfolutes Ausfuhrver⸗ 
bot, namentlich für rohes und verarbeitetes 
Eifen, Waffen, Wein, DI, Getreide, Salz 
und Gold; alle eingeführten Waren aber 
waren zollpflichtig. Außerdem aber gab es 
innerhalb des Reichs noch zahlreiche Zoll: 
ſchranken, da die einzelnen Provinzen be 
jondere Steuerbezirfe bildeten, in welchen 
die Waren beim Eintritt und Austritt ver= 
zollt werden mußten. Unter den Staats: 
monopolen war das wichtigite das Salz. 
Handelögott, der Griechen ſ. Hermes, 
der Römer ſ. Mercurius. 


Handelgott — Handwerk. 


Handwerf. Die Spuren von Gewer- 
ben, welche für die gewöhnlichen Bedürf⸗ 
nifje bes Lebens arbeiteten, reichen bei ben 
Griechen bis in die mythiſchen Zeiten zu— 
rüd. Denn nicht allein hat das H. unter 
den olympiſchen Göttern jelbft in Hephäs 
ſtos feinen Vertreter, jondern auch auf 
Erden erjcheinen die älteften Handwerker 
als göttliche Wefen, fo namentlich die idäi- 
Shen Daktylen unddie Telhinen auf Kreta. 
x den Homeriichen Gedichten, welche ein 

eitalter ziemlich vorgejchrittener Kultur 
darftellen, ift die Zahl der eigentlichen Hand⸗ 
werker (Demiu * n, ſ. d) noch eine ſehr 
beſchränkte; es werden erwähnt: Bauleute, 
Zimmerleute, Metallarbeiter, Lederarbei— 
ter und Töpfer. Von außerordentlicher 
Bedeutung für die Entwickelung der Ge— 
werbe in Griechenland iſt in älterer Zeit 
der Einfluß des Auslands geweſen, na— 
mentlich des Orients, der eine bei weitem 
ältere Kultur aufzuweiſen hat. Vornehm—⸗ 
lich ſind die gewerblichen Erzeugniſſe der 
Phöniker, welche bis zum 8. Jahrh. den 
weitaus größten Teil des Handels in den 

riechiſchen Gewäſſern in den Händen 
Are ben Griechen Mufter zur Nach— 
ahmung gemwejen, jobald fie baran gingen, 
ihre eigne Gewerbthätigfeit zu erweitern 
und zu vervolllommmen. Etwa jeit dem 
6. Jahrh. ift der beftimmende Einfluß des 
afiatiihen Handwerks gejhwunden, und 
das griechiiche H. bat, an bie einheimiſche, 
ſchnell zur Blüte fich entwidelnden Kunft 
fih anlehnend, feinen se Weg ge 
nommen, ohne daß es jedoch ganz aus 
der Beziehung mit dem Ausland her— 
austrat; denn nicht nur ift der durch Die 
Kolonien vermittelte Verkehr mit demſel⸗ 
ben ſtets rege gewejen, jondern e8 nahe 
men auc fremde Handwerker namentlich 
in Städten wie Athen und Korinth als 
Metöfen ihren dauernden Aufentbalt. 
Wie alle Lohnarbeit, jo fand auch das 
eigentliche H. bei den Griechen, zumal bei 
den borifhen Stämmen, in mehr oder 
minderer Mikachtung , die fich jedoch erit 
im Lauf der Zeit entwidelt haben kann, 
benn bei Homer und Hefiod äußert fich 
eine ſolche Mißachtung nirgends, vielmehr 
nehmen die Homerifchen Fürften feinen 
Anftand, für den Gebrauch Gegenftänbe 


Handiverf. 


ji verfertigen, welche jonjt von Handiver: 
ern hergeftellt werden. Später geftalteten 
ſich die Verhältniſſe derartig, daß in mans 
Gen Staaten die Bürger ſich gänzlich des 
Handwerks enthielten, wie in Sparta, wo 
es nur von ben Periöfen und Heloten 
geübt wurde und bie Handwerfer von 
den ftaat3bürgerlichen Rechten ausgeſchloſ⸗ 
jen waren, und auch wo ſich die bürger- 
liche ——— wie in Athen, zu 
dem ausdrücklichen Verbot eines Vorwurfs 
wegen irgendwelcher a en pi ge: 
feigert hatte, bie Geſetze jogar die Armern 
zur Betreibung irgend eines Erwerbs— 
zweigs anhielten und die Bürgerfchaft fich 
in ausgebehntem Maß am Gewerbebetrieb 
beteiligte, ging das Urteil felbft der ver: 
fändigften Politiker dahin, daß das 9. 
der förperlichen wie geiftigen und morali= 
hen Thätigfeit Abbruch thue und bie 
Meinliche Sorge um ben Erwerb ſich nicht 
gut mit einer Gefinnung und Bildung 
vertrane, wie fie zur eigentlichen ftaats- 
bürgerlichen Thätigfeit, zur Beratung über 
die wichtigften Angelegenheiten bes Ge- 
meinwejens, zur einfichtigen und uneigen= 
nüßigen Verwaltung öffentlicher Amter 
erforderlich fei, und daß es eigentlich ganz 
den Sklaven und fremden zu überlafien 
ſei. In den Händen der Sklaven, rei: 
gelajienen und Metöfen befand fich denn 
auch in Athen und anberwärts ein großer 
Zeil bes Gewerbebetriebs. Was die Skla⸗ 
ven betrifft, jo arbeiteten fie teils fiir eigne 
Rechnung und zahlten von ihrem Verdienſt 
eine beſtimmte Abgabe an ihren Herrn, 
teils für Rechnung desſelben, ohne daß er 
jedoch an dem Geſchäft ſelbſt thätigen An— 
teil nahm, teils dienten ſie denjenigen 
Bürgern und Metöfen, die felbft ein 
H. trieben, als Gehilfen; bie bei weitem 
xößte Zahl aber wurde in gewerbfleigigen 
Städten in Fabriken bejchäftigt, deren 
Befiger die technifche Leitung einem Werk- 
führer, meift gleichfall® einem Sklaven 
oder Freigelafjenen, überließen und nur 
die ya t und die kaufmänniſche 
Seite bes häfts führten. Daß die 
Fabriken in den induftriellen Städten ſehr 
zahlreich waren, beweiſen ſchon bie großen 
Sflavenmengen, welche in Athen, Korinth, 
Agina und Chios gehalten wurden. Be— 
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jonders ausgebehnt war ber Fabrikbetrieb 
für Gegenftände, welche nicht in den Haus⸗ 
haltungen angefertigt werben fonnten, wie 
Metalle, Thonwarenn.a. Die Teilung der 
Arbeit hielt mit der Entwidelung des Ge— 
werbes und namentlich des Kabrifbetriebs 
gleichen Schritt, undaus ihr iſt es zum Teil 
zu erflären, daß troß ber verhältnismäßig 
großen Einfachheit der Werkzeuge die tech: 
nijche Ausführung namentlich an den Er- 
zeugniffen desKunſthandwerks einebewun- 
derungswürdige Vollendung erreicht hat. 
MWährend im alten Griechenland eigent- 
liche Zünfte und Innungen nicht beſtan— 
den zu haben jcheinen, waren diejelben 
bei den Römern eine alte Einrichtung, 
welche man, wie andre jeit unvordenklichen 
Zeiten beitehende Einrichtungen, dem König 
Puma zujchrieb. Diefe angeblih von Ruma 
eftifteten Handmwerferzünfte (col- 
egia opificum) waren bie lötenbläfer, 
Goldſchmiede, Kupferichmiede, Zimmer: 
leute, Walker, Färber, TöpferundSchufter; 
eine neunte Zunft vereinigte anfangs alle 
übrigen Gewerbe, welche Fhäter nebit ben 
im Xauf ber Zeit neuentitandenen zu 
bejondern Zünften zufammentraten. Die 
Einrihtung ber Zünfte hatte jedenfalls 
ben Zwed, die Tradition feft und ficher zu 
erhalten und bie gemeinjamen Interefjen 
zu wahren; ein Zunftzwang jcheint indes 
nicht eriftiert zu haben. Auch bei den 
Römern hatte Das Betreiben eines Hand» 
werfs etwas Anjtößiges; ob urjprüng- 
ih, ift fraglih. Wahrjcheinlich hat erit 
die Servianifche Verfaljung, welche den 
Heeresbienft ausjchlieglich auf die Grund: 
befiger legte und bie zumeiſt nicht anſäſſi⸗— 
gen Handwerker zwar nicht geſetzlich, jo 
oh thatfächlih vom Waffenrecht aus: 
ſchloß, die erite Veranlaſſung zu der ſpä— 
tern Geringihäßung der Gewerbe gegeben, 
welche ihres Candberibes beraubte Bauern 
lieber als Klienten andrer in ein Abhän- 
gigkeitsverhältnis treten und als bejtochene 
Wähler und Almojenempfänger ihr Leben 
friiten, ald durch Hanbarbeiteinen Erwerb 
ſuchen ließ. Auch in Rom ging je länger 
je mehr der Handwerfsbetrieb indie Hände 
ber Fremden, Freigelaflenen und Sklaven 
über. Letztere führten in reichen Häufern 
ben größten Zeil der für den Hausftand 


2834 Hanno — 
nötigen HandwerkZarbeiten aus. Außer: 
dem wurde ihre Gefchidlichfeit vielfach 
von ihren Herren in derfelben Weiſe ver: 
wertet wie in Griechenland, namentlich 
zur Fabrifation, die auch den Römern 
als anftändiges Geſchäft galt, zumal in 
Induſtriezweigen, die fich mit der Land» 
wirtfchaft verbinden Tiefen, wie Ziegel- 
brennerei, Töpferei, Färberei, Gerberei, 
Yilzfabrifation u.a. Zrugen body in der 
Karferzeit felbft die Kaifer und die Mit- 
glieder der Faijerlihen Familie Fein Bes 
denken, ihr Privatvermögen in ſolchen 
induftriellen Unternehmungen anzulegen. 
Seit dem Ende ber Republif und bie 
ganze Kaiferzeit hindurch war Rom ber 
Mittelpunkt — Gewerbsthãtig⸗ 
keit der alten Welt, ohne daß es jedoch 
ſelbſt einen eigentümlichen Fortſchritt in 
derſelben herbeigeführt hat. Denn wie die 
römische Induſtrie in frühern Zeiten uns 
ter dem Einfluß der etruskiſchen ftand, fo 
eriet fie per in Abhängigkeit von der 
= Dftländer, namentlich ber griechifchen, 
Hanno, ein Karthager, unternahm um 
500 v. Chr. eine Entdelungsreife längs 
ber Weftfüfte von Afrika biß über ben 
Senegal hinaus, deren Befchreibung er 
in punifcher Sprache auf einer Tafel im 
Tempel des Bel zu Karthago aufftellte. 
Bon diefem Reifebericht, einem ber älte- 
ften Denkmäler ber geographijchen Kunde 
des Altertums, befißen wir eine griechifche 
überfegung (»Hannonis periplus«), un: 
gewiß aus welcher Zeit. 
—— ägypt. Gott, ſ. Horos. 
arinonia, Tochter des Ares und ber 
Aphrodite, Gemahlin bes Kabmos (i. d.). 
Bei ihrer Bermählung waren alle Götter 
auf ber Burg von Theben anmwefend und 
beichenften fie. Kadmos fchenfte er ein 
foftbares Gewand und ein von Hephäftos 
gefertigtes Halsband, das er von Aphro: 
dite oder Europa erhalten. Diefe Ge 
ſchenke fpielen in ber Sage eine verhäng: 
nisvolle Rolle, indem fie überall Bivih 
und Mord ſtiften. Polyneikes befticht mit 
ihnen die Eriphyle, bie ihren Gemahl in 
ben Thebanijchen Krieg und in ben Tob 
treibt und dafür von ihrem Sohn Alk: 
mäon ermordet wird. Auch dieſer (f. d.) 
jowie Phegeus (j. d.) und feine Söhne wer: 


Harppien. 


ben um — erſchlagen. Endlich 
weihen Alkmäons Söhne die Kleinodien 
in das delphiſche Heiligtum. Nach ſpäterer 
Sage raubt Phayhllos, ein Anführer der 
Phofier im Kriege gegen Philipp von Ma⸗ 
febonien, unter ben übrigen delphiſchen 
Schätzen das Halsband und ſchenkt es 
feiner Geliebten, der Frau bed Otäers 
Arifton, Doch deren jüngfter Sohn zün— 
bet im Wahnfinn das Haus an und ver— 
brennt die Mutter mit dem Halsband. 
Harmoften (»Drdnere), bei ven Spar: 
tanern eine Behörbe von 20 Mitgliedern, 
welche wahrſcheinlich als Vögte die Auf: 
fiht über die Periöfendiftrifte führten; 
fodann hießen jo die von den Spartanern 
nach dem Peloponnefiihen Krieg in die 
unterworfenen Stäbte als Befehlshaber 
ber Befatungen und Wächter über bie 
Aufrechterhaltung ber oligarchiſchen Ver: 
fafjung geiendeten Beamten. 
Harpastum, eine Art Ballfpiel (1. d.). 
Harpofrates, ſ. Horos. 
Darpofration, Balerius, griech. 
Grammatiker, aus Aleranbria, Tebte viels 
leicht im 2. Jahrh. n. Chr. und verfaßte 
ein Lerifon zu ben 10 attifchen Rebnern, 
welches, wenn auch in vielfach zerrütteter 
Geftalt, erhalten if. Es bietet in den 
alphabetifch georbneten Notizen über die 
von ben Rebnern erwähnten Perjonen 
und Saden und Erläuterungen ber tech- 
nifchen Ausdrücke eine reiche Fülle wert: 
voller Nachrichten über Geſchichte, Litte— 
ratur, attiſches Staats⸗ und Gerichtswefen. 
Harpyien, urjprünglich Göttinnen bes 
raffenden Sturms und Sinnbilder für 
das plößliche, jpurlofe VBerfchwinden eines 
Menſchen. Homer nennt nur eine mit Na— 
men, Bodarge(die Schnellfüßige), die in 
Stutengeftalt von Zephyros die Roſſe des 
Achilleus gebar. Bei Hefiod find fie geflü- 
elte, ſchönlockige Göttinnen, Töchter bes 
haumas und ber Elektra, Schweitern der 
Ju, mit Namen Aello und Okypẽte. 
ie jpätere Sage vermehrte ihre Zahl 
dag Okythöoe, Nikothöl, Ke— 
ano) u. ftellte fie als Mittelding zwiſchen 
Aungfrauen und Vögeln und als Plage: 
eifter vor. So rauben undverunreinigen 
de in ber —— dem blinden Phi⸗ 


neus ſein Mahl, bis Kalais und Zetes ſie 


Harufper — Haus (griechiſches). 


verfheuchen und töten oder durch einen Eid 
auf die Strophadiſchen Inſeln bannen, 
derufper, etrußf. Zeichendeuter, wel 
der die Deutung des göttlichen Willens 
aus den Eingeweiden ber Opfertiere, die 
Sühnung von Wunbderzeichen fowie bie 
Deutung und Sühnung ber Blike nad) 
etrustiſchem Ritus verfah. Diele feit al« 
ter Zeit in Etrurien geübte Kunft, welche 
auf göttlichen Urfprung urüdgeführt 
wurde (f. Tages), birgerte da im römi⸗ 
ſchen Familien und Staatsleben im Ber: 
lauf der Republik ebenfo ſehr ein, als 
bie einheimifchen Prieftertümer, bie ühn: 
liche Obfiegenheiten bejorgten, an Gel: 
tung verloren. Bon ber Köntk Szeit bis 
er Ende der Republik wurden bet Wun⸗ 
— die in den Pontifikal- und 
Sibylliniſchen Büchern nicht vorgeſehen 
waren, auf Senatsbeſchluß Haruſpices 
aus Etrurien eigens berufen, um die Zei⸗ 
chen zu deuten, die eine Sühnung for: 
dernde Gottheit zu ermitteln und bie Art 
des Sühnopferd anzugeben, befien Aus: 
führung dann bie Staatspriejter beforgten. 
Bon der etruskiſchen Bliglehre machte man 
im republifanijchen Rom nur zur Süh: 
nungvon Blitzen Gebrauch (f.Puteal), in der 
Kaijerzeit auch zum Befragen, Abhalten 
u. Herabziehen ber Blige. Zur Erforfhung 
des göttlichen Millens aus der Beichaffen: 
beit der Eingeweibe (Leber, Galle, Lunge, 
je Netzhaut) von Opfertieren bebienten 
ich —— und Behörden, nament: 
lich die Feldherren, in Rom anfälfiger Ha- 
ruſpices etwa feit ben Punifchen Kriegen. 
Troß des Anfehens, das fie wegen ihrer 
Kunft genofjen, galt diefe dennoch in ber 
Republik für ein nicht befonders anftänbis 
ges Gewerbe, weil fie gegen Bezahlung au: 
geibt wurde. Ein für den regelmäßigen 
Staatsbienft beftimmtes Kollegium römi- 
iher Harufpices aus 60 Mitgliedern von 
Ritterrang, unter einem Borjteher (haru- 
spexmaximus), a ge 
dius eingerichtet zu haben; basjelbe be= 
ftand big zum Anfang des b. Jahrh. n. Chr. 
Hasta, die römiſche Stoßlanze, mit der 
inber Altern Heeredorbnung die vier eriten 
Vermögensklaſſen, fpäter die das Hinter- 
treffen bildenden Triarier — wa⸗ 
ren (f. Legion), bis für ſämtliche Legiona— 
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tier das pilum (f. d.) eingeführt wurde. 
Das Entziehen ber H. bedeutete fo viel 
wie Degrabation unter bie velites, welche 
mit Wurffpeeren kämpften. Eine ftatt ber 
Spite mit einem Knopf verfehene H., 
bie fogen. H. pura, diente noch in fpä- 
terer Zeit als mifitärifche Dekoration. 
überhaupt wurde die H. vielfach als Sym⸗ 
bol angewendet. So fchleuderte ber Fe⸗ 
tialiß eine blutige H. zum Zeichen ber 
Kriegderflärung in das feindliche Gebiet, 
und bei Devotionen trat ber bie Weihe: 
formel Sprechenbe auf eine H. Als Sym- 
bol des rechtmäßigen Eigentums wurbe 
fie bei den Verpachtungen ber Zenforen, 
bei öffentlichen Verkäufen (3.8. ber Beute), 
bei Privatauftionen (daher Subhaftation) 
und bei dem in Eigentumdfragen entſchei⸗ 
denden Zentumviralgericht aufgepflanzt. 

Hastäti, f. Legion. 

Haus. Das griechi ſche H. (Plan, Fig. 
1) zerfällt in zwei Haupiteile, Männerwoh- 
nung, andronitis, und Frauenwohnung, 

aikonitis oder —— letztere 
ag im Hinterhaus, bisweilen, wenn das 

„ein Obergeſtock Gyperdon) hatte, in die⸗ 
em. Durch die ſich nach innen öffnende 
Hausthür, welche teils in der Flucht der 
Daft abe lag, teils etwas zurücktretend einen 

feinen Vorraum, prothyron oder propy- 
laion, hatte, und vor ber häufig ein zum 
H. gehöriger Altar des Straßengotts Ayol- 
Ion (A. agyieus) ftand, gelangte man in 
bie Hausflur, auf deren beiden Seiten ſich 
außer dem Gelaß des Thürhüters Werk: 
und Gefhäftsräume befanden, und durd) 
diefen in den offenen, auf drei Seiten mit 
Säulenhallen umgebenen Hof (aule) mit 
bem Altar des Zeus herkeios, des Schuß: 
patrons des Hauswefens, in ber Mitte. 
Die auf den Fängsfeiten des Hofs befind- 
lihen und wie die Vorberräume in den= 
felben mündenden Gemächer bienten zu 
Speife: und Schlafzimmern, Borrats- 
fammern, auch zu Zellen für die Sklaven, 
wenn biefe nicht in einem obern, ſich ge- 
wöhnlich nicht über da ganze H. hinzier 
benden Obergeftod untergebracht waren. 
An der dem Hausflur gegenüberliegenden 
fäulenlofen Hoffeite begrenzten zwei weit 
voneinander abftehenbe Wendpfeiler eine 
nach dem Hof geöffnete Halle, deren Tiefe 
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zwei Drittel des Abftands der Wanbpfei- 
ler betrug, die fogen. pro- oder parastas, 
der Berfammlungsort der Familie bei den 
gemeinjamen Mahlzeiten und bei Opfern; 
wabricheinlich ftand hier auch der. Herd, das 
Heiligtum der Heftia. An diefe Halle ſchloß 
fich an der einen Seite der thalämos, das 


dig. 1. 


en er 
07 Zn > 


—* —E ve. 
Garten 





Plan eines griehijgen Haufe. 


ebelihe Schlafgemach, an der andern 
ber amphithalämos, wahrjcheinlich das 
Schlafzimmer der Töchter, an. Eine Thür 
in der Hinterwandber Halle, metaulos oder 
mesaulos genannt, führte in die Arbeits: 
ſäle der Mägde. Größere Häufer hatten 
nod) einen ganz von Säulengängen um: 
gebenen Hof (peristylon). Das Dad) war 
meijt platt, doch gab es aud) hohe Dächer. 
Ihr Licht erhielten die Zimmer zumeift 
durch die nach dem Hofe führenden Thüren. 

Das altrömijhe Wohnhaus (Plan, 
Fig. 2) beftand in einem vieredfigen Saal, 


Hau (griechifches, römifches). 


Atrium genannt —8 ater, ſchwarzz bie 
vom Herdrauch geſchwärzte Halle), in wel⸗ 
chen man durch die Hausthür eintrat, und 
welcher den gemeinfamen Mittelpunft für 
alle Glieder der Familie bildete. Licht erhielt 
berfelbe durch eine Offnung in der Mitte 
des vierfeitigen, nach innen geneigten Zie⸗ 
geldachs, das complüvium, durch welches 
der Herdrauch abzog und der Regen in bad 
implüvium, eine Bertiefung im Fußbo— 
den, binabfloß. Hierim atrium befand ſich 
urfprünglich ber Brunnen (puteus), eine 
unterirbifche Zifterne, in der fi) das ſpä— 
ter durch unterirdiſche Röhren abgeleitete 
ii pr aus dem impluvium ſam— 
melte; bier ftand an ber Rüdfeite bes im- 
pluvium der Herb mit den Penaten, bier 
war dad Wohnzimmer, in welchem ge: 
focht, geopfert und gegeſſen wurde, hier 
ftand an ber gr — dem 
Eingang das Ehebett ſowie der Geldkaſten 
des Hausherrn, hier ſaß die Frau mit den 
Mägden ſpinnend und webend und zu— 
gleich das Hausweſen beaufſichtigend, hier 
empfing man Klienten und Freunde, hier 
wurden die Leichen auf dem Paradebett 
ausgeſtellt und die Erinnerungen an die 
Verſtorbenen aufgehängt. Allmaͤhlich um: 
gab man das atrium an zwei Seiten bis 
um Herd mit kleinen Zimmern, die ihr 
icht nur vom atrium erhielten; ber Hin- 
terraum jedoch behielt feine ganze Breite 
und lief rechts und links hinter den Sei: 
tengelafien in zwei Flügel (alae) aus, 
welche in vornehmen Häufern zur Auf: 
bewahrung der Ahnenbilder (f. Imagines) 
dienten. Auch entfernte man das Chebett 
von der Hinterwand, durchbrach biejelbe 
und baute das tablinum an, urjprünglid) 
eine Holzlaube, deren Rückſeite im Som: 
mer offen ftand, im Winter durd) einen 
Berichlag geichloffen wurbe. Diefes Ge: 
mac) dienteals Geſchäftszimmer des Haus: 
berrn. Später legte man hinter dem 9. 
einen von Seitengebäuden und bebedten 
Säulengängen umſchloſſenen Garten an, 
wie ber Name peristylium und die ganze 
Anlage zeigt, eineNahahmung griechiſcher 
Einrichtung, und verlegte in die Seiten- 
gebäude Speife:, Schlaf: und Wohnzim 
mer (trielinium, cubiculum, diaeta), 
auch Geſellſchaftszimmer (exfdra) und 
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Haus (vimifches). 
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Säle (oecus), bejonders aber Borrats: | ein Tiſch (curtibülum) vertrat, diente jetzt 
fammern, Herd und Küche. In das Pe: |nur nod) ald Staat3: und Empfangszim: 
riftyl, in welchen ſich gewöhnlich auch die | mer und wurde — ausgeſtattet, na⸗ 


Fig. 2. 
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Plan der Casa de’ capitelli figurati zu Pompeji. 
Hausfapelle (sacrarium oder larärium, 


‚gen Ende ber 
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mentlidy mit Säulen. Ein atrium, deſſen 
Dach einfach auf Balfen rubte, hieß tusca- 
n!cum (jFig. 3), tetrastylum, wenn das 
compluvium von vier Säulen getragen 
wurde, corinthium, wenn die auf der einen 
Seite in die Wand eingelaſſenen Dach— 
balken u der andern Seite auf je einer 
Säule ruhten. Am Eingang hatten vor: 
nehme Häufer (wie auch Tempel und Mo- 
numente) einen mehrere Stufen über der 
Straße liegenden, mit erbeuteten Waffen, 
Statuen, aud) een ch und Garten 
anlagen gefhmüdten Vorplatz, vestibü- 
lum genannt, auf dem ſich die zum Mor— 
engruß (. Salutatio) Erjcheinenden zu ver⸗ 
ee pflegten. An gewöhnlichen Häu: 
jern fehlte er oder war nur angebeutet, 
indem bie Hausthür einige Schritte in 
das H. eingerüdt war. Durch bie nad) 
innen ſchließende, in ber Regel zweiflügelige 
ober bei breiten —— aus mehreren 
ger uflappenden Zeilen bejtehende 
hür, welche fich nicht um Angeln, jon- 
dern in bie Ober: und Unterjchwelle ein: 
gelajlene Zapfen drehte, trat man in bie 
unmittelbar zum atrium führende Flur 
(ostium), neben ber unter andern bie- 
weilen als Läden (tabernae) vermieteten 
Räumen auch die Cella des Thürhüters 
ianItor) lag. Urjprüngli nur auf ein 
todwerf berechnet, wurben die Häufer 
im Lauf der Zeit mit einem zweiten Stod 
verjeben, in welchem man zu fpeifen pflegte, 
daher ſämtliche Zimmer desjelben cena- 
cüla (Speifezimmer) genannt wurden. 
Erleuchtet wurde das Obergeftod, zu dem 
man auf leiterähnlichen Treppen empor: 
ftieg, durch Lichtöffnungen, die durch Lä— 
ben verfchließbar und teils in der Außen: 
wand, teild in den um die Dücher des 
Atriums und Beriftyls geführten Innen: 
wanbungen angebracht waren. Schon ge: 
epublif gab es in Rom 
reiftödine Häufer, deren obere Stod: 
werke gewöhnlich vermietet wurden (ein 


j. Zaren) befand, gelangte man vom Bor: ſolches Miethaus heißt insüla), und be- 


berhaus durch Korribore (fauces), welche 
fih neben dem tablinum befanden. Das 
atrium, in welchem bie Stelle be3 Herdes 


reits unter Auguſtus ftellte fich die No'wen- 
digkeit heraus, für die Höhe der Straßen: 
fronte ein Marimum von 70 röm. Fuß 
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Hausgötter — 


(20,71 m) zu beftimmen, welches jpäter 
auf 60 Fuß ermäßigt wurde. Das Dad, 
war entweder ein jpites, von vier Seiten 





Hegemonie. 


ben Römern warb fie mit ber Juventas 
—— die als Symbol der jugend⸗ 
lichen Manneskraft und ber ewigen Jus 


Fig. 3 
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Atrium im Haus des Panfa zu Pompeji (mit Durchblick in das Tablinum und das 
Periſtyl; rekonſtruiert). 


abfallendes Ziegeldach (vgl. Toöpferei) oder 


ein flaches und wurde in dieſem Fall oft 
mit Blumen und Sträuchern beſetzt; ein 





Er bed Staats auf dem Kapitol in 
er Vorhalle ver Minerva eine Kapelle, 
fpäter auch eigne Tempel in ber Stabt 


Fig. 4 
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Längendurchſchnitt vom Haus des Panſa zu Pompeji. 
folches Dad; hieß solarium. — Die Heiz: | hatte. Wenn die erwachjenen Knaben bie 


gung geſchah bei den Alten durch trag- 
re Herde, Koblenbeden, zum Teil aud) 
durch Kamine. In Norditalien, Gallien, 
Germanien bebdienten fich die Römer ber 
Luftheizung; ſ. Bäder. 

Hausgötter, der Römer ſ. Laren und 
er Tochter be Ze d ber He 

Hebe, Tochter des Zeus und ber Hera, 
bie Göttin ber ac se Jugend, die Die 
nerin der Götter, denen de ben Nektar 
eingießt, und Gemahlin des Herakles nach 
feiner Bergötterung. Sie wurde neben He⸗ 
tafles namentlich in Sikyon und Phlius 
unter dem Namen Ganymebda oder Dia 
als Vefreierin von Ketten und Banden 
mit ausgelaffener Luftbarkeit verehrt. Bon 


männliche Toga anlegten, fo beteten fie zu 
ihr und Jupiter auf dem Kapitol und 
legten in ihren Kaften ein Stüd Gelb. 

eeuba, ſ. Helabe. 

eerweſen, ſ. Kriegsweſen. 

egemöne, eine der beiden in Athen 
— a nie 33: r —F 

egemönie (>die Führerſchaft«), bei 
den Griechen Bezeichnung für Mi I einem 
Staatenbund von einem einzelnen Staat 
behauptete Vormacht und die bamit ver- 
bundene mehr ober minder unbeſchränkte 
Leitung ber Bundesangelegenheiten. In 
ber attifchen Gerichtöfprache bezeichnet H. 
bie Vorſtandſchaft der Gerichte, welche nach 
ber Beichaffenheit ber einzelnen Fälle 


Hegeſias — Hekate. 


verſchiedenen Behörden zukam. Dieſelben 
hatten die Klage anzunehmen, den Prozeß 
zu inſtruieren und bei dem gerichtlichen 
Verfahren ben Vorſitz zu führen. 
Hegefind griech. Redner, aus Magnefia 
am Sipylos, in ber eriten Hälfte des 3. 
Jahrh., ift Begründer ber fogen. Afiani- 
ſchen Berebfamfeit; ſ. RhHetorif, 
Hegefippos, 1) atben. Staatsmann 


und Kebner, Zeit: und Gefinnungsgenoffe | 


des Demofthenes, ift der PVerfafier ber 
unter deſſen Namen fälfchlich überliefer- 
ten Rede über bie Inſel Halonneſos. — 2) 
©. Joſephos. 
eilgötter, ſ. Astlepios, Hygiea und Salus. 
ilfunde, j. ürzte. 
efäbe (lat. Hecüba), Tochter des 
Phrygiers Dymas oder des Kiffeus, Gat⸗ 
tin de3 Priamos ([.d.). Nah Trojas Fall 
fiel fie dem Odyſſeus als Sklavin zu; als fie 
aber an ber thrakiſchen Küfte ihren Sohn 
Polydoros (. d.) durch die Blendung feines 
Mörders Polymeſtor gerächt hatte, wurde 
fie in eine Hündin verwandelt und ftürzte 
fi ind Meer. Ihr Grab diente den Schifs 
fern ald Wahrzeichen. 

Helatäoß, griech. Logograph, um 550 
v. Chr. zu Milet aus edlem Gejchlecht ge- 
boren, machte in jüngern Jahren weite 
Reifen in Afien, Europa und nad) Agyp⸗ 
ten. Zur Zeit bes ionischen Aufſtands be= 
fand er fich in feiner Baterftadt und gab 
feinen Landsleuten — die .e 
Ratſchläge; nach der Unterdrückung des 
Aufſtands wußte er durch ſein kluges Ver⸗ 
halten eine Milderung der harten Maß— 
regeln der Perſer zu erwirken. Er ſtarb 
um 476. Nach den Zeugniſſen der Alten 
nahm er unter ben griechiſchen Geſchicht⸗ 
Ihreibern vor Herodot eine hervorragende 

tellung ein, ohne jedoch an biefen heran 
zureihen, Wir befiten von feinen beiden 
Werfen, einer Beichreibung ber Erbe, bie 
von Herodot vielfach benußt wurde und 
die zur Verbefferung der Erbfarte des 
Anarimander gebient zu haben fcheint, 
und einer »Genealogien« betitelten Schrift 
über griechifche Sagen, nur Bruchſtücke. 

‚Heläte, eine Gottheit der Griechen, bie 
vielleicht ungriechifchen Urſprungs iſt. Ho⸗ 
mer iſt ſie noch unbekannt, aber ſchon 
Heſiod nennt ſie als einzige Tochter des 
Altertumskunde. 
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Titanen Perſes und der Aſteria, der Schwe⸗ 
ſter der Leto, und von Zeus hochgeehrte 
Göttin, die von ihm Anteil an Himmel, 
Erde und Meer erhalten habe und bei 
jebem Opfer angerufen werde, da fie Macht 
babe, allen Segen zu verleihen in Handel 
und Wandel, im Krieg unb bei Mett- 
kämpfen, auf bem Meer und auf der Jagd, 
bei Erziehung der Kinder und Herdenzudht, 
N) * ſie als eine Perſonifikation der 
göttlichen Macht erſcheint, durch welche 
die Himmliſchen auch aus der Ferne ohne 
unmittelbare leibliche Nähe zu wirken ver: 
mögen. Später wurde fie bald mit Perſe— 
phone, ber Herricherin ber Unterwelt, ver= 
mijcht oder zu ihr gefellt, bald für bie 
Mondgöttin oder die als ſolche betrachtete 
Artemis angejehen, bald mit Ähnlichen 
auswärtigen Gottheiten identifiziert. Als 
Gottheit der Naht und der Unterwelt 
wurde fie mit der Zeit zur Gefpenfter: und 

aubergöttin umgewandelt, bie bei nächt- 
liher Weile auf Strafen, namentlich 
Kreuzwegen, und bei Gräbern, von ſtygi⸗ 
jchen Hunden begleitet, mit den Geijtern 
der Toten und allerlei Spufgeitalten ihr 
Wefen treibt, bei allen magiſchen Beſchwö— 
rungen und allem Zauberwerk wirkſam 
ift, und deren Schüler und Schüßlinge 
alle Zauberer und Jauberinnen find ; ins⸗ 
befondere galt Medea als ihre Dienerin. 
Sie hatte an vielen Orten, wie in Samo— 
thrafe, Thefjalien, Lemnos, Athen, Agina, 
öffentlichen und geheimen Kult. Vor den 
Häufern und an den Wegen ftellte man 
ihre Bilder mit Altären bavor und einem 
Schutdad darüber auf, und am letzten 
Monatstag, ber ihr gehörte, pflegte man 
ihr anden Scheidewegen Speifen, wie Eier, 
Fiſche, Zwiebeln, hinzufegen. Geopfert 
wurden ihr junge — ſchwarze weib⸗ 
liche Lämmer und Honig. Bildlich wurde 
fie gewöhnlich dreigeftaltig dargeftellt, fo 
daß fie aus brei mit den Rüden aneinan= 
ber hängenden Bildfäulen beitand, jebe 
mit befondern Attributen, wie Fadeln, 
Schlüſſeln, Dolden, Schlangen, Hunden. 
So führt die dreigeftaltige Göttin auch in 
der pergamenijchen Gigantomadhie (f. Per- 
gamenifche Bildwerke) in jeder der drei redh- 
ten Hände eine befondere Waffe (Fackel, 
Schwert, Lanze). 
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Helatombe (griech. ), nach ber urfprüng- 
lichen Bedeutung ein Opfer von 100 Rin- 
bern, aber jchon frühzeitig allgemeine Be: 
zeichnung für ein grobes Opfer, ohne daß 
dabei gerade an 100 Stüd oder nur an 
Rinder zu denken wäre. Größere Rinder: 
opfer waren namentlich im Kulte des Zeug 
und ber Hera üblich. 

Helatondeiren, nad) Hefiod Söhne des 
Uranos und ber Gäa, brei hundertarmige 
Riefen mit 50 Köpfen, Briareos, Kottos 
und Gyed. Wegen ihrer feindjeligen Ge— 
finnung wurden fie von ihrem Vater im 
innerften Schoß der Erde gefangen gehal⸗ 
ten; auf Rat der Gäa holten fie die olym- 
pifhen Götter zum Beiftand gegen bie 
Titanen aus ihrem Kerfer ans Licht und 
machten fie nach dem Sieg zu Wädhtern 
ber in ben Tartaros geworfenen Titanen. 
22 erwähnt ben Briareos, den bie 

enfchen Agäon nennen, als Sohn des 
Pofeidon, dem er an Stärke überlegen ift; 
ihn rief Thetis zu Hilfe, als Hera, Bofei: 
bon und Athene einit Zeus fefjeln wollten. 

Sektor, der ältefte Sohn des Priamos 
und der Hefabe, Gatte der Andromache, 
Bater des Aftyanar. Wie Achill unter 
ben Griechen, jo ijt er bei Homer unter 
ben Trojanern bie hervorragendite Gejtalt 
und mit befonderer Liebe gefchildert. Nicht 
nur zeichnen ihn die höchſten Eigenichaf: 
ten eines Kriegshelden, unerfchütterlicher 
Mut, perfönliche Tapferkeit, Umficht u. a., 
aus; er erfcheint auch als der liebevollſte 
Sohn und der zärtlichite Gatte und Vater, 
wie dies beſonders in dem befannten Ab: 
ſchied von Andromache aufs rührendſte 
dargeſtellt wird. Auch ein Liebling der 
Götter iſt er, namentlich des Apollon. Zwar 
ſieht er ſeinen Tod und den Untergang 
des Vaterlands voraus, doch vermag ihn 
dieſer Gedanke keinen Augenblick in ſei— 
nem Mut und ſeiner Thatkraft gu lähmen. 
Bon den Trojanern als Hort des Vater— 
lands geliebt und geehrt, wird er von ben 
—— geachtet und gefürchtet; ſelbſt Achill 

egegnet ihm nicht ohne Scheu. Stets iſt 
er da zur Stelle, wo der Kampf am hef—⸗ 
tigften entbrannt ift, und er mißt ſich 
mit den eriten Griechenhelden, insbeſon— 
dere mit dem Telamonier Aias, im Zwei: 
fampf. In Achills Abwejenheit bringt 


— Helena. 


er bie Griechen in die Außerfte Not, er er: 
ftürmt ihre Verſchanzungen und fängt 
an ihre Schiffe in Brand zu fteden; Pa— 
troklos, ber fich ihm entgegenftellt, erlegt 
er mit Hilfe des Apollon. Da ereilt auch 
ihn das Verhängnis. Als er fich troß der 
Bittenvon Eltern und Gattin dem wüten⸗ 
den Achill entgegenwirft, ergreift ihn plöß- 
liche Angft. Dreimal wird er von dem 
ſchrecklichen Feind um die Stabt gejagt, 
auch Zeus jammert feiner; da aber bei der 
Abwänung ber Tobeslofe feine Schale 
finft, jo muß ihn Apollon verlafien, under 
fällt vor den Augen der Seinigen durch 
ben Speer bes Beliden. Dieſer wirft den 
GEntjeelten vor Patroklos' Bahre in ben 
Staub, den Vögeln und Hunden zum 
Fraß; doch Aphrodite falbt den Leichnam 
mit — und ſchützt ihn jo vor Ver— 
wefung, und als Achilleus ihn Dreimal um 
Patroklos'Grab ſchleift, behütet ihn Apollon 
vor jeder Verletzung. Auf Zeus' Befehl 
liefert endlich Achilleus dem greiſen Vater 
den Leichnam aus, der im —2 Königs⸗ 
palaftes ausgeſtellt und dann feierlich ver⸗ 
brannt wird. Die Bewohner von Ilion 
verehrten auch in ſpäterer Zeit noch H. 
als Heros und brachten ihm Totenopfer. 

Heldengedicht, ſ. Epos. 

Helena, die göttlich ſchöne Tochter bes 
Zeus und ber Leda (f. d.), der Gemahlin 
des Tyndareos von Sparta, Schweiter der 
Diosfuren und der Kiytimneftra. In der 
nachhomerifchen Sage wird fie ald Jung⸗ 
frau von Theſeus nach der attifchen Feite 
Aphidnä entführt und von ihm Mutter 
ber Iphigenia; ihre Brüder befreien fie 
aber und bringen fie nach Sparta zurück. 
Don — beſtürmt, vermählt he fich 
bem Menelaos, dem fie als einzige Kind 
die Hermione — In der Abweſenheit 
ihres Gemahls läßt ſie ſich von Paris, 
dem Sohn des Priamos, mit vielenSchäßen 
nad) Troja entführen und wird jo die Ur— 
fache des Trojanifchen Kriegs. Trotz bes 
Unheils, das fie über die Trojaner bringt, 
wird fie dennoch wegen ihrer Schönheit 
allgemein geliebt und dem Gemabl nicht 

urüdgegeben. Sie ſelbſt bereut den Leicht- 
* Hr Jugend und fehnt fich in Die 
Heimat und zu Menelaos und ihrer Toch- 
ter zurüd. Nach Paris’ Tode dem Deipho— 





Helenos — Heliodoros. 


bos vermählt, ift fie den Griechen bei der 
Einnahme ber Stabt behilflich und Liefert 
Deiphobo8 in die Hände des Menelaos, 
mit bem fie nach adhtjähriger Irrfahrt in 
die Heimat zurückkehrt und fortan in ein- 
trächtigem Glück lebt. Eine befonders jeit 
Stefihoros gangbare Sage läßt Paris 
nur ein von Hera untergefchobenes Schein: 
bild der H. nad) Troja führen; fie 
jelbft wird von Hermes durch die Luft ent- 
führt und zu Proteus (f. d.) nach Agypten 
gebracht, von wo fie Menelaos nad) Tro: 
jas Zerftörung wieder heimführt. Nach 
einer Sage ſoll ſie nach deſſen Tod, von 
ihren Stiefſöhnen aus Sparta vertrieben, 
nach Rhodos zu ihrer Freundin Polyxo 
geflohen und von dieſer an einem Baum 
aufgehängt worden ſein; nach andern lebte 
ſie nach ihrem Tod mit Achilleus vermählt 
auf der Inſel Leuke fort. H. wurde zu 
Therapne in Lakonien als Göttin ber 
Schönheit in einem befondern Heiligtum 
und durch ein eignes Felt verehrt. Wie 
ihre Brüder, wurde auch fie ald Schußgott 
auf dem Meer angerufen. 

Heltnos, Sohn des Priamos und ber 
re wie feine Schweiter Kaſſandra im 

efit ber Gabe der Weisjagung, ging, als 
Deiphobos nach Paris’ Tode die Helena 
zur Gattin erhielt, zu den Griechen über 
oder wurde auf Kalchas' Rat von Odyſſeus 
in einem Hinterhalt gefangen und offen= 
barte den Feinden, daß Troja nur mit 
Hilfe des Neoptolemos und Philoftet ges 
nommen werben fünne; auch ben Rat, bie 
Trojaner mit dem hölzernen Pferd zu 
überliften, fol er gegeben haben. Nach 
dem Fall Trojas von Neoptolemos mit: 
pefübrt, riet er dieſem, fich in Epirus nie= 

tzulaffen, wo er ſich nach deſſen Tod 
mit Andromache vermählte und König 
der Chaoner wurde. 

Heliän, bei den Athenern das von So: 
Ion eingerichtete Vollsgericht ſowie das 
— desſelben, in welchem die größte 

ahl der Mitglieder, terfogen. Heliaſten, 
in einzelnen Fällen auch ihre Geſamtheit, 
zu Gericht ſaß. Die Zahl der Heliaſten 

etrug zur Zeit der entwickelten Demo— 
kratie 6000, aus jeder Phyle 600, melde 
jährlich durch das Los unter Borfik der 
Arhonten aus ben mehr als 30jährigen 
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Bürgern ausgehoben, vereibigt und in 10 
Abteilungen zu je 500 aus allen Phylen 
verteilt wurden; die 1000 Übrigbleibenden 
dienten zu etwa — Ergänzungen. 
Jeder Heliaſt bekam als Abzeichen ſeines 
Amtes ein bronzenes Täfelchen mit dem 
Gorgoneion als Staatswappen, ſeinem 
Namen und der Nummer ſeiner Abteilung. 
An den Gerichtstagen wurden die mei 
am Markt gelegenen, durch Farbe und 
Nummer unterſchiedenen Gerichtshöfe(Di— 
kaſterien) an die einzelnen Abteilungen 
auf dem Markte durch bie Thesmothelen 
verloſt, und jeder Heliaſt erhielt dann einen 
Stab mit Farbe und Nummer ſeines Ge— 
richtshofs und beim Eintritt in denſelben 
eine Marke, gegen deren Vorzeigung ihm 
nach der Sitzung der von Perikles einge— 
führte Richterſold (anfänglich 1 Obolos, 
13 Pf., fpäter 3 Obolen) aus der Staats- 
kaſſe ausbezahlt wurde. Bisweilen ſaß 
nur eine Anzahl von Heliaften einer Ab: 
teilung zu Gericht, in wichtigen Fällen 
aber auch mehrere Abteilungen, doch im- 
mer in ungeraber Zahl. Die Kompetenz 
biejer Gerichte erftredte ſich auf Nechtz- 
bändel aller Art; in öffentlichen Sachen 
waren fie erjte und einzige Inſtanz, in 
Privatſachen anfangs nur Appellations— 
inſtanz, ſpäter aber gelangten auch dieſe 
gewöhnlich gleich in erſter Sarg an fie. 
Heliaften, bei den Atbenern die Mit: 
glieder des Volksgerichts der Heliäa (f. d.). 
Heliodörog, grieh.Romanjchreiber aus 
Emeſa in Bhönifien, wurde früber fäljch: 
lid mit einem Biſchof H. zu Triffa in 
Thefjalien, der um 390 n. Chr. lebte, iden— 
tifiziert; vielmehr ift er ein heidniſcher 
Sophift und Iebte wahrſcheinlich in der 
— Hälfte des 3. Jahrh. n.Chr. Wir 
efiten von ihm einen »Aethiopica« be— 
titelten Roman in 10 Büchern, welcher 
die wunderbare Gefcichte des Theſſaliers 
Thengenes und ber Äthiopifhen Königs: 
tochter Charikleia befchreibt und für die 
meiften ber folgenden Romanfchriftfteller 
Vorbild geworben ift. In Erfindung, Ans 
lage, Charafteriftif, Schönheit ber Schil⸗ 
derung und moraliſchem Gehalt gehört 
dieſer Roman neben dem des Longos zu 
den beiten Leitungen auf diefem Gebiet 
ber griechifchen Fitteratur. Die Sprache 
19° 
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ift im ganzen rein unb von einfacher 
Eleganz. 
Helios, der Sonnengott, Sohn des Ti: 
tanen Hyperion, beijen Namen er aud) 
ſelbſt bei Homer führt, und der Titanide 
Theia, Bruder ber Selene und Eos; als 


Sohn von Titanen heißt er bei den Dich⸗ 
tern vorzugsweiſe Titan. Ein kraftvoller 
und fchöner Gott von blühender Jugend, 
ftrahlenden Augen und wallendem Loden: 


Helios (Metope von Hiffarlil« Troja). 


baar, auf dem Haupt eine Sırablenfrone, 
fteigt er bes Morgens aus einer ſchönen 
Bucht des Dfeanos im äußerſten Oſten, 
wo die Äthiopier wohnen, auf einem von 
vier ſchneeweißen, Ficht und feuerſprühen⸗ 
ben Roſſen (Eoos, Athiops, Bronte, Ste: 
tope) gezogenen Wagen zum Himmel em: 
por, um den Göttern und Sterblichen zu 
leuchten; am Abendtauchterim Weften mit 
feinem Geipann in ben Okeanos hinab 
und fährt fchlafend in der Nacht auf aold- 
nem, becherartigem Nachen, einem Werf 
des Hephäftos, um den Nordrand der Erde 
zum Aufgang zurüd. Bon jeinem ſtrah— 





Helios. 


lenden Licht heißt er Phaẽthon, der Leuch⸗ 
tende; da ſeine Strahlen überall hindrin⸗ 
en, ſo iſt er der Allſehende (panoptes), 
Der von allem Kunde zu geben weiß (tie 
er Hepbäftos die Liebe der Aphrodite und 
bed Ares verrät und Demeter ben Räu⸗ 
ber ihrer Tochter nennt), und wird daher 
bei Eidſchwüren und Beteuerungen ange— 
rufen. Auf der Inſel Thrinakia hatte er 
7 Herden Rinder und 7 Herden Schafe, 
jede zu 50 Stüd, bie 
fi) nicht vermehren 
und vermindern, und 
an benen er auf und 
nieder fteigend täglich 
feine freude bat, über 
1 beren Verlegung er 
aber auch jchredlich 
ürnt (. Odyſſeus); 
ſchon die Alten haben 

4 in den fiebenmal 50 

4 Küben und Schafen 
| die Tage und Nächte 
bes Monbjahrs er: 
fannt, Die Hüterin: 
nen der Herden find 
eine und der Neära 

öch er Phaẽthuſa 
und Lampetid (die 
Leuchtende und bie 
Glänzende); von ber 
Dfeanide Perſe ober 
Perſeis ift er Vater 
des Aetes, ber Kirke 
und Paſiphaë, von 
Klymene des Phak 
thon (j. d.)5 auch Aus 
geas gilt für jeinen 
Sohn. Alle feine Kinder haben wie er 
ftrablende Augen. Etwa feit Euripides 
ward er, ber alljehende Sonnengott, 
mit dem Weisjagegott Apollon verichmol: 
zen. Berehrt wurde H. an vielen Dr: 
ten, wie in Korinth und Elis, vor: 
zugsweife aber auf*den ihm ganz gehei: 
listen Rhodos, wo man ihm jährlich bei 
dem mit Wagenrennen, gunmijchen und 
mufifchen Spielen im Sommer gefeierten 
Sonnenfeit (Halia) ein Viergeſpann ge 
weihter Rofje als Opfer ins Meer ftürzte. 
An dem Eingang des Hafens’ ber Stabt 
Rhodos wurde ihm um 278 der berühmte 
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eherne Koloß, das Werf des Chares von 
Lindos, errichtet. An manchen Orten ſei— 
ner Verehrung hielt man ihm weiße und 
rötliche Herden. are waren ihm ber 
Hahn und weiße Tiere, bejonders Pferde, 
jowie die Weißpappel. Von den römifchen 
Dichtern wurde H. mit dem fabinifchen 
Sol identifiziert, der in Rom auf dem 
Quirinal eine alte Kultusftätte und ein 
Öffentliches Opfer 8. Aug. hatte. Bedeu— 
tung gewann die aa des Sonnen 

tts bei ben Römern erſt durch die Ein- 

ührung des Mithrasdienftes (f. Mithras). 

Hellanikos, griech. Logograph, in My— 
tilene auf Lesbos um 480 v. Chr. geboren, 
verfaßte während feines langen Lebens 
(er joll 85 Jahre alt geworden fein und 
war noch nach 406 jchriftftellerifch thätig) 
eine Reihe von Schriften genealogijchen, 
horographifchen und hronologiihen An: 
halts und machte den erften Verſuch, ein 
chronologiſches Syitem der mythiſchen und 
eihichtlihen Zeiten Griechenlands, be 
* Attikas, zu begründen. Seine Be⸗ 
ſtimmungen über bie ältere attiſche Chro- 
nologie blieben bis auf Eratofihenes in 
Geltung. , 

Hellanodiken, die Rampfrichter bei den 
olympischen Spielen (f. Olympien). 

Helle, Tochter des Athamas und ber 
Nephele, floh mit ihrem Bruder Phriros 
ri einem goldnen Widder vor den Nach— 
fellungen ihrer Stiefmutter Ino und er: 
trank in dem Meer, das nad) ihr ben Na: 
men Hellespont erhielt; vgl. Athamas. 

Hellenotamien, bie zehn jährlich durch 
das Los aus Athenern beitellten Schatzmei⸗ 
fter der anfangs in Delos, feit 461 v. 
Chr. in Athen befindlichen Kaffe des unter 
der Hegemonie Athens jtehenden Bundes, 
in welche die jährlichen Beiträge der Bun: 
desgenoffen (anfangs 460 Talente, im Pe⸗ 
loponnefiichen Krieg gegen 1300) floſſen. 

Hellätis, Beiname der Europe (. d.). 

Helme waren bei den Alten teils aus 
Metall (griech. kranos, lat. cassis), teils 
aus Leder (griech.kyne, lat. galea); leitere 
wurden auch mit Metallbeichlag verjeben. 
Die Grundform des Helms iſt eine halb- 
fugelige Kappe, an welche Stirn- und 
Nadenfhirm, Badenftüde, die unter dem 
Kinn mit Niemen zufammengebunben | 
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werben konnten, undzum Schuß bed Schä- 
dels verjchieden geitaltete Bügel und Kegel, 
oft mit Roßſchweifen und Teperbüfchen, 
gefügt wurben. Bei den Griechen waren 
auch Viſierhelme im Gebrauch, welche 
außer bem Kampf bergeftalt über ben 
Hinterkopf gezogen wurden, baß das Bi: 





jier auf dem Scheitel ruhte. Auch die rö— 
mifchen Gladiatoren trugen zum Teil 
Viſierhelme (j. Gladiatoren). Die römischen 
Fahnenträger der Kaiferzeit trugen ftatt 


des Helms ein bloßes Tierfell. Die ver: 
chiedenen Arten der H. bei ben Grie— 
chen und Römern veranfchaulichen oben- 
ftehende Abbildungen. 

Helöten hießen im fpartanifchen Staate 
die Nachkommen besjenigen Teils der ur: 
ſprünglichen Einwohnerjchaft, welcher bei 
der Eroberung des Landes durch die Dorier 
Grundbeſitz und Freiheit verloren batte 
(über ben andern Teil f. Periöten). Die 
Bedeutung bes Namen ift ftreitig; teils 
erklärt man ihn als »Kriegsgefangene«, 
teils leitet man ihn, wie ſchon im Alter: 
tum, von ber Stabt Helos ab, deren Ein 
wohner infolge eines Aufftands unter: 
jocht worden jeien. Sie waren Staat 
Haven und nur ben einzelnen Spartia- 
tengütern zur Bewirtfchaftung überwie— 
fen, daher fie die Beſitzer derſelben nicht 
töten, verfaufen oder freilajien durften. 
Bon dem Ertrag hatten fie einer gejet- 
lich beftimmten Zeil an Gerfte, DL und 


Heloten — Hendeka. 


Wein den Befitern bes Guts abzuliefern, 
das übrige gehörte ihnen, und fie konnten 
baber zu einer gewiſſen Wohlhabenheit 
gelangen. Auch zu perfönlichen Dienit: 
leiftungen fonnten die Spartiaten fie be 
nugen, ſogar wenn fie nicht auf ihrem 
Gut wohnten. Nur dem Staat ſtand es 
zu, fie freizulafjen oder vom Gut entfernt 
u verwenden. Im Krieg bediente er fich 
ihrer teil3 ald Schildfnappen der Schwer: 
bewaffneten, teild ald Bogenihügen und 
Scyleuderer, teild zu mancherlet unter: 
geordneten Berrichtungen bes Felddienfteg, 
als Sparta eine Seemadht hielt, auch als 
Ruderer und Seefoldaten, nur ausnahms⸗ 
weife als Hopliten. Wegen bejonderer 
Berdienfte im Krieg wurden fie auch frei: 
gelafien und bildeten die Klafje der Neo: 
damöden, bie jedoch Fein Bürgerrecht 
befaß, zu dem fie überhaupt nur felten 
gelangten. Dagegen erhielten die Kinder 
von fpartanifchen Vätern und Heloten- 
weibern, bie jogen. Mothäkes, welche 
mit den jungen Spartiaten zufammen 
erzogen wurden, außer ber Freiheit durch 
eine Art Adoption feitend ihrer Väter 
häufig auch das Bürgerrecht. Wegen ihrer 
großen Zahl, die ſich auf mehr als bie 
ja ber Gefamtbevölferung von etwa 
00,000 belief, und wegen ihrer Neigung 
zu Unruhen, wenn irgend eine Gefahr 
drohte, waren fie für die Spartaner ein 
Gegenftand fteter Bejorgnis und Übermwa- 
dung. Damit hängt das irrtümlich als 
Helotenjagd verrufene Inſtitut der Kryp⸗ 
teia zufammen. Alljährlich nämlich wur: 
den von den Ephoren die jungen Spar: 
tiaten vor ihrem Eintritt in ben eigent- 
lichen Kriegsdienft zur Übung beorbdert, 
das Land zu durchſtreifen und auf alles 
Verdächtige zu fahnben, namentlich die 
H. zu beobachten und bie Verdächtigen 
ohne weiteres aus dem Weg zu räumen. 

Hendeka (»die Elfimänner«), bei ben 
Athenern eine eigentlih nur aus zehn 
durchs Los ernannten Mitgliedern bes 
ftehende Behörde, denen aber der an ben 
Geſchäften wejentlich beteiligte Schreiber 
zugezählt wurde. Sie hatten bie Aufficht 
über die Gefängniffe, daher ihnen bie 
Verhafteten übergeben wurden, und bie 
Vollziehung der Strafen an benfelben, 


Henker — 


namentlich ber Hinrichtungen, welche fie 
durch ihre Diener ausführen ließen. Fer: 
ner bejaßen fie Strafgewalt über bie auf 
friiher That ertappten Verbrecher, auf 
beren Vergehen Gefängnis oder Tod ftand; 
waren biejelben gejtändig, jo verfügten fie 
jofort die Strafe, andernfalls aber leite- 
ten fie bie Unterſuchung ein und führten 
bei der Entſcheidung ben Vorfib. Diejelbe 
Obliegenbeit hatten fie bei Unterjchlagun- 
gen von fonfiszierten Gütern, über bie fie 
erzeichnifie führten. 
z3315 (carnifex), j. Stlaven. 

ephäftion, griech. Grammatifer aus 
Alerandria, um die Mitte des 2. Jahrh. 
n. Chr., Lehrer des jpätern Kaiſers Verus, 
verfaßte ein Werk über Metrif in 48 Bü: 
dern, das er felbit in einem Auszug erft 
von 141 Büchern, dann von 3 und zulekt 
von 1 Buch brachte. Lebterer, »Encheiri— 
dion« — betitelt, iſt auf ung ge 


kommen und enthält zwar nur eine Dar: 13 


ftellung der nadten Thatſachen ber alten 
Metrif ohne jede theoretijche Erflärung, 
iſt aber troßdem von rain Wert als bie 
einzige vollftändige Schrift über biejen 
Gegenftand aus dem Altertum und durch 
die aus verlornen Dichtern angeführten 
Beiipiele. Verbunden damit if eine in 
zwei unvollftändigen Faffungen erhaltene 
Schrift über bie verichiedenen a 
arten und Kompofitionsformen. Wir be 
figen zu ben Handbuch Prolegomena von 
Longinos und zwei Scholienſammlungen. 

Hephäſtos (röm. Volcanus), griech. 
Gott des Feuers und ber Künſte, die zu 
ihrer Ausübung bed Feuers bedürfen, 
Sohn des Zeus und ber Hera oder (nad) 
Hefiod) dieſer allein. Da ſich die Mutter 
des häßlichen und auf beiden Füßen lahmen 
Knaben jchämte, fo warf fie ihn aus dem 
Olymp in den Dfeanos, woihn Eurynome 
und Thetis aufnahmen und in einer un— 
terirbifchen Grotte verbargen. Hier blieb 
er neun Jahre lang und jchmiedete viele 
funftreiche Werfe, darunter einen goldnen 
Thron mit unfichtbaren Feffeln, den er, 
um fich zu rächen, feiner Mutter ſandte. 
ALS fie ſich Darauf ſetzte, war fie gefeflelt, 
und niemand vermochte fie zu löfen. Das 
her beichloffen die Götter jeine Rüdfehr 
in den Olymp. Ares wollte fie erzwingen, 
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wurde aber von dem Bruber mit Feuer: 
bränden zurüdgefchredt. Endlich gelang 
es Dionyjos, ihn trunfen zu machen um 
jo in den Olymp zurüdzuführen. Noch 
einmal wiberfuhr H. ein ähnliches Gefchid. 
ALS er bei einem Streit zwijchen Zeus und 
Hera ber Mutter beiftehen wollte, ergriff 
ihn Zeus beim Fuß und fchleuberte ihn 
vom Olymp Hinab; er fiel auf die Anjel 
Lemnos, wo ihn bie Sintier, die damaligen 
Einwohner, durch ihre Pflege wieber zu 
ſich brachten; feitdem war dieſe Inſel fein 
Lieblingsaufenthalt. Die jpätere Sage 
führte auf diefen Fall feine Lahmheit zu— 
rüd. Wie der Aufenthalt in der Meeres: 
grotte auf die in griechiſchen Gewäſſern 
vielfach wirkffame fubmarine Thätigfeit 
des vulfanischen Feuers deutet, fo erklärt 
fich die Vorliebe des H. für Lemnos aus 
dem vulfanifchen Charakter diefer Anfel, 
aufwelcher ver Vulkan Moſychlos bis in die 
Zeit Aleranders db. Gr. thätig war. Auch 
die freundfchaftliche Beziehung bes H. zu 
Dionyſos beruht auf dem natürlichen 
Grunde, daß im Süben invulfanijchen Ge— 
enben ber befte undfeurigfte Wein wächlt. 

13 Meifter anmutiger und reizender 
Werfe hat er bei Homer die Charis, bei 
Hefiod Aglaia, die jüngfte der Ehariten, 
der Göttinnen aller Anmut, zur Gattin; 
die Sage von feiner Ehe mit Aphrodite 
ſcheint urfprünglich feine verbreitete gewe— 
fen zu ſein. Durch ſeine künſtleriſche Thä— 
tigkeit ſteht er auch mit Athene in enger 
Freundſchaft, ganz beſonders in der atti- 
ſchen Sage. Bei Homer hat er feine Verf: 
ftätte auf dem Olympo3, auf dem er für 
fi und die andern Götter eherne Paläſte 
errichtet hat. Aber auch der Mofychlos 
auf Lemnos galt für feine Schmiede und 
in der fpätern Sage der Atna auf Sizi— 
lien fowie unter den vulfanifchen Lipa= 
riichen Inſeln die heilige oder Hephäſtos— 
infel, wo man ihn mit den Kyklopen, 
feinen Gejellen, arbeiten hörte. Seiner 
ag fchrieb bie alte Zeit alle 
Pradtitüde aus Metall zu, bie in der 
Götter- und Heldenfage eine Rolle jpielen, 
wie die Ägis des Zeus, die Waffen des 
Achilleus, das Zepter ded Agamemnon, das 

alsband der Harmonia u.a. Auch feiner 
eignen Lahmbeit Hatte er nach Homer 
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durch zwei aus Gold gefertigte, fich jelbit 
bewegende Mägde abgebolfen, auf bie er 
fihftügte. Eine Hauptftätte jeines Kultus 
war Lemnos, wo jährlih einmal alles 
Feuer ausgelöfht und erft nach neun 
tägigen Sühn⸗ und Reinigungsgebräuchen 
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Dephäftos (Bronzeftatue des Brit. Muſeums). 


M ſie 


Hera. 


Opfern, angezündeten Fackeln und Hym⸗ 
nen Br an ben Hepbäftien hielt 
man ihm einen Fackellauf. Die bildende 
Kunft pflegte F als kräftigen, bärtigen 
Mann darzuſtellen, den fein Koſtüm und 
Gerät (Hammer und Zange) ald Schmied 
fennzeichnen; bie Lahmheit wurde durch 
Verfürzung bes linfen Being angedeutet 
(f. Abbildung). Bon den Römern wurde 
Bolcanus (j. d.) mit H. identifiziert. 
Sera, bei den Griechen die Königin des 
Himmels, die Ältefte ber Töchter des Kro- 
nos und der Rhea, die Schweiter und ehe: 
liche Gemahlin des Zeus. Ihre Jugend 
verbrachte fie nad) Homer in der Pflege 
des Okeanos und ber Tethys, wogegen die 
Lokalſage einzelner Kultusftätten fie an 
biefen Orten geboren und von ben ein- 
gern Nymphen erzogen fein ließ. 
it Zeus follte fie [hon lange in heim: 
lichem Verkehr geitanden haben, ehe er fie 
öffentlich für feine eheliche Gemahlin er: 
klaͤrte. Ihre Vermählung feierte der Kul- 
tu3 im Frühling. Als Stätte berjelben 
bezeichnete die Ältefte Sage bie feligen Ge- 
filde am Dfeanos, wo die Erde zur Feier 
der Hochzeit den Baum mit den goldnen 
ne erwachſen ließ; doch be- 
anfpruchten die verichiedenen Kultusität- 


| ten auch diefe Ehre für ſich. Eine örtliche 


Sage berichtete, daß Zeus ſich in Geftalt 
eines Kuckucks, des Fr —— durch 
Lift die Liebe der H. errungen habe. Ihrer 
urſprünglichen Bedeutung nach ſtellt H. 
die weibliche Seite derſelben himmliſchen 
Elementarkraft dar, deren männlicher 
Vertreter Zeus iſt. Darum iſt ſie zugleich 
ſeine Schweſter und Gattin und teilt mit 
ihm Ehre und Macht, namentlich gebietet 

leich ihm über die Lufterſcheinungen: 
ſie * Nebel und Sturm, verfügt über 
Bli und Donner, ihre Dienerinnen find 
die Horen, bie Göttinnen ber Jahreszeiten, 


mit dem aus Delos auf einem heiligenSchiff | und Jris, die Göttin des Regenbogens, 
geholten ‚Feuer erneuert und damit, wie | und wie Zeus wurde fie auf Bergen ver: 


es hieß, ein neues Leben begonnen wurde. 
An Athen wurde er zufammen mit Athene 
und Prometheus (j. d.) in der Akademie ver: 
ehrt; ihm und der Göttin feierten im Of: 
tober die Schmiede und Feuerarbeiter das 
Feſt der Chalfeen (chalkeia), an den Apa= 
turien wurde auch er als Feuergeber mit 


ehrt und um Negen angeflebt. Wie bag 
die Erde zu erneuter Fruchtbarkeit er: 


wedende Zufammenwirfen beider Him: 
melsmächte im Frühling als Tiebenbe 
Bereinigung bed Zeus und ber H. aufge- 


faßt wurde, fo erfchien ein Aufruhr der 
Lüfte als Folge eines ehelichen Zwiftes 


Hera. 


als deſſen Veranlaffung man hauptſäch⸗ 


lich die Eiferfucht der H., als ber ftrengen | f 


Hüterin der Ehe, anſah. So entitanden 
Sagen von Mißhandlungen der H. durch 
gene: daß er fie gepeitfcht und den ber 

utter zu Hilfe eilenden Hephäftos vom 
Olymp zur Erde gejchleudert, daß er bie 
Gattin aus Zorn über ihre Berfolgungen 
feines Sohns Herafled am Himmel auf: 
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ehängt gabe, die Arme mit golbnen Feſ— 
ken gebunden und die übe mit zivei Am⸗ 
bofjen bejchwert. Anderſeits berichteten 
alte Sagen von einem Bündnis ber 9. 
mit Athene und Pofeidon zur Fellelung 
des Zeus, ber feine Rettung nur dem von 
Thetis zu Hilfe gerufenen Riefen Agäon 
verbanfte. Im Zorn über die Geburt 
der Athene fol H. fogar nad) einer Sage 
den Typhon mit den finftern Mächten ber 
Unterwelt erzeugt haben. Bei den Dich: 
tern ift das Wiberftreben gegen den Willen 
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bes Zeus, bie Eiferfucht, der Haß gegeu 
eine Geliebten und deren Kinder, na: 
mentlich Herafles, zu einem ftehenden 
a. ihres Weſens geworden. Trotzdem 
erjcheint fie bei Homer als die ehrwür— 
digfte der Göttinnen, der nicht nur die 
übrigen Olympier die Föniglichen Ehren 
erweiſen, jondern auch Zeus begegnet ihr 
mit aller Rückſicht und teilt ihr feine Rat: 
ſchläge mit, wenn er fich auch nicht allen 
ihren Anfprüchen fügt. Wie H. jelbit das 
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Kopf der Hera fFarnefe (Neapel). 


feufche, für jebe andre Liebe unzugängliche 
Ehegemahl des Himmelsgotts iſt, von dem 
auch alle ihre Kinder, Hephäftos, Ares, 
Hebe und Eileithyia, herrühren, ja über: 
baupt das einzige rechtmäßige Eheweib im 
Dlymp, fo ift ſie auch vor allen andern 
Gottheiten Ehegöttin und — ehe⸗ 
licher Zucht und Sitte. Selbſt von hoher, 
wenn auch ſtrenger Schönheit, die ihr ver: 
ftattet, neben Aphrodite und Athene vor 
Paris zu treten (Homer fhildert fie als 
ein Weib von hoher Geftalt, mit großen 
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Augen, weißen Armen und ſchönem Haar), 
verleiht fie den Weibern blühende Lebens— 
kraft; anderſeits ift fie ihnen eine Helferin 
in ben ſchweren Stunden der Entbindung. 
Beide Eigenfchaften find in ihren Töchtern 
Hebe und Eileithyia perfonifiziert. 

In älterer Zeit war fie als Gemahlin 
des Zeug nicht in allen Gegenden Griechen: 
lands anerkannt: jo galt in dem uralten 
Drafel von Dobona Dione dafür. Als 
ältefte Stätte ihres Kultus ift der Pelo— 
ponnes zu betrachten, und in diefem galten 
in der Homerifchen Zeit als ihre Lieblings- 
fige Argos, Mykenä und Sparta, für bie fie 
auch die Dichtung in dem Kriege gegen die 
Troer leidenjchaftlich Partei ergreifen läßt. 
Auch Später waren Argos, wo fie ebenfo 
die Hauptadttin war wie in Athen Athene 
und nad ihren Priefterinnen fogar bie 
Sahredatiert wurden, und Myfenä Haupt: 
jtätten des SHerafultus, namentlich der 
zwijchen beiden Städten gelegene hochan— 
gejehene Tempel (f. Heräen), ferner Ko: 
rinth, wo H. ald Burggöttin verehrt 
wurde, Elis, wo ihr 16 dazu erwählte 
Frauen alle fünf Jahre ein Gewand bar: 
brachten und die Jungfrauen ihr zu Ehren 
auf ber Rennbahn zu Olympia einen 
Wettlauf hielten, Böotien (f. Dävala), Sa: 
mos mit feinem von dem befannten Po: 
Infrates erbauten, durch Pracht und Größe 
ausgezeichneten Tempel. Gebeiligt war 
ihr der Kudud als Verkünder der Früh— 
lingszeit, wo fie fi) mit Zeus vermählt 
hatte, und der Granatapfel als Symbol 
der ehelichen Liebe und Fruchtbarkeit, 
außerdem der Pfau und die Krähe. Wie 
in dem Kultus des Zeus, waren in dem 
ihrigen Hefatomben herkömmlich. — Die 
Kunft ftellte fie gewöhnlich thronend dar 
in weiten, die ganze Geftalt umhüllendem 
Gewand, auf dem Haupt eine Art Krone, 
oft auch einen Schleier, mit ftrengem, ma= 
jeitätifchem Geſichtsausdruck und, der Ho— 
merischen Schilderung gemäß, mit großen, 
weitgeöffneten Augen. Als Jdealtypus 
galt das Werk des Polyklet in dem Tem 
pel bei Argos, ein Koloilalbild der thro— 
nenden Göttin aus Gold und Elfenbein, 
die Krone mit den Chariten und Horen 
verziert, in ber einen Hand die Granate 
und in der andern das Zepter mit einem 
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Kudud auf der Spite. Nachbildungen 
besfelben find die jogen. — in 
Neapel und Juno Lüdoviſi in Rom (ſ. die 
Abbildungen). Von den Römern wurde 
H. mit Juno (f. d.) identifiziert. 

Herüen (Heraia), ein von den Ein— 
wohnern von Argos zu Ehren der Landes⸗ 
göttin Hera alle fünf Jahre begangenes 
Feſt. Die Priefterin fuhr auf einem von 
weißen Rindern gezogenen Wagen zu dem 
een Argos und Myfenä gelegenen 

empel der Göttin, Heraion genannt, 
während bag Volk in feierlicher Prozeſſion, 
die jtreitbare Mannſchaft in Waffen, hin— 
—— An ein großes Opfer von Stieren 
(Hekatombe) ſchloß ſich ein allgemeiner 
Opferſchmaus und Wettkämpfe mander 
Art. en ſchleuderten die Kämpfer 
im vollen Lauf ihre Wurfſpieße nach einem 
als Ziel aufgeſtellten Schilde. Der Sieger 
erhielt außer einem Kranz einen Schild, 
den er in der Shlußprogeifion trug. 

—83566. Feſte, ſ. Herakles (S. 304). 

erakleides (Heraklides), mit dem 
Beinamen Bontifos, griech. Philoſoph, 
aus Herakleia im Pontos, um 380 v. Chr. 
— kam früh nach Athen, wo er 
chüler des Platon und Ariſtoteles war, 
Seine Blütezeit füllt um 340. Er ver: 
faßte gegen 60 Schriften verfchiebenartig- 
jten Inhalts, über Philoſophie, Matbe- 
matif, Mufif, Grammatik, Poetik, poli- 
tifche und Fitterarifche Gefchichte, Geogra= 
phie, in anziehender Form und mit großer 
Gelehrſamkeit, bie jedoch * angel 
an Kritik getrübt war. Außer Fragmen— 
ten beſitzen wir einen Auszug aus einer 
angeblichen Schrift von ihm über Staats— 
verfaſſungen; da aber ein ſolches Werk von 
ihm ſonſt nicht genannt wird, ſo iſt es 
wahrſcheinlich eine Sammlung von Er- 
zerpten aus verfchiedenen feiner Schriften. 
— Ein anbdrer, fonft unbefannter Hera-= 
fleides verfaßte um 280 v. Chr. eine 
Reifebefchreibung Griechenlands, von der 
fich drei nicht unbeträchtliche interefjante 
Bruchitüce erhalten haben. 

Herakleitos (Heraflit), griech. Pbi- 
loſoph, aus Epheſos, um 535 —475, Tebte 
zur Zeit der erſten perfilchen Herrichaft 
über feine VBaterftadt. Auf die ihm als 
einem ber letzten Nachkommen des Kodri— 


Herafles. 


den Androflos, der Epheios Folonifiert 
hatte, zuftehenden —** Ehrenrechte 
verzichtete er zu gunſten ſeines Bruders, 
wie er auch eine Einladung des Königs 
Darius an feinen Hofablehnte. Anhänger 
der Ariftofratie, zog er ſich, ald nach der 
Niederlage ber Perſer die Demokratie ans 
Ruder fam, mißmutig auf ein einfames 
Landgut zurüd unb widmete fich gun 
feinen Studien. Seine im fpätern Alter 
verfaßte philofophifche Schrift legte er tm 
Tempel der Artemis nieder mit ber Bes 
ſtimmung, baß fie erft nach feinem Tod 
veröffentlicht werden ſollte. Er wurde 
auf dem Marktplatz in Epheſos begraben, 
und noch in fpätern Jahrhunderten feß- 
ten die Ephefier jein Bild auf ihre Mün- 
zen. Sein in ionifchem Dialekt — 
nes Werk »Über die Natur« in 3 Büchern 
ift das Ältefte Denkmal der griechiſchen 
Proſa, von welchem größere Brucdhitüde 
auf und gefommen find. Die Fühne, 
oft barode, ſymboliſche Bezeichnungen 
liebende Sprache, ftiliftifche Nachläflig: 
feiten, bie ſelbſt die ſyntaktiſchen Bezie- 
bungen der Worte unter fich nicht leicht 
erfennen ließen, und bie Tiefe feiner Ge: 
danfen erjchwerten das Verftänbnis feiner 
Schrift jo, daß er im Altertum ben Bei- 
namen »ber Dunkle« führte. Grund: 
lage ber Erfenntnis ift nach ihm bie finn= 
liche Wahrnehmung; vollftändige Erfennt- 
nis befigen allein die Götter, doch ift den 
Menſchen die u. fortſchreitender 
Erkenntnis gegeben. Die Weisheit beſteht 
in der Erkenntnis der das All mittels des 
Alls lenkenden Intelligenz. Alles iſt in 
ewigem Fluß; darum kann kein Ding, 
Ber; die Welt in ihrer augenblidlichen 
Form und ſelbſt die Götter nicht, dem 
ihlieglichen Untergang entgehen. Das 
Grundprinzip alles Seienden iftbas euer: 
wie biejes fich fortwährend in Waſſer und 
dann in Erbe umfeßt, fo wieder die Erde 
in Waſſer und dieſes in Feuer. So ift die 
Welt aus Feuer entjtanden und fehrt in 
abwechjelnden Perioden zum Feuer zurüd, 
um ſich aus dieſem von neuem zu bilden. 
Die Teilung ber Einheit, des göttlichen 
Urfeuers, in bie Vielheit der entgegenge- 
feßten Erjcheinungen auf dem »Weg nad) 
unten« ift Folge eines Streits und Kriegs; 
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zur Einheit auf bem »Weg nad oben« 
führen Eintracht und Friede zurüd. Forts 
während entzweit und vereint ſich die Na— 
tur, darum hebt die Vielheit ber Gegen- 
fütse die Einheit des Alls nicht auf. Die 
Gegenſätze beruhen nur auf der Verfchie: 
denheit des Fortjchritt® auf dem Weg 
nad) unten oder oben; darum find alle 
Dinge identifch und nicht identisch. 
Heräfleß (lat. Hercüles), nicht nur 
einer der älteften Helden, jondern auch 
der hervorragendſte Heros des griechiichen 
Mythos, auf den im Lauf der Zeit bie 
Überlieferungen von ähnlichen Perſön— 
lichfeiten der verjchiedenen griechiſchen 
Stämme, wie auch andrer Völker, na— 
mentlich orientaliſcher, übertragen wur— 
den, ſo daß der bei Homer noch im we— 
ſentlichen auf Griechenland beſchränkte 
Schauplatz ſeiner Thaten faſt über alle 
Teile der alten Welt ausgedehnt und die 
Heraklesſage zuletzt die umfaſſendſte und 
mannigfaltigſte von allen heroiſchen Sa⸗ 
en wurde. Er war ber in Theben ge— 
orne Sohn deö Zeus von der Alfmene, 
ber Gattin des Amphitryon (f. d.), wel- 
cher der Gott in der Geitalt des letztern 
bei feiner Abweſenheit im Teleboerfrieg 
enaht war. Al am Tag feiner Geburt 
dent ben Göttern verfündet, daß ein 
Nachkomme des Perſeus das Licht ber 
Welt erblicken werde, welcher über ſämt— 
liche Perſeiden berrfchen jolle, läßt ſich die 
argliftige Hera, bie in dem ungebornen 
Kinde den Sohn der Nebenbuhlerin hate, 
diefed Wort durch einen Eid befräftigen 
und bewirkt als Geburtsgättin, daß die 
Gattin des Perfeiden Sthenelos von My— 
fene vor der Zeit den Euryſtheus, Alf: 
mene aber den H. erft nad) jieben Tagen 
gebiert. Dadurch fam der riefenjtarfe Göt- 
terfohn in die Dienftbarkeit des ſchwäch— 
lihen Euryitheus; Hera aber verfolgte 
ihn mit ihrem Haß während feines gan- 
en irdifchen Lebens. Als er und jein 
Seilingebrube Iphikles, Amphitryons 
ohn, kaum geboren find, ſendet die Göt— 
tin zwei Schlangen zu dem Lager ber Kin⸗ 
ber, um fie zu verderben; aber H. faßt 
und erwürgt fie mit den Händen. Zum 
fraftvollen Jüngling erwacjen, unter: 
richtete ihn Amphitryon im Wagenlenfen, 
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Autolyfos im Ringen, Eurytos im Bo: 
genjchiegen, Kaftor im Waffenkampf, Chi: 
von in den Wijlenjhaften, Rhadaman— 
thys in Tugend und Weisheit, Eumolpos 
oder Linos in der Mujif. Als er infolge 
einer Züchtigung den letztern mit ber 
Laute erijhlug, jhidte ihn Amphitryon 
aus Furcht vor jeiner Unbändigfeit ins 
Kithärongebirge zu den Herden. In dieje 
Zeit verlegte der Sophiſt Prodikos die von 
ihm erdichtete Fabel von H. am Scheide: 
weg. Als er einjt in der Einſamkeit über 
den Lebensweg, ben er einjchlagen jolle, 
nachdachte, erichienen ihm zwei bobe 
Frauen, die Wolluft und die Tugend; 
jene verſprach ihm ein genußreiches, dieſe 
ein mühevolles, aber rühmliches Leben, 
er aber entjchied fich für die Tugend. Als 
er, 18 Jahre alt, nady Erlegung des gewal= 
tigen kithäroniſchen Löwen nach Theben 
— befreite er die Stadt von 
em Tribut, den ſie dem Erginos von 
Orchomenos (f. d.) zu bezahlen hatte. Aus 
Dankbarkeit gab Kreon, der thebanijche 
König, dem H. feine Tochter Megära zum 
Weibe. Bald aber erhielt er durch das 
belpbifche Drafel den Befehl, in den Dienjt 
bes Euryſtheus, bes Königs von Mykene 
und Tiryng, zu treten und in feinem Auf—⸗ 
trag zwölf Arbeiten zu vollbringen. Zwar 
verheißt ihm das Orakel, — er durch 
dieſe ihm von Hera auferlegte Demüti— 
gung unſterblichen Ruhm ernten, ja ſelbſt 
unſterblich werden und daher fortan den 
Namen H. (d. h. durch Hera berühmt) 
führen ſolle, denn bisher hieß er angeb— 
lidy wie Amphitryons Bater Alkäos oder 
Alfides (von alke, Kraft); doch verfiel 
er in Wahnfinn, in dem er feine drei 
Kinder von Megara mit den Bogen er: 
ſchießt. Vom Wahnfinn geheilt, tritt er 
den Dienft bei Euryitheus an. Die ab: 
geſchloſſene Zwölfzahl der Arbeiten kennt 
die ältere Sage nicht; fie fcheint von dem 
Dichter Peifandros von Rhodos (um 
640 v. Chr.) herzurühren, der dabei bie 
Kämpfe des phönikiſchen Melkart mit den 
zwölf feindlichen Zeichen des Tierfreifes 
im Auge gehabt haben wird. Der näm: 
liche hat auch zuerjt 9. ftatt der Altern 
Ausrüftung mit Pfeil und Bogen und 
der Bewaffnung ber Homerifchen Heiden 
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mit der Löwenhaut (von dem kithäroni— 
ihen oder nemeiſchen Löwen) und ber 
Keule ausgejtattet. 

Die zwölf Arbeiten find folgende: 1) 
Der Kampf mit dem unverwunbbaren 
nemeifhen Löwen, ber von Typhon 
und Echidna ſtammte. H. drängt ihn 
in jeine Höhle und erbrüdt ihn in feinen 
Armen; mit dem undurchdringlichen Fell, 
das fich nur durch die Schärfe der eignen 
Klauen auftrennen läßt, bekleidet er fich, 
den Rachen fett er aufs Haupt. 2) Dieler- 
näiſche Hydra (Wajjerichlange), gleich- 
falls ein Kind des Typhon und ber Echidna, 
die im lernäiſchen Sumpf bei Argos 
baufte und fo giftig war, daß ihr bloßer 
Anhauch tötete; von ihren neun Köpfen 
war ber eine unfterblid. Als H. fie mit 
brennenden Pfeilen aus ihrem Schlupf- 
winkel herausgefcheucht hat und ihr die 
Köpfe abichlägt, wachjen aus jeder Wunde 
zwei neue Köpfe hervor, bis fein Wagen 
lenfer Jolaos, der Sohn feines Bruders 
Sphikles, die Wunden mit glühenden 
Bränden audbrennt. Auf den unfterb- 
lihen Kopf legt er einen jchweren Fels— 
blod; mit der Galle des Untiers bejtreicht 
er feine Pfeile, die daher unbeilbare Wun- 
den zufügen. Wegen ber von Jolaos ge- 
feifteten Hilfe wollte Euryſtheus u 
Kampf nicht gelten laſſen. 3) Der ery- 
manthiſche Eber, der in Arfadien fein 
Weſen trieb, H. jagt ihn in ein Schnee- 
feld, wo er bas ermattete Tier mit einer 
Schlinge fängt, da ihm Euryſtheus bes 
fohlen, e8 lebendig nach Mykene zu brin= 
gen. Beim Anblid der Beitie aber gerät 
der Feigling in folhe Furcht, daß er fich 
in ein unterirdijches Faß verfriecht und 
dem Helden bie Beweije jeiner Thaten 
fünftig vor den Thoren der Stabt zu zei: 
gen befiehlt. Über den Kampf, den 9. 
auf dem Zug zu diejer Jagd mit den Ken— 
tauren beſteht, ſ. Pholos und Ghiron. 4) 
Die kerynitiſche Hirſchkuh auf bem 
Berg Keryneia (zwiichen Arkadien und 
Ahaja), oder auf dem arfabifchen Ge— 
birge Mänalos (daher auch mänalifche 
Hindin genannt), mit goldnem Geweih 
und ebernen Läufen, ber Artemis von 
der Plejade Taygete geweiht, follte H 
gleichfalls Icbendig fangen. Er verfolgte 
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ſie ein Jahr lang bis zu den Quellen des 
Iſtros im Lande der Hyperboreer; als ſie 
endlich nach Arkadien zurückkehrte, ver— 
wundete er ſie am Ladonfluß mit einem 
Pfeil und fing ſie ſo. 5) Die ſtympha— 
liſchen Vögel, menſchenfreſſende Un— 
tiere mit ehernen Krallen, Flügeln, 
Schnäbeln und Federn, die ſie wie Pfeile 
abſchießen, auf dem See von Stympha— 
los in Arkadien. H. ſcheuchte ſie mit einer 
ehernen Klapper auf und erlegte ſie teils, 
teils vertrieb er ſie. Sie ließen ſich erſt 
auf der Inſel Aretias im Schwarzen 
Meer nieder, von wo ſie die Argonauten 
nach ſchwerem Kampfe verſcheuchten. 6) 
Den Gürtel der Amazonenkönigin 
Hippolite holte H. für Euryſtheus' Toch⸗ 
ter Admete. Als er nach mancherlei Aben⸗ 
teuern in Themiskyra landet, iſt bie Kö— 
nigin bereit, den Gürtel freiwillig heraus 
geben; da verbreitet Hera das Gerücht 
unter den Amazonen von einer Geführ: 
bung ber Königin, und es entiteht ein bef- 
tiger Kampf, in bem Hippolyte und viele 
Amazonen von H. getötet werben. Auf 
der Heimfahrt erlegt er bei Troja ein 
Seeungeheuer, dem Hefione, Tochter des 
Königs Laomebon (j. d.), ausgefeßt war; 
da ihm diefer den verfprochenen Lohn ver: 
weigert, droht er ihm künftige Mache, weil 
er nah Mykene zurüd muß. 7) Den 
Viebhof des Augeas, Königs von 
Elis, in welchem ber Mift von Rin: 
dern aufgehäuft lag, follte 9. in Einem 
Tag reinigen; er vollbrachte e8, indem 
er den Alpheiosfluß in das Gehöft leitete, 
der allen Unrat wegſchwemmte. Da ihm 
Augend den vorher bedungenen Lohn ver: 
weigerte unter dem Vorwand, daß er 
nur im Auftrag des Euryſtheus gearbei- 
tet habe, jo erjchlug er ihn fpäter ſamt 
feinen Söhnen (f. Augeas) und ftiftete dar: 
auf bie olympifcdyen Spiele. 8) Der Ere: 
tiihe Stier, den Poſeidon aus dem 
Meer gefandt und zur Beitrafung von 
Minos’ (1. d.) Ungehorfam rafend gemacht 
hatte. Da H. ihn lebend Bringen follte, 
jo fing er ihn, feste auf ihm übers Meer 
und trug ihn dann auf dem Naden nad) 
Mykene, wo er ihn laufen ließ. Der 
Stier durchrafte den ganzen Peloponnes 
und machte dann die Gegend von Maras 
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thon unficher, bis er von Theſeus erlegt 
wurde. 9) Die Stuten des Diomẽ— 
des, bes thrafifchen Biſtonenkönigs, eines 
Sohns bes Ares, die mit dem Fleiſch der 
das Land betretenden Fremdlinge gefüt- 
tert wurden. H. befiegt nach heftigen 
Kampf den Diomedes, wirft ihn den eige 
nen Roſſen vor und führt diefe nach My— 
fene, wo fie Euryſtheus freiläkt. 10) Die 
Rinder bed Geryönes. Diefer, der 
Sohn des Ehryfaor und der Dfeanin Ral- 
lirrhot, ein Rieſe mit drei Leibern und 
mächtigen Flügeln, auf ber im äußerſten 
Weiten im Dfeanos liegenden Inſel Ery: 
theia wohnend, bejaß eine Herde von ro: 
ten Rindern, die von dem Hirten Eury— 
tion und bem zweiföpfigen Hund Orthros, 
einem Sohn des Typhon und der Echidna, 
bewacht werben. H. zieht, un die Nin- 
der zu holen, unter mannigfachen Aben- 
teuern durch Europa und Yibyen, jtellt 
an ber Grenze beider Erdteile die nad) 
ibm befannten beiden Säulen zum Ge— 
dächtnis feiner Fahrt auf und gelangt 
an ben Dfeanos. Von den Strahlen des 
naben Helios beläftigt, richtet erden Bogen 
gegen den Gott, ber ihm, feine Kühnbeit 
ewundernd, ben golbnen Sonnenfahn 
oder Sonnenbecher zur Überfahrt über ben 
Dfeanos leiht. So nad, Erytheia gelangt, 
erichlägt er den Hirten und den Hund 
und treibt die Herde von bannen. Aber 
Geryones eilt, durch Menötios, ber hier 
die Rinder des Hades weibet, von dem 
Raube benachrichtigt, ihm nach, erliegt 
jedoch nach heißem Kampf feinen Pfeilen. 
Den Rüdweg nimmt H. mit ber Herde 
durch Iberien, Gallien, Ligurien, Stalien 
und Sizilien, überall Abenteuer beſtehend 
und Erinnerungen an feine Anwejenbeit 
zurüdlajiend. So hat er einen furchtbaren 
Kampf mit den Liayern an ber Rhone— 
mündung zu beftehen: jchon waren feine 
Pfeile verjchoflen und er jelbft vor Mat- 
tigfeit in die Kniee gefunfen, da ließ Zeus 
unzählige Steine vom Himmel regnen, 
mit denen er bie Feinde überwand; ſeit— 
dem befindet fich dort ein ödes Steinfeld. 
Weiteres ſ. Cacus und Eryr. Als H., um das 
Adriatiſche Meer herumgezogen, ſich ſchon 
Griechenland nähert, ſcheucht Hera durch 
eine Bremſe die Rinder auseinander, von 
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benen er nach mühſeligem Umberirren in 
ben thrakiſchen Gebirgen bis zum Helles: 
pont nur einen Zeil wieder zujammen: 
bringt. Endlich gelangt er nad einem 
gefährlichen Abenteuer mit dem Riefen 
Alkyoneus (. d.) nad Mykene, wo Eury: 
ftheus die Rinder der Hera opfert. 11) 
Die goldnen Apfel der Heiperiden 
(j. d.). Da H. nicht weiß, wo die Gärten 
der Heſperiden zu finden find, woher er 
drei Apfel bolen fol, jo zieht er zu den 
Nymphen am Eridanos, auf deren Rat 
er den allwiflenden Meergott Nereus bes 
fchleicht und zur Auskunft zwingt. Dar: 
auf durchzieht er Libyen, Agypten, Athio: 
pien, wo er Antäos, Bufiris und 
Emathion (. d.) erlegt, jet nach Afien 
über und gelangt durch den Kaukaſus, 
wo er Prometheus (f. d.) befreit, und durch 
das Land der Hyperboreer zu Atlas (fi. d.). 
Auf Prometheus’ Rat läßt er Atlas die 
Apfel Holen und trägt inzwifchen ftatt fei= 
ner den Himmel. Zurüdgefehrt, will At- 
las die Last nicht wieder auf fich nehmen 
und bie Apfel felbft zu Euryſtheus brin- 
gen; aber unter dem Vorgeben, er müſſe 
fich erft ein Bolfter für den Kopf zurecht: 
machen, beredet ihn H., nur fo lange den 
Himmel zu tragen, und enteilt dann mit 
feiner Beute. Nach andrer Sage erichlägt 
er den Wächter de8 Baums, den Drachen 
Ladon, und pflüct die Apfel ſelbſt. Eury: 
ftheus fchenft ihm die Apfel; er aber weiht 
fie der Athene, die fie wieder an ihren 
Ort zurüdbringt. 12) Das Herauf: 
holen des Kerberos aus ber Unter: 
welt, bie fchwierigfte aller Aufgaben. 
Bon Hermes und Athene geleitet, fteigt er 
am Borgebirge Tänaron in ben Habe 
hinab, befreit Theſeus (ſ. d.) und erwirft 
fih von dem Fürften ber Unterwelt bie 
Erlaubnis, den Hund zur Oberwelt zu 
bringen, wenn er ibn ohne Waffen be= 
winge. Mit feinen Fäuften bändigt er das 
Tier, führt e8 vor Euryſtheus und bringt 
8 dann wieber in ben Hades er 
Damit der Dienftbarfeit ledig, Fehrt 
H. nad Theben zurüd, vermählt feine 
erfte Gattin Megara dem treuen Joläos 
und zieht nad Ochalia (in Thefjalien 
oder Mefjenien, nach fpäterer Sage auf 
Euböa) zu König Eurytos, um befien 
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Tochter Jöle zur Ehe zu begehren; Eury⸗ 
tos aber weift die Bewerbung jchnöbe ab 
troß der Fürfprache feines eignen Sohns 
Sphitos. Als ihm bald darauf Vieh 
von Autolyfos geftohlen wird, beſchuldigt 
er H. des Diebitabls, Iphitos trifft mit 
9. — der inzwiſchen Alkeſtis, 
bie Gattin des Admetos (f. d.), dem Tod 
entriſſen hat, fordert ihn auf, ihm beim 
Suchen des Geſtohlenen behilflich zu ſein, 
und begleitet ihn nach Tiryns, wird aber 
bier nach gaſtlicher Aufnahme von H. in 
einem Anfall von Wahnfinn von ber 
Zinne feiner Burg geftürzt. Wegen bie 
je8 Mordes von jchwerer Krankheit heim= 
gefucht, ſucht H. bei dem delphiſchen Gott 
Heilung; als Apollon ihn zurückweiſt, will 
er ihm den Dreifuß rauben und gerät 
mit ihm in Kampf, doch Zeus trennt die 
Kämpfenden mit bem Blitz, und H. erhält 
das Drafel, daf er fich auf drei Jahre für 
3 Talente verkaufen laffen und den Kauf: 
preis dem Eurytos als Buße zahlen jolle. 
Bon Hermes an bie Iydifche Königin Om⸗ 
phäle, Tochter bes Jardanos und Witwe 
bes Tmolos, verkauft, erniedrigt er fich zu 
Meiberbienften und ſpinut in weichlichen 
Kleidern Wolle, während die Königin fich 
mit feiner Löwenhaut und Keule ſchmückt. 
Nah Ablauf ber —— unternimmt 
er den Rachezug gegen Laomedon von 
Troja. Mit 18 Schiffen und den tapfer: 
ften Helden, wie Telamon, Beleus, Difles, 
landet er bei Troja. Zwar gelingt es Lao— 
mebon, bie Wache bei den Schiffen zu 
überfallen und Difles zu töten; er wird 
aber bei der Erftürmung der Stabt, deren 
Mauer Telamon zuerft erfteigt, mit fei- 
nen Söhnen bis auf Podarkes (f. Priamos) 
von den Pfeilen des H. getötet. Auf der 
Heimfahrt wird H. von Hera mit Sturm 
heimgeſucht und bat auf Kos mit Eury— 
pylos, Poſeidons Sohn, und beilen Söh— 
nen einen —* Kampf zu beſtehen, in 
dem er anfangs ſelbſt verwundet und zur 
* genötigt wird, bis er mit Hilfe des 

eus ſeine Gegner erſchlägt. Nach die— 
ſem Kampf holt Athene den Helden zur 
Schlacht der Götter gegen die Giganten 
(j. d.), die ohne feinen Beiftand nicht be— 
enbigt werben konnte, Wieder nach dem 
Peloponnes zurücgefehrt, nimmt 9. an 
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a Rache (f. d. und Molionen) ſowie 
an Neleus von Pylos (f. d. und Peritiymes 
no8), ber ihm bie Reinigung von bem 
Morde des Iphitos verweigert hatte; im 
Kampf mit den Pyliern verwundet er 
jelbit ven Habes, ber biefen beiftehen will. 
Auh Hippofdon von Sparta und feine 
vielen Söhne erichlägt er zur Rache für 
die Ermordung des Knaben Dönos, eines 
Sohns feines mütterlihen Oheims Li: 
kymnios, im Bund mit König Kepheus 
von Tegea, von deſſen Schweiter Auge er 
Vater des Telephos ift, und ber felbit in 
dem Kampf famt feinen 20 Söhnen ben 
Tod findet. Darauf errang er ſich Deia- 
neira, die Tochter des Rneus von Ka— 
Iybon, zur Gattin (f. Acheloos) und 3 
mit ihr und feinem Sohn Hyllos a 
längerm Aufenthalt bei dem Schwiener: 
vater nach Trachis zu feinem gaftfreien 
—— Keyr. Als beim überſchreiten des 
uenosflufjes ber Kentaur Nejjos, ber 
dad Recht hatte, bie Reifenden —* 
ſetzen, zurückbleibt und der Deianeira 
Gewalt anthun will, aber von H. mit 
einem ſeiner vergifteten Pfeile durchbohrt 
wird, gibt der Sterbende der Deianeira 
von ſeinem vergifteten Blut unter dem 
Vorgeben, daß ſie damit ihren Gatten wie⸗ 
der an ſich feſſeln könne, wenn er ihr un: 
treu werde. Nad einem harten Kampf 
mit bem Dryoperkönig Theiodämas, den 
er tötet, und befjen Sohn Hylas (f. d.) er 
mit fih nimmt, gelangt er nad) Trachis 
zu Keyr, bei bem er die freundlichfte Auf: 
nahme findet. Bon bier aus unternimmt 
er den Kampf mit Kyfnos (j. d.) und, von 
dem Dorerfüriten Agimios zu Hilfe ge 
rufen, den Krieg gegen die Lapithen und 
Dryoper ſowie den Rachezug gegen Eury- 
tos von alia (f. — Er erſtürmt 
die Feſte, erſchlägt Eurytos und ſeine 
Söhne und führt die ihm früher verwei— 
erte Jole als Gefangene mit ſich fort. 
dem Opfer, das er auf dem euböiſchen 
Vorgebirge Kenäon ſeinem Vater Zeus 
darbringen will, ſendet ihm die auf Jole 
eiſerſüchtige Deianeira ein mit dem Blute 
des Neſſos gefärbtes Feſtgewand; kaum ift 
es aber an feiner — warm geworden, 
io first das fchredliche Gift an, feinen 
Leib zu zerfreffen. Von Schmerzen zur 
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Wut gebracht, wirft er den Überbringer 
des Gewands, Lichas, ind Meer, wo er 
in eine — ———— Klippe verwandelt 
wird; bei dem Verſuch, das feſtgeklebte 
Kleid vom Leib zu reißen, löſen ſich ganze 
Stücke vom Fleiſch ab. Auf Apollons Ge- 
heiß auf den Gipfel des Dta gebracht, läßt 
er ſich einen riefigen Scheiterhaufen auf: 
türmen, befteigt denfelben, nachdem er 
Sole feinem Sohn Hyllos zum Weib ge 
geben, und beftimmt Pöas, den Vater 
es Philoktẽtes, oder diefen felbft durch 
das Geſchenk des Bogens und ber vergifs 
teten Pfeile, den Holzftoß anzufteden. 
Kaum lodern die Flammen empor, fo 
ſenkt fich eine Wolfe vom Himmel und 
trägt den Sohn des Zeus unter Donner 
und Blit zum Olymp empor. Hier wird 
er unter die Unjterblichen aufgenommen 
und mit Hebe, ber Göttin der ewigen Ju— 
gend und Tochter ber jegt verfühnten Hera, 
vermäblt, die ihm ben Aleriares (Abwen= ' 
ber alles Böfen) und Anifetos (den Un: 
befiegbaren), Abbilder zweier Haupteigen- 
Ihaften in feiner Verehrung, gebiert. 
Bon feinem Ende berichtet die Homerijche 
Ilias nur, dag auch er, ber liebfte Sohn 
des Zeus, dem Todeslos nicht entgangen, 
fondern daß ibn das Geſchick und der 
—— Zorn der Hera bewältigt haben. 

ach der Odyſſee ſchreitet fein Schatten: 
bild, der dunfeln Nacht gleichend, in der 
Unterwelt mit ſchußfertigem Bogen ein- 
ber, während er jelbit als Gemahl der 
Hebe unter den Unfterblichen weilt. über 
die Schidjale feiner Kinder und den Aus: 
gang des Euryſtheus f. Hyllos. 

Der Kultus des H. ſchwankte zwifchen 
dem eines Heros, dem bie gewöhnlichen 
Spenden und Opfer dargebracdht wurden, 
und dem eines olympifchen Gottes, ben 
man wie andre Uniterbliche verehrte. Als 
Heros jollen ihm feine Freunde gleich nad) 
jeiner Vergötterung auf der Branbftätte 
geopfert und fich Diele Verehrung von dort 
über alle griechiſchen Stämme verbreitet 
haben. Als Gott ſoll ihm zuerft der Athe- 
ner Diömos, Sohn des Kolyttos, ges 
opfert und ihm zu Ehren das Gymna— 
fion Kynosarges vor der Stabt gegründet 
haben, neben dem Heiligtum in Mara: 
thon und dem Teinpel in Athen die an= 
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gefebenfte Kultustätte bes 9. in Attifa. | Wie er während feines irdiſchen Lebens 
Nadh diefem hieß auch) das dem H. in Athen | Göttern und Menfchen ein Helfer gewejen 
unter Scherzen und Spähen gefeierte Feſt war und die Erde von Böfewichtern und 
Diomeia. Heraklesfeite (Herafleia) | Untieren befreit hatte, jo rief man ihn in 
mit Kampffpielen wurden an vielen Or: allen Notfällen bes Lebens als Unheilab- 
wehrer (Alexikäkos) oder Retter GSo— 
ter) an, ja fogar ald Schüßer gegen Heu= 


ER fchreden, liegen und [hädliches Gewürm, 
— und wie er ſelbſt als Wanderer die ganze 

Tl Welt durchzogen, fo galt er als Geleitsgott 
— (Hegemoͤnſos) auf Reifen und Mär— 


ſchen. Eine andre Seite ber Verehrung 
des H. ift bie des ruhmvollen Siegers 
(Kallinikos), der ſich nad) überftande- 
nem Mühfal bei Mahl, Wein und Mufif 
ausrubt, wie er denn nad) ber Sage als 
Menſch in den Zeiten ber Mufe eine 
ebenfo unerjchöpfliche Kraft im finnlidhen 
Geniefen gezeigt hatte wie im Ringen 
und Kämpfen. Man ftellte ihn fich daher 
auch gern als gewaltigen Efjer_vor, ber 
im ftande war, einen ganzen Ochſen zu 
verzehren, und als wackern Zecher und 
Tieß ihn ſich und andre mit dem Saiten 
jpiel ergögen; in Rom brachte man ihn 
jogar mit den Mufen in Verbindung und 
verehrte ihn wie fonft Apollon ald Muſen⸗ 
führer (Mufagetes). Zu den Erquiduns 
gen, bie er ſich nach gethaner Arbeit 
— rechnete man auch die warmen 
der, daher auch dieſe dem H. geheiligt 
waren. Ferner galten als ihm heilig der 
wilde Olbaum und die Silberpappel, bie 
er zuerft von fern ber nach Olympia ge- 
bracht haben follte. Die unter den itali= 
jhen Völkern weitverbreitete Verehrung 
des Hercules, welche auf den Einfluß der 
griehifchen Kolonien zurüdzuführen ift, 
- fnüpfte jedenfall an Geftalten der hei— 
Be — 1 mifchen Religion und Sage an, wie 3. B. 
— — — oder gs —* Cacus ag 
ein ftarfer Hirt Garanus war. Mit 

MAERISER IRDAFLE (RONIEN, dem altitalifchen Gott Sancus oder Dius 
ten gefeiert. Als der arbeitende und füm | Fidius verfhmolzen, wurde Hercules als 
pfende Held war H. der Heros der Gym: | Gott des Segens in Haus, feld, Gewerbe 
nafien und der Paläftren und galt als | und Krieg jowie ber Wahrheit und Treue 
folder von alters her für den Ordner der | verehrt. Man weihte ihm daher in Rom 
Kampfipiele in Olympia, wo er die Heiz | auf feinem alten Altar (ara maxima) am 
ligtümer felbft geftiftet, die fchattigen Haine | Rindermarft (forum boarium), den er fich 
angepflanzt, ben Gottesfrieden während | jelbft errichtet haben jollte (ſ. Gacus), dert 
des Feſtes begründet haben und der erfte | Zehnten bes friedlichen und Friegerifchen 
Kämpfer und Sieger geweſen fein follte, | Gewinns, jchloß dort feierliche Verträge ab 
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und rief feinen Namen bei Beteuerungen 
an. Ferner hatte er als Sieger (vietor), 
als der Unbefiegte (invietus), als ber 
Schützer (custos) und Verteidiger (de- 
fensor) u. a. in Rom mannigfadhe Des 
ligtümer und Opfer, die aber ftet3 
nad; griechiſchem Ritus mit verhülltem 
— dargebracht wurden. Soldaten und 
ladiatoren pflegten bei ihrem Dienft: 
austritt ihre Waffen in feinem Tempel 
aufzubängen, und bie Arbeiter in den 
Steinbrüchen verehrten einen eignen H. 
saxanus. Wie man H. ben Bater bed 
Latinus, des Stammmvaters ber Latiner, 
nannte, ſo leitete auch das römiſche Ge— 
ſchlecht der Fabier von ihm ſeinen Urſprung 
ab. Auch ſollte das alte Geſchlecht der Po⸗ 
fitier von ihm jelbit beauftragt worben 
fein, den Opferbienft an ber ara maxima 
unter Beihilfe des Gejchlechts der Binarier 
zu verſehen. Als die Votitier 310 v. Chr. 
den Dienft an Staatsjflaven abgetreten 
batten, ſtarb das blühende Gejchlecht binnen 
Jahresfrift vollftändig aus, — Die Kunft 
ftellte H. als deal der Manneskraft mit 
edrungener, musfulöfer&liederfülle, ern— 
en Mienen, fraufem Barthaar, furze 
nadigem Hals und verhältnismäßig Flei- 
nem Kopf dar. Seine gewöhnlichen Waf- 
fen find die Keule und die Löwenhaut. 
Diefen Typus fcheint vornehmlich Lyſip⸗ 
pos feftgeftellt zu haben. Wahrjcheinlich 
eine Kopie von einem Werk desfelben ift 
der fih auf feine von der Löwenhaut über: 
dedte Keule ſtützende u. ausruhende fogen. 
farneſiſche 9. ¶. —— des Atheners 
Glykon (. d.). Nicht minder berühmt iſt 
der nur als Torſo erhaltene H. des Athe⸗ 
ners Apollonios . d.). Vgl. auch die Ab— 
bildung eines Herakleskopfs beim Art. 
»Münzen« (Tetradrachmon). 
aklides,⸗it, ſ. Heralieides u, »eitos, 
ertules, . Heratles. 
erdgöttin, der Griechen ſ. Heſtia, der 
Römer f. Veſta. 
enninß, ſ. Cornificius. 
erilus, f. Feronia. 
aphroditos, ber mit ber Schön⸗ 
beit beider Gottheiten begabte Sohn des 
Hermes und ber Aphrodite, bie ihn auf 
dem Ida geboren hatte. Als er fich, zum 
Jüngling erwachfen, in ber kariſchen Quelle 
Altertumstunde. 
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Salmakis babete, erflehte die Nymphe des 
Gewäſſers, deren Liebe er verſchmähte, 
von ben Göttern unauflöslidh mit ihm 
verbunden zu werben. So entitand ein 
die weibliche und männliche Natur in ſich 
vereinenbes eichöpf. Wahrſchein⸗ 
lich ift diefer Mythos auf die Neigung 
der orientalifchenReligionsanf — zu⸗ 
rückzuführen, die Formen beider Geſch 

ter zu vermiſchen, wie man auf Cypern 
neben Aphrodite einen männlichen Aphro⸗ 
ditos in weiblicher Kleidung verehrte. 
Bon ber bildenden Kunft wurden Herm: 
aphroditen häufig dargeitellt. 

Hermen, vieredige, unten fchmälere, 
oben fich verbreiternde, mit einem Kopf, 
bejonders des Hermes, verjehene Säulen. 
In Ältefter Zeit wurde Hermes, in deſſen 
Gottesdienſt die Vierzahl von Bedeutung 
war, unter bem Bild einer einfachen vier- 
edigen pob: oder 
Steinfäule mit einem 
männliden Gliede 
daran verehrt; mit 
dem Fortichreiten ber 
Kunſt ſetzte man einen 
in früherer Zeit bär⸗ 
tigen, ſpäter jugend⸗ 
lichen Kopf des Gottes 
darauf. Als dem Gotte 
des Verkehrs ſtellte 
man dem Hermes 
ſolche Säulen auf 
Straßen und Plätzen 
der Städte, in Attika 
ſeit dem Peiſiſtrati— 
den Hipparchos auch 
an den Landſtraßen 
als Meilenſteine auf; 
außerWegbeſtimmun⸗ 
gen brachte man auch oft Sinnſprüche 
und Rätſel darauf an. Beſonders in 
Athen gab es eine große Anzahl; ſo 
bildeten teils von Privaten, teils von 
Korporationen aufgeſtellte Hermenjäu- 
len eine lange Kolonnade zwiſchen ber Ge- 
mäldehalle und ber deöwegen auc Halle 
ber H. genannten Königshalle. Auch die 
Köpfe andrer Gottheiten, wie Athene, 
Eros, Herafles, brachte man auf ſolchen 
Säulen an, die dann Hermathene, Herm- 
eros, Hermerafles genannt wurden. 

2 


- 
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Hermeß, Sohn bes Zeus und ber Na- 
jade Maia, der Tochter des Atlas, zeinte 
aleich nad) jeiner Geburt auf dem arkadi— 
ſchen Gebirge Kyllene die Grundzüge 
jeines Weſens, Erfindungsgabe, mit Ans 
mut gepaarte Gewandtheit, Lift und Ver: 
ſchlagenheit. Anı Morgen geboren, erfand 
er am Mittag die Lyra, Indem er eine 
Schildkrötenſchale mit dem Steg verjah 
und darüber Darmfaiten fpannte, und am 
Abend ſtahl er von der Herde feines Bru- 
ders Apollon 50 Rinder, die er in einer 
ae jo geſchickt verbarg, daß fie nicht zu 

nden waren; darauf legte er ſich ruhig 
wieder infeine Wiege. Apollon entdedt den 
Dieb vermöge feiner prophetifchen Gabe 
und führt den Leugnenden zu Zeus, der 
die Rückgabe der Rinder befiehlt. Doc) 
H. entzüdt durd) fein Spiel auf der Lyra 
den Bruder fo, daß er ihm für bie: 
jelbe feine Herde, den golden Stab bes 
Glücks und Reihtums und die Kunft der 
niedern Weisfagung abtritt und fortan 
fein bejter Freund ift. Zeus aber macht 
den Sohn zum Herold der Götter und zum 
Geleiter der Toten in ben Hades. In 
diefem Mythos find zugleich eine Reihe 
von Eigenjchaften des Gotted angedeutet. 
In mandyen Gegenden Griechenlands, be— 
jonders in Arkadien, dem älteiten Sik 
feines Kultus, galt H. feit alten Zeiten für 
einen fegnenben und befruchtenden Gott, 
namentlich der Weiden und Herden, ber 
am liebiten unter den Hirten weilt und 
mit den Nymphen verfehrt, von denen er 
ablreiche Söhne, wie Pan und Daphnis, 
Er An manden Orten wurde er als 
Gott des Getreidejegend angefehen, und 
auch injofern ift er ein Spender des Erd— 
fegens, als er Herr der metallijchen Schätze 
im Schoß der Erde und damit Gott der 
Bergwerfe und der Schatgräberei iſt. 
Seine menjhenfreundliche Natur zeigt er 
aud) als Schußgott der Wege, dem man 
namentlid an Kreuzwegen ſogen. Her: 
meshügel, Steinhaufen, zu denen jeder 
Wanderer einen Stein binzufügte, und 
die vieredigen Hermen (f. d.) errichtete, 
wie fie befonders in Athen an Straßen, 
öffentlichen Plätzen und vor den Thüren 
ftanden. Auch nannte man jeden unver: 
hofften Fund am Weg eine Gabe des 9. 


Hermes, 


(Hermaion). Namentlich befhütt und 
geleitet er neben Athene Helden auf ihren 
efahrvollen „gen und gibt ihnen Fuge 
Dratichfäge. berhaupt hat er feine Luft 
am Verkehr der Menfchen untereinander, 
an Handel und Wandel, Kauf und Berfauf, 
an liftigem Gewinn, auch diebiſchem, da— 
ber er Schußgott ber Kaufleute und Diebe 
und felbft der Vater des größten Dicbes, 
des Autolykos, if. Er war e8 auch, der 
das erfte Weib, Pandora, mit der Gabe 
der Lüge, ber fchmeichelnden Rede und 
des liftigen Sinnes ausftattete. Vermöge 
ſeiner Beweglichkeit und Behendigkeit iſt 
er der Bote des Zeus, der die Aufträge 
ſeines Vaters mit Liſt und Gewandtheit 
durchzuführen weiß, wie die Tötung des 
Argos, des Wächters der Jo, von der er 
den Namen Argostöter, Argeiphontes, 
führen ſollte. Auch die wichtige Obliegen— 
* der Herolde, bei Opfern Dienſte zu 
eiſten, wurde auf H. als Opferherold 
der Götter zurückgeführt; das eleuſiniſche 
Prieftergel lecht der Keryfen (f. Eleufinien) 
nannte ihn deshalb feinen Stammvater. 
Ferner leitete man von ihm in feiner 
Eigenſchaft als Herold ftarfe Stimme und 
quted Gedächtnis ab. Wegen feiner 
Rüſtigkeit, Gewandtheit und Anmut ift 
H. auch ein Gott der Kraft und Schön— 
beit verleihenden Gymnaftif, bejonders 
des Fauſtkampfs, Laufs und Disfos- 
wurfs; als foldem waren ihm die Pa— 
fäftren und Gymnaſien gebeiligt und 
wurben ihm eigne Feſte, Hermaia, ge: 
weibt. Doch nicht bloß Förperlich hat er 
die Menfchen veredelt, ſondern auch geiftig, . 
durch Erfindung der Mufif (außer der 
Lyra follte er auch die Hirtenflöte ges 
ihaffen haben) und als Gott der ge— 
wandten, flugen Rebe. Spätere Zeit 
machte ihn jogar zum Erfinder der Buch: 
ftaben, Zahlen, der Mathematif und 
Aftronomie. So ein Förderer reger und 
betriebfamer Thätigfeit, ift er anderſeits 
ein Gott des Schlafs und ber Träume, 
der durch Berührung mit feinem Stab 
die Augen ber Menſchen ſchließt und 
wieber öffnet ; daher brachte man ihm beim 
Schlafengehen die legte, mit feinem Namen 
benannte Spende. Wie bie Lebenden auf 
ihren Wegen, fo geleitet er endlich ald See: 


Hermes. 


lenführer (Pſychopompos) die Abge— 


ihiedenen auf ihrem Gang in die Unter: 
welt, bei deren Göttern er ebenjo beliebt 
ift wie bei denen der Oberwelt. Deshalb 


opferte man ihm bei Todesfällen, jtellte 


dig. 1. 
Hermes Logios (d. h. Vorjteher der rhetori. 
ſchen Kunft). (Rom, Billa Ludovift.) 


Hermen an den Gräbern auf und verehrte 
ihn neben den Unterirdifchen bei Toten= 
orafeln und Totenbeihwörungen; über: 
haupt betrachtete man ihn als Vermittler 
zwiſchen Ober- und Unterwelt. 

Seine Verehrung war ſchon früh durch 
ganz Griechenland verbreitet. Da er an ei: 
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nem vierten Monatstag geboren fein follte, 
jo war ihm die Bierzab! heilig. 3 Argos 
war daber ber vierte Monat nad) ihm be- 
nannt, und in Athen opferte man ihm am 
vierten jedes Monats, Seine Altäre und 
Bilder, meift einfache Hermen, jtanden an 
Straßen, Wegen, öffentlichen Plätzen und 





ug. 2. 
Hermes des Prariteles (aus Olympia). 


am Eingang der Ringjchulen. Die Kunft 
bildete ihn nach den verichiedenen Seiten 
feines Weſens in den mannigfachiten Ge— 
ftalten, al3 Hirt mit einem Stück ber 
Herde, als Heinen liſtigen Dieb, als Gott 
des Gewinns mit bem Beutel Sig), als 
Borfteher der Gymnaſien mit der Striegel, 
auch mit der Lyra, am häufigiten aber als 
Götterboten. Die vorzüglichiten Meifter, 
wie Phidias, Polyflet, Sfopas, Prari: 
teles, deſſen H. mit dem Dionyjosfind 
20* 
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aus dem Heratempel zu Olympia füngft 
wieder zu Tage gekommen ift (Fig. 2), 
ftellten ıhn dar. In Ältern Werfen er: 
ſcheint er bärtig und als Fräftiger Mann, 
in fpätern als jchlanfer Jüngling mit 
ruhi en, Verſtand und Wohlwollen aus⸗ 
drückenden augen, in leichter, anmutiger 
Stellung. Seine Aitribute find gewöhn- 
Yich Flügelan den Sohlen, ein flacher, breit: 
frempiger Hut (f. Petafos), der auch ſpäter 
mit —— verſehen wurde ebenſo wie der 
Stab. Dieſer, urſprünglich ein Zauber— 
ftab und Symbol der Segen und Reid) 
tum jchafjenden Kraft 
dig. 3. und magijchen Gewalt 
über Lebende und Tote, 
aber ſchon frühzeitig als 
Heroldftab (griech. 
kerykeion, lat. ca- 
duc&us, j. Fig. 3) und 
Zeichen bes friedlichen 
Verkehrs aufgefaht, be 
fteht aus drei Sproſſen, 
von denen bie eine bie 
Handhabe bildet, die 
beiden obern ſich zum 
Knoten verichlingen; 
indem an Stelle ber 
letztern ſpäter Schlangen traten, entftand 
die uns geläufige Geftalt des Heroldftabs. 
— Bon den Römern wurde Mercurius 
(j. d.) mit 9. identifiziert. 

Hermefiänag von Kolophon, griech. 
Glegifer, lebte zur Zeit Aleranders d. 
Gr., um 330 v. Chr., und war ein 
Schüler und Freund des Philetas. Er 
bichtete nach dem Vorbild feines Lands: 
manns Antimachos erotiſche Elegien, deren 
aus 3 Büchern beſtehende Sammlung er 
auch wie jener nach ſeiner Geliebten »Leon⸗ 
tion« betitelte. Erhalten ift ein Bruchſtück 
von 98 Verſen aus dem dritten Buch, wel: 
ches in Lofer Verbindung Liebesgefchichten 
von Dichtern und Reiten von Orpheus 
bis Philetas nicht ohne Geift behanbelt.. 

Hermiöne, einziges Kind bes Mene- 
(108 und ber Helena. Vom Vater wirb 
fie einem vor Troja gegebenen Berjprechen 
— nach feiner Heimkehr mit Achilleug’ 

ohn Neoptolemos vermählt. Die nach— 
homeriſche Sage Tieß fie [hon vorher dem 
Oreſtes verfprochen fein; als biefer fein 


\ 
’ 


Herolpftab. 


Hermefianar — Herodes Atticus. 


ülteres Recht geltend macht, aber von 
Neoptolemos zurüdgewiejen wird, veran- 
laßt ober vollbringt er jelbjt die Ermor- 
dung bed Nebenbublers in gene und 
Jec ti H. heim, bie ihm den Zifamenos 
gebiert. 

Hermippos, griech. Dichter ber alten 
Komödie, Älterer Zeitgenofje des Arifto- 
phanes und erbitterter Gegner bes Peri: 
fle3, deſſen Geliebte Aſpaſia er wegen Gott- 
lofigfeit vor Gericht 309. Bon feinen Dra— 
men wie von feinen iambiſchen Schmäb- 
gedichten in ber Weife des Archilochos find 
nur einzelne, durch geiftreiche Diktion aus: 
gezeichnete Bruchftüde erhalten. 

Hermogeneß, griech. Rhetor, aus Tar- 
[03 in Kilifien, nach der Mitte des 2. Jahrh. 
n. Chr. blühend, trat ſchon im 15. Jahr 
in Rom als Rhetor auf und erregte die 
allgemeine Bewunderung, insbejondere 
bes Kaifers Mark Aurel. Aber ſchon im 
24. Lebensjahr verlor er das Gedächtnis, 
erreichte jedoch ein hohes Alter. Sein noch 
erhaltenes Werk über Rhetorik genoß ein 
außerordentliches Anfehen und blieb lange 
Zeit das vornehmfte Lehrbuch der Rheto— 
tik, wie e8 auch vielfach fommentiert und 
ar wurde, Dasjelbe beitebt aus 
fünf Abichnitten: über die bei Zivilpro- 
zejlen befonders zu beachtenden Punkte, 
über bie Kunft, Reben zu entwerfen, über 
die rebnerifchen Stilgattungen, über Die 
politifhen Reben insbefondere und bie 
Kunft, mit ſolchen Wirkung bervorzu: 
bringen; der legte Abichnitt enthält rhe— 
torifche Vorübungen (Progyumnasmata), 
die von Aphthonios (f. d.) umgearbeitet 
und von Priscian ins Lateinijche über- 
ſetzt wurben. 

Hero, j. Leandros. 

Herödes Atticus, mit vollem Namen 
Tiberius Claudius Atticus H., be 
rühmter griech. Rhetor, geboren um 101 
n. Chr. zu Marathon aus uraltem Ge: 
ichlecht, erhielt eine —“ rhetoriſche 
und philoſophiſche Ausbildung durch die 
angeſehenſten Lehrer ſeiner Zeit. Seine 
hohe Bildung und Redekunſt erwarb ihm 
die Gunſt des Kaiſers Hadrian, der ihn 
125 zum Präfelten der freien Städte ber 
Provinz Aften ernannte. Etwa 129 nad) 
Afien zurüdgefehrt, nahm er bier als 


Herodianos — Herodotos. 


Lehrer ber Berebſamkeit und Beſitzer eines 
ungeheuern von feinem Vater ererbten 
Vermögens, dad er in großartigfter Frei⸗ 
pebigfeit zur Unterftügung feiner Mit: 
ürger und Anlegung Öffentlicher Pracht: 
bauten an verſchiedenen Orten Griechen: 
lands verwendete, eine hervorragende Stel: 
lung ein. Eben war er Archon geweien, 
als er von AntoninusPius 140 nah Rom 
berufen wurde, um bie kaiferlihen Prin— 
zen Mark Aurel und Lucius Verus in 
griehifger Berebfamfeit zu unterweifen. 
Außer andern Auszeihnungen wurde 
ihm dafür bie Ehre des Konjulats 143 
fu teil. Sein Alter trübten Mißhellig— 
eiten mit jeinen athenijchen Mitbürgern 
und ſchweres Unglüd in feiner Familie. 
ftarb 177 in Marathon. Seine 
Meifterfhaft als Redner wird von ben 
Zeitgenofien allgemein anerfannt: man 
nannte ihn ben König ber Redner und 
ftellte ihn dern großen Meiftern ber alten 
Zeit zur Seite. Diefem Ruf entjpricht 
wenig eine unter feinem Namen erhaltene 
unbedeutende Schulrede (vom Staat) über 
einen Gegenftand der alten Gefchichte, des 
ten Echtheit indeflen einigem Zweifel uns 
terliegt. Bon feiner einfigen Berühmt: 
beit geben noch zahlreiche ———— 
Kunde; von feinen Bauten iſt nament⸗ 
lich das Odeion in Athen, ein zu Ehren 
feiner verftorbenen Gattin Regilla errich— 
tetes Theater, erhalten. 

Herodianos, 1) griech. Hiftorifer, um 
170—240 n. Chr., lebte wenigftens zeit- 
weife in Rom und befleidete Hof» und 
Staatsämter. Wir befiken von ihm eine 
durch Unparteilichkeit und klare, gefällige 
Sprache ausgezeichnete Geſchichte der rö- 
miſchen Kaifer vom Tode bes Marf Aurel 
bis zur —— von Gordian IIL 
180—238.— 2) Alius H., griech. Gram⸗ 
matifer, Sohn des Apollonios Dyskolos 
(1. d.), in Alerandria geboren, in der zweis 
ten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. blühen, 
un nad Vollendung feiner Bildung nad) 

om, wo er lange Zeit im vertrauten 
Verkehr mit Mark Aurel lebte und das 
römische Bürgerrecht erhielt. Sein Leben 
beſchloß er in feiner Vaterftabt. In einer 
großen Zahl von Schriften führte er das 
von feinem Bater begonnene Werf der 
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ſyſtematiſchen Erforfhung und Darftel- 
lung ber Grammatif nad allen Rich— 
tungen weiter. Von feiner fchriftitelle- 
rischen Thätigfeit find uns noch zahlreiche 
und umfänglide Bruchſtücke erhalten. 

OHerodõtos, griech. Hiftorifer, ber Bater 
ber Geſchichte genannt, zwiſchen 490—480 
v. Ehr. zu —8 in Kleinaſien 
aus Rn Familie geboren, Sohn 
des Lyxas und der Dryo (oder Rhoio). 
Wie fein Oheim, ber Dichter Panyaſis 
(f. d.), floh er, von dem Tyrannen Lygba= 
mis aus feiner Baterftabt vertrieben, nad 
ber Inſel Samos um 460. Bon bier 
aus jcheint er feine großen Reifen vollen: 
det zu haben, die er wohl ſchon in Hali- 
karnaſſos begonnen hatte. — waren 
überaus ausgedehnt und erſtreckten ſich 
über Kleinaſien, das innere Aſien bis in 
die Nähe von Suſa, die sun: griechi- 
hen Infeln, Agypten bis Elephantine, 
—— die Pontusländer bis zur Donau⸗ 
mündung und zum Kaufafus, Griechen: 
land und bie benachbarten Landfchaften. 
Nach Halikarnaſſos mit feinem Oheim zu= 
rüdgefehrt, beteiligte er fi) an der Ver— 
treibung bes — (um 450) ſah ſich 
aber durch die Ungunſt ſeiner Mitbürger, 
wahrſcheinlich die Folge politiſcher Zwifte, 
bald wieder genötigt, die Heimat zu ver: 
laffen, und begab ſich 445 nad} Athen, um 
fih an ber geplanten Kolonifation von 
Thurii in Unteritalien zu beteiligen. Hier 
las er von feinem jchon auf Samos be- 
gonnenen Werk einzelne, vermutlich auf 
den Berfiichen Krieg bezügliche Teile mit 
folhem Beifall öffentlidy vor, daß ihm 
eine Belohnung von 10 Talenten aus 
ber Staatskaſſe bewilligt wurde. Noch 
anbre derartige Vorlefungen werden er— 
wähnt: vor der Teltverfammlung in 
Dlympia, in Korinth und Theben. Einer 
ſolchen Vorleſung jol Thukydides als 
Knabe beigewohnt haben und dadurch ſo 
ergriffen worden ſein, daß er Thränen 
vergoſſen und den Entſchluß gefaßt habe, 
ſich ebenfalls der Geſchichtſchreibung zu 
widmen. In Athen, wohin H. auch 13) 
feiner Überfiedelung nah Thurii (413 
noch mehrfach —— zu ſein ſcheint, 
ſtand er zu den bedeutendſten Män— 
nern in Beziehung, ſo zu Perikles und 
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dem Dichter Sophofles, der noch 440 ein 
befonderes Gedicht auf ihn verfaßte, und 
bier erhielt er wohl auch die Anregung, 
jeine gefchichtlichen Aufzeichnungen kunſt⸗ 
voll zu einem einbeitlihen Ganzen zu ge 
ftalten. Diefen Plan führte er in Thurii 
aus, vollendete aber das großartig ange 
legte Werk nicht, vielleicht durch feinen 
um 424 erfolgten Tod verhindert. Diefes 
Werf, deffen Einteilung in neun nad) den 
Mufen benannte Bücher von den Alex— 
andrinern herrührt, bezeichnet den An— 
jang ber eigentlichen Gejchichtichreibung 
bei den Griechen. Während die Thätigfeit 
der frühern Gefchichtichreiber, ber fogen. 
Logographen (j.d.), Nic an dem Sammeln 
des Stofjs für einen beſchränkten Gegen: 
Hand, Städte- und Stammgefchichten, 
und an einer ebenjo kritik- wie funitlo: 
fen Darftellung genügen ließ, bat H. das 
Verdienft, ein den größten Teil der da— 
mals befannten Welt umfafjendes hiſto— 
riſches, geographiiches und ethnographi⸗ 
jches Material dur Erforichung der vor- 
bandenen kitteratur und auf jeinen Reifen 
gefammelt, mit einer gewiſſen Kritif ge- 
Yichtet, nach leitenden Gefichtspunften ges 
ordnet und in eineroriginellen, anjprechen= 
den Form bargejtellt zu haben. Die 
eigentliche Aufgabe bes Werks, welches 
einen Zeitraum von 320 Jahren bis zur 
Schlacht kei Mykale (479) umfaßt, ift die 
Schilderung der Kämpfe ber Griechen 
und Barbaren; an diefen Hauptfaden 
fnüpft 9. in zahlreichen Epifoden die Schil- 
berungen der Länder und Völker, die den 
Hauptereignifjen näher oder ferner lagen, 
jo daß ein Geſamtgemälde der ganzen ba= 
maligen Welt entjtand. Neben diefem 
Gefihtspunft wird die ganze Erzählung 
von ber einheitlichen Grundidee getragen, 
daß alle Geſchichte Ergebnigeiner ſittlichen, 
durch die Gottheit feſtgeſetzten Weltord: 


nung fei, welche die Schidjale der Mens | ( 


{chen regiert, und daß jede Überhebung 
über die dem Menſchen durch die ewige 
Ordnung gezogenen Schranken den Neid 
ber Gottheit erregt und bie rächende Ne— 
meſis auf das Haupt des Schuldigen felbjt 
oder feiner Nachkommen zieht. Seine 
Wahrhaftigkeit zeigt ſich in der fcharfen 
Scheidung zwijchen eigner Anjchauung, 


Herold — Hero3. 


münbdlicher Erfundigung und Vermutung, 
feine Unparteilichfeit in der gerechten An— 
erfennung der rühmenswerten Eigen- 
Ichaften auch der — und in dem un— 
verhohlenen Tadel der politiſchen und mo: 
raliichen Mängel, die er bei den Freunden 
zu bemerken glaubt, fein edler Sinn in 
der herzlichen Freude an allem Guten und 
Schönen. Wiewohl feiner Geburt nad) 
dem boriihen Stamm angehörig, wen- 
bete er doch den durch feine Borgänger, die 
Logographen, zur Schriftfprache erhobenen 
ionifchen Dialekt, wenn aud in einer 
Miihung mit epifchen, doriſchen und 
attifchen Formen, an. An die Logo: 
graphen erinnert auch die Einfachheit ſei— 
nes Stil3; doch fteht er weit über ihnen 
an Klarheit und Überfichtlichfeit des Sat: 
gefüges, efälligem Fluß ber Rede, epijcher, 
oft überjtrömender Fülle des Ausdruds, 
vor allem aber an Erzählungstalent, das 
er in ber anfchaulichen Schilderung ber 
verichiedenartigiten Gegenftände bewährt. 
aljchlich tränt den Namen des H. eine 
ebensbejchreibung des Homer in ioni- 
ſchem Dialeft, das Werk eines Sopbiften 
aus dem Anfang bes 1. Jahrh. n. Chr. 
333 f. Keryr und Praeco. 
erolpflab (griech. kerykeion, Tat. 
caducdus), Attribut des Hermes (f. d.). 
Heron, griech. Mathematiker, aus 
Alerandria, um die Mitte des 3. Jahrh. 
v. Chr., der befannte Erfinder des Herons- 
ball3 und Heronsbrunnend. Bon feiner 
»Einleitung in die Mechanik«, dem voll 
ſtändigſten Werk bes Altertums über die 
Theorie diefer Wiſſenſchaft, find nur Aus: 
züge bei Bappos erhalten. Außerdem be- 
jigen wir von ibm Abhandlungen über 
Druckwerke, die Anfertigung der Automa- 
ten, ben Geſchützbau und bie Ronftruf: 
tion der Handballifte. 
——— das Heiligtum eines Heros 


Serophile, bie erythräiſche Sibylle, ſ. 
Eibylle. | 


Heros, Held, ift bei Homer eine vor: 
zugsweife den Fürften und Edlen zufom- 
mende Bezeichnung, die jedoch auch jedem 
Ehrenmann aus dem Bolf gegeben wird. 
Bei Hefiod wird der Name Heroen fpeziell 
den Menjchen göttlicher Abfunft beigelegt, 


Herſe — Heſiodos. 


die deswegen auch Halbgötter heißen, und 
von denen manche auf die Inſeln der Se— 
ligen verſetzt ſind, wo fie unter der Herr: 
Ichaft des Kronos ein beglücktes Leben füh— 
ren. Don einem Einfluß der Herven auf 
das Sehen der Menjchen und von einem 
ihnen bewegen gebührenden Kultus ift 
bei Hefiod noch nicht die Nede. In ſpä— 
terer Zeit ift diefer Glaube in Griechen: 
land allgemein verbreitet. Zwar find bie 
Heroen gleich allen andern Menfchen auch 
geftorben, fie find aber durch den Tod zu 
höhern Wefen geworben, welche die Macht 
baben, ben Menfchen jowohl Gutes als 
Übles zu thun. Meift gelten als Heroen 
ausgezeichrete Helden der Vorzeit, die man 
ald aus ber Verbindung von Göttern und 
menschlichen Weibern entiprofien anzu— 
feben pflegte, und deren Seelen man daher 
ein andres Los ald den Seelen gewöhn- 
licher Menſchen zuſchrieb. Doc aud 
unter den Heroen der Vorzeit gab e8 jchon 
manche, die, ohne Götterfinder zu fein, fich 
durch Tüchtigkeit fo ausgezeichnet hatten, 
daß fie bes göttlichen Wefens teilhaftig 
und deswegen nach dem Tod einer höhern 
Stellung würdig zu fein fchienen, und 
auch die fpätere Zeit entbehrte ſolcher Män- 
ner nicht; felbft veritorbene Zeitgenofjen 
wurden nicht jelten zum Rang von Herven 
erhoben, wie Leonidas in Sparta, Har: 
modiod und Ariftogeiton in Athen. Na: 
mentlich wurde den Stiftern der Kolonien 
beroische Verehrung zu teil, und wo man 
den wirklichen Stifter nicht kannte, nahm 
man irgend einen pafjenden Helden ber 
Sage dafür an. Solche fingierte Herven 
gab es auch ſonſt; dazu gehören nament- 
ih alle angeblichen Ahnherren adliger 
und priefterlicher Gejchledhter in Attifa 
und die Begründer einzelner Künfte und 
Gewerbe, wie Dädalos. Manche Heroen 
der gefchichtlichen Zeit waren urſprüng— 
lich Götter gewefen und erſt im Verlauf 
der Zeit ihrer urfprünglichen Würde ent: 
Heidet worden. Es gab feine Stadt, feine 
Landichaft in Griechenland, in der nicht 
neben den obern Göttern auch eine ben a 
Heroen verehrt wurden, manche berjelben 
als befondere Schußgeiiter des Landes, als 
Landesheroen, wie in Sparta bie Diosku— 
ten, in Agina die Nafiden, in Attifa The 
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jeus. So gab es auch überall Heroenfeite, 
manche gering und unbedeutend und nur in 
bejchränftem Kreis gefeiert, andre als allge- 
meine Volksfeſte von Staats wegen began⸗ 
gen und an reicher Ausjtattung nicht hin— 
ter den größten Götterfeften zurüditebend, 
vorzuasweife für die Landesheroen. Manche 
der Heroen hatten auch Heiligtümer, jogen. 
Heröa, die meiftüber ihren Gräbernerrich— 
tet waren. Die Altäre ber Heroen waren 
niedriger als die der Götter und wurden 
Opferherde genannt; meift waren fie auf 
ebener Erde und mit einer Höhlung auf 
der Weſtſeite, der Gegend ber Unterwelt, 
verſehen, in die man die Spenden goß, 
welche, wie bie Totenopfer, aus Honig, 
Wein, Waſſer, OL, Milch beitanden, und 
das Blut der Opfertiere fließen ließ; das 
Sleifch der geopferten Tiere verbrannte 
man. Der Zeit des Verfall gehört der 
Gebrauch an, auch Lebenden Heroenehren 
d erweifen, wie jchon dem Spartaneı 
Hſander in Fleinafiatifchen Städten, ſpä— 
ter Königen, wie Antigonos und feinem 
Sohn Demetrios in Athen u. a. AJuleßt 
nannte man jeden Toten einen H. 


rie, ij. Erſe. 

—3 (Heſiod), nach Homer ber 
älteſte Epiker der Griechen, von dem ſich 
Dichtungen erhalten haben. über fein 
Zeitalter waren die Alten ſelbſt nicht im 
Haren, indem fie ihn bald für einen Zeit: 
genofien des Homer, bald für noch älter 
als diefen hielten; jedenfalls lebte er nach 
Homer, etwa um den Anfang der Olym- 
piaben, 776 v. Chr. Hinfichtlich feiner 
Lebensverhältniffe enthalten jeineDichtuns 
gen einige Mitteilungen. Danach war 
er in Askra in Böotien nahe am Helikon 
geboren, wohin jein Vater Dios aus dem 
Aolischen Kyme in Aſien eingewandert war. 
Nach dem Tode des Vaters geriet er mit 
feinem jüngern Bruder Perſes über die 
Erbichaft in Streit, der durch einen unge: 
rechten Spruch der von jenem beitochenen 
Richter zu feinen unguniten entichieben 
wurde. Der Unwille über dies ihm wi- 
berfabrene Unrecht und neue —— 
mit dem Bruder ſcheinen ihn veranlaßt zu 
ae die Heimat zu verlafien und nad) 

aupaftos überzufiedeln. Nach der Sage 
wurde er in der lofrifchen Stadt Oneon 
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von ben Söhnen feines Gaftfreunds auf 
einen faljchen Verdacht hin ermorbet, feine 
Gebeine aber auf Geheiß des belphijchen 
Drafeld nah Orchomenos gebradt, wo 
ibm auf bem Marftplag ein Denkmal mit 
Inſchrift errichtet war. Seinen Namen 
trugen im Altertum eine Reihe epifcher 
Dichtungen, bie auf ihn als den Reprä⸗ 
fentanten einer im Gegenfaß zu ber ioniſch⸗ 
bomerifchen ftehenden böotijch=Tofrifchen 
Dichterfchule übertragen waren. Erhal- 
ten find und davon brei Gedichte: 1) Die 
Werfe und Tage, mit Mythen, Fabeln 
und Sentenzen durchwebte Ermahnungen 
an den Bruder, der nach Vergeudung ſeines 
Erbteils ihn mit einem neuen Prozeß be: 
brobte, von feinem ungerechten Vorhaben 
abzuftehenu. ſich durch ehrliche Arbeit neues 
Vermögen zu erwerben, wozu der Dichter 
ihm allerlei Regeln über Aderbau, Haus: 
halt, Schiffahrt u.a. und bie für jede befon= 
bere Berrichtung geeigneten Tage gibt. Ob⸗ 
wohl das Gedicht eigentlicher fünftlerifcher 
Kompofition entbehrt, wurbe es doch von 
ben Alten * ſeines ſittlichen Inhalts 
hoch geſchätzt. 2) Die —— eine in 
der uns vorliegenden Geſtalt aus verſchie⸗ 
denen Rezenſionen zuſammengearbeitete 
und durch viele ſpätere Be erweiterte 
Darftellung von der Entjtehung der Welt 
und ber Götter, neben den Homerijchen 
Gedichten bie wichtigfte Quelle für unſre 
Kenntnis der älteſten griechifchen Welt: 
und Götteranfhauung. 3) Der Schild 
bes Herafles, eine ſicherlich nicht von H. 
herrührende Schilderung des vonHephäftos 
verfertigten Heraflesichilds, eine fchwache 
Nachahmung der Homerifchen vom Schilde 
des Achilleus, welcher als Einkleidung der 
Kampf ded Helden mit dem Aresfohn Kyf- 
nos (j.d.)dientz;al3 Einleitung find eineAn- 
zahl Verſe aus einem verlornen Hefiodi- 
ſchen Gedicht genealogifchen Inhalts, einem 
Berzeihnisvon Frauen, welche von Göttern 
Ahnnmüttervon Heroengeſchlechtern waren, 
entlehnt. Zwar in bie Formen der Home: 
rischen Poeſie gefaßt, befitt Die Hefiodifche 
Dichtung entfernt nicht die Anmut und 
Schönheit derfelben, vielmehr läßt fie 
Fünftlerifche Durchbildung und Abrun: 
dung vermifien und gewährt jelten wirf: 
lich Dichterifchen Genuß; doch befundet fie 


Hefione — 


Heftia. 


einen bedeutſamen Fortſchritt in ber Ent- 
widelung des griechiſchen Geiftes von dem 
naiven Standpunkt der Homerifchen — 
zur ſpekulativen Betrachtung der Welt 
und des Menſchenlebens und enthält die 
erſten Keime der lyriſchen Poeſie, der Ele— 
gie, der Jamben- und Spruchdichtung. 
efiöne, Tochter des Königs Laomedon 
von Troja und der Leukippe, follte durch 
ihren Tod den Zorn des Poſeidon ver: 
föhnen, welcher wegen der Wortbrüchig- 
keit des Vaters das Land mit einem Meer: 
ungeheuer heimſuchte, und wurde zur 
Beute für dieſes an einen Felfen geſchmie⸗ 
det. Herafles erlegte das Untier und be— 
reite die Jungfrau; da aber auch ihn 
omedon um ben dafür verjprodhenen 
Lohn betrügen wollte, eroberte er Troja, 
erichlug den Laomedon famt feinen Söhnen 
und überließ die H. dem Telamon, bem fie 
ben Teufros gebar. 
Hefperiden, nad Heliod Töchter ber 
Nacht, nad) Spätern des Atlas und der 
Heiperis, mit Namen Agle, Arethüfa, 
Erytheia, Heſpéria. Sie wohnen am 
Okeanos in der Nähe bes Atlas, Dicht bei den 
Gorgonen und an ber Grenze des ewigen 
Dunfels in dem Garten ber Götter, wo 
Zeus fi mit Hera vermählt hat, und 
— mit dem hundertköpfigen Drachen 
adon, dem Sohn des Phorkys oder Ty⸗ 
phon, die goldnen Apfel, die Gäa ber Hera 
als Brautgefchent wachfen ließ; f. Herakles. 
Hefterna, die Abendmahlzeit der Rö— 
mer, |. Mahlzeiten. 
Heſtia, die Göttin des häuslichen Herdes 
als des Sinnbilds der feiten Anfiedelung, 
die Begründerin und Erhalterin ber * 
milie und des Staats, der bürgerlichen 
Eintracht und der gemeinſamen Gottes— 
verehrung, Tochter des Kronos und der 
Rhea, Schweſter des Zeus, Poſeidon, Ha— 
des, ber Hera und Demeter, eine der zwölf 
olympifchen Götter, unter denen fie fich 
dadurch unterjcheidet, baß fie als Gottheit 
ber bleibenden Stätte nie ben Olymp ver- 
läßt. Bei Homer ift die Heiligkeit des 
ei zwar anerfannt, doch nennt er die 
öttin noch nicht; ob aus Zufall, oder weil 
ſich damals die Perfonififation des Herb- 
kultus noch nicht vollzogen hatte, ift ftrei- 
tig. ALS fie auf die Werbung des Apollon 
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und Poſeidon durch feierlichen Eid ewige 
Jungfräulichkeit gelobt hatte, verlieh ihr 
Zeus die Ehre, auf jedem Herd in menſch⸗ 
lien Wohnungen wie in Göttertempeln 
als ſchützende Göttin verehrt und bei jedem 
Opfer und feftlihen Schmaus zu Anfang 
und zu Ende mit Spenden bebacht zu wer: 
den. Daher begann und ſchloß man bei 
allen Opfern mit einer Spenbe an H., jo 
daß fie an —— einen Anteil 
hatte und bei allen Gebeten wie auch in 
öffentlichen Schwurformeln von allen Göt⸗ 
tern an erſter Stelle genannt wurde. Wie 
der ihr geheiligte 63 des einzelnen 
Hauſes den Mittelpunkt der —— ie bil⸗ 
dete, an welchem die Familienfeſte gefeiert 
wurden und Fremde und Verfolgte gaft- 
lichen Schutz fanden, ſo war ihr Herd im 
Gemeindehaus, dem Prytaneion, wo ein 
heiliges Feuer beſtändig brannte, der Mit⸗ 
telpunkt der ganzen Stadt, ja des ganzen 
Staats und der von ihm ausgegangenen 
Kolonien: hier opferten ihr die höchſten 
Staatsbehörden als Vertreter der Staats⸗ 
familie, wie im Haus der Hausvater oder 
die Hausfrau ihren Kultus verfah, bier 
wurden die Gemeindeberatungen und bie 
öffentlichen Speifungen verdienter Bürger 
und fremder Geſandten abgehalten, Bierkin 
wandten ſich die den Schuß des Staats 
Anflehenden, von hier nahmen bie in bie 


Ferne ziehenden Koloniften das Feuer für | 


den neuen Gemeindeherd mit. Gewifier: 
maßen ber religiöje Mittelpunft von Grie- 
chenland war das Herbfeuer der H. im del⸗ 
phiſchen Tempel, wo fich ver Omphalos be: 
fand, nad) dem Glauben der Griechen der 
Nabel der bewohnten Erde. Steht H. als 
Scirmerin bed Gaſtrechts und des Eides 
mit Zeusinenger Berbindung, jo wurde fie 
auch mit Hermes vielfach zufammengeftellt 


und zufammen angerufen, infofern fie als 


Göttin der ruhigen Häuslichfeit und der 
raſtloſe Gott des Verfehrsauf Straßen und 
Wegen die Hauptridhtungen des menjd: 
‘ lichen Lebens vertreten. Eine jpäter durch 
den Einfluß von Philofophen und Myſti⸗— 
fern verbreitete Anſchauung ee fie für 
die Erde als den rubenden Mittelpunkt 
der Welt und identifizierte fie mit Deme— 
ter und Kybele. Ber den Römern ent: 
ſprach ihr die Beflati.d.). Ihre in den Pry⸗ 
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taneien befindlichen Bilder ſtellten fie, ihrem 
Weſen entjprechend, mit ernften, doch mil: 
den Zügen in ruhiger Haltung figend 
oder ſtehend dar, oft mit einem Zepter 
oder einer Opferjchale als Attribut. Die 
berühmtefte der erhaltenen Statuen ift die 


























Heftia Giuftiniani (Rom). 


Iogen: Giuſtinianiſche Veſta in Rom (ſ. 
Abbildung), eine in einfache Gewandung 
gehüllte Geſtalt mit ſchmuckloſem Haat 
und Schleier, die Rechte gelaſſen in die 
Seite geſtützt, mit der Linken zum Him— 
mel deutend. 

Heſijchios, griech. Grammatiker, aus 
Alexandria, verfaßte wahrſcheinlich gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Chr. mit Benugung 
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ber Werfe früherer Lexikographen, nament= 
lich des Diogenianos, ein Xerifon, das, 
wenn aud) in jehr entjtellter Form auf ung 
efommen, dennoch eine ber wichtigiten 
Buck für unſre Kenntnis der griedji- 
ſchen Sprache und für Verſtändnis und 
Kritif der griechijchen Dichter, Redner, 
Hiftorifer und Ärzte von großem Wert ift. 
Setären (Hetairai, d.h. Freundinnen), 
bei den Griechen beichönigende Bezeihnung 
für Bubhlerinnen, wie de namentlid in 
Korinth und Athen ihr Welen trieben, 
dort zum Teil in Verbindung mit dem 
Kulte der Aphrodite, hier jeit der Einrich- 
tung des Solon, welcher damit fchlim- 
mern, bie Heiligkeit der Ehe und die Jucht 
des häuslichen Lebens gefüährdenden übeln 
vorbeugen wollte Der Verkehr unver: 
heirateter Männer mit H. galt durchaus 
nicht für unfittlich; bei verheirateten miß: 
billigte ihn die Sitte, die jedoch feit der 
Zeit des Peloponnefiihen Kriegs auch in 
diefer Beziehung immer larer wurde. Die 
in eignen Inftituten — H., von 
denen der atheniſche Staat eine Steuer 
erhob, waren wohl durchaus Sklavinnen; 
dagegen gehörten die im engern Sinn ſo 
genannten H., erg bie ihr Gewerbe 
rei auf eigne Hand trieben, der Klafie 
ber Fremden und Freigelafjenen an. Daß 
eine athenijche Bürgerstochter Hetäre ges 
wejen, ift faft ohne Beifpiel. Welche wich: 
tige Stellung fie im gejellichaftlichen Leben 
Athens nach dem gedachten Zeitpunft ein- 
nahmen, erfieht man aus der jüngern at: 
tiichen Komödie, deren Stüde ſich über: 
wiegend um das Verhältnis zu einer He 
täre drehten. Da bie Sitte die ehrbaren 
Frauen und Mädchen durchaus von jeder 
Männergejellihait ausſchloß, fo vertraten 
in benjelben das weibliche Element aus— 
ſchließlich die H, von denen mandye durch 
geiftige Bildung, wie fie Die Bürgerinnen 
ei ihrer Erziehung und ihrem abge: 
ichloffenen Leben zu erwerben jo gut wie 
feine Gelegenheit hatten, hewworragten und 
jelbft Männer von Bedeutung Veffelten. 
So vereinigte die Milefierin Aſpaſia in 
ihrem Haus die hervorragenditen Männer 
der Zeit, darunter einen Sofrates und Pe- 
rifles, der feine Gattin verfließ, um fie zu 
heiraten. Auch in Rom wurden Bublerin- 


Helären — Hierodulen, 


nen (meretrices) wie in Griechenland ges 
duldet und galt der Berfehr Unverheirateter 
mit denſelben für unanftößig. Sie ſtan— 
den unter Aufficht der Adilen und mußten 
feit Galigula eine Abgabe an den Faifer- 
lihen Fiskus entrichten. Mit Infamie 
behaftet, durften fie vor Gericht Fein Zeug: 
nis ablegen. Bon ehrbaren Frauen unter: 
ſchieden fie fich durch die Tracht, indem fie 
weber die Stola noch die Palla, fondern 
eine fürzere Tunika ohne Falbel und dar: 
über eine bunfelfarbige Toga trugen ſo— 
wie fich des den Matronen eigentümlichen 
Haarpubesmit Binden nicht bedienen durf⸗ 
ten. In guter Zeit trieben das Gewerbe 
nur Sklavinnen und Libertinen, fpäter aud) 
freigeborne Frauen. 

Hetärie, bei den Griechen gemeinfamer 
Name aller zu irgend einem Zweck be 
ftehenden Genofienfchaften, insbejondere 
aber der oft geheimen politiichen Klubs 
zur Berfolgung gewiſſer Antereffen im 
Staat. Häufig bezwedten fie nur gegen- 
feitige Förderung bei Amtsbewerbungen 
oder in Prozejien, bisweilen aber aud) 
Herrſchafi der Partei und Anderung ber 
Berfaffung. 

Hierodulen (»Tempeldiener«) hießen 
alle mit dem Dienft eines Heiligtums eng 
verbundenen Menſchen, insbefondere die— 
jenigen, die zu gewiljen Dienften, Fro— 
nen und Abgaben an dasjelbe verpflichtet 
waren und zum Teil als eine Art Leib— 
eigne auf bem Gebiet besfelben wohnten. 
Als eine namhafte Bevölferung fommen 
diefelben in Ajien vor, wo 3.8. in Ko- 
mana in Kappabofien mehr als 6000 der 
von den Griechen E nyo benannten Göttin 
mit ihrer Nachkommenſchaft als Sklaven 
angehörten, die Tempelländereien zu be- 
wirtfchaften und dieniedern Tempeldienfte, 
wie Wafjertragen und Holzfpalten, zu ver: 
richten hatten. Auch das delphiſche Apollon— 
beiligtum beſaß Ähnliche Dienftleute ſchon 
jeit alter Zeit fowie auf Sizilien der Tem- 
pel ber eryeinifchen Aphrodite. Ebenſo 
waren ber Aphrodite in Korinth in den 
beften Zeiten der Stadt über 1000 Mäd— 
hen geweiht, die dem Gottesdienft Glanz 
und Anjehen verliehen und, als Hetären 
lebend, der Göttin von ihrem Erwerb eine 
Steuer entrichteten. 
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Hieromenia, bei den Griechen die hei: 
lige Monatszeit, d. h. die Feſtzeit jedes 


Monats. Dieſelbe war nach der Zahl und d 


der Dauer der Feſte in den einzelnen Mo— 
naten eine verſchiedene. Während der— 
ſelben ruhten alle weltlichen Geſchäfte, 
namentlich auch die gerichtlichen VBerhafb: 
lungen, fanden feine Auspfändungen und 
Erefutionen ftatt, furzum, es wurde alles 
den gemeinjamen Frieden und die Feſt— 
feier Störende vermieden. Für größere 
Feſte wurde ein Gottesfriede (f. Elecheiria) 
angejagt. 
ierommemon, der Beforger ber bei: 
ligen Angelegenheiten bei den Bundes: 
verfammlungen der Amphiftionen (f. d.). 
ieronijmos, griech. Hiftorifer, von 
Kardia in Thrakien, kämpfte unter Aler: 
ander d. Gr. und ſchloß fich nach dejien 
Tod feinem Landsmann Eumenes an. 
Mit diefem 316 v. Chr. gefangen, wurde 
er von Antigonos begnadigt und zum 
Statthalter von Syrien gemacht. Antigo- 
nos' Sohn Demetrios übertrug ihm jpäter 
die Statthalterfchaft von Böotien. Er 
überlebte noch Pyrrhos (geit. 272) und 
ftarb, 104 Sabre alt, am Hof des Antigo- 
nos Gonatas. In hohem Alter verfaßte er 
eine Gefchichte der Diadochen und deren 
Nachfolger bis über den Tod des Pyrrhos, 
welche ftiliftifch wenig bedeutend, aber ala 
Quellenwerf von großem Wert war und 
die Grundlage aller ung überdie Nachfolger 
Alerandersd. Gr. erhaltenen Darftellungen 
bildet. Erhalten finddavon nur Bruchſtücke. 
Hieronymus, lat. Kirchenfchriftiteller, 
—— zu Stridon an der Grenze von 
almatien und Pannonien um 340 n. Chr. 
als der Sohn angejehener und vermögen- 
ber hriftlicher Eltern, erhielt eine weltliche 
Bildung in Rom und Trier, zog fi) aber 
374 auf einer Reife in den Orient, durch 
einen Traumgefchredt, in die fyrifche Wüſte 
ald Einfiedler zurüd. Nach fünf Jahren 
in die Welt zurückgekehrt, lebte er in An- 
tiochia , Kontantinopel und Rom, bis er 
fih 386 in Bethlehem niederließ, wo er ein 
Mönchskloſter mit einer gelehrten Schule 
gründete und fein vielbewegtes Leben 420 
beichloß. Bon jeinen zahlreichen Werfen 
find zu erwähnen die 380 verfaßte Bear: 
beitung und Fortſetzung der Zeittafeln bes 
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Euſebios (f. d.), wertvoll für bie römijche 
Litteraturgeichichte durch Benußung des 
amals ncch vollitändigen Suetonijchen 
Werfs »De virisillustribus«, die 392 nad) 
bem Vorbild des ebengenannten Werks 
gefchriebene und gleichbetitelte chriftliche Lit- 
teraturgejchichte und die ald Bulgata be 
fannte lateinifche Bibelüberjegung (eigent: 
lich Revifion und teilweife Neubearbeitung 
einer ältern Überjegung). 

Hierophant (»Enthüller der Heiligtü- 
mer«), der dem Gejchlecht der Eumolpiden 
sera böchite Prieſter bei den eleuſi— 
niihen Myſterien (ſ. Eleufinien), welcher 
den Eingemweibten die geheimnisvollen Hei- 
ligtiimer zu zeigen und dabei wahrjchein- 
lich die auf feinen Ahn Eumolpos zurüd: 
geführten Liturgifchen Geſänge anzuſtim— 
men hatte, 

Hieropöen (»Opferveranftaltere), bei 
den Griechen Tempelbeamte, welchen außer 
ber Bejorgung der Opfer die Verwaltung 
ber ökonomiſchen Angelegenheiten des Hei: 
ligtums und die Aufficht über die Gelder 
und Koftbarkeiten desfelben oblag. In 
Athen gab es außer derartigen Beamten 
einzelner Tempel ein jährlich durchs Los 
gewähltes Kollegium von zehn Männern, 
welches mit den aus der Staatsfaffe ge- 
zahlten Geldern die auferordentlichen und 
die fünfjährigen Opfer beforgte. Einem 
andern vom Areopag bejtellten Kollegium 
von drei oder zehn H. layen die den Eu: 
meniden von Staats wegen bargebradhten 
Opfer ob. 

Hieroffopie »Opferfhau«), die Weis- 
fagung aus den Eingemweiden der Opfer: 
tiere; weiteres f. Mantif, 

Hilarotragödie, d. h. heitere Tragödie, 
eine von dem Tarentiner Rhinthon (f. d.) 
erfundene Art von Komödien, welche in 
der Traveftie tragifcher Stoffe beſtand; |. 
Rhinthon. 

Hildesheimer Silberfund, eine Anz 
zabl filberner Eß- und Trinfgeräte und 
Küchenutenfilien, zum großen Teil mit 
hoben, aus Silberblech netriebenen und 
maffiv ausgefüllten Reliefs geſchmückt, 
Erzeugniſſe römischer Kunſt aus der Zeit 
des Auguftus, welche 1868 bei Hildesheim 
gefunden wurden und jegt eine Hauptzierde 
des Berliner Mujeums bilden. Wahr: 
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ſcheinlich gehörten fie zu dem Tafelfervice 
eined vornehmen Römers und wurden 
von Deutjchen, bie fie erbeutet, in der Erde 
verborgen. Die künſtleriſch bedeutendſten 
Stüde find einglodenförmiger Miſchkrug, 





Miſchkrug (krater) des Hildesheimer 
Silberfunds. 


außen mit Arabesfen und Kinderfiguren 
reich und anmutig geſchmückt (j. Abbil- 
bung), vier prachtvolle Schalen mit einer 
auf einem Feloſtück figenden vergoldeten 
Minerva und den Brufibildern bes ju— 
—— ——— Herkules, der 

ybele und des Attis und zwei mit Mas: 
fen und allerlei auf den Bacchuskult bes 
züglichen Bildwerken geſchmückte Becher. 

Dimätion, der von den Griechen über 
dem Chiton getragene, mindeſtens bis an 
die Kniee reichende Überwurf, ein oblonges 
Stüd Zeug, deſſen einer Zipfel zuerft über 
die linfe Schulter nad) vorn gefchlagen 
und mit dem linken Arm feitgebalten 
wurde; dann zog man das Gewand über 
ben Rüden nad) ber rechten Seite in ber 
Art, daß dasſelbe die rechte Seite bis zur 
Schulter volfommen einhüllte, wie es die 
feinere Sitte forderte (Fig. 1), oder, unter 
dem rechten Arm fortlaufend, diefen und 
die rechte Schulter frei lieh. In ähnlicher 
Weife trugen das H. auch die Frauen, Die 





es auch jo über den Kopf zogen, daß nur 
das Geficht frei blieb (Fig. 2). Bol. Chla- 
mys und Tribon. 


Himation. 


Himerios, griech. Sophift, geb. 315 n. 
Chr. zu Pruſa in Bithynien, erhielt feine 
Bildung r Athen und trat hier, nachdem 
er feine Kenntnifje auf Reifen erweitert 
hatte, als Lehrer der Rhetorif mit folchem 
Beifall auf, daß er das Bürgerrecht erhielt 
und Mitglied ded Areopags wurde. Zu 
feinen Schülern gehörten Bafilius d. Gr. 
und Gregor von Nazianz; denn wie: 
wohl Heide, war er dennoch, wie Liba— 
nios, gegen die Anhänger des Ehriften: 
tums duldfam. Bon Julian nad Antio: 
chia berufen und zu feinem Gebeimfchrei- 
ber ernannt, fehrte er nad) bem Tode des 
Kaifers (363) in feine frühere Stellung 
nah Athen zurüd und ftarbdort, im hoben 
Alter erblindet, um 386. Bon jeinen Re: 
ben und Deflamationen find 24 voll 
ftändig, 10 bruchftüdweife und von 36 
durch Gotios In — und Ex⸗ 

erpte erhalten. Sein Stil iſt geziert, 
iſi und mit Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
laden; Intereſſe bietet er eigentlich nur 


Himeros — Hippeis. | 


dur das im feinen Reben enthaltene 
Material zur Zeit- und Sittengefchichte. 

Himeros, Berfonififation ber Schn: 
ſucht und des Verlangen, Genoffe des 
Eros (f. d.). 

Hippard —* archo8), beiden Grie⸗ 
hen der Befehlshaber der Reiterei (var. 
Hippeis). Im Ütolifchen und Achätichen 
Bund führte diefen Titel der auch mit 
andern Funktionen betraute nächſt Höchite 
Beamte nach dem Strategen. 

Hipparchos, griech. Mathematiker, der 
Begründer ber willenichaftlichen Aſtro— 
nomie, geboren zu Nikäa in Bithynien, 
lebte hauptfächlich zu Rhodos und Alerans 
dria und ftarb um 125 v. Chr. Er ent: 
dedte das PVorrüden ber Nachtgleichen, 
beftimmte die Länge des Sonnenjahrs 

enauer ſowie auch die Umlaufszeit des 
ondes und bie Größe und die Entfer: 
nungen ber Himmel3förper. Auch die ma⸗ 
thematifche Geographie hat er gewifjer- 
maßen begründet, indem er die aftrono- 
mifche Länge und Breite zur Beftimmung 
der Lage von Orten auf der Erboberfläche 
anzuwenden lehrte. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find nur noch Erklärungen zu 
ben Phänomena bes Euboros und Aratos 
und ein Verzeichnis von 1026 Firfternen 
erhalten. : 

Hipparmoftes, Anführer ber fpartani- 
ſchen Reiter, j. Hippeis. 

Hippeiß ift die griechifche Bezeichnung 
für Reiter und Ritter, bei den Athenern 
auch für die der zweiten Vermögensklaſſe 

(j. Soloniſche Verfaſſung) angebörigen Bür- 
ger und bei den Spartanern für die fünig- 
liche Ehrenwacdhe von 300 erlefenen Spar: 
tiatenjünglingen unter 30 Jahren, welche 
urjprünglich wohl beritten, ſpäter aber, 
wie die übrigen Spartiaten, fchwer be 
waffnete Fußjoldaten waren. DieReiterei 
des atheniſchen Staats, welche erft nach 
dem Perferfrieg eingerichtet war (anfangs 

bald 600 Mann), beftand feit bem 
Perikleiſchen Zeitalter aus 1200 Mann, 
200 berittenen Bogenſchützen, —* Hip— 
potoroten, gekauften un aven, und 

00 Bürgern ber beiden oberiten Vermö- 
gensflaffen (100 aus jeder ber 10 Phylen), 
welche auch im Frieden zufammengehal- 
ten und fleißig geübt wurden und bei den 
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großen Staatsfeften in den Brozeffionen 
mit aufzogen. Den Oberbefehl führten 2 
Hipparchen, welche auch die Aushebun 

vornahmen, und ihnen untergeordnet 1 

Phylarchen, beide gleichfallsaus den bei: 
den oberiten Bermögenstlaffen, die leßtern 
nach Phylen buchCheirotoniegewählt. Die 
fpezielle Aufficht über den guten Zuftand 
der Reiterei lag bem Rat (f. Bule) ob. Jeder 
Bürgerreiter erbielt bei feinem Eintritt ein 
Equipierungsgeld und während des Dien- 
fte3 einen Zufchuß zur Unterhaltung eines 
Reitfnechts und zweier Pferde, woraus 
den Staat eine jährliche Ausgabe von 
faft 40 Talenten (188,000 ME.) erwuchs. 
Bei den Spartanern war bie Reiterei 
gt enüber der Infanterie fehr vernad)- 
N figt. Die Reichen waren nur zur Liefe: 
rung von Pferden, Gefchirr und Rüftung 
verpflichtet, zum Reiterbienft jelbit wurden 
nur die ſchwächſten und zum Hopliten- 
dienſt nicht tauglichen Leute im Kriegsfall 
ausgehoben und ohne vorherige Übung 
ins Feld geſchickt. Wahrfcheinlich waren 
biefe Reiter zumeift Periöfen und nur 
der Anführer, ber Hipparmoft ein Voll: 
bürger. Erft in fpäterer Zeit icheint jeder 
Mora Hopliten aud eine Mora Reiter 
von unbefannter Zahl zugeteilt worden 
zu fein. Eine bejjere Reiterei erhielten die 
Spartaner erft durch Anwerbung von 
Sölönern und Einftellung von Bundes: 
genoffen. Überhaupt war die Brauchbarkeit 
der griechifchen Neiterei im allgemeinen 
eine geringe, jchon infolge ihrer Bewaff— 
nung. Bei ber Bürgerreiterei waren Pferd 
und Reiter gewappnet, erfteres mit Kopf: 
banger, Bruſtſtück und Seitenftüden, 
den Bau Kae eine mittels bes Bauch— 
riemens befeitigte Satteldede; bie Schuß: 
waffen des Reiters waren ber Helm, ber 
eherne Panzer mit hoher eg ein 
mit metallenen Federn bejetter Schurz, 
Hüftftücke bis zum Knie und Beinjchienen 
aus Sohlenleder, den linfen Arm und bie 
linfe vn deckte eine Panzerbefleibung, 
denrechten Unterarm ein —— 
den Oberarm ein Achſelſtück; Schilde führ— 
ten die Reiter im Gefecht nicht. Als An— 
griffewaffen dienten eine Stangenlanze 
und ein Schwert. Hufbefchlag fannten die 
Grichen nicht, ebenfowenig die Steig: 


518 Hippias — 
bügel. Für die beiten Reiter galten bie 
Theffalier. Zu wirklicher Bedeutung ge 
langte die Reiterei erft im makedoniſchen 
Heer duch Philipp und feinen Sohn 
Alerander db. Gr, Während früher in ben 
Heeren ber Griechen die Zahl der Reiter 
nur eine geringe geweſen war, betrug fie 
in dem Heer, mit welchem Alexander ben 
zu nah Afien unternahm, faft ein 

echitel des Fußvolks. Die mafedonijche 
Reiterei zerfiel in ſchwere und leichte, beide 
gen in Schwabronen (len) von durd): 

hnittlich 200 Mann Stärke. Den Kern 

ber erſtern bildete die nach griechiicher Weile 
—— makedoniſche und theſſaliſche 

itterſchaft, welche, gleich furchtbar im Chok 
wie im Einzelkampf, durch Ordnung und 
Übung den Maffen der afiatifchen Neiterei 
weit überlegen war und aud im An- 
griff auf feindliche Infanterie in der Re- 
gel die Entſcheidung berbeiführte. Die 
leichte Reiterei, welche unter dem Namen 
Brodromen(Plänkler)gufammengefaßt 
wurde, beitand aus makeboniſchen Sarif- 
Jopboren, jo benannt nach ber Sarifja, 
der 14—16 Fuß langen Stoßlanze, und 
thrakiſchen Reitern. Die ſchweren Reiter 
führten jeder einen berittenen Knecht und 
wahrſcheinlich noch ein Handpferd zum 
Transport des Gepäds und der Furage 
mit ſich. 

Hippiad, griech. Sophift, aus Elis, 
BZeitgenofje des Sofrates, unterrichtete in 
den Städten Griedyenlands, bejonders in 
Athen, von einem vortrefflichen Gedächt- 
nis unterftügt, in allen Gegenftänden bes 
damaligen Wiffens und verjuchte fich als 
Scriftiteller in allen möglichen Formen 
der Darftellung. So machte er auch den 
eriten Berfuch in dialogischer Form. Er 
wird in den nach ihm benannten Platoni- 
ſchen Dialogen al3 überaus eitel und 
ruhmredig dargeſtellt. 

Hippodameia (Hippodanıia), 1) 
Tochter des Onomaos und Gattin des Pe: 
lops di. d.). — 2) Tochter des Lapithen 
Atrar, bei deren Vermählung mit Peiri— 
thoos der Kampf zwiichen Lapithen und 
Kentauren entbrannte, 

Hippodamos, griech. Sophiſt, aus 
Milet, in der zweiten Hälfte des 5. Jahr). 
v Ehr., jtellte zuerit ein Syſtem funftgemäs 


Hippofrates. 


BerStädtennlagen nad) geometrifchen Prin⸗ 
zipien auf, welches unter feiner Leitung 
bei der Anlage bes Peiräeus, der Hafen 
ſtadt Athens, und der Städte Thurii (444) 
und Rhodos (408) praftifch durchgeführt 
wurde und auch in der Folgezeit bei neuen 
Städtegründungen zur Anwendung fam. 

Hippodrom (Hippodromos), bei 
ben Griechen die Rennbahn für Roß- und 
Wagenrennen. Gie hatte eine Länge von 
etwa 400 m bei einer Breite von 125 m. 
Die beiden Langjeiten waren für die Zus 
ichauer beſtimmt; von der einen Schmale: 
feite erfolgte die Abfahrt, die andre hatte 
die Geſtalt eines Halbfreifes, vor deſſen 
Mitte fi das Ziel befand, in Olympia 
ein runder Altar des Tararippos, eines 
die Pferde ſcheu machenden Dämons. Um 
diejes mußten bie Fahrenden, nachdem fie 
die eine Langjeitehinuntergefahren waren, 
umlenfen und dann aufder andern Lang 
jeite wieder bis zu einem zweiten, nad) der 
Abfahrt zu gelegenen Ziel, welches in 
Olympia die Statue der Hippodameia 
—* zurückfahren, um hier wieder umzu— 
lenken. Rennwagen mit ausgewachſenen 
Pferden mußten dieſe Umfahrt zwölfmal, 
mit jüngern Pferden, was erſt ſpäter auf: 
fam, achtmal zurüdlegen. Auch die in der 
Römerzeit in griechiichen Ländern nad) Art 
de3 römischen Zirkus eingerichteten Nenn 
bahnen, von denen die in Byzanz von 
Septimius Severus begonnene und von 
Konitantin vollendete dieberühmtefte war, 
hießen 9. 

Hippofamp (Hippofampos), ein fa- 
belhaftes Seetier von Roßgeftalt mit ges 
bogenem Fiſchſchwanz, auf weldem man 
bie Seegötter reitenb oder fahrend darzu— 
ftellen pfleate. 

Hippotöon, Sohn des Obalos von 
Sparta und ber Nymphe Bateia, vertrieb 
jeine Brüder Tyndareos und Ikarios aus 
ber Heimat, wurde aber ſelbſt jamt feinen 
20 Söhnen wegen ber Ermordung bes 
Knaben Dönos, eined Verwandten des 

erakles, von biefem im Bund mit König 
Kepheus von Tegea erjchlagen, worauf 
Tyndareos von der väterlichen Herrichaft 
Befit ergreift. 

Hippofrätes, berühmter griech. Arzt, 
auf der Inſel Kos, einer alten Stätte 
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des Asflepiosfultus, um 460 v. Chr. ge: 
boren, Sohn des Herafleides und der — 
narete, ſtammte aus dem Geſchlecht der 
Asklepiaden, einer Prieſterfamilie, in der 
fih eine im Lauf der Zeit gebildete und 
geheim gehaltene mediziniſche Tradition 
von Vater auf Sohn vererbte. Wie Pe 
ber Asklepiaden, fo übte er feine Kuntt, 
indem er in der Melt umberzog. So fol 
er fich zur Zeit des Beloponnefiichen Kriegs 
in Athen aufgehalten und den Unter— 
richt der Sophijten Gorgias und Prodikos 
genofjen haben; aud) Demofritos von Ab: 
dera nennt man als feinen Lehrer. Wel- 
hen Wert er jelbft auf philofophiiche Schu: 
lung legte, zeigt fein Ausſpruch: ein 
philoſophiſcher Arzt gleiche einem Gott. 
Später lebte er meift in Theſſalien und 
auf der Infel Thafos. Er ftarb um 377 
v. Chr. im theffaliichen Lariffa, wo fein 
Grabmal noh im 2. Jahrh. n. Chr. zu 
iehen war. Bis in jein hohes Alter un- 
ausgefett thätig, den Kreis feiner Erfennt- 
nis nach allen Seiten durch Verbindung 
praftifcher und theoretijcher Forſchung zu 
erweitern und zu vertiefen, ift er Begrün- 
der der willenjchaftlichen Heilfunde ges 
worden, und wie auf Homer, fo find aud) 
auf ihn zahlreihe Schriften aus ber ſei— 
nem Syſtem folgenden Schule übertragen 
worben, deren Verfaſſer man nicht mehr 


fannte. Denn von 72 größern und klei- J 


nern Schriften in ionifchem und altatti- 
ſchem Dialeft, die jeinen Namen tragen 
und, wie es fcheint, bereits den Alerandri- 
nern zu einem Korpus vereinigt vorge: 
legen haben, kann ihm, wie ſchon das Alters 
tum ſah, nur ein geringer, nicht mehr mit 
Sicherheit abzugrenzender Teil gehören ; 
vermutlich haben feine nächſten Angehöri- 
gen, die gleichfall3 berühmte Arzte waren, 
jeine Söhne Thefjalos und Drafon, fein 
Schwiegerjohn Polybos und feine beiden 
ihm gleichnamigen Enkel, die Söhne des 
Theflalos und Drakon, auch ihren Anteil 
an der Sammlung. Bon diefen Schriften, 
die im Altertum und Mittelalter in hohem 
Anſehen ſtanden und von Griechen, Rö- 
mern und Arabern vielfach fommentiert 
wurden, find die »Aphorismen«, Turze 
Säte über Natur, Zeichen, Gefahren und 
Ausgang ber Krankheiten, die bekannte— 
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ften. In jeber Beziehung eine der vor: 
züglichiten und von allgemeinem Inter: 
eſſe ift die Schrift über den Einfluß von 
Klima, Waffer und Bodenbeichaffenheit 
eines Landes auf das phyſiſche und gei⸗ 
ftige Leben der Bewohner, deren zweiter 
Zeil die Anfänge einer vergleichenden Eth: 
— gibt, überraſchend durch Schärfe 
und Beſonnenheit der Beobachtung und 
anziehend durch die Schlichtheit und Deut: 
lichkeit der Sprache. 

Hippofrene (grich., »Rofquelle« ), die 
durch den Huf des Flügelroſſes Pegaſos 
aus dem Helifon geſchlagene Mufen: 
quelle; vgl. Muſen und Pegafos. 

Hippolyte, Königin der Amazonen, 
Tochter des Ares und der Dtrera, wurde 
von Herafles, abs er im Auftrag bes Eu— 
ryſtheus ihren Gürtel holte, im Kampf 
erichlagen ; vgl. Heratles, 

Hippolytos, Sohn des Thefeus und 
ber Amazone Antiope. Da er bie Liebe 
feiner Stiefmutter Phädra verfchmähte, 
verleumbete fie ihn bei Thejeus, ber feinen 
Bater Bofeidon um Rache bat. Als 9. 
am Meeresgeitade entlang fuhr, machte 
Poſeidon durch einen aus den Fluten ent: 
fteigenden Stier die Roſſe ſcheu, baf fie 
ihn vom Wagen ftürzten und zu Tode 
ichleiften. Phaͤdra nahm fich, ihre Schuld 
befennend, das Leben; von dem feujchen 
äger H. aber, dem Liebling der Artemis, 
erzählte die fpätere Sage, daß er von 
Asflepios wieder vom Tod erwedt und 
von der Göttin nad) Latium in den Hain 
der Diana von Aricia verſetzt worden ſei, 
wo er neben ber Göttin al3 ein Dämon 
Virbius verehrt wurde (f. Diana), 

Hippomenes, der Liebhaber der böoti⸗ 
ſchen Atalante, j. d. 2). 

ippönar, griech. Kambograph , aus 
Ephejos, um 540 v. Ehr., flüchtete vor 
den Tyrannen feiner Baterftadt Athena: 
oras und Komas nad) Klazomenä. Als 
* zwei Bildhauer, Bupalos und Athe— 
nis, den Fleinen, magern und häßlichen 
Didter duch ein Karifaturbild dem 
öffentlichen Gelächter preisgaben, rächte 
er fih an ihnen durch fo beißende Jam— 
ben, daß fie fich, wie der von Archilochos 
verfolgte Lykambes und feine Töchter, er: 
hängt haben follen. Zu dem oft burlesfen 
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Charakter feiner in der ioniſchen Volks— 
fprache abgefaßten Dichtungen paßte das 
von ihm angeblich erfundene und mit 
Borliebe verwendete Metrum ber Hink— 
iamben (ECholiamben oder Skazonten). 
Er galt auch für ben Erfinder der epijchen 
Parodie. Wir bejiten von feinen Gedich— 
ten nur bürftige Bruchftüde. 

Hippothäon, Sohn des Poſeidon und 
der Alope, der Tochter des Kerfyon von 
Eleuſis. Nah feiner Geburt von ber 
Mutter ausgefett, wurde er von einer 
Stute gefäugt, bis Hirten ihn fanden und 
aufzogen; bie Alope aber verwandelte Po- 
ſeidon, als fie von ihrem Bater zum Tod 
eingeferfert wurde, in eine gleichnamige 
Quelle bei Eleufis. Als Theſeus (f. d.) 
den Kerkyon im Ringkampf überwunden 
und getötet hatte, übertrug er bie groß: 
väterliche Herrichaft dem H., welcher als 
Heros der attifhen Phyle Hippothoontis 
verehrt wurde. 

Hippotoxoten, bei ben Athenern ein 
aus Staatöfflaven beftehendes Korps be⸗ 
rittener Bogenſchützen, ſ. Hippeis. 

ippys, griech. Logograph, Logographen. 

irtenpoeſie, ſ. Butolifche Poeſie. 

irtius, Aulus, perſönlicher Freund 
und erg be er Caãſars, vervollitäns 
digte defien Denkwürdigkeiten bes Gallis 
ſchen Kriegs durch ein achte® Buch und 
trug fich nach dem demſelben vorausge- 
ſchickten Widmungsfchreiben an Cornelius 
Balbus mit dem Plane, noch die Gefchichte 
bes Bürgerkriegs bis zu Cäſars Tod weis 
terzuführen, ein Borfaß, den er jedenfalls 
nicht zur ech ag: ebracht hat, ba er 
ichon 14. April 43 v. Chr. in der Schlacht 
bei Mutina als Konful fiel. Höchitens 
fann von den mit Cäſars Kommentarien 
zufammen überlieferten drei Schriften: 
»Bellum Alexandrinum«, »B. Africa- 
num«, »B. Hispaniense« bie erjte von 
ibm berrühren. Bon ben beiden andern 
vermutet man, baß fie in feinem Auftra 
als Vorarbeiten für fein beabfichtigtes Wer 
von er verfaßt und, da manfiein 
feinem Nachlaß fand, mit feinen eignen 
Schriften den Büchern Cäſars angereiht 
worden find (val. Eäfar). 

Hiftorif und Hiftorifer, ſ. Geſchicht⸗ 
ſchreibung. 


Hippothoon — Homeros. 


zeitsgebrüuche, ſ. Ehe. 

omeros, 1) der Dichter, deſſen Na— 
men bie beiden alteſten und zugleich groß⸗ 
artigften Denfmäler des griechiſchen Gei- 
fteß, die Epen Ilias und Odyſſee, tragen. 
Weber über die Perjönlichkeit bed Dich- 
ters noch über feine Heimat und Zeit 
bat ſich zuverläffige Kunde erhalten. 
Man bat überhaupt bie perſönliche Exi— 
ſtenz des Dichters bezweifelt und fich nicht 
jelten auf ben Namen felbft berufen und 
durch Deutung desfelben beweijen wollen, 
daß er nicht ein Individuum, jondern 
eine ideale Geftalt bezeichne. So hat man 
bald gemeint, daß H. »Ordner«, bald daß 
es »Genoſſe, Gefelle« bedeute, und im 
erften Fall angenommen, baß damit ber 
ibeelle Nepräjentant bes einheitlichen, 
kunſtvoll abgejchloffenen Epos bezeichnet 
werben folle, während bie andre Deutung 
in dem Namen bie Bezeihnung eines 
ibeellen Ahnherrn und Schutzpatrons 
einer gefchloffenen Sängerinnung fiebt. 
Doch da H. ein einfacher, »Geifel« oder 
»Bürge« bedeutender Eigenname ift, dem 
jede jymbolifche Beziehung, zumal jebe 
inbeutung auf bie Poeſie abgeht, fo 
liegt in dem Namen feine Beranlaflung, 
an ber Eriftenz des Homer als einer hiſto⸗ 
riſchen Perfönlichkeit zu zweifeln. Bes 
kanntlich ftritten fich im Altertum fieben 
Städte um die Ehre, Geburtsort des Dich- 
ter zu fein: Smyrna, Rhodos, Kolo: 
phon, Salamis (auf Eypern), Chios, 
Argos, Athen; doch ift ed unzweifelhaft, 
baß die Homerifchen Gedichte an der Weft- 
füjte von Kleinafien entjtanden find, und 
bier weift die ältere Überlieferung ziemlich 
beitimmt auf das äoliſche Smyrna als 
die Heimat des Homer und auf die ionijche 
Inſel Chios ald die Stätte feines Dich— 
tens hin. Damit ftimmen bie kolifche Fär- 
bung des die Grundlage ber Homerifchen 
Sprache bildenven ioniſchen Dialeft3 und 
ber Umftand, daß auf Chios noch jahr— 
bunbertelang ein nad ihm benanntes 
Geſchlecht der Homeriden anſäſſig war, 
das fich leiblicher Berwanbtichaft mit ihm 
rühmte und fich mit dem Vortrag feiner 
PVoefie befaßte. Dagegen fehlt e8 über bie 
Lebenszeit des Dichters an jeder alten 


— Aldobrandiniſche, j. Malerei. 
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Tradition, und es weichen die auf chrono⸗ 
logifhen Kombinationen beruhenden An- 
fihten der alten Koricher fehr voneinander 
ab; doch fcheint jo viel ficher zu fein, daß 
das Zeitalter, in dem die epifche Poefie 
die Höhe erreichte, zu der fie Homer er: 
bob, nicht vor 950 v. Chr. und nicht nad 
900 fällt. Von den Überlieferungen über 
die perfönlichen Verhältniſſe des Homer 
ſei nur erwähnt, daß fein Vater Meles 
seheißen haben, er felbft in reifern ae 
erblindet und auf der Fleinen Inſel Jos 
geitorben fein foll, wo man fein Grab 
zeigte und an bemfelben jährlich bem als 
Heros verehrten Dichter in bem nach ihm 
benannten Monat Homereon eine Ziege 
opferte. Die Sage von feiner Erblindung 
entitanb wohl baraus, daß man in dem 
blinden Sänger Demobofos der Odyſſee 
dad Vorbild des Homer erblidte; ein 
glaubwürdiges Zeugnis meinte man darin 
zu finden, daß ber Verfaffer des dem Ho: 
‘ mer vom Altertum unbedenklich - beige: 
legten Hymnos auf ben belphifchen Apollon 
ſich als blind und auf der Inſel Chios 
wohnhaft bezeichnet. Die Bedeutung des 
Homer berubt darauf, daß er, mit Be 
nußung ber von feinen Vorgängern aus: 
gebildeten feften Formen ber dichterifchen 

prache und des Metrums, den epifchen 
Gefang zur planmäßig angelegten und 
kunſtvoll ducchgeführten epifchen Dichtung 
emporhob. 

Die beiden ſeinen Namen tragenden 
Epen, die »Ilias« und »Odyſſee«, beide 
ſpäter in 24 Bücher eingeteilt, bewegen 
ih in dem troifhen Sagenkreis. Die 
Jlias. behandelt einen Zeitraum von 
1 Tagen aus dem zehnten Jahr bes 
Kriegs vor Troja e einem einfachen 
Plan, indem fie die Ereiqniffe der Zeit 
nad aufeinander folgen läßt. Anbebend 
von dem Zorn des Adhilleus über die von 
Agamemnon befohlene Wegführung feiner 
SHavin Brifeis, erzählt ſie die durch das 
Fernbleiben des grollenden Helden vom 
Kampf berbeigeführte und fid) allmählich 
fleigernde Bebrängnis der Griechen in den 
Kämpfen auf ber troifchen Ebene, um die 
Lagermauern unb um dad Schiffslager, 
welche zur Schilderung der übrigen Hel- 
ben paſſende Gelegenheit geben, big zum 

Altertumstunde. 
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Tall des Patroklos, dem Wenbepunft des 
Gedichts, dann die Ausfühnung bes Adhil- 
leus, feine Rache für ben erjchlagenen 
Freund durch die Erlegung des Heftor 
und bie Leichenfeier des Patroflos, um 
mit der Auslieferung und Beftattung des 
Hektor einen berubigenden Abjchluß zu 
finden. Auch die Obyffee bebanbelt eine 
Fülle von Greigniffen, die mit ber Heim: 
fehr des Odyſſeüs verknüpft find, in einem 
engen Zeitraum von nur 40 Tagen, aber 
nach einem kunſtvollern und verſchlun— 
genern Plan. Statt der zwei Hauptteile 
der Ilias beſteht ſie aus deren vier. Der 
erſte ſchildert die Abenteuer des von den 
Freiern feiner Mutter Penelope bedräng- 
ten und auf einer Reife zu Neftor in By: 
108 und Menelaos in Sparta nach feinem 
Bater forfchenden Telemach, wobei fich 
die Gelegenheit bietet, von den verſchie— 
denen Schidfalen ber Griechenhelden auf 
ber ——— Kunde zu geben, der zweite 
die Leiden des Obyffeus auf ber Fahrt 
von Ogygia, ber Jnfel der Kalypfo, ſei⸗ 
nen Aufenthalt bei den Phäaken, womit 
die Darftellung feiner Sail ar auf ber 
Dabei von Troja bis zur Landung auf 
gugia in Form einer dem Helden jelbit 
in den Mund gelegten Erzählung ver: 
fnüpft ift, und feine Ankunft auf Jthafa, 
der dritte ben Aufenthalt in ber Hütte 
des Sauhirten Eumäos, bie Wieder: 
erfennung mit bem heimgefehrten Tele 
mad und dem treuen Diener und bie 
Planung der Rache an ben Freiern, ber 
vierte die VBollführung ber Rache und als 
befriebigenden Schluß die Wiedervereini- 
gung des Helden mit feiner Gattin Bene: 
ope und jeinem Vater Laërtes. 
Die Homerifchen Gedichte fanden na= 
mentlich durch die herumziehenden Sän- 
er, bie fogen. Rhapſoden (f. d.), eine 
chnelle Verbreitung nicht bloß in ihrer 
afiatifchen Heimat, — auch im Deut: 
terland und in ben weitlichen Kolonien. 
Nah Sparta insbefondere foll fie Lykur— 
* verpflanzt haben, der ſie auf ſeinen 
eiſen in Samos bei den Nachkommen 
des Kreophylos, eines angeblich Homer be⸗ 
freundeten und verwandten Dichters, ken— 
nen lernte. Um den Anfang ber Olym- 
piaben, 753 v. Ehr., waren fie thatſächlich 
21 
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Gemeingut Ben Griehen. Der 
große Umfang der Gedichte nötigte von 

nfang an bei ben Vorträgen durch die 
Nyapfoden, wie fie an vielen Orten bei 
öffentlichen Feftverfammlungen ſtattfan— 
den, zu einer zwedmäßigen Berteilung 
des Stoffs, um den Vortragenden wie 
ben Zubärern gewifje Ruhepauſen zu ge: 
währen; jo entjtand die Einteilung in 
einzelne Gefänge, jogen. Rhapfodien, mit 
bejondern Namen, welche ſich größten 
teils auch fpäter erbielten, ald man beide 
Gedichte in je 24 Bücher abteilte. Bald 
fam die Sitte auf, einzelne Rhapfodien 
bejonbers vorzutragen, vornehmlich die 
jenigen, welche vorzugsweile gern gehört 
wurden, und bei denen die Rhapſoden ihr 
Talent am beften zeigen zu können glaub: 
ten. Dadurch gerieten einerfeit3 manche 
Teile leicht in Vergeſſenheit, und es ent: 
ftanden Lüden in der Überlieferung, an— 
berjeit8 war es unvermeidlich, daß bie 
Nhapfoden den Gejängen, die fie vorzu: 
tragen pflegten, eine gewiſſe Abrundung 
u geben juchten und jich auch jonftige 

nderungen und Zuſätze erlaubten. Das 
Verdienft, der auf dieſe Weiſe fortſchrei— 
tenden Zerrüttung gefteuert zu haben, 
gebührt Athen. Solon ordnete zuerft an, 
daß die Rhapſoden bei den öffentlichen 
Vorträgen ſich genau an ben überlieferten 
Tert ber Lieder zu halten hätten. Eine 
Sammlung der zeritreuten Lieder und 
eine Redaktion bes Tertes auf Grund ber 
vorhandenen Abjchriften und ber münd— 
lihen Tradition der Rhapſoden ließ Beifi- 
ſtratos um 535 v. Chr. durch eine Kom— 
miſſion von mehreren Dichtern,, an deren 
Spite Onomakritos (f. d.) ftand, veran: 
ftalten, und er oder fein Sohn Hipparchos 
traf die Einrichtung, daß bei dem Wett- 
fampf ber Rhapjoden an den Banatbenäen 
diefelben die jo wiederhergeftellten Hoıne- 
riſchen Gedichte in vollftändigem Zuſam— 
menbang, der Reihe nach einander ablö: 
jend, vortragen follten. Auf diefe Re 
daftion des Beififtratos, welche die allmäh— 
lich eingerifienen Entftellungen gewiß nur 
teilweife zu befeitigen vermochte, gingen 
wahrſcheinlich die an ben verfchiedenen 
Orten Griechenlands Ipäter vorhandenen 
Eremplare der Homerifchen Gedichte zu: 
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rück, und auch ſie erfuhr im Lauf der 
Zeit mancherlei willkürliche Anderungen, 
zum Teil durch Gelehrte, die den Text zu 
verbeſſern unternahmen. Erſt die aleran- 
driniſchen Gelehrten, für deren philolos 
giiche Studien Homer den Mittelpunkt 
bildete, übten eine methodiſche Kritik des 
Terte, zu ber die in der Bibliothek zu 
Alerandria angejammelten alten Hand— 
ichriften des Dichterd Beranlafjung und 
Mittel boten. Den Anfang madte Ze— 
nodotos von Ephejos; ihm folgte Ari— 
ſtophanes von Byzanz, deſſen Schüler 
Ariftarchos (f. dv. 2) mit feiner Homer: 
Ausgabe das Höchite erreichte, was das 
Altertum für —— Kritik geleiſtet 
hat. Wie die Ausgaben jener alexandri⸗ 
niſchen Kritifer auf der Redaktion bes 
Beififtratos berubten, fo geht auf fie unfer 
Tert der Homerifhen Gedichte zurüd. 
Seitdem ift Homer ununterbroden bis 
in die fpäteften Zeiten bed griechiichen 
Altertums Gegenjtand gelebrter Thätig— 
feit gewefen, von der noch zahlreiche über⸗ 
reſte Zeugnis ablegen. Schon bie alten 
Gelehrten beſchäſtigte die Frage, ob Alias 
und Odyſſee von demjelben Dichter ber: 
rührten, eine Frage, die vollberechtigt 
war, da man wohl wußte, daß ber Name 
deö Homer lange ein Kolleftivbegriff ges 
wejen war und eine Reihe nad jeinem 
Vorbild gedichteter Epen befaßt hatte, für 
bie es erft allmählich gelungen war die 
eigentlichen Verfaffer auszumitteln, und 
ed nicht entging, daß die Odyſſee nad) 
ihrer Funftvollern Anlage jowie in bezug 
auf foziales, religiöfes und fittliches Leben 
einer fortgejchrittenern Zeit angehörte. 
So haben im Altertum die fogen. Cho— 
rizonten, an ihrer Spite bie Gramma-= 
tifer Xenon und Hellanifos, wahr: 
jcheinlich aus den Anfüngen ber aleran- 
drinifchen Periode, behauptet, daß bie 
Odyſſee von einem fpätern Dichter ber- 
rühre, und aud Neuere haben dieje An— 
ficht geteilt, während andre, auf der im 
wejentlichen beftehenden Übereinftimmung 
in Ton, Sprache und Metrif fußend, die 
vorhandenen Differenzen für nicht jo er— 
heblich erachten und aus ber Verſchiedenheit 
ber Tendenz ber beiden Dichtungen und 
bed Lebensalters des Dichters erklären. 
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Bei aller Bewunderung der Kunſt und 
Schönheit der Homeriſchen Gedichte läßt 
ſich nicht verkennen, daß in denſelben nicht 
alles auf gleicher Höhe der Vollendung 
ſteht, daß es neben ben herrlichſten Par: 
tien auch matte und weniger anziehende 
ibt, daß ed an Störungen ber, Erzäh— 
ung, ja an Widerfprüchen nicht fehlt. 
Solche Mängel entgingen ſchon der Wahr- 
nehmung ber alerandrinijchen Gelehrten 
nicht, und um derartige Anſtöße zu be 
feitigen, nahmen fie vielfah Einſchie— 
bungen nicht nur einzelner Berfe, ſon— 
dern auch ganzer Stüde an, wie fie 3. B. 
von ber Odyſſee die zweite Hälfte des vor— 
legten Buches und das ganze letzte für un- 
echt erklärten. 

In neuerer Zeit hat man zur Erklä— 
rung diefer Mängel verfchiedene Anſich— 
ten aufgeftellt. Zuerſt bat F. A. Wolf 
auf Grund ber Annahme, dag zur Zeit 
des Homer die Schreibfunft mindeſtens 
noch nicht in dem Umfang geübt wor: 
den fei, daß fie für Litteroriiche Zwecke 
benutzt wurde, und im Hinblick auf die 
Unmöglichkeit, ſo umfangreiche Werke 
ſelbſt bei der größten Begabung vermöge 
des bloßen Gedächtniſſes zu ſchaffen und 
andern zu überliefern, behauptet, Ilias 
und Odyſſee ſeien in ihrer jetzigen Geſtalt 
erſt zur Zeit des Peiſiſtratos entſtanden, 
wo man bie bisher lediglich durch münd— 
liche Überlieferung erhaltenen alten Lieber 
über die Ereignijfe des Trojanifchen Kriegs 
durch die Schrift firiert, gefammelt und 
u zwei großen Ganzen vereinigt babe. 
So folgend, hat man namentlich in ber 
Ilias den Verſuch gemacht, die urfprüng- 
lich ſelbſtändigen Lieder auszufcheiben, 
während andre aus zwei von Homer ent: 
worfenen Gedichten mäßigen Umfangs 
vom Zorn des Achilleus und ber Heintebr 
des Odyſſeus —— en, Ber: 
befierungen und Anderungen die jekige 
Ilias und Odyſſee entjtehen ließen oder 
ftatt einer größern Zahl einzelner Lieder 
eine Zufammenfeßung aus Heinen Epen, 
einer Achilleis und Ilias für das eine und 
einer Telemachie und Heimkehr des Odyſ⸗ 
jeus für das andre Gedicht, annahmen. 
Anderjeits hat aber auch die Anficht ihre 
nambaften Vertreter, daß, die Möglich- 
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feit einer Benukung ſchon vorhandener 
alter Lieder zugegeben, Jlias und Odyſſee 
von Anfang an als einheitliche Ganze be— 
ftanden, allerdings aber ſchon bald nad 
ihrer erften Abfaſſung vielfache überarbei— 
tungen und Erweiterungen erfahren has 
ben, bis fie noch vor Beginn der Olym— 
piaden im wejentlichen die Geftalt er: 
hielten, bie fie noch gegenwärtig haben. 
ebenfalls wurden feit Beginn der Olym⸗ 
piaden nad) ihrem Mufter und an fie an: 
fnüpfend größere Epen gedichtet, und daß 
ſchon ſehr lange vor biefem Zeitraum bie 
Schreibfunft in Griechenland in ausge: 
behntem Maß gehandhabt werden fonnte, 
ift nicht zu bezweifeln. Auch darf nicht in 
Abrede gejtellt werben, daß, abgejehen von 
den durch fpätere Überarbeitung entitan- 
benen Schäden, Ungleichbeiten in ber 
Behandlung bes einzelnen jowie mandyer- 
lei Widerjprüche den Gedichten fchon in 
ihrer erften Gejtalt angehaftet haben kön— 
nen. Trotz derartiger einzelner Mängel 
find die Homerifchen Dichtungen unüber: 
troffene Kunftwerfe, die von unberechen: 
barem Einfluß auf die Entwidelung ber 
Litteratur und Kunſt, ja auf das gejamte 
Leben der Griechen geweſen find, bei denen 
fie von alters her als nationales Gemein 
gut betrachtet und als Grundlage alles 
Unterrichts, aller Bildung benußt wur: 
ben, und noch jett, nad) faſt 3000 Jah— 
ren, bauert ihre Wirkung in ungefchtwäch- 
ter Kraft fort. 

Außer Ilias und Odyſſee befigen wir 
noch unter Homerd Namen: 8a) eine 
Anzahl fogen. Hymnen, fünf größere 
auf ben pythiſchen und deliſchen Apol- 
Ion, auf Hermes, Aphrodite und Demes 
ter und 29 Fleinere auf verfchiedene Göt- 
ter; eigentlich find e8 Proömien, db. h. 
Ginleitungen, welche die Rhapfoden ihren 
Vorträgen vorausſchickten, und dienten 
zum Preis des Gottes, an deſſen Feſt 
ber Vortrag ftattfand, ober welcher in der 
Stadt, wo der Rhapſode auftrat, vor: 
ugsweiſe verehrt wurde; auch mag die 

uͤckſicht auf den Inhalt des folgenden 
Liedes bei der Wahl maßgebend geweſen 
fein. Rühren fie auch nicht von Homer 
ber, fo find fie doch von Rhapſoden ber 
Homeriſchen Schule, den jogen. Home: 
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riden, verfaßt, wie 3. B. als Verfaffer bes 
—— auf den deliſchen Apollon der 
Rhapſode Kynäthos von Chios, um 504 
v. Chr., genannt wird. Wie es ſcheint, 
iſt die Sammlung für den Gebrauch der 
Rhapſoden zum Zweck einer beliebigen 
Auswahl in Attika veranſtaltet. b) 16 
fleine Gedichte, fogen: Epigrammäta, 
Reſte Älterer pige darunter zwei in 
volksmäßigem Ton gehaltene Lieder: das 
Töpferopfer und die Eireſione. c) Die 
»Batrachomyomachie«, ber Froſchmäuſe— 
krieg, eine Parodie der Ilias, als deren 
Berraffer Pigres, der Bruder der aus 
den Perſerkriegen befannten kariſchen Kö— 
nigin Artemiſia, galt. Verloren iſt ein 
ſchon von Archilochos als ein Werk des 
Homer bezeichnetes, alſo ſehr altes ſcherz— 
haftes Epos, »Margites« (der Summtopf) 

2) H.dberjüngere, aus Hierapolis in 
Karien, Sohn der Dichterin Möro, in der 
eriten Hälfte des 3. Jahrh. v. Ehr., wurde 
als Dichter von Tragddien zur alerandri- 
niſchen Pleias (f. d.) gerechnet. 

Homden (»Gleichberechtigter), Benen- 
nung der Spartiaten (f. d.) in bezug auf 
ihre politifche Stellung. 

Honos und Virtus, bei den Römern 
Perfonififationen der Ehre und ber krie— 
geriichen Tapferfeit. Marcus Marcellus, 
der befannte Eroberer von Syrafus, baute 
zu einem ſchon vorhandenen Heiligtum des 
Honos noch ein zweites ber Virtus und ver⸗ 
band beide zu einem Gebäude, welches er 
mit den aus Syrakus entführten Meifter: 
werfen der griehiichen Kunſt ausſchmückte. 
Einen zweiten Tempel erbaute Marius 
von ber Beute der Gimbernfriege. Auf 
Münzen erfcheinen beide — und 
gelockt, Honos mit einem Lorbeerkranz 
und Füllhorn, Virtus mit reichverzier— 
tem Helm. 

Hopliten find bei ben Griechen ſchwer— 
bewaffnete ——— welche in ge⸗ 
ſchloſſenen Maſſen (. Phalang) fochten. 
Ihre Bewaffnung beſtand in dem am 
Wehrgehänge getragenen und mittels einer 
Handhabe regierten Ovalichilb, Panzer (f. 
Thorax), Helm und Beinfchienen aus Erz, 
7—8 Fuß langer Stoßlanze und kurzem 
Schwerte. Die volle, gegen 35 kg wies 
gende Rüftung trugen fie nur in ber 


Homden — Horatius Flaccus. 


Schlacht; auf dem Marſch ließen fie fich 
den größten Teil von einem Sklaven tra= 
gen. Eine Anjhauung von ber Aus: 
rüftung eines atheni— 
ihen 9. zur Zeit ber 
——— gibt die 
beigefügte Grabſtele des 
bei Marathon gefalle— 
nen Atheners Ariſtion. 
Die Bewafſnung ber 
mafebonijhen H., der 
fogen. Bhalangiten, 
war ein freisrunder 
Schild mit einer Erz: 
plattevon Fuß Durd): 
meffer und 5—6 kg 
Gewicht, Lederkoller 
mit ehernen Beſchlä— 
gen und Verzierungen, 
leichte Beinſchienen, 
runder Sign (f. Kau⸗ 
fin), kurzes Schwert und 
der makedoniſcheSpieß, 
die 15—16 Fuß lange 
Sariffa. 

Hoplomächi, j. 
Sladiatoren. 

Horatius Flacens, 
Quintu3, der be 
fannte röm. Dichter, 
geb. 8. Dez. 65 v. Ehr. 
zu Benufen auf bem 
Grenzgebiet zwifchen Apulien u. Lukanien, 
wo fein Vater, ein Freigelaffener, ein Güt⸗ 
chen befaß und das Amt eines Steuerein- 
nehmers verwaltete. Diefer 309, um dem 
Sohn eine beſſere Erziehung geben zu 
fünnen, nad Rom, und bier erhielt 9. 
unter den Augen des ihn mit rührender 
Bäelorge überwachenden Vaters benfel- 

en Unterricht wie die Söhne reicher Rit- 
ter und Senatoren, zuerft bei dem durch 
H. wegen feiner Prügelluft ſprichwörtlich 
gewordenen Grammatifer Orbilius Bus 
pillus von Benevent. Zu feiner mweitern 
Ausbildung begab ſich H. 45 nach Athen, 
befonder8 um philoſophiſchen Studien 
obzuliegen. Als aber nah Cäſars Er: 
mordung Brutus im Spätfommer 44 in 
Athen erſchien, ſchloß ſich ihm auch D. 
wie die meiſten dort ſtudierenden jungen 
Römer in Begeiſterung für die Sache der 











Grabſtele eines 
athen. Hopliten. 





Horatius Flaccus. 


Freiheit an. Aus der Niederlage bei Phi— 
lippi 42, wo er al3 Kriegstribun mitfocht, 
rettete er fich durch bie Flucht unter mans 
cherlei Gefahren glüdlih nad Stalien. 
war wurde er begnabigt; doch fand er 
fi) völlig mittello8, da das Vermögen 
des wahrjcheinlich inzwifchen verftorbenen 
Vaters Fonfisziert worden war. Um fein 
Leben zu frijten, verfchaffte er fich eine 
Stellung ald auäftorifcher Schreiber (i. 
Seribae). In Diefer Zeit begann er, kühn ge: 
macht durch feine Armut, wie er jelbit fagt, 
als Dichter aufzutreten. Seine eigne Nei- 
gung und damalige Stimmung führten 
ihn zur Satire, in der er dem Vorbild des 
Lucilius folgte, und zur iambifchen Dich: 
tung nad) ber Weifedes Archilochos. Seine 
eriten Verſuche machten ihn mit den Dich: 
tern Barius und Bergil befannt, die ihn 
ihrem Gönner, bem einflußreichen Mä— 
cenad, empfahlen. Diejer ließ ihn ſich 
vorftellen (um 38), beachtete ihn aber volle 
neun Monate nicht, bis er ihn wieder zu 
jich Tud und in ben Kreis feiner Freunde 
aufnahm. Im Lauf der Zeit entwidelte 
ſich zwi ſchen ihm und H. die vertrautejte 
Freundſchaft. Ihm widmete der Dichter 
die um 35 unter dem Titel: »Sermones« 
(»Plaubereien«) herausgegebene erſte 
Sammlung feiner bisher einzel ver: 
öffentlichten Satiren, und von ihm wurbe 
er etwa 33 mit einem Fleinen Landgut im 
Sabiniſchen beichenft, das fortan fein 
Lieblingsaufenthalt war. 30 oder Anfang 
29 veröffentlichte H. das zweite Buch der 
Satiren und etwa gleichzeitig Die Samm— 
lung feiner Jamben oder Epoden. In den 
folgenden Jahren beichäitigte er fich vor: 
zugsweiſe mit der lyriſchen Poeſie nad) dem 
Vorbild der äoliſchen Dichter und erwarb 
ſich das Verdienſt, die Formen derſelben 
zuerſt auf römiſchem Boden heimiſch zu 
machen. Um 23 gaber bie erite Sammlun 

Iyrifcher Gedichte (»Carmina«) in drei 
Büchern heraus, die gleichfalls Mäcenas 
gewidmet waren, Dieſen folgte 20 eine 
Sammlung von neuen »Blaudereien« in 
Briefform »Epistulae«). Mit Auguftus 
war H. durch Mäcenas befannt gemacht 
worden. Anfangs hatte er, der ehemalige 
Republifaner und Freiheitskämpfer, we: 
nig Sympathie für ihn verfpürt; als er 
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aber die Monarchie als bie einzige Ret— 
tung bes Staats erfennen gelernt hatte 
und Auguftus mit Griolg bemübt ſah, 
im Innern Rube und Gedeihen und nad) 
außen das alte Anfehen bes Reichs wieder: 
berzujtellen, hatte er fich — mit 
ihm ausgeſöhnt und ſeinen Verdienſten in 
einzelnen Gedichten hohes Lob gezollt. In— 
deſſen war er immer darauf bedacht, dem 
Machthaber — eine unabhängige 
Stellung zu bewahren, und ſchlug daher 
den lockenden Antrag bed Auguflus aus, 
in feinen Dienft ald Geheimjchreiber zu 
treten und in feiner Umgebung zu leben. 
Doc entzog er fich feinen Wünſchen nicht 
ganz. So bichtete er auf jein Verlangen 
7 zur Feier der Säkularſpiele den Feſt— 
m an Apollon und Diana, das jogen. 
»Öarmen saeculare«,undbejang dießiege 
ber Faiferlichen Stiefiöhne 15 in mehreren 
Oden, bie er mit andern verbunden als 
viertes Buch Iyrifcher Gedichte etwa um 
13 herausgab. Auch richtete er auf feine 
Beſchwerde, daß er ihn in feinen frühern 
Epijteln nicht bedacht habe, an ihn ein 
poetijches Schreiben, das erfte Stück der 
vielleicht Furz vor feinem Tod heraus: 
—— zweiten —— Briefe, 
eren dritter und letzter der berühmte 
Brief an die Piſonen über die Dichtkunſt, 
die — »Ars poetica«, iſt. H. ſtarb 27. 
Nov. 8 v. Chr. und wurde neben feinem 
nicht lange vorher gejtorbenen Freund 
Mäcenas auf dem Esquilin beitattet. 
H. ift, wie er fich deſſen felbft wohlbe— 
wußt war, fein Dichter von erhabenem 
Schwung; vielmehr ift feine Natur we: 
fentlich refleftierend und werden Gefühl 
und Phantaſie bei ihm durchaus von 
Verſtand überwogen. Die Vorzüge feiner 
Iyrifchen Gedichte, in denen er mit mehr 
oder weniger freien Nachdichtungen grie: 
chifcher Vorbilver begann, um allmählich 
zu jelbjtändigen Geftaltungen inber Form 
der Griechen fortzuichreiten, beftehen nicht 
in ber Wärme ber Empfindung, noch in 
der Tiefe der Gedanken, fondern in ber 
Duchfichtigfeit der Anlage, der Eben: 
mäßigfeit der Durchführung und ber 
Kunft, mit der er Sprade und Metrum 
zu behandeln weiß. Wo fich in den Ge- 
dichten höhern Stils, die er dem Wunſch 
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des Auguſtus oder dem Zug ber Zeit fich 
anbequemend ſchrieb, der Ausbrud zum 
Erhabenen fteigert, ift doch ſtets die Be— 
rechnung unverkennbar. Amgelungenfien 
find diejenigen feiner Lieder, in denen er, 
ohne äußern Anlaß und feiner Natur 
folgend, einfache und heitere Stoffe, wie 
u. und Liebe, behandelt. Ganz 
ejonders fpiegelt ſich feine Berfönlichfeit 
in den Satiren und ben vielfach diejelbe 
Tendenz verfolgenden Epifteln ab, in 
denen er im Anſchluß an Lueilius feine 
perfönlihen Erfahrungen und Anfichten 
namentlich über foziale und litterarijche 
Verhältniffe in ungezwungener, aber 
funftvollerer Form ald fein Vorgänger 
und in einem ber Sprache bed gewöhn— 
lichen Lebens —— Stil aus 
ſpricht. Anfangs, wie die Epoden, feiner 
durch die Umſtaͤnde erflärlichen Verbittes 
rungentſprechend, nicht ohne Schärfe, neh: 
men bie Satiren mit der fortjchreitenden 
Beruhigung feines Gemüts eine wohl— 
wollendere und objeftivere Färbung an. 
In den Epifteln zeigt fi der Dichter 
durchdrungen von einer milden, wenn 
auch nicht tiefen Lebensphiloſophie. Früh⸗ 
jeitig find die Gedichte des H. ald Schul- 
uch .. und von ben römifchen Ge: 
lehrten erflärt worden, beſonders von 
Acron und Porphyrio (ſ. d). — 

Hordicidien, ſ. Fordicidien. 

Horen, die Göttinnen der Ordnung in 
der Natur, welche die Jahreszeiten in 
ihrer natürlichen Folge gleichmäßig wech— 
jeln und alles zur rechten Zeit entiteben, 
blühen und reifen laſſen. Bei Homer, 
der weber Abſtammung noch Namen von 
ihnen erwähnt, find ihnen als Dienerin- 
nen des Zeus die Pforten des Himmels 
und des Olympos, die Wolfen, anvertraut. 
gefiob nennt fie Töchter des Zeus und der 

hemis, welche die Feldarbeiten ber Men— 
ſchen beauffichtigen, mit Namen Euno: 
mia (gute Ordnung), Dike (Recht) und 
Eiröne (Friede, f. d.), Benennungen, 
welche erkennen laſſen, daß die Göttinnen 
der natürlichen Ordnung ber drei gewühn: 
ih angenommenen Jahreszeiten. Früh⸗ 
ling, Sommer und Winter als Töchter der 
Themis zugleich die ſittliche Ordnung des 
Menſchenlebens mit zu überwachen haben. 


Hordicidien — Horos. 


Beſonders zeigt ſich dies bei Dike, ber hei- 
ligen Urheberin aller gefeglichen Ordnung 
und wie Themis Beifigerin des Zeus, bie 
nah Hefiod jeden ungerechten Richter— 
Ipruch fogleih ihrem Vater hinterbringt, 
damit er jtrafe, und bei den Tragifern 
neben den Erinyen als unbeugjame, jtreng 
ftrafende Gottheit erfcheint (vgl. Afträa). 
In Athen verehrte man zwei H.: Thallo, 
die Blütengöttin des Frühlings, und 
Karpo, bie Fruchtgöttin des Sommers. 
Doch fannte man auch die Vierzahl der 
H., die durch die Attribute der Jahreszei— 
ten unterjchieden wurden. Dargeitellt 
wurden fie als zarte, fröhliche, leichtſchwe— 
bende Wefen, mit Blumen und Früdten 
eſchmückt, oft wie die Ehariten in Ge— 

— andrer Gottheiten, wie Aphro= 
dite, Apollon und Helios. Als eine beſon⸗ 
bere Hore des Frühlings ericheint Ch[o= 
ris, die Gattin des Zephyros, Göttin 
ber Blumen, von den Römern mit Flora 
(f. d.) identifiziert. 

örige, j. Clientes. 

ormos, Kettentanz, j. Tanz. 

oros 5 — Har), ägypt. Gott, 
der Sohn des Oſiris und der Iſis. Beim 
Tod ſeines Vaters noch ein Kind, beſiegte 
er, zum ſtattlichen Jingtge (Harver, ſtar⸗ 
fer H.) erwachſen, den Mörder ſeines Va— 
ters Typhon nach mehrtägigem Kampf 
und überlieferte ihn gebunden der Iſis, 
die ihn jedoch freiließ. Er war ben Agyp⸗— 
tern ber fiegreich überwindende Lichtgott, 
ber bie Dunkelheit, den Winter und bie 
Dürre überwältigte, daher ihn die Grie- 
chen mit Apollon identifizierten. Gehei— 
ligt war ihm der Sperber, mit deſſen Kopf 
er oft dargeftellt wird. Bon ihm wird 
ein jüngerer H. unterjchieden, der Har- 
pofrates ber Griehen (ägyptiih Har— 
pechruti, d. h. Har das Kind), welchen Iſis 
von Ofiris in der Unterwelt empfangen 
haben jollte, der Repräfentant der Winter: 
ſonne, aber auch das Bild ber frühen Ve— 
getation und daher mit Priapos identi— 
fijiert. Die Denkmäler zeigen ihn als 
nadtes Kind mit dem Finger im Mund 
(vgl. die Abbildungen bet »Iſis«). Diejes 
Symbol der Kindheit mißdeutend, mad): 
ten ihn die Griechen zu einem Gotte des 
Schweigen? und ber Verſchwiegenheit. 


Hortenfius Ortalus — Hyakinthos. 
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Seine Verehrung fand fpäter bei den j und bie fröhliche Zuverficht des Wieder: 


Griechen und auch den Römern in ber 
Zeit ber Miyfterienfucht weite Verbreitung. 
Hortenfinus Ortälus, Quintus, be 

rühmter röm, Redner, 114— 50 v. Ehr., 
beherrfchte eine geraume Zeit die römijche 
Rebnerbühne vermöge feines glänzenden, 
durch ein ungewöhnliches Gedächtnis un— 
terftügten Talents. Im Beſitz eines 
großen Vermögens, gab er fich jedoch einem 
—— Leben Sin und ließ ſich von 
einem etwas jüngern Zeitgenofien Ei: 
cero vollftändig überflüneln. Er verfuchte 
fih auch als Geichichtichreiber und Dich— 
ter. Bon feinen Schriften haben ſich nur 
jpärliche Notizen erhalten. 

undertarmige, j. Hetatoncheiren. 

undertmänner, j. Centumriri. 

üte, ſ. Kleidung. 

Hyüden (»die Regnenden«), Töchter 
des Atlas und ber Athra, Schweſtern ber 
Plejaden; ihre Zahl wird auf 2—7 an— 
gegeben. ALS durch Feuchtigkeit nährende 
Nymphen galten fie in Dodona für Am: 
men des Zeus ober auch des jungen Dio: 
nyſos. Zum Dank dafür wurden fie als 
Sterne an den Himmel verſetzt, mit deren 
Heihaufgang vom 7.—21. Mai gewöhn⸗ 
ih Regen eintrat. Die Römer nannten 
das Sternbild suculae, Ferkelchen. 

Hyafinthos, Sohn des Königs Umy 
Has von Amyklä in Lafonien und ber 
Diomede, wegen feiner Schönheit von! 
Apollon und Sertprs geliebt. Als Apol⸗ 
Ion einft ven Knaben am Eurotasfluß im 
Disfoswerfen unterwies, trieb der eifer: 
jüchtige Windgott die Wurfſcheibe dem 
9. jo ana Haupt, daß er ftarb. Aus jei- 
nem Blut ließ Apollon die nach ihm be 
nannte, mit dem Klagelaut ai—ai ge- 
zeichnete Blume entiprießen. Ahnlich dem 
Adonis ift H. eine Perfonififation der im 
ine aufblühenden, aber durch bie 
engende Glut der Sommerfonne, deren 
Symbol der Diskos ift, verborrenden und 
abjterbenden Vegetation. Wie ähnliche 
Naturfefte, verband das im Juli von den 

Spartanern in Amyflä bis in die römifche 
Kaiferzeit gefeierte breitägige Felt ber 

yafınthien mit dem Ausdrud ber 

tauer über das Hinfterben ber Vegeta— 
tion zugleich die Freude über die Ernte 


erwachens ber Natur. Am erften, ber ftil- 
len Trauer gewibmeten Tag wurbe bem 
H. an jeinem Grab, das ſich unter ber 
Apollonjtatue im Tempel von Ampflä be 
fand, ein Totenopfer bargebracht. An ben 


folgenden Tagen herrſchte zu Ehren bes 











Hygiela (London). 


Apollon allgemeine Feftluft, an ber fich die 

efamte Bevölferung mit Einſchluß ber 

nechte beteiligte: in feierlicher Prozeſſion 
zog man unter Saiten: und Flötenfpiel 
und dem Gefang von Knaben: und Mäd— 
henchören zum Apollontempel, e8 fanden 
Spiele und Wettfahrten, Opfer und gegen= 
jeitige Bewirtungen ftatt, auch wurde dem 
Gott ein von ben fpartanischen Frauen ge: 
webtes Gewand dargebracht. 
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Hydria, Art Wafferfrug der Griechen, 
ſ. Gefäße. 

Hygieia, bei den Griechen Göttin ber 
Gejundheit, Tochter bes Asklepios, neben 
dem fie oft verehrt und dargeftellt wurbe. 
Die Kunft bildete fie als einegütig blickende 
Aungfrau mit einer Schlange, die fie aus 
einer Schale tränft (ſ. Abbildung auf ©. 
327). Bon ben Römern wurde fie mit der 
Salus (f. d.) identifiziert. 

Ohginusß, 1) Gajus Julius, röm. 
Grammatifer, aus Spanien, Freigelaſſe— 
ner des Auguſtus und von biefem zum 
Bibliothefar ber palatinifchen Bibliothek 
ernannt. Er erinnert durch feine jchrift- 
ftellerifche Bielfeitigfeit an Varro, benn 
es werben biftorifche, antiquarifche, geo— 
araphifche, theologijche und landwirtſchaft⸗ 
liche Schriften von ihm erwähnt. Seinen 
Namen tragen zwei mythologiſche Schul⸗ 
bücher, die jedenfalls von demſelben Ver— 
faſſer herrühren; nur iſt es zweifelhaft, ob 
dieſer wirklich der obige H. iſt, oder ob ſie 
Auszüge und Umarbeitungen der echten 
Schriften find: eine Sammlung von 277 
fabulae, wegen ihrer Benußung der grie⸗ 
chiſchen Eragiter nicht ohne Wert für die 
Mythologie und die Geſchichte des griedhi- 
ſchen Dramas, und ein am Schluß ver: 
ſtümmeltes Werk, »De astronomia«, ge- 
wöhnlich »Poetica astronomica« betitelt, 
Elemente der Himmeldfunde und ber 
Sternbilder mit den barauf bezüglichen 
Mythen, meift nach Eratofthenes, in vier 
Büchern. — 2) Der Gromatifer, ver- 
faßte unter Trajan um 103 n. Chr. meh: 
rere Schriften über Feldmeßkunſt. Zwei: 
felhaft ift, ob ihm die am Anfang und 
Ende verjtümmelte Schrift über die rö— 
mijche Tagerbefeftigung (»De munitioni- 
bus castrorum«), eine Hauptquelle für 
unfre Kenntnis dieſes Gegenftands, mit 
Recht beigelegt wird; diejelbe ſcheint viel- 
mehr im Anfang des 3. Jahrh. n. Chr. 
verfaßt zu fein. 

Hylas, Sohn bes Dryoperkönigs Theio- 
damas und der Nymphe Menodife, ein 
Liebling des Herafles, den er auf dem 
Argonautenzug begleitete. ALS diejer an 
ber myſiſchen Hüfte ausjteigt, um fich ein 
neues Ruder zu ſchneiden, folgt ihm H., 
frifches Waffer aus einer Quelle zu ſchö— 


- Hydria — Hymen. 


pfen, deren Nymphen ben ſchönen Knaben 
ins Waffer ziehen. Während die übrigen 
weiterfahren, fucht ihn Herafles mit jeis 
nem Schweiterjohn PBolyphemos, und ba 
er ihn nicht findet, verpflichtet er beim 
MWeiterziehen die Myfier durch Geiſeln, 
ihm ben Knaben lebendig ober tot zu ſchaf⸗ 
fen. Seitdem juchten die Bewohner des 
von Polyphemos gegründeten Kios (ſpä⸗ 
ter Prufias) den H. fort und fort, indem 
fie ihm alljährlich an der Quelle opferten 
und dabei feinen Namen breimal riefen. 
yllos, Sohn bes Herafles und ber 
Deianeira, Gemahl der Sole. Als er und 
feine Geihwilter, nach dem Tode bes Va— 
ter durd) Euryſtheus' Feindichaft überall 
vertrieben, flüchtig umberirren, finden fie 
endlich in Attifa bei Thefeus oder deſſen 
Sohn Demopbon Aufnahme Als Eu: 
ryſtheus mit Heeresmacht heranrüdt, um 
auch von bort ihre Vertreibung zu erzwin⸗ 
gen, opfert fih Makaria, Herakles' Toch- 
ter, freiwillig für ihre Gejchwifter, die 
mit Hilfe ihrer Gaftfreunde den Feind 
fchlagen; H. felbit tötet Eurnftheus auf 
der Flucht. Bon Attila nach Thejlalien 
graogen, wird H. von dem Dorierfürjten 
gimios, dem Herafles einft im Krieg 
mit ben Lapithen und Dryopern gegen 
das Verſprechen ber Abtretung ber Kö— 
nigswürde und eines Dritteild feines 
Reichs beigeftanden, adoptiert, und das 
Königtum der Dorier geht an ihn und 
feine Nachkommen über. Auf das Gebot 
des delphiſchen Orakels, die Eroberung 
des Reichs bed Euryſtheus erft nach der 
»britten — zu verſuchen, ſucht er 
nach drei Jahren über den Iſthmos in den 
Peloponnes einzudringen, wird aber von 
Atreus, dem Nachfolger des Euryſtheus, 
geſchlagen und fällt im Zweikampf mit 
Echemos, dem König von Tegea. Erſt 
dem dritten »Geſchlechte nach ihm, ben 
Söhnen ſeines Enkels Ariſtomächos, Te— 
mẽnos, Kresphontes und Ariſtodemos, ge— 
lang die Eroberung des Peloponnes, über 
ben damals Tifamenos, der Sohn bes 
Oreſtes, herrſchte. 

Hymen (Hymenäos), griech. Gott 
der Hochzeitsluſt und des (nach ihm be— 
nannten) Hoczeitögejangs, — bald 
Sohn des Apollon und einer Muſe (Ter⸗ 
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pfichore, Urania, Kalliope), ber bei feiner 
Hochzeit verſchwunden ſei und feitdem bei 
jeder Hochzeit gefucht werbe, bald Sohn 
beö Thefjalierd Magnes und ber Mufe 
Klio, den Apollon und Thamyris Liebten, 
oder Sohn des Dionyjos und der Aphro: 
dite, der beim Hochzeitsgeſang des Dio— 
nyſos und ber Ariadne Stimme und Ye 
ben verlor. In ber attifchen Sage gilt er 
für einen argivifchen Süngling, der einer 
geliebten attifchen Jungfrau, die ihm von 
den Eltern verweigert wurde, in Mäd— 
chenkleidung zum Demeterfeft folgte und, 
famt den feiernden Weibern von Seeräu⸗ 
bern entführt, diefe im Schlaf tötete und 
jo zum Retter der Jungfrauen und Frauen 
wurde. Die Kunft ftellte ihn wie Eros 
als ſchönen, geflügelten Jüngling, aber 
mit ernfterm Ausdrud bar, die Braut: 
fadel und ben Hochzeitsichleier haltend. 
Das Hymendos genannte Hochzeitslied, 
das Homer jchon erwähnt, wurde bei bein 
fejtlihen Zug der Braut vom elterlichen 
Haus nach dem bed Bräutigams von Jungs 
frauen und Jünglingen unter Flötenſchall 
gefungen und hatte teils ernſten, teils ſcherz⸗ 
haften und mutwilligen Charakter; die 
einzelnen Abſchnitte ſchloſſen mit der An- 
rufung des Hymenäos (vgl. Epityalamion). 
über den römijchen Hochzeitsgott ſ. Talaffio. 

Hymnos bedeutet bei den Griechen im 
allgemeinen eine in Gefangsform vorge: 
tragene Anrufung ber Götter, insbeſondere 
ein Lied, das von einem den Altar um: 
ftehenden Ehor unter Kitharabegleitung 
vorgetragen wurde. 

er aspiſten, in bengriechifchen Heeren 
die Schildfnappen, welche ben Schwerbes 
waffneten einen Teil der Rüftung, vor: 
nehmlich den Schild, das nötige Gepäd 
und ben Proviant auf drei Tage r 
trugen. Bei den Mafeboniern hießen jo 
im Gegenfaß zu den jhweren Phalangiten 
(j. Hopliten) und ben ützen bie leichten 
Infanteriften, welche mit linnenem Kol: 
ler, langem Degen und kurzem Handſpieß 
bewehrt waren. Sie waren ein ſtehendes 
Korps von 6000 Mann und bildeten im 
Krieg die —— des Königs (f. Agema). 

Hupäthrafitempel, ein Tempel, bejien 
Innenraum in der Mitte unbebacht ift; 
weiteres ſ. Tempel. 
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Hyperboréer, d. 5. bie jenfeit bes 
Nordwinds (Boread) Wohnenden, ein 
Bolk der griechifchen Sage, deſſen Eriftenz 
bie Alten teils leugneten, während andre 
feine Site näher zu bejtimmen juchten. 

m hoben Norden, wo bie Sonne nur 
einmal bes Jahrs auf: und untergeht 
—— eine dunkle Kunde von den bel: 
en nordifchen Nächten) und die Früchte 
ihnen fchnell zureifen, leben fie in unge: 
ftörter Glüdjeligfeit, feinen Hader und 
Streit fennend, bis zu taufendjährigem 
Alter; der Lebensmüde ftürzte fih von 
einem Felfen ind Meer. Die Sage hängt 
mit dem Kulte des Lichtgotts Apollon zu: 
fammen, ber zur Zeit des bunfeln Win- 
ter3 auf einem Schwanenwagen zu ihnen, 
feinem priefterlihen Volk, ziehen jollte, 
um erjt im Sommer nach Delphi zurüd- 
zukehren. an Delos erzählte man, daß 
in frühern Zeiten alljährlich die Erjtlinge 
ber Ernte von ihnen über Dobona, Theh- 
falten und Euböa dorthin gejendet wor: 
den wären. 

Hypereides (Hyperides), einer ber 
zehn attijchen Nebner, um 390 v. Ehr. 
geboren, Sohn des Atheners Glaufippos, 
war ein Schüler des Platon und Iſokra— 
tes und erwarb fich als gerichtlicher und 
politiſcher Redner ein bedeutendes An- 
ſehen, wenn aud fein Privatleben an- 
rühig war. Als Staatsmann war er 
ein entjchiedener Gefinnungsgenofje und 
treuer Mitbelfer des Demofthenes in bem 
Kampf gegen bie makedoniſche Partei. 
Später freilich trat er in dem Harpalis 
ſchen Prozeß als Ankläger gegen ihn auf 
und wirkte zu feiner Verurteilung mit. 
Schon nad) der Zerjtörung Thebens durch 
Alerander war er wie Demofthenes nur 
mit genauer Not der Auslieferung an den 
Makedonier entgangen. Nach dem Tod 
Aleranders ein Hauptanftifter des Lami⸗ 
ſchen Kriegs, wurde er nad) dem unglüd: 
lihen Ausgang besfelben nebſt Demofthe: 
nes, mit bem er fich inzwijchen wieder 
ausgeföhnt hatte, und andern Patrioten 
von der makedoniſchen Partei zum Tod 
verurteilt und floh nah Agina in ein 
Heiligtum. Doch wurde er mit Gewalt 
aus demelben entfernt und auf Antipa= 
ters Befehl in Korinth 322 hingerichtet. 
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Bon ben Reben bes H., beren das Alter: 
tum 77 fannte, befaß man bis in neuere 
Zeit nur vereinzelte Kragmente; 1847 
aber wurden in einem Grab bes ägypti⸗ 
ſchen Theben umfangreiche Bruchitüde 
der erwähnten Rebe gegen Demojtbenes 
und einer Rebe für Lykophron fowie die 
vollftändige Rebe gegen Eurenippos ge 
funden, und 1856 fam bazu ebenfalls 
aus Agypten nody ein beträchtlicher Teil 
der 325 gehaltenen Leichenrede auf die bei 
der Belagerung von Lamia Gefallenen. 
Wenn aud) nicht an bie Kraft und Tiefe 
des Demojthenes reichend, wurben jeine 
Neden doch ſehr geſchätzt wegen ber ge: 
ſchickten Ofonomie und der Gewanbtheit 
und Anmut des Ausdruds, 

Hyperion, einer der Titanen (f. d.), 
Bater des Sonnengotts Helios, ber bei 
Homer jelbit den Beinamen 9. führt. 

Hypermneflra, die einzige von ben 
Töchtern des Danaos, welche ihren Ges 
mahl Lynkeus verfchonte; f. Danaos. 

Hyperõon, das Obergeſchoß des griechi⸗ 
ſchen Hauſes (f. Haus). 

ypnos, ber Gott bes Schlafs, ſ. Schlaf. 
hporchema, eine Art lyriſchen Chor⸗ 
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geſangs in raſchen, lebhaften Rhythmen, 
gewöhnlich auch heitern Inhalts und mit 
mimiſchen Tanzbewegungen verbunden. 
Wie die Päane, wurden ſolche Lieder meiſt 
zu Ehren des Apollon geſungen. 

ypoſtenion, j. Theater. 

ypfiphle, Tochter des Thoas von 
Lemnos. Die lemniſchen Frauen hatten 
ſämtliche Männer der Inſel aus Eifer— 
ſucht getötet; nur H. rettete ihren Vater 
Thoas, indem fie ihm zur Flucht verhalf. 
Als die Argonauten auf Lemnos landeten 
und fid) mit den Weibern vermählten, ge= 
bar H. von Jaſon Eundos, ber ald Kö— 
nig von Lemnos bei Homer mit ben Örie= 
chen vor Troja Handel treibt, und Thoas, 
als dejlen Bater auch Dionyſos galt. Als 
fpäter die Errettung ihres Vaters ruchbar 
wurde, mußte H. vor ben Lemnierinnen 
fliehen und wurde von Seeräubern ge= 
fangen, bie fie an Lyfurgos von Nemea 
verfauften. Hier verjchuldete fie als Wär: 
terin des Königsfohns Opheltes ben Tod 
besjelben (j. Sieben gegen Theben) und ge— 
riet in die äußerſte Gefahr, aus ber fie 
nur die Dazwiſchenkunft ihrer von Dio— 
nyſos herbeigeführten Söhne rettete. 
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Jakchos, Name des Dionyfos, unter 
bem er in ben eleufinijchen Myiterien ne= 
ben Demeter und Perſephone verehrt 
wurde; vgl. Dionyfos, Perfephone, Eleufinien. 

Jambendichtung. Wie die Elegie, jo 
bildete auch die ungefähr gleichzeitig und 
gleichfalls bei den Fleinaftatifchen Joniern 
ausgebildete iambiſche Poejie eine Zwi- 
ſchenſtufe zwijchen Epos und Lyrik. Wäh- 
rend ſich aber die Elegie in metrijcher 
Norm und Sprache unmittelbar an das 
Epos anſchloß, trat die iambiſche Poefie 
in — Gegenſatz zu demſelben in In— 
halt, ſprachlicher ern und Metrum. 
Hinsichtlich de Inhalts beſteht zwijchen 
beiben berjelbe Gegenſatz wie jpäter zwis 
ihen Tragödie und Komödie. Sucht das 
Epos für feine Helden Bewunderung zu 
erweden, fo jtrebt die iambijche Dichtung, 
durch alle Mittel des Witzes und ber Jro: 


nie, der Satire und bed Sarkasmus die 
Mängel und Schwächen der menſchlichen 
Natur dem Spott und der Verachtung 
preiszugeben. Dem Inhalt entiprechend, 
bewegte fie jihin der einfachen und ſchmuck⸗ 
loſen Sprache des gewöhnlichen Lebens 
und benußte das derjelben fich näher an— 
ichmiegende, leicht bewegliche iambijche 
Metrum, das jchon längſt bei ländlichen 
Demeterfeiten zur Einfleivung von im— 
provifierten Scherz» unb Spottreden im 
volfstümlichen Gebrauch geweien zu fein 
ſcheint. Man leitete diefen Brauch und 
die Bezeichnung Jambos für derartige 
Spottverje von ber thrakiſchen Magd 
Jambe ber (auch Tochter bed Pan und 
der Echo wird fie genannt), welche die in 
tiefen — um ihre Tochter Perſe— 
phone verſunkene Göttin Demeter bei 
ihrer Einkehr im Haus des Keleos zu 
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Eleuſis durch luſtige Poſſen zu erheitern 
und zum Genuß von Speiſe und Trank 
zu bewegen vermochte. Zur künſtleriſchen 
Ausbildung brachte die iambiſche Poeſie 
Archilchos von Paros (um 700), der 
ſich nicht mit der einfachen Wiederholung 
desſelben iambiſchen Verſes begnügte, 
ſondern die mannigfaltigſten Formen er— 
fand, indem er längere iambiſche Reihen 
mit kürzern ſowie daktyliſche Metra zu 
ſogen. Epoden verband, auch ſtatt des 
Jambus ſeine Umkehrung, den Trochäus, 
verwendete. Weitere Vertreter dieſer Gat: 
tung ſind ſein jüngerer Zeitgenoſſe Si— 
monñ ĩ des von Amorgos und Hippönax 
von Epheſos (um 540), der Erfinder der 
Choliamben oder Skazonten, d. h. Hink⸗ 
iamben, in welchen der letzte Jambus 
durch einen gleichſam nachhinkenden Tro- 

äus erſetzt iſt, wodurch der Vers etwas 

omiſches erhält. Auch Solon bediente 
ſich zur Rechtfertigung ſeiner politiſchen 
Beſtrebungen gegen * Gegner der 
iambiſchen Form. Von den ſpätern Jam— 
bographen möge noch erwähnt werden 
Herödes8 ober Herondas, von dem es 
fraglich iſt, ob er noch der attiſchen oder 
der alexandriniſchen Periode angehört, 
als Verfaſſer von Mimiamben, mi— 
musartigen Sittenſchilderungen in Ska— 
zonten, wie fie im 1. Jahrh. v. Chr. auch 
der Römer Gnäus Matius verfaßte. 
Jambiſche Schmähgedichte famen ſeit der 
Mitte diejes Jahrhunderts beiden Römern 
auf. Zu ihren frühften Vertretern gehö— 
ren Furius Bibaculus und Catul— 
lus, fodann Horaz, der die Formen des 
Arhilochos in feinen Epoden nachbildete. 
Aus der Kaiferzeit gehören einzelne Ge— 
dichte bed Martial und Aufonius 


hierher. 

Jamblichos, 1) griech. Romanfchreiber, 
ein Syrer von Geburt, verfakte in der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. einen 
nach dem Hauptſchauplatz »Babylonifche 
Geihichten« betitelten Roman in 16 Bü— 

ern, die abenteuerliche Liebesgefchichte des 

hodanes und ber Sinonis; wir befiten 
davon noch einen Auszug des Photios. — 
2) Griech. Philofoph, aus Chalkis in Sy 
rien, Schüler de Porphyrios, wurbe Stif- 
ter der fyrifchen Schule des Neuplatonis- 
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mus und ſtarb um 330 n. Chr. Er ſtellte 
die neuplatoniſche Philoſophie ganz in den 
Dienſt des polytheiſtiſchen Kultus und 
verſchmolz ſie mit dem Aberglauben der 
Orientalen, den er ſpekulativ zu rechtfer— 
tigen ſuchte; Weisſagung und Zauberei 
erklärte er ſogar als notwendig zur Wieder: 
vereinigung mit der Gottheit. Er felbit 
ftand in dem Ruf eines Wunbderthäters 
und wurde von feinen Anhängern überaus 
verehrt. Bon feinem Werk über die Py⸗ 
thagoreiſche Philojophie in zehn Büchern 
befigen wir noch vier Schriften, darunter 
die Lebensbefchreibung des Pythagoras, 
eine unkritifche und nachläffige Kompila= 
tion aus ben Werfen Fruͤherer. Eine ihn 
früher beigelegte Schrift über die Theo: 
logie ber ritbmetif, welche die myſtiſche 
Zahlenlehre der jüngern Phthagoreer und 
Blatonifer darftellt, gr ibm ebenſo⸗ 
wenig als die Schrift über Die ägyptijchen 
Myſterien; beide ſtammen jedoch aus jei- 
nem Kreis. 

Japktos, Sohn des Uranos und der 
Sa, ein Titan, von der Dfeanine Kly— 
mene oder Afia Vater des Atlas, Men: 
tios, Prometheus und Epimetheus. Wegen 
ihrer Empörung gegen Zeus wurden er 
und fein Sohn Menötios in den Tarta= 
108 geworfen. 

Jäſion (Jaſios), Liebling der Deme 
ter, die mit ihm in Kreta den Plutoz er: 
zeugte, weswegen ihn Zeus mit dem Blit 
tötete. 

Yafon, Sohn des Kon, Anführer der 
Argonauten, Gemahl der Medea; über 
feine Schidjale vgl. Argonauten. 

Ibylos, griech. Lyriker, aus Rhegion 
in Unteritalien, um 530 v. Ehr., führte 
wie Anafreon ein Wanderleben und ver: 
weilte auch längere Zeit am Hof bes 
Bolyfrates von Samos. Seiner Grab: 
ſchrift zufolge ftarb er in feiner Vaterftadt; 
nad der durch Schiller »Kraniche des 
J.« befannten Sage wurde er auf der 
Reife nad Korinth erfchlagen und bie 
Mörder durch Kraniche entdeckt. Seine 
zu einer Sammlung von fieben Büchern 
vereinigten Gedichte, von denen nur dürf— 
tige Überrefte erhalten find, behandelten 
teils mythiſche Stoffe in Anlehnung an 
die rhythmiſchen Formen des Stefichoros, 
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teild waren es erotifche Lieber im Geiſte ber 
äoliſchen —* voll glühender Leidenſchaft 
und Sinnlichkeit; auf letztere gründete ſich 
hauptſächlich ſein Ruhm. 
3% yofentauren, j. Triton. 
däiſche Daktylen, in der griechiichen 
Mythologie urſprünglich am phrygiichen 
Ida heimische, fpäter auch nach dem gleich: 
namigen Gebirge auf Kreta verlegte und 
mit den Ähnlichen Geftalten der Telchinen, 
Kureten, Kabiren und Korybanten ver: 
mengte Dämonen im Dienjie der Rhea 
Kybele (der »idäiſchen Mutter«), die man 
für die Entdeder und erften Bearbeiter 
bes Eiſens und Kupfers, für Erfinder bes 
mufifalifchen Klanges und Taftes und für 
Zauberer hielt. Ihren Namen Daftylen, 
d. b. Finger, bezieht man am wahrſchein— 
lichiten aufihre Kunftfertigfeit. Phrygiſche 
Daktylen werden drei genannt: Kelmis 
(Schmelzer), Damnamineus (Ham: 
mer), Afmon(Amboß). Zuden kretiſchen 
Daftylen, deren man fünf, zehn und mehr 
zählt, gehörte auch ber idäiſche Hera= 
kles, ein Dämon ber Befruchtung und 
des magijchen Schutzes gegen Gefahren. 
Idas und Lynkeus, Söhne des Aphä— 
reus von Meflenien und der Arene, ein 
ebenfo heldenmütiges und ungertrennliches 
Brüderpaar wie ihre Vettern Kaftor und 
Polydeukes (Pollux). Idas entführt bie 
Nymphe Marpeſſa, die Tochter des akar— 
naniſchen Flußgotts Euenos, um die Apol⸗ 
lon wirbt, auf einem ihm von Poſeidon ge⸗ 
ſchenkten geflügelten Wagen. Als Apollon 
die Fliehenden in Meſſenien erreicht, ſpannt 
Idas, »der ſtärkſte der damaligen Männer«, 
gegen den Gott den Bogen. Zeus ſchlägt ſich 
ins Mittel und überläßt die Wahl zwi— 
ſchen den Freiern der Jungfrau, die ſich 
für den Sterblichen entſcheidet, weil ſie 
die Untreue Apollons fürchtet. Seitdem iſt 
ſie dem Gott verhaßt: ſie ſelbſt und ihre 
ſchöne Tochter Kleopätra oder Alkyöne, Me— 
leagros' Gattin, und deren Töchter ſterben 
früh und bringen ihren Geliebten Unglück. 
Idas und der ſcharfblickende Lynkeus, der 
ſelbſt in den Schoß der Erde zu ſehen ver— 
mag, ſind Teilnehmer an der kalydoniſchen 
Jagd und am Argonautenzug. Ihren 
Tod finden ſie im Kampf mit Kaſtor 
und Polydeukes, mit denen ſie zuſam— 
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men aufgewachſen ſind. Als nach einem 

emeinſamen Raubzug nach Arkadien 
Idas mit der Teilung der erbeuteten 
Rinderherde beiraut iſt, zerlegt er einen 
Stier in vier Teile und beftimmt, wer 
fein Stück zuerft aufgezehrt, folle die eine 
Hälfte, der nächte die andre Hälfte ber 
Beute erhalten. Er felbit ift zuerjt mit 
jeinem und feines Bruders Teil fertig und 
treibt Die Herde von bannen. Die erzürn- 
ten Diosfuren lauern den Brüdern in 
einer hohlen Eiche auf; doch Lynkeus' 
ſcharfer Blick durchdringt den Verfted, und 
Idas erfticht Kaftor in dem Baum. Bo: 
lydeukes durchbohrt hierauf den Lynkeus, 
Idas aber fällt vom Blig des Zeus. Über 
eine andre Veranlaſſung des Streits ſ. 
Dioskuren. 

Idmon, Sohn bed Apollon und ber 
Aiterie, Tochter des Koronos, ein Seber, 
der am Argonautenzug teilnahm, ob: 
wohl er feinen Tod auf demjelben voraus: 
ſah. Er ftarb im Lande der Mariandyner 
in Bithynien durch einen Eber. Die Be- 
wohner der Stadt Herafleia im Pontos, 
die auf Apollons Befehl um fein Grab ber: 
umgebaut war, verehrten ihn als Heros. 

Idomeẽneus, Sohn des Deufalion von 
Kreta, Enfel des Minos. Als einer ber 
—— der Helena zog er, begleitet von 

eriönes, dem Sohn ſeines Halbbruders, 
mit 80 Schiffen nach Troja, wo er bei 
Homer unter den tapferſten Helden er— 
ſcheint. Nach Homer war er einer der 
Helden, bie ihre Heimat glücklich erreich— 
ten. Die fpätere Sage läßt ihn auf ber 
Heimkehr in einem Sturm für feine Ret- 
tung dem Poſeidon das Gelübde thun, 
das erſte Wefen, das ihm bei der Landung 
begegnen würde, dem Gott zu opfern. 
Als er feinen Sohn, der ihm zuerft be= 
gegnete, geopfert hatteund Ber eine Peft 
ausbrach, wurde er von den Kretern ver— 
trieben und begab ſich nach Kalabrien; 
von bier zog er jpäter in die Gegend von 
Kolophon in Alien, wo er begraben fein 
follte, während die Kreter fein Grab bei 
Knoſos zeigten und ihn ald Heros ver: 
ehrten. 

Idus, bei den Nömern ber 13. ober 15. 
Tag des Monats, f. Zeitrechnung. Er war 
dem Jupiter heilig. 
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JDdHN (griech. eidyllion, »kleines Ge- 
mälde«), ein poetiſches Charakterbild, na: 
mentlih aus dem Hirtenleben; weiteres 
. Butolifche Dichtung. . 

Itärios, 1) Heros des attifchen De 
mos Ikaria, hatte unter der Regierung 
de8 Pandion von Dionyjos zum Dan 
für gaftlihe Aufnahme die Weinrebe er: 
halten. Als er mit gefüllten Schläuchen 
im Land umberfubr, um den Weinbau zu 
verbreiten, und fih Hirten ar. bem unbe 
fannten Getränf beraufchten, hielten deren 
Genofjen fie für vergiftet, töteten ihn und 
warfen ben Leichnam in einen waſſerloſen 
Brunnen oder veriharrten ihn unter 
einem Baum auf bem — — 
Nach langem Suchen findet ſeine Tochter 
Erigone, von ihrem treuen Hund Mära 
geleitet, die Grabſtätte und erhängt ſich an 
dem Baum. Zur Strafe verhängte Dio— 
nyſos über das Land Peſt und Raſerei 
der SJungfrauen, fo daß fie ſich wie Eri- 
gone erhängen. Zur bes Ber: 
brechens und zur Abwehr des Übels wurde 
der Erigone das Schaufelfeft (Niora) ge— 
ftiftet, bgi dem allerlei Feine Bildwerfe an 
Bäumen aufgehängt und gefchaufelt und 


der Tochter nebſt dem Vater Früchte zum | ih 


Opfer bargebradht wurden. J. wurde ala 
Bootes oder Arkturog, Erigone als Jung— 
frau, Mära als Nee an den Him⸗ 
mel verjeßt. — 2) Sohn des Obalos von 
Sparta, von der Nymphe Veriböa Vater 
der Renelope, ber Gemahlin bes Odyſſeus. 
Ykaros, Sohn des Dädalos, näherte 
fih, als er mit feinem Vater vermittelft 
wächlerner Flügel aus Kreta durch bie 
Lüfte entfloh, troß der väterlichen War: 
nung fo fehr der Sonne, daß das Wachs 
ſchmolz und er ins Meer ftürzte und er— 
tranf. Nach ihm wurde die Anfel, wo 
Herakles feinen angeſchwemmten Leichnam 
beftattete, Jfaria und das Meer das Ika— 
riihe genannt. 
Y 08, Traumgott, f. Traum. 
ktinos, einer der berühmtelten Baus 
meifter Griechenlands, blühte in der zwei: 
ten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. als Zeit: 
genorje des Perifles und Phidias. Seine 
berühmteften Werke waren ber Barthenon 
auf der Akropolis von Athen und ber 
Apollontempel zu Bafjü bei Phigalia in 
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Arkadien, nach bem Urteil der Alten nächft 
dem ber Athene zu Tegea, dem Werf des 
Skopas, der fchönfte Tempel des Pelo— 
ponnes. Von beiden Bauwerken, nament- 
lich aber von dem letztern, find noch bedeu⸗ 
tende überrefte erhalten. 

Ile (»Rottee), bei ben Spartanern eine 
Abteilung gleichalteriger Knaben, die zu: 
fammen erzogen wurben (f. Erziehung L); 
im mafebonifchen Heerwefen ein Reiterge- 
ſchwader von durdyjchnittlih 200 Mann 
unter Anführung eines Jlarchen (. 
Hippeis). 

Ilia, Tochter des Aneas und der La— 
vinia, nach Älterer Sage von Mars Mut: 
ter des Romulus und Remus; vgl. Üncas 
und Rea Silvia. 

Ilias, i. Homeros, 

Iliöne, Tochter des Priamos und ber 
Hefabe, Gattin des thrakiſchen Fürften 
Polymeftor, erzog den ihr von den Eltern 
anvertrauten jüngiten Bruder Bolydöros 
als ihren eignen Sohn, während fie ihr 
Kind Deiphilos oder Deipölos für Poly: 
doros ausgibt, Als Polymeftor, von den 
Griechen beftochen, den vermeintlichen 
Polydoros ermordet, blendet und tötet 


n J. 
Ilithyia, ſ. Eileithyia. 
Ilos, Sohn des Tros, Urenkel bes 
Dardanos, Bruder des Aſſarakos und 
Ganymedes, Vater des Laomedon. Als er 
einſt aus ſeiner Vaterſtadt Dardania auf 
dem Idagebirge nach Phrygien kam und 
in einem von dem Landeskönig veranſtal⸗ 
teten Wettfampf gefiegt hatte, gab ihm der 
König aufer dem Kampipreis von 50 
Sünglingen und 50 Jungfrauen einem 
Drafel zufolge eine fchedige Kuh mit dem 
Auftrag, eine Stadt zu gründen, wo fid) 
diefelbe niederlege. So gründete er auf 
dem Hügel der phrygiſchen Ate die nad) 
ibm Slion oder nach feinem Vater Troia 
benannte Stadt. Als er Zeus um ein 
Zeichen bat, fand er am folgenden Morgen 
das Palladion vor feinem Zelt. 
Imagines, beiden Römern aus Wachs 
gefertigte und bemalte Porträtmasfen 
erftorbener, welche, wahrſcheinlich auf 
Büften befeitigt, an den Hinterwänden 
des Atrium in Fleinen tempelartigen 
Schränken angebracht waren. Inſchriften 
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unter den Schränken verfünbeten Namen, 
Würden und Thaten der betreffenden Ber: 
fonen. Die Anordnung der Bilder war 
eine derartige, daß fie, durch gemalte Li— 
nien verbunden, ben Stammbaum ber Fa= 
milie bdarftellten. An feitlichen Tagen 
wurden bie Schränfe geöffnet und bie 
Bilder mit Lorbeer befränzt. Bei Leichen- 
begängnifien fchritten eigens dazu nebuns 
gene Leute, mit den Masken ber Vorfahren 
vor dem Geficht und in die Anfignien der— 
jelben gekleidet, der Leiche in langen Zug 
voran. Das Recht, Ahnenbilder zu führen, 
war ein Privilegium der Nobilität. 
Imperätor (»Feldherre) heißt bei den 
Römern urfprünglicdh jeder Inhaber eines 
felbjtändigen militärifhen Kommandos 
(imperium). Im Lauf ber Zeit bildete 
ſich die Sitte, ben Titel erſt nach dem erjten 
erfochtenen größern Sieg anzunehmen, 
gewöhnlich infolge der Begrüßung mit 
demjelben feitend der Soldaten auf dem 
Schlachtfeld oder auch auf Verfügung des 
Senats. In der Katjerzeit wurde diefer 
Siegestitel Shon von Auguftus nur jelten 
und zum legtenmal von Tiberiuß 22 n. 
Chr. erteilt. Er Hatte gewöhnlich ben 
Triumph zur Folge und erloſch mit dem— 
jelben. Als ftändiger Titel wurde er zuerft 
Gäfar beigelent, deſſen Adoptivjohn und 
Erbe Dftavian ihn als ein durch Erbrecht 
überfommene® cognomen führte und 
zwar jeit 40 v. Chr. nad einer damals 
auffommenbden Sitte an Stelle feines bis— 
berigen Vornamens Gajus (I. Caesar, 
vorher Caesar J.). Seine nächſten Nach 
folger, Tiberius, Caligula und Claudius, 
enthielten fich biefes Vornamens, Nero 
bediente fich feiner häufig, ftehend wurbe 
er erſt jeit Befpafian. Danebennahmendie 
Kaifer auch noch wegen eines von ihnen 
ober für fie gewonnenen Siegs ben Titel 
I. in der frübern Bedeutung an. 
Imperium ift bei ven Römern bie kö— 
nigliche Vollgewalt über und gegen alle 
Staatsmitglieder. Sie wurde dem neuge- 
wählten König von ben comitia curiata, 
der nad) Kurien neorbnneten Berfammlung 
des patriziichen Volks, durch ein lex cu- 
riata de imperio genanntes Geſetz eigens 
übertragen und beitand namentlich in dem 
Rechte, die Bürgerfchaft zum Kriegsdienft 
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u entbieten, das Heer zu führen, ben 
riumph zu feiern, Zivil: und Kriminal= . 
jurisdiftion zu üben, die Bürger an Leib 
und Leben, Vermögen und Freiheit zu 
ftrafen. Symbol diejer Gewalt waren die 
von ben Liftoren getragenen Rutenbündel 
und Beile (f. Fasces). Mit der Einrichtung 
der Republif ging das J. auf die Konfuln, 
bie Nachfolger der Könige, über; jedoch 
war die VBollgewalt berjelben dadurch be: 
ihränft, daß beide gleiches L. beſaßen, in 
Friedenszeiten in ihren Strafverfügungen 
an bie Brovofation (f. Provocatio) und jeit 
Einſetzung des Volfstribunats an die In— 
terzeflion der Tribunen gebunden waren. 
ALS die Zivilgerichtsbarfeit vom Konfulat 
abgezweigt und dafür die Prätur einge- 
richtet wurde, erhielten aud) die Inhaber 
berielben das J.; Doch war esein geringeres 
(minus) als das der Konfuln, die ihnen 
wie allen Magiftratengegenüber, mit Aus: 
nahme der Tribunen, das Recht, zu gebieten 
und zu verbieten, hatten. Ungeteilt und 
unbeſchränkt kam das J. den in Ausnahme⸗ 
füllen ernannten Diktatoren zu. Außer: 
dem befaß es der Anterrer, aber nur für 
die Dauer von fünf Tagen. Den Konjuln 
und Brätoren konnte das J. über die Amts⸗ 
zeit verlängert —— werden; doch 
war das prorogierte J. der Prokonſuln 
und Proprätoren ein finitum, d. h. auf 
die Grenzen ihrer Provinz beichränftes. 
Übertragen wurde e8 aud) in ber Republit 
durch die comitia curiata, wiewohl diefer 
Aft zu einer bloßen Förmlichkeit herab: 
gefunfen war. In ber Kaiferzeit iſt I. der 
Inbegriff ber dem Kaifer zuftehenden 
oberften Militärgewalt, der Grundlage 
ber kaiſerlichen Macht. Es wurde über- 
nommen entweber auf Aufforderung bes 
Senats ober ber Truppen; zu Recht be- 
ftand e8 erjt, wenn bie Anerkennung durch 
beide Faktoren erfolgt war. 

Implävium, eine Vertiefung im Fuß: 
boden bes römifchen Atrium zur Auf: 
nahme des durch das offene Dach hinab: 
fließenden Regens; weiteres f. Haus. 

Inächos, alleſter König in Argos, 
eigentlich Gott des gleichnamigen Fluſſes, 
Sohn des Okeanos und der Tethys, Vater 
bes Phoröneus und ber Jo. Er ſoll nach 
der Deufalionifchen Flut die Landesbes 
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wohner vom Gebirge in die Ebene hinab: 
geführt und bei dem Streit zwiichen Po— 
jeidon und Hera um das Yand zu gunſten 
der legtern ent hicden haben, worauf Po— 
feidon zur Strafe die Flüſſe des Landes 
waſſerarm machte. 

Indigötes, röm. Gottheiten von nicht 
ganz Flarer Bebeutung. Es fcheinen ein- 
beimifche Heroen gewejen zu fein, dieunter 
die Götter verfegt waren, wie Evander, 
Aneas und Romulus. 

Indigitamenta, bei ben Römern eine 
zu den libri pontificii (f. Pontifex) gehörige 
offizielle Sammlung von Gebetsformeln, 
in denen diejenigen göttlichen Mächte zu: 
fammengeftellt waren, deren Hilfe in be— 
ftimmten Fällen in Anſpruch — 
werden mußte, und von denen feine über: 

angen werden durfte, wenn ein gene: 

tfolg des Gebets eintreten follte. Im 
Rublifum waren nur diejenigen Teile der 
Sammlung verbreitet, die zu dem Privat: 
leben in unmittelbarer Beziehung ftanden, 
Gebete beim Ehefchluß, bei Geburten, für 
das Gebeihen der Kinder in den verſchie— 
denen Lebensaltern, für den Beginn ſämt— 
licher Berufsgeichäfte, bejonders des Ader- 
baus. So rief man als Götter des frühſten 
Kindesalter an: Potina und Edüca, die 
das entwöhnte Kind effen und trinfen 
lehren; Cuba, die das aus der Wiege ins 
Bett gelegte Kind behütet; Offipägo, die 
ihm die Knochen feitigt; Carna, die ihm 
das Fleifch Fräftigt; Leväna, die e8 von der 
Erde fich erheben läßt; Statänus, Stati- 
linus, dea Statina, die e8 fteben lehren; 
Abeöna und Adeöna, bie es beim eriten 
Gehen unterftügen; Fabulinus, Farinus, 
die ihm beim Sprechen helfen. Sämtliche 
Beihäftigungen, alle Teile des Haufes, 
die verfchiedenen Örtlichfeiten haben ihre 
befondern Gottheiten, die in ſolchen Ges 
beten angerufen (»indigitiert«) wurden. 
Dft drückten Die verschiedenen Namen nur 
die verfchiedenen Eigenichaften einer Gott- 
beit aus, 3. B. wurde Maja unter den 
Namen Bona, Fauna, Ops, Fatua indis 
gitiert; häufig haben fich dann bie einzel= 
nen Eigenfchaften zu bejondern Gott: 
beiten geftaltet. 

Infämia bei den Römern Schmäle- 
tung dev bürgerlichen Ehrenrechte (nicht 
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des Bürgerrechts, ſ. Deminutio capitis) ent- 
weder ald unmittelbare Folge ehrlojer 
eg ober eined unehrenhaften 
erverbes (Verlegung des für die Witwe 
angeordneten Trauerjahrs, Tonpelebe, 
Konkurs, Auftreten als Schaufpieler oder 
Tierkämpfer, Kuppelei, Hurerei u.a.), oder 
herbeigeführt durch eine Verurteilung we- 
gen Diebjtahls, Raubes, Betrugs, Ver: 
untreuung eines Depofitum, des Münbel- 
oder Societätövermögens, aller Kriminal⸗ 
verbrechen. Der infamis wurde aus dem 
Tribusverband geftoßen, er verlor fein 
Stimmrecht und bie Fähigkeit, Amter zu 
befleiden (ius suffragii und ius hono- 
rum), fonnte gerichtlich weder für ſich 
noch für andre auftretenn. a. 2gl. Atimie. 
Infubation, das bei Traum= und 
Totenorafeln (1. Oratel) angewendete Schla= 
fen in einem Heiligtum, um von ber Gott: 
beit desfelben oder von der befchwornen 
Seele eines Berftorbenen im Traum eine 
Dffenbarung zu erhalten. Voraus gingen 
gewöhnlich en Vorbereitungen, na: 
mentlich durch Darbringung eines Opfer: 
tiers, auf dejjen Tell man oft auch jchlief. 
Borzugsweife waren die Infubationen, 
weldye bei den Griechen feit alter Zeit in 
Übung waren, bei den Römern aber erſt 
in ber Kaiſerzeit Verbreitung fanden, in 
ben Tempeln des Heilgott3 Askulap üblich). 
no, Tochter des Kadmos, Gattin des 
Athamas (f. d.). Als fie von dieſem im 
Wahnſinn verfolgt wird, ftürzt fie fich 
mit ihrem Sohn Melifertes von der molu⸗ 
riſchen Klippe zwiſchen Megara und Ko: 
rinth ind Meer. Doch von einem Delphin 
beim Iſthmos and Land gerettet, werben 
Mutter und Kind, jene ald Leukothea, 
dieſes als Balämon, fortan an den Ge- 
ftaden bes Mittelmeer, bejonders an ber 
megarifchen Küfte und auf dem korinthi— 
chen Iſthmos, ald Seegötter verehrt. Sie 
elten als hilfreiche Götter bes ſtürmiſchen 
Dieers, wie J. Leukot hea ſchon bei Homer 
dem bedrängten Odyſſeus zu Hilfe kommt, 
indem ſie ihm ihren Schleier zuwirft. Bei 
ben Römern wird J. mit der Matuta (ſ. d.) 
identifiziert. 
Interc6ssio heißt bei den Römern 1) 
ber Einspruch, durch welchen ein höherer 
Beamter einem niedern (dev Bolfstribun 
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fämtlihen mit Ausnahme bes Diftators, 
der Konful dem Prätor, Quäſtor, Adil) 
die Bornahme einer Amtshandlung, 3.2. 
der Verhandlung mit dem Volf, unter: 
jagen konnte; fo ftand es auch den Volks— 
tribunen frei, einem Konful oder Prätor 
die geier des Triumphs zu verbieten; 2) 
die Kajjation einer vollgogenen Amtshand⸗ 
lung, welche ebenfalls von höhern Beam: 
ten gegen niebere, aber auch von Kollegen 
gegen Kollegen, 3. B. Tribunen gegen 

ribunen, verhängt wurde. Notwendig 
war babei, daß bie I, von dem Änter: 
ebierenden perjönlich und im allgemeinen 
in unmittelbarem Anſchluß an die Hand: 
lung erhoben wurde. Sie wurbe anges 
wendet gegen ide und Admi⸗ 
niftrativmaßregeln, in dieſen Fällen je: 
doch nur auf Appellation des Betroffenen, 
gegen Senatsbejchlüffe und Anträge bei 
der Volfsverfammlung. Die Iegtere L 
ift fchon früh ein Sonderrecht der Tribus 
nen (f. d.) geworden. 

Intereidöna, bei den italifchen Völkern 
eine ber brei Gottheiten, welche Wöchnerin 
und Kind gegen bie Duälereien des Wald» 
gotts Silvanus ſchützten; weiteres ſ. Pi 
cumnus. 

Interdietio aqua et igni, bei ben 
Römern die Ausjchliefung von der Ge: 
meinfhaft an Feuer und Waſſer, ben 
Symbolen der Staatsgemeinjchaft; weis 
tere® f. Exilium, 

Internundinum, die römifche Woche, 
f. Nundinae und Zeitrechnung. 

Interrer (⸗Zwiſchenkönig«) bieß bei 
den Römern derjenige Senator, welcher 
in der Zwiſchenzeit — dem Tode des 
Königs und der Neuwahl, dem ſogen. 
interregnum, fünf Tage lang die Stelle 
des Königs vertrat, worauf er von einem 
andern 2c. abgelöft wurde. Die Wahl 
ſelbſt hatte einer dieſer interreges zu lei- 
ten. Auch in der Republik wurde zur Ab- 
haltung der Mablfomitien vom Senat 
ein interrex ernannt, wenn bie Konſuln 
vorher geftorben waren oder abgebanft 
batten oder die Neuwahl bei Ablauf des 
Jahrs noch nicht zuftandegefommen war. 
Reichte die Zeit von fünf Tagen nicht 
aus, fo ernannte der Abtretende einen 
Nachfolger. 
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er „I. Faunus. 

0, bie fchöne Tochter des Inachos, 
erjte Priefterin ber Hera in Argos. Weil 
Zeus fie liebte, wurde fie von ber eifer: 
jüchtigen Hera in eine Kub verwandelt 
und ihr der taufendäugige Argos zum 
Wächter geſetzt. ALS diefen Hermes auf 
Zeus’ Befehl tötete, feßte Hera bie Kuh 
durch eine Bremfe, bie fie unaufbörlich 
verfolgte, in Raferei. So irrte Jo durch 
die Länder Europas und Afiens über 
Land und Meer (daher nady ihr verjchies 
dene Meerengen, bie fie überſchwommen 
baben jollte, Bospöros, d. h. Rinberfutt, 
biegen), bis fie in Agypten ihre menſch— 
liche Geftalt wiebererbielt und von Zeus 
ben Epäphos gebar. Deſſen Tochter Libya 
war von Poſeidon Mutter des Belos, des 
Baters von Agyptos, Danaos, Kepheus 
und Phineus. Daß die griechifche Sage 
Jo nad Ägypten fommen ließ, ift wahr- 
ſcheinlich daraus zu erflären, daß fie für 
ibentifch mit der ägyptifchen Göttin Iſis 
gehalten wurbe, die mit Kuhhörnern dar: 
geftellt wird. Man erklärt gewöhnlich Jo 
(d. 5. Wanblerin) als eine am Sternen: 
himmel, deſſen Symbol ber vieläugige 
Argos ilt, Hinwandelnde Mondgöttin und 
ihre Kuhgeſtalt mit ben Hörnern ald Sym⸗ 
bol des Halbmonds, 

Jobätes, König von Lykien, Vater ber 
Anteia, Schwiegerfohn des Königs Prö— 
to8 von Tiryns, der ihm den Auftrag 
gab, den Bellerophon (f. d.) zu ermorden. 

Jokaſte, Mutter und Gattin des Obi- 
pus (f. d.). 

Jolãos, Sohn des Iphikles, ded Brus 
ders des Herafles, deſſen treuer Freund 
und Wagenlenfer er war, und der ihm für 
feine Dienfte, befonbers bei der Erlenung 
ber lernäifchen Hydra und im Kampf mit 
— ſeine erſte Gattin Megara ver— 
mäblte. Die dem Vater gewidmete Freund⸗ 
ſchaft erhielt er auch den Kindern, in de— 
ren Verteidigung gegen Euryſtheus er fiel. 
Als der Genoſſe des Herakles wurde er 
neben dieſem in Theben verehrt, wo das 
Gymnaſion nach ihm benannt war und 
man bei ihm zu ſchwören pflegte. 

Jöle, Tochter des Eurytos von Ocha—⸗ 
lia, kam als Kriegsgefangene in die Ge— 
walt des Herakles und wurde von ihm 
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bei ſeinem Tode, deſſen unſchuldige Urſache 
fie war, feinem Sohn Hyllos vermählt 
(j. Herafles). 


Jon, 1) nad) der attifchen Sage Sohn 
bes Apollo und der Krkuſa, der Tochter 
bed athenifchen Königs Erechtheus. Nach 
feiner Geburt von der Mutter in einer 
Grotte am Abhang der Akropolis ausge: 
jegt, wird er von Hermes nad Delphi 
gebracht und von der Pythia zum Ober: 
aufſeher des Tempels feines Vaters erzo⸗ 
gen. Kreufa vermählt fich fpäter mit 
Kuthos, dem aus Theſſalien eingewanber: 
ten Sohn des Hellen und Bruber bes 
Aolos und Doros, und ba die Ehe fin: 
derlos bleibt, fommen die Gatten nad 
Delphi, um den Gott nach der Urfache zu 
fragen. Xutbos erhält ben Bejcheid, den 
ihm zuerft vor dem Tempel Begegnenden 
als jeinern Sohn zu betrachten. Dies ift 
der zum Jüngling erwachjene J., ber von 
Kuthos ſogleich an Sohnes Statt ange 
nommen wird. Doch Kreufa, in ihm bie 
Frucht einer frühern Liebe ihres Gatten 
vermutend, will ihn vergiften. J. durch— 
[haut noch rechtzeitig ihre Abficht und will 
Kreufa töten, die ſich zum Altar des Got: 
tes flüchtet. Da vermittelt die Pythia 
durch das Käftchen, in welchem er ausge: 
jeßt war, Erfennung und Berfühnung 
zwiihen Mutter und Sohn. J. heiratet 
Helife, die Tochter des Selinos, Königs 
ber Agialeer an ber Norbfüfte des Pelo- 
ponne3, und wird nach deſſen Tod König 
des Landes, befien Bewohner nad) ihm 
den Namen Jonier annehmen. Darauf 
von den Athenern gegen Eumolpos und 
die Eleufinier zu Hilfe — beſiegt er 
die Feinde und wird König von Athen. 
Von ſeinen angeblichen Söhnen Hoples, 
Geleon, Agikores und Argades leiteten 
die vier ioniſchen Phylen in Attika ihren 
Arſprung ab. 

2) Griech. Schriftſteller von einer in ſei⸗ 
ner Zeit ſeltenen Vielfeitigkeit, aus Chios, 
verfahte Hiftoriihe Schriften, darunter 
eine Art Memoiren über feine Begegnun: 
e mit merfwürbigen Zeitgenojjen, wie 

ophofles, Iyrifche Dichtungen der ver: 
ſchiedenſten Gattungen und 30—40 Tra⸗ 
— die ſich mehr durch Glätte und 

lehrſamkeit als durch Erhabenheit 
Altertumstunde. 
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außzeichneten. Als er 452 v. Chr. in 
Athen einen bramatifhen Sieg errang, 
fol er jeden Athener mit einem Kru 
Chierwein befchenft haben. Er ftarb 42 
in Athen. Bon feinen Werken befigen 
wir nur bürftige Refte. 

Yöphon, Sohn des Sophofles und wie 
biejer tragiicher Dichter, ſ. Sophofles. 

phianafla, ſ. Iphigeneia. 
phigeneia (lat. =ia, bei Homer 

Iphianaſſa), Tochter des Agamemnon 
und ber Klytämneftra won andrer Sage 
bes Thefeus und der Helena, f.d., und von 
Klytämneftra an Kindes Statt erzogen). 
ALS die Griechen in Aulis durch Wind: 
ftille, die Folge bed Zorns ber Artemis 
gegen Agamemnon, weil er eine ihr ges 
beiligte Hirſchkuh getötet und fich feiner 
Überlegenheit über bie Göttin im Weib: 
werk gerühmt (ober weil er ein vor ber 
Geburt der J. gethanes Gelübbe, das 
Schönſte, was bas Jahr gebären wiirde, 
u opfern, unerfüllt gelafien), erflärt der 

eher Kalchas, nur duch die Opferung 
der 3. könne die Göttin verſöhnt wer: 
den. Nach langem Sträuben gibt Aga= 
memnon dem Drängen bed Menelaos 
nach und läßt die Tochter unter dem Bor: 
wand der VBermählung mit Adhilleus nad) 
Aulis holen. Während des Opfers fett 
Artemis an ihre Stelle eine Hirfchfuh 
und entführt fie felbft in einer Wolfe nach 
Taurien, wo fie als Briefterin der Göttin 
alle Fremden, bie an bie Küſte verfchlagen 
werben, opfern muß. Auch Oreftes, der 
auf Geheik des Orakels das Bild der Göt— 
tin nad) Attika holen fol, ift fie ſchon im 
Begriff zu opfern, als fie den Bruder in 
ihm erfennt und fi von ihm nebft dem 
Bild entführen läßt. In Delphi will ihre 
Schweiter Elektra fie blenden, weil fie ge 
hört hat, daß die taurifche Priefterin den 
Dreftes aeichladhtet habe; fie wird aber 
durch das 54: eig pie desjelben ge: 
rettet. Das Bild der taurifchen Artemis 
ſoll fie nach der attifchen Gemeinde Brau— 
ron gebracht haben und bort als Priefterin 
geitorben und begraben fein; jogar in die 
attiſche Sage wurbe fie als angebliche Toch- 
ter des Thefeus verflochten. Aber aud) 
an andern Orten, wie in Sparta, wurbe 
das Bild gezeigt und fie als Priefterin be- 
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zeichnet, die e8 von ben Skythen nad 
Griechenland gebracht habe, Wahrſchein⸗ 
lich ift J. urfprünglich eine Bezeichnung 
ber Göttin Artemis jelbft, und et aus die⸗ 
jem Beinamen hat fich die Berfon der Prie: 
fterin gebildet. Übrigens zeigte man auch 
in Megara ihr Grab. Nach anbrer Sage 
jollte he von Artemis die Unfterblichkeit 
erhalten haben und unter bem Namen 
Orſilochia mit Achilleus vermählt auf 
der Inſel Leufe fortleben. 

Aphikles, Sohn des Amphitryon und 
ber Alkmene, Halbbruber des Herafles, 
Bater ded Jolaos, Teilnehmer an ber 
Falybonifhen Jagd und mebreren Zügen 
feines Bruders, jo gegen Erginos, Aus 
gias, Laomedon, zum Er fiel im 
Kampf gegen die Söhne des Hippofoon 
ober ftarb, in ber Schlacht mit den Molio- 
niben verwunbet, zu Pheneos in Arkfa- 
dien, wo er ald Heros verehrt wurbe, 

Iphiklos, Sohn des Phylafos von 
Phylafe in Theffalien, Bater bes Podar: 
kes und Protefilaos, Teilnehmer am Ar: 
gonautenzug und an ben Leichenſpielen 
des Pelias, wo er alle im Wettlauf be: 
fiegte; denn er war fo ſchnellfüßig, daß 
er iiber ein Kornfeld, ohne die Ahren zu 
fniden, und über das Meer, ohne fich die 
ee zu benegen, Tief. Über feine Rinder: 

erde und feine Heilung durch Melam— 


pus f. d. 

Iphitos, Sohn des Eurytos von Ocha⸗ 
lia, Freund bed Herakles, wurde von 
dieſem in einem Anfall von Wahnſinn 
von ber Zinne ſeiner Burg in Tiryns ge⸗ 
ftürzt; vgl. Herakles. 

rene, f. Eirene. 

ris, Tochter des Thaumas und ber 
Elektra, Schweiter ber Harpyien, die Ber- 
fonififation bed Himmel und Erbe ver: 
bindenden Regenbogens. Sie ift die win: 
bezfchnelle, goldgeflügelte, jungfräuliche 
Botin ber Götter (beſonders des Zeus und 
ber Hera, bei den Spätern ausjchließlich 
der legtern), beren Aufträge fie von einem 
Ende der Erbe felbit bis zur Stur und 
in bie Tiefen des Meers trägt. Als Göt- 
terbotin ftebt fie dem Hermes nahe, da= 
ber fie auch deſſen Stab führt. 

1608, ber fünfte in der Reihe ber zehn 
attiichen Redner, in Chalkis auf Eubda 


Iphikles — Iſis. 


vor 400 v. Chr. geboren, Schüler des Iſo⸗ 
krates, lebte bis zur Mitte des 4. Jahrh. 
in Athen wahrſcheinlich ald Metöfe, in 
bem er Prozekreben für andre fchrieb und 
thetorifchen Unterricht erteilte; jo war 
auch Demofthenes fein langjähriger Schü- 
ler. Bon ben 64 Reben, die ihm das Al⸗ 
tertum beilegte, find außer nicht unbedeu⸗ 
tenden Bruchſtücken 11 auf Erbichaftsan- 
gelegenbeiten bezügliche und daher für bie 
Kenntnis des eitifihen Privatvechts jehr 
wichtige erhalten. In feiner Beredſamkeit 
ſchließt er fih aufs engſte an Lyfias an, 
dem er an natürlicher Eleganz nachfteht, 
aber an rebnerifcher Kunft ri iſt. 

Zfivörus, ein Spanier, feit Anfang 
bes 7. Jahrh. Biihof von Sevilla (Tat. 
Hispalis, daher Hispalensis genannt), 

eft. 636, beſaß eine für feine Zeit er- 
Haunliche Beleſenheit und außerordent⸗ 
lichen Sammelfleiß. Neben Boetius und 
Gaffiodor hat er den bedeutendſten Ein 
fluß auf die allgemeine Bildung und Lit- 
teratur bes Mittelalters ausgeübt. Außer 
rammatijchen, theologifchen und hiſtori⸗ 
hen Schriften (Weltchronif bis auf feine 
Zeit und Gefchichte ber Goten, Bandalen 
und Gueven) — er in den letzten 
Jahren ſeines Lebens ſein größtes und 
einflußreichſtes Werk, eine meiſt freilich 
Ihe unvollftändige encyFlopädifche Übers 
icht ber gefamten Wijlenfchaft in 20 Bü- 
ern, »Etyumologien« (ober Origines) be⸗ 
titelt nach den oft fehr wunbderlichen und 
willfürlichen een Erklärungen 
ber Bezeichnungen ber behandelten Gegen- 
ftände. Zwar nur eine eigner Ideen voll: 
ftändig entbehrende mofaifartige Zufam= 
menjtellung von Orgerpien, ist das Werk 
doch wichtig durch die Mannigfaltigfeit 
feines Inhalt? und durch die Benutzung 
verlorner Schriften, wie bed Sueton. 
Sleihfalls eine Kompilation unb im 
Mittelalter vielbenugt ift feine Schrift 
»De natura rerum«, ein Handbuch ber 
Naturlehre. 

Iſis, neben ihrem Bruder und Gemahl 
Oſiris (f. d.) bie am a verehrte 
Gottheit der Ägypter, denen fie das weib- 
liche, empfangende und gebärende Brinzip 
ber Natur darftellte. Als einer Göttin der 
Zeugung und Geburt war ihr Symbol die 


ne. 


Kuh; auf den Denfmälern ericheint fie 
meift in jugendlicher Geftalt, die Hörner 
der Kuh auf dem Haupt, zwifchen den Hör: 
nern die Mondſcheibe, das Blumenzepter 
und das Zeichen bes Lebens in ben Hänben 
ig. 1). Ihr größter Tempel ftand in 
Bufiris (d.h. Pe-Oſiri, »Stätte bes Ofi- 
ris«) mitten im Nilbelta, two das gefamte 
Lanb die größte Göttin und ben größten 
Gott mit Gebräuchen feierte, welche bas 
Suchen und Finden des von Typhon ge 


Gig. 1. 


— 





Iſis und H 


o 
Berliner Mujeum). 
morbeten Oſiris durch bie trauernde Gat⸗ 


tin» barftellten. Wie Dfiris, war auch fie 
eine in der Unterwelt herrjchende Gottheit. 
zufolge ber Religionsmengerei ber Bto: 

eit wurde J. wie Ofiris, mit allen 
möglicyen — a 
heiten verfchmolgen. So wurde fie im Lauf 
ber Zeit bie allerumfafjendite, im vom 
auf der Erbe und dem Meer und in ber 
Unterwelt waltenbe, über Leben und Tob 
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ebietende, das Schidfal der Menfchen 
reg nad Berdienft lohnende —* 


ros arpolrates) (ägyptiidh; Iſis und Horos (Harpokrates). München. 
m 





Agypten über Griechenland verbreitete 
und aud in Rom feit bem zweiten PBuni- 
ſchen Krieg troß wiederholten Einjchreitens 
des Staats feften Fuß faßte. In der Kai: 
ferzeit zur flaatlihen Anerkennung ge 
langt, fette er fich in allen Teilen des rö— 
mifchen Reichs feit. Das Anziehende des 
Sfisdienftes war die religiöje Befriedi- 
gung, welche er zu gewähren ſchien, indem 
er durch Enthaltung von 


peijen und 
22* 
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finnlihen Genüffen, durch Sühnungen 
und Reinigungen zur Seitigung bes Ye: 
bend und zur wahren Erkenntnis bed 
Lebens zu führen verhieß. Der 
ltus beftand teils in täglichen Morgen⸗ 
und Abendgottesdienft, teild in Jahres: 
feften, welche im Frühling bei Eröffnung 
der Schiffahrt und im Spätherbft vor 
Eintritt des Winters gefeiert wurden. 
Bei jenem am 5. März begangenen Feſte, 
bem fogen. »Schiff ber $.« (»Isidis navi- 
— ‚ welches der J. als Patronin ber 
hiffahrt und Erfinderin des Segels 
galt, zogen die Volfsmenge, die Geweih— 
ten und bie Briefter in feierlicher Prozef- 
fion zum Meeresftrand, wo ein na 
ägyptifcher Weife bemaltes und mit Spe— 
zereien gefülltes Segeljchiff dem Meer 
übergeben wurde. Das andre Feſt ver: 
finnbildlichte die Klage der 3. um den ver: 
lornen unb bie Freude um ben wieber: 
efundenen Gatten Oſiris ober Sohn 
0108. Außer biefen Volksfeſten gab es 
eigne Myfterien ber J., welde ben 
eleufinijchen ber Demeter im weſentlichen 
nachgebilbet waren. Bei denfelben wurden 
diejenigen, welche die Göttin durch Traum. 
offenbarung dazu berufen, in ben engern 
Kreis der Iſisverehrer aufgenommen; 
diefe Geweihten waren, wie bie Priefter, 
an ben linnenen Gewänbern und dem ge: 
ſchornen Haupt kenntlich und mußten ſich 
eines adfetifchen Lebens befleifigen. Mit 
den Tempeln der J. waren, wie mit denen 
des Serapis (j. d.), gewöhnlich Traumora- 
fel verbunden. Dargeftellt wurbe die Göt⸗ 
tin von der griechifchen Kunft (Fin. 2) der 
ar ähnlich und mit Schlange, Füllhorn, 
ren, Lotos, Mond und Hörnern fowie 
dem bei ihrem Gottesdienit nebrauchten 
Siftrum, einer metallenen Klapper, als 
Attributen. 
a Tochter des Odipus (f. d.). 
fofräteß, der vierte unter ben zehn 
attiichen Nebnern, geb. 435 v. Chr. zu 
Athen, Sohn bed Theotoros, des wohl: 
habenden Befiters einer Flötenfabrif, der 
ihm eine forgfältige Erziehung geben ließ. 
So genoß er den Unterricht bed Prodikos, 
Tifiad und Gorgias; auch mit Sofrates 
ftand er in regem Verkehr, a. jedoch zu 
dem engern Kreife feiner Schüler zu geh: 


Ismene — Sokrates. 


ren. Eine ſchwache Stimme und Schüch⸗ 
ternbeit binderten ihn am öffentlichen 
Auftreten; daher beichäftigte er fich nad) 
dem Sturz ber Dreifig, ba fein Vater in 
ben legten Unglüdsjahren des Beloponne- 
ſiſchen Kriegs fein Vermögen verloren 
hatte, eine Zeitlang mit bem Abfafien ge: 
tichtlicher Neben für andre. Um 392 er: 
öffnete er eine rhetorifhe Schule, angeb- 
lich zuerft auf Chios und fpäter in Athen, 
bie von zahlreihen Athenern und Nicht: 
athenern befucht wurde unb ihm bebeu- 
tende Reichtümer einbrachte. Die Geſamt⸗ 
zahl ſeiner Schüler, A benen Timotheos, 
Konons Sohn, die Redner Iſäos, Hype: 


ch | rides und Lykurgos, die Gefchichtichreiber 


Theopomp und Ephoros gehörten, wird 
auf 100 angegeben. ud mit ausiwär: 
tigen Fürften ftand 3. in Verbindung, 
Belonbers mit Euagoras von Cypern 
und befien Sohn Nifofles, der ihn mit 
Gunftbeweifen überhäufte. Zwar bielt er 
fi von der öffentlichen Beteiligung am 
Staatsleben durchaus fern; doch juchte 
er auf bie politiichen Verhältniſſe feines 
engern Baterlands wie ganz Griechen: 
lands durch eine Reihe von Kunftreden, 
weldhe nur für bie Leftüre beftimmt wa— 
ren, einzumwirfen. So zuerft in dem 380 
nach zehn- oder gar fünfzehnjühriger Ar: 
beit veröffentlichten »Panegyrikos«, einer 
Art Teftrede, welche Athens Verdienſte 
um Griechenland preift und die Sparta-= 
ner beftimmen fol, fi mit Athen fried- 
lich in die Hegemonie zu teilen, alle Strei- 
tigfeiten den ben Griechen beizule- 
gen und fich dann mit vereinten Kräften 
den Barbaren entgegenzuftellen. In einer 
Rebe an König Philipp aus feinem 89. 
Lebensjahr fucht er biefen für den Plan 
u gewinnen, zwijchen ben Griechen Frie⸗ 
en zu ftiften und an ihrer Spitze gegen 
die Berfer zu ziehen. Andre Reben be- 
iehen fich auf die innern athenifchen Ver: 
an fo empfiehlt er in bem »Areio- 
Be itifos« feinen Mitbürgern, zur Ab: 
ellung ber beftehenden Mißſtände zu ber 
Demokratie des Solon zurüdzufehren 
und ben a rag oberiten Mächter 
über Zucht und Sitte wieberherzuitellen. 
Bis in fein hohes Alter geiftig und für- 
perlich frifch, vollendete er noch in feinem 


Iſotelie — 


98. Jahr ben »Panathenaifos« , eine Lob⸗ 
rede auf Athen. Er erlebte noch das völ- 
ie Scheitern aller feiner Jdeale von einer 
iedergeburt Griechenlands und endete 
fein Leben —* Tage nach der Schlacht 
bei Chäronea 338 durch freiwilligen Hun⸗ 
gertod, angeblich aus Verzweiflung über 
den Untergang ber griechtichen Freiheit. 
Das Altertum befaß unter feinem Namen 
60 Reben, von denen aber nur die Flei- 
nere Hälfte als echt anerkannt war. Auch 
unter den uns erhaltenen 21 Mean die 
erfte unecht zu fein, wie unzweifelhaft bie 
ihm beigelegten 10 Briefe dad Machwerf 
eines fpätern Sophiften find. Bon ben 
Reden find 6 für andre verfaßte Gerichts: 
reden, bie übrigen at meijt po⸗ 
litiſchen Inhalts. J. ift durch feine ftili- 
ftifche Meifterfchaft von meitreichendem 
Einfluß auf die geſamte griechiſche Proſa 
ber —— nicht bloß die redneriſche, 
geweſen. Seine Hauptſtärke beſteht in 
der ſorgfältigen Auswahl der Ausdrücke 
im einzelnen wie in der rhythmiſchen 
Geftaltung der Perioden, ber geſchickten 
Anwendung ber NRebefiguren und alles 
befien, was ber Rede Wohllaut verleiht. 
fotelie, in Athen die verdienten Me— 
töfen als Auszeichnung —— teilweiſe 
Gleichſtellung mit den Bürgern; weiteres 

Metöfen. 

Iſthmien (iſthmiſche Spiele), eins 
der vier großen Nationalfefte der Griechen, 
welches auf dem Iſthmos von Korinth in 
einem Poſeidon geheiligten Fichtenhain 
bei den Heiligtümern bes ifthmijchen Po— 
jeidon und des Melifertes gefeiert wurde 
und zwar feit etwa 580 v. Chr. alle drei 
Jahre auf der Grenzfcheide zwijchen dem 
2. und 3. wie zwiſchen bem 4. und 1, 
ur einer Olympiade in der Mitte des 

ommerd. Nach der Sage waren bie $. 
urjprünglich Leichenjpiele des Melifertes 
(f. d.), während andre Überlieferung fie 
Thejeus zu Ehren des ioniichen Poſei— 
bon oder zum Andenken an feinen Sieg 
über Skiron oder Sinis einſetzen läßt. 

ebenfalls ftanden die Athener jeit alten 
eiten in befonderer Beziehung zu dem 
fte, da fie angeblich jchon feit Thefeus 
die fogen. Proedrie, d. h. das Recht, auf 
ben vorberften Pläten den Spielen zuzu: 


Itineraria. 8341 


ſchauen, befaßen; auch zahlten fie angeb- 
lich nad) einem Solonifihen Geſetz ihren 
Bürgern, bie in ben Kampfipielen fiegten, 
einen Ehrenjold von 100 Drachmen. Da: 
gegen waren bie Bewohner von Eli von 
der Feier ganz ausgeſchloſſen und burf- 
ten fie weder durch Feſtgeſandtſchaften be- 
ſchicken, noch als Kämpfer auftreten. Den 
Vorſitz hatten die Korinther, nach ber Zer- 
ftörung von Korinth die Sifyonier, von 
denen er jedoch nad, ber Erneuerung bon 
Korinth auf jene wieder überging. Die 
Wettkämpfe waren teils gymnijche und 
ritterliche, teild mufifche. Erftere unter: 
ichieden fich im wejentlichen nicht von den 
in Olympia üblichen (vgl. Olympien); in 
leßtern traten außer Mufifern auch Dich: 
ter und Dichterinnen auf. Der Gieges- 
preis beſtand außer der Balme in einem 
Kranz aus Eppih, an deſſen Stelle erit 
lange nad der Zerftörung von Korinth 
der Fichtenfrang trat. Die Spiele dauer: 
ten bis weit in die römische Kaiferzeit fort. 
Itineräria (»Reifebücher«)) waren bei 
den Römern entweder Jufanımenftellungen 
ber Namen und Entfernungen ber ein— 
zelnen Stationen nad) Art unfrer Kurs 
bücher (I. adnotata oder scripta) oder 
fartograpbifhe Darftellungen in ber 
Weiſe unfrer Reifefarten (I. pieta). Bon 
erfterer Gattung befiten wir 1) die beiden 
I. Antonini, in ihrem Grundftod aus 
der Zeit des Kaifers Antoninus Caracalla, 
in ber uns erhaltenen Bearbeitung aus 
dem Anfang des 4. Jahrh. ftammend, 
Berzeichniffe von Reiferouten im römi— 
ſchen Reich zu Land und zur See; 2) das 
Itinerarium Burdigalense oder Hiero- 
solymitanum, aus dem Jahr 333, bie 
Route einer Bilgerfahrt von Burbdigala 
—— nah Jeruſalem; 3) das 
tinerarium Alexandri, Abriß des per: 
fifchen Zugs von Alerander d. Gr., haupt: 
ſächlich nach Arrian für den Feldzug bes 
Kaijerd Eonftantius gegen Perjien (340 
bis 345) verfaßt. Bon der andern Gat: 
tung, den Reifefarten, hat fich eine Probe 
in der jetzt in Wien befindlichen, nad) 
ihrem frühern Befiger, dem Augsburger 
Ratsherrn Konrad Peutinger , benann- 
ten »Peutingerſchen Tafel« tabula Peu- 
tingeriana) erhalten, Diefelbe ift 1265 zu 
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Kolmar gemalt und geht auf ein Origi- 
nal aus der Mitte des 3. Jahrh. n. Ehr. 
zurüd. Sie ftellt auf zwölf breiten — 
mentſtreifen die den Römern befannte 
Welt dar (nur die Britannien und Spa- 
nien enthaltenden Stüde find verloren) 
in einer von Nord nad Süd ftarf zufam- 
mengepreßten Geitalt, da das Berbältnis 
der Höhe zur Breite 1:21 ift, und gibt 
die Entfernungen zwifchen den Stäbten, 
die ihrer Größe nach durch Zeichen unter: 
ſchieden werden, auf einem von Oft nad) 
Welt laufenden Streifen. 

tylos (Itys), ſ. Aedon, Protne. 

ũlus, j. Ascanius. 

on, Sohn des Phlegyas (oder bes 

der Lapithen, juchte bei 


Ares), Köni 
og mit Dia (Mutter des 


jeiner Vermä 


Itylos — Janus. 


— ih von ihm oder nach Homer von 
eus) feinen Schwiegervater Deioneus 
um die verſprochenen Brautgeſchenke 
betrügen, und als derſelbe auf ſeine Roſſe 
Beſchlag legte, lud er ihn zu ſich und 
ſtürzte ihn in eine mit Feuer gefüllte 
Grube. Als ihn Zeus nicht bloß von 
dieſer Schuld entſühnt, ſondern ſogar an 
die Tafel der Götter zieht, läßt er ſich 
vom Übermut verleiten und nad) ber Hera 
gelüften. Zeus erſchafft für ihn ein ber 
Ka ähnliches Wolkengebilde, mit dem 
er die Kentauren erzeugt; ba er ſich aber 
der vermeintlichen Gunft ber Göttin 
rühmt, läßt ihn Zeus für diefen Frevel auf 
ein Rad flechten, auf dem er in ber Inter: 
welt in furchtbar fchneller Bewegung un⸗ 
aufhörlich Herumgedreht wird. 


J (ot). 


Artikel, die bier vermißt werden, jind unter 3 (di) zu juchen. 


Jet f. Zeitrehnung. 
Jahreszeiten, j. Horen. 


Janus, eine den italiichen Völkern 
eigentümliche Gottheit, der bei den Grie: 








Januskopf (römiicher As). 





als einer der Älteften, heiligften und höch- 
ften Götter betrachtet. In Rom brachte 
ihm ber König, fpäter ber rex sacrorum 
(f. d.) das Opfer darz bei allen Opfern 
wurde feiner zuerft gedacht, bei allen Ge: 
beten wurbe er zuerft unb noch vor Ju— 
piter genannt; in ben Liedern ber Salier 
bieß er ber gute Schöpfer, ber Gott ber 
Götter; andre nennen ihn den älteften 
ber Götter, den Anfang aller Dinge. Wie 
es jcheint, war er urſprünglich ein Licht⸗ 
und Sonnengott, der die Pforten des 
Himmels morgens ausgehend öffnet und 
abends eingehend ſchließt. Im Lauf ber 
Zeit wurbe er zu einem Gotte bes Ein- 
und Ausgangs überhaupt, bem alle Ein- 
ginge und Durdgänge, Thüren und 
Thore geweiht waren. In Rom erinnerten 
alle Thüren und Straßendurchgänge an 
ihn: erjtere hießen ianuae, lettere, über 
die Straßen geichlagene Bogen, vielleicht 
als Symbol des Himmelsgewölbes, iani. 
Biele derfelben waren ihm ausdrüdlich 
geheiligt, namentlich jolche, die auf Märk— 
ten und befuchten Straßen oder Kreuz: 


chen feine ähnliche entipricht. Über feine | wegen Tagen; in dieſem Fall enthielten fte 
— Bedeutung waren ſchon bie ſein Bild, und oft wurde aus dem Doppel⸗ 
Alten im unflaren; jedenfalls wurbe er | bogen ein Tempel mit zwei Thüren ober 


Jeiunium — Joſephos. 


aus zwei Doppelbogen ein Tempel mit 
vier Thüren. Er ſelbſt wurde als Pfört⸗ 
net mit einem Schlüſſel und Stab in 
den Händen und mit zwei nach entgegen⸗ 
—— Seiten, nach innen und außen, 
chauenden bärtigen Geſichtern dargeſtellt 
(vgl. Abbildun Auch der Gott des 
Eingangs in einen neuen Zeitraum iſt 
er; darum wurde er an jedem Morgen 
als Vater des anbrechenden Tags (pater 
matutinus) angerufen, waren ihm alle 
Monatsanfänge, die Kalenden, neben 
Juno geheiligt und unter ben Monaten 
ber erfte bes natürlichen Jahrs, ber nad) 
ihm benannte Ianuarius. Für die Opfer 
an ben Kalenden waren ihm zwölf Altäre 
fein —— aber war der 
Januar, beſonders als dieſer ſeit 153 
v. Chr. von Staats wegen Neujahrsanfang 
geworden war. An dieſem Tag wurde er 
als Gott des guten Anfangs angerufen 
und mit Mehlkuchen, ianual genannt, 
verehrt ; man mied Ängftlich jede Störung, 
jeden Streit, arbeitete nur fo viel, um 
fein tägliches Geſchäft durch einen glüd: 
lien Anfang für das ganze Jahr zu 
weiben, wünſchte fich gegenjeitig Glück 
und beſchenkte ſich namentlich mit Süßig: 
feiten (f. Strenae) zum guten Omen, baf 
das neue Jahr nur Sußes und en 
med bringen möge. Die neugewählten 
Konſuln brachten mit ben übrigen Beam- 
ten, bem Senat und ber Ritterfchaft auf 
dem Kapitol dem Jupiter ein feierliches 
Opfer weißer Rinder unb die Segens— 
wünfche fiir das Wohl des Staats bar. 
In der Kaiferzeit fanden die Gelübbe für 
das Wohlergehen ber Faiferlichen Fami— 
fie am 3. Januar ftatt. Auch der Anıfan 
alles —— beſonders des menſchli⸗ 
chen, Lebens wurde auf ihn zurückgeführt, 
daher ſeine Anrufungeonsivius (»Säer«); 
ferner der Urſprung der Quellen, Flü ſe 
und Ströme: in dieſer Beziehung hieß er 
Gemahl der Quellgöttin Juturna und 
Vater des Quellgotis — Als Gott 
des Kommens und Gehens und bes Ber: 
kehts waltet er nicht nur auf dem Land, 
ſondern auch auf der See, weshalb er auch 
für den Gemahl ber Seegöttin Veniliä 
und für den Erfinder des Schiffbaus galt; 
daher trug der römiſche As als Gepräge 
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neben ſeinem Kopf ein Schiff. Seine 
Wirkſamkeit erſtreckt ſich wie auf ben Frie— 
den, ſo auch auf den Krieg. In — 
Beziehung trug J. in dem von Numa 
geftifteten Heiligtum in ber Nähe bes 
alten Forum ben Beinamen Duirinus, 
War Krieg erklärt, fo öffnete ber Konſul 
die Doppelthore dieſes Heiligtums und 
forderte die waffenfähige Jugend auf, mit 
ihm bas Thor zu durchſchreiten; folange 
der Krieg dauerte, ftanden dieſe Thore 
offen und wurden nur gejchloffen, wenn 
riede war. Bekanntlich iſt dies jeit ber 
eit Numas bis zum Jahr der Geburt 
brifti nur viermal geſchehen, dreimal 
unter Auguftus, Wie $. der ältefte der 
Götter ift, fo ericheint er auch in ber rö- 
mijhen Sage al3 ber Ältefte König des 
Landes, ber auf dem Janiculum auf dem 
rechten Tiberufer refidiert, allen Göttern 
Tempel errichtet und Saturnus freund: 
lihe Aufnahme gewährt haben follte. — 
Zu dem oben über feine Darftellung Be: 
merften ift noch hinzuzufügen, daß bie 
Bildung mit einem bärtigen und einem 
unbärtigen Geficht eine ſehr ſpäte ift, und 
daß man ihn ftatt ber angegebenen Attri— 
bute des Schlüffeld und des Stabes aud) 
mit ben Fingern ber rechten Hand die Zahl 
300 und mit denen ber linfen die Zahl der 
übrigen Tage bed Jahrs barftellen lie. 

Jeiünium, ba3 erfte Frühſtück ber 
Römer, ſ. Mahlzeit; J. Cereris, alten 
ber Gere? (f. d.). 

Jordänid, ein Alane von Geburt, 
wahrjcheinlih Biſchof von Kroton, ver: 
faßte außer einem Abriß der Weltgefchichte 
552 n. Chr. einen zwar flüchtigen und 
ungeſchickten, aber bei dem Verluſt bes 
Driginalwerf3 höchſt wertvollen ia 
aus Caſſiodors Gefchichte der Goten (»De 
rebus geticis«). 

Joſephos, Flavius, geb. 37 n. Chr. 
aus einem angejehenen jübijchen Prie— 
ftergefchlecht zu Jeruſalem, erhielt eine 
nelehrte Bildung und ging 63 nad) Rom, 
too er fich die Gunft der Gemahlin Nerog, 
Boppäa, — An die Heimat zurück⸗ 
gekehrt, bemühte er fich vergeblich, den 
Aufitand feiner Landsleute gegen die Rö— 
mer zu verhindern, ſchloß fich dann ſelbſt 
ber Empörung an, geriet aber als Befehls- 
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haber von Galilda in römische Gefan— 
genfchaft. Aus —* befreite ihn nach 
wei Jahren ſeine —— von der 
fünfügen Herrichaft bes ** deſ⸗ 
fen Familiennamen Flavius er annahm. 
Nachdem er im Gefolge des Titus der 
Belagerung von er beigervohnt, 
lebte er big zu feinem Tod, um 93, in 
Rom in willenichaftlihen Stubien und 
Titterarifcher Thätigfeit. Wir befigen von 
ihm in griechiicher Sprache: 1) die ur- 
ſprünglich in fyrochaldäifcher Sprache 
gejchriebene, aber auf Wunſch des Titus 
ins Griechiiche übertragene Geſchichte des 
Jüdiſchen Kriegs in 7 Büchern, ausge: 
eichnet durch die meifterhafte Daritel- 
ber Ereigniſſe, an denen er jelbit 
bandelnd und als Augenzeuge teilgenom: 
men; 2) bie iübifde Altertumsfunde 
(Archäologie) in 20 Büchern, eine Ge- 
jchichte des Regen Volks von Erſchaf⸗ 
fung der Welt bis zum 12. Jahr des 
Nero, in ber Abſicht geſchrieben, den Grie⸗ 
hen und Römern biejelbe in Be 
Licht befannt zu machen; 3) eine Selbit 
biograpbie, ald Ergänzung der jüdiſchen 
Selhichte; 4) eine zur Verteidigung jeis 
ner Archäologie verfaßte Streitſchrift gegen 
ben Grammatifer Apion. Eine Xobrebe 
auf die Makkabäer ift wahrjcheinlich un- 
echt. Won ber Gefchichte des Jüdiſchen 
Kriegs gibt e8 eine Inteinifche Bearbeitung 
aus bem Ende bes 4. Jahrh. n. Chr. 
unter dem aus X, verborbenen Namen 
Hegefippus. 

Auder (Iudex), bei den Römern allge 
meine Bezeichnung für den Richter, ſowohl 
den richterliche Befugnis ausübenden Be: 
amten als bejonders einen mit der Ent— 
ſcheidung in Zivil: oder Kriminalprozelien 
beauftragten Geſchwornen aus dem Pris 
vatftand. Für die außerordentlichen und 
jtehenden Kriminalgerihtshöfe (. 
Quaestio) wurden bie Richter anfangs aus 
der Zahl der Senatoren von den alba) 
vereinbart. Eine Richterlifte (album) 
führte zuerft Gajus Grachus für Die 
jtehenden Gefchiwornengerichte (quaestio- 
nes perpetuae) ein. Diefelbe war anfangs 
eine ftehende, jpäter wurde fie jährlich 
durch den praetor urbanus aufgejtellt, 
der die Unparteilichfeit feiner Wahl be- 


Judex. 


Ihwören mußte, in ber Kaiferzeit, folange 
die Geihwornengerichte beitanden, durch 
den Kaijer, ber die Geſchwornen auf Le— 
bengzeit berief und bie Lifte ftetig revidierte 
und ergänzte. Seit Gracchus bas Richter- 
amt den biöherigen Inhabern, den Sena⸗ 
toren, genommen unb den Befigern des 
Rittercenfus übertragen, entftand zwi- 
ſchen Rittern und Senatoren ein mit 
wechjelndem Erfolg geführter Kampf um 
die Befeßung ber Richterftellen, bis endlich 
70 v. Chr. diefelben unter Senatoren, Rit— 
ter und ſogen. tribuni aerarii gleich- 
mäßig geteilt wurben. Die legtern ſchloß 
Eäjar wieder aus. Auguftus bildete vier 
Nichterdefurien, von benen bie brei erften 
ben Rittercenjus, bie legte bie Hälfte des— 
jelben befigen mußte; eine fünfte fügte 
Galigula hinzu. In der Kaiferzeit wurde 
bie früher auf bejtimmte Stände einge 
ſchränkte Richterverpflichtung zu einer fo 
allgemeinen, daß die Befreiung von ber- 
jelben als ein Brivilegium galt, wie es 
3. B. Kinderreihtum und fpüter bie Bes 


= | jhäftigung als Grammatifer und Lehrer 


verſchaffte. Erfordernifje waren außer dem 
Vermögen bürgerliche Geburt, ein Alter 
von minbeitend 30, feit Auguftus wahr- 
—— 25 Jahren geiſtige und förper- 
iche Fähigkeit, Unbelepoftenbeit. lange 
auch Anjäjfigfeit in Jtalien. Die Ges 
ſamtzahl der Geſchwornen war in ber 
Republik zu den verſchiedenen Zeiten eine 
verjchiedene; in der Kaiferzeit war fie auf 
4000, fpäter auf 5000 firiert. Aus dem 
allgemeinen Richteralbum wurben für je- 
ben Gerichtöhof die Richter durch das Los 
feftgeflellt und aus diefen wieder von bem 
een für jeden Prozeß bie erfor: 
berliche Anzahl ausgeloft, aus welcher die 
Parteien eine beftimmte Zahl verwerfen 
fonnten; vielleicht ergänzte der Vorſitzende 
bie Zahl duch Nachloſung. Die Bereidi- 
ung fand vor bem Prozeß Statt. Als 

orjigender fungierte, wenn die Zahl der 
für die Quäftionen beftimmten Prätoren 
nicht außreichte, ein jogen. i. quaestionis, 
gewöhnlich ein geweſener Adil. Im Zi— 
vilprozeß war e8 ſchon früh Braud, daß 
bie richterlichen Magiftrate, namentlich die 
Prätoren, die Unterfuhung und Aburtei 
lung nad) einer von ihnen gegebenen In— 
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firuftion einem von Fall zu Fall nad 
übereinfunft mit den Parteien, jeit Augu⸗ 
ſtus aus bem allgemeinen Geſchwornen⸗ 
album beftellten Einzelrichter (i. unus) 
oder für gewiſſe Fälle auch mehreren Rich: 
tern (vgl. Recuperatores) übertrugen (vgl. Ge 
richtsweſen IL). Das einzige große Geſchwor⸗ 
nengericht für Zivilprozeſſe bildeten. bie 
iudices centumviri (f. Centumviri). Über 
die gleichfalls für Zivilprozeſſe beftinnmten 
iudices litibusiudicandis j. Vigintisexviri, 

Judicium, bei den Römern das Ge 
richt; i. populi, Volks⸗, privatum, Zi: 
vil-, publicum, Kriminal-, domesticum, 
Haus: ober Familiengericht; ſ. Gerichts⸗ 
weſen II. 

Jugörum, bei ben Römern bie Ein- 
beit bes Flächenmaßes, ein Rechte von 
240 röm. Fuß Länge und 120 Fuß Breite 
— 38,800 röm. Quadratfuß = 2518,88 
qm. 200 jugera bilden eine centuria 
— 50,377 ha. 

—— ſtalender, ſ. Zeitrechnung. 

uliãnus, 1) Salvius, bedeutender 
röm. Juriſt, aus Afrika, lebte zur Zeit 
Hadrians und verfaßte neben mehreren 
noch in ſpäterer Zeit geſchätzten ſelbſtän— 
digen Schriften im Auftrag des Kaiſers 
131 n. Ehr. eine geordnete Sammlung ber 
Edikte der Prätoren aus der republifani- 
ſchen Zeit »Edicetum perpetuume«), die 
erſte wiſſenſchaftliche he ren ber 
Römer. Bon feinen Schriften finden ſich 
zahlreiche Bruchſtücke in den Pandelten 
des Juſtinianiſchen Corpus iuris. 

2) Flavius Claudius, mit dem 
Beinamen Apoftäta (»der ——— 
geb. 331 n. Chr. zu Konſtantinopel a 
— eines Bruders von Konſtantin 
d. Gr., wurde trotz ſeiner mönchiſchen 
Jugenderziehung durch die greuelhaften 
Mordthaten in ſeiner Familie, die ihm 
ſeitens feines Vetters Conſtantius wider: 
fahrenen Verfolgungen und durch ſeinen 
Umgang mit den namhafteſten Sophiſten 
in Nifomedia und Athen fo gegen bie 
riftliche Religion eingenommen, daß er 
nach feiner Erhebung auf den Kaijerthron 
361 den Verſuch madte, das Ehriiten- 
tum abzufchaffen und das Heidentum auf 
Grund der neuplatoniihen Philoſophie 
wieder aufzurichten. Doc fanden jeine 
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Beitrebungen jchon 363 mit feinem Tob 
im Kriege gegen bie Berfer ihr Ende. Wir 
befigen von ihm noch ingriechifcher Sprache 
8 Auffäße in Form von Reben, 78 Briefe 
mannigfaltigiten Inhalts und von Wert 
für die Kenntnis feines Weſens und feis 
ner Beitrebungen und 2 ſatiriſche Schrif- 
ten: »Die Cäjaren, oder das Gaftmahle, 
eine geiftreiche Charakteriſtik der römi— 
ihen Kaijer von Cäſar an in der Form 
von Varros menippeifcher Satire, und den 
»Mifopögone (»Barthaffer«), gegen bie 
Antiochener gerichtet, die über feine Phi- 
loſophentracht gejpottet hatten. Bon fei- 
ner Schrift gegen die Chriſten und ihren 
Glauben, die er vor dem Aufbruch gegen 
die Perſer in Antiochia verfaßte, find nur 
Auszüge und Bruchſtücke erhalten. J. ift 
einer der —— ebildetſten und 
formgewandteſten Schriftſteller ber nad): 
chriſtlichen Zeit. 

Julius Capitolinus, röm. Geſchicht— 
ſchreiber, ſ. Seriptores historiae Augustao. 

Julius Valerius, lat. überſetzer des 
Alexanderromans des Pſeudo⸗Kalliſthe— 
nes, ſ. Kalliſthenes. 

Junius Cordus, röm. Geſchichtſchrei⸗ 
ber, j. Scriptores historiae Augustao. 

Juno (d. i. Jovino, weibliche Form zu 
dem in Jupiter enthaltenen Jovis), bei 
den italischen Völkern die weibliche Macht 
des Himmels und des himmliſchen Lichts, 
insbefondere bed neuerjcheinenden Mon: 
bed, bie Gemahlin des Jupiter. Seit man 
fie mit ber griechifchen Hera (f.d.) identifi⸗ 

ierte, betrachtete man fie ald Tochter des 
em Kronos gleichgeitellten Saturnus und 


8 | al8 Schwefter ihred Gemahls. Als höchites 


Weib galt fie in Italien jo fehr für die 
Repräfentantin des gefamten weiblichen 
Weſens, daß wie ber Dann jeinen Genius, 
fo jede Frau und jedes Mädchen ihre J. 

atte, der fie opferte, und bei der fie ſchwur. 

hr ältefter und in Jtalien am weiteiten 
verbreiteter Rultus iſt der als J. Lucina 
rer ag Als ſolche war fie die 
Göttin aller Monatseriten und erhielt in 
Rom an den Kalenden ihr regelmäßiges 
Dpfer durch den rex sacrorum und jeine 
Gemahlin. Wie alle Lichtgöttinnen zugleich 
als Geburtsgöttinnen galten, indem das 
Erſcheinen des Lichts aus dem Dunkel als 
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eine Geburt — wurde, jo wurde 
fie unter demſelben Namen Lucina als 
die erſte und mächtigſte Geburtsgöttin 
verehrt. Ihr in einem Hain gelegener 
Tempel zu Rom war einer ber älteften 
und angeſehenſten. In ben Kaften bes: 
felben wurbenach einem auf Numa zurück⸗ 
geführten Brauch für jede männliche Ges 
burt ein Stüd Geld gethan. Das ange: 
febenfte Feſt dieſer Göttin, welche ver: 
fchleiert mit einer Blüte in der rechten 
und einem Widelfind in ber linken Hand 
bargejtellt wurbe, waren die am 1. März 
von ben römiſchen Matronen und Jung: 
frauen begangenen Matronalien (i.d.). 
Ein andrer altertümlicher, durch ganz 
Italien hoch angefehener Kult war ber 
der J. Sospita (Erretterin), deren alter 
Hain und Tempel zu Lanuvium auch für 
Rom feine Heiligfeit bewahrte, als es 
felbit zwei Tempel dieſer Göttin befaß. 
Die römischen Konfuln brachten jährlich 
zu einer beitimmten zit ber 3. in Lanu—⸗ 
vium ein Opfer dar. Das Bild der Göttin 
trug über der Matronenfleivung ein als 

elm und Panzer dienendes Ziegenfell, 
einen Schild und einen gefchwungenen 
Speer. Diefer Kultus gab aljo der Schuß: 
gie des weiblichen Lebens zugleich den 

harakter ber Wehrhaftigfeit, unb eine 
—— Göttin iſt auch die beſonders 
von den Sabinern verehrte J. Curitis oder 
Quiritis, b. h. die mit der Lanze Bewehrte. 
Als Ehegöttin wurde J. bei Hochzeiten 
unter mannigfachen Namen angerufen, 
al® Domidüca, welche die Braut in das 
Haus bed Bräutigams geleitet, Unxia, 
welche beim Einzug in dasſelbe die Pfoften 
zum guten Zeichen falbt, Cinxia, die ben 
Brautgürtel ſchürzt und löſt, Pronüba 
und Juga, welde bie Ehe ftiftet. Als 
var Himmelsgöttin und Gattin bed 

upiter Rex wurde fie mit dieſem oder 
auch allein unter dem Namen J. Regina 
auf den Burgen der Städte —— 
von den Matronen verehrt und als Schutz⸗ 
göttin der letztern betrachtet. In dieſer 
Eigenſchaft hatte fie inRom neben Jupiter 
auf dem Kapitol ihren ——— in 
welchem bekanntlich Gänſe gehalten wur⸗ 
den, die Hr als häusliche und fruchtbare 
Tiere heilig waren. Ein andrer vielge- 


Aupiter. 


feierter Tempel ber Regina lag auf dem 
Aventin, wohin diefer Kultus von Veji 
nach Zerftörung biefer Stadt verpflanzt 
worden war. Noch befand fich auf dem 
Kapitol ein Tempel der J. Mon&ta (Mab: 
nerin), der ihr für heilfame Mahnungen 
errichtet war. Als in denfelben bie Münze 
verlegt wurde, erhielt bieje ihre Benen⸗ 
nung moneta nad) der Göttin. Ein jehr 
altertümlicher römiſcher Dienft war ber 
ber J. Caprotina (Ziegenjuno), der am 
7. Juli, den jogen. Nonae Caprotinae 
(f. Saprotina), ein Feſt der Sflavinnen ge 
feiert wurde. Aus Karthago nad Rom 
war im dritten Puniſchen Krieg über 
tragen die J. Caelestis (himmliſche 3.), 
die alte Burggöttin von Karthago, eigent- 
lich die Aftarte ber Phöniker; ihr Kultus 
kam in der Raiferzeit mit dem Aufblühen 
von Karthago aufs neue zu Ehren. Außer 
der Gans war ber J. ald Burggöttin auch 
bie Höhen liebenbe Krähe bei — 
Jupiter (Juppiter) ber höchſte Him⸗ 
melsgott ber italiſchen Völker, wie der grie⸗ 
te A mit dem er nicht bloß das 
rundweſen, ſondern auch den Namen ge⸗ 
meinſam hat; denn J. iſt zuſammengezogen 
aus Jovis (ältere Form Diiovis) pater, 
Zeus umgewandelt aus Djeus(ind. djaus, 
ber lichte Himmel). Als im Lauf der Zeit 
der italifhe Gott mit dem griechiſchen 
identifiziert wurde, machte man ihn zum 
Sohn des Saturnus und der Ops, welche 
man ben griechiſchen Gottheiten Uranos 
und Rhea gleichitellte. Bon J. kommen alle 
———6 Als Lucetius 
von lux, das Licht) ift er ber Lichtbringer, 
der Urheber des Tageslicht wie des nächt- 
lihen Vollmonds, baber ihm, wie feiner 
— Juno die Kalenden, die Idus 
der 13. oder 15.) ſämtlicher Monate als 
ollmondstage geheiligt waren, an denen 
ihm ber flamen dialis, fein Eigenprieſter, 
die Idulia, ein in einem weihen Lamm 
beftehenbes Opfer, darbrachte. Wie er ben 
beitern Himmel — ſo führt er auch 
alle Wetter herauf: als Fulgurätor und 
Fulminätor (Bliter) und Tonans oder 
Tonitruälis (Donnerer) bringt er die 
furchtbaren Gewitter, von denen naments 
ih Rom beimgefucht wurde, als Pluvius 
ben befruchtenden Regen. Ein vom Blitz 
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getroffener Gegenjtand ober Ort galt als 
von J. in Belig genommen für heilig 
und beburfte einer befondern Weihe (f. 
Puteal). Als dem regenfpendenden Gott ver: 
anftaltete man zu Rom in Zeiten großer 
Dürre dem X. ein Betfeft, aquaelicium 
(Regenbejhwörung) genannt, bei dem die 
pontifices von dem außerhalb des Kape⸗ 
nischen Thors gelegenen Tempel bes Mars 
einen walzenförmigen Stein, ben fogen. 
lapis manalis (Regenftein), in die Stabt 

ogen, während die Matronen mit bloßen 

üßen und die Behörbenohne die Abzeichen 
ihres Amtes folgten. In derjelben Eigen- 
ſchaft flehte ihn das Landvolk vor der 
Ausſaat im Herbſt und —— unter 
Darbringung eines Opfermahls an. Auch 
vor dem Beginn ber Ernte betete man zu 
ihm und Juno, ehe man ber Ceres opferte, 
und in ganz Latium feierte man ihm als 
Spender bed Weinfegend das Feſt der 
Binalien ( . d), wie ihm auch bei Beginn 
ber Weinlefe der flamen dialis ein Lamm 
opferte. Durch ganz Italien wurde ferner 
A. neben Mars als Entjcheider der Schlach⸗ 
ten und Siegverleiher (Victor) verehrt, 
vornehmlich in Rom, wo ihm als Stator 
(der bie Flucht hemmt) und Feretrius 
(dem bie von einem römijchen Feldherrn 
einem feindlichen Feldherrn abgenommene 
Rüſtung dargebracht wird, j. Spolia) ſchon 
RomulusHeiligtümergeitiftet haben jollte. 
Aud ein Wächter über Acht und Wahr: 
beit ift 3. und daher ber ältefte und vor= 
nehmfte Schwurgott, der vornehmlich bei 
feierlichen Friedensſchlüſſen von den Fe— 
tialen (f. d.) ald Zeuge angerufen wurde. 
Wie das Völkerrecht, jo fteht das Gaſtrecht 
unter feinem befondern Schuß, und wie 
er dem ganzen Land feinen Segen zu 
teil werben läßt, jo ift er auch der Glücks— 
und Segensgott der Familie. Und nicht 
allein auf die Gegenwart bezieht fich fein 
gnädiges Walten: er offenbart den Men⸗ 
ſchen durch dem Kundigen verjtändliche 
Zeichen (f. Aufpigien) die Zukunft und feine 
Billigung oder Mißbilligung eines beab⸗ 
fihtigten Unternehmen?. 

Bon alters. ber wurde er von ben la: 
tinifchen Volkern unter dem Namen J. 
Latiaris (oder Latialis) auf dem Alba- 
zer Gebirge als Stammgott und nad) der 


Stiftung bed Latinifhen Bundes als 
rg arg durch ein gemeinfames Opfer: 
feft verehrt, welches auch nach Auflöfung 
des Bundes unter der Leitung der römi— 
ſchen Konfuln fortbeitand (f. Feriae), In 
Rom war die Hauptftätte feines Kultus 
das Kapitol, wo er als ideales Staats: 
oberhaupt, ald Mehrer und Erhalter rö- 
miſcher Macht und Ehre unter dem Na— 
men J. Optimus Maximus (ber Beite 
und Größte) verehrt wurde. Hier thronte 
fein thönernes Bild mit dem Blig in ber 
Rechten in dem Mittelichiff des von Tar: 
quinius Superbus, dem lekten König, 
begonnenen und im erften Jahr der Re— 
publif eingeweihten Tempels, ver auf ſei⸗ 
nem Giebel die Duabriga, das Attribut 
des Donnergotts, trug, während von ben 
beiden Seitenihiffen das linfe der Juno, 
das rechte ber Minerva geweiht war. Hier 
brachten ihm Konjuln bei ihrem Amtsan— 
tritt Opfer und bei ihrem Auszug in 
den Krieg feierliche Gelübde dar, hierher 
ing ber Triumph bes im Feſtſchmuck des 
ottes baberfahrenden Siegers, ber vor 
dem aus weißen Stieren beftehenden Dank⸗ 
opfer zu dem Bilde bed J. betete und in 
feinen Schoß ben Siegeölorbeer jeiner 
Fasces legte, hierher ftrömte zur Aus— 
jhmüdung des Heiligtums und für ben 
Tempelihag eine unzählbare Fülle foft- 
barer Weihgeichenfe vom Staat, von 
Feldherren und Bürgern, fremden Kö— 
nigen und Völkern zuſammen. Als nad 
jährigem Beftehen der alte Tempel 
83 v. Chr. durch Teuer zerflört war, 
wurde er nad) dem alten Bauplan, aber 
nur noch prächtiger wiederhergeitellt (78); 
bas Bild des Gottes war eine aus Gold 
und Elfenbein gefertigte Kopie des olym= 
piichen Zeus (i.d.). 70 n. Chr. wieder ver- 
brannt und von Beipalian faum wieder: 
bergeftellt, zerftörte ihn 80 eine neue 
euersbrunſt unter Titus, worauf Domi— 
tiarı 82 den Tempel errichtete, ber big ing 
9, Jahrh. beftanden hat. Dem höchſten 
Gotte des Staat3 zu Ehren wurden na= 
türlich auch die ftattlichften Feſte gefeiert, 
vornehmlidy die römischen, die großen und 
bie plebejiijhen Spiele (j. d.). Auch die 
Kaiferzeit erfannte in dem Fapitoliniichen 
J.den höchſten Repräſentanten berMajejtät 
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des römischen Namens und Staats, beffen 
Stellvertreter auf Erden ber Kaifer war, 
und indem fich fein Dienft allmählich 
über das ganze Reich ausbreitete, wurde 
er zulett zum Repräfentanten bes Heiben= 
tums überhaupt. Vielfach verfchmolz er 
mit den heimifchen Gottheiten der Pro= 
vinzen, fo mit dem Sonnengott von Helio: 
polis und Doliche in Syrien zu dem im 
2. und 3. Jahrh. n. Chr. weit und breit 
verehrten J. Heliopolitänus und Doli- 
chönus (dem erjtern erbaute Antoninus 
ben prachtvollen Tempel von Heliopolis 
[Baalbek]), auch mit feltifchen und ger⸗ 
manifchen Gottheiten, namentlich ben: 
jenigen, welche auf den Alpenhöhen als 
Beihüger der Wanderer einen Kultus 
hatten. Ein Beifpiel diefer Art ift der 
J. Optimus Maximus Poeninus, bejjen 
Sit auf dem Großen St. Bernhard war. 
urisprudenz. Die Rechtswiſſen— 
ſchaft ift das einzige Gebiet der römiſchen 
Litteratur, das eine rein nationale Ent: 
widelung genommen bat. Feſte Recht: 
fatungen gab es in Rom ſchon früh, und 
ſchon bald nad) Vertreibung ber Könige 
wurbe von einem Gajus Papirius eine 
Sammlung der leges regiae veranftaltet, 
uralter Gewohnbeitsrechte von überwie— 
> fafralem Sharafter, die ben einzelnen 
önigen willfürlich zugeteilt wurden (das 
fogen. ius Papiriänum). Indeſſen bie 
Grundlage bes gefamten Rechtslebens der 
Römer wurde erſt das befannte Landrecht 
ber Zwölf Tafeln von 451 — 450 v. Ehr. 
(j. Zwölftafelgeſetze). Machte dasſelbe auch 
dem Mangel an einem allgemein bekann— 
ten Recht ein Ende (denn die Kenntnis 
ber vorher beſtandenen Satungen war wie 
das ganze Gerichtäwejen in dem ausichließ- 
lichen Befit der Patrizier geweſen), jo blieb 
doch nach wie vor bie ar des⸗ 
ſelben dem Patriziat, indem dasſelbe den 
Plebejern die Kenntnis der dies fasti und 
nefasti, d. h. der Tage, an welchen ge— 
richtliche Handlungen vorzunehmen ges 
ftattet war oder nicht, und ber bei Pro: 
zeſſen üblichen folennen Formeln (legis 
actiones) vorenthielt; denn diefen wurbe 
eine foldye Bedeutung beigemefien, daß 
das geringfte Verſehen den Berluft bes 
ganzen Prozefies herbeiführte. Diejer Zus 
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ſtand währte ſo lange, bis Appius 
Claudius Cäcus ein Verzeichnis der 
Gerichtstage und ber Klageformen her: 
ftellte und um 304 durch feinen Schreiber 
Gnäus Flavius veröffentlichte (das 
fogen. ius Flavisnum). Dadurch wurde 
das Recht erjt allgemein zugänglich und 
fand auch aldbald hervorragende Vertre— 
ter an den Plebejern Bublius Sem— 
pronius Sophus und Tiberius Co— 
runcanius. Doc war bie juriſtiſche 
Thätigfeit der ältern Zeit eine durchaus 
praftiice. Es galt ala Ehrenfache rechts⸗ 
fundiger Männer, fi) auf dem Forum 
oder zu beſtimmten Stunden in ihrem 
Haus um Rat angehen zu laſſen (consu- 
lere, daher bie Bezeichnung juris con- 
sulti) und Nechtsßerheide (responsa) zu 
erteilen. Fortgepflanzt wurde die Rechts⸗ 
fenntnis überwiegend auf mündlichen 
Weg, indem angejehene Juriſten bei die- 
fen Konjultationen jüngere Leute als Zus 
hörer (auditores oder discipuli) zuließen. 
Eine eigentliche ſchriftſtelleriſche le 
beginnt auch auf diefem Gebiet jeit dem 
zweiten Bunifchen Krieg und zwar zuerft 
mit ber ne bes beſtehenden Rechts. 
So gab um 204 Sertus Alius Catus 
in jeiner (wegen der Dreiteiligfeit) tri- 

ertita oder ius Aeliänum benannten 

chrift ben Tert ber Jwölftafelgejege nebſt 
ber interpretation und ben geſetzlichen 
Formeln des Prozeßverfahrens. Seit der 
Mitte bes 2. —3 fing man an, die 
Rechtsgutachten (responsa) namhafter 
Juriſten zu ſammeln und als Rechts— 
quelle zu benutzen. Eine ſolche Samm— 
lung veranſtaltete unter andern der Sohn 
des alten Cato, Marcus Porcius 
Cato. In einigen Familien war bie 
Rechtskunde gewilfermaßen erblih, wie 
in denen ber Alit, Porcii, Sulpicii und 
Mucii. Ein Glied ber letztern Familie, der 
Pontifer Quintus Mucius Scähvöla 
(geſt. 82 gab mit Benutzung des Schema⸗ 
tismus der ſtoiſchen Philoſophie die erſte 
ſyſtematiſche Darſtellung des geſamten ju— 
riſtiſchen Materials in feinem Werk »De 
iure civilie. Weſentliche Förderung ver: 
dankte diefe neue methodiichere Richtung 
dem ServiusSulpiciusRufus, dem 
Zeitgenoffen und Freund Eiceros, durch 
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zahlreiche Schriften und Heranbildung 
von Schülern, wie bes Aulus Ofilius, 
der Cäſar bei feinem Plan, das geſamte 
ius civile in einem Geſetzbuch zu ſam— 
meln, behilflich war, und Busrlus Al: 
fenug Varus. Neben biefen waren 
berporragenbe Juriſten ber legten repu⸗ 
blifanifhen Zeit: Gajus Trebatiuß 
Tefta, Quintus Alius Tubero, Ga— 
jus Alius Gallus und Aulus Cas— 
cellius. Hatte während der Republik der 
Rechtsgelehrte dem Redner an Wirkſam⸗ 
keit und Anſehen nachgeſtanden, ſo bildete 
in der Kaiſerzeit, wo die öffentliche Be— 
redſamkeit zurücktrat, der Stand der gu 
tiften den angeſehenſten und einflußreidy 
fen im Staat, zumal als Auguftus bie 
Einrihtung traf, daß bie Gutachten ber 
vom Staatsoberhaupt zur Erteilung fol: 
her autorifierten Juriften Be Kraft 
erhielten. Indem ſich den Juriſten als 
Ratgebern der Kaifer, von denen jet bie 
gefamte Gefeßgebung ausging, der Zus 
tritt zu den höchſten Sof und Staatgäm: 
tern eröffnete, wandten ſich diefem Stande 
die begabteften und charaktervollſten Män— 
ner zu und brachten in bie Maſſe der Ge- 
ſetze immer mehr Einheit, Folgerichtig- 
feit und fpftematifche Ordnung. Unter 
Auguftus ragten bejonders zwei Juriſten 
hervor, Quintu$ Antifins Labẽko 
und Gajus Ateius Capito, die Be 
gründer der beiden fpäter nach ihren Schü: 
leın Sempronius Procülus und 
Mafurius Sabinus benannten Schus 
Ien der Proculianer und Gabi: 
nianerz erfterer ſuchte feine Wiſſenſchaft 
weiterzubilden, während Capito auf dem 
überlieferten Standpunkt verharrte. Die 
erſte wiſſenſchaftliche hg ine 
ſchuf unter Hadrian der Sabinianer 
Salvius Juliänus mit feinem edic- 
tum perpetuum, einer georbneten Zus 
fammenftellung der Edikte ver Prätoren 
aus ber Zeit ber Republik; fein etwas jün⸗ 
gerer Zeitgenoſſe Sertus Pomponius 
verfaßte unter anderm eine Rechtsgeſchichte 
bis auf Hadrian. Unter ben Antoninen 
bat die $. einen namhaften Vertreter in 
den Afiaten Gajus een ihre 
Vollendung und ihren Abſchluß erhielt fie in 
der erſten Hälfte des 3. Jahrh. n. Chr. durch 


— Juturna. 
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Amilius Papiniänus, Domitius 
Ulpiänus und Julius Paulus. Nach 
ihnen erlischt die juriftiiche Produktion 
vollftändig. Erft im 4. Jahrh. beginnt 
wieder bie litterariſche Thätigfeit, aber 
beſchränkt auf das Sammeln der Nechts- 
quellen, befonbers ber Faiferlichen Verord⸗ 
nungen. So enthält ber 438 vollendete co- 
dex Theodosiänus eine amtlidhe Samm⸗ 
lung der von den Kaifern feit Konftantin 
erlajfenen Verfügungen. Unter Juſti— 
nianl. entitand bie lette und vollitän- 
digſte römiſche Gejekfammlung, das ſogen. 
Corpus iuris civilis (f. d.). 
— f. Corpus iuris eivilis. 

nflinus, lat. Schriftfteller, verfaßte 
vielleicht im 2. Jahrh. n. Chr. einen im 
Mittelalter vielgelefenen und noch vor— 
bandenen Auszug aus ber Univerfalge- 
fchichte des Pompejus Trogus (»Trogi 
Pompei historiarum Philippicarum 
epitoma«). Von feinen Lebensumftänden 
if nichts befannt. 

Justitium heißt bei ben Römern ber 
Stillſtand der Gerichte und aller öffent: 
lichen Geſchäfte, der ftaatlichen (3. B. ber 
Senatsfigungen) wie auch oft ber privaten 
(Schließung der offenen Läden), welcher 
in außerordentlihen Fällen, mie Not, 
Kriegsgefahr, in der Kaiſerzeit bei öffent: 
licher Trauer wegen bed Ablebens eines 
Mitglieds der Fatjerlihen Yamilie, von 
bem höchſten in Rom anweſenden DMagi: 
ftrat mit Genehmigung des Senats ver: 
fügt wurde. War ber Anlaß befeitigt, jo 
erfolgte die Aufhebung durch ein bejon- 
beres Ebift bes Magiitrats. 

Juturna, eine altlatinifche Göttin ber 
Quellen, die bald Geliebte des Jupiter 
beißt, von dem fie bie Herrichaft über alle 

füffe und Gewäſſer Latiums erhalten 

be, bald Gattin des Janus und von 
ihm Mutter des Quellengotts Fontus. 
Bei Vergil erſcheint ſie als Schweſter des 
Rutulerkönigs Turnus von Ardea, wohl 
im Hinblick auf eine nach ihr benannte 
Duelle im Gebiet von Ardea und Lavi: 
nium. Auch in Rom gab e8 außer einem 
Teich der X. auf dem Forum eine ihren 
Namen führende Duelle auf dem Mars: 
feld, deren Waffer für heilig und wohl- 
thätig galt und daher für alle Gottesdienſte 
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und von Leidenden gejchöpft wurde. An 
dem Stiftungstag bes Tempels, ben bier 
Lutatius Catulus errichtet hatte, am 11. 
San., lieferten die bei ben Wafferbauten 
eilig Arbeiter das Feſt der Jutur⸗ 
nalien. Als waſſerſpendende Göttin wurde 
J. neben Vulkan bei Feuersbrünſten an⸗ 
gerufen. 

Juvenãlis, Decĩmus Junius, röm. 
Satiriker, geboren um 47 n.Chr. zu Aqui⸗ 
num im Boläferland. Den über jein 
Leben erhaltenen Berichten zufolge beſchäf⸗ 
tigte er fich ald der Sohn oder Pflegling 
eines reichen Freigelafienen bis zur Mitte 
feine3 Lebens in Rom mehr zu feinem 
Vergnügen als zur Vorbereitung für das 
Forum ober bie Schule mit beflamatori- 
ſchen Übungen und brachte e8 bis zur 
Ritterwürbe. Eine Inſchrift aus ber Zeit 
bes Domitiarn nennt ihn Duumvir und 

lamen bes Beipafian in feiner Bater- 


abt und Tribun ber erften dalmatifchen | Ü 


Koborte. Bon bem Kommando einer Ko: 
borte jprechen auch die erwähnten Berichte, 
nach denen er unter dem Scein einer 
militärifhen Auszeihnung in die Ver: 
bannung geſchickt wurde, weil er ſich den 
Einfluß eines beim Kaifer beliebten Schau⸗ 
fpielers auf bie Regierung in einer Sa- 
tire zu rügen erlaubt hatte. Hinfichtlich 
bes Orts und ber Zeit ber Verbannung 
ſchwankt bie Überlieferung zwifchen Bri- 
tannien und Agypten ſowie zwifchen, ben 
legten Jahren des Domitian, wogegen ges 
— Gründe ſprechen, und der Regie— 
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im 82. Lebensjahr, alſo um 130, aus 
Gram in der Verbannung; andre laſſen 
ihn vor ſeinem Tod noch nach Rom 
zurückkehren. Wir beſitzen von ihm 16 
Satiren, welche die Grammatiker in fünf 
Bücher geteilt haben. In denſelben ſchil⸗ 
dert er mit ſittlichem Unwillen und un— 
barmherzigemSpotte die allſeitige Verderb⸗ 
nis der Geſellſchaft, namentlich der Domi⸗ 
tianiſchen Zeit, indem er das Laſter in 
ſeiner unverhüllten Nacktheit und Häß— 
lichkeit mit den grellſten Fatben abmalt. 
Seine Darftellung iſt oft bis zur Dunkel⸗ 
heit gedrängt und läßt in ihrer ſtark rhetori- 
ſchen — ſeine frühern Studien nicht 
verkennen. Seine Satiren erfreuten ſich 
in ſeiner Zeit wie auch in der Folge großen 
Beifalls und waren auch im Mittelalter 
hochangeſehen. Bon ber ihm feiner Dun— 
felheit wegen frühzeitig zugewandten Thä- 
tigkeit ber alten Gelehrten befiken wir 
rrefte in einer Scholienfammlung. 
Jubeneus, Gajus Vettius Agqui— 
lius, chriſtlicher röm. Dichter, Presbyter 
in Spanien, verfaßte um 330 eine poe= 
tifche Bearbeitung ber Irene Sm 
(»Historia evangelica«) in vier Büchern 
fowie ber Bücher Mofe und Joſua in ber 
u und Bhrafeologie ber römijchen 

pifer. Es jcheint die ber älteſte Verſuch 
zu fein, bie chriftliche Litteratur auch in 
beaug auf Formſchönheit der een 
ebenbürtig zu machen und bie heidniſchen 
Dichtungen als Bildungsmittel zu ver: 


drängen und zu erjegen. 
Göttin der Jugend, 


rung Trajans oder Hadrians. Er ſtarbb Juvbentas, röm. 
jedenfalls nach 127, nad) einem Bericht | f. Hebe. 
K. 


Kabiren(Kabeiren), in einzelnen Ge: 
genden Griechenlands, wie in Böotien und 
auf den Anfeln Imbros, Lemnos und 
Samothrake, verehrte hilfreiche Naturgott- 
beiten, über deren Bedeutung und Kultus 
wenig Sicheres befannt ift. Ihr Name 
ift vielleicht phönikiſchen Urſprungs und 
würbe dann die Großen, Mächtigen bebeu- 
ten. Wie es ſcheint, wurden fie urſprüng⸗ 
lich als ähnliche dämoniſche Geſtalten wie 


die Telchinen, Kureten, Korybanten und 
Daktylen gedacht und bald mit Demeter 
und Hermes, bald mit Hephäſtos, nament⸗ 
lich auf Lemnos, bald mit den Dioskuren 
vermengt. Ihre Verehrung hatte od, Hi 
eines Geheimfultus; befonders angejehen 
waren in ber mafebonifchen und römiſchen 
Zeit die Myfterien ber K. von Samo- 
thrafe, beren Weihen nach den eleufinifchen 
für die beiligften galten und ben Einges 
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weihten Schutz in Gefahren, beſonders 
zur See, verleihen follten. 
ſtadmos, 1) Sohn bes phönififchen 
Königs Agenor und ber Telephaffa. Nach 
der Entführung feiner Schweiter Europa 
burch Zeus wie feine Brüder Phönix und 
Kilix ausgefendet mit bem Befehl, bie 
Berlorne zu fuchen unb ohne biefelbe 
nicht heimzukehren, fommt er auf feiner 
Irrfahrt nah Thrafien. Als bier feine 
Mutter ftirbt, die ihn begleitet hat, wen 
bet er ſich an das delphiſche Orakel und 
erhält den Beſcheid, die Schwefter nicht 
weiter zu fuchen, fondern einer Kuh, bie 
ihm begegnen würde, zu folgen und, wo 
fie fich zuerft nieberlegen würde, eine 
Stadt zu gründen. In Phokis findet er 
bie Rub, bie ihn nach Böotien führt. Als 
er biefelbe bier opfern will und feine Ge: 
führten nad) einem nahen Quell chic, 
das nötige Waſſer zu holen, werden fie 
fämtlih von dem Hüter bes Duells, 
einem Drachen, bem Sohn bed Ares und 
ber Erinys Tilphofa, getötet. Als K. die— 
fen nach ſchwerem Streit erlegt und auf 
Athenes Geheiß die Dracdenzähne aus: 
fäet, erwachſen aus denjelben geharnifchte 
Männer, die fi) fofort im gegenfeitigen 
Kampf tötenbisauffünf. Diefe »Sparten« 
(db. b. Gefäete) Helfenihm bie Kabmea grün: 
den, bie nad) ihm genannte Burg des ſpü⸗ 
tern Theben, und werden die Ahnherren 
be3 thebanifchen Adels; einer von ihnen, 
Edion % b. Schlangenfohn), wir der 
Gemahl jeiner Tochter Agaue. Nachdem 
er dem Ares acht Jahre zur Sühne für 
ben Drachenmorb gedient, erhält er von 
Zeus die Harmonia (f. d.), bie Tochter 
bes Ares und der Aphrodite, zur Gemah- 
lin, welche ihm den Polyböros und vier 
Töchter, die Autonöt, Ino, Agaue und 
Semile (f. d.), gebar. Gebeugt von dem 
ſchweren Geſchick feines Haujes, zieht er 
fpäter zu ben Encheleern nad Illyrien, 
fo genannt nad) feinem bort gebornen 
Sohn Illyrios, dem er bie Königsherr- 
Schaft überträgt, als er jelbft und Har- 
monia fich in Draden verwandeln und 
von Zeus ind Elyfium verjegt werben. 
Da auf Samothrafe Hermes unter dem 
Namen KR. oder Kabmilos ald Stamm: 
gott verehrt wurde, fo Tiegt die Vermutung 
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nabe, daß auch ber thebaniſche K. ur 
fprünglich ein jenem Hermes entfprechen: 
der Stammgott von Theben war, ber für 
ben Begründer bed Aderbaus, der Be: 
arbeitung des Erzes und aller Kulturgalt, 
zumal ben älteften griechiſchen Dichtern 
von feiner Einwanderung aus bem Mor: 
genlanb (oder Agypten) und bem phö— 
nififjhen Urfprung Thebens nichts be— 
fannt if. Nachdem ſich die fpätere Sage 
von feiner phönikiſchen Herkunft gebildet 
hatte, war es naheliegend, ihn mit der 
Einführung der Buchftabenfchrift in Ver: 
bindung zu bringen, bie man von den Phö⸗ 
nifern erhalten zu haben fih bewußt 
war. — 2) Griech. Geſchichtſchreiber, ſ. 
Logographen. 

Kalais und Zeteß, die Boreaben, 
b. b. Söhne bed Boreas von Dreitbyia. 
Beide waren geflügelt und Teilnehmer am 
Argonautenzug. ALS fie auf diefer Fahrt 
nad) zen eos fommen, befreien fie 
ben Gemahl ihrer Schwefter Kleopatra, 

hineus (f.d. 2), von ben Harpyien, indem 

e biefelben vermittelftibrer Flügel durch 
die Lüfte verfolgen. Dabei follen fie um: 
gefommen oder fpäter auf ber Heimfehr 
von ben Leichenjpielen be3 Pelias (f. Ataftos) 
auf ber Inſel Tenos von Herakfles getötet 
worden jein zur Strafe für den Rat, den 
fie ben Argonauten an ber myſiſchen Küſte 
gegeben hatten, den Herakles (ij. Hylas) 
zurüdzulafien. Auf Tenos zeigte man 
ihre &räber und Grabfäulen, vondenen die 
eine fi beim Wehen des Boreas bewegte. 

Kalamis, griech. Künftler, um 470 zu 
Athen thätig, arbeitete in Marmor, Mies 
tall und in ber Golbelfenbeintechnif und 
umfaßte das ganze Gebiet ber Skulptur 
von ber Zifelierung Feiner Silbergefühe 
bis zur Bildung von Erzkoloſſen von 30 
Ellen Höhe (Apollon zu Apollonia am 
Pontos, von Lucullus nad Rom entführt 
und auf dem Kapitol aufgeftellt). Es 
werben von ihm Götterbilder, heroifche 
Trauengeftalten, Rofje mit Neitern und 
Viergefpanne erwähnt und feine Pferde 
al3 unübertrefflich bezeichnet. Seinen 
Frauengeitalten wußte er nad) dem Zeug: 
nis ber Alten troß einer altertümlichen 
Strenge und Härte eine gewiffe Zierlich— 
keit und Anmut zu verleihen. 
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Kaläthos, eine Art Korb beiden Grie⸗ 
hen (f. Gefäße). 

Kaldas, Sohn des Theftor aus My— 
fene, ber befannte Seher, der die Griechen 
nach Troja begleitete. Homer nennt ihn 
ben bejtender Bogelfchauer, welcher Gegen- 
wärtiges, Zukünftige und Vergangenes 
wußte. Schon in Aulis weisfagte er die 

ehnjährige Dauer des TrojaniſchenKriegs. 

hm jelbit war der Tod geweisfagt wor: 
ben, wenn er mit einem befjern Seher e 
jammentreffe. Als er nad) Trojas Zeritö- 
rung nad) Klaros wanderte, traf er im 
Hain des Apollon den Seher Mopfo3 (I. 
d. 2) und wurde von ihm im Rätjelwett: 
fampf — weshalb er aus Gram ſtarb 
oder ſich ſelbſt tötete. Er hatte in Apulien 
ein Heroon, in dem man auf dem Fell eines 
— ſchwarzen Widders ſchlafend 

raumorakel erhielt. 

Kalendae, bei den Römern der erſte 
Tag des Monats, ſ. Zeitrechnung. Er war 
der Juno heilig. 

Kalender, f. Fasti und Zeitrechnung. 

Kalimädhos, 1) griedh. Künftler, in 
der zweiten Hälfte bes 5. Jahrh., wird Er- 
finder ber Forintbifchen Säulenform und 
der (von ihm vielleicht nur vervolllomm- 
ten) Runft, den Marmor zu bohren, ges 
nannt. Nach dem Urteil der Alten war er 
unermüdlich im Feilen und Befjern feiner 
Werke und that der Wirkung berjelben 
durch übertriebene Sauberfeit und Fein- 
beit Eintrag. Ein berühmtes Werk von 
ihm war ber kunſtvolle goldne Leuchter im 
Erechtheion zu Athen. — 2) Griech. Dichter 
und Grammatifer, das Haupt ber alerans 
dbrinifhen Schule, Sohn des Battos, aus 
dem eblen Geſchlecht der Battiaden, hielt 
anfangs eine Schule in einer Vorſtadt von 
Alerandria , bi er von Ptolemäos Bhila- 
delphos an das Mufeum von Alerandria 
berufen und etwa um 260 v. Chr. zum 
Vorſteher der Bibliothef ernannt wurde. 
In diefem Amte, das er bis zu feinem 
Tod, um 240, verwaltete, erwarb er ſich 
die größten Verdienſte um bie Sichtung 
und Katalogifierung ber alerandrinifchen 
Bücherſchätze. Das Ergebnis diefer Thä- 
tigkeit war fein wifjenjchaftliches Haupt- 
werf, die »Pinakes« (Tabellen) in 120 
Büchern, ein nach Fächern und in diefen 
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chronologiſch georbnetes Verzeichnis ber 
in ber Bibliothek enthaltenen Werke mit 
Bermerfen über bie Echtheit des Urſprungs, 
Angabe der Anfangs: und Schlußmworte 
und des Umfangs u. a., ein Werf, welches 
die Grundlage ber methobifchen Erfor— 
ſchung ber griechijchen Litteratur wurde. 
Am ganzen werben ibm 800 teild pro: 
ſaiſche, teils poetijche Schriften des ver: 
fchiedenartigften Inhalts beigelegt, wobei 
indefjen zu bemerken ift, bat er poetifche 
Werke größern Umfangs zu fchreiben 
rundfäßlich vermied, um defto mehr Sorg⸗ 
Halt auf die Funftreiche Ausarbeitung im 
einzelnen zu verwenden. Denn Kunft und 
Gelehrfamfeit find die Elemente feiner 
Dichtung, nicht eigentliche poetiiche Be— 
gabung. Zum Teil dienten feine Dich— 
tungen geradezu gelehrten Zweden, wie 
die » Aitia«, eine Elegienfammlung von 4 
Büchern, in welchen die Urfprünge von 
Städten, Rulten u. a. mit großer Gelehr: 
famfeit behandelt waren. Wie auf die ge= 
lehrten Stubien, jo übte er auch auf bie 
poetifhe Richtung ber alerandrinijchen 
Schule ben bebeutendften Einfluß durch 
feine Schriften und burdy feinen münb- 
lichen Unterricht aus; bie namhafteſten 
Gelehrten der Zeit, wie Eratoſthenes, Ari- 
ſtophanes von Byzanz, Apollonios ber 
Rhodieru.a., gehörten zu feinen Schülern. 
Bolftändig erhalten Haben fih von 
feinen Schriften nur 6 Hymnen, 5 in 
epifcher, 1 in elegifcher Form, welche in 
Inhalt und Sprache von feiner gelebrten 
Richtung Zeugnis ablegen, und 64 Epi- 
gramme; von ſeiner Elegie nn 
nike« ift eine Nachbildung des römijchen 
Dichters Catullus erhalten, und Dvibs 20. 

eroide ſowie bad Schmähgedicht »Ibis« 

ben Gedichte de K. zum Vorbild. Über: 
haupt ſchätzten die Römer feine Elegien 
jehr hoch und ahmten fie nach. Sonft bes 
Idee wir von feinen profaischen wie poe= 
tiihen Schriften, a benen auch ein viel» 
gelejenes epifches Gedicht: »Hekäle«, ge- 
hörte, nur Bruchitüde. 

Kallinoß, der Schöpfer der griechifchen 
politifchen Gtegie, aus Ephejos, lebte 
wahrſcheinlich um 700 v. Chr. zur Zeit, 
wo die lydiſchen Könige die Fleinafiatijchen 
Kolonien der Griechen durch häufige 


Kalliope — Kanachos. 


Kriege beunrubigten. In der von ihm er: 
baltenen Elegie feuert er in einfach männ⸗ 
lihem Ton bie erſchlaffte „Jugend feiner 
Baterftadt zur Tapferkeit und Vaterlands⸗ 
liebe an. 
Kalliöpe, die Mufe des epifchen Ge: 
tange (ſ. Mufen), Mutter ded Orpheus. 
allirrhöt, Tochter des Acheloos, Gat⸗ 
tin des Alkmäon, Mutter des Akarnan 
und Ampboteros; vgl. Alarnan, Altmäon. 
Kalliſthenes, griech. Hiftorifer, ge: 
boren um 360 v. Chr. zu Olynthos, ein 
Berwandter des Ariftoteles, der ihn zus: 
gleich mit Alexander d. Gr. unterrichtete. 
Diejen begleitete er auf feinem Zug nad 
Aſien, erbitterte ihn aber durch die Weige— 
rung, ihm nad) perfiicher Sitte fußfällige 
Verehrung zu erweifen, und durch feine 
rückſichtsloſe Freimütigfeit jo jehr, daß 
der König feinen Jugendfreund unter der 
Beichuldigung, bei einer Verſchwörung 
egen fein Leben beteiligt zu fein, in den 
erfer werfen ließ, in dem er wahrjchein- 
lic) infolge der erlittenen Mißhandlungen 
um 328 ftarb. Bon feinen biftorifchen 
Schriften, namentlich über die Thaten 
Aleranders, befigen wir nur Bruchſtücke; 
doc wurde er zu den nambafteiten Ge— 
ſchichtſchreibern gezählt, und fein Ruf als 
Begleiter Alexanders und Bejchreiber fei- 
ner Thaten hatte einen ſolchen Beitanb, 
daß auf feinen Namen die im Lauf ber 
folgenden Jahrhunderte entitandene ro— 
manbafte Darftellung des Lebens Aleran- 
ders übertragen wurde, welche, vor der 
Mitte des 4. Jahrh. n. Chr. von Julius 
Balerius ind Lateinifche überjekt, die 
Hauptquelle für die mittelalterlihen Bes 
arbeitungen der Aleranderjage bildete. 
Kallifio, Tochter des Lykaon von Arka: 
bien, Begleiterin ber Artemis, wurde von 
Zeu3 Mutter des Arkas, des Stammva— 
ters ber Arkader. Don ber eiferfüchtigen 
era oder von Zeus, um fie vor Heras 
orn zu verbergen, in eine Bärin verwan- 
belt, wurde fie von Artemis getötet und 
von Zeus ald Bärin unter die Sterne 
verſezt. Nach andrır Sage verſetzt 3 us 
den Sohn, als er bie verwandelte Muuter 
auf der Jagd zu erlegen im Begriff iteht, 
und dieſe Kerbf an ten Himmel als Ark 
turos (Bärenhüter) und Arktos (Bärin). 


Altertumstunde. 
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Da dieſes Geftirn allein, wie Homer fagt, 
des Bades im Okeanos unteilhaftig iſt, d.h. 
nicht untergeht, jo erfanden ſpätere Dich- 
ter die Erklärung, daß Tethys Hera zu— 
liebe die ehemalige Nebenbuhlerin *2 
ben nicht in ihre Fluten aufnehmen wolle. 

ſtalliſträtos, griech. Rhetor, viel— 
leicht noch aus dem 3. Jahrh. v. Chr., ver: 
faßte nach dem Beiſpiel des Philoſtratos 
Beſchreibungen von 14 Statuen berühm: 
ter Künftler, wie Skopas, Praxiteles, Ly⸗ 
ſippos, in trodnem und affeftiertem Ton 
und ohne die Fähigfeit, eine —— 
Anſchauung von den geſchilderten Kunſt⸗ 
werken zu geben. 

Kallynterien(Kallynteria) und Plyn⸗ 
terien (Plynteria) (Putz⸗ und Waſch⸗ 
feſte), die beiden Haupttage eines vom 
1 Thargelion (Mai bis Juni) 
in Athen begangenen Sühnfeſtes, wäh: 
rend deſſen das Erechtheion, das Heilig- 
tum der Burggöttin Athene, gefäubert, 
das alte Holzbild der Göttin entkleidet, 
dad Gewand gewafchen und das Bild 
jelbit gereinigt wurde, Obliegenbeiten, 
welche das Geſchlecht der Prariergiden 
mit Hilfe befonderer Wäfcherinnen (Plyn⸗ 
triben) unter geheimnisvollen Bräuchen 
vollzog. Die Plynterien, an denen bie 
Waſchung des Bildes vollzogen wurde, 
waren ein Unglüdstag, an welchem alle 
öffentlichen Gejchäfte ruhten. Das Feit 
ſcheint urfprünglich eine Beziehung auf 
die Kahreszeit und das Reifen ber Feld— 
früchte gehabt zu haben, für die man fich 
der Gunſt ber himmliſchen Segensgöttin 
verfichern wollte, 

Kalpis, Art Wafjerfrug der Griechen, 
f. Gefäße. 


ſtalydoniſche Jagd, ſ. Meleagros 1) und 
Oneus 


ſtalypſo, eine Nymphe, Tochter des 
Atlas, wohnte auf der Inſel Ogygia, wo 
fie den ſchiffbrüchigen Odyſſeus (ſ. dv.) 
freundlich aufnahm und ſieben Zahıe bei 
fich bebielt. 

Kameen, j. Gemmen. . 

Kampfipiele, j. Spiele. 

ſtanächos, arich. Künftler, um 480 
v.Chr. inSifyon im Erzguß, in ber Gold» 
elfenbeintehnif und in der Holzfchnikerei 
thätig. Sein Hauptwerf war bie folofjale 
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Erzftatue des Apollon in Milet, von deren 
noch ſehr altertümlichem Typus milefifche 
Münzen eine Anſchauung geben. 
Sandelaber (lat. Candelabrum), 
eigentlich ein mit einer Spite verjehener 
Leuchter, auf welchen eine Kerze (cam- 
dela, f. Beleuchtung) aufgeſteckt wird; mit 
ber Berallgemeinerung des Gebrauchs 
der Lampen übertrug man ben Namen 
K. auf ben gewöhnlich aus einer Ba: 
fig, einem 3—5 Fuß hoben, jchlan- 
fen Schaft und 
einer Scheibe 
(discus) beſte⸗ 
benden Sam: 
penhalter aus 
Holz oder Me- 
tal, bejonders 
Bronze, aufben 
man zur Erhel- 
lung eines grö- 
bern Raums 
die Lampe ftell- 
te. Außerdem 
gab es noch an= 
dre Formen, 
befonderd AR. 
zum Anhängen 
von Lampen, 
welche oben fei- 
ne Scheibe ha⸗ 
ben, fondern in 
jo viele Arme 
auslaufen, als 
fie Lampen tra- 
gen follen, bie 
fogen. am: 
padarien(ſ. Abbildung), auch K. deren 
Einrichtung die Lampen höher oder niebris 
ger zu ftellen geftattete, indem der eigent: 
iche Schaft hohl war undeinen bie Scheibe 
oder die Arme tragenden verjchiebbaren 
Stab enthielt, der mittels hindurchgeſteck— 
ter Bolzen in beliebiger Höhe befeftigt wer: 
ben fonnte, Wie die Lampen, verfah man 
auch die K. mit den mannigfachiten Ber: 
zierungen, namentlich Reliefihmud, und 
ab ihrer Örundform die vielfältigften Ge- 
altungen. Neben den zum gewöhnlichen 
Gebrauch beſtimmten, leicht beweglichen 
Ranbelabern, welche auf den Tiſch oder 
ben Fußboden geftellt wurden, gab es aud) 





Lampadarius. 


Kandelaber — Karnelen. 


fäulenartige von Marmor ober Bronze, 
die wegen ihrer Größe und Schwere not: 
wendig einen feiten Stand hatten; fie 
dienten als Prunfgeräte in Tempeln und 
PBaläften. 

Kandon, Art Brot= oder Fruchtkorb 
ber Griechen, |. Gefäße. 

Kanephören, bei den Athenern Jung⸗ 
frauen aus ben erften Familien, welce 
bei ben yerprogeffionen, befonders ber 
Banathenien, Körbe mit heiligen Gerä— 
ten auf dem Kopf trugen. Wegen ber 
gefälligen Haltung wurden weibliche Ge- 
ftalten in biefer Stellung oft von ber bil- 
benben Kunſt dargeftellt, namentlich als 
Gebälfträgerinnen, wie ſolche noch am 
Erechtheion auf der Afropolis von Athen 
erhalten find. Bgl. Karyatiden, 

ſtäneus, Sohn des Elatos und ber 
Hippeia, ein Lapithe aus Gyrton in Thej- 
falien, fol urfprünglih eine Jungfrau 
Kãänis geweſen fein, die auf ihre Bitte von 
ihrem Liebhaber Vofeidon in einen Mann 
verwandelt und unverwundbbar gemacht 
wurde. Er war Teilnehmer am Argonaus 
tenzug und ber falybonifchen Jagd. und 
ſoll bei der Hochzeit des Peirithoos (f. d.) 
von den Kentauren feiner Unverwunb: 
barfeit wegen mit Baumftämmen erdrückt 
worden jein, worauf er in einen Vogel 
verwanbelt wurde. 

Kanthäros (Cantharus), f. Gefäße. 

Kapänens, einer der Sieben gegen 
Theben (f. d.), wurde beim Sturm auf bie 
Stadt, als er bie Mauer ang und fich 
dabei rühmte, jelbft der Blik des Zeus 
werde ihn nicht von berfelben vertreiben, 
vom Bliß erfchlagen. Als fein Leichnam 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt wurde, 
ftürzte fi) feine Gattin Euabne in bie 
Flammen. Sein Sohn war Sthene— 

08, der Wagenlenfer des Diomebes. 
® ee die griech. Schenke, ſ. Wirts- 
aujer. 

ſtaphs, Sohn bes Aſſarakos (ij. Darda- 
nos) und Bater bed Anchiſes (f. d.). 

Karchesion, zweihenkeliger griech. 
Becher, ſ. Gefäße. 

ſtarneien (Karmeia), ein im Pelopon⸗ 
nes jchon vor Einwanderung ber Dorier 
begangenes Feit zu Ehren des Apollon Kar⸗ 
neios, d. h. bes Schüßers ber Schafberben. 
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Die Dorier behielten das Feſt bei, gaben ihm 
aber nad) ihrer Weiſe einen Friegerifchen 
Charakter, indem fie den urjprünglichen 
Herdengott zum Gotte des ftreitbaren Heers 
machten. Es dauerte 9 Tage, vom 7.—15. 
des Monats Karneios(Auguft bis Septem⸗ 
ber), und ftellte das Bild eines Lebens im 
Zeltlager dar. An 9Plägen fürje3 Phra— 
trien oder Oben waren Zelte oder Lauben 
errichtet, in denen immer 9 Mann zufams 
men fpeiften. Diegebräuchlichen Handlun⸗ 
gen wurden alle auf Kommando verrichtet, 
welches ein Herold außrief. Der urfprüng- 
liche Charakter eined Bauernfeftes zeigte 
fih in einem Wettlauf, bei dem jogen. 
»Traubenläufer« einen andern, der, gute 
Wünſche für die Stadt fprechend, voraus: 
lief und den Herbft: 
fegen bedeutete, ver: 
folgten; holten ſie ihn 
ein, fo galt dies für 
ein gutes, dasGegen⸗ 
teil für ein ſchlimmes 
Zeichen. Seit der 
26. Olympiade (676 
vd. Chr.) wurde mit 
ber eier ein muſi— 
ſcher Wettkampf ver⸗ 
bunden, an welchem 
ſich die erſten Künft- 
M ler aus ganz Grie— 
AN chenland zu beteili- 
gen pflegten; der erſte 
Sieger in demſelben 
NN war Terpandros. 
ſtarpo, Fruchtgöt⸗ 
tin des Sommers, 
J. Horen. 
ſtaryatiden, in 
der griech. Ardhitel: 
tur weibliche Figuren 
in langem Gewand, 
die als Säulen oder 
Pfeiler ein Gebälk 
ſtützen (ſ. Abbil⸗ 


* — an 
= NIE 





dung). Eigentlich 
—*8* — 
Mädchen von Kary 
ſtaryatide (vom 
einer an der Grenze 
SER NN) von Arkadien gelege- 


nen jpartanifchen Stadt, wo an den Jah: 
tesfeften ber Artemis Karyatid Jung— 


frauenchöre landesübliche Tänze aufführ- 
ten; dabei nahmen fie unter anderm auch 
die von den Künftlern ald Motiv für die 
erwähnten Bildungen ber Architektur ver: 
wertete Stellung ein. Bol. Kanephoren. 

Kaflandra, nad Homer die fchönfte 
der Tüchier bes Priamos und ber Hefabe. 
Apollon hatte ihr gegen das Verſprechen 
ihrer Liebe die Gabe der Weisfagung ver: 
lieben, als fie aber ihr Wort nicht hielt, 
fie damit geftraft, daß niemand ihren 
Propbezeiungen glaubte, fondern alle fie 
als Rajende verladhten. So hatte fie ver: 
gebens bei Paris’ Geburt feine Tötung 
geraten und bei Helenad Ankunft den 
Untergang Trojas vorausgefagt. Bei der 
Eroberung der Stadt wurde fie von Aias, 
dem Sohn des Dileus, von dem Altar 
ber Athene, zu bem fie ſich geflüchtet, fort: 
gelölenpt, aber von Agamemnon demſel⸗ 

en entrilien und als Sflavin nad) My: 
fene geführt. Hier wurbe fie bei der Er: 
mordung de3 Agamemnon von Klytäm: 
neftra getötet. Sie wurde in verichiebe: 
nen Gegenden neben Apollon unter dem 
Namen Ulerandra verehrt. 

Kaffiopeia, Gattin des Kepheus und 
Mutter der Andromeda (. d.). 

Kaftalia, eine Nymphe, Tochter des 
Flußgotts Acheloos, ftürzte fich, von Apol— 
lon verfolgt, in eine Quelle am Parnaß, 
die nach ihr den Namen erhielt. Mit dem 
Waſſer diefer dem Apollon und den Mus 
fen gebeiligten Quelle wufchen fich bie 
nad) dem benachbarten Delphi wallfahren: 
ben Pilger, und nach der Fiktion ber rö- 
mifchen Dichter verlieh es dichterifche Bes 
geilterung. 

Kaflor, ſ. Diosturen. 

Katapulten, bei den Alten in gerader 
Richtung ſchießende Gefchüge (f. d.). 

Katrens, König von Kreta, Sohn des 
Minos und der Paſiphaë. Da er nad) 
einem Orakel durch die Hand eines feiner 
Kinder umfommen follte, fo übergab er 
jeine Töchter Akrope und Klymene dem 
Nauplios, fie in die Fremde zu verkaufen, 
während fein Sohn Althämenes mit feiner 
Schweſter Apemofyne nad Rhodos aus: 
wanderte. Hier tötet er bie von Hermes 
verführte Schwefter durch einen Fußtritt, 
und als jein Vater hochbetanı auf Rhodos 
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landet, um ihm die Herrichaft von Kreta 
zu übergeben, erichlägt er dieſen, indem 
er ihn für einen Seeräuber bält. Kly— 
mene wird bie Gattin des Nauplios und 
Mutter des Ralamedes und Dar; Adrope 
heiratet Atreus und gebiert ihm den Aga= 
memnon und Menelaos, wird aber wegen 
ihrer wiederholten Bublichaft mit Thye: 
ſtes von Atreus (j. d.) ind Meer geftürzt. 
Kaufia, ein zu der Landestracht der 
Mafedonier gehöriger flacher, breitfrem- 
piger Hut aus Filz, den auch die makedo— 
nijchen Hopliten trugen. Bei hochgeitell- 
ten Perſonen war er in Purpur gefürbt; 
die mafebonifchen Könige trugen ihn 
außerdem mit dem Königddiadem um: 
wunben, daber auch in den Staaten, welche 
aus dem Reich Aleran:ers d. Gr. ſich bil- 
beten, die purpurne K. mit bem Tiadem 
bas Zeichen des Königtums blieb. Diefe 
makedoniſchen Hüte wurden jpäter aud) 
von den römischen Fiſchern und Matrofen 
und in ber Kaijerzeit auch von Vorneh— 
mern im Theater zum Schuß gegen bie 
Sonne getragen. - 
ſtebes, griech. Philoſoph, Verfaſſer ei: 
nes »Das Gemälde« (»Pinaxe«) betitelten, 
früher als Schulbuch vielbenutzten und 
auch ins Arabiſche überſetzten Dialogs, 
welcher, an ein allegoriſches Gemälde über 
den Zuſtand ber menjchlichen Seele vor 
der Bereinigung mit dem Körper und 
über das menjchliche Leben anknüpfend, 
Geiftezbildung und Bewuhtfein der Tu— 
gend ald Grundlagen ber Glückſelig— 
feit nachweilt. Ob die Schrift von K. von 
Theben, dem Schüler des Sokrates, von 
bejien drei pbilojophiichen Geſprächen eins 
benfelben Zitel führte, oder von einem 
—— Stoiker aus Kyzikos, der im 
Jahrh. n. Chr. lebte, herrührt, iſt zwei- 
felhaft. 
ſtekrops, attiſcher Autochthone, wofür 
der in eine Schlange auslaufende Men— 
ſchenleib, mit dem man ihn ſich vorſtellte, 
Symbol iſt; erſt ſpätere Sage machte ihn 
fälſchlich zu einem Einwanderer aus Sais 
in Agypten. Er ſoll als erſter König des 
Landes, das bisher Akte hieß, nach ihm aber 
den Namen Kekropia erhielt, die wilden 
Urbewohner inzwölf Gemeinden vereinigt, 
die Burg von Athen, die nad ihm Kekro— 


Kauſia — Keleos. 


pia benannt war, erbaut und die Grund⸗ 
lagen der Kultur (Ehe, Eigentumsrechtec. ), 
die erſten ſtaatlichen Einrichtungen ſowie 
den erſten Gottesdienſt, namentlich des 
Zeus und der Athene, eingeführt haben. 
Als Poſeidon und Athene um den Beſitz 
des Landes ſtritten und erſterer mit dem 
Dreizack Meerwaſſer aus dem Burgfelſen 
hervorſtieß oder das Roß ſchuf, letztere aber 
den erſten Olbaum pflanzte, entſchied er 
zu gunſten der Göttin als der Geberin 
des für das Land nützlichern Geſchenks. 
Seine Kinder von der Agraulos waren 
ein Sohn, Eryſichthon, ber kinderlos 
ftarb, unddrei Töchter, Agraulos, Herfe 
und Pandroſos. Diefe find eigentlich 
Gottheiten ländlicher Fruchtbarkeit (die 
beiben lettern fpeziell, wie ihr Name zeigt, 
bes befruchtenden Taus) im Dienite der 
Landesgöttin Athene, als deren erfte Prie- 
fterin Nandrof 08 galt. Sie hatte ein eig: 
nes Heiligtum (Handrofeion) im Eredy: 
theion (j. d.) auf der Burg und wurde 
in Zeiten ber Dürre mit den attijchen 
Horen Thallo und Karpo angerufen. In 
ihrem Qempel ftand der heilige, von 
Athene geihaffene Olbaum. Ihr und des 
Hermes Sohn Keryr war der Stamm: 
vater der eleufiniichen Keryken (f. Keryr 2). 
Der Herſe (oder Erje) wurbe ein beſon— 
deres Felt, die Arrhephorien (f. d.), ges 
feiert; fie war von Hermes Mutter des 
ihönen Kephalos (ſ. d). Agraulos, von 
Ares Mutter der Alfippe, jollte fih nach 
einer Sage in einem Krieg zur Rettung 
des Vaterlands von der Burg hinabge— 
jtürzt haben; darum jchwuren in ihrem 
Hain auf der Burg die atheniſchen Jüng- 
linge, wenn fie Speer und Schild erhal- 
ten hatten, unter Anrufung ihres Namens 
und der Chariten Auro und Hegemone, 
fi der Verteidigung des Baterlands bis 
zum Tod zu weihen. Nach anbrer Sage 
batte Athene ben drei Schweitern ben 
Erichthonios in einer verfchloffenen Kifte 
anvertraut mit dem Verbot, diefelbe zu 
Öffnen; als dies Agraulos und Herſe den— 
noch thaten, wurden fie wahnfinnig und 
jtürzten fih vom Burgfelfen hinab. 

Keläno, 1) eine der Harpyien; 2) eine 
der Plejaben (f. d.). 

Keldos, König von Eleufis, bei wel⸗ 
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chem bie ihre Tochter fuchende Demeter | Homer erwähntben durch ihre Trunffucht 


Tiebevolle Aufnahme und in der Pflege fei- 
nes neugebornen Sohns Demophoon Troft 
fand; vgl. Demeter und Demophoon 1). 


und Lüſternheit entitandenen Kampf mit 
den Lapithen bei ber Hochzeit des Peiri— 
thoos (f. d.), an bem Neitor und nad) ſpäte⸗ 


Kenotäphion (»Ieeres Grabe), ein zum | ver Sage auch Thefeus teilnahmen, und 
Andenken an einen Toten, beffen Gebeine | der von Dichtern und Künftlern vielfach 
in fremder Erde rubten, in jeiner Heimat | bargeftellt wurbe, ſowie ihre Vertreibung 


errichteted Grabmal; f. Begräbnis I. 
Kentauren, bei Homer, ber fie zottige, 
bergbewohnende Beitien nennt, und in 





ſtentaur und Eros (Paris, Louvre). 


der Ältern Sage ein roher, wilder, wein- 
und weiberfüchtiger Stamm, ber in ben 
Bergen Theflalieng, befonders am Pelion 
und Dta, ſeßhaft ift. Vielleicht erft feit 
dem 5. Jahrh. v. Ehr. fing man an, fie 
fih in der befannten Doppelgeftalt vorzu— 
ftellen, in ber Weife, daß urfprünglid) 


ein vollftändiger menſchlicher Vorderleib | Minos — — und 


in den Hinterleib eines Pferdes auslief, 
ſpäter auf dem Unterleib eines Pferdes der 
Oberleib eines Menſchen ſaß. Nach ber 
gewöhnlichen Sage ftammen fie von Srion 
(. d.) und ber Nephele ab, oder beren Sohn 
Kentauros zeugte fie mit Stuten. Schon 


vom Belion durch Peirithoos und die La— 
pithen, infolge deren auch der weiſe Chi: 
ron (f. d.) auswandern mußte. Auch He— 
rakles hatte mit verjprengten 8. in Arka— 
dien zu kämpfen (f. PHolos). Während die 
Kentaurenfämpfe gene elden im⸗ 
mer ein beliebter Gegenſtand der Künit= 
(er blieben, machte die jpätere Kunft die 
K. auch zu Begleitern des Dionyjos, in deſ⸗ 
jen Feitzug fie ganz zahm unter Satyrn, 
Nymphen und Bachantinnen einherſchrei— 
ten, namentlich indem fie den Siegeswagen 
des Gottes und feiner Gemahlin Ariadne 
ziehen, von Liebesgättern gelenkt und mu— 
fizierend (j. Abbildung). Auch bildete mar 
neben ben Kentaurenmännern ähnliche 
Weiber und Kinder und gefiel fich in der 
Verwendung dieſer Geftalten zu allerlei 
Genrebildern. Über die fogen. Kentau— 
rotritonen ober Ihthyokentauren 
(Fiſchkentauren) f. Triton. 

Kephälos, Sohn des Hermes und ber 
Here, Tochter des Kefrops von Athen, 
ober des Deion von Phofis und der Dio— 
mede und dann nad Thorikos in Attifa 
eingewanbert, vermählt fich mit Profrig, 
der Tochter des Erechtheug, mit der ihn die 
zärtlichite gegenfeitige Liebe verbindet. Als 
er einft in den Bergen jagt, wird er von 
E08 feiner Schönheit wegen entführt. Um 
ihm die Gattin zu verleiden, ſchickt ihn 
die Göttin unter fremder Geſtalt zu der: 
felben, und Profris läßt fich durch die 
großen Geſchenke des vermeintlichen Fremd⸗ 
lings in ihrer Treue wankend machen. 
Als K. ſich zu erkennen gibt, entflieht ſie 
vor Scham nach Kreta, wo ſie mit Arte— 
mis als Jägerin lebt und von dieſer oder 


einen nie fehlenden Speer erhält. Nach 
Attika zurückgekehrt, trifft ſie unerkannt 
mit K. auf der Jagd zuſammen, der ihr 
für den Hund und den Speer ſeine Liebe 
anbietet. Sie gibt ſich zu erkennen, und 
nachdem ſo ihre Schuld ausgeglichen, lebt 
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fie wieber mit ihm in alter Liebe, bis fie 
endlich ein Opfer ihrer Eiferfucht wird. 
K. pflegt, wenn er von ber Jagd im Ge- 
birge erhitt ift, laut »aura«, d. h. Küh— 
lung, zu rufen; bie wird ihr hinterbradht, 
und in dem Glauben, er habe ein Liebes: 
verhältnis mit einer Nymphe, verbirgt fie 
fih im Dickicht, um ihn zu belaufchen. 
ALS K. fie im Laub rafcheln Hört, hält er 
fie für ein verftedtes Wild und erſchießt 
fie mit dem von ihr geſchenkten Speer. 
Wegen dieſes Mordes verbannt, zieht er 
nach Böotien. Alser hier Amphitryon (f.d.) 
den seumefftichen Fuchs jagen hilft, wird 
ſein wunderbarer Jagdhund nebit ber ver: 
folgten Beftie von Zeus verfteinert. Spä— 
ter an Amphitryons Zug gegen die Tele- 
boer beteiligt, jol er ſich vie Herrichaft 
über die Kephallenier verdient oder durch 
einenSprung vom LeufatifchenVorgebirge, 
wo er den Tempel des Apollon gegründet, 
fein Leben geendet haben. 

Kepheus, 1) Sohn des Belos, König 
von Athiopien, Gemahl der Kajfiopeia 
und Bater der Andromeda (f.d.). — 2) 
Sohn des Aleos, Königvon Tegea, Bruber 
der Auge (f. Telephos), fiel als Bundesgenoſſe 
des Herafles jamt feinen 20 Söhnen im 
Kampf gegen Hippofoon von Sparta. 

Ker, nad) Heliod Tochter der Nyr und 
Scweiter des Moros (Todesverhängnis), 
Thanatos (Tod), Hypnos (Schlaf) und 
ber Träume, eine Gottheit des Todes, be 
ſonders des gewaltfamen in ber Schlacht. 
Gewöhnlich ift von mehreren Keren die 
Rede als Göttinnen der verfchiedenen To- 
desarten, die bei Homer und Hefiod aldauf 
den Schlachtfeld in einem von Menjchen: 
blut geröteten Gewand die Verwundeten 
und Toten berumzerrend gejchildert wer: 
ben. Jedem Menjchen iſt bei feiner Ge 
burt eine eigne K. qugeteit, bie ihn zur 
verhängten Zeit ereilt; nur Achilleus hatte 

wei, zwifchen denen ihm die Wahl reis 
Hand. Später erjcheinen fie als Straf: 
und Rachegöttinnen neben den Erinyen 
und überhaupt als Unglücksdämonen. 

Kerberoß, ber brei= (oder hunbert:) 
Föpfige,ichlangenhaarige Hund, welcher ben 
Eingang zur Unterwelt bewachte, Sohn 
bes Typhaon und ber Echidna. Die Hin: 
eingehenden begrüßte er mit freundlichen 
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Mebeln, wer aber hinauswollte, ben padte 
er und hielt ihn feit. Als Herafles ihn im 
Auftrag des Euryſtheus an die Oberwelt 
ichleppte, erwuchs aus feinem Geifer bie 
Giftpflanze Aconitum. Bol. die Abbil- 
bung bei »Hades«. 

Kerkiß, j. Theater. 

Kerkjon, Sohn des Pofeidon, Vater 
ber Alope (j. d.), baute bei Eleufis und 
zwang alle Borüberziehenden, mit ihm zu 
ringen. Der junge Theſeus (j. d.) über: 
wand und tötete ihn und feste feinen 
Enkel Hippothoon in die Herrjchaft von 
Eleufis ein, 

Kerynitiſche Hirſchluh, j. Heratles. 

ſteryr, 1) bei den Griechen ber He— 
rold, in der Homerifchen Zeit der Amts⸗ 
Diener des Königs, der im Auftrag bed: 
jelben häusliche Angelegenheiten bejorgt, 
namentlich beim Mahl aufwartet, beim 
Opfer behilflich ift, die VBerjammlungen 
beruft und in denjelben wie in den Ge 
richten auf Rube und Ordnung fiebt, 
auch als Abgejandter zu den Feinden ge 
ſchickt wird und in dieſer Eigenfchaft als 
unverletlich gilt, wie dies auch ſpäter ſtets 
der Fall war. In der hiſtoriſchen Zeit er— 
ſcheinen Herolde außer im völkerrechtlichen 
Verkehr teils als gottesdienſtliche Beamte, 
die bei ben Feſten den Gottesfrieden an— 
jagten, bei ben heiligen Handlungen An: 
dachtaftille geboten, der verſammelten Ge 
meinde bie Gebetsformeln vorfprachen und 
in Tempeln, welche fein zahlreiches Kult: 
perfonal unterhielten, — Aus⸗ 
hilfsdienſte, namentlich beim Opfer, leis 
jteten, teil8 im Staatsdienjt, namentlich 
in Athen, wo einer ober mehrere ben ver: 
jchiedenen Beamten und Behörden beige: 
— waren, und wo ſie den Rat und die 

eg beriefen, vor Eröff- 
nung ber Berbandlungen das Gebet ſpra— 
chen, Rube geboten, die Redner zum Wort 
aufforberten, die Parteien vor Gericht be: 
ſchieden und als öffentliche Ausrufer in 
jeder Weife fungierten. Im allgemeinen 
gaben fich zu dem Amt nur arme und ge 
ringe Leute her. Außer ihrer Bejoldung 
erhielten fie in Athen mit ben Behörden, 
denen fie dienten, Speifung auf Staatsfo: 
ften. über den Herold3ftab(griech. kery- 
keion, lat. caduceus) f. Hermes (Schluß). — 
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2) Sohn bes Götterherolds Hermes von 
Agraulos, der Tochter des Kekrops, ober 
des Eumolpos, Ahnherr des eleufinifchen 
Geſchlechts der Keryfen, von dem ſtets 
ein Mitglied bei den eleufinifchen Myſte— 
rien (f. Eleufinien) die Stelle eines Herolbs 
befleidete. 

Kerzen, f. Beleuchtung. 

Keyr, 1) König von Trachis, Freund 
und Brudersjohn des Herafles (f. d.). — 
2) Sohn des Heosphoros (d. h. des Mor: 
genjterns) und der Nymphe Vhilonis, Ge- 
mahl der Alfyöne (Halkyone), Tochter 
des thefjaliichen Aolos. Da die Gatten 
fih im Übermut gegenfeitig Zeus und 


* nennen, ſo verwandelt ſie Zeus zur 
trafe in die gleichnamigen Vögel (Tau⸗ 


cher und Eisvogel). Eine andre Sage, die 


K. mit dem König von Trachis verwech- 


jelt, feiert die zärtliche Kiebe des Paars. 
K. fommt auf ber See um, und Alfyone 
findet feinen an das heimatliche Geftabe 
angeichwernmten Leichnam; aus Mitleid 
mit ihren Klagen verwandeln bie Göt- 
ter beide in Eisvögel (Alkyonen), welche 
wegen ihrer ehelichen Zärtlichkeit berühmt 
waren, unb Zeu3 oder der Winddämon 
Aolos, für deſſen Tochter man auch Al: 
fyone hielt, läßt fieben Tage vor und 
nach dem Fürzeften Tag, wo fie auf bem 
Meer brüten jollten, die Winde ruhen, 
daher biefe Tage die alfyonifchen hießen. 
Auch der Bruder bes K., Dädälion, 
wurde in einen Vogel, den Habicht, ver: 
wandelt, als er fi im Schmerz über ben 
Tod feiner Tochter Chione von einem el: 
jen des Parnaß ftürzte. 

Kibörion, eine Art Vecher, ſ. Gefäße. 

Kinyras, König auf Eypern, galt für 
ben älteften Briefter ber Aphrobite zu 
Paphos, daß er gegründet haben follte, 
und für den Ahnherrn des Priefterge- 
Ichlecht3 der Kinyraden. Aphrodites Huld 
verlieh ihm fprichwörtlichen Reichtum und 
hohes Alter, und die Gunft Apollons, der 
auch fein Vater hieß, die Gabe des Ge- 
ſangs. Auf ihn führte man die alten 
Kultusgefänge des paphiſchen Aphrobite- 
und Adonisdienſtes zurück und nannte ihn 
daher unter den älteſten Muſikern und 
Sängern, wie auch fein phönikiſcher Name 
Harfe (kinnor) bedeutet. Mit feiner Toch⸗ 
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ter Myrrha fol er den Adonis gezeugt 
und, als er bed Frevels inne ward, ſich 
ſelbſt getötet haben. 

Kirfe, die zauberfundige Tochter des 
Helios und der Dfeanide Perſeis, Schwe- 
fter des Aetes und der Paſiphaë, haufte 
auf dem Eiland Aäa. Über ihr Zuſam— 
mentreffen mit Odyſſeus und ihren Sohn 
Telegonos von demfelben f. Odyſſeus. 

Kithära, das nad) der Sage von Apol⸗ 
fon erfundene Saiteninftrument, welches 
beifeierlichen®elegenheiten in Anwendung 
fam, während die Lyra mehr im Alltags- 








Ritharen. 


(eben gebraudit wurde. Sie beftand aus 
einem gewöhnlich vieredigen, doch auch 
ovalen Schallfaften aus bünnen Holz, 
Metall: oder Elfenbeinplatten, der fich in 
a ebenfall3 hohle Arme verlängerte. 
ber bie weitere Ginrichtung und bie Art 
des Spielens f. Lyra. Eine befondere Gat— 
tung der K. jcheint die vorzugsweife dem 
Apollon egte Phorminr gewefen 
zu jein, welche nach der Art ihres Tons 
gewöhnlich die helltönende genannt wird. 
Bol. Sambuca. Unfre Abbildungen zeigen 
verichiedene Formen des Anftruments, 
Kithariftil und Kitharödik, ſ. Muſit. 
Kleanthes, griech. Philoſoph, aus Aſ⸗ 
fo8 in Kleinasien, war urfprünglich Fauft- 
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fämpfer und verdiente fich, während er in 
Athen bei Zenon, dem Begründer ber ftoi- 
ſchen Philoſophie, hörte, ſeinen Unterhalt 
nachts durch Waſſertragen. Nachdem er 
19 Jahre lang Zenons Schüler ae 
war, folgte er ihm in ber Leitung der ftoi- 
ſchen Schule um 260 v. Chr. ftarb, 
Sabre alt, durch freiwilligen Hunger: 
tod. Bon feinen Schriften befigen wir nur 
einen ſchönen Hymnus auf Zeus. 
Kleidung. Die Kleidungsftüde ber 
Griechen und Römer zerfallen in hemd— 
ähnliche Unterfleider und mantelförmige 
überwürfe. Erfterer Art ift bei den Gries 
chen ber Chiton, bei den Römern bie 
Tunifa, melde beide Männern und 
Frauen gemeinfam find. DerfelbenArt war 
die zur römischen Matronentracht gehörige 
Stola, welde über ber unmittelbar auf 
bein Leib liegenden Tunifagetragen wurde. 
Ein ben griehiichen Männern und Frauen 
gemeinfamer Überwurf war das Hima— 
tion; ausschließlich zur griechiſchen Män— 
nertracdht gehörten die Chlamy3 und ber 
Tribon, zur Frauentracht der Peplos. 
Der von dem römischen Bürger im öffent: 
lichen Leben getragene Überwurf war bie 
Toga, der den Matronen eigentünnliche 
bie ait Anderweitige bei den Römern 
gebräuchliche Überrürte find Lacerna, 
Yäna, Pänula und Synthesis, 
zur Kriegstracht gehörige das Paluda— 
mentum und das Sagum. Nüheres 
über die Befchaffenheit der genannten Klei⸗ 
dungsftüde j. unter ben —— 
Hoſen (braccae) lernten die Alten erſt an 
den nordiichen Barbaren kennen; getragen 
wurden fie aber höchften® von ben in den 
Norbländern ftationierten Soldaten, in 
Rom felbft war diefe Tracht verpönt. Zum 
Schuß gegen bie Kälte Schienbein und 
Schenkel mit Bindenzu umwinden, wurde 
wohl bei ältern und Fränklichen Perſonen 
entſchuldigt; ſonſt galt es für weichlich. 
Der hauptjächlichfte Stoff, aus welchem 
bie zur Bekleidung dienenden Zeuge ber: 
— wurden, war zu allen Zeiten bie 
hafwolle. Leinwand, welche die Grie 
chen ſchon zu Homers Zeit Fannten, wurbe 
vorzugsweiſe von ben Joniern getragen, 
weniger von ben Männern bedeigentlichen 
Griechenland, Während Teinene Klei- 
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dungsſtücke bei andern italifchen Völkern 
längit üblich waren, war ber Gebraud) 
der Leinwand bei den Römern lange 
Zeit auf ben beiden Gefchlechtern ge 
meinfamen Schurz (subligaculum) und 
die zursfrauentradyt gehörende Bruftbinde 
beihränft. Noch in der Republif begannen 
zuerit die Frauen das wollene Kleid mit 
dem linnenen zu vertaufchen. Linnene 
Männergewänder fommen erft in jpäter 
F vor, als die feinen ägyptiſchen und 
paniſchen Linnenſtoffe ein beſonderer Zus 
xusartikel geworden waren. Die Toga 
war ſtets aus Wolle. Auch baumwollene 
Stoffe waren den Alten bekannt, ebenſo 
halb= und ganzſeidene, bie ſogen. serica; 
jedoch kamen ſie in allgemeinern Gebrauch 
erſt in der Kaiſerzeit (ſ. Weberei). Die 
griechifchen Landleute, namentlich bie 
Hirten, trugen auch Kleider aus Fellen. 
Anzichpelze jcheinen erft in ber Kaifer: 
zeit mehr in Gebraudh gefommen zu 
jein. Die Farbe der Kleider war bei 
Griechen und Römern vorwiegend, aber 
durchaus nicht ausfchliehlich die weiße. 
Der arbeitende Teil der Bevölferung trug 
aus praftifchen Gründen bunfle Stoffe, 
entweder aus Naturmwolle oder gefärbte. 
An Rom legten die vornehmern Klaſſen 
dunfelfarbige Gewänber nur während ber 
Trauer oder im Ankflagezuftand an. Far— 
bige Männerfleider wurden bei ben Grie- 
chen namentlich bei feitlihen Gelegenbei- 
ten 5— bei den Römern kamen fie 
erit mit dem Untergang ber republifani= 
ſchen Sitte auf. Beiden griechiſchen Frauen 
waren bunt gefärbte Stoffe von jeher im 
Gebrauch, bei den römiichen häufig jeben= 
falls ſchon im 1. Jahrh. v. Chr. Grelle 

arben zu tragen, Tcheint bem antiken Ge= 
mad wibderjirebt zu haben. Einfach ges 
ftreifte, farrierte und ſonſtig gemufterte 
Stoffe waren dem Altertum wohlbefannt, 
ebenjo Verzierungen mit Stidereien und 
allerlei Bordüren ; vgl. Purpur. Hinfichtlich 
der Herftellung ber Kleider ift zu bemer- 
fen, daß die Alten vorwiegend abgepakte 
Stüde webten und es baber eines kunſt— 
vollen Zufchneibeng wie bei und nicht erſt 
bedurfte. Auch das Nähen fpielte nur eine 
untergeordnete Rolle und war im wefent- 
lihen auf das Zufammenbeften von Blät- 
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tern befchränft; nur Armelgewänber modh- 
ten etwas mehr Sorgfalt erfordern. Da— 
ber erklärt es ſich auch, daß das Altertum 
ein eigentliches Schneiderhandwerk nicht 
gekannt hat. Die etwa nötige Näharbeit 
beforgten die Hausfrauen oder Sklavin: 
nen oder auch die Walker, welche die Ge: 
webe zu appretieren hatten und audy jelbft 
fertige Kleider verfauften. Zu dem Ges 
ſchäft derfelben gehörte aud) das Reinigen 
ber Kleider (j. Walter). 

Fußbefleidung wurbe bei den Grie- 
hen im allgemeinen nur beim Ausgehen 
getragen; aber felbit auf der Straße barfuß 
zu geben, war ihnen nicht anftößig. Betrat 
man fein eignes oder ein fremdes Haus, fo 
legte man die Fußbefleidung ab. Die ein- 
köfke Art derfelben war eine unter dem 
Fuß durch Riemen befeitigte Sohle (hypo- 
d&ma). Bon ihr unterjcheidet fich die ur— 
jprüngli nur von Frauen, dann aber 
auh bon Männern getragene Sandale 
(sandälon, —— durch ein ver 
ſchlungeneres Riemengeflecht, welches ober= 
halb des Knöchels feinen Abſchluß erbielt; 
ſchuhähnlich wurde fie, wenn an ben 
Sohlen Seitenleber und ein geſchloſſenes 
—— angenäht waren. Auch voll 
ommen gefchloffene, oberhalb des Fuß: 
blatt3 gebundene Schuhe verjchiedenfter 
Art wurden von Männern und Frauen 
getragen. Ebenſo gab es verfchiedene Ar- 
ten von Stiefeln, wie vornehmlich die 
endrömis (f. d.). Bei ben Römern trugen 
Männer und Frauen im Haus und über: 
haupt im Privatleben Sandalen (f. Solea), 
die nur bei Tiſch abgelegt wurden; in der 
Offentlichfeit zeigte fi) ein anftändiger 
Römer ſchwerlich ohne Fußbekleidung. Zu 
der Toga gehörte der calceus (f. d.) ge 
nannte Schub, von dem es verjchiedene Ar- 
ten je nach dem Rangunterjchiedgab. Auch 
Frauen trugen gewöhnlich außer dem Haus 
weiße oder farbige Lederſchuhe, welche ein 
wefentliches Stüd ber weiblichen Toilette 
bildeten, namentlich in der Kaiferzeit, wo 
beide Gefchlechter in dem Gefallen an auf: 
fülliger Fußbefleidung wetteiferten und 
auch die Männer in weißen und roten, die 
Kaijer und Hochgeitellte Perſonen in ver: 

oldeten, fogar mit Juwelen beſetzten 
Schuhen erfchienen. Auch bei ben Römern 
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gab e8 eine große Anzahl verfchiebenarti- 
ger Schuhe, von denen viele dem Ausland 
entlehnt waren. Bauern und Sflaven bat: 
ten Holzichube, fogen. sculponeae, über 
den in der Kaiferzeit üblichen Soldaten- 
ftiefel f. Caliga. 

Kopfbededungen trugen für ge: 
wöhnlich weder bei Griechen nocd bei Rö— 
mern bie beſſern Klafjen; nur bei längerm 
Aufenthalt im Freien, wie auf Reifen, auf 
ber Jagd und bei Schaufpielen, benutzten 
fie die von Handwerkern, Landleuten und 
Tifchern getragenen, aus Filz oder Reber ge 
fertigten Kappen und Hüte, wie petasos, 
pileus,kausia (f.d.). In Rom brauchteman 
auch zum Schuß gegen Sonne und Unwet- 
ter den aus den nördlichen Ländern einge: 
führten cucullus oder cucullio, eine an 
ber Pänula oder Lacerna befeitigte Kapuze. 
Säufig diente das über ben Kopf gezogene 

bergewand Männern wie rauen als 
Kopfbedeckung. Leßtere trugen außer Kopf: 
tüchern, Hauben u. dgl. (f. Haartracht) auch 
Schleier, welche z.B. beiden Thebanerinnen 
wie noch jegt bei morgenländifchen Frauen 
das Geficht bis auf die Augen verhüllten. 
Römische Matronen zeigten fich nicht leicht 
ohne Kopfverhüllung auf der Straße. Eine 
folde und zugleih ein Umwurf war das 
jpäter nur im religiöfen Gebrauch erhal: 
tene ricinium, ein am Kopf befeftigtes 
viereckiges Tuch, in welches fich die Frauen 
einbüllten, indem fie es über den linfen 
Arm oder die linfe Schulter zuriidwarfen. 
Zum Schuß gegen die Sonne trugen die 

rauen Bormeniäirue (griech. skiadeion, 
at. umbracülum, umbella) oder ließen 
fich diefelben von einem Diener über den 
Kopf halten. Auch Fächer (griech. rhipis, 
fat. flabellum), in Blattform aus bunt 
bemalten bünnen Holzplatten oder Federn, 
namentlich von Pfauen, zufammengejeßt, 
waren in Gebraud). 

Von den Shmudgegenftänden wa: 
ren ben Männern und Frauen die Ringe 
(.d.) gemeinfam. Sonft boten den Männern 
Gelegenbeit, Metallihmud zu tragen, im 

ewöhnlichen Leben höchſtens bie zum Zus 
Beften ber Kleidungsſtücke und Gürtel die: 
nenden brojchenartigen Spangen (f. Fi- 
bula), welche aus Bronze, Silber und Gold 
angefertigt, häufig aud) mit koſtbaren und 
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—— Steinen beſetzt wurden. 
ußer Fingerringen und Spangen gehör⸗ 
ten zum Frauenſchmuck Haarnadeln, Ohr⸗ 
gehaͤnge, Halsgeſchmeide, Armbänder, die 
man am Handgelenk oder am Oberarm 
trug, ja ſogar Ringe um die Fußknöchel. 
Die erhaltenen Schmuckſachen zeigen die 
denkbar größte Mannigfaltigkeit der For— 
men, unter denen fiir die Armbänder be— 
fonders häufig die einer einmal oder in 
mehrfachen Spiralen den Arm umwin: 
denden — iſt, ſowie der Verzierun⸗ 
gen mit edlen Steinen, Perlen u. a. 

ſtleio (Klio), die Muſe der Geſchichte, 
f. Muſen. 

ſtleitarchos (lat. Clitarchus) griech. 
Hiſtoriker, Sohn des Hiſtorikers Deinon, 
um 300 v. Ehr., verfaßte ein großes Wert 
über Alerander d. Gr. von mindeſtens 12 
Büchern. Troß feiner anerfannten Unzu⸗ 
verläffigfeit und Neigung zu Fabeleien 
und feines fchwülftigen, ftarf thetorifchen 
Stils war er dennoch wegen feiner inter: 
eſſanten Darftellung der gelejenfte Schrift: 
fteller über Alerander und beſonders bei 
ben Römern beliebt. Für Diodor, Trogus 
Pompejus und Eurtius ift er die Haupt: 
quelle. Erhalten find von feinem Werf 
eine Anzahl Fragmente. 

Kleitos (Tat. Clitus), Sohn des Man- 
tios, Entel des Melampus, twurbe von ber 
E08 (f. d.) geliebt und entführt. 

Kleomenes, griech. Künitleraus Athen, 
wahrjcheinlich zur Zeit des Auguftus, ver: 
fertigte die berühmte Statue der Mebicei- 
ſchen Venus (zu Florenz). 

Kleopätra, 1) Tochter des Boreas und 
ber Dreitbyia, Gemahlin des Phineus 
({. d.). — 2) Tochter des Idas (f. d.) und 
Gattin des Meleagros. 

Klepfypra (Wafjerubr), ein mit 
einem beſtimmten Waſſermaß gefülltes 
Thongefäß, welches unten jo durchbohrt 
war, daß das Waffer in einer beftimmten 
Zeit ablief. Sie wurde in Athen befonders 
bei Gerichtöverhandlungen gebraucht, in- 
dem den Rednern für ihren Vortrag ein 
beitimmtes Waffermaß bewilligt wurde. 
An Rom wurben diefe Waſſeruhren zuerft 
159 v. Chr. eingeführt und feit dem 1. 
Jahrb. v. Ehr. ıbenfalls für die gericht: 
liche Prariß verwendet. Auch im Mili- 
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tärdienft beſtimmte man die Nachtwachen 
mit Hilfe jolcher ve Haie Eine volltomm- 
nere Art von Waſſeruhr, beren Erfin: 
bung Platon zugefchrieben wurde, gab bie 
einzelnen Stunden durch die Höhe des in 
ein Gefäß gleichmäßig einftrömenden Waf- 
fer8 an. Entweder ſchwamm auf dem 
Waſſer ein Korkholz mit einem Metall: 
brabt, der den „einer für ein über dem 
Gefäß angebrachtes Zifferblatt abgab, oder 
e3 waren auf ber Außenwandung bes 
durchſichtigen Gefäßes Vertifallinien für 
gewille Normaltage der vier Jahreszeiten 
oder der zwölf Monate gezogen und dieſe 
in zwölf Abfchnitte geteilt, welche dem 
durd) die Erfahrung feitgeftellten Waffer- 
ftand in ben zwölf Tag: oder Nachtftun: 
den ber Normaltage entſprachen. Die Al⸗ 
ten teilten nämlich bie zu ben verſchie— 
denen Zeiten bald fürzere, bald längere 
Tag: und Nachtzeit jede für fich in zwölf 
gleiche Stunden. 

Klerudie, bei den Griechen eine Art 
von Kolonien, die ſich von den eigentlichen 
dadurch unterfchied, daf bie dabei Betei- 
ligten in dem Verband des ausfendenben 
Staats blieben. Näheres ift nur von den 
Klerucien der Atbener befannt. Ein er: 
oberter Landftrich wurde in einzelne Ader- 
lofe geteilt und biefe den ärmern Bürgern 
als Kleruchen überwieſen. Die urfprüng- 
lihen Bewohner wurden verichieden be— 
handelt: oft wurden fie zum Auswandern 
gezwungen, bisweilen die Männer getötet 
und die Frauen und Kinder zu Sklaven 
gemacht, gewöhnlich traten fie ald Pach— 
ter oder Kohnarbeiter der neuen Beſitzer 
in die Stellung einer minderberechtigten 
Klaſſe. Die Kleruchen bildeten zwar uns 
ter fich eine Gemeinde und beforgten ihre 
Lofalangelegenbeiten durch felbitgewäblte 
Beamte, doch waren fie nach wie vor athe— 
niſche Bürger mitallen Pflichten u. Rechten 
berjelben und ftanden unter der Aufficht 
der Mutterftabt, wo fie ſich auch im allen 
größern Sachen Recht zu erholen hatten. 

Klibänos (Kribanos), thönernes 
Backgefäß, | Bäker. 

Klienten, j Clientes. 

Kline, das Speijefofa ber Griechen, 
f. Mahlzeiten. 

Klie, j. Meio. 


Klotho — Kolonien. 


‚ Klotho, eine der griech. Schickſalsgöt⸗ 
tinnen, ſ. Mören. 

Klymene, 1) Tochter des Katreus und 
Gemahlin des Nauplios (j. d.), Mutter 
des Palamedes. — 2) Tochter des Dfea- 
n08, von Helios Mutter des Phaëthon (j. d.). 

rg Tochter des Tyndareos 
und Gemahlin des Agamemnon, ben fie 
im Bund mit ihrem Buhlen —— er⸗ 
mordete, wofür fie von ihrem Sohn Ore⸗ 
ſtes getötet wurde (dgl. Agamemnon, Ügifthos 
und Oreſtes). 

Köder, ſ. Bogen. 

Kohorte, j. Cohors. 

ſtotälos, König von Kamikos in Sir 

ilien, nahm ben flüchtigen Däbdalos 
eunblih auf und ſchützte ihn vor dem 

verfolgenden Minos, den er oder feine 

Töchter in einem beißen Bad erfticten. 

Kofytos (lat. Cocytus), einer der 
Ströme der Unterwelt (f. d.). 

Kolafreten, eine Finanzbebörde in 
Athen für die Verwaltung der Kaffe, in 
welche die Einnahmen aus den Gerichtö- 
— floſſen, und aus der die öffentlichen 

peiſungen im Prytaneion und der Rich— 
terſold der Heliaſten beſtritten wurden. 
Ihren Namen »Schinkenſammler« führ— 
ten ſie wahrſcheinlich daher, daß an ſie die 
Schinken der bei gewiſſen Gelegenheiten 
geſchlachteten Opfertiere zum Behuf der 
von ihnen zu beſorgenden Speiſungen ab: 
neliefert wurden. 

Kolüthos, griech. Dichter, aus Lyko— 
polis in Oberägyppten, verfaßte Anfang 
des 6. Jahrh. n. Ehr. ein wenig bebeuten: 
des Epos: »Raub ber Helena«, von 385 
Berfen nach den kykliſchen Dichtern. 

Kolonien. 1) Die griehijhen K. 
find teild gegründet worden, indem ein 
befiegtes Volk die Heimat verließ, um 
der Unterjohung durch einen verhaßten 
Feind zu entgehen, teils infolge innerer 
Unruhen, teils als Mittel, fich des Über: 
Ichufjes einer armen Bevölferung zu ent: 
ledigen und bamit innern Erſchütterun— 
gen vorzubeugen, zumeift aber aus kom⸗ 
merziellen Nüdfichten, um den Handels: 
verfehr mit entfernten Gegenben zu fihern 
und zu erleichtern. Entjandte eine Stabt 
eine Kolonie, jo geſchah dies fat nie ohne 
Befragung eines Orakels, vor allen des 
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delphiſchen. Aufgeforbert wurden biswei- 
len zur Beteiligung beftimmte Klaifen, 
bisweilen wurde aus jedem Haus, wo 
mehrere Söhne waren, einer durd das 
208 ausgehoben; auch Fremde, bie fid) 
meldeten, ließ man zu. Zur Führung 
und Einrichtung wurde ein ausgezeichneter 
Mann ernannt, dem nach feinem Tod 
als Gründer — Heroenehren zu 
teil wurden. itgenommen wurde vom 
Staatsherd im Protaneion das heilige 
rg chen sig 
erd der neuen Stadt zu entzünden, und 
wie jeber einzelne feine Brivatheiligtüimer, 
jo behielt die Gefamtbeit ven Kult der bei: 
mijchen Hauptgötter bei, deren Hauptfeſte 
die Kolonie durch feierliche Gefandtichaften 
und Opfergaben beſchickte. Das Verbält: 
nie zwiſchen Kolonie und Meutterjtabt 
wurde als ein gegenfeitiges Pietätsver: 
hältnis aufgefaßt und etwaige Streitig- 
feiten Daher womöglich auf gütlichem Weg 
ausgeglichen, Krieg nur durch bie zwin⸗ 
gendften Urfachen entjchuldigt. Wie über 
die Einrichtung, enthielt der Stiftungs— 
brief auch über etwaige bejondere Ver: 
pflihtungen Beftimmungen. Wurde auch 
meift die gewohnte Staatsverfaſſung bei: 
behalten, jo war die Kolonie doch in ber 
Regel politifch von der Mutterftabt unab- 
bängig. Entjanbte die Kolonie jelbit wie: 
der eine Kolonie, ſo geſchah dies gewöhnlich 
nicht ohne Beteiligung der Mutteritabt; 
wenigſtens erbat man fi von ihr einen 
Führer. Eine befondere Gattung von K. 
waren bie Kleruchien (j. d.). Etwas Ber: 
jchiebenes find bie in fremden Staaten, 
namentlich Agyppten, errichteten Han— 
bel3faftoreien, deren Mitglieder das Hei: 
matsrecht in ihrem Vaterland beibebeilten. 
2) DieR ö mer jhhidten nad) einem alt: 
italifchen Brauch zur Sicherung neuer Er: 
oberungen, da jie fein ftebendes Heer bes 
faßen, in bie unterworfenen Stübte ge: 
wifjermaßen als ftehende Beſatzung K. 
teild von Bürgern, gewöhnlich 300, teils 
von latiniſchen Bundesgenoflen in größerer 
Anzahl, welchen der dritte Teil Des erober- 
ten Gebiets überwiefen wurde. Die Bür— 
gerfolonien dienten vorzugsweiſe zur Gi: 
cherung ber beiden italiichen Seefüften, ba= 
ber fie coloniae maritimae hießen, bie 
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weit zablreichern coloniae latinae zur 
Sicherung des Binnenlands. Die Füh— 
cung ber Rolonijten und bie Begründung 
der Anfiedelung war einer vom Volk ges 
wählten Kommiſſion, gewöhnlich von brei 
Männern, übertragen, welche auch nach: 
ber iu ber Kolonie im Batronatsverhält- 
nis blieb. Der Einzug in die Kolonie er: 
folgte in militärifcher Ordnung und unter 
Vortragung ber ahnen, und auch bie 
Einrichtung hatte einen befondern Ritus. 
Die K. beſaßen Abgabenfreibeit und ihre 
eigne, ber heimijchen nachgebildete Ver: 
faſſung, ber ſich auch bie urfprünglichen 
Einwohner fügen mußten, und wählten 
fi) aus ihrer Mitte ihren Senat und 
die jonftigen Behörden. Die Bürgerfolo: 
nien bebielten ihr römifches Bürgerrecht 
und waren vom Kriegsdienft befreit, da 
ihr Stationsdienft als Kriegäleiftung ans 
gefehen wurde. Die Angehörigen der latinis 
ſchen K. dienten unter den Bundesgenof: 
fen und befaßen das fogen. ius latinum 
(f. Latini), welches ihnen das Erwerbsrecht 
(commercium) und Nieberlafjungsredht 
in Nom und unter gewifjen ang cas 
auc bie Möglichfeit, römiſches Bürger: 
rechtzuerwerben, gewährte; freilich traten 
im Lauf der Zeit manderlei Beſchränkun⸗ 
gen ein. Ihren militäriichen Charakter 
verloren bie K. feit der Zeit ber Gracchen, 
indem fie zur Verſorgung des ärmſten 
Teils der Benölferung Noms angelegt 
wurden. Geit Sulla bienten fie zur 
Belohnung ausgedienter Soldaten durch 
Ackerbeſitz, und in der Zeit der Kaijer, 
welche die feit Gäfar dem Volk entzogene 
Befugnis ber Koloniengründung befaßen 
und namentlih in den Provinzen aus: 
übten, wurden ausſchließlich Mititärfolo: 
nien angelegt zum Zeil mit der urſprüng— 
lichen Beftimmung, zum Schuß eroberter 
Länder zu dienen. Die R. in den Bro: 
vinzen beſaßen nur ausnahmsweiſe bie 
Steuerfreiheit der italifchen. 

Kolofieum, j. Amppitheatrum. 

ſtoloß von Rhodos, eins ber ficben 
Wunder der alten Welt, ſ. Chares. 

Kolumbärien, j. Columbarium. 

Komätho, Tochter bes Pterelaos, Kö— 
nigs der Teleboer, tötete ihren Vater , in: 
bem fie ihm das goldne Haar auszog, an 
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deſſen Befit die ihm von Poſeidon ver: 
liehene Unjterblichfeit gefnüpft war; fie 
wurbe für den Verrat von Amphitryon 
(1. dð dem Feind ihres Gefchlechts, netötet. 

Komödie. I. Die griechiſche K. iſt 
wiedie Tragödie und das Satyrdrama aus 
ben Dionyſosfeſten hervorgegangen und 

war, wie ihr Name (komodia, Lieb beim 
omos) erkennen läßt, aus den mutwilli= 
gen Liedern und Poſſen, wie fie bei dem 
Komos, dem fröhlichen Feſtzug des Dio- 
nyſos, üblich waren. Diefe jollen fich zu= 
erit bei den borifchen Einwohnern von 
Megara, welche wegen ihrer Spottluft 
allgemein befannt waren, zu einer Art 
dramatischer Poſſe geftaltet haben, wes= 
halb fich die Megarenjer ben Ruhm, bie 
K. begründet zu — beilegten, und 
von Megara aus ſoll dieſe Volkspoſſe zu 
den übrigen Doriern ſowie auch durch 
einen gewiſſen Sufarfon um 580 v. 
Ghr. nad) dem attiſchen Gau Ikaria an 
die dortigen Dionyfosfefte verpflanzt wor⸗ 
ben fein. Weitere Angaben über die Be— 
ſchaffenheit ber u RD fowie ber 
jonftigen doriſchen Volkskomödie fehlen 
gänzlich. Eine litterariſche Ausbildung er⸗ 
bielt die doriſche Lokalpoſſe in Sizilien 
durch Epiharmos von Kos (um 540— 
450), welcher ber Mythengeſchichte und 
dem wirklichen Leben entnommene Stoffe 
fomifch behandelte. Außer ihm find Ver: 
treter diefer dorifhen K. fein Zeitge— 
noffe Phormos oder Phormis und 
fein Schüler Deinolöchos. 

Wie die Anfänge der attiihen Tragö— 
die, jo weifen auch bie der attiſchen K. auf 
den ald Hauptitätte des Dionyſoskultus 
in Attifa befannten Sau von Ikaria bin. 
Bon bier ftammte Thespis, der Begrüns 
ber ber Tragödie, von hier auch Chiont= 
bes und Magnes, welche der der Sage 
nah von Sujarion eingeführten megari— 
chen Poſſe zuerft eine Funftmäßigere Aus: 
bildung gegeben zu haben jcheinen (um 
550). Zu einer wirflichen Kunftgattung 
entwicelte fih die K. erft, als fie um 
die Zeit der Perjerfriege in Athen Auf: 
nahme und Beachtung fand, nach den Schon 
ausgebildeten Formen der Tragödie ges 
ftaltet und im gleichen Schritt mit der— 
jelben dramatiſch weiterentwidelt, jpäter 
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auch von Staatd wegen wie jene ausge 
fattet wurde. Urfprünglid vorwiegend 
auf ber perfünlichen Berfpottung einzelner 
Individuen berubend, erhielt die — 
alte K. ihre eigentümliche Richtung auf 
die allgemeinen Verhältniſſe zuerſt durch 
Krates, deſſen jüngerer Zeitgenoſſe Kra— 
tinos dieſe Richtung zur herrſchenden 
machte. Kratinos und feine jüngern 
Zeitgenoſſen Eupölis und Ariſtophä— 
nes gelten als die Meiſter der alten K., 
deren Blüte in die Zeit des Perikles und 
des Peloponneſiſchen Kriegs, alſo mit 
der Ausbildung der Ochlokratie zuſammen⸗ 
fällt. Mit ihnen wetteiferten noch viele 
andre Dichter, wie Pherekrätes, Her— 
mippos, Telekleides, Phrynichos, 
Ameipfias, Platon, Theopompos 
u. a., ohne fie jedoch in allen Stüden zu 
erreihen. Für bie Erfenntnis bes Cha- 
rakters der alten K. bieten die wichtigfte 
Grundlage die elf vollftändig erhaltenen 
Stüde des Nriftophanes, außer denen 
wir nur noch Fragmente beſitzen. Wäh— 
rend bie Tragödie eine allgemein menſch⸗ 
liche Bedeutung bat, wurzelt die alte K., Die 
glänzendſte und merfwürdigfte&richeinung 
der gefamten attifchen Litteratur, durchaus 
nur im athenifchen Leben und ijt lediglich 
auf das atheniſche Publikum berechnet. 
Von ihrem Urſprung an auf die verkehr— 
ten und deshalb lächerlichen Erſcheinungen 
des Lebens gerichtet, geißelte fie alle Thor: 
beiten, Gebrechen und Schwächen; an 
Stoff dazu ließ es das vielbewegte und 
zugleich Io durchſichtige Gemeindeleben 
er Athener niemals fehlen, und ebenfo: 
wenig fehlte ein wigiges, geiftreiches, lady: 
[uftiges und für jede Anfpielung empfäng- 
liches Bublifum. Allerdings bat fie den 
Zweck, Lachen zu erregen, aber nicht bloß, 
um das Volk zu beluftigen; vielmehr liegt 
eine ernfte patriotifche Abficht zu Grunde, 
die Mißbräuche und Entartungen ber 
Zeit unter dem Schuß der Bühnenfreibeit 
ohne Anfehen der Perſon an das Kicht zu 
ziehen und der Lächerlichfeit preiszugeben. 
Wie die Tragddiendichter, wollten auch die 
Komödiendichter Xehrer und Leiter des 
Volfs, nicht bloße Spaßmacher fein. Alle 
find fie Verehrer ber alten guten Zeit und 
von dieſem konſervativen Stanbpunft 
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aus erflärte Gegner der auf allen Rebens- 
gebieten überhand nehmenden Neuerun— 
gen, bie allerdings in vielen Beziehungen 
a. bes zunehmenden Berfalld waren. 

och jchildert die alte K. nicht bie wirf- 
lihen Erſcheinungen des Lebens, fondern 
farifiert diefelben in grotesker, phantafti= 
cher Weife mit ftarfer Auftragung der 
Farben und ohne jede Rüdficht = das 
nach unſern Begriffen Anſtändige; viel— 
mehr wimmelt ſie von Derbheiten und 
Zoten oft recht garſtiger Art, die jedoch 
nicht aus Frivolität entſpringen, ſondern 
in dem Mutwillen und der Ausgelaſſen— 
beit der dionyſiſchen Feitluft ihren Grund 
haben. Diejelde Nichtung auf das Gro— 
tesfe und Phantaftiiche zeigt fich auch in 
ber Wahl und Behandlung ber Stoffe. 
Phantafie und Laune haben dabei ben weis 
teften Spielraum, den feinerlei Nüdficht 
auf die Gejeße der poetischen Wahrjchein- 
lichkeit und auf ausreichende Motivierung 
einengt. Die Handlung der Stüde ift 
meijt iiberaus einfach, mit wenigen Stri- 
chen entworfen und in einer bunten Reihe 
Iofe verfnüpfter Szenen durchgeführt. 
Die Sprache der alten K. iſt überaus ge— 
wählt und elegant und bewegt jich in ben 
Rormen des reinften Attizismus. Die 
Metra find freier und beweglicher gebaut 
als in der Tragödie. Wie diefe, beſteht fie 
aus dem dramatifchen Dialog, deſſen 
ne gleichfall® ber iambiſche 

enar ift, und lyriſchen Ghorpartien. 
Auch die Einteilung des erjtern in Pro— 
logos, Epeifodien und Exodos und der 
letstern in Parodos und Stafima iſt die— 
felbe wie bei der Tragödie (j.d.L). Eine 
befondere Eigentümlichkeit des komiſchen 
Chors, der aus 24 Mitgliedern bejtand, 
während ber tragiiche höchitens 15 beſaß 
(vgl. überhaupt Chor), find die Barabäjen 
(1.d.), völlig aus dem Zufammenbang des 
Stücks beraustretende Lieder, in welchen 
ber Dichter durch den Mund des Chors 
feine perfönlichen Angelegenheiten oder 
brennende Tageziragen dem Publikum 
direkt vortrug. Aufgeführt wurden die 
Komödien wie die Tragödien an ben bei- 
den großen Dionnfosfeiten, ben Dionyſien 
und ben Lenien. Fünf Dichter ftritten 
jedesmal mit je einem Stück um den Preis. 
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Mit dem Ende der alten Demofratie 
verlor die alte 8. die bisher nur vor: 
übergehend bejchränfte Freiheit, die Ge- 
brechen des Staats und jeiner Leiter rück— 
ſichtslos zu rügen; überdies erforderte 
die durch den unglücklichen Ausgang des 
Peloponneſiſchen Kriegs herbeigefuͤhrte 
allgemeine Zerrüttung der Vermögens⸗ 
verhältniſſe das Eingehen des koſtſpie— 
ligen Chors und damit den Wegfall der 
Parabaſe. So der Grundbedingungen 
ihres Daſeins beraubt, mußte ſie eingehen, 
und an ihre Stelle trat die fogen. mitt— 
lere K. deren Zeit im allgemeinen von 
400—338 reicht. Diefelbe ift eine den ver: 
änderten Zeitverhältniffen entfprechende 
Modififation der alten K. Sie fah von 
allem Bolitifchen ab und vermieb alle offe: 
nen perjönlichen Angriffe, indem fie fich 
mehr an allgemeine Fehler und Schwä— 
chen bielt. Ahr hauptjächliches Gebiet 
war bie Parodie der Tragifer, überhaupt 
die parodifche Darftellung der gefamten 
Mythologie, nächſtdem die Verſpottung 
des Treibens der Philoſophen; auch ftellte 
fie bereits typifche Charaktere dar, Nenom: 
miften, Paraſiten, Kuppler, Hetären u. a. 
Die Produktion von Stüden diefer Art 
war jehr groß; noch im 2. Jahrh. n. Chr. 
waren mehr als 800 befannt.. Die be- 
rühmteften Dichter waren Antiphänes 
von Athen und Aleris von Thurii, nächſt 
ihnen Eubülos und Anarandridas 
aus Rhodos. 

Eine neue Dihtungsart ift die fogen. 
neuere K. welche ein Spiegel des Le— 
bens in Kleinen Verhältniſſen war und 
fih unferm bürgerlichen Luftipiel ver: 
gleichen Täßt. Wie die Tragödie, war fie 
ein vollfommen geregeltes Spiel, welches 
mit feiner, das öffentliche Leben nur ge— 
legentlich ftreifender Komif und in der 
Umgangssprache die Handlung nach einem 
— — Plan vom Beginn 

is zur Entwickelung durchführte und 
darin ſowie in der treuen Schilderung 
der Charaktere nach dem Leben die Haupt— 
kunſt ſah. Liebeshändel ſind ihr ſtehender 
Gegenſtand, und da ſolche mit ehrbaren 
Bürgermäbchen das zurüldhegogene Leben 
der Frauen ausſchloß, jo bildet das damals 
in voller Blüte fiehende Hetärenleben 
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ihren Mittelpunkt. Verliebte Jünglinge, 
habſüchtige Hetären, gutmütige oder pol- 
ternde Väter, verfchmitte Sklaven, Kupp: 
fer, Parafiten, prablerifche Offiziere find 
die geläufigften Charaftere. Neben dem 
eigentlichen Dialog finden ſich auch Spu: 
ren von Gefangspartien in höherm Stil 
und lyriſchen Maßen, welche wahrſchein— 
lich gleichfalls von den Schauſpielern vor- 
getragen wurben. Wie von den Schöpfun: 
en ber mittlern K. jo find von ben gleich: 
Falls jehr zahlreihen Werfen der neuen 
nur Bruchſtücke erhalten, von einigen je 
doch auch lateinische Bearbeitungen bes 
Plautus und Terenz. Ihr Hauptmeijter 
war Menanber, neben dem nod) Di: 
pbilos, Philemon, Philippides, 
Poſidippos und Apollodöros von 
Karyfto zu nennen find. Ihre Blüte: 
zeit reicht von 330 big tief ins 3. Jahrh. 
v. Ehr. hinein. — Um 300 erbielt die de- 
riſche Volkspoſſe in Unteritalien noch ein— 
mallitterarijche Geftaltung durch ben Ta- 
rentiner Rhinton, ben Schöpfer der Hi— 
larotragddie(heitern Tragödie), deren 
Gebiet hauptfächlich die Traveitierung tras 
giſcher Mythen gewefen zu fein fcheint. 
U. Die römiſche Komöbie. 

Auch den italiichen Völkern fehlte es 
nicht an Volksipielen von dramatischer 
Haltung. Soldyer Art waren die fogen. 
Fescenninen (fj. d.), welde, in Rom 
mit den 390 infolge einer Peſt zur Süh— 
nung des göttlichen Zorn? aus Etrurien 
eingeführten mimifchen Tänzen in Ver: 
bindung gebracht, zur Entitehung ber 
aus Flötenfpiel, mimiihem Tanz, Ge 
jangvorträgen und Wechjelrede gemifchten 
Satura (j. Satire) Veranlaffung gaben. 
Ein andres altitalifches Volksluftipiel mit 
ftehenden Charafterfiguren war die Atel: 
lane (f. d.). Der Schöpfer ber kunſtmäßi— 
gen K. ift der Grieche Livius Andro— 
nicus, um 240, derſelbe, welcher auch 
die Tragödie einführte, Wie diefe, war 
auch die K. eine mehr oder minder freie 
Nachbildung der griechifhen nad Inhalt 
und Form und zwar ber neuern K. Diefe 
griechifche Sitten fchildernde K., nach dem 
pallium, dem griechiſchen Mantel, (fabula) 
palliata benannt, neben ber die dramar 
tiihe Satura und bie ſpäter an ihre Stelle 
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tretende Atellane als Nachſpiel (exodium) 
fortbeitanden, erreichte ihre höchfte Blüte 
in Blautus und Terentius, den ein— 
igen römischen Komikern, von denen voll- 
aͤndige Stüde erhalten find; neben ihnen 
find zu nennen Nävius, Ennius, 
beide auch als Tragifer thätig, Cäcilius 
und Turpilius, mit dem gegen Ende 
des 2, Jahrh. diefe Gattung erlitt. Un: 
gefähr um die Mitte diefes Jahrhunderts 
fam bie italifches Volksleben in den Kunft: 
formen des griechischen Dramas fchildernde 
(fabula) togata auf, jo benannt nach ber 
toga, ber italijchen Bolkstradht. Sie wird 
vertreten dur Titinius, Atta und 
Afranius, der ald Hauptmeifter auf die: 
jem Gebiet gilt. Im Anfang bes 1. Jahrh. 
v.Chr. erfuhr die Atellane durch Bompo= 
nius und Novius kunſtmäßige Behand: 
lung und um die Witte des Sabrpunderts 
auch der Mimus (j. d.), ebenfalls ein 
altes Bolfsfpiel, buch Laberius und 
Publiliussyrus. Diefe lekte Gattung 
bat alle andern überholt und bis in bie 
ſpäte Kaiferzeit fortgedauert. Wie ihr 
Vorbild, die neuere attiſche K., hatte die rö⸗ 
miſche st. feinen Chor. Die Zwiſchenpauſen 
wurden durch Flötenſpiel ausgefüllt. Wie 
bie Tragödie, beitand fie aus rein geſpro— 
chenen Dialogizenen in iambifchen Tri: 
metern und mujfifalifchen Partien, fogen. 
cantica (f. Canticum). 
Konflantinsbogen, j. Triumphbögen. 
Konjuln (Consüles) hießen bei den 
Nömern die beiden Beamten, welchen an 
Stelle der I10v.Chr. vertriebenen Könige 
anfangs unter bem Namen Prätoren auf 
ein Jahr die oberite Gewalt übertragen 
wurde, und nad denen man bie Nahre 
zählte. Ihre Wahl erfolgte in den Gen: 
turiatfomitien und zwar bis 366 aus— 
ſchließlich aus den Patriziern; in der Zeit 
Giceros war das gefegmäkige Alter 43 
Jahre. Der früher wechjelnde Amtsan— 
tritt wurde 222 auf ben 15. März, 153 auf 
den 1. San. feitgefeßt und fand unter ge- 
willen Feierlichkeiten ftatt, zu denen na= 
mentlich der Feſtzug nach dem Kapitol im 
Geleit des Senats, der Nitter und foniti- 
en angefehenen Bürger, das bajelbit dem 
&upiter dargebrachte Opfer weißer Stiere 
und die feierlichen Gelübde gehörten, Als 
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ben Vertretern ber königlichen Macht bat- 
ten ihnen alle andern Magiftrate zu ge 
borchen mit Ausnahme der Bolkstribunen 
und des Diftatord, während deſſen Amts: 
führung ihre Macht rubte. Kür ihre Amts 
handlungen fonnten fie nur nad) Nieder- 
legung der Würde zur Verantwortung ge= 
zogen werben. Während fie in der Stadt 
durch die Appellation an das Volt und 
die Interzeflion der Tribunen bejchränft 
waren, bejaßen fie im Heer und gegen bie 
Untertbanen da3 volle Recht über Leben 
und Tod. Von ihren urjprünglidhen Be- 
fugnifien wurde 444 der Genjus den Gen= 
foren und 366 die ſtädtiſche Zivilgerichts- 
barfeit bis auf das Recht, Aboptionen, 
Emanzipationen und Freilaflungen vor: 
zunehmen, den Prätoren übertragen; wie 
fie aber im Felde die Kriminalgerichtsbar: 
feit übten, jo entichieden fie dort auch in 
Zivilflagen zwilchen den Soldaten, In 
betreff der Staatsangelegenbeiten im all- 
gemeinen find die K. allmählich thatſächlich 
vom Senat und den Volksverfammlungen 
abhängig geworden, indem fie Bejchlüffe 
nur vorbereiteten und ausführten, wie: 
wohl der Senat fie der Form nad als 
oberjte Gewaltbaber anerkannte. In der 
Stadt beitand im wefentlichen ihr Recht 
in ber Berufung von Senat und Volks— 
verfammlung und in dem Vorſitz in den- 
felben. Sie ernannten ben Diktator, leite— 
ten die Wahlen und die Geſetzgebung in 
den Komitien, die Aushebung u. a. Eine 
Steigerung der Konſulargewalt zur bifta= 
toriichen fand jeit dem faktiſchen Wegfall 
der Diktatur in Fällen großer innerer Ge 
fahr durch befondern Senatsbeſchluß ſtatt. 
Da als wefentliche Eigenjchaft des Kon— 
ſulats die Kollegialität galt, fo wurde im 
Tall des Ablebens des einen Konjuls jo: 
fort ein neuer nachgewählt, ein fogen. 
consul suffectus, der bei jonft völlig glei: 
der Amtsgewalt indefien nad) Ablauf des 
uriprünglihen Amtsjahrs zugleich mit 
dem liberlebenden abtreten mußte. Bei der 
Gleichheit der Amtsgewalt fand eine Tei: 
lung der Gejchäfte ftatt, hinfichtlich der 
ftädtifchen Angelegenheiten in der Weife, 
daß die K. monatlich wechſelten und der 
ältere den Anfang machte. Hinfichtlich der 
Inſignien, welche in ber toga praetexta, 
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der sella curulis und zwölf Liftoren be- 
ftanden, unterfchieden fie fich dadurch, daß 
dem geichäftsführenden bie letztern vor: 
anjchritten, dem andern urjprünglich nur 
ein Amtsdiener (accensus); fpäter hatte 
auch der andre 12 Liktoren, die ihm jedoch 
nachfolgten. Im Feld tommanbierte jeder 
zwei Legionen nebft den bazu gehörigen 
Bundesgenoffen ; befanden fie fich auf dem: 
jelben Kriegsſchauplatz, fo wechſelte der 
DOberbefehl Tag um Tag. Über die Pro: 
vinzen einigten fie fich entweder gütlich, 
oder die Entjcheidung erfolgte durch das 
208. Als mit der Ausdehnung des Reichs 
bie K. für die Kriege nicht mehr aus- 
reichten und zur Aushilfe die Prätoren 
herangezogen wurden, wurden bie Pro: 
vinzen in fonfularifche und prätorifche ge— 
teilt, worüber fich der Senat die Entjchei- 
dung vorbebielt, die er jedoch feit 122 ſchon 
vor der Konjulwahl zu treffen angehal- 
ten war. Eines wejentlichen Teils ihrer 
Amtsmacht, des militärifchen Komman— 
dos, wurden die K. im legten Jahrhundert 
v. Chr. durch das Geſetz bes Sulla be— 
raubt, daß fie ihr Amtsjahr in Rom zus 
bringen und erft nach Schluß besfelben 
als Brofonfuln in die Provinz gehen und 
ein Kommanbo übernehmen follten. Voll 
ends ging die Bedeutung des Konjulats 
in den Bürgerfriegen verloren, und wenn 
es auch in der Kaiferzeit fortdauerte, jo 
war es doch im Grund nur ein leerer 
Titel. Die Kaifer, welche das Konfulat 
oft felbit und zwar, wie Cäfar, mehrere 
Sabre hintereinander befleideten, hatten 
die Wahl thatſächlich kraft ihres Vorſchlags⸗ 
rechts in Händen, und gewöhnlich wür— 
den für ein Jahr mehrere Konſulnpaare 
ernannt, um mit der Ehre möglichſt viele 
belohnen zu können. In dieſem Fall galten 
die ihr Amt mit dem 1. Jan. antretenden, 
nach denen auch das Jahr benannt wurde, 
für ordinarii, die suffecti für minores. 
Ganz verſchwindet das Jahreskonſulat, 
das anfangs noch als beſondere Aus— 
zeichnung gedient hatte, um die Mitte des 
1. Jahrh. n. Chr. Bald wurden die den 
geweſenen K. (consuläres) zuſtehenden 
Ehrenrechte (insignia oder ornamenta 
consularia) in gewiſſen Abſtufungen auch 
denen erteilt, die dad Amt gar nicht be 
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Fleidet hatten. Die Hauptbefugnis ber K. 
war der Vorſitz im Senat und die Leitung 
der von dieſem zu entjcheidenven Kriminal: 
prozejle; außerdem ftanden ihnen gewiſſe 
Funktionen der Zivilgerichtsbarfeit zu, 
hauptſächlich die Freilaſſungen, die koſt— 
ſpielige Beſorgung der in ihr Amt fallen— 
den Spiele und Feſtlichkeiten für den Kaiſer 
u. a. Nach Verlegung der Reſidenz nach 
Konſtantinopel wurde gegen Ende des 4. 
Jahrh. dad Konſulat auf beide Reichs— 
hauptſtädte verteilt. Das Konſulat der 
weftlichen erloſch 534, das der öftlichen 
541. Bon da ab galt der oftrömijche Kai- 
fer als consul perpetuus. 

Kopfbedekung, ſ. Kleidung. 

Kordar, der ausgelafiene, üppige Chor: 
tanzder alten griechilchen Komödie (f. Chor), 
welchen außer dem Luftipiel zu tanzen für 
ein Zeichen von Trunfenheit oder Sitten ' 
lofigfeit galt. 

ore, Beiname der Berjephone (f. d.). 

Korinna, Iyrifche Dichterin, aus Ta: 
nagra in Böotien, mit dem Beinamen 
Diyia (Fliege), um 510 v. Ehr. Sie war 
Lehrerin bed Pindar in ber Dichtkunit 
und jol ihn fünfmal in mufifchen Wett 
kämpfen befiegt haben. Bon ihren 5 Bü— 
chern Gedichte, die im böotiichen Dialeft 
beimatliche Heldenfagen (mie die Sieben 
ge en et und Verwandlungsmythen 

——— ind nur wenige Bruchſtücke 
erhalten. 

Korönis, Tochter des Phlegyas, von 
Apollon Mutter des Asflepios (fi. d). 

Korybanten, die mythiſchen Begleiter 
der phrygiſchen Rhea Kyhbele, welche bie 
Göttin bei ihren Zügen durch die Wald» 
gebirge bei Fadelichein unter rajenden 

änzen und rauſchender Mufif begleiten 
follten. Danach führten biefen Namen in 
Phrygien auch die entmannten Prieſter 
ber Göttin. gl. Rhea. 

Korfkos, ſ. Baltipiel. 

Kosmen (»Drdnere), ſ. Gerufta. 

Kothurn (griech. kothornos, Tat. 
cothurnus), Bei den Griechen ein hoher 
Schuh mit mehreren Sohlen überein: 
ander, welcher den ganzen Fuß bevedte, 
binten bis zur Mitte des Being hinauf: 
reichte, vorn mit (gewöhnlich roten) Rie- 
men geſchnürt wurde und auf beide Füße 
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paßte. Eigentlich ein Jagdſtiefel, wurde 
er von Aſchylos in das Koſtüm der Tra- 
gödie eingeführt, um den Schaufpielern 
eine über dad gewöhnliche Maß hinaus: 
reichende Größe zu geben; das richtige 
Verhältnis nach oben ftellte ein hoher 
Haarauffaß her. Diefer Stelzenſchuh, der 
oft noch einen Unterſatz von Holz hatte, 
wurde auch in der römischen Tragödie bes 
nutzt (vgl. Soccus), 

Kottäbos, ein von den Griechen mit 
befonderer Vorliebe bei Sympofien ge: 
triebenes Spiel, bei welchem e3 barauf 
ankam, auf dem Speifejofa liegend, we: 
nige Tropfen Wein in möglichft hohem 
Bogen nad einem Ziel, einem ehernen 
Beden oder einer Schale, Kottabeion 
genannt, jo zu ſchleudern, daß nicht ver 
geilen und das Ziel mit vernehmlichem 

latſch — wurde. Erhöht wurde 
die Schwierigkeit dadurch, daß der Wein 
erſt den Kopf einer an dem Kottabeion be⸗ 
feſtigten kleinen Bildſäule oder Herme, 
welche Manes hieß, klatſchend treffen und 
von da abprallend mit Geräuſch in die 
Schale fallen mußte. Eine andre Art des 
Spiels beſtand darin, daß man in einem 
mit Waſſer gefüllten großen Gefäß ſchwim⸗ 
mende Schäldhen mit dem Wein treffen, 
anfüllen und verfenfen mußte. Man hatte 
zu dem Spiel 2 runde Zimmer, um 
allen Gäften die Möglichkeit zu gewähren, 
bon ihrem Plat aus unter — Bedin⸗ 

ngen nach dem in bie Mitte geſtellten 
el werfen zu fünnen. Der Sieger er: 
bielt gewöhnlich einen verabrebeten Preis. 
Auch benußte man das Spiel zum Liebes- 
orafel, indem man bei dem Wurf den 
Namen des — Gegenſtands aus⸗ 
rief: ein glück 
der Gegenliebe, ein verfehlter war ein 
Zeugnis der Ungunſt. Der feine Kotta— 
bosſpieler mußte, auf den linken Ellbogen 
geſtützt, die ruhige Haltung bewahren und 
nur die rechte Hand zum Wurf in Be 
wegung jegen. Die Heimat bes Spiels 
war Sizilien; von hier aus hatte es fich 
über ganz Griechenland ausgebreitet, be: 
ſonders in Athen gehörte es zum guten 
Ton, den 8. elegant A fpielen. Aus ber 
Mode fcheint e8 im 4. Jahrh. v. Chr. nes 
fommen zu fein. 

AUltertumskunde. 


icher Wurf gab die Gewähr | B 
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Kotys (Rotytio), eine urſprünglich 
thrafifche, wie e8 jcheint, der Rhea Kybele 
verwandte Göttin, deren Dienft ſich über 
Griechenland (befonders Athen und Ko— 
rinth) und Stalien verbreitete und wegen 
ber damit verbundenen ausfchweifenden 
Orgien, Kotyttien genannt, verrus 
fen war. 

Stränge, ſ. Corona. 

Sranzgold (Aurum coronarium), j. 
Corona, 


Krater (gried.), der Miſchkrug, |. 
Mn (griech.) ſchlrug, | 


Krates, 1) griech. Komiker, lebte um 
470 in Athen und wird als der Begrün- 
der ber eigentlichen attifchen Komödie an- 

ejehen, indem er an Stelle ber bisher ge= 
übten Verfpottung einzelner Individuen 
Stoffe allgemeinern Charakters einführte. 
Bon feinen Komödien find nur Bruchftücde 
erhalten. 

2) 8. von Mallos in Kilikien, griech. 
Grammatifer und Anhänger der ftoifchen 
Philofophie, gründete in Pergamon eine 
eigne Grammatikerſchule, die im jchroffften 
Gegenſatz gegen die alerandrinifche Schule 
des Ariſtarch ftand, indem er nicht nur 
von einer wejentlich verjchiedenen Auf: 
fafjung des Sprachſtoffs ——— ſondern 
auch in der Behandlung der Schriftſteller, 
namentlich des Homer, der bei den Stoi— 
kern beliebten, von den Ariſtarcheern aber 
durchaus verworfenen allegoriſchen Aus— 
legung huldigte. Von ſeinen Schriften, 
unter denen eine umfängliche kritiſch-exe⸗ 

etiſche über Homer das Hauptwerk war, 
Ab nur wenige Überrefte erhalten. 167 
v. Chr. von König Attalos als Geſandter 
nad) Rom gefchidt und bier durch einen 
einbruch zu längerm Aufenthalt ges 
zwungen, gab er durch feine Vorträge die 
erjte Anregung zu grammatifchen Stu— 
dien und gelehrter Beſchäftigung mit ber 
heimifchen Litteratur. 

Kratinos, neben Ariftophanes und 
Eupolis Hauptvertreterberältern attifchen 
Komödie, geboren um 520 v. Chr., geft. 
423, blühte zur Zeit des Perikles, den er 
vor allen mit feinem Spott verfolgte. Er 
jchrieb 21 Stüde und gewann neunmal 
den Sieg, zuleßt noch kurz vor feinem Tod 
über die »Wolfen« bes Ariftopbanes mit 

24 
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feiner Komödie »Pytine« (»Weinflafche«), 
in ber fich der dem Wein jehr ergebene 
Dichter dem Gelächter des Publitums 
jelbjt bloßitellte. Sein Wik war glänzend, 
wenn auch mehr beißend als launig. Er 
ift als der Begründer ber politifchen Ko— 
möbdie zu betrachten. Von feinen Stüden 
befigen wir nur Titel und Bruchltüde. 

Kreon, 1) König von Korinth, Vater 
ber Glaufe (f. Argonauten am Schluß). — 2) 
Sohn des Menökeus, Urenkel des Pen- 
theus, Bruder der Jokaſte und Vater des 
ge und Menöfeus (j.d.). Nach Laios’ 
Tod verwaltet er bis zu Odipus' Ankunft 
und nad) Eteofles’ Fall für beffen unmün- 
digen Sohn Laodamas die ——— von 
Theben; vgl. Antigone. — 3) Sohn des 
Menökeus, König von Theben, j. Amppi« 
tryon und Heralles. 

ſtereſilas, griech. Künſtler, aus Kydo⸗ 
nia auf Kreta, in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrh. v. Chr. in Athen thätig. Zu 
ſeinen Hauptwerfen gehörten die Statue 
des Perikles, auf welche man die noch vor- 
bandenen Bildniffe des großen Atheners 
zurüdführt, ein fterbender Verwundeter, 
an dem man ſehen fonnte, wieviel vom 
Leben noch übrig ei, und dieim Wettkampf 
mit Phidias und Polyflet gejchaffene ver: 
wundete Amazone zu Ephejos, die man 
als das Vorbild der mehrfach erhaltenen 
Darjtellungen einer verwundeten Amas 

one (namentlich im Fapitolinifchen Mu— 
seo zu Rom) anfieht. Er jcheint der Rich: 
tung des Myron angehört zu haben. 

Kretheuß, Sohn des Aolos (f. d. 1) und 
der Enarete, Erbauer von Jolkos, von 
Toro (f. Neleus) Vater des Aſon, Pheres 
und Amptbaon. 

Kretifher Stier, ſ. Heratles. 

Kröufn, 1) die auf der Flucht aus Troja 
umgefommene Gattin bes Aneas (f. d.). — 
2) ©. v. w. Glaufe (j. d.). — 3) Tochter 
bes Grechtheus, Mutter des Ion (f. d. 1), 

Kriegsgottheiten, der Griechen ſ. Ares, 
Envo; der Römer ſ. Mars, Bellona. 

Striegsfäule, ſ. Bellona und Fetialen. 

Kriegstribunen, ſ. Tribuni militum. 

Kriegäweien. 1. Griechen. Unter 
ben Griechen find bas eigentliche Krie— 

ervolf die Spartaner, deren ganzes 
eben von früher Jugend an bis zum 
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Alter eine fortwährende Übung zur Kriegs⸗ 
tüchtigfeit war. Selbſt die gemeinfamen 
Mahlzeiten der Vollbürger, der Spar: 
tiaten, ftanden in Beziehung zum Kriegs⸗ 
dienft (j. Syifitien). Durch unabläffige mi- 
litärifche Übungen jeder Art beſaßen bie 
fpartanifchen Heere eine Fertigkeit in der 
Handhabung der Waffen und eine taktische 
Ausbildung, die ihnen im Verein mit 
ihrem hohen ſoldatiſchen Ehrgefühl Tange 
Zeit das Übergewicht über die übrigen 
—— Stämme ſicherte. Die frühere 

ehrverfaſſung der Spartaner unterliegt 
mancherlei Unklarheiten. Später zerfiel 
bie geſamte kriegspflichtige Spartiatenbe— 
völkerung, welche die Altersklaſſen von 
20—60 Jahren umfaßte und das ſchwer⸗ 
bewaffnete Fußvolk, bie fogen. Hopli⸗ 
tendf.d.), bildete, in ſechs je einem Polem⸗ 
archen unterſtehende Moren zu je vier 
Lochen (über die weitere Einteilung ſ. 
Mora), von denen jedoch gewöhnlich nur 
der erite ober bie beiden eriten mit dem 
Polemarchen ind Feld rüdten, während 
ber 3. und 4,, erfterer aus den Älteften, 
letterer aus ben jüngften Jahrgängen be= 
ftehend, zum Garnijondienft, namentlich 
zur Dedung ber De zurücblieben. 
Ein zur Leibwache der Könige beftimmtes 
Elitekorps von Hopliten waren die fogen. 
Hipp eig (Ritter), 300 Spartiaten unter 

Jahren, welche bie brei von den Epho— 
ten ernannten Hippagreten auswählten 
und befehligten. Bei ihrer fort und fort 
abnehmenden Zahl bildeten die Spartiaten 
felbft nur den Stamm ber Feldbataillone, 
welche durch Einftellung von Periöken— 
bopliten auf die erforderliche Zahl gebracht 
wurden. Die Periöfen dienten auch als 
Leichtbewaffnete. Insbeſondere bildeten 
die Einwohner der Landſchaft Skiritis, Die 
Sfiriten, ein eigned Korps leichter In= 
fanterie, ba8 vorzugsweife zum Vorpoſten— 
dienſt im Lager, auf dem Marſch ald Bor: 
und Nachhut verwendet wurde und in der 
Schlacht feine beftimmte Stelle auf dem 
linfen Flügel hatte. Den Troß ftellten 
Periöken und Heloten ; leßtere dienten, jeit 
die Spartaner eine Flotte unterhielten, 
auch als Ruderer und Seefoldaten, nur 
in Ausnahmefällen wurden fie zum frei— 
willigen Dienft ald Schwerbewaffnete im 
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Landheer aufgeboten, durch den fie bie 
Freiheit erhielten. Nach dem Beloponnefi- 
ſchen Krieg wurden zu entferntern Feld— 
zügen nur Beriöfen, Heloten und Söld— 
ner gefchict, von Spartiaten aber nur 30 
als Adjutanten und Ratgeber des Befehls⸗ 
babers. über die Reiterei, welche bei den 
Spartanern nur eine untergeordnete Rolle 
fpielte, j. Hippeis. Das Aufgebot der Alters- 
Hafien zum Felddienſt erließen die Epho— 
ven. Den Oberbefehl führten in früherer 
Zeit die Könige gemeinfam, fpäter jedes: 
mal nur einer, wenn nicht die Ausdeh— 
nung bes ———— die Beſtellung 
noch andrer Anführer (Strategen) erfor: 
derte. Die Flotte befehligten Nauarchen. 

Bei den Athenern waren zum 
Kriegsdienſt in der Linie als Hopliten 
nach Solons Geſetz nur die Bürger der 
drei erſten Vermögensklaſſen, Pentakoſio— 
medimnen, Hippeis undZeugiten, verpflich⸗ 
tet, während die Theten, die vierte Klaſſe, 
davon befreit waren und nur ausnahms⸗ 
weiſe zum Seedienft ober gu Land als 
Leichtbewaffnete, feltener als Schwerbe: 
wafinete, auf Staatäfoften ausgehoben 
wurden. Die Dienftpflicht reichte vom 
18.—60. Jahr, fo daß es 42 —— 
gab, von denen jede in einer eignen Mu— 
iterrolle (kataldgos) unter dem Namen 
ded Arhon Eponymos, unter dem fie das 
dienftpflichtige Alter erreicht hatte, zuſam⸗ 
mengejtellt war. Die beiden eriten Alters⸗ 
flafien waren nur zum Dienft im Land 
als Grenzwächter (peripdloi) verpflichtet; 
erſt mit dem 20. Jahr begann die Ber: 
pflichtung zum Dienft außer Landes. Bon 
der jedesmal durch Volksbeſchluß berufe- 
nen Altersflaffe wurden aus jeder der 10 
Phylen (f. d.) nur fo viel wirklich ausge: 
hoben, als das Bedürfnis —— Die 
ausgehobene Mannſchaft zerfiel nach den 
Phylen in 10 Bataillone, taxeis (j. Zazi- 
arhos) ober auch ſelbſt Phylen genannt, 
deren Unterabteilungen Lochen waren. 
Die Zurüctbleibenden dienten ald Be: 
fagungstruppen , wozu bisweilen auch die 
Metöfen, die in Athen angefiedelten rem: 
den, in — genommen wurden. Über 
die Reiteret ber Athener, welche ungleich 
bedeutender war als die lakedämoniſche, 
1. Hippeis. Hinfichtlich der Flotte, auf 
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welcher Athens Kriegsmacht hauptſächlich 
beruhte, lag dem Nat (f. Bule) die Sorge 
ob, jährlich einegewifje Anzahlvon Kriegs: 
Ichiffen bauen zu laſſen. Die Aufficht 
über die in den Docks (neoria) befindlichen 
Schiffe führte eine bejondere Behörde, die 
zehn Epimeleten der Neorien. Bon diefen 
erhielten die Schiffe, und was der Staat 
an Gerät zu liefern hatte, die fogen. Trier⸗ 
acchen (f. Leiturgie), vermögende Bürger, 
welhe die Schiffe auszurüften fowie 
das Schiffsvolk, Ruderer und Matrofen, 
zu ftellen und auch zu befehligen hatten, 
während die militärische Beſatzung, bie 
epibätai, unter ihren befondern Anführern 
ftand. Den Oberbefehl über das Landheer 
wie über die Flotte führten Strategen (ſ. d.). 

Auch in den meiften übrigen griechi— 
ſchen Staaten bildeten den Kern der Heere 
bie aus ben freien Bürgern beitehen- 
den Hopliten, und fie gaben die Entfchei- 
dung in ben Feldſchlachten. Ihre Kampf: 
weife war, in enggefchlojiener, bis acht 
Glieder tiefer Linie, der fogen. Bhalanı 
(. d.), unter Mufif oder Geſang auf ben 
Feind loszurüden und ihn im Nabgefecht 
zur Räumung bes Schlachtfelds zu zwin- 
gen. Gewöhnlich juchte man ficy ein für 
die hergebrachte Hoplitenphalanı paſſendes 
Terrain aus. Wefentliche Veränderungen 
führte der Peloponnefiiche Krieg herbei, 
namentlich die Ausbildung einer regulären 
leihten Infanterie, der jogen. Peltaſten 
(j. d.). Noch enticheidender war für bie 
Umgeftaltung bes griechijchen Kriegswe— 
ſens der Rückzug der bekannten Jehntaus 
jend, bes erjten größern griechiichen Söld— 
nerheerd, welcher die Hoplitenphalanr 
mehr dem Terrain anzupafien und neben 
berjelben die leichte Infanterie, Peltaſten 
und die jogen. OGymneten (Speer:, Bo: 
gen: und Schleuderſchützen), zwedmäßiger 
zu verwenden lehrte. Größere Leichtigkeit 
und Beweglichkeit ber Waffen führte Iphi— 
frates, der erjte berühmte Söldnergeneral, 
ein. Überhaupt traten im Verlauf des 4. 
Jahrh. v. Chr. die Bürgerheere immer 
mehr zurüd gegen das fort und fort an 
Umfang gewinnende Sölönerwejen, dem 
die handwerfsmäßige Ausbildung in der 
Taktik der verſchiedenen Waffengattungen 
eine große Überlegenheit verlieh (. Söld 
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ner). Eine wichtige Neuerung war die von 
dem Thebaner Epameinondas erfundene 
ſchiefe Schlachtordnung, bei welcher die 
größere Maſſe und der Kern der Hopliten 
in größerer Tiefe der Aufftelung ohne 
Verbreiterung ber Fronte auf dem einen 
Klügel aufaeitellt war, um fich mit voller 

ucht des Angriffs auf die Mitte des feind- 
lichen Flügels zu jtürzen und ihn zu ſchla— 
gen, während das eigne Zentrum und ber 
andre Flügel fih vom Kampf zurüdhiel- 
ten, und dann den Reſt ber feindlichen 
Linie aufzurollen. 

Das von König Philipp IL. und feis 
nem Sohn Alerander geichaffene make— 
bonifche Heerweſen berubte auf der den 
Berbältnifien Makedoniens angepaßten 
und mweitergebildeten griechifchen Militär- 
organifation in ihrer entwidelten Geftalt 
und verband die verjchiebenen Waffen, 
Anfanterie und Kavallerie, leichte und 
ſchwere Truppen, Landesaufgebot,, Bun— 
deögenofjen und Soldtruppen in ungleich 
freierer und wirkſamerer Durhbildung, 
als in ber griechifchen Kriegskunſt bis: 
ber erreicht war. Der Zahl nach war der 
ſtärkſte Beftandteil auch des makedoniſchen 
Heer die ſchwere und leichte Infanterie. 
Eritere bildeten die Pezetären, freie, 
aber nicht ablige Makedonier, den grie- 
chiſchen Hopliten entiprechend, aber nicht 
ganz fo Schwer gerüftet und wie dieje in 
der Phalanx kämpfend, die jeboch in ber 
Regel tiefer war (12—16 Mann). Sie 
erfielen in ſechs taxeis, ber Zahl der mafe- 

onifchen Yandichaften entiprechend, welche 
je eine taxis ftellten; über die weitere 
Einteilung ſ. Phalanx. Den bellenifchen 
Beltaften entipracdhen die Hypaspiſten 
(1. d.), ein ftehendes Korps von 3000 Mann. 
Dazu famen noch ſtarke Abteilungen an— 
berweitigerleichter Infanteriften, nament⸗ 
lich Speer: und Bogenſchützen. Während 
in ben griechifchen Heeren bie Zahl ber 
Reiter immer gering geweſen war, betrug 
fie in dem Heer, mit welchem Alerander 
nad) Afien 309, faft ein Sechitel des gan 
en Heerd und zerfiel gleichfalls in 
—— und leichte Kavallerie; über das 
weitere ſ. Hippeis. In den Schlachten 
Aleranders bildete die Mitte der Aufitel: 
lung die Phalanx, an welche fic rechts die 


Kritias. 


Hypaspiſten, die ſchwere und leichte make— 
doniſche Reiterei, Speerſchützen und Bo— 
genſchützen, links thrakiſche Peltaſten, die 

elleniſchen Reiterkontingente, die theſſa— 
iſche Ritterſchaft und leichte Truppen, 
Reiter und Schützen, anſchloſſen. Von der 
Mitte der Phalanx rechnete man die beiden 
Flügel, von denen der rechte, in der Re— 
gel zum Angriff beſtimmte, unter des Kö— 
nigs Führung and. Das Gefecht leiteten 
die leichten Truppen ein, dann folgte der 
Sturmangriff der ſchweren makedoniſchen 
Reiterei, welcher ſich die Hypaspiſten an— 
ſchloſſen. Das ſchwere Fußvolk rückte 
taxenweiſe vor, um die geſchloſſene Linie 
zu erhalten, ſo daß eine * Schlacht⸗ 
ordnung entſtand. Den Hauptangriff 
machte alfo die ſchwere Reiterei und nicht 
Dec: wie bei den Griechen, bie Bhalanr, 
welche vielmehr den für die Feinde un— 
durchdringlichen und beim etwaigen Anz 
griff alles niederwerfenden Kern der gan— 
zen Stellung bildete. Auch bei den Nach: 
tolgern Alexanders, den fogen. Diadochen, 
bildete die Phalanr des fchweren Fußvolks 
bad Zentrum ber ————— aber 
weniger mit der Beſtimmung, indie Schlacht 
einzugreifen, als die Aufſtellung zu ver— 
längern und derſelben eine feſte Stütze zu 
geben; die Entſcheidung lag in den aus 
Reiterei gebildeien Flügeln, von denen der 
eine ſtets zur Defenfive, der andre zur 
Dffenfive beftimmt war. Die leichte In— 
fanterie und die von den Diadochen im 
Krieg benugten Elefanten (f. d.) wurden 
nebenher je nach Bebürfnis verwendet, vor: 
nehmlich zur Dedung der vorbereitenden 
Bewegungen ber Kavallerieaufdem Offen: 
ſivflügel. 

U. Das K. der Römer iſt in dem 
Artikel Legion dargeftellt; val. Hierzu die 
Artikel: Dileetus (Nushebung), Sacramentum 
(Frahneneid), Stipendium (Sold), Castra (Lager). — 

ber den Belagerungsfrieg der Alten j. 
Belagerung, über das Seewefen ſ. Schiffs- 
wejen. 

Kritins, aus Athen, Schüler des So— 
fratesunddes Leontiners Gorgiag, befannt 
al3 Haupt der Dreikig Tyrannen feiner 
Vaterſtadt, 403 v. Ehr. im Kampf gegen 
bie Befreier gefallen, gehörte zu den ge— 
bildetjten Männern feiner Zeit und zeich- 


Kronos — Kybebe, 


nete fich ald Redner und Dichter aus. Von 
feinen Dichtungen, unter denen ſich auch 
Tragödien befanden, befigen wir einzelne 
Bruchſtücke, namentlich längere von feinen 
politiichen Elegien, die zwar geniale Aus: 
drucksweiſe, aber harte Kompojition zeigen. 

Kronod, jüngiter Sohn des Uranos 
und der Gäa, entmannteundftürzte feinen 
Vater und bemächtigte fich mit feinen Ge— 
ihwiftern, den Zitanen, ber Weltherr: 
ſchaft. Er vermählte fich mit feiner Schwe: 
fter Rhea, die ihm Heftia, Demeter, Hera, 
Habes, Pofeidon und Zeus gebar. Da ihm 
aber feine Mutter den Sturz durch eins 
ſeiner Kinder geweisſagt hatte, foverichlang 
er ſie gleich nach der Geburt bis auf Zeus, 
den Rhea durch eine Lift rettete. Heran— 
gewachjen wang biejer unter Beihilfe ber 
Dfeanine Metid K. durch ein Mittel, die 
verfchlungenen Kinder wieder auszufpeien, 
und überwältigte ihn dann famt den übri— 
gen Titanen im Bund mit feinen Gefchwi- 
itern. K. wurde entweder, wie die andern 
Titanen, im Tartaros eingeferfert, oder er 
berrichte mit Zeus verföhnt neben Rhada— 
manthys auf den Infeln der Seligen. Er 
ſcheint urfprünglich ein Erntegott geweſen 
zu fein, weshalb der Erntemonat in mans 
hen Gegenden Griechenlands Kronion 
und das mit beitern Gebräuchen gefeierte 
Erntefeſt Kroͤnia hieß. Die nabeliegende 
Verwechfelung feines Namens mit chro- 
nos, bie Zeit, ließ ihn jpäter irrtümlich 
als Gott der Zeit auffallen. Dargeſtellt 
wurbe er als alter Mann mit einen: über 
das Hinterhaupt gezogenen Gemand und 
einer Sichel in der Hand. Die Nömer 
identifizierten ihn mit ihrem Saatgott 
Saturnus (di. d.). 

Krypteia, bei den Spartanern eine Art 
Gendarmenbdienft, hauptfächlich zur Über: 
wachung ber Heloten, welchen dazu all- 
jährlich Durch die Ephoren beſtimmte junge 
Spartaner ausübten, wahrjcheinlich mit 
der Befugnis, gefährlich ericheinende He: 
(sten ohne weiteres aud dem Weg zu 
räumen. Spätere Schriftjteler haben 
daraus irrtiimlich eine jährlich von Staats 
wegen auf bie Heloten angeftellte blutige 
Jagd ber jpartanifchen Jünglingegemadht. 

Kteätos, einer der Molionen (f. d.). 

ſtteſias, griech. Hiftorifer, Zeitgenofie 
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bes Xenophon, aus Knidos in Karien, 
dem Gejchlecht der ya Asflepiaden 
angebörig, fam 416 v. Ehr. an den per- 
ſiſchen Hof, begleitete den König Arta- 
xerxes Mnemon als Leibarzt in den Krieg 
gegen feinen Bruber Kyros und heilte ihn 
von ber in der Schlacht bei Kunaxa 401 er: 
baltenen Wunde. 399 in feine Vaterſtadt 
zurüdgefehrt, fchrieb er auf Grund bes 
wertvollen Materials, das er während fei- 
nes Aufenthalts im perfifchen Reich durch 
eigne Anjhauung und mit Benußung ber 
Föniglihen Archive gefammelt hatte, in 
ioniſchem Dialekt feine »Persica« in 23 
Büchern, von welden bie eriten 6 bie 
afiyrifche, die folgenden die perfifche Ge: 
ſchichte bis auf feine Zeit und die jelbiter: 
lebten Ereignifje behandelten. Das Werk 
wurde von ben alten Schriftitellern viel: 
fach benust, obwohl man ihm Mangel an 
Wahrbeitsliebe und Zuverläffigfeit vor: 
warf, bauptfüchlich wohl deshalb, weil er 
bie Ereignifje nach feinen perſiſchen Quel: 
len vielfach von der landläufigen Auffaf- 
fung zu ungunften ber Öriechen abweichend 
darjtellte. Wir befiken von dem Werk nur 
Auszüge und Bruchftüde, wie auch von 
feinen »Indica«, Aufzeihnungen feiner in 
Perſien über die Geographie und die Pro: 
dufte Indiens gejammelten Nachrichten. 
Kunft und Kunfgefhiäte, ſ. Bau- 
funft, Malerei, Plaftif, Gemmen ꝛc. 
Kureten, in der fretifhen Sage erdge— 
borne, mit ehernen Waffen bewehrte Di: 
monen, welche den ihnen von Rhea anver: 
trauten neugebornen Zeus vor den Nady: 
jtellungen des Kronos behüteten und das 
Gejchrei des Kindes durch das Getöfe der 
an die Schilde gejchlagenen Speere über: 
tönten. Nach ihnen waren die Briefter der 
fretiichen Rhea und bes idäiſchen Zeus be: 
nannt, welche bei den Feiten der Götter 
lärmende Waffentänge aufführten. 
Kuriatfomitien, ſ. Comitia 1). 
Kurotröphog(»>Kinderpflegerin«), Bei: 
name mehrerer griechijchen Goöttinnen als 
Bejchügerinnen der Jugend, 3. B. ber 
Gäa ff. d.). 
Kurulifhe Magiſtrate, j. Magistratus. 
Kyäthos, ein griechiſches Schöpfgefäß, 
1. Gefäße. 
Kybebe, ſ. v. w. Rhea. 
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ſeybele, ſ. v. w. Rhea (f. d). 

Kydippe, die Heldin einer im Altertum 
ſehr beliebten griechijchen Liebesſage, welche 
in ber (leider verlornen) poetifchen Bear: 
beitung des Kallimachos Vorbild für die 
jpätern griechischen Profaromanegemworben 
it. Als fie, die Tochter eines vornehmen 
Atheners, bei einer Feftfeier im Artemis: 
tempel zu Delos faß, warf Afontios, ein 
Jüngling von der Inſel Keos, der gleich: 
fall8 zu dem Feſt nach Delos gekommen 
war und fich im fie verliebt hatte, einen 
Apfel vor fie hin mit der Auffchrift: »Ich 
ſchwöre beim Heiligtum der Artemis, mic) 
dem Afontios zu vermäblen«. K. hob den 
Apfel auf und las die Worte laut, warf 
aber dann den Apfel fort, ohne die Wer: 
bung des Jünglings zu beachten. Als je: 
doch ihr Vater fie vermählen wollte, wurde 
fie vor der Hochzeit jedesmal Frank, wie 
das delphiſche Orafel dem Vater auf fein 
Befragen offenbarte, infolge des Zorns der 
Göttin, daß fie die in ihrem Heiligtum 
gefprochenen Worte unerfüllt gelafien habe. 
Dies veranlafte den Vater, in dem Afon: 
tios zu vermählen. 

Kykliſche Dichter, ſ. Epos (griechiſches). 

Kyklopen (d. h. Rundaugen), nach 
Heſiod die rieſigen Söhne des Uranos und 
der Gäa, mit Namen Argos, Steröpes 
und Brontes, im übrigen den Göttern 
gleich, nur daß ſie auf der Stirn ein ein— 
ziges Auge hatten. Von ihrem Vater in 
den Tartaros geworfen, verhalfen ſie dem 
Kronos zur Herrſchaft; dieſer aber kerkerte 
ſie wieder ein, bis Zeus ſie aufs neue be— 
freite, dem ſie dafür den Donner gaben 
und den Blitz ſchmiedeten. Apollon ſoll ſie 
getötet haben, als Zeus ſeinen Sohn As— 
klepios mit dem Blitz erſchlagen hatte. 
Auch die Homeriſchen K. ſind den Göttern 
verwandt, wie die Giganten und Phäaken; 
doch haben ſie mit den Heſiodiſchen außer— 
dem nur noch die rieſige Größe und Kraft 
und die Einäugigkeit gemeinſam. Sie 
hauſen im fernen Weſten als Hirten, ohne 
Kenntnis von Ackerbau, Geſetz und Sitte 
und ſtaatlicher Ordnung. Jeder lebt mit 
den Seinigen für ſich hoch auf den Gipfeln 
der Berge in Höhlen, ohne ſich um die 
Götter zu kümmern, denen ſie ſich anStärke 
überlegen dünken. Die urſprünglich in 
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ihrer Nähe anſäſſigen Phäaken haben ſie 
durch ihre Gewaltthätigkeit zur Auswan— 
derung gezwungen. Der Inbegriff ihrer 
Wildheit und Unmenſchlichkeit iſt der durch 
ſeine Begegnung mit Odyſſeus bekannte 
Polyphemos (vgl. auch Galateia). Als 
man fpäter in Sizilien den Sitz ber 
Homerifchen R. zu erfennen glaubte, wur: 
ben fie mit den Hefiodijchen in der Weije 
verfchmolzen, daß man fie als Gebilfen 
des Schmiebegotts Hephäftos dachte, die 
im Innern des Atna oder auf einer der 
Liparifchen Inſeln bem Zeus Blitze und 
den Göttern und Herven Waffen jchmie- 
den. Eine andre Art von K. waren die 
fieben Riejen mit Händen aud) am Bauch, 
die nach der Sage Prötos aus Lyfien nad) 
Argos kommen ließ, und denen man bie 
Erbauung ber Iogen. kyklopiſchen 
Mauern zuſchrieb, namentlich der von 
Tiryns und Mykene (f. Bautunft). — Bon 
ber Kunft wurden die R. als Riefen mit 
einem Auge auf der Stirn dargeitellt, doch 
waren die Augen an ber gewöhnlichen 
Stelle wenigftens angedeutet. 

Kyfnos eb. b. Schwan), 1) Sohn bes 
Ares und der Pelopia, der fi) dem Hera= 
kles bei Trachis entgegenftellte, als er zu 
Keyr zog, oder gegen den Apollon den Hel- 
ben ausfandte, weil er den nach Delphi 
ziehenden Prozeſſionen auflauerte. In 
dem von Hefiod im» Schilde des Herafles« 
bejchriebenen Kampf ftand Ares auf feiten 
feine® Sohns, während Herafle von 
Athene und feinem treuen Solaos unter- 
ftügt wurde. Herafles tötete K. und ver: 
wundete jelbjt Ares, ald er den Fall feines 
Sohns rächen wollte. Den Leichnam des 
8. beitattete fein Schwiegervater Keyr mit 
allen Ehren, doch Apollon ließ das Grab: 
mal durch den Fluß Anauros zerftören. 
Auch von einem gleihnamigen Sohn bes 
Ares und der Pyrene erzählt die Sage, 
daß er im Zweikampf gegen Herakles fiel; 
als ihn Ares rächen wollte, trennte Zeus 
mit dem Blibftrahl feine kämpfenden 
Söhne. R. Toll nach feinem Tod von feinem 
Vater in einen Schwan verwandelt fein. 

2) Sohn des Pofeidon und der Kalyke, 
wurde von feiner Mutter am Meer aus: 


geſetzt und von Fiſchern aufgefunden, die 


ihm den Namen gaben, weil ſie um ihn 


Kylix — Lactantius Firmianus, 


einen Schwan fliegen ſahen. Er war von 
tiefiger Größe und Kraft und unverwund— 
bar; am Kopf oder am gan en Leib foll er 
weiß gewefen fein. Als König von Ko: 
lonä in Troas warf er infolge ber Ber: 
leumbung feiner zweiten rau feine Kin— 
der erfier Ehe, Tennes und Hemithen, in 
einem Kaften ins Meer; fie famen aber 
glücklich nach der Infel Tenebos, wo Tenes 
König wurde. Als K. fpäter fein Unrecht 
erfannte, fuchte er feinen Sohn auf und 


zog mit ihm den Trojanern gegen bie Gries | (f 


hen zu Hilfe, denen fie die Landung ver: 
wehrten, bis Achilleus beide tötete, indem 
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Kylix (lat. calix), Kelch, j. Gefäße. 

Kymbion, ein grieh. Trinkgefäß, ſ. 
Gefäße. 

ſeyniker, die Anhänger der von dem 
Sofratifer Antifthenes begründeten Phi: 
lofopbenjchule; weiteres ſ. Antiſthenes. 
Syneybontis, Feft der Hundetötung, 


Kyrene, eine thefjal. Nymphe, Toch— 
ter bed Hypſeus oder bes Flußgotts Pe— 
el von Apollon Mutter des Ariſtäos 
.d.). 


Kyzikos, König der Dolionen auf der 
Inſel Kyzilos, gewährte den Argonauten 


er den unverwundbaren K. mit jeinem | gaftliche Aufnahme, wurde aber von ihnen 
eignen Helmband erwürgte. Poſeidon | infolge eines Mißverftändnifjes getötet; 


verwandelte ihn in einen Schwan. 


vgl. Argonauten. 





L. 


Labdäkos, Sohn des Polydoros, En— 
kel des Kadmos, Vater des Laios (f. d.). 

Laberius, Decimus, Schöpfer und 
Meiſter des Mimus (f. d.) als Litteratur- 
gattung, um 105 v. Chr. geboren. Ein rö— 
mijcher Ritter von rauber Freiheitäliebe, 
reiste er den Zorn des Diftatord Cä— 
far; deshalb zwang berfelbe ihn, den 60- 
jährigen, im Sahr 45 in einem feiner 
Stücke im Wettkampf mit feinem Neben: 
bubler Publilius Syrus auf der Bühne 
aufzutreten. In dem noch erhaltenen Pro: 
log p dem Stück, einem der ſchönſten 
Denkmäler der römiſchen Litteratur, be— 
klagte ſich L. in ergreifender Weiſe über 
die ihm angethane Unbill. Zwar war mit 
dem Auftreten als Schauſpieler der Ver— 
luſt der Ritterwürde verbunden, doch wurde 
er in dieſelbe von Cäſar wieder eingeſetzt. 
Er ſtarb 43 zu Puteoli. Außer dem erwähn: 
ten Prolog ſind nur unbedeutende Reſte 
von mehr als 40 ſeiner Mimen erhalten, 
die von ſeinem originellen Witz und ſeiner 
kühnen Sprachbildnerei Zeugnis ablegen. 

Lacerna, bei den Römern ein eigent— 
ih zum Schuß gegen Regen beitimmter 
und mit einer Kapuze verjehener, arober 
und dunfelfarbiger Überwurf, ber an ber 
Schulter mit einer Spange befeftigt war. 
Später war fie ein leichter, eleganter Man 
tel von weißer oder bunter Farbe, der über 


der Toga des Schmuds wegen bei Spie- 
len und andern öffentlichen Gelegenheiten 
angelegt wurde. In der Zeitdes Auguftus, 
ber ihren Gebrauch auf dem Forum ver: 
bot, diente fie als militärische Kleidung; 
dann wurde fie auch in der Stadt gewöhn- 
liche Tracht. 

Lachkſis, eine der dreigriehiichenSchid- 
ſalsgöttinnen, ſ. Mören. 

Laconieum, ein gegen Ende der Re— 
publif bei den Römern aus Griechenland 
eingeführtes trodnes Schwitbad, welches 
bejonders benußt wurbe, um durch ſtarkes 
Schwigen die Folgen übermäßiger Tafel: 
genüſſe zu überwinden; gewöhnlich nahm 
man darauf ein Faltes Bab ober einen 
falten Überguß. Es war ein Feiner kreis— 
runder, miteinerfduppel überdeckterKaum, 
ber bis zu einem hohen Temperaturgrad 
erwärmt war, Sein einziges Licht erhielt 
er durch eine Öffnung in der Wölbung. 
Unter diefer Offnung hing eine eherne 
Scheibe an Ketten, durch deren Herablaſ— 
jen oder — man die Hitze tem⸗ 
perieren konnte. 

Lactantius Firmiänus, Schüler des 
Arnobius, von Diokletian als Rhetor an 
die Schule von Nifomedia in Bithynien 
berufen, wo er (vor 303) zum Ehriftentum 
übertrat, in feinem Alter (um 317) in 
Gallien Lehrer de Erispus, des Sohns 
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Konftantins d. Gr., zeichnet fich vor allen 
chriſtlichen Schriftitellern durch Reinheit 
und Glätte der Darftellung aus, die er dem 
fleigigen Studium des Gicero verbanfte, 
daber er auch der chriftliche Cicero heißt. 
Sein Hauptwerk ift »Die Einführung in 
die göttliche Lehre« in 7 Büchern (» Divinae 
institutiones«). Seinen Namen trägt 
auch ein Gedicht vom Vogel Phönir in 85 
Diftihen; ob mit Recht, wird bezweifelt. 

Lacunäria (Laqueäria), bei den Rö: 
mern die getä= 
felten Zimmer: 
deden, welche 
durch Einfü— 
gung von Quer: 

alfenftüden in 
die Tragbalfen 

ebilbet wurben, 
* daß vertiefte 
Felder entſtan— 
den. Dieſe Kaſ— 
ſetten wurden 
mit Holz oder 
Elfenbein aus: 

elegt, mit Bild⸗ 
Denke oder 
Malerei 
ſchmückt, aud 
vergoldet oder 
mit Goldblechen 
überzogen. In 


Lacunaria 


ger 





— Laokoon. 


Laͤĩos, Sohn bes Labdakos, Enkel bes 
Polydoros, Urenkel des Kabmos, flieht, 
als fein Bormund Lyfos von Amphion 
(j. d.) und Zethos vertrieben ober getö— 
tet wird, zu Pelops. Nach dem Tode 
der Ujurpatoren bejteigt er den Thron 
jeiner Väter und heiratet Jofafte; weite 
res ſ. Öbipus. 

Lampadarien, ſ. Kandelaber. 

een f. Fadellauf. 

ampen, ſ. Beleuchtung. 
= Lampridius, 
röm. Geſchicht— 
ſchreiber, j.Scrip- 
tores historiae Au- 


Läna, ein alt⸗ 
römiſcher, durch 
eine Spange zu— 

» ſammengehalte⸗ 
ner Mantel von 
dickem, langhaa⸗ 
rigem Wollen- 
zeug, der als 
Doppeltuch um— 
gelegt werden 

onnte. In der 
Kaiſerzeit iſt ſie 
ein ſehr gewöhn⸗ 
licher, von allen 
Ständen u. Ge 
ſchlechtern getra⸗ 





den Speiſezim⸗ 
mern waren fie _ 
bisweilen foein= | 
gerichtet, daß bie 
den Grund bil: 
benden Bretter verfchoben werden fonn- 
ten, um auf bie Säfte Blumen, Kränze 
und andre Gejchenfe hinabfallen zu laſſen. 
Ladon, ber hundertköpfige Drache, wel- 
her den Garten der Hejperiden (j. d.) bes 
wachte, Sohn des Phorkys (oder Typhon) 
und der Keto, wurde von Herakles erſchla— 
gen, als er die Hefperidenäpfel holte. 
Laertes, König von Ithaka, Sohn bes 
Zeusſohns Arkeiſios, Gemahl der Anti: 
kleia, Bater bes Odyſſeus (f. d.). 
Lager (Feld lager), ſ. Castra. 
Lagerkrone, ſ. Corona. 


Dana) f. Gefäße, 





— Umwurf, 

den man na 

mentlichanlegte, 
wenn man zum 
Mahl ging. 

Landesverweiſung, j. Exilium. 

Landwirti H j. Aderbau. 

Randwirtfhaftlihe Schriftfieller, ;. 
Geoponiter. 

Lanista, bei den Römern ber echt: 
meilter, ſ. Glabiatoren. 

Laodameia (Tat. ia), Tochter bes 
Akaſtos, Gemahlin des Brotefilaos, be: 
rühmt wegen ihrer zärtlichen Liebe zu ihrem 
Gatten, dem fie freiwillig in den Tod 
folate; f. Protefilaos. 

aoföon, in der nachhomeriſchen Sage 
trojanifcher Priefter des Apollon. Diefen 
batte er ſchon früher durch feine dem Gott 
ungenehme Verheiratung beleidigt und, 


Gruppe des Laokoon (Rom, Vatikan). 
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als die Griechen mit Zurüdlafjung bes 
hölzernen Pferdes abgezogen waren, aufs 
neue gereizt, indem er bei dem Poſeidon 
dargebradhten Opfer als Priejter diente. 
Inmitten bes Opferichmaufes fendet der 
Gott daher zwei Schlangen, die 2. mit 
einem feiner Söhne erwürgen. In ber 
Darjtellung bei Vergil zieht fich L. den 
Zorn der Athene zu, weil er die Troer 
nicht bloß vor der Liſt der Achäer warnt, 
fondern auch ben Speer in bie Seite bes 
der Göttin geweihten Roſſes ſchleudert. 
Mährend er am Geftade dem Poſeidon 
opfert, läßt Athene dem Meer zwei Schlan- 
gen entjteigen und von ihnen ben Vater 
nebft beiden Söhnen erwürgen. Darge: 
ftellt ift diefer Vorgang in der berühmten 
Laokoongruppe (j. Abbildung), bem Werk 
der rhodischen Künftler Agelandros, Po- 
Iydoros und Athenodoros, das 1506 in 
den Trümmern bes un bes Kaiſers 
Titus zu Rom aufgefunden wurde und 
ſich jeßt im Belvedere des Vatikans be 
findet (vgl. Plaftit). 

Laomedon, Sohn des Ilos und ber 
Eurydife, Bater des Priamos, Tithonos 
und —35 — König von Ilion. Apollon 
und Poſeidon dienten ihm um Lohn, in— 
dem erjterer feine Rinder auf dem Ada 
weidete, letzterer allein oder mit Apollon 
und Aakos (j. d.) die Mauern der Stabt 
baute. Da L. die Götter um ben bedun- 
genen Lohn betrog, fuchte Apollon das Land 
mit Peſt heim, Kofeidon aber ſandte ein 

eerungebeuer, dem ber König jeine Toch- 
ter Hefione ausfegen muß. Herakles fin: 
det auf der Rückkehr von ben — 
die an einen Felſen am Meer angekettete 
Jungfrau und erbietet ſich, das Ungeheuer 
zu töten, wenn er die Wunderpferde er: 
halte, die Zeus dem Tros für den geraub- 
ten Ganymedes gegeben. 2. verjpricht es, 
enthält aber auch ihm ben bedungenen 
Yohn vor. Dafür überzieht ihn Heräfles 
(1.d.) fpäter mit Krieg und erſchießt ihn nach 
Eroberung ber Stadt jamt feinen Söhnen. 

Laquearia, j. Lacunaria, 

Laquearius, j. Gladiatoren. 

Lara, ſ. Mania. 

Lararium , ber Larenſchrein, f. Zaren. 

‚Zaren, d. 5. Herren, bei den Römern 
die guten Geifter der Verſtorbenen, welche 
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auch nad dem Tod auf Erben für bie 
Nachkommen jegensreich fortwirken. Der 
Urſprung des Yarenfultus wurde darauf 
urückgeführt, daß bie älteften Römer ihre 
Toten im Haus begruben, bis Dies bie 
Amwölftafelgefeße unterfagten. Insbeſon— 
dere hatte jedes Haus einen Jar familia- 
ris, den Herrn oder Schußgeift der Familie, 
welcher namentlich das Ausſterben derſel⸗ 
ben verhinderte. Sein mit einer Toga be— 
kleidetes Bild ſtand inmitten der beiden Re- 
naten in dem Yarenjchrein (lararium) 
am Herde des Haujes, der ji anfangs im 
Atrium befand ; dieje ganze Öruppe pflegte 
man auch L. oder Benaten zu nennen. 
Täglich hielt ihnen der alte Römer mit 
feinen Kindern ein Morgengebet undTijch: 
opfer, indem nach der Hauptmablzeit ein 
Teil der Speifen ins Herdfeuer gelegt ober, 
wenn ſich der Herd und die L. nicht im 
Ehzimmer befanden, auf einen bejondern 
Tiſch vor dent Heiligtum geftellt wurde. 
Regelmäßige Opfer Iaen ftatt an den 
Kalenden, Nonen und Iden jedes Monats 
und bei jedem wichtigen Samilienfeft, wie 
dem Geburtstag des Haugvaters, der Ans 
nahme der toga virilis durch einen Sohn, 
der Hochzeit eines Kindes, ber Nüdfehr 
eines Familienglieds, dem Einzug einer 
jungen Frau: die L. wurden dann befränzt 
und ihnen Kuchen und Honig, Wein und 
Weihrauch, auch Tiere, bejonders ein 
Schwein, geopfert. Auch außerhalb des 
Hauſes wurden die 2. als Schußgottheiten 
verehrt, jo in Kapellen an den Kreuzwegen 
(compita) je zwei lares compitäles oder 
vieorum (für jede der ſich kreuzenden 
Straßen einer), denen vierteljährlich ein 
Volksfeſt (compitälia) gefeiert wurde; 
Auguftus fügte zu ihnen noch den genius 
Augusti hinzu und orbnete zur Ber: 
ehrung diefer Gottheiten zwei ſtehende 
Feſte im Mai und Auguft an. ferner 
gab es X. der ganzen Stadt (lares prae- 
stites), die mit ver farenmutter, aud) 
Sara, Larunda, Mania (f. d.) genannt, ans 
— wurden und in Rom einen alten 

ltar und einen Tempel hatten. Auch 
werben L. als Beſchützer auf der Reife, 
auf dem Land, im Krieg und zur See 

enannt. Den Gegenja zu diefen guten 

eiitern bilden die Larven (f. d.). 
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Larunda, j. Mania. 

Rarven (Larvae), bei den Römern im 
Gegenſatz zuden Zaren, den guten Geiftern 
ber Toten, in fchredhaften Geitalten von 
Sfeletten u. a. umgebende Seelen von 
Verftorbenen, welche durch eigned Ber: 
ſchulden oder infolge erlittener ſchwerer 
Unbill, namentlih eine gewaltiamen 
Todes, nicht zur Ruhe fommen können. 
Bornehmlid glaubte man, daß fie die Le: 
bendigenmit Wahnſinn ſchlügen. Ahnliche 
Nachtgeſpenſter ſind die Lemuren (Le— 
mures), die man an drei Tageun des 
zahre, 9., 11. und 13. Mai, den fogen. 

emiria, wo bie Tempel geſchloſſen und 
Hochzeiten vermieden —— eigen⸗ 
tümliche nächtliche Sühngebräuche aus 
den Häuſern zu bannen ſuchte. 

Laſos, griech. Dithyrambendichter, ſ. 
Dithyrambos. 

Läſtrygönen, bei Homer ein menfchen- 
frefiendes Riefenvolf im fernen Norden, 
wo wegen ber Kürze der Nächte ber aus- 
treibende Hirt den eintreibenden begrüßen 
fann. Ihre Stadt war das von Lamos 
— Telepylos und ihr König, als 

dyſſeus (j. d.) auf feinen Irrfahrten dort: 
hin kam, Antiphates. Die ſpätern Grie— 
chen ſuchten den Sitz der L. auf Sizilien 
ſüdlich vom Atna bei der Stadt Leontini, 
die Roͤmer an der Küſte des ſüdlichen La⸗ 
tium bei Formiä. 

Laterne Des Demoſthenes, ſ. Lyſikrates 
(Denkmal). 

Katerne des Diogeneß, j. Turm der 

€. 


Laternen, ſ. Beleuchtung. 

Latifündium, bei den Römern ein 
ausgebehnter Güterfompler, welcher mit: 
tels Sklaven bewirtfchaftet wurde. Den 
Grund zu derartigen Gütern bildeten bie 
durch die fogen. occupatio in dauernde 
Benukunggenommenen Staatsländereien 
(j. Ager publieus), welche ihre Befiter durch 
Ankauf, bisweilen auch durch gewaltfame 
Aneignung ber benachbarten Bauernhöfe 
vergrößerten. Durd) die Latifundienwirt- 
fhaft wurde allmählich der vollftändige 
Ruin bes italifhen Bauernjtands und 
damit auch bes allgemeinen Volkswohl⸗ 
ſtands herbeigeführt. 
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ſtaatsrechtlichen Sinn urſprünglich die— 
jenigen Angehörigen des Latinerbunds, 
welche nach Zerſprengung desſelben 338 
v. Chr. nicht das römiſche Bürgerrecht er— 
hielten, ſondern in das Verhältnis abhän— 
giger socii (f. d.) traten, aber vor den übri- 
gen socii eine bevorzugte Stellung ein= 
nahmen, infofern fie dad commercium 
. d.) und das Niederlaflungsrecht in Rom 
bejaßen und ihnen die Erlangung bes 
Bürgerrecht? weſentlich erleichtert war. 
So erhielten fie Dasfelbe, wenn jie in ihrer 
Gemeinde ein iibrigen Ehrenamt beflei- 
beten ober bei ber Überfiebelung nad Rom 
in der Kolonie, der fie angehörten, einen 
Sohn zurüdließen. Seitdem durch Die 
Erteilung des Bürgerrecht an alle Be— 
wohner Italiens (89 v. Chr.) dieſes Yati- 
nifche Recht (ius Latii) für Jtalien gegen 
ftandslos geworben, wurbe ed namentlich 
von ben Kaifern vielen Gemeinden in den 
Provinzen erteilt, bis 212 n. Chr. allen 
freien Bewohnern des Reichs das Bürger- 
recht verliehen wurde. Nach dieſer Zeit 
gab es nur noch fogen. L. Juniäni, che- 
malige Sklaven, welche in unfeierlicher 
Weiſe freigelafien worden waren, und des 
nen ſeit Tiberius diefe Rechtsſtellung an= 
gemwiejen war. 

Zatinus, Sohn des Faunus und ber 
Nymphe Marica (nad; andrer Sage des 
Herkules und der Fauna oder des Odyſſeus 
und ber Kirfe), König von Latium, Ba: 
ter der Lavinia, der Gattin des Aneas; 
weitere? ſ. d. 

Latong, j. Leto. 

Lavatrina, ſ. Bäber. 

Laverna, die römische Schutzgöttin der 
Diebe, weldye an einem nad ihr benann= 
ten Thor (porta Lavernalis) einen Al- 
tar hatte, 

Lavinia, Tochter des Latinus, Gemah— 
fin des Aneas (f. d.) 

Lävius, röm. Dichter, als Epifer und 
Lyriker thätig; f. Epos und Lyriſche Poeſie. 

Leandros (Leander), nad einer im 
Altertum weitverbreiteten, von dem Dich- 
ter Muſäos (. d.) in einem Fleinen Epos 
dargeftellten Sage ein Jüngling zu Aby- 
do8 am Hellespont, der allnächtlich zu fei- 
ner Geliebten Hero, der Bewohnerin eines 


Latini hießen bei den Römern im | einfamen Turms bei Seſtos, übers Meer 


Learchos 


ſchwamm, geleitet von dem Schein einer 

Leuchte auf dem Turm, bis dieſe in einer 

Sturmnacht erloſch und er in den Wellen 

den Tod fand. Als Hero am andern Mor: 
en den ang Ufer getriebenen Leichnam 

In zuge fie fich zu vemfelben vom Zurm 
inab, 

Learchos, Sohn des Athamas und der 
no, wurbe von jeinem Bater im Wahn: 
jinn getötet; ſ. Athamas. 

Leetica, Tragbett, j. Sänfte. 

Leetisternium, ein zuerit 399 v. Chr. 
auf Anordnung der Sibyllinifchen Bücher 
in Rom eingeführtes, bei außergewöhn— 
lichen Gelegenheiten, namentlich in Zeiten 
großer Not, angeftelltes Opferfeit griechi- 
ihen Urfprungs, bei welchem man Göt- 
terbilder (mwahrjcheinlih tragbare, mit 
Kleidern und Deden drapierte Holzfigus 
ren mit einem aus Marmor, Erz oder 
Wachs gearbeiteten Kopf) auf ein Bett 
(lectus oder pulvinar) legte und ihnen 
auf einem Tiſch eine aus freiwilligen Bei- 
trägen aufgebrachte Mahlzeit vorjeßte. Bei 
den erften Leftifternien wurben drei lecti 
für drei unrömifche Götterpaare: Apollo 
und Latona, Herafles und Artemis — 
Diana, Hermes — Mercurius und Pofei- 
don -Neptunus, aufgeftellt; ſpäter brachte 
man dieſes Opfer den ſechs Götterpaaren 
dar, welche den zwölf großen Göttern der 
Griechen entſprachen: Supiter, uno, Nep⸗ 
tun, Minerva, Mars, Venus, Apollo, 
Diana, Vulkan, Befta, Merkur, Geres, 
Diefe Götterfpeifungen fanden meift in 
Berbindung mit Bitt- und Dankfeften, 
den fogen. Supplifationen (f. d.), ftatt auf 
den Märkten oder in beftimmten Tem— 
peln, in welchen bie Einrichtung dazu 
bleibend war; gewöhnlich war damit eine 
häusliche Feftmahlzeit verbunden, bei wel⸗ 
der man Belannte wie Fremde einlub 
und jelbft bie Schuldgefangenen teilneh- 
men ließ. Ein regelmäßiges Mahl ber 
drei Fapitolinifchen Sötter Jupiter, Juno, 
Minerva fand jeit Anfang des 3. Jahrh. 
v. Chr. am 13. Nov. in Verbindung mit 
den plebejifchen Spielen und in der Kaiſer⸗ 
zeit am 13. Sept. während der römijchen 
Spiele ftatt und wurde feit 196 v. Ehr. 
von bem Kollegium ber Epulonen (f. d.) 
beforgt. Man frifierte, falbte und ſchminkte 
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die drei Götter, und indem man Jupiter 
auf ein Boliter legte, die beiden Göttinnen 
auf Stühle zu beiden Seiten besfelben 
ſetzte, lub man fie zu der Mahlzeit ein, 
an weldyer der ganze Senat teilnahm. 

Leda, Tochter des Theftios, Schweiter 
ber Althäa und Gattin des Tyndareos. 
Bon dieſem ift fie nad) Homer Mutter 
bes Kaſtor und Polydeukes (Pollur) und 
der Klytämneftra, während Helena ihre 
und Zeus’ Tochter ift. Gewöhnlich gelten 
Helena und PBolydeufes für Zeus’, Kly— 
tämneſtra und Raflor für Tyndareos' 
Kinder. Die fpätere Sage läßt Zeus in 
Geſtalt eines Schwans der L. nahen, wor: 
auf fie zwei Eier gebar, aus beren einem 
Helena und dem andern bie Zwillings— 
brüder hervorgingen. 

Legaten (Legäti) find bei den Römern 
1) die Gejandten, welche in der Kepublif 
ber Senat aus ben vornehmften Senato= 
ren erwählte und mit Injtruftionen und 
ben nötigen Geldmitteln verjah; bei ihrer 
Rückkehr Hatten fie auch dem Senat Be: 
richt zu erjtatten; 2) die gleichfalls vom 
Senat ernannten Gehilfen der Feldherren 
und Statthalter, gewöhnlich drei, nach Be: 
bürfnis aber auch mehr; fie waren ſena— 
torifchen Ranges und an die Befehle ihres 
Vorgeſetzten gebunden, welcher für fie die 
Verantwortung trug; fie vertraten den— 
jelben auch in Eier Abweſenheit als le- 
gati pro praetöre. Letztern Titel führten 
in ber Katjerzeit auch die den Verwaltern 
ber Senatsprovingen für Gerichtsbarkeit 
und Verwaltung beigegebenen Gebilfen. 
Dagegen waren die legati Augusti pro 
praetore die vom Raijer ohne feite Amts: 
zeit ernannten Statthalter der faijerlichen 
Provinzen, in denen ein Heer ftand; fie 
zerfielen in konſulariſche und prätorijche 
L., je nachdem die ihnen untergebene 
Streitmacht mehrere oder nur eine Xegion 
betrug. Ihnen find nach der Zahl der Le— 
gionen beigegeben bie legati legiönum, 
Männer jenatorijchen Ranges, unter deren 
Befehl die einzelnen Legionen nebſt den 
dazu gehörigen Auriliartruppen ftanden. 

Legion (Legio) hieß unter Romulus 
bie ve Kriegsmacht Roms, welche 
aus Rittern, celdres, unter Anfüh— 
rung eined vom König ernannten tribü- 
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nus celdrum und 3000 Mann Fußvolf 
unter drei tribuni militum beftand; jede 
ber drei alten Tribus ftellte ein Drittel 
diefer Macht und einen Tribunen. Mit 
der Zunahme ber römiſchen Streitmacdht 
werden bie dem urfprünglichen Volksheer 
an Zahl wenigftens ungefähr entjprechen: 
den Abteilungen des Heers Legionen ge 
nannt. Durd) die ade, des 
Königs Servius Tullius wurde zum Kern 
der Streitmacht, welchen bisher die Rei— 
terei gebildet hatte, das Fußvolk. Zum 
Dienſt in demſelben auf eigne Koſten 
waren die fünf Cenſusklaſſen verpflichtet; 
die außerhalb der Klaſſen ſtehenden, die 
proletärü, waren dienſtfrei und erbielten, 
wenn fieherangezogen wurden, vom Staate 
die Rüftung. Zum Felddienſt wurden die 
iuniöres, vom 17.—46. Jahr, zur Be: 
faßung der Stadt die seniöres, vom 47, 
bis 60. Jahr, verwendet. Das erjte und 
zweite Ölied ber in einer ununterbrochenen 
Reihe (Phalanr) aufgeitellten 2. bildeten 
die Bürger ber erften Klaife, mit Helm, 
Panzer, ehernem Rundſchild (clip&us) 
und Beinjchienen Ben. das dritte und 
vierte bie zweite Klaſſe, ohne Panzer, doch 
mit Helm, Beinfchienen und vieredigem 
Langſchild (scutum), das fünfte und fechite 
die dritte Klaſſe, ohne Beinjchienen, jonit 
ebenſo gerüftet; die vierte Klaſſe ftand ent- 
weder nur mit einem scutum als Defen- 
fivwaffe, ſonſt wie die übrigen mit Spieß 
(hasta) und Schwert verjehen, im fieben- 
ten und achten Glied, oder bildete mit der 
fünften Klaffe das Korps der rorärü, 
welche mit Wurffpieß und Schleuder den 
Kampf eröffneten, wihrend des Handge— 
mengesaber hinter die Fronte zurüdgingen. 

Eine wichtige, dem Gamillug (um 390 
v. Chr.) zugefchriebene Anderung war die 
Aufgebung der Phalanr und die Einfüh— 
rung ber Wehe Sch erde, die fich 
bis zu Marius’ Zeit (Ende des 2. Jahrh. 
v. Chr.) erbielt. Die freilich nad) Bedürf— 
nis überfchrittene Normalzahl der 2. be: 
trug in ber Blütezeit der Republit außer 
300 Reitern (equites) 4200 Jußfoldaten 
(pedites), welche in vier Waffengattun— 
gen nad) dem Dienftalter und der Kriegs— 
übung eingeteilt waren: 1200 hastäti, im 
beginnenden Mannesalter, 1200 princi- 
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pes, im vollen Mannesalter, 600 triarli, 
erprobte Veteranen, und 1200 velites, 
Reichtbewaffnete aus den unterften Gen: 
ſusklaſſen. Die drei erften Klaſſen hatten 
einen ehernen Helm (cassis) mit hohem 
— ein scutum, einen ledernen 

ruſtharniſch (orſca, ſ. d.) Beinſchienen, 
ein Schwert (gladjus), ſeit dem gr 
Puniſchen Krieg das furze, ftarfe und 
———— ſpaniſche, das mehr zum 

toß als zum Hieb verwendet wurde und 
an der rechten Seite hing, undeinen Spieß, 
welcher bei den beiden erſten Abteilungen 
ein Wurfſpieß (pilum, ſ. d.), bei den Tria⸗ 
riern eine Stoßlanze war; die velites wa— 
ren mit Leberfappe (galea), leichtem Schild 

arma), Schwert und mehreren leichten 

urfipießen bewehrt. Die 3000 Schwerbe- 
waffneten waren in 30 manipüli geteilt, 
welche beiden hastati und principes je120, 
bei den Triariern je 60 Mann enthielten 
und jelbit wieder in zwei von Genturionen 
(5.d.) geführte Züge, centurlae, zerfielen. 
Bon den 1200 velites waren jeder Gen: 
turie 20 zugeteilt und bildeten bie letten 
Glieder der einzelnen Manipeln. In der 
Schlaht waren die Manipeln in ihrer 
Bean entiprechenden Intervallen in drei 

treffen ſchachbrettförmig aufgeftellt. War 
das erſte Treffen, die hastatı, geichlagen, 
jo rückte das zweite, die principes, burd) 
deſſen Antervalle vor; war auch diejes 
geichlagen, jo nahm das dritte Treffen, 
bie triarii, das vorher mit den Scilden 
gedeckt gefniet hatte, die übriggebliebenen 
hastati und prineipes in feine Intervalle 
auf und rüdte in ——————— Gliedern 
auf den Feind los. Die mit ehernem Pan— 
zer, ledernen Beinſchienen, Helm, Schild, 
langem Schwert zum Einhauen und lan— 
ger, oben und unten mit eiferner Spite 
verjehener * ausgerüſteten 300 Rei— 
ter der L. zerfielen in zehn turmae zu 30 
Mann, jede unter drei Defurionen und 
drei Unteroffizieren (optiönes). Das Rom: 
manbo über die ganze 2. führten die ſechs 
tribuni militum (j. d). Da das Konſu— 
larheer zwei Legionen betrug, jo wurden 
in jedem Jahr regelmäßig vier Legionen 
ausgehoben, alfo 16,800 Fußjoldaten und 
1200 Reiter. Außerdem aber ftellten die 
italifchen Bundesgenofjen (socli) zu die- 


Legion. 


ſem Bürgeraufgebot 20,000 Fußjoldaten 
und 3600 Reiter, alfo zu jedem £onfula= 
riſchen Heer 10,000 FZußfoldaten und 1800 
Reiter. Erftere waren in 20 Koborten 
(f. Cohors) zu 420 Mann, von denen je zehn 
als rechter und linker Flügel der Legionen 
kämpften, und vier Kohorten zu 400 Mann 
als Eliteforps geteilt, die Reiter in ſechs 
Schwadronen (alae, ſ. d.) zu 300 Mann, 
bon denen vier zum Hauptheer, zwei zum 
Eliteforps gehörten. In den außeritali- 
hen Kriegen traten hierzu noch Hilfsvöl- 
fer (auxilfa), in den Ländern, wo ber 
Krieg geführt wurbe, ausgehobene oder von 
verbündeten Königen und Völkern geftellte 
leichte Truppen. Außer den regelmäßigen 
Beitandteilen ber 2. gab es noch eine Xeib: 
wache bes Feldherrn, die cohors praeto- 
ria; vgl. Cohors. 

Wefentliche Veränderungen erfuhr bie 
Drganifation der 2. im Lauf des 1. Jahrh. 
v.Chr. Zunächit hörte feit Marius der Gen= 
ſus als Grundlage der Aushebung auf, und 
ſämtliche Bürger wurden in bezug auf Bes 
tehtigung zum Dienft in der, und auf Be: 
wafinung gleichgeftellt; ſämtliche Legions⸗ 
foldaten erhielten die fchwere Rüſtung und 
das pilum, die Teichtbewafineten velites 
wurden abgeſchafft. Seit Erteilung bes 
Bürgerrechts an bie italifchen Bundesges 
noffen bildeten diefe nicht mehr einen beſon⸗ 
dern Beftandteil ber Legionen, ſondern tra= 
ten in biefelben ein. Daber beftand das rö⸗ 
miſche Heer nur noch aus jchwerbewaffneten 
Legionen und leichtbewaffneten Auxiliar⸗ 
truppen, welche teils aus den Provinzen 
ausgehoben und in Kohorten geteilt, teils 
geworben waren, wienamentlich dieSchleu: 
der= und Bogenjhüten. Die Legionsrei⸗ 
terei ging gänzlich ein; bie fümtliche Reis 
terei beftand gleichfalls aus Auriliartrup- 
pen, welche teil$ angeworben, teil aus 
den Brovinzen — teils vertrags⸗ 
mäßig von verbündeten Völkern und Für: 
ften geftellt wurden. Eine weitere wichtige 
Neuerung des Marius war bie Einführung 
der Kohortenftellung anftatt ber bie 
Fronte zu F durchbrechenden Manipel⸗ 
ftellung. 

Koborten zu je drei Manipeln hastati, 
principes und triarü, Bezeichnungen, bie 
ſich jegt nur noch auf das Rangverhält: 


ie 2. zerfiel nunmehr in zehn 
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nis der ſechs Genturionen der Koborte be 
ziehen. Die gewöhnliche Aufftellung war 
in drei Treffen, von denen vier Koborten 
dag erfte, je drei das zweite und britte bil- 
beten. Während ferner früher die Ver: 
pflihtung zu höchſtens 20 Feldzügen in 
der Infanterie und zehn in der Kavallerie 
beftanden hatte, blieb jeit Marius der Sol- 
dat 20 Jahre ununterbrochen beim Heer; 
ein früherer Abjchied erfolgte nur aus— 
nahmsweiſe. Deshalb ſuchten fich die 
wohlhabendern Klaffen möglichſt dem ge: 
meinen Kriegsbienft zu entziehen, und es 
wurden daher bie Pegionen ——— 
aus den unterſten Schichten der bürger— 
lichen Bevölkerung Italiens konfkribiert, 
welche den Dienſt als Erwerbsquelle be— 
trachteten. So wurde aus dem urſprüng— 
lichen Bürgerheer immer mehr ein ſtehen— 
des Söldnerheer. In dem Heer der Kai— 
ſerzeit, welches ein wirklich ſtehendes, dem 
Kaiſer durch Eid (f. Sacramentum) verpflich- 
tetes war und außer den Legionen aus den 
auxilia (f. d.), den in Rom und Umgebung 
ftationierten Garden (ſ. Prätorianer) und 
ftäbtifchen Kohorten (f. Cohors), der Artil- 
ferie und dem Handwerkferforps (f. Fabri), 
den Flottenfoldaten (j. Classiarii) und den 
Munizipal: u. Provinzialmilizen beftand, 
bildeten die wieder mit einem Korps von 
120 Reitern verfehenen und außer Num— 
mern auch verfchiedene Beinamen führen 
den Legionen nebft den Auriliarfohorten 
die Beſatzung der Faijerlichen Provinzen 
unter dem Befehl von Faiferlichen legäti 
legiönum (f. 2egaten), feit ber Mitte des 
3. Jahrh. von praefecti legionum (j. Prae-* 
fectus). Bei einem Beitand von 5— 6000 
Dann, welcher fich teils durch Aushebung, 
teils durch Anwerbung von römischen Bür⸗ 
gern der ſämtlichen außeritaliſchen Provin— 
zen ergänzte, waren fie wie in der Repu— 
blik in * Kohorten zu ſechs Centurien 
eingeteilt, von denen jedoch die erſte Kohorte 
doppelt ſo ſtark war als die übrigen. Erſt 
in der zweiten Hälfte des 3. Jahrh. n. Chr. 
trat eine veränderte Einteilung der zehn 
Kohorten in 55 Centurien ein, von denen 
zehn auf die erfte, fünf auf jede der übri- 
gen Kohorten Famen. Die Zahl der Legios 
nen betrug bei Auguftus’ Tod 25, wurde 
dann auf 30 vermehrt und erhicht fich in 
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biefer Höhe bis Ende des 2. Jahrh., wo 
Septimius Severus brei neue hinzufügte. 
Seit dem Anfang bes 4. Jahrh. * ſie 
allmählich auf etwa 175, die aber eine er⸗ 
beblich geringere Mannſchaftsziffer hatten. 
Die Aufftellung geftaltete jich im Lauf der 
Kaiferzeit, befonders feit dem 2. Jahrh., 
infolge der Kämpfe mit den Barbaren 
immer mehr zur Phalanx ohne Inter: 
valle mit einem Hintertreffen. In ber 





‚ Römijde Senionsfoldaten auf dem 
Marſch (Relief der Trajansjäule). 


Bewafinung zeigt fich eine wejentliche 
Veränderung —* der zweiten Hälfte des 
3. Jahrh., indem die ſaͤmtlichen Legiona- 
tier lange Schwerter (spathae) und bie 
fünferften Kohorten zwei pila, ein größeres 
unbein kleineres, die fünf legten lanceae, 
zum Werfen beftiimmte und mit einem 
Wurfriemen verjebene Speere, tragen. 
Die römifhe Feldmuſik beitand 
aus tubicines (f. Tuba), cornicines (f. Cor- 
nicen), bucinatöres (f. Bucina) und litici- 
nes (f. Lituus). Über die Feldzeichen f. Sig- 
num und Vexillum. Über Aushebung, Ber: 
eidigung, Sold und Entlafjung der Sol- 
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daten f. Dilectus, Sacramentum, Stipendium 
und Missio. Die beigegebene Abbildun 
(von der Trajansfäule) ftellt Legionsſol⸗ 
daten auf dem Marſch dar, auf dem fie 
den Helm auf der rechten Seite der Bruſt 
und das leichte Gepäd an einer Gabel 
über der Schulter trugen. 

Leiturgien (d.h. Leiftungen für das Ge⸗ 
meinweſen) heißen bei ben Athenern teils 
ordentliche, teil außerordentliche Leiftun= 
gen welche der Staat nad) einer — 

eihenfolge den vermögendern Bürgern 
auferlegte. Die erſtern, zu denen die Bür— 
ger mit einem Vermögen über 3 Talente 
(14,145 ME.) herangezogen wurden, find 
1) die Choregie, bie foftjpieligfte diejer 
ganzen Gattung, dieStellung eines Chors 
(. d.) zu ben mufiichen Wettkämpfen an 
Deren welche mit jzenifchen und mufifali= 
hen Auff TR gefeiert wurden; 2) die 
Gymnafiarchie, welche die Berpflich- 
tung auferlegte, die Kämpfer für die gym= 
niſchen Wettjpiele in den Gymnafien ein= 
üben zu laffen, fie während der Übungs 
zeit zu beföftigen und bei ben Spielen 
jelbit die erforderliche Einrichtung und 
Ausſchmückung des Kampfplates zu be- 
forgen; bie fojtfpieligfte Leiſtung dieſer 
Art war bie fogen. Lampadarchie, Die Aus 
rüftung bed Fackellaufs (. d.), welche im 
einem und befannten er einen Auf: 
wand von 948 ME. erforderte; 3) die 
Architheorie, die Bejorgung ber heili— 
gen Gejandtichaften (Theorien) zu den 
vier großen Nationalfeiten, nad Delos 
und andern heiligen Orten; hierzu ſchoß 
der Staat einen Teil der Koften bei. 
Außer diefen gab es noch andre 2, inner- 
balb der einzelnen Phylen und Demen, 
wie die Speifung der Stammgenoiien 
bei feitlichen Gelegenheiten. Die koſt— 
ſpieligſte aller 2. war bie außerorbent- 
lihe, nur in Kriegszeiten vorfommende 
der Trikrarchie, der Ausrüftung eines 
Kriegsſchiffs, zu ber nur die teichiten 
Bürger verpflichtet waren. Bor den Ber: 
ferfriegen hatte ben fogen. Naufrarien 
(j. d.) die Ausrüftung der 4850 Schiffe 
der damaligen athenifhen Seemacht ob— 
gelegen; feit der Vermehrung ber Flotte 
wurde jährlich von den Strategen die 
nötige Anzahl von fogen. Trierarchen er: 
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nannt, welche jeder ein vom Staat ge: 
lieferte Schiff, d. b. Rumpf und Mait, 
mit dem nötigen Gerät auszurüften, dag 
Jahr über inftandzuhalten, mit Rude— 
rern und Matrojen zu bemannen und 
E befehligen hatten; den Sold und bie 
Berpflegungsgelder für die Mannichaft 
gab der Staat, ohne daß jedoch die dafür 
ausgejegte Summe immer ausreichte, 
ipäterhin auch das Gerät. Um die Tra= 
gung der Koſten zu erleichtern, welche fich 
auf 40 Minen bis 1 Talent (3144—4715 
ME.) beliefen, wurde etwa feit 411 v. Chr. 
die gemeinſchaftliche Beſtreitung ber Lei⸗ 
turgie für ein Schiff durch zwei erlaubt, 
dann um 358 die Einrichtung der 20 
Symmorien (f. d.) getroffen, Vereinigun- 
gen von je 60 Bürgern mit einem Aus: 
ihuß der .300 reichiten an ber Spike, 
welche die Koften auf die einzelnen Syme 
morien in ber Weife verteilten, daß bald 
mehrere, bald wenigere für ein Schiff zu— 
fammenjchießen mußten. Endlich wurde 
um 340 durch Demofthenes die Leiftung 
dahin geregelt, daß alle Bürger, mit 
Ausnahme der Ärmern, nad) Verhältnis 
ihres Vermögens die Koften tragen ſoll— 
ten und zwar in der Art, daß ein Ber- 
mögen von 10 Talenten zur Ausrüftung 
eines Schiffs, von 20 zweier zc. verpflich 
tete, die weniger Begüterten mit andern 
zu Abteilungen zufammentraten, deren 
Gefamtvermögen 10 Talente betrug. Die 
eiftung dauerte, wie gejagt, ein Nabr; 
nach demfelben hatte ber Triörarch, der 
das Schiff geführt hatte, über ben Zu: 
ftand desjelben und die Verwaltung ber 
vom Staat geschtien Gelder bei den Lo: 
giften (f. d.) Rechenſchaft abzulegen. Eine 
andre Behörde, die Epimeleten der Neorien, 
überwachte die regelmäßige Erfüllung der 
Pflihten des Trierarchen und war jogar 
zu ———— befugt. Gleichzeitig 
mehr als eine Leitürgie oder zwei L. in zwei 
aufeinander folgenden Jahren zu überneh: 
men, war niemand verpflichtet. Befreit wa⸗ 
ten davon nur die Archonten, die unverhei: 
rateten Erbtöchter und die Waijen bis zum 
eriten Jahr nach erfolgter Mündigkeit. 
Die Verpflichtung wurde für jeden einzel: 
nen Fall in ben Phylen feitgeftellt. Wer 
fi unrechtmäßig durch Übergehung eines 
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Reichern herangezogen laubte, dem ftand 
das Verfahren der Antidofis (f. d.) zu. 

Rektiflernien, ſ. Lectisternium. 

Lekythos, bei ven Griechen ein Gefäß 
zur Aufbewahrung des Salböls (f. Gefäße). 

Lemuren, Nachtgeipenfter des römi: 
ſchen Volksglaubens, f. Larven. 

Lenäen, ein Felt zu Ehren des Diony: 
08; weiteres ſ. Dionyfien 3). 

Leochares „ grieh. Bildhauer, von 
Athen, war neben Skopas um 350 v. Chr. 
an ber Augihmüdung des Maufoleums 
(.d.) in Halifarnafjos thätig. Eins feiner 
berühmteften Werfe war das Erzbild des 
von dem Adler in die Lüfte entführten 
Ganymedes, ausgezeichnet durch bie ge 
niale, ſich Fühn an die Grenzen ber Blaflit 
wagende Kompofition und die reizvolle Be: 
bandlung ber jchwebenden Geftalt des 
Jünglings. Eine Nachahmung ſcheint die 
bekannte Gruppe des Vatikans zu ſein. 

Lernäiſche Hydra, ſ. Heratles. 

Lesbönar, griech. Rhetor aus dem 
Anfang des 1. Jahrh. n. Chr., verfaßte 
Deklamationen politiſchen Inhalts, von 
denen ſich zwei militäriſche Ermahnungs⸗ 
reden zur Tapferkeit und eine Aufforde— 
rung an die Athener zum Kampf gegen 
die Thebaner erhalten haben. 

Lethe, ein Fluß der Unterwelt (f. d.), 
aus welchem die Seelen der Berftorbenen 
Vergeſſenheit des irdiſchen Daſeins trinken. 

Leto (lat. Latöna), Tochter des Tita— 
nen Köos und ber Titanin Phöbe, nad) He: 
fiod die dunfelgewandige, immer milde 
und freundliche Gattin des Zeus vor 
Hera und Mutter des Apollon und ber 
Artemis. Nah andrer Sage ift fie bie 
Geliebte des ſchon mit Hera vermählten 
Zeus und wird, als fie ihre Kinder ge: 
bären will, von jener rubelos von Land 
zu Land verfolgt, bis fie endlich auf 
der öden, ſchwimmenden Inſel Ortygia 
(Delos) eine —— findet; jeit- 
dem rubt die Inſel feit auf vier Säulen. 
Als Mutter der beiden mächtigen Götter 
ift auch fie auf dem Olymp. Ihre fie 
Bea liebenden Kinder rächen fie an 

iobe (f. d.); der Riefe Tityos, der fih an 
ihr vergreifen wollte, Teidet bafür in ber 
Unterwelt ewige Strafe. Sie wurbe meift 
nur mit ihren Kindern zufammen verehrt. 
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Leuchter, i. Kandelaber, 

Leukothẽa, Name dev vergötterten 
Ino (f. d.), 

Lexiarchen, bei den Athenern eine Be 
hörde von 6 Mitgliedern, die im Verein 
mit 30 Gebilfen dafür zu forgen hatte, 
daß Fein Unberufener fich in die Bolfäver: 
jammlung (. Etflefia) eindrängte. 

Libanios, grieh. Sophift, aus Ans 
tiohia in Syrien, geb. 314 n. Chr., voll: 
endete feine in der Heimat begonnene 
Ausbildung in Athen und trat dort be 
reits im Alter von 25 Jahren als öffent: 
licher Lehrer auf. Bon bier 340 nad) Kon- 
ftantinopel berufen, gewann er ſich einen 
außerordentlichen Beifall; zugleich aber 

og er ſich auch den Neid Be ea 
* zu, deren Verleumdungen 342 ſeine 
Ausweiſung herbeiführten. Nach fünf— 
jähriger Lehrthätigkeit zu Nikomedia in 
Bithynien wieder nad) Konſtantinopel be— 
rufen, wirkte er hier mit großem Erfolg, 
ſah ſich aber durch die fortgeſetzten Ver⸗ 
folgungen feiner Feinde genötigt, 353 bie 
Hauptjtadt aufs neue zu verlaffen. Er 
309 ſich nad) feiner Vaterftadt Antiochia 
zurüd, wo er noch viele Jahre in feiner 
Kunft und im Interefje feiner Mitbürger 
thätig war, aber auch bier noch von * 
nen Gegnern vielfach beunruhigt. Neben 
körperlichen Leiden infolge eines Bliß- 
ſchlags trübten fein Alter der Verfall der 
wiſſenſchaftlichen Studien und der Sturz 
bes Heidentums, ben er feit dem tiefbe- 
trauerten Tod feines Bewunderers und 
Gönners Julian vorausgefehen hatte. Er 
ftarb um 393, geehrt und bewundert von 
feinen Schülern, zu denen auch Chriften, 
wie Bafilios d. Gr. und Joannes Chry⸗ 
foftomos, gehörten. Denn wiewohl ber 
alten Religion mit aller Begeifterung 
ergeben, war er boch ben Anhängern des 
Ehriftentums gegenüber fo duldfam, daß 
er ihnen ebento wie den Heiden feinen 
Unterricht gewährte. Über fein Leben und 
Wirken gibt er felbft in einer Reihe von 
Briefen und in einer in feinem 60. Les 
bensjahr gejchriebenen, ſpäter ergänzten 
Rede »Über fein Schidfal« Auskunft. Bor 
jeinen Zeitgenoffen zeichnete er fich ebenfo 
durch umfaſſende Bildung und geiftige 
Befähigung wie durch Produktivität aus, 
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Mir befiken von ihm noch 67 Reben, 
beren Mehrzahl fich auf bie Verhältnifie 
jeiner Zeit bezieht und für die Kenntnis 
derjelben von Wichtigkeit ift, etwa 50 De- 
klamationen, eine ganze Reihe verſchieden⸗ 
artiger rhetorifcher Übungsftüde, darun- 
ter Charakteriftifen, Bejchreibungen von 
Kunſtwerken, zum Teil wichtig für die alte 
Kunftgefchichte, Erzählungen u.a. m., In⸗ 
baltsangaben der Demofthenijchen Reben, 
ungefähr 2 Briefe, die, an Freunde, 
Schüler, Kunftgenofjen, Gelehrte, Staats— 
männer u. a. gerichtet, ein anjchauliches 
Bild der Zeit gewähren, aber zum vierten 
Teil nur in lateinifcher Überfeßung er— 
halten, zum Zeil auch hinſichtlich ihrer 
Echtheit verdächtig find, wie überhaupt 
manche ber unter feinem Namen überlie- 
ferten Schriften bdenfelben mit Unrecht 
tragen. Sein an ben beften attiſchen Mu—⸗ 
ftern gebildeter Stil ift rein und von 
einer gewiſſen Eleganz, wenn auch nicht 
immer frei von der Geziertheit und Un— 
natur feiner Zeit, 

Liber, der mitdemgriechiihen Dion y⸗ 
108 (j. d.) identifizierte italifche Weingott. 

Kibera, Gattin des italiichen Wein: 
ott3 Liber, mit ber griechiſchen Ber: 
* phone identifiziert; . Dionyfos. 

Xiberalia, bei den Römern das Feſt 
des Weingotts Liber, ſ. Dionyjos. 

Libertas, bei den Nömern die Perſo— 
nififation der — welche auf dem 
Aventin einen Tempel hatte. Außerdem 
war nach ihr benannt das Atrium Li- 
bertätis, ein öffentliches Gejchäftslofal, 
welches als Büreau und Archiv der Een: 
foren und zu andern Zwecken diente; nach 
einem Brand unter Auguftus wurbe es 
von Aſinius Pollio wiederhergeitellt und 
darin die erfte öffentliche Bibliothef ge— 
gründet, Auf den Münzen erfcheint die 
Göttin als eine ſchöne, reichgeſchmückte 
Frau, zu Ende ber Republif nad Cäſars 
Ermordung mit Dolch und Freiheitsmütze 
(pileus, 5. d.). 

Liberti, Libertini, j. $reigelafiene. 

Libitina, eine der Venus in ihrer ur— 
fprünglichen Bedeutung verwandte und 
daher auch oft Venus L. genannte altita= 
lifche Göttin der Luſt, der Gärten, Wein 
pflanzungen und Weinlefe, zugleich aber 
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auch des Todes und der Verftorbenen, 
daher ſpäter mit Proferpina identifiziert. 
Nach einer alten, auf Servius Tullius 
zurüdgeführten Einrichtung mußte bei 
jedem Tobesfall in Rom ein Geldftüd an 
ihr Heiligtum entrichtet werden; in dem: 
jelben wurden auch alle zur Beitattung 
nötigen Geräte aufbewahrt und mußten 
von dort gefauft oder entliehen werben. 

Librarius, ber römiſche Buchhändler 
(. Buchhandel). 

Liburnen, eine Art Teichter Schiffe, ſ. 
Schiffsweſen. 

Lichas, Diener bes Herakles (j.d.), über: 
brachte demfelben von Deianeira das ver: 
giftete Gewand und wurde von ihm ins 
Meer gefchleudert, wo fein Leichnam in 
eine Klippe verwandelt wurde, 

Licinius Macer, ſ. Annaliften. 

Liebeögott, j. Eros; Liebesgöttin, 
f. Aphrodite und Venus, 

Liftoren (Lictöres) hießen bei den Rd: 
mern Diener, welde den zur Führung 
von fasces (f. d.) berechtigten Magiftraten 
diefelben vorantrugen. Sie waren meift 
Freigelafjene und bildeten in Rom eine 
aus drei Defurien beitehende Genoſſen— 
Ihaft unter einem Vorſtand von zehn 
Männern. Aus diefen Defurien, deren 
erfte für die Konſuln ausſchließlich be— 
fimmt war, entnahmen die laufenden 
Beamten ihre 2., während die Provinzial- 
ſtatthalter fie fich für die Zeit ihres Amtes 
jelbft ernannten. Außerdem gab e8 noch 
eine Defurie von 30 lietores curiatü, 
welche bei den Staatsopfern aufzuwarten 
die Kuriatfomitien zujammenzuberufen 
und, feitbem die Kurialen in denfelben 
nicht mehr erjchienen, diefe zu vertreten 
hatten; aus biefer Defurie wurden viel: 
leicht auch die 2, des flamen dialis und 
der Bejtalinnen entnommen. Obliegen: 
beit der 8. war es, den Beamten bei 
feinem öffentlichen Erfcheinen überall 
bin zu begleiten (mobei fie einzeln voran= 
gingen, unmittelbar vor ihm ber lietor 
proximus, welder an Rang über den 
übrigen ſtand) dieBegegnenden, mit Aus⸗ 
nahme der Matronen und Beftalinnen, 
zum Ausweichen und zur jchuldigen 
Ehrenerweifung zu beftimmen, zur Aus⸗ 
übung der Amtshandlungen den nötigen 
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Raum freizubalten und verhängte Strafen 
gu vollziehen. Ihre Tracht entiprach ber 
es Beamten: 
in ber Stadt 
die Toga, au— 
ßerhalb berfel- 
ben und beim 
Triumph das 
roteKriegskleid 
(. aus 
Linos, wahr: 
fheinlih ein 
zum Heros um: 
gewandelter 
Naturgott der 
alten griechi— 
ſchen Volksre— 
ligion, deſſen 
das Hinwelken 
der Vegetation 
in der Glut 
der Hundstags⸗ 
hitze bedeuten— 
der Tod in weit⸗ 
verbreiteten 
klagenden Wei⸗ 
ſen beſungen 
wurde. Schon 
bei Homer wird 
die Linosklage 
erwähnt. In Argos hatte ſich eine alter— 
tümliche Feier des L. erhalten. Hier hieß 
er der Sohn des Apollon und der Kö— 
nigstochter Pſamäthe. Von der Mutter 
heimlich geboren und ausgejeßt, wächſt 
das Kind bei einem Hirten unter Läm— 
mern auf, bis es von Hunden zerrijien 
wird; Pſamathe aber wird von ihrem 
Vater auf die Kunde von dem Gejchehenen 
getötet. Erzürnt jendet Apollon ein weib: 
liches Scheufal, die Pöne, in das Land, 
welches den Müttern ihre Kinder raubt, 
eine Plage, von ber die Argiver erſt be— 
freit werden, als fie auf Geheiß des Ora— 
kels Apollon durch einen Tempelveriöhnen 
und dem Knaben nebjt feiner Mutter ein 
Sühnfeft einrichten. Dasjelbe wurde zur 
Zeit der Hundstage im fogen. Lämmer— 
monat als Lämmerfeſt (Arneis) oder 
Hundetötung (Kynophontis) gefeiert, 
indem Laämmer geopfert und die frei umber: 
laufenden Hunde getötet wurden, Frauen 
25 
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und Kinder aber 2. und Pfamathe in Ela: 
genden Liedern beweinten. Anderwärts, 
wie in Theben, am Helifon und am 
Dlymp, geit L. a3 Sohn des Amphimaros 
und der Muſe Urania für einen früh ver: 
ftorbenen Sänger und den Erfinder des 
Linoslieds, dejien Grab an verjchiedenen 
Orten gezeigt wurde. Erfollte Apollon zum 
Wettfampf berausgefordert haben und 
dafür von dem Gott getötet fein. Auf 
dem Mufenberg Helifon ftand fein Bild 
in einer Grotte, wo ihm jährlich vor dem 
Diufenopfer ein Totenopfer dargebracht 
wurde. Spätere Zeit machte ihn zum 
Lehrmeifter des Herafles, der ihn für eine 
Züchtigung mit der Kithara erichlug. 

Litai, ſ. Ate. 

Litterätor, bei den Römern ber Ele: 
mentarlehrer, j. Erziehung 2). 

Litteratur (allgemeine überſicht). 

Die griechiſche Fitteratur. 
I. Periode. Bon Homer et Ze ber 
Perſerkriege (00 v. Ehr.). 

Die im europäiſchen Mutterland wur— 
zelnden Anfänge der griechiſchen Poeſie, 
von denen nur Sagen melden, erhielten in 
den ioniſchen Kolonien Kleinaſiens ihre 
erſte künſtleriſche Ausbildung. Hier ent— 
wickelte ſich zuerſt das heroiſche Epos, 
welches ung in den Homeros Namen tra⸗ 
genden großen Dichtungen, den älteften 

riechiſchen Litteraturdenfmälern (um 
), bereits in einer Vollendung entgegen 
tritt, wie fie jpäter niemals mehr erreicht 
worden iſt. Wie fich an Homer eine io— 
niſche Sängerſchule anjchloß, die ſo— 
gen. Kyflifer, jo war im eigentlichen 
riechenland ber Böotier Hefiodos (um 
800) mit feinen didaktiſchen und ge— 
nealogiſchen Epen der Begründer der 
böotijhen Sängerſchule. Der lekte 
bedeutende Vertreter des Epos in dieſer 
Periode ift Peiſandros von Kamiros 
(um 640). Wie das Epos, fo verdanften 
den Soniern auch bie Elegie und Jam: 
bendihtung ihre Entftehung, eritere 
vertreten duch Kallinos (um 700), 
Tyrtäos (um 680), Mimnermos 
(um 600), Solon (bis 559), Theo: 
gnis (bis um 500) und Simonides 
von Keos (bis 0% feßtere burch Archi— 
16508 (um 700), Simonides von 
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Amorgos (um 650) und Hippönar (um 
540). Die eigentliche Lyrik oder Me— 
lik erhielt ihre Ausbildung, feit der Aolier 
Terpandros (um675) die klaſſiſche Mu— 
fit der Griechen begründet hatte, bei den 
Holiern auf Lesbos ala ftrophifches Lieb 
und bei den peloponnefischen Doriern als 
in Strophe, Antiftrophe und Epode geglie- 
derter Chorgefang. Die Meifter ber. les— 
biſchen Odendichtung find Alkäos und 
Sappho (um 600) und der Jonier 
Anafreon (um 530); ein Nachhall der 
äoliſchen Lyrif blieb, als fie bereits in 
ihrer Heimat verftummt war, die foaen. 
Sfolienpoejie. Die Entwidelung der 
fich bald über ganz Griechenland ausbrei- 
tenden chorifchen Lyrik bezeichnen Alk— 
män (um 660), Stefihöro3 (um 600), 
Ibykos (um 540); ihre Vollendung er: 
reichte fie im Zeitalter ber Berferfriege 
durch den fon genannten Sımonides 
von Keos und Pindäros (bi 442). 
Aus einer Abart der chorifchen Lyrik, dem 
Ditbyrambog, deſſen Kunftform durch 
Arton (um600) begründet wurde, bildete 
fich jeit der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. in 
Attifa das Drama mit feinen drei Gat— 
tungen: Tragödie, Komddie und Sa— 
tyrjpiel aus. — Wie die Poefie, jo ent: 
widelte fich auch die Proſa zuerft bei den 
Joniern. Die Anfänge derjelben begin- 
nen um die Mitte des 6. Jahrh., im Zeit: 
alter der fieben Weijen, wo Aſöpos bie 
nach ihm benannte projaifche Tierfabel 
ausbildete und Phereky des von Syros 
die erfte Profafchrift und zwar philofo- 
phiſchen Inhalts verfaßte. Ihre eigent- 
liche Begründung erhielt die Philoſo— 
pbie einerſeits durch die Milefier Tha— 
les (bis um 550), Anarimandros (bis 
547) und Anarimenes (bis 502), die 
Stifter der ionifhen Schule, ander: 
ſeits durch den Samier Pythagöras (big 
504), der feine Philoſophie in Großgrie- 
henland heimiſch machte. Gleichzeitig 
wurben in Jonien bie erften Verfuche in 
ber Geſchichtſchreibung durch bie 
fogen. Zogogräaphen gemadit. 


I. Periode, Das attiſche Zeitalter (500-300 


b. Ehr.). 
Der wunderbare Auffhwung, welchen 
das geſamte Leben ber griechifchen Nation 
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durch die Perferfriege erbielt, zeigte ſich 
nirgends fo mächtig aldin Athen, welches 
namentlich unter ber Leitung des Perikles 
zum Mittelpunft aller geiftigen Beftrebun- 
gen wurbe. In der poetifchen L. nahm jetst 
den erjten Platz bas attiiche Drama ein, 
welches jich zu feiner böchiten, bis zum 
Ausgang bes 5. Jahrh. währenden Blüte 
entfaltete: bie Tragödie durch Aſchÿ— 
los (bis 456), Sophöfles (bis 405), 
Euripibdeg (bis 405), die fogen. ältere 
oder politifhe Komödie durch Kra— 
tinos, Eupdölis und Arijtophänes 
— um 388). Während im 4. Jahrh. die 

ragödie im wejentlichen die überlieferten 
Bahnen verfolgte, wandten fich die Dich- 
ter ber mittlern Komödie, an beren 
Spite Antiphänes und Aleris ftehen, 
infolge ber veränderten Zeitverhältnifie 
immer mehr dem öffentlichen Leben ab, 
welches den Gegenftand der ältern gebil- 
bet hatte; bie neuere Komödie endlich 
(etwa feit 330) geftaltete fih durch Di— 
pbilos, Philemon und Menandros 
(bis 290) ganz zum bürgerlichen Luſtſpiel. 
Hinter dem Drama traten die übrigen 
poetiihen Gattungen fait vollftändig zu= 
rüd. Bebeutendes leifteten im Anfang die 
fer Beriode im pbilofophifchen Lehr— 
gedicht die eleatiſchen Philoſophen Xe— 
nophänes (bis um 470) und Parme— 
nides (bis um 450) ſowie Empedöfles 
(bi3 um 430). Erfolglos waren die Ver- 
ſuche bes Panyäſis (biß um 450) und 
Antimähos (um 400), ba heroi— 
Ihe Epos zu erneuern, und ber des Chö— 
rilos, das biftorifche zu begründen. 


Noch weniger al3 das Epos gelangte die 


Elegie zu jelbftändiger Bedeutung. Die 
Lyrik hatte neben Simonibes und 
Pindar, deren Thätigfeit noch in dieje 
Periode hineinreicht, einen hervorragen- 
den Bertreter in Bakchylides (um 40); 
ſpäter erhielt fic) von den melijchen Gat- 
tungen wirklich lebendig nur ber zum 
MelodramaumgeftalteteDithbyrambos, 
indem namentlih PB bilor&nos (bis 380) 
und TimothEos (bis 357) fich auszeich— 
neten. — Auf bem Gebiet der Brofa 
herrjchte im Anfang dieſes Zeitraums nod) 
durchaus der ioniſche Dialekt, in welchem 
die Philoſophen Herakleitos (bis um 
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475), Anaragdras (bid um 428) und 
Demofritos (bid um 370) ihre Werfe 
verfaßten, ebenjo wie Herodötos (bis 
um 424), der »Bater ber Geſchichte«, der 
erite, welcher ber projaifchen Darftellung 
eine kunſtvolle Geftalt verlieh, und Hip- 
pofrätes (bi8 um 377), der Begründer 
der wifienjchaftlihen Medizin. In Athen, 
beffen Dialekt, das fogen. Attifche, für die 

olge zur allgemeinen profaifchen Schrift?" 
prache wurde, waren für die kunſtmäßige 
Ausbildung der profaifchen Rede von 
größtem Einfluß die jogen. Sophiften, 
namentlih Protagdrasund Gorgias. 
Der erſte, welcher die von ihnen gegebene 
Anregung für die praftifche Beredſam— 
feit verwendete, war Antipbon (bis 
411), ber die Reihe ber zehn attijchen 
Redner eröfinet. Aufihn folgten: An: 
bofides (bis 344); Lyſtas (bis 
360), der erſte wirklich klaſſiſche Redner; 
Iſokrätes (bis 338), der Vater der eis 
gentlichen kunſtmäßigen Rede; Iſäos 
(bis 350); Demofthenes (bis 322), der 
die Blüte der attifchen Beredfamfeit be- 
zeichnet, und feine Zeitgenofien Aichi- 
ne8,Hbuperides,Lyfurgosu. Dein: 
arhos Während die attifche Bered— 
famfeit erft in der Zeit des Verfalls der 
griechifchen Freiheit ihren Höhepunkt er: 
reichte, von bem fie nach Demoſthenes 
ſchnell berabjanf, jteht am Beginn der 
attiihen Gefhihtjhreibungeine 
Leiſtung, wie fie die griechifche L. auf bie: 
ſem Gebiet nicht mehr aufzumweifen bat, 
das Gejchichtäwerf des Thufybides 
(bis um 395). Nächſt ibm find die be— 
deutenditen Vertreter dieſes Zweigs in 
dieſem Zeitalter ſein Landsmann Xe nö— 
phon (bis um 350) und deſſen jüngere 
Zeitgenofjien Theopompos und Ephö— 
108, beide zwar nicht Attifer, aber doc) 
hervorgegangen aus ber Schule des Iſo— 
frates. Bon der höchiten Bedeutung wurde 
Athen für die Philoſophie durh So— 
frätes (bis 399), von deſſen zahlreichen 
Schülern (Eufleides, Arijtippos, 
Antiftpenes, Kenophbon) Platon 
(bis 348), der Begründer der akademi— 
ihen Schule, fih als Philoſoph und 
Schriftiteller unfterbliche Verdienſte er- 
warb. Dasjelbe gilt von Platons Schü= 
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ler Ariftoteles (bis 322), dem Begrüns 
der ber peripatetifhen Schule, ber, 
auf den verjchiedenjten Wijlensaebieten 
fchriftitellerifch thätig, außer der Philoſo— 
phie namentlich auch die Naturwiffen: 
Ihaften fürderte. Von ihm gingen eine 
Reihe von Schülern aus, welche einzelne 
wiſſenſchaftliche Gebiete fortbildeten, wie 
‚ Theopbraftos (bis 287) die Naturwif- 
fenichaften, namentlich die Botanik, Ari— 
for&nos (um330) die Muſik, Difäar- 
chos (um 320) die Geographie. Dem 
Schluß diefes Zeitalters gehören die Phi— 
loſophen Dat rhon (bis um 275), Ze: 
non (um 300) und Epifüros (bis 268) 
an, die Begründer der jfeptifchen, ftoifchen 
und Epifureifchen Schule. 

III. Periode. Das alexandriniſche Zeitalter 

800—80 v. Ehr.). 


Während nad) dem Untergang der grie⸗ 
chiſchen Freiheit Athen die Philoſ ——— 
blieb, wurde Alexandria, die Haupt: 
ftadt des ägyptiſchen Ptolemäerreiche, danf 
der Förderung, welche die Ptolemäer ben 
willen] Saftlicen Beitrebungen angedeihen 
ließen, namentlich durch Gründung der 
großen Bibliothef und des Mufeion, zur 
eigentlichen geiftigen Metropole der helle 
niſchen Welt und zu einem Hauptfit ber 
griechischen Gelehrſamkeit. Waren bie 
großen Leiſtungen der frühern Perioden 
Schöpfungen bes Volfsgeiftes geweſen, fo 
wurde mit dem Aufbören des allgemeinen 
Leben? der Nation die 2. immer mehr eine 
Beihäftigung der Gelehrten, durch welche 
auch bie Poeſie ein gelehrtes, Fünftliches 
Gepräge annahm. Die neue Komödie 
beitand bei Beginn biefer Periode noch 
eine Zeitlang fort, um dann zu erlöfchen. 
Auch die Tragödie erfreute ſich nur noch 
einer furzen Nachblüte durch die Dichter 
der jogen. aleranbrinifchen Pleias. Bon 
lyriſchen Dichtern aus dieſer Zeit ift faſt 
gar nichts befannt. Dagegen fam das 
Epos wieder in Aufnahme, und beide 
Gattungen besjelben, das erzählende, na= 
mentlich in ber Form ber Kleinen epifchen 
Erzählung, und das bibaftijche, welches 
gern dazu verwendet wurbe, entlegenere 
Wifjensgebiete (Aftronomie, Medizin u.a.) 
populär zu machen, fanden zahlreiche Ber: 
treter, erfteres namentlich an Kalli mä— 
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chos (bi8 um 240), Apollonios von 
Rhodos (bis um 190), Nhiänos (um 
230), lettere8 an Arätos (um 270), 
Nikandros (um 150) u. a. Sogar um 
eine neue Spielart der epifchen Moefie 
wurde bie L. in dieſem Zeitalter bereichert, 
indem Theofrito3 (um 270) die auf 
Sizilien heimifche bu folifche oder Hir— 
tendichtung — ausbildete. 
Bedeutendes wurde in der Elegie gelei— 
ſtet, namentlich durch den ſchon genann— 
ten Kallimachos, den eigentlichen Be— 
gründer der erotiſchen Elegie, und im 
Epigramm. — Auf dem Gebiet der 
Proſa hat die alexandriniſche Zeit eine er⸗ 
ftaunliche Produktivität entfaltet, die aber 
die Form meift vernachläſſigte. Von ben 
zahlreichen Gefchichtfchreibern diefer Zeit, 
von benen bie frühern meift die Thaten 
Alexanders d. Gr. beichrieben, wie Kleit- 
archos (um 300), find die bedeutend 
ten Timäos (bis 256) und Polybios 
(bis 122). Neben der eigentlichen Ges 
jchichte wurden die verfchtedenen Hilfs- 
wiſſenſchaften berfelben eifrig gepflegt, wie 
die Geographie und Chronologie, 
welche ihre wiflenjchaftlihe Begründung 
buch Eratofthenes (bis um 195) er- 
hielten, und von benen leßtere namentlich 
buch Apollodöros (um 140) weiter: 
gebildet wurde. Zu einer befondern Wiſ— 
ſenſchaft und zu Hoher Blüte entwicelte 
fih die Grammatif oder Bhilologie 
durch die in Alerandria und Pergamon 
tbätigen Gelehrten, wie JZenodötos (um 
275), Ariftophänes von Byzanz (bis 
um 185), Krates (um 170), vornehm- 
lid aber Ariſtarchos (bis um 153). 
Mächtige Förderung erfuhren auch bie 
eraften Wiflenichaften, die Mathe ma— 
tif namentlih durch Eufleides (Eu— 
id, um 300) und Archimedes (bis 
212), bie Afironomie durch den ge— 
nannten Eratoftbenes und beſonders 
duch Hipparchos (Bid um 125), ben 
eigentlichen Begründer ber wifjenfchaft- 
lihen Aftronomie. Ebenſo fam bie me— 
dizinifhe Wiſſenſchaft in Alexan— 
dria zu hoher Blüte, namentlich durch 
Heropbilos und Erafiftratos. Auch 
in ber Philoſophie herrichte innerhalb 
ber einzelnen Schulen eine rege fchrift- 
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ftellerifche Thätigfeit, ohne daß jedoh in 
ber Spefulation ein Fortfchritt eintrat. 
Die praftifche Beredfamfeit lebte nur 
noch in einzelnen freien Gemeinden Aſiens 
und auf Rhodos fort, aber ohne für die L. 
noch von Belang zu fein; dagegen nahm die 
Rhetorik gegen das Ende des 2. Jahrh. 
einen Aufihwung, hauptſächlich durch das 
Verdienft de8 Hermagdras (um 120). 
IV. Periode. Das römifhe Zeitalter (30 v. 
Ghr. bis 529 n. Ehr.). 

Seitdem mit der Unterwerfung Agyp- 
tens (30 v.Chr.) ſämtliche griechijche Yän- 
der Europas, Aliens und Afrikas dem rö: 
mijchen Reich einverleibt waren, trat zu 
den bisherigen Bildungszentren Athen und 
Alerandria als ein neues die Welthaupt- 
Habt Rom hinzu, wohin von allen Seiten 
— Gelehrte aller Art zuſammen— 
trömten, um nicht nur die geiſtig aufſtre— 
benden Römer anzuregen, fondern aud) 
jelbft mancdherlei Anregung zu empfangen. 
Während feit dem Auszang bes 1. Jahrh. 
n. Chr. die römische 2. ihrem Berfall 
raſch und unaufhaltfam entgegenging, 
nahm die griechifche noch einmal einen 
neuen Aufichwung dank der Gunſt, die 
ihr die Kaifer des 2. Jahrh. zuwendeten. 
Einen weitern Impuls erhielt fie Durch 
den freilich vergeblichen Kampf gegen das 
Chriſtentum, nach deflen Sieg hs das 
Hellenentum in immer engere Kreiſe zu: 
rückzog, bis die Schließung der heidniſchen 
Schulen in Athen, ber legten Zufluchtö- 
Hätte, durch Kaiſer Juſtinian 529 feinen 
Untergang befiegelte. Die Poeſie nimmt 
in biefem Zeitalter eine untergeordnete 
Stellungein. In ununterbrochenerübung 
blieb allein das Epigramm, in welchem 
auch in diefer Periode Anerfennenswertes 
geleiftet wurde. Das Lehrgedicht ift na- 
mentlich durch Oppiänos(2. Jahrh.) und 
ven Fabeldichter Babrios (? nu bed 
3. Jahrh.) vertreten, das erzählende Epos 
durdQuintussSmyrnäus(?4.Jabrh.) 
und den Ägypter Nonnos G. Jahrh.), 
den Begründer einer eignen Schule, zu 
der außer Triphiodöros und Kollü— 
thos der anmutige Muſäos gehört. — 
Auf dem Gebiet der Proſa fand die Ge: 
ſchichte zahlreiche Vertreter, wie Diodö- 
08 und Dionyfios von Halifarnajjos, 
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beide dem Anfang diefer Periode angehö— 
tig, Plutarhos, Arriänos und Ap— 
pianos im 2. Jahrh., Kaffios Dion 
und Herodiänos im 3. Jahrh., Zoji- 
mos im 3. ya u.a. In der Geogra- 
pbie leifteten Hervorragendes Strabon 
(Ende des 1. Jahrh. v. Chr.) und Ptole⸗ 
mäos (um 150 n. Ehr.), VBerdienftliches 
in einem engern Kreis bes letztern Zeit: 
genofje Pauſanias. Im gleicher Weife 
wie um die Geographie machte fich der 
genannte Ptolemäos auch um die 
Aftronomie verdient, deren Hauptfig 
wie überhaupt ber erafter Wifjenfchaften 
Alerandria blieb. Von mathemati: 
ſchen Schriftitellern find unter andern 
Theon, Nikomächos, Diophantos 
und Pappos zu nennen, von Ärzten 
Diosforides, Soränos und vor allen 
Galenos (zweite Hälfte des 2. Jahrh.). 
In ber Grammatik, die fich ie immer 
mehr aufdas jprachliche Gebiet be are 
leuchten die Mlerandriner Apollonios 
Dyskölos und fein Sohn Herodiänos 
2. Jahrh.) hervor ; unter den zahlreichen 
erfaffern von Sammelwerfen find be: 
ſonders verbienfivol Athen ä os (um 200) 
und Stobäos (um 500). Wertvoll find 
die Leitungen diefer Zeit in der Rhe— 
torif, für deren Fortbildung im Anſchluß 
an die attiichen Mufter der genannte 
Dion yſios vonHalikarnaſſos wirkte, und 
in der das Hervorragendfte Hermogenes 
(2. ZJahrh.) leiftete. Begünftigt wurden 
die grammatifchen und rhetoriſchen Stu— 
dien durch die jeit Beginn des 2. Jahrh. 
auffommende Richtung der jogen. jün: 
ern Sophiſtik, welche die virtuofe 
andhabung des proſaiſchen Ausdruds 
in ber ſchönen Form der attifchen Meiſter 
auf den verjchiedenften Gebieten, vornehm: 
lich dem der Beredjamfeit, anſtrebte. Die 
Hauptvertreter diefer Richtung find im 
2. Jahrh., ihrer Blütezeit, Dion Chryſo— 
ftömos, Alios Ariftides, Lufiänosg, 
Aliänos, im 3. Jahrh. Philofträ- 
to8, im 4. Jahrh. Himerios, Liba— 
nios, Kaifer Julian, Themijtiog, 
Syneſios. Au den eigentümlichen Er: 
zeugnifien dieſer Zeit gehören die fin 
ierten Briefe, wie fie namentlich Al: 
iphron (2, Jahrh.) und Ariſtänktos 
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(5. Jahrh.) verfaßten, ſowie dererotifche 
Roman, welden Xenöphon von Ephe— 
jo8, Heliodöros, Longos, Adhilles 
Tatios und Ehariton vertreten. Die 
Philoſophie der beiden eriten Jahr: 
hunderte ber Kaiferzeit bewegt fich weient: 
lih in den alten Bahnen und bat einen 
überwiegend populären Charakter, wie bei 
den ſchon auf andern Gebieten erwähns 
ten Schriftitelleen Plutarchos, Arria— 
nos, Galeno$, bei Sertusdem Em— 
pirifer, KaiferMarfAurelu.a, Einen 
neuen und legten Aufihwung nahm die 
Philoſophie feit dem 3. Jahrh. in dem 
Neuplatonismus, welden Blotinos 
begründeteundnamentlih Porphyrios, 
Samblichos und Broflos fortführten. 
Die römifde Fitteratur. 


1. Periode. Die archaiſche Litteratur, von Livius 
Undronieus b 


is Gicero (40-80 dv. Ghr.). 
Wiewohl bei den Römern mannigfacdhe 
Anfänge vorhanden waren, aus denen fich 
eine nationale Poeſie hätte entwideln 
fünnen, wie Kultgefinge, Lieder zum 
Preis der Vorfahren, dramatiſche Scherz: 
und Schimpffpiele (f. Fescenninen) u. a., 
jo hat doch der geiſtigen Intereſſen wenig 
zugewandte römijche Volksgeiſt es nicht 
vermocht, diefe Entwickelung herbeizufüh— 
ren und eine jelbjtändige poetifche 2. zu 
ichaffen. Vielmehr bildete fich die römi— 
ſche Poeſie nung unter dem Einfluß der 
ſchon auf allen Hauptgebieten zum Ab: 
ſchluß gelangten griechifchen aus. Wenn 
von den Gattungen berfelben gerade das 
den Höhepunkt der Poeſie bezeichnende 
Drama zuerft in Rom eingeführt wurde, 
jo geſchah dies nicht in Ruͤckſicht auf ein 
wirkliches geiftiges Bedürfnis der Römer, 
fondern weil fi gerabe auf biejem Gebiet 
ein Anfnüpfungspunft bot, indem ein dra⸗ 
matijches Spiel, die satura (f. Satire), ſchon 
feit geraumer Zeit zu den bem Volk bei 
den öffentlichen Spielen gebotenen Belu— 
ftigungen gehörte, an deſſen Stelle es ae= 
lang, die griechifchen Muftern nachgebil= 
deten Dramen einzubürgern. Diejen Vers 
ſuch machte zuerſt Livius Androni: 
cus, ein unteritaliſcher Grieche, der ſeit 
240 nach griechiſchen Vorlagen bearbeitete 
Tragddien und Komödien auf die Bühne 
brachte. Auch für die epifche Poeſie 


(römiſche). 


regte er das Intereſſe an, indem er die 
— Odyſſee in dem einheimiſchen 

etrum, dem ſaturniſchen Vers, über— 
ſetzte. Livius fand in der dramatiſchen 
wie epiſchen Dichtung bald Nachfolger, 
die das von ihm Begonnene weiterführ— 
ten; wie wenig aber die Poeſie im eigent- 
lichen Volksleben Wurzel faßte, zeigt ber 
Umftand, daß die Dichter lange Aeit, wie 
Livius, Fremde waren und um ihrer Kunft 
willen wenig Achtung genofjen. In ber 
Tragödie bejchränften fich die Dichter 
der Folgezeit überwiegend auf die Bear- 
beitung griechifcher Dramen; in ber be= 
veitd von Nävius, ſeit 235 als Verfafier 
von Tragödien und namentlic Komödien 
thätig, begründeten praetexta, welche rö⸗ 
miſche Stoffe in ben Formen bes griechi⸗ 
ſchen Dramas behandelte, ſcheinen ſelbſt 
die Hauptvertreter der römiſchen wg 
die der Nepublif, Ennius (bis 170), 
Bacuvius (bi! 130), Accius (bi8 um 
100), nur vereinzelte Verſuche gemacht 
zu haben. Auch der griechiſche Mufter res 
produzierenden Komödie, ber fogen. 
pallista, deren Meijter Plautus (bis 
184), Cäcilius (bis 166) und Teren— 
tius (bis 158) find, trat bald die heimi- 
jches Volfsleben in den griechifchen For— 
men jchildernde togäta gegenüber, und 
diefe gelangte nach dem Aufbören ber Pal: 
liatendichtung duch Afranius(2. Hälfte 
des 2. Jahrh.) zu hoher Blüte. gen 
Ende diejer Periode erhielt ein volfstiim= 
liched Spiel, die Atellane, durch 
Bomponius und Novius kunſt— 
mäßige Ausbildung und nad) biefer, etwa 
feit 50 v. Ehr., der Mimus, gleich: 
falls eine Volkspoſſe, durch Laberius 
und Publilius Syrus. Wie der Tra— 
gödie, fo verjuchte Nävius auch dem 
Epos eine nationale — durch ſein 
noch im ſaturniſchen Vers abgefaßtes 
»Bellum punleums zu geben, und bier 
mit Erfolg; denn die epiſche Dichtung Dies 
jer ganzen Periode blieb mit verſchwinden⸗ 
den Ausnahmen auf bie peace; 
der Thaten des römijchen Volks gerichtet. 
Sein nächſter Nachfolger, Ennius, ber 
ſich re zum Mufter nahm, führte den 
griechiſchen Herameter ein und wurbe da⸗ 
durch der Begründer bes römifchen Kunſt⸗ 
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epos. Auch die einzige — Schö⸗ 
pfung der römiſchen —* die Satire, 
erhält ihre Begründung in dieſer Periode 
durch Lucilins (bis um 108). Vollſtän— 
dig erhalten ſind uns von den poetiſchen 
Leiſtungen der archaiſchen Zeit nur Komö— 
dien von Plautus und Terenz. — Während 
die römiſche Kunſtpoeſie von Nichtrömern 
begründet und weiter ausgebildet worden 
iſt, verdankt die Kunſtproſa ihre Ent— 
ſtehung einem echten Römer und fand ihre 
Weiterentwickelung vorzugsweiſe durch 
Römer, wenn auch ebenfalls unter dem 
Einfluß der griehifchen 2. Das wichtigjte 
Projadenfmal, welches die Nömer aus 
alten Zeiten bejaßen, war das Landrecht 
ber Tafeln (451), die Grund: 
lage des römifchen Rechtslebens. Als um 
200 Römer bie eriten Verſuche, Gefchichte 
zu ſchreiben, machten, erfchien ihnen ihre 
eigne Sprache noch fo ungeeignet, daß fie 
ſich des Griechifchen bedienten. Der erite, 
welcher bie Mutterfprache zu den mannig- 
fachſten Gattungen der Profadarftellung, 
Geſchichtſchreibung, Aufzeichnung von Re 
den, lehrhaften Schriften aller Art ver: 
wendete und damit Schöpfer ber römi— 
ihen Kunftprofa wurbe, war der befannte 
Gato (bis 149). Inder Folgezeit herrſchte 
auf dem Gebiet der Geſchichtſchrei— 
bung und Beredfamfeit eine rege 
Thätigfeit. Während es aber den zahl: 
reihen Darftellern der vaterländifchen Ge: 
ihichte, den nad) der Behandlung ihres 
Storfs fogen. Annaliften, nicht gelang, 
einen wejentlichen Fortſchritt in der hiſto— 
rischen Kunſt zu erzielen, erfuhr die Bes 
redfamfeit dank der fteten Übung, zu wel: 
cher das äffentlihe Leben VBeranlafjung 
bot, und unter dem Einfluß der immer 
mehr zur Geltung —— griechiſchen 
Rhetorik eine bedeutende Fortentwicke— 
lung, namentlich durch Gajus Grac— 
chus (bis 121), Craſſus (bis 91) und 
Antonius (bis 81). Unter den wiſſen— 
ſchaftlichen Faͤchern fanden neben der Ju— 
risprudenz, dem einzigen Gebiet der 
römiſchen Profalitteratur, das eine durch- 
aus nationale Entwidelung genommen 
bat, namentlich die Grammatif ober 
Philologie, in der jelbft angejehene Män: 
ner, wieAlins Stilo, thätigwaren, und 
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die Rhetorif Pflege, beide feit ber Mitte 
des 2. Jahrh. von Griechen eingeführt. 
Die einzigen volljtändig erhaltenen Denk: 
mäler der PBrojalitteratur diejer Zeit find 
das Buch des alten Gato über die Land— 
wirtichaft und die Rhetorik des Cornifi— 
cius aus dem Schluß diejer Periode. 

IL Periode. Die klaſſiſche Litteratur, 
das jogen. goldne Zeitalter der rö— 
miſchen %, von Gicero big zum 
Tode bed Auguftus (80 v. Chr. bis 14 
n. Chr.). In der. der big zum Untergang 
der Republif reichenben eriten Hälfte bie: 
jer Beriode nimmt den erjten Rang bie 
Beredſamkeit ein, welche durch Cicero 
(bis 43) im Wetteifern mit andern Red: 
nern (Hortenfius, Cäſar u. a.) zu ihrer 
höchſten Blüte gefiihrt wird. Cicero ift 
der Schöpfer der klaſſiſchen Proſa, in der 
er feine Meeifterichaft nicht bloß als Red: 
ner, fondern auch als Verfaſſer von the: 
toriſchen u. philoſophiſchen Schrif— 
ten bewährt hat; durch die letztern hat er 
zugleich die philoſophiſche L. der Römer 
eröffnet, die allerdings auf dieſem Gebiet 
in vollſtändiger Abhängigkeit von den Grie— 
chen blieben. Auch die Geſchichtſchrei— 
bung bat an Cäſar (bis 44) und Sal— 
luftius (bis 36), den erften kunſtmäßi— 
gen Geichichtichreibern der Römer, hervor— 
tragende Vertreter, neben denen Corne— 
lius Nepos nur durch ben Verſuch, 
auch die fremdländifche Gefchichte in den 
Kreis der Darftellung zu ziehen, Bebeu- 
tung bat. Auf den —— Gebie— 
ten war ber Polyhiſtor Varro (bis 27), 
der produftivfte Schriftiteller der Römer, 
thätig, von deſſen grammatifchen, litterar: 
biftorifchen und antiquarifchen Schriften 
noch Jahrhunderte zehrten. — Die Poeſie 
fpielte in diefer Zeit gegenüber ber Proſa 
lange eine untergeordnete Rolle. Die 
bramatijche Dichtung ift allein durch 
den die hauptjtäbtijche Zügellofigfeit wis 
berfpiegelnden Mimus, der, wieerwähnt, 
in diefer Zeit Funjtmäßig bearbeitet wurrde, 
vertreten. Hervorragende Leijtungen find 
die menippeifhen Satiren des ge 
nannten Varro und bas philoſophi— 
ſche Lehrgedicht des Qucretius (big 
99). Neben ber noch von letzterm vertres 
tenen Homeriſch-Ennianiſchen Art nrachte 
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ſich gleichzeitig in der epiichen Dichtun 
eine neue Richtung geltend, welche fi 
die gelebrten und künſtelnden alerandri- 
niſchen Dichter der Griechen zum Muſter 
nahm, eine Richtung, von der nur eine 
Probe in einem Epyllion des Catullus 
(bis um 54) erhalten ift. Diejer, vielleicht 
der reichbegabtefte römiſche Dichter, iſt 
auch der erite bedeutende Vertreter ber 
Lyrik, der dem römischen Charakter am 
ferniten liegenden Gattung, die erft in 
diejer Zeit Boden zu gewinnen anfing in 
den Formen der iambiichen Dichtun 

des Epigramms und der Elegie, für 
welche gleichfalld die Alerandriner als 
Mufter dienten. Je mehr jeit dem Unter: 
gang der Republik das öffentliche Leben 
zurücktrat, um jo mehr wandte ſich das 
Intereſſe der Gebildeten den litterarifchen 
Beftrebungen zu, welche von dem Macht: 
baber Auguftus jelbit und bebeutenden 
Männern, wie Mäcenas, Meſſalla und 
Afinius Pollio (vgl. Recitationen), auf alle 
Meife begünftigt wurden. — Da durch die 
politifhen Verhältniſſe die Beredjamfeit 
und Geſchichtſchreibung mehr in den Hin- 
tergrumd gedrängt wurden, jo nahm jetzt 
die erfte Stelle in ber £. die Poeſie ein, 
welche in der Zeit ded Auguſtus in dem 
wetteifernden Streben ber Dichter nad) 
der Kormvollendung der Griechen zu ihrer 
höchſten Blüte — Die Hauptver— 
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treter der poetiſchen L. dieſes Zeitalters 
find Vergilius (bis 19 v. Ehr.), der, von 
der Nahahmung der bufolijchen Roefie 
des Theofrit ausgehend, im didaktiſchen 
Epos die Griechen übertraf und in feiner 
»Aneis« den Römern ein Nationalepos 
ſchuf, Horatius (bis 8 v. Ehr.), ber bie 
Satirendichtung des Lucilius neu belebte 
und die Normen der Äolifchen Lyrik in 
Rom heimiſch machte, die Elegiker Ti: 
- bullus (biß 49 v. Ehr.), Bropertius 
(bis 15 v. Ehr.) und Ovidius (bis 17 
n. Ehr.), der feine Formvollendung auch 
als didaktiſcher Dichter glänzend bethä- 
tigte. Nur die dramatiſche Dichtung fand 
fein Gedeihen, da der auffommende Ban: 
tomimus mit feinen prunfvollen Daritel- 
lungen das Intereſſe der Menge immer 
mehr in Anjpruch nahm. — Auf dem Ge- 
biet der Proſa ift die glänzendfte Lei— 
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ſtung dieſer Zeit das die ganze römiſche 
Geſchichte umfaſſende Werk des Livius 
(bis 17 n. Ehr.); neben ihm iſt als Hiſto⸗ 
rikerT rogus Pompeius zunennen, der 
Verfaſſer der erſten römiſchen Univerſal— 
geſchichte. Die Beredſamkeit büßte un— 
ter der Monarchie immer mehr ihre Be— 
deutung für das politifche Leben ein und 
wurde in ihrer praftiichen Ausübung auf 
die ganz unter kaiſerlichem Einfluß ſtehen⸗ 
den Senatöverhandlungen und die Zivil 
prozefje befchränft; ihre eigentliche Stätte 
wurden jeßt bie Rhetorenfchulen, in denen 
Ik immer mehr zur Schönrebnerei herab⸗ 
anf, Eine pen Anjhauung von 
dem Treiben in ben Rhetorenfchulen die: 
jer Zeit geben bie allerdings erft in der fol- 
genden Periode gemachten Aufzeichnungen 
des Ältern Seneca (bi8 um 37 n. Ehr.). 
Nächſt der Poeſie wurde das größte Inter: 
ejle der Grammatik zugewendet, in ber 
das Bebeutendjte Verrius Flaccus 
und Hyginus leilteten. Von ben realen 
Wiſſenſchaften erhielt die Geographie 
durd) die von Agrippa durchgeführte 
Vermeſſung des römischen Weltreichs eine 
bedeutende Förderung, und die von Augus 
ſtus unternommenen Bauten gaben Ber: 
anlafiung zu dem Lehrbuch des Vit ru— 
vius über die Baufunft (um 15 v. Ehr.). 
IL Periode. Das ſogen. filberne Zeitalter Der 
römiſchen Litteratur, 

von Tiberius bis zum Tode des 
Trajan (1d—117 n. Ehr.). Infolge des 
Einfluſſes derRhetorenſchulen, derenübun⸗ 
gen zum wichtigſten Bildungsmittel ge— 
worden waren, tritt in ber poetijchen- wie 
profaifchen 2. diefes Zeitraums immer 
mehr eine Richtung auf das Ahetorijche 
und Deflamatoriiche hervor ſowie die 
Sudt, durch das Anterefiante und Pi— 
fante Effeft zu machen, ftatt durch Ele= 
anz und Geſchmack Gefallen zu erregen. 
ie Boefie wurde rhetoriich und die Proſa 
poetijch. Aus der poetifchent. diefer Pe— 
riode iſt unseinenicht unbeträchtliche Reihe 
von Werfen erhalten. Bon den Gattungen 
bes Epos ift das bidaftifche durch den 
fogen. Manilius, Germanicus (bis 
19), und ben fogen. Rucilius(um?d) ver: 
treten, das bitorifche buch Lucänus 
(bisbb)und SiliusItalicus(bis101), 
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das beroifche dur Valerius Flac— 
cus (bis um 90) und Statius (bis 96), 
ber auch der hervorragendfte Lyriker der 
Zeit ift, die bufolifhe Dichtung durd) 
Galpurnius Sicülus (um 55). Die 
Satirendihtung des Horaz fand Fort: 
feger an Berfius (bis 62) und Juve— 
nalis (bis um130). Eineneue Gattung, 
die Fabeldidhtung, führte Phädrus 
(bi um 40) in die X, ein, und Mar: 
tialig (bis 102) bearbeitete das Epi: 
gramm als eine eigne Gattung. Nur 
deflamatorifche Übungsftüde und nicht 
für die Bühne beftimmt, auf welcher der 
Mimus und der Bantomimus berrichten, 
find die Tragdbien des Senẽeca (bis 
65). Die bedeutendſten Proſaſchrift-— 
fteller diefer Zeit find ber ebengenannte 
Seneca, der Berfafjer zahlreicher philo: 
jophifcher Schriften, Petronius (bis 
67) mit feinem fatirifhen Roman, der 
ältere Plinius (bis 79) mit feiner ein 
tiefenhaftes willenjchaftlihes Material 
umfaljenden Naturgeihichte, Quinti— 
liänus (bi8 um 118), ber in feiner 
»Institutio oratoria« eine Umfehr der 
Beredſamkeit zu den klaſſiſchen Muſtern 
anzubahnen ſuchte, der große Geſchicht— 
ſchreiber Tacttug (bis um 120) und der 
jüngere Plinius (bis um 114) mit 
feinen Briefen und bem Panegyrifus auf 
Irajan, dem Borbild der ſpätern fogen. 
Panegyrifer. eben ihnen find zu er: 
wähnen die hiſtoriſchen Schriftiteller 
Velleius Patercülus und Vale: 
rius Marimus (beide um 30), Eur: 
tius Rufus (um 40), Srontinus 
(bi8 um le zugleich auf techniſchem 
Gebiet ſchrift tern thätig, der Geo: 
graph Bomponius Mela (um 40), 
die Ärzte Celſus (um 50) und Scribo- 
nius Largus (um 45), der landwirt: 
ſchaftliche Schriftjtellee Columella (um 
65), die Grammatifer Remmius 
Palämon (um 50), Probus (um 65) 
und Asconius Pediänug (bis 38). 
IV. Periode. Die abfterbende Litteratur, bon 
Hadrian (117) bis zum 6. Jahrh. n. Ehr. 
Bon den zahlreichen Dichtern diefer Pe⸗ 
tiode bieten nur wenige der jpätern Zeit 
angehörige ein befonderes Intereſſe, wie 
Aufonius (A. Jahrh.), Claudianus, 
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Namatiänus, Dracontius (d. 
Sahrh.). In der profaiichen 2. nimmt 
jeit ber Zeit Habrians eine hervorragende 
Stelle die Jurisprudenz ein, welde in 
Gaius, Bapiniänus, Ulpiänus, 
Paulus (2.—3. Jahrh.) namhafte Ver: 
treter hat und durch das unter Juftinianl. 
(6. Jahrh.) geſchaffene Corpus iuris ci- 
vilis einen ee Abſchluß erhält. 
Unter den Geſchichtſchreibern find 
die bedeutenditen Suetoniuß (2. 

ahrh.), zugleich Verfaſſer zahlreicher 

chriften alien, litterarhiſtori⸗ 
ſchen und grammatiſchen Inhalts, die in 
der Folgezeit ebenſo ausgebeutet wurden 
wie die Varroniſchen, und Ammiänus 
Marcellinus (4. Jahıh.); die übrigen, 
wie Florus (2. Jahrh.), die Scriptores 
historiae Augustae (3.—4. Jahrh.), 
Juſtinus, AureliusVictor, Eutro— 
pius u. a., find nur Epitomatoren. Vom 
4. Jahrh. an macht ſich auf dieſem Gebiet 
der Einfluß des Chriſtentums geltend, 
wie bei Sulpicius und Oroſius. Die 
Beredſamkeit erhielt im 2. Jahrh. eine 
eigentümliche Richtung durch Fronto, 
welcher auf die Schriftſteller der archai— 
ihen Zeit zurüdging. Diefer Richtung 
folgt auch der Rhetor Apuleius, ber 
Veriafler eines humoriſtiſch-phantaſti— 
ſchen Sittenromans, eine der interejlan- 
tejten Erjcheinungen diejer Periode. Seit 
dem Ende bes 3. Jahrh. wird Gallien der 

auptfig ber Beredſamkeit, die einen 
überwiegend panegyriltiichen Charakter 
annimmt. Vertreter dieſer Richtung find 
namentlich die zu einer Sammlung ver: 
einigten Panegyriei latini und Sym— 
mächus (Ende des 4. Jahrh.), letzterer 
aud wie Sidonius Apollinäris (D. 
Jahrh.) ald Epiftolograpb bedeutend. 
Die Grammatif fand außer dem ſchon 
genannten Suetonius zahlreiche, aber 
mehr durch Sammeleifer als eigne For: 
Ihung ausgezeichnete Bearbeiter, wie 
Gellius (2. Jahrh.) Nonius (3. 
Jahrh.) Donätus, Charifiug, Dio— 
mebes, Servius (4. Jahrh.) Macro: 
bius (d. Jahrh.), Prisciänus (um 
500). Encyklopädien des geſamten Schul: 
wiſſens fchrieben Martianus@apella 
5. Jahrh.) und Eaffiodörus (6. 
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Sehr). Als philoſophiſche Schrift: 
fteller find ber genannte Apuleius und 
Boktius (6. Jahrh.) namhaft zu ma— 
chen. Als Vertreter andrer Gebiete mögen 
noch Erwähnung finden Genjorinus 
a und Kirmicus Maternus 
4. Jahrh., Aftrologie), Vegetius Re— 
nätus Y ER Militärweien), Balz 
ladius (4. Jahrh., Landwirtichait), Ve— 
getius (4. Jahrh.), Calius Aure- 
liänus und Marcellus Empiricus3 
(5. Jahrh., Medizin). 

Litterütus, bei den Römern ber Leh— 
rer, welcher den höhern Unterricht erteilte ; 
f. Erziehung 2). 

Litüus, bei den Römern der oben ge: 
friimmte Stab der Auguren, mit dem fie 
den beiligen Bes 
zirk —S2 für 
die Vogelſchau ab⸗ 
grenzten (Fig. 1); 
dann die am untern 
Ende gekrümmte, 
von bemliticen ge⸗ 
blafene Signal: 
trompete derKaval⸗ 
lerie(Fig.2), welche 
(\ einen hellen, jchril- 
> len Ton gab (vgl. 
Tuba), 

Livius, 1) 8. 
Andronicug, ber 
Begründer ber epi- 
jhen und dramati⸗ 
chen Poefie der Römer. Bon Geburt ein 
unteritalifcher Grieche, wurde er 272 v.Chr. 
bei der Eroberung von Tarent in jugenb- 
lihem Alter als Sflave nad) Rom geführt. 
Treigelafjen von feinem Herrn, einem L., 
von dem er den Namen führt, erteilte er 
bier Unterricht in lateinifcher und grie— 
chiſcher Sprache. Dieſe Thätigfeit als 
Lehrer gab ihm wohl Anlaß zu der Über: 
ſetzung der Homeriſchen Odyſſee in ſa— 
turniſchen Verſen, die trotz ihrer Unvoll— 
kommenheit durch Jahrhunderte in Rom 
Schulbuch blieb. 20 brachte er das 
erſte, nach griechiſchem Vorbild gedichtete 
Drama auf die römiſche Bühne und hatte 
damit ſolchen Erfolg, daß ſich fortan die 
dramatiſche Poeſie in Rom feſt einbür— 
gerte. Nach altem Herkommen trat er 


Fig. 2. 





Fig.1. Krummftab der 

Auguren. Fig.2. Sig- 

naltrompete der rö— 
miſchen Reiterei. 
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noch in feinen eignen Stüden ald Schau: 
ipieler auf. Seine dramatiichen Dich- 
tungen, Tragödien und Komödien, waren 
jedenfalls treue, aber gewiß auch höchſt 
unvolllommene Überfeßungen griechiſcher 
Originale. Auch in Iyrifcher Poefie ver: 
ſuchte er fich, indem er im Auftrag des 
Staats ein Prozeſſionslied zu Ehren der 
Juno Regina dichtete. Bon feinen Werfen 
baben fich nur dürftige Überrefte erhalten. 

2) Titus 2., der berühmte röm. Ge— 
jchichtichreiber, geb. 59 v. Ehr. zu Pa— 
tavium, wie es fcheint aus FR Fa 
Familie. Sorgfältig erzogen, begab er ſich 
früh nad) Rom (jedenfalls ſchon vor 31), 
wo er bald mit den angejehenjten Män- 
nern in Verkehr trat; auch Auguitus 
unterhielt mit ihm troß feiner unverhoble- 
nen republifaniichen Gefinnungen, wegen 
deren er ihn einen Pompejaner nannte, 
freundjchaftliche Beziehungen. Offentliche 
Umter jcheint er nıcht bekleidet, fondern 
ausichlieplih feinen wiljenjchaftlichen 
Studien gelebt zu haben. Hocagachtet 
von feinen Zeitgenofien, ftarb er 17 n. 
Chr. in feiner VBaterftadt. Sein großes 
Geſchichtswerk muß er zwifchen 27 und 25 
v. Chr. begonnen haben; zum Abſchluß 
kann es erjt kurz vor jeinem Tod gefom: 
men fein, da er die legten 21 Bücher erjt 
nad Auguftus’ Ableben (14 n.Chr.) ver: 
öffentlicht hat. In 142 Büchern ftellte er 
darin bie römische Geſchichte von Grünes 
bung ber Stabt an (daher der Titel »ab 
urbe condita libri«) bis zum Tode des 
Drufus 9 n. Ehr. dar; an der gewiß be- 
abjichtigten Weiterführung bis zum Ende 
des Auguftus wird ihn fein eigner Tod 
verhindert haben. Veröffentlicht hat er 
fein Werk in einzelnen pafjenden Ab— 
ihnitten. Den Stoff bat er zwar jelbit 
bis zum 90. Buch möglichit nach Defaden 
(Abteilungen von 10 Büchern) und Halb- 
dekaden gegliedert; die Einteilung in De— 
faben aber ift erit im 5. Jahrh., wahr: 
jcheinlich zur leichtern Handhabung, vor— 
genommen. Erhalten find nur noch die 
erite Defade (bi! 293), die dritte, vierte 
und die erite Hälfte der fünften (218— 
167), von dem übrigen, außer einem grö— 
Bern Stüd des 91. Buches, nur kümmer— 
liche Reſte. Außerdem bejigen wir von 


Lochagos — Logographen. 


einem Unbekannten Anbaltsangaben (pe- 
riochae) fämtlider Bücher (mit Aus: 
nahme von 136 u. 137) und einen bürf- 
tigen Auszug der Wundererfcheinungen 
(prodigia) von 249 an von einem ges 
wifien Julius Obſequens (vielleicht aus 
dem 4. Yahrh.). — 2%. Bebeutung be 
rubt mehr auf der Größe feines patrio: 
tifchen Unternehmens und der Kunit feis 
ner Darftellung als auf feiner Gründ— 
lichfeit als Geſchichtsforſcher. Ohne aus: 
reichende Vorjtudien und ohne genügende 
Kenntnis des römischen Staatsrechts und 
befonders des Kriegsweſens ging er an 
fein Werf und — ſich, aus den ihm 
erade bekannten und zugänglichen Quel⸗ 
en, ohne auf Vollſtändigkeit zu ſehen oder 
eine ſcharfe Sichtung nach ihrem Wert 
anzuſtellen, das ihm am meiſten wahr— 
ſcheinlich und angemeſſen Dünkende aus: 
zuwählen, ein Verfahren, bei dem zahl— 
reiche Ungenauigkeiten und ſchwere Jrr: 
tümer unausbleiblich waren. Sein Haupt⸗ 
zweck war weniger eine kritiſche Erfor— 
ſchung der vaterländifchen Geſchichte; viel⸗ 
mehr wollte er durch eine lebendige und 
glänzende, den geſteigerten Anſprüchen der 
Gegenwart genügende Darſtellung der— 
ſelben das erſchlaffte Nationalgefühl ſtär— 
ken und ſeine ſittlich und politiſch geſunke— 
nen Zeitgenoſſen an den Großthaten der 
Väter ſich wieder erheben laſſen. Und in 
der That verdient ſeine Darſtellung die 
vollſte non befonderd in ben 
Schilderungen der Ereignijje und han— 
beinden Perſonen und in den eingefloch— 
tenen Neben, in benen fich feine rheto— 
riihe Bildung in ihrem Glanze zeigt. 
Seine Sprache ift gewählt und geſchmack⸗ 
voll, wenn auch im einzelnen nicht mehr 
ganz ftreng klaſſiſch. Wenn derfelben Afi- 
nius Pollio eine gewifje Patavinität zum 
Vorwurf madte, jo kann damit nur eine 
für ung nicht mehr empfindbare provin- 
zielle Abweichung von der eigentümlichen 
Sprache bes ftäbtifchen Römers gemeint 
fein. 8’ Werk hat bis zum Untergang 
der römischen Litteratur das größte An— 
jehen genofjen und ift für die jpätern 
Zeiten die Hauptfundbgrube für bie Kunde 
der Vorzeit geweien. 

Lohagos, Anführer eines Lochos, ſ. d. 
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Lochos, bei den Griechen Bezeichnung 
für eine Abteilung von Fußfoldaten. Über 
die Lochen der Spartaner ſ. Mora. In den 
griechiichen Sölönerheeren hießen jo die 
von einzelnen Hauptleuten (Xochagen) ge: 
worbenen und befehligten Kompanien 
von 100 Mann, deren mehrere unter dem 
Dberbefehl eines Strategen (j.d.) vereinigt 
waren. 

Rogeion (»Sprechplaße), f. Theater. 

Logifien (Rechnungsreviſoren) 
hieß in Athen ein Kollegium von ur: 
ſprünglich 30, fpäter 10 Männern, welche 
in Verbindung mit einen andern Kolle— 
gium, ben 10 Euthynen und ihren 20 Bei: 
jigern, die Rechenfchaftsablegung der Be- 
amten (i. Euthyna), namentlich derjenigen, 
welche öffentliche Gelder in Händen gehabt 
hatten, abnahmen. Beide Kollegien wur: 
den urſprünglich Durch Cheirotonie, ſpäter 
durch das Los, je ein Mitglied aus je: 
der Phyle, ernannt, die Beiliger von den 
Euthynen nach freier Wahl. An die 2. 
als Hauptbehörbe wurden die Abredy 
nungen von ben abgehenden Beamten ein: 
gereicht; die Euthynen prüften die einzel- 
nen Poſten, vernahmen nötigenfalls die 
Rechnungspflichtigen und gaben dann bie 
Rechnungen an die 2, mit einem Bericht 
über die Beichaffenheit berjelben  zurüd. 
Beamte, welche mit Staatsgeldern nichts 
zu thun gehabt, gaben den L. bloß bie Er: 
flärung ab, daß fie nichts eingenommen 
und ausgegeben hätten. Waren die Red): 
nungen für richtig befunden und auf die 
öffentliche Aufforderung der 2. feine Klage 
eingelaufen, jo erteilten fie Decharge; an⸗ 
dernfalls Eonftituierten fie einen Gerichts— 
hof, in dem fie jelbft als Vorſitzende und 
zehn durchs Los erwählte und ihnen bei— 
geordnete Synegoren oder öffentliche An— 
walte als Ankläger fungierten. Diejchließ- 
liche Enticheidung fiel einem Heliaſtenge— 
richt (j. Heliäa) zu. 

Logograͤphen h. Proſaſchreiber) 
nennt man die älteſten griechiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber, welche durch ihre erſten 
hiſtoriſchen Verſuche in Proſa die Schei— 
dung der proſaiſchen Geſchichte von dem 
erzählenden Gedicht begründeten. Wie bie 
epische Poeſie, jo hatten dieſe Anfänge 
der Gejchichtjchreibung in Jonien ihre 
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Heimat, wo etwa gleichzeitig auch die er: 
ften Verſuche mit der Darftellung philo- 
ſophiſcher Neflerion in Proſa durch Phere: 
fydes, Anarimander und Anarimenes ge: 
macht wurden und zwar gleichfall3 im 
ionifchen Dialekt. Aus der epiichen Er: 
zählung hervorgegangen, bewahrte biefe 
Schriftitellerei noch lange in ihrer Sprache 
einen poetifchen Charafter und näherte 
fich erft allmälig dem Ton der wirflichen 
Brofa. Die Darjtellung beſchränkte fich 
durchaus auf die einfache Mitteilung des 
noch nicht nach einem höhern Geſichts— 
punkt geordneten und kritiſch geſichteten 
Stoffs, der zum großen Teil in Stamm— 
und Lofalfagen befiand. Die Blütezeit 
der 8, fällt von 550 v. Chr. bis zu den 
Perſerkriegen; die legten Vertreter diejer 
Gattung reichen bis an bie Zeiten bes 
Peloponneſiſchen Kriegs heran. Mit dem 
Auffommen einer wirfliden Geſchicht— 
ſchreibung feit Herodot gerieten fie bald 
in Bergejienbeit, aus ber fie erſt in ber 
alerandrinifchen Zeit wieder hervorgezogen 
wurden; doch galten manche der ihnen 
zugefchriebenen Werke für überarbeitet 
oder untergefchoben. Wir beſitzen nur 
von einzelnen Bruchftüde. Die meiften 
ber als — bezeichneten Hiſtoriker ſind aſia⸗ 
tiſche Griechen, wie Kadmos von Mi: 
let, der für den älteſten hiſtoriſchen Pro— 
ſaiker galt, um 540, Verfaſſer einer 
Gründungsgeſchichte von Milet und dem 
übrigen Jonien, Dionyſios von Milet, 
Verfaſſer von perſiſchen Geſchichten, Heka— 
täos von Milet, 5 476 0. d.), Xan= 
thos aus Sardes, um 496, Verfaſſer von 
lydiſchen —— Hellanikos von 
Lesbos, um —400 q. d), Charon 
von Lampſakos, ungefähr bis 456, Ver: 
faffer von perfiichen Gefchichten und Jahr: 
büchern feiner Baterjtadt, Pherekydes 
von der Farifchen Infel Leros, bis um 400, 
der in Athen lebte und in feinem mytho— 
grapbifchen Hauptwerk von 10 Büchern 
bauptfächlich Attifas Vorzeit behandelte; 
einige gehörtenden weſtlichen Kolonien an, 
wie Hippys von Rhegium, zur Zeit der 
Perſerkriege, der älteſte Schriftfteller über 
Sizilien und Stalien, dem Mutterland 
nur Afujiläos von Argos in Böotien, 
Verfaſſer eines genealogifchen Werks. 


Zongino® — Lorica. 


Ronginos, Caſ us, griech. Ahetor, 
—— um 213 n. Chr. zu Athen, ſtu⸗ 
ierte in Alerandria neuplatonifche Bhilo- 
ſophie und wirkte feit etwa 260 in jeiner 
Vaterftadt als Lehrer der Philoſophie, 
Grammatif und Rhetorik, bis ihn Die 
geiftreiche Königin Zenobia von Balmyra 
als Ratgeber an ihren Hof berief. Da er 
diefelbe zum Widerftand gegen die römi— 
ſche Herrichaft beftimmte, fo hieß ihn Kaifer 
Aurelian nach Befiegung der Jenobia 273 
hinrichten. Er bein eine fo umfafjende 
GSelehrjamfeit, daß ihn Eunapios eine 
lebendige Bibliothek und ein wandelndes 
Mufeum nannte. Bon feiner viejeitigen 
Schriftftellerei, über Philoſophie, Gram— 
matif, Rhetorik, Chronologie und Litte— 
raturgeichichte, find nur Trümmer erhal- 
ten, wie bie Einleitung zu einem Kom— 
mentar von Hephäftiong metriſchem Hand⸗ 
buch und eine des Anfangs beraubte kurze 
Rhetorik. Eine ihm gewöhnlic) beigelegte 
kleine Schrift: »Überdas Erhabenes, welche 
in ſchwungvoller Sprache den Charakter der 
erhabenen Rede vom philoſophiſchen und 
äſthetiſch-kritiſchen Standpunft behandelt 
und durch klaſſiſche Belege erläutert, gehört 
vielmehr einem unbekannten Verfaſſer 
aus dem Anfang bed 1. Jahrh. n. Chr. an. 
Longos, Verfaſſer eines griechiichen 
eg von Daphnis und Chloe in 
Büchern, lebte vielleicht im 3. Jahrh. n. 
Chr. Unter allen erhaltenen antifen Ro: 
manen gilt diejer für den bejten wegen ber 
Innigkeit und Naivität- der Empfindung, 
der Anmut der Darftellung und ber ver: 
bältnismäßigen Reinheit und Schlicht: 
beit der Sprache und ift von Stalienern, 
—— Franzoſen und Deutſchen, wie 
Sal. Geßner, vielfach nachgeahmt worden. 
Lorica, der Lederpanzer der römiſchen 
Regionarier. Erbeftand aus Riemen (lora) 
von Sohlenleder mit Metallbeſchlag, die 
jo übereinander befeiligt waren, baß fie 
ein Leibftüd und zwei Schulteritüde bil- 
beten; unter benfelben war in ber Herz: 
gegend ein Eifenbled von 24cm Höhe und 
reite angebracht (vgl. Abbildung). In 
ben frühern —— trugen die Ver⸗ 
mögenbern auch Kettenpanzer (l. hamäta) 
und Schuppenpanzer (l. squamäta), bei 
denen bie Ringe noch mit Metallplatten 
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bededt waren; lebtere wurden auch von | bemütiges Bitten und Angeben von Mit 
den Prätorianern der Kaijerzeit getragen. | verfchwornen, ja fogar durch falſche Be— 
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Römiſcher Legionarier in der Lorica 
Severusbogen). 


L. heißt bei den Römern auch die Bruft- 
wehr an Mauern und Schanzen. 
o8wahlder Beamten, j.Beamtenweien. 

Zotophagen (d. h. Lotoseſſer) ein jchon 
bei Homer genanntes Volk an ber Nord: 
küſte Afrikas, welches von ber Lotosfrucht 
lebte ; vgl. Odyſſeus. 

Löwenthor Ey Mytenä, ſ. Bautunft. 

Lucãnus, Marcus Annäus, röm. 
Dichter, geb. 39 n. —— zu Corduba in 
Spanien, Enkel des Rhetors und Neffe 
des Philoſophen Seneca. In Rom ſeit 
ſeinem erſten Lebensjahr erzogen, erregte 
er ſchon früh durch ſeine rhetoriſche und 
poetiſche —— Aufſehen. Auf Empfeh: 
lung ſeines Oheims übertrug ihm Nero 
noch vor dem gejeßlichen Alter die Duäftur 
und ſchenkte ihm feine Gunft; bald aber 
erregte der Beifall, den feine Gedichte fan- 
den, bie Eiferfucht bes auf feine eignen 
poetiichen Leitungen eingebildeten Kai— 
jers, jo baß er ihm —— ſeine Ge⸗ 
dichte weiter öffentlich — und 
als Redner aufzutreten. Der hierdurch 
entſtandene Haß trieb L. zur Teilnahme 
an der Verſchwörung des Piſo. Nach deren 
Entdeckung ſuchte er ſich anfangs durch 


ſchuldigung ſeiner Mutter Acilia zu retten; 
dennoch zum Tod verurteilt, ließ er ſich 
ſelbſt die Adern öffnen und ftarb 65. Von 
feinen zahlreihen Dichtungen ift das un- 
vollendete Epos »Pharsalia« in 10 Bü— 
chern erhalten, eine Darftellung des Bür— 
gerkriegs geilen Cäſar und Pompejus 
über die Schlacht bei Pharſalus hinaus 
bis zur Einnahme von Alexandria, ſo chro⸗ 
nologiſch durchgeführt und hiſtoriſch genau, 
daß man in der nächſten Folgezeit darüber 
ſtritt, ob L. überhaupt zu den Dichtern 
gerechnet zu werden verdiene. L. gibt ſich 
in dem Gedicht den Anſchein eines begei— 
ſterten Verehrers der alten verlornen 
Freiheit, als deren Vorkämpfer er Pom— 
pejus bis zur Ungerechtigkeit gegen Cäfar 
verherrlicht. Seine Darftellung zeugt 
von Talent, aber auch von bem Unver— 
mögen, dem Stoff eine mehr als Außer: 
liche poetische Geftalt zu geben, und leidet 
an Überfülle, übertriebener Rhetorik und 
deflamatorifhem Pathos. Überrefte der 
ihm im Altertum zugewandten gelehrten 
Thätigfeit find in zwei Scholienfamm- 
lungen erhalten. 

Luckres, eine ber drei alten patrizifchen 
Tribus in Rom, f. Patrigier. 

Rueilins, 1) Sajus L., Begründer 
der römischen Satire, wahrfjcheinlich geb. 
180 v. Ehr. zu Suefja Nurunca in Kam: 
panien aus einem vornehmen und begü— 
terten latinifchen Rittergeichleht. Spä— 
ter in Rom anfällig, war er zwar durch 
jeine latiniſche Herkunft von ber politi= 
jchen Laufbahn ausgeichloffen, jtand aber 
— infolge ſeiner verwandtſchaft⸗ 
lichen Verbindungen (er war der Groß— 
oheim des Pompejus mütterlicherſeits), 
teils vermöge ſeiner Bildung mit den 
angeſehenſten Männern in freundſchaft— 
licher Beziehung; namentlich lebte er 
mit dem jüngern Scipio, in deſſen Ge— 
folge er auch den Numantiniſchen Krieg 
mitmachte, und feinem Freund Lälius 
im vertrauteften Verkehr. Er ftarb 103 
in Neapel. — Bon feinen in den Zeiten 
ber Republif und fpäter bochgefeierten 
Satiren in 30 Büchern find zwar zahl- 
reiche, aber doch nur Dürftige Trümmer er: 
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halten; indefjen laſſen diefelben die ur: 


ſprüngliche Anlage noch jo ziemlich erfen- 
nen. Die einzelnen Bücher enthielten 
jedenfall8 eine Anzahl verfchiedener Ge: 
dichte, die mindeftens in einem Teil der 
zuerft geichriebenen und herausgegebenen 
Bücher XXVI in der Weife der 
Satiren des Ennius in mannigfadhen 
Bersgattungen abgefaßt waren. In ber 
Mehrzahlder Bücher war das Versmaß ein 
einheitliches, und zwar überwog bei weitem 
ber baftylifche Herameter (Buch I—_XX 
und XXX), der ja feit Horaz ausjchließ- 
lih in der Satire angewendet wurde. 
Der Inhalt der Satiren war ein überaus 
mannigfaltiger. L. zog alle Erjcheinungen 
des politifchen, fozialen und wijjenfchaft: 
lichen Lebens in den Kreis feiner Erörte— 
rungen; auch feine eignen Erlebniffe und 
feineStudien überlitterarhiftorifche, anti- 
quarische, grammatijche und orthographi- 
Ihe Fragen brachte er zur Beiprechung. 
Seinen ernjten Tadel und ſchonungsloſen 
Spott richtete er nicht nur gegen bie La— 
fter und Verkehrtheiten der Er im allge 
meinen, jondern auch gegen einzelne ohne 
Anfehen ber Perſon; anderjeits wußte er 
aber auch wahres Verdienft aufs wärmite 
zu loben. Seine Satiren müſſen ein 
überaus treues und lebhaftes Bild feiner 
Zeit gegeben haben. Der metriſchen und 
ſprachlichen Form fcheint er nicht viel Ge- 
wicht beigelegt zu haben; feine Redeweiſe 
unterfchied ſich eigentlich nur durch die 
metriiche Faſſung von dem alltäglichen 
Ton der bamaligen gebildeten Rreike auf 
welchen wohl auch die Einmiſchung jo zahl: 
reicher griechifcher Broden zurückzuführen 
it. Wie feine Schriften Non rüh von 
ben römiichen Gelehrten zum Gegenjtand 
ihrer Studien gemacht wurden, fo find fie 
auch der Folgezeit Mufter und Borbild 
ee namentlich dem Horaz. —2) 8. 


unior, Freund des Philoſophen Se: 
neca, gilt nach weitverbreiteter, aber un 
fiherer Annahme als Verfaſſer eines im 
jpätern Altertum fälſchlich Vergil zuge: 
ichriebenen Lehrgedichts: » Aetna«, in 645 
Herametern über den Atna und feine 
Wunder, welches vor dem Ausbruch bes 
Befuns 79 n. Chr. verfaßt iſt. 
ueina, bei ben Römern eine Benen— 


Lucina — Lucretius Carus. 


nung der Juno (f. d.) als Licht= und Ge— 
burtsgöttin, fpäter auch der Diana in der 
gleichen Bedeutung. 

Lucretius Carus, Titus, röm. Epi- 
fer, geboren um 98 v. Chr. zu Rom, geft. 
55 buch Selbftmord, bdichtete für feinen 
Freund, den Redner und Dichter Mem: 
mius, ein Lehrgebicht über die Natur der 
Dinge (»Denatura rerume«) in6 Büchern. 
Dem Anhalt ift hauptfächlich die Lehre 
Epifurs zu Grunde gelegt, für die Wahl 
der poetiichen yorm war Empebofles’ Bei: 
fpiel bejtimmend, in der Manier Ennius 
Vorbild. Der ausgefprochene Zwed des 
Werks ift, duch eingehende Betrachtung 
ber Natur nachzuweiſen, daß alles nad) 
ewigen Geſetzen entiteht, befteht und ver- 

ebt, ohne daß feitend übernatürlicher 
Mächte eine Einwirfung ftattfände, und 
dadurch die Menjchheit von ihren ſchreck— 
lihen Geißeln, Furcht und Aberglauben, 
zu befreien. Grunditoff alles Seins find 
die —— Atome, die ſich im un- 
endlichen Raum bewegen (Bud) I); durch 
Bereinigung derſelben entjteht nicht nur 
die Körperwelt (II), ſondern aud Seele 
und Geilt, die daher untergehen, jobald 
eine Auflöfung ber Atome eintritt (IIT); 
Wahrnehmen, Empfinden und Denfen 
find finnliche Vorgänge, veranlaßt durch 
die von ber Oberfläche der Dinge fich un— 
aufhörlich ablöfenden Bilder . Bud) 
V behandelt die Bildung der Welt, VI ein 
zelne Naturerjheinungen. Das Werk ift 
die einzige größere epiſche Dichtung, die 
und aus der Zeit der Republik erhalten ift, 
und der erſte Verſuch, griehifche Philoſo— 
pbie in lateinischer Sprache ſyſtematiſch zu 
behandeln. Bewundernswert ift die Kunſt, 
mit der X. dem unpoetifchen Stoff eine 
dichterifche Form zu geben und die für 
derartige Gegenftände noch wenig geübte 
Sprache feinem Zweck bienjtbar zu machen 
gewußt hat. Dem Stoff entiprechend, iſt 
die Darftellung oft troden, erhebt ſich aber 
nicht jelten zu großartiger Schönheit, wie 
in ber berühmten Schilderung ber athe— 
nijchen Peſt am Schluß des Werks. Ad: 
tungöwert ift ber von jeder Frivolität ent: 
fernte wifienjchaftliche Ernft, ber das 
Ganze durchzieht. Die Ausdrucksweiſe ift 
einfach und kräftig und von altertümlicher 


Ludi — Lukianos. 


— Der Tod hat ben Dichter ver: 
indert, feinem Werf die legte Teile zu 
geben; zwar hat e8 Cicero vor feiner ‘ 
ausgabe einer Redaktion unterworfen, 
doc) ift der Auftand, in dem wir e8 be: 
figen, vielfach ein trüimmerbafter. 

Ludi, f. Spiele. 

Lukiãnos, einer ber intereffanteften 
griech. Schriftfteller, geboren um 120 
n. Chr. in dem ſyriſchen Samofata am 
Euphrat, wurde wegen ber Armut feiner 
Eltern bei einem Steinmeßen in die Lehre 

eneben, wußte es aber in feinem unwider⸗ 
He fihen Drang nad höherer Bildung 
durchzufeßen, daß er fich der Rhetorik wib: 
men durfte. Nachdem er eine Zeitlang als 
Sachwalter gewirkt hatte, durchzog er als 
Sophift Griechenland, Stalien und das 
füdliche Gallien und erwarb fich mit öffent- 
lihen Prunfreben Vermögen und Ruhm. 
In feinem 40. Jahr zog er nach Athen, 
um fi) gem Studium ber Bhilofophie zu 
wibmen, und jchloß fich eng an den Stoifer 
Demonar an. Seine Bermögensverhält- 
niffe zwangen ihn, noch einmal in feinen 
alten Tagen als Redekünſtler umberzu: 
ziehen, bis er, ſchon hochbetagt, in Agypten 
ein angefehenes und einflußreiches Amt bei 
ber gerichtlihen Verwaltung des Landes 
erhielt, in dem er geitorben zu fein fcheint. 
Unter feinem Namen find mehr als 80 
Schriften, darunter drei Sammlungen 
von 71 Fleinern Dialogen, erhalten, von 
denen jeboch über 20 teils ficher unecht, 
teil3 von zweifelhafter Echtheit find. Sie 
rühren aus den verjchiedenften Lebens: 
altern ber, die beiten und geiftreichiten 
aus ber zei be Aufenthalts in Athen, 
und zerfallen in rhetoriſche und fatirifche. 
Die Mehrzahl der Iegtern ift in drama: 
tifcher Form gehalten, welhein dem Dialog 
wie in ber Einfleidung vielfach an die alte 
Komödie erinnert, deren genauer Kenner 
und Geiftesverwandter X. war. Dieſe 
Schriften geben ein überaus anjchauliches 
Bild von den Beftrebungen und Verfehrt: 
heiten der Zeit. Auf religiöfem Gebiet 
richtet er feinen Spott, namentlich in den 
Göttergefprächen, gegen die — 
der Volksreligion, deren künſtliche Bele— 
bung in dem Zeitalter des Hadrian und 
der Antonine verſucht wurde, namentlich 
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auch gegen die populären Vorſtellungen 
von dem Leben nach dem Tod (in den 
Totengeſprächen). Mit beſonderer Er— 
bitterung greift er den vom Orient einge: 
drungenen Aberglauben an, zu dem er 
freilich auch das Ehriftentum rechnet, ohne 
jedoch von bemfelben eine eigentliche Kennt: 
nis zu befiten, den die abergläubifche Rich: 
tung ber Zeit, wie fie fein »Lügenfreund« 
und die »Wahren Geſchichten« meifterbaft 
ſchildern, ausbeutenben Betrug und Ora- 
kelſchwindel (im »Alerander oder Lügen⸗ 
propbet«) und bie myftifche Schwärmerei 
(im »Peregrinus Proteud«). Ein andrer 
Gegenftand feiner fatirifchen Angriffe war 
bie damalige Vhilofophie, in der er, der 
Rhetorif überdrüffig, Befriedigung ge 
fucht, aber nur ftarren Dogmatismus, 
Zank-⸗ und Streitiucht und den ſchneidend— 
ften Gegenſatz zwifchen der theoretiſchen 
Lehre und der Praxis des Lebens gefunden 
batte, zumal bei ben Stoifern und nament: 
lich bei den Kynifern, deren Gemeinbeit und 
fih unter äußerlicher Bebürfnislofigkeit 
verhüllende Genußiucht er zu verfpotten 
nicht müde wird. Bejonders lehrreich für 
feine Stellung zur Philofophie und ganze 
Lebensanſchauung und zugleich burch Geiſt 
ausgezeichnet find »Die Bhilofophenauf: 
tione, »Der Fiſcher«, die Rechtfertigung 
diefer Schrift, und der »Charon oder bie 
Weltbeſchauer«, ein Werf, in dem er in 
feiner negativen Weife die ganze Eitelfeit 
des menſchlichen Dafeins unter dem glän- 
zenden Schein er > Auch feine eignen 
Kunftgenofien, die Sophiften, ftellt er in 
ihrer ganzen Armſeligkeit bloß, die fie durch 
dreiſte Munbfertigfeit und aus ben alten 
Schriftitellern ie re Flitter 
zu verdecken ſuchten. Überhaupt gibt es 
faum eine Seite bes damaligen litterari- 
ſchen und fozialen Lebens, deren Schäden 
er nicht zur — — brächte, wobei er 
fich jedoch gewöhnlich darauf beſchränkt, 
darzuthun, wie e3 nicht fein folle, nicht, 
wie den beftehenden Übelftänden wirkfam 
abzubelfen fei. Über die Halbbildung und 
Geihmadlofigkeit feiner Zeitgenojien zu 
Gericht zu figen, war er allerdings wie 
faum ein andrer berufen; benn neben 
vieljeitigen Kenntniſſen befaß er ſcharfe 
Beobachtungsgabe, Wit und Humor in 
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ungewöhnlichen Maß, eine aukerordent- 
lihe Erfindungsgabe, bedeutende Fähig— 
feit der plaftiihen Charakterſchilderung, 
Eleganz und Grazie und troß feiner fyri- 
chen Abfunft eine durch eifriges Studium 
der beften Mufter erworbene, für feine Zeit 
beiwundernswiürdige Reinheit der Sprache. 
Luna, bie italifche Mondgöttin; fie 
hatte in Rom ein altes Heiligtum auf 
dem Aventin, wo fie ald Monatsgöttin am 
legten Tag des März, des erften Monats 
im altrömifchen Jahr, verehrt wurde, und 
als noctilüca, Leuchterin der Nacht, einen 
Tempel auf dem Palatin, der nachts er— 
leuchtet war. 
uperfalien (Lupercälia), ein feit ur: 
alten Zeiten in Rom am 15. 5ebr. gefeiertes 
Feſt des Faunus, der unter dem Namen 
Lupereus in dem Lupercal, einer Grotte 
am Palatiniſchen Berg, verehrt wurde. 
Das Feſt hatte den Zweck, durh Sühnung 
und Reinigung die gruchtbarfeit von Land, 
Herden und Einwohnerſchaft neu zu be= 
leben. Urfprünglich beforgten ben Kult 
pet aus ben Angehörigen ber Familien 
er Fabier und Quintilier gebildete Kolle- 
gien ber fogen. Luperei Fabiani und 
Quintiliani, denen 44 v. Chr. zu Ehren 
Cäſars noch das Kollegium der Luperci 
Julii Hinzugefügt wurde. Der nad) Cä— 
jars Tod infolge der —— in Ver⸗ 
fall gekommene Kult wurde von Auguſtus 
erneuert. In der Kaiſerzeit waren die 
Mitglieder der Kollegien gewöhnlich Per— 
fonen ritterlichen Standes, die nach dem 
Ausjcheiden aus dem Verband den Titel 
Luperei behielten. Fortbeitanden hat das 
Feſt bis 494 n. Chr., in weldhem Jahr 
der Tag vom Bilchof Gelafius L in das 
Feſt Mariä Reinigung verwandelt wurbe, 
Der Hergang bei den L. war folgender. 
Nach Opferung von Böden und einem 
Hund durch den Flamen Diali8 wurde 
get Jünglingen mit einem von dem Blute 
r Böcke benetten Mefler die Stirn be: 
rührt, dann aber das Blut mit — 
tränkter Wolle abgewiſcht, worauf ſie la— 
chen mußten. Nach dem Opfermahl liefen 
bie Luperei, bis auf einen Schurzvon Bock—⸗ 
fellen nackt, bekränzt und geſalbt, aus den 
Fellen der geopferten Böcke geſchnittene 
Riemen in den Händen, um die palatini— 
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ſche Altſtadt; dabei ftellten fich ihnen die 
Frauen in ben Weg und ließen fich mit den 
Riemen fchlagen, worin man ein Mittel 
gegen Unfruchtbarkeit jah. Die Riemen 
biegen von dem alten Wort februare (rei- 
nigen) februa, der Tag dies februatus 
(Reinigungstag), ber ganze Monat fe- 
bruarius (Reinigungdmonat). 

Luſtrum bieh bei den Nömern die am 
Schluß des Genfus (f. d.) vorgenommene 
Entjühnung des Gejamtvolfs, welche ge- 
wöhnlich im Mai des auf den Amtsantritt 
der Genjoren folgenden Jahrs ftattfand. 
Nachdem fich das neugeordnete Volksheer 
in feinen Abteilungen zu Roß und zu Fuß 
im vollen Waffenjchmud auf dem Mars— 
feld unter Anführung des durch das Los 
dazu beitimmten Genjors aufgejtellt, wur— 
den biefogen. Suovetaurilia, ein Schwein, 
Bod und Stier, dreimal um das Heer 
berumgeführt und darauf bem Mars ge- 
opfert unter dem Gebet des Cenſors, die 
Macht des römischen Volks zu beffern und 
zu mehren oder, wie es jpäter lautete, für 
und für unverjehrt zu erhalten. Darauf 
führteder Genfor dag Heer unter der Sahne 
bis zum Stadtthor, wo er dasſelbe entließ; 
er felbjt aber jchlug zum Zeichen bes voll- 
endeten Luftrums einen Nagel in die 
Wand eines Tempels und legte das neue 
Bürgerverzeichnis im Ararium bes Volks 
nieder, 

Luxorius, röm. Epigrammenbichter 
aus dem Anfang des 6. Jahrh. n. Chr., 
lebte unter der Vandalenherrſchaft in Afrika 
und ſuchte durch ſcherzhafte Gedichte, deren 
wir noch 88 beſitzen, Im Martialis nach⸗ 
zuftreben. 

Lyäos (»Sorgenlöfer«), Beiname des 
Dionyios, 

Lydos, Joannes Laurentiog, 

riech. Schriftſteller, geb. 490 n. Chr. zu 

hiladelphia in Lydien, kam, um Philo— 
ſophie zu ſtudieren, im 21. Lebensjahr 
nach Konſtantinopel und ſtieg, in den 
Staatsdienſt eingetreten, zu hohen Am: 
tern empor. Um 552 von Auftinian der- 
jelben entfett, übernahm er eine Lehr: 
ftelle an der kaiſerlichen Sofiäule und 
wanbte fich der wiljenfchaftlichen Schrift- 
ftellerei zu. Er ftarb in hohem Alter um 
965. Erhalten find von ihm auf alten 
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verlornen Quellen beruhende Schriften 
über die römiſchen Magiſtrate (»De ma- 
gistratibus«) und über bie Himmels 


erfcheinungen (»De ostentis«) oder die | Söh 


Auguralwiflenichaft nebſt Auszügen aus 
einem Werf über die römifchen Monate 
(»De mensibus«e) und die in ihnen ge 
feierten Feſte. 

Lygdamus, röm. Dichter, f. Zibullus. 

2yfüen (Lykaia), ein dem Zeus auf dem 
GebirgeLykäon in Arfadien gefeiertes Feſt. 
In dem heiligen Bezirf auf dem höchſten 
Gipfel, wo nah dem Volkeglauben Fein 
Gegenitand Schatten warf, befand ſich ein 
aus Erde aufgejchütteter Altar und davor 
zwei nach Sonnenaufgang gerichtete Säu— 
len mit vergolbeten Adlern darauf. Hier 
brachten die Priefter, die allein die Stätte 
betreten burften, dem Gott an feinem 
vermutlich in neunjährigen Perioden ge: 
feierten Feit geheimnisvolle Opfer, bar: 
unter auch ein Menjchenopfer, eine auf 
Lykaon (. d.) zurüdgeführte Sitte, welche 
noch im 2. Jahrh. n. Chr. befland. Der: 
jenige, ber, durch das Los beſtimmt, das 
Opfer vollbracht hatte, mußte flüchten 
und irrte, nah dem Volksglauben wie 
Lykaon in einen Wolf verwandelt, neun 
Jahre umber; erjt im zehnten durfte er 
zurücffehren und wurde dann wieder zum 
Menfchen, d. h. entfühnt. Mit dem zeit 
waren auch Kampfjpiele verbunden. 

Lykãon, mythiſcher König von Arka— 
dien, Sohn des Ka und ber Dfea: 
nine Meliböa oder Khyllene, Vater ber 
Kallifto. Er ſoll auf dem Gebirge Lykäon 
die Stadt Lykoſura, die Ältefte, die Helios 
geſehen, gegründet und dem Zeus auf dem 
von ihm errichteten Altar auf dem höchſten 
Gipfel des Gebirges ein Kind geopfert ha- 
ben, wofür er in einen Wolf verwandelt 
wurde (f. Lytäen). Nach andrer Sage hatte 
er 50 ruchloje Söhne. Als Zeus, um ihre 
Gottloſigkeit auf die Probe zu ſtellen, in 
Geſtalt eines Bettlers zu ihnen kam, ſetzten 
ſie ihm auf Rat des älteſten, Mänalos, die 
unter das Opfer gemiſchten Eingeweide 
eines Knaben vor. Der Gott aber ſtieß 
den Tiſch um und tötete L. und feine 
Söhne mit dem Blik, mit Ausnahme des 
jüngiten, Nyktimos, welchen Gäa rettete, 
indem fie bie Rechte des Zeug fejthielt. 

Altertumstunde. 


401 


Unter Nyktimos' Regierung fam die Deus 
falionifche Flut über das Land zur Strafe 
für bie Ruchlofigfeit des 2. und feiner 


Lykios, Beiname des Apollon (i. d.). 
edes König von Skyros, ber 
heſeu⸗ (. d). Unter feinen 
Töchtern wuchs Achilleus auf; der Sohn 
besjelben und feiner Tochter Deidameia 
war Neoptolemos. 

Lyköphron, griedh. Grammatifer und 
Dichter, aus Chalfis auf Euböa, lebte in 
ber erſten Hälfte de 3. Jahrh. v. Chr. zu 
Alerandria, wo ihm von Ptolemäos Phil: 
abelphos die Ordnung ber Komödien für 
die Bibliothef übertragenwar. Eine Frucht 
diefer Thätigfeit war ein umfangreiches 
und gelehrtes Werk über die Komödie. Er 
felbft dichtete Tragddien und wurbe ber 
Pleias, dem Siebengeftirn der aleranbri- 
niſchen Tragifer, beigezählt. Erhalten ift 
von ihm ein durch gehäufte Gelehrſamkeit 
und dunfle Sprade faft ungenießbares 
Gedicht unter dem Titel: »Alexandra« oder 
»Kaſſandra« in 1474 iambifhen Sena- 
ren, welches eine fortlaufende Weisja- 
gung der Kaſſandra über Trojas Unter: 
gene und die Schickſale der Helden bes 

rojanischen Kriegs mit Hinweifungen 
auf Aleranders d. Gr. Weltreich enthält. 

Lykos, 1) Sohn des Pofeidon und der 
Pleiade Keläno, Gemahl der Dirke, führte 
nad) feinem Bruder Nykteus die Regie 
rung von Theben fir den unmünbigen 
Labdakos und nad deffen Tob auch für 
feinen Sohn Laios. Er wird von Amphion 
(1.d.) und Zethos getötet oder übergibt 
ihnen auf Hermes’ Befehl die Herrichaft 
von Theben. — 2) Sohn des Pojeidon, 
Tyrann von Theben, wurde von Herafles 
erichlagen, weil er in feiner Abweſenheit 
feinen Schwiegervater Kreon getötet und 
feiner Gattin Megara und feinen Kindern 
nachgeitellt hatte. 

Lyfurgos, 1) Sohn des Diyas, König 
der thrafifchen Edoner, bedrohte den mit 
feinen Ammen auf dem Nyſäiſchen Ge: 
birge ſchwärmenden Dionyjos mit ber 
Geißel, fo daß jene bie heiligen Geräte zur 
Erde fallen ließen, ber Gott aber im Meer 
bei Thetis Zuflucht ſucht. Dafür beitraften 
ihn die Götter mit Blindheit und frühem 
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Tod. Nach andrer Sage jchlug er, von | über den die etwas tiefer im Schallfaften 
Dionyjos in Wahnſinn verfegt, feinem | angefnoteten Saiten in gleicher Höhenlage 
Sohn die Glieder ab in dem Wahn, daß | biß zum Joch fortliefen, wo fie entweder 
er die Sprojie eines Weinſtocks behaue; einfach umgefchlagen, oder durch Wirbel 
ihn felbft aber führten die Edoner auf | geipannt wurden. Dan jchlug die Saiten, 
die Meisfagung des Gottes, daß nur fein | deren fpäter gewöhnlich fieben waren, mit 
Tob fie von ber bas Land beimjuchenden den Fingern oder einem Stäbchen aus Holz, 
Unfrudytbarfeit befreien könne, auf das | Elfenbein oder Metall, dem fogen. Plet- 
Bangäijche Gebirge, wo ihn Dionyjos von | tron (vgl. Fig. 4 unfrer Abbildungen, die 


Pferden zerreißen ließ. — 2) Einer der zehn 
attifchen Redner, geboren um 396 0. Chr. zu 
Athen aus vornebmem Geſchlecht, Schüler 
bes Platon und Iſokrates, neben Demofthe: 
nes und Hyperides Hauptvertreter ber pa: 
triotifhen Richtung, widmete feine Thä- 
tigkeit befonbers der Verbefjerung ber in: 
nern Verbältniffe Athens und erwarb fich 
während feiner zwölfjährigen Finanzver⸗ 
waltung (341—329) große Verdienfte um 
bie Be ber Staatseinnahmen und 
die Wehrkfraft Athens ſowie um bie Ver: 
ihönerung ber Stadt durch großartige 
Bauten, wie die Vollendung des Dionyſos⸗ 
theaterd, und um bie Pflege der bramati- 
ſchen Kunft. Er ftarb 328 und wurde auf 
Staatskoften beftattet ; fein Andenken ehr: 
ten bie Athener durch Errichtung eines 
ehernen Standbild auf dem Markt und 
ein noch) vorhandenes Ehrendefret. Seine 
mit außerordentlicher Sorgfalt ausgear: 
beiteten Reben, deren das Altertum 15 
beſaß, empfablen fich durch fittlichen Ernit 
und edle Darftellung,entbehrten aber ber 
anmutigen Form und ermübdeten durch 
Häufige, Abjchweifungen, Vorzüge und 
Mängel, welche auch die einzig erhaltene 
Rede nenen Leofrates zeigt. 

Lynkeus, 1) Sohn des Agyptos, Ge: 
mabl der Hypermneitra, der Tochter bes 
Danaos (f.d.). —2) Bruder der Idas (f.d.). 

Lyra, das der Sage nad) von Hermes 
erfundene Saiteninftrument, der das 
Rückenſchild einer Schildfröte mit vier 
Saiten überfpannte. In biftorifcher Zeit 
bildete man fie aus dem ganzen Gehäufe 
der Schildfröte als Schallfajten und in 
den Öffnungen der Vorderbeine mit den 
Wurzelenden befeitigten gewwundenen Zie— 
genbörnern ober Ähnlichen Holzftäben, 
welche in ber Nähe der Spiten durch ein 
Koch verbunden wurden; auf dem Bruft: 
jchild befand fich der niedrige, gerabe Steg, 


Fig. 1. Fig. 2. 








Formen der Lyra. 


verfchiedene Formen ber %. bdarftellen). 
Bol. Kithara und Sambuca. 

Lyrifhe Poeſie. Während bei den 
Griechen bie Elegie und Jambendich— 
tung (f. d.), Die vom Epos zur Lyrik über: 
leitenden Dichtgattungen, von ben Joniern 
enttwidelt wurden, erhielt die eigentliche 
fogen. melifche Lyrik (von melos, Lied), 
das unter Mufifbegleitung gefungene Lied, 
durch die Holier und Dorier ihre Ausbil- 
dung. Es hängt dies mit ber bejondern 
Anlage u. Empfänglichfeit beider Stämme 
für Mufif zufammen. Daß auf der von 
Aoliern bewohnten Inſel Lesbos die Pflege 
des Saitenſpiels und bed Gejangs bis in 
die mythiſche Vorzeit zurückreicht, zeigt die 
Sage, daß das Haupt und bie Leier des 
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von thrafifchen Weibern zerrijfenen Or: 
pheus bei dieſer Inſel ans dand geſchwom⸗ 
men und das erſtere bei der lesbiſchen 
Stadt Antiſſa beſtattet worden ſei. Aus 
dieſer Stadt ſtammte Terpandros, der 
die Nomen (ſ. Romos) genannten choral⸗ 
artigen Kultusgefänge zu Ehren des Apol- 


lon durch regelmäßige Gliederung I 


funftvollen Ausbildung brachte und, feit 
676 v. Ehr. in Sparta anfällig, das do: 
riſche Mufifwefen ordnete. Hatte er fich 
in den felbjtgedichteten Terten zu feinen 
mufifalifhen Kompofitionen noch eng an 
die Homerifche Poeſie angefchloffen,, jo 
entwidelten fi in der Folgezeit mans 
nigfaltigere Sangesformen, entfprechenb 
der größern Mannigfaltigfeit von muſi— 
falifhen Formen, die auf der von ihm 
geichaffenen Grundlage erwuchfen. Die 
Entwidelung ber — Lyrik nahm bei 
den Aoliern und Doriern eine weſentlich 
verichiedene Richtung binfichtlich des In— 
halts und ber Form. An der äoliſchen 
Lyrik ift dem leibenichaftlichen Charakter 
des Volks entiprechend das Pathos der 
berrfchende Ton; die Empfindungen ber 
Liebe und des Haſſes, ber freude und des 
Schmerzesbilden ihren Hauptinhalt. Hin= 
fichtlich der metrifchen Form verwendet fie 
fürzere Reihen von weichen, fingendem 
Rhythmus zur Bildung einer beihränften 
Zahl kurzer Strophen. Der Dialekt ift 
der äolifche; von dem Vortrag ift im gan— 
zen anzunehmen, daß er durch einzelne 
zur Begleitung von Saiteninftrumenten 
erfolgte. Seine Vollendung erhielt das 
üolifche Lied auf Lesbos durch Alkäos 
von Moytilene-(um 600) und feine Lands⸗ 
männin und Zeitgenoffin Sappho, deren 
Schülerin die Dihterin Erinna war. 
Gleichfalls im äoliſchen Stil, aber in io- 
niſchem Dialekt dichtete Anafreon von 
Teos (um 550 geboren) feine heitern Lies 
ber, beren Gegenftand Liebe und Mein 
war. Ein Nachhall der äoliſchen Lyrik 
ift die Sfolienpoefie (f. Stolien). In der 
dorifchen Lyrik erreichte die l. P. der 
Griechen die höchfte Stufe ihrer Entwide: 
lung. Sie heißt auch horiiche Lyrik, 
weil die borifchen Gefänge beſtimmt wa— 
ren, bei öffentlichen Felten, namentlich der 
Götter, von einem tanzenden Chor unter 
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Saiten oder Flötenfpiel vorgetragen zu 
werden. Aus diefer Beftimmung für die 
Öffentlichkeit ergibt fich auch der überwie— 
end ernite, objektive Ton, in dem fie ge 
—* iſt, zum Unterſchied von der die per: 
ſönlichen Empfindungen bed Dichters aus- 
drüdenden äoliſchen Brit. Weitere In: 
terjchiebe betreffen die Form. Statt ber 
zum Tanz ungeeigneten, aus kürzern 
Reiben beftehenden Fleinen äolifchen Stro— 
phen bat die doriſche Lyrik umfänaliche 
mit meift längern Reiben, und die Stro- 
phenganzen gliedern fich jelbft wieder in 
Strophe, Antiftropbe und Epode, von de— 
nen die erftern vollkommen entiprechend, 
bie leßtere von beiden verichieden gebaut 
iſt. Während die Zahl der äoliſchen Stro— 
phengattungen eine beſchränkte ift, hat je- 
des doriſche Lied fein eignes Metrum, 
deſſen Rhythmus fich nach der dem Inhalt 
entjprechenden Tonart richtete. Auch in 
Beziehung auf die Zahl der Liedergattun— 
gen zeigt die doriſche Lyrik eine große Man⸗ 
nigfaltigfeit. Man unterjcheidet Päane, 
Hyporcheme, Hymnen, Profodien, Bar: 
tbenien, Ditbyramben, Enfomien, Epinis 
fien, Hymenäen, Epithalamien, Threnen 
(j. d.)5 auch Trink und Liebeslieder waren 
ber borifchen Lyrik nicht fremd. Der Dia: 
left ift der dorifierte altepifche. Hinfichtlich 
der hiſtoriſchen Entwidelung war der in 
Sparta eingebürgerte Lydier Alkmäͤn 
* 6b0) der erſte, welcher auf der von 

erpandros und ſeinen Anhängern ge— 
ſchaffenen muſikaliſchen Grundlage mit 
umfänglichern und mannigfaltigern Iyris 
ſchen Dichtungen auftrat. Die fpütere 
Kunftgeftaltung gab der doriſchen Lyrik 
der Sizilier Stefihöros von Himera 
(um 600), dejien Zeitgenofie Arion 
den Ditbyrambos (f. d.) zu einem bejon- 
dern Kunftitil ausbildete. Im Lauf des 
6. Zahrh. wurde die Chorpoefie zu einem 
Gemeingut aller Hellenen und entfaltete 
ſich dadurch zu immer jchönerer Blüte. 
Bon ben ältern Vertretern ift noch zu nen= 
nen Ibykos von Rhegium (um 540), in 
deſſen chorifchen Gefängen das erotifche 
Element vorwaltete. Zur höchſten Boll 
endung gelangte diefe Gattung im Zeit: 
alter der Berjerfriege buch Simonides 
von Keos, feinen Neffen Bakchylides 
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und vor allen buch Pindäros von The- 
ben. Neben ihnen find zu nennen Timo: 
fr&on von Jalyſos und die Dichterinnen 
Myrtis, Korinna, Prarilla und 
Telejilla. Außer den Epinikien des Pin— 
dar haben fi) von den Schöpfungen ber 
äoliſchen und dorifchen Lyrik nur Trüm— 
mer erhalten, 

Bei den Römern fallen die eriten 
Berfuche, die Formen der griechiichen Me— 
lik nachzubilden, in die leßten Zeiten der 
Republik. So fchrieb Laͤvius in den 
verſchiedenſten Maßen mythologifche Ge 
dichte unter dem Titel: »Erotopaegnia« 
(»Liebesfcherze«), die jedoch wenig Beady: 
tung gefunden zu haben scheinen. Auch Ca⸗ 
‚ tullus verfaßte einige Gedichte in meli- 

ihen Maßen. Zur höchſten Blüte brachte 
diefe Gattung im Zeitalter des Auguſtus 
Horaz, der die Formen ber äoliſchen Ly— 
tif einbürgerte. Ju auch nur annähern— 
ber Bedeutung erhob fich feiner von den 
Dichtern der Folgezeit, mit jo großer Form: 
gewandtheit jie auch die verjchiedenen me— 
liihen Metra handhabten, wie noch der 
hriftliche Dichter Prudentius im 4. 
Jahrh. Die doriſche Lyrik Hat bei den 
Römern keinen Boden gefunden. 

Lyſias, der Zeit nach der dritte unter 
den zehn attiſchen Rednern, geboren um 
440 v. Chr. zu Athen als Sohn des rei: 
chen Syrafufaners Kephalos, der ſich auf 
Ginladung des Perikles in Athen nieder: 
gelajien hatte, ging im Alter von 15 Jah: 
ren mit jeinen beiben Brüdern nad Thu— 
rii in Italien, wo er den Unterricht des 
ſyrakuſaniſchen Rhetors Tifias genoß. 412 
nad) Athen zurüdgefehrt, lebte er, mit fei- 
nem älteften Bruder Polemarchos Be: 
figer mehrerer Häufer und einer mit 120 
Sklaven betriebenen Schildfabrif, im Pi: 
räus in behaglichen Verhältniſſen. Unter 
der Herrichaft der Dreißig Tyrannen aber 
wurden die Brüber 404 als Gegner der be- 
ftehenden Regierung angeflagt, ihr Ver: 
mögen Fonfisziert und Polemarchos hin: 
gerichtet; L. entfam mit genauer Not nad 
Megara. Nach dem Sturz der Dreißig, 
an dem er eifrig mitgearbeitet hatte, Fehrte 
er nach Athen zurid und widmete jich 
bier der lohnenden Beſchäftigung, für an- 
dre Gerichtsreden zu jchreiben, nachdem 


Lyſias — Lyſikrates. 


er durch die Anklage des Eratoſthenes, des 
Mörders ſeines Bruders, ſeinen Ruf als 
Redner begründet hatte. Hochangeſehen 
ſtarb er im 83. Lebensjahr. Von den 425 
Neden, die das Altertum unter jeinem 

tamen Fannte, von denen aber die größere 
Hälfte (233) für unecht galt, find außer 
zahlreichen, zum Teil bedeutenden Frag— 
menten 31, wiewohl nicht alle ganz voll- 
ftändig, erhalten; von diefen aber find mit 
Sicherheit 5 als unecht und noch 4 als ſehr 
verdächtig zu betrachten. Nur eine diejer 
Reden, die erwähnte genen Eratojihenes, 
bat 8. jelbit gehalten. Er iſt der erſte ei— 
— klaſſiſche Redner der Griechen und 
Muſter des einfachen Redeſtils, der ſich 
von allem Pathos fern hält und durch 
nüchterne und klare Darſtellung zu wir— 
ken ſucht. Die alten Kunſtrichter rühmen 
mit Recht an ihm die Reinheit und Schlicht⸗ 
heit der Sprache, die Kunſt des allezeit 
ſachgemäßen Ausdrucks, die bei aller Ge— 
drängtheit überaus anſchauliche und licht— 
volle Darſtellung, beſonders in ſeinen Er— 
zählungen, und die Gabe der Charakter— 
zeichnung. 

Kyfifrätes, Denfmaldes, in Athen, 
einer der anmutigften Überrefte des grie- 
chiſchen Altertums, zum Andenken an 
einen von L. 334 v. Chr. als Choregen 
(. Chor) errungenen muſiſchen Sieg er— 
richtet. Auf ſchlankem quadratiſchen Un— 
terbau erhebt ſich ein zierliches Rundtem⸗ 
pelchen; aus der kreisrunden Wand des— 
ſelben treten ſechs korinthiſche Säulen 
hervor als Träger eines Gebälks, auf deſ— 
jen Fries ein Vorgang aus der Gejchichte 
des Dionyfog, des Gottes ber Feitipiele (die 
Verwandlung tyrchenifcher Seeräuber, 
bie ji) an dem Gott vergriffen hatten, in 
Delphine), ebenjo anmutig wie lebendig 
dargeitellt ift. Über dem Gebälf befindet 
fich ein flaches Kuppeldach aus einem Mar- 
morblod, aus der Mitte des Daches erhebt 
ih eine aus Afanthusblättern gebildete 
Steinblume, die einft den Dreifuß, den 
Ehrenpreis des Siegs, trug. Die Gejanıts 
höhe des Denfmals beträgt 10,67 m, ber 
Durchmeſſer des innern Raums nicht ganz 
2 m. Die Relief? des Friefes find von 
hohem Wert als Werfe der neuattijchen 
Schule des Skopas und Prariteles. Nach 


Lyſippos. 


der (grundloſen) Sage, daß Demoſthenes 


hier in der Einſamkeit ſtudiert habe, wird heit und Harmonie des men 








Denkmal des Lyſikrates zu Athen. 


das Denkmal auch Laterne des De: 
moſthenes genafint. Vgl. Abbildung. 
Lyfippos, einer der beruͤhmteſten griech). 
Künſtler, aus Sikyon, Zeitgenoſſe Aleran: 
ders d. Gr., war urſprünglich Metall: 


405 


vorgehoben. Die Darftellung der Schön: 
; lichen, be= 
ſonders de3 männlichen, Körpers anſtre— 
bend, bildete er die Polykletiſchen Propor⸗ 
tionen zu einer neuen, mehr auf Effekt 
erichteten Auffaffung um, indem er den 
örper ſchlanker und eleganter und den 
Kopf im Verhältnis zum Rumpf Feiner 
geftaltete, als die Durchſchnittsform der 
Natur vorjchreibt. Unter feinen Götter: 
bildern waren beſonders berühmt die Ko— 
loſſe des Zeus und Herafles in Tarent, 
von denen erſterer nächft dem befannten 
thobijchen der größte aller Kolofje war, 
leterer jpäter nach Rom auf das Kapitol, 
dann nah Konftantinopel in ben Hippo- 
drom gebracht wurde, wo man ihn 1022 
n. Ehr. einfhmolz, und der Sonnengott 
‚auf dem Biergeipann zu Rhodos, Das 
erste Beifpiel einer reinen Allegorie in der 
griechiichen Kunft war der Kairos, ber 
günftige Augenblid, ein zarter Jüngling 
mit verſchämtem Blid, vorn lang herab: 
hängenden, hinten aber kurz geſchornem, 
nicht greifbarem Haar, mit den Ferien der 
beflügelten Füße auf einer Kugel ftebend, 
in den Hinden Schermejjer und Wage. 
Am fruchtbarjten war 2. in Porträtbil 
dungen, unter denen bie vielfachen Dar: 
ftellungen Aleranders vom Knabenalter an 
jo ausgezeichnet waren, daß der König, wie 
von Apelles in Farben, jo allein von L. 
plaſtiſch Dargeftellt jein wollte. Großartige 
Gruppenwerfe waren bie Errettung Aler: 
ander auf ber Löwenjagd durch Krate— 
108 und bie Bildniſſe der in der Schlacht 
am Granifo3 beim erſten Angriff gefalle- 
nen 25 Reiter und 9 Fußfämpfer. Eine 


arbeiter und bildete fich audodidaftifchzum | Anfhauung von feiner Kunft, jugend: 


plaftifchen Künftler, indem er die Natur 
und den Kanon ded Polhklet jtubdierte. 
An feinen Werken, durchweg Erzbildern, 
deren Zahl angeblich 1500 betrug, wurden 
die lebensvolle Charakteriſtik und bie feine, 
naturwahre Ausführung, namentlich auch 


lic) jchöne, vollendet durchgebildete Körper 
von feiner Elaftizität und anmutiger Ge- 
ſchmeidigleit zu bilden, gibt die im Vati— 
fan befindliche meiſterhafte Marmorfopie 
des Aporyomenos, eines Athleten, der fich 
mit dem Schabeifen von Staub der Pa: 


in der Behandlung de Haupthaars, her: läſtra reinigt. 


406 Machaira — 


Magistratus. 


M. 


Madaira, bei den Griechen ein ein- 
Ichneidiges, leicht gefrümmtes Schwert; 
weiteres ſ. d. 

Madhaon und Podaleirioß, die heil: 
fundigen Söhne des Asflepios und ber 
Epione, nahmen an dem Zug nad Troja 
mit 30 theſſaliſchen Schiffen teil und wa- 
ren dort die Arzie der Griechen, aber auch 
tapfere Mitkämpfer. Machaon wurde in der 
nachhomeriſchen Sage von Eurypylos, dem 
Sohn des Telephos, getötet und fein Leich⸗ 
nam von Neſtor nach Meſſenien gebracht, 
wo er in Gerenia ein Grabmal und ein 
Heiligtum mit Krankenheilungen hatte. 
Podaleirios, der den Wahnſinn des Aias 
an ſeinen brennenden Augen erkannte, be— 
ren nad Trojas Zeritörung Kalchas 

i8 zu feinem Tod und ließ ſich dann zu 
Syros in Karien nieder; er hatte in Apu— 
lien ein Heroon bei dem des Kalchas. 

Macrobius, Ambrojius Theodo— 
fius, ein Mann von Rang und feiner 
eignen Angabe nad} fein geborner Römer 
und wahrjcheinlich ein Heide, verfaßte im 
Anfang des 5. Jahrh. n. Chr. zwei noch er: 
haltene Schriften: einen Kommentar zu 
Giceros »Traum des Scipio« (»Somnium 
Scipionis«, aus dem 6. Bud, »De repu- 
blica«) und ein antiquarifches Sammel- 
werk in 7 Büchern, worin in ber Einflei: 
dung von Tiichgefprächen bei einer Satur: 
nalienfeier (daher der Titel: »Convivia 
Saturnalia«) zahlreiche hijtorifche, mytho⸗ 
logiſche, grammatiiche und antiquarifche 
Gegenftände behandelt werden. Die No- 
tigen hat M. aus verfchiedenen Schrift: 
ftellern gefhöpft, vorzugsweife aus Gel: 
lius, den er jedoch —— wie ſeine 
ſonſtigen Quellen nennt. 

Magister equitum, bei den Römern 
der vom Diktator gleich nach feiner Beru- 
fung ernannte und ihm zu unbedingtem 
Gehorſam verpflichtete Gebilfe, der ihn 
auch in feiner Abweſenheit und in Behin— 
derungsfällen zu vertreten hatte. Seinen 
Namen (»Berehlöhaber ber Reiterei«) 
führte er von ber ftehenden Verpflichtung, 
in ber Schlacht die Reiter zu kommandie— 
en, während das Fußvolk unter dem Be: 


fehl des Diktators ftand. Er hatte als In— 
fignien feines Amtes die sella curulis, die 
praetexta und 6 Liftoren. 

Magistratus bezeichnet bei den Rö- 
mern das obrigfeitliche Amt wie den In— 
haber desjelben. Die Magiftrate der Re— 
publif find teils ordentliche, in regelmäßi- 
gen Zeitabjchnitten gewählte: consules, 
censores, praetores, aediles curules, 
quaestores, tribuni plebis und aediles 
plebis, teild außerordentliche, nur unter 
befondern Umiftänden gewählte, wozu 
namentlich dietator, magister equitum 
und interrex gehören. Unter diejen Be— 
amten nehmen eine Sonderftellung durch 
ben Beſitz des aus ber Königsgewalt ab- 
geleiteten imperium (f. dv.) ein (außer 
dem nterrer, der bagjelbe nur fünf 
Tage führte): die Konjuln, Prätoren und 
der Diktator; fie find mit den Genforen, 
welche zwar nicht das imperium, aber 
doch eine der Königsgewalt entjtammte 
Dbliegenheit hatten, die böbern Beam— 
ten, m. maiores, während die übrigen 
niebere, minores, jind, mit Ausnahme der 
Tribunen, welche eine Sonberftellung ein— 
nehmen. Kür diejenigen Amter, welche 
urjprünglich nur von PBatriziern befleidet 
werden fonnten, erhielt fich bie Bezeich— 
nung patriziiche, auch nachdem fie ben 
Plebejern zugänglich geworden waren; 
auch die plebeiifcherm das Tribunat und 
die plebejifche Adilität, bezeichnen feit der 
rechtlichen Gleichſtellung der Plebejer mit 
den Batriziern nicht mebr einen politifchen 
Gegenfag, wenn auch ihre Bekleidung auf 
die Webeier beſchränkt blieb. Eine weitere 
Unterjcheidung ift Die von m. curules und 
non curules, welche ſich auf das Recht, 
eine sella curulis (j.d.) zu führen, bezieht; 
diefe jtand nebſt ber toga praetexta, 
einer weißen, mit purpurnem Vorſtoß be- 
festen Toga, außer den höhern Beamten 
auch den Furulifchen Adilen und dem ma- 
ger equitum zu. Zur Führung von 
ictores nebſt den fasces (j. d.) waren 
allein die m. cum imperio und der ma- 

ister equitum berechtigt. Außer dem 
iftator und dem magister equitum 


Magistratus, 


wurben bie fämtlihen Beamten gewählt 
und zwar bie m. maiores in ben comitia 
centuriata, die übrigen in den comitia 
tributa. Sämtlichen Magiftraten ſtand 
das Recht zu, das Volk zu einer contio 
(f. d.) zu berufen, Edifte zu erlafjen, welche 
für die Dauer ihrer Amtsgewalt (pote- 
stas) gejeßliche Gültigkeit hatten, Aufpis 
ien mit verbindlicher Wirkung für ihr 
mtögebiet anzujtellen und ein gewiſſes 
Strafreht auszuüben; bie höhern nebit 
den Tribunen hatten im allgemeinen bie 
Befugnis, die Komitien und den Senat 
zu berufen; vgl. Imperium. Beichränft war 
die Macht der Magiftrate durch den Se— 
nat, bie nterzeffion der Tribunen ſowie 
ber gleich- und höherſtehenden Magiftrate, 
dag Provokationsrecht der Bürger und die 
Verantwortlichkeit nach Ablauf des Amtes; 
denn während der Dauer besjelben fonnten 
wenigſtens die höhern nicht belangt werben. 

Bedingungen zur Erlan _ eines 
Amtes waren 1) die perfönlicke eldung 
vor ben Wahlen, wobei der Wahlvor: 
ftand (für die höhern Magijtrate ein Kon— 
jul, für bie plebejijchen ein Tribun, für 
die übrigen niedern ein Konjul, ſpä— 
ter auch der Stabtprätor) die Befugnis 
zur Ausfchließung hatte; 2) der Beſitz des 
paljiven Wahlrechts, weldyes an bürger: 
liche Abfunit, Vollbefig der perfönlichen 
Freiheit und Ehrenrechte (j. Infamis) und 
mafellofe Körperbejchaffenheit geknüpft 
war (abgejehen von ber Unfähigkeit der 
Patrizier zur Bekleidung ber plebejifchen 
Amter); 3) ein gewiſſes Alter für die einzel⸗ 
nen Amter, wofür früher nur ein ** 
Herkommen beſtand, ſpäter eine geſetzliche 
Regelung erfolgte dergeſtalt, daß zu Cice— 
103 Zeit für die Quäſtur mindeftens das 
30., für die Furulifche Milität das 37., die 
Prätur das 40., das Konſulat das 43. Jahr 
erforderlich war; 4) galt in derjelben Zeit 
die durch Herfommen feftgeftellte angege— 
bene Reihenfolge ber genannten Amter 
als Geſetz und war bie Bekleidung des 
——— Amtes für das nächſtfol⸗ 
gende Erfordernis, nur daß die Adilität 
überfprungen werden konnte; 5) mußte 
nicht nur zwifchen Adilität, Prätur und 
Ronfulat ein Zwifchenraum von 2 Jah: 
ven, fondern auch zwijchen Tribunat und 
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einem andern Amt ein Zwijchenraum von 
einem Jahr eingehalten werben; 6) durfte 
dasſelbe Amt erjt wieder nach Verlauf von 
10 Jahren bekleidet werben, eine Beſtim— 
mung, von ber jedoch ebenjo wie von den 
andern über Alter, Amterfolge und Zwi- 
ſchenzeit unter bejondern Berbältniffen 
Ausnahmen gemacht worden find. Den 
Termin ber Wahlen beftimmte ber Senat, 
in Ciceros Zeit fanden fie gewöhnlich im 
Juli ftatt. Der Amtsantritt der durch 
die feierliche Ausrufung (renuntiatio) am 
Schluß der Wahl defignierten Magiſtrate 
erfolgte feit 153 v. Chr. im allgemeinen 
am 1. Jan. (vgl. die einzelnen Magiftrate). 
Dem Eid auf die Geſetze beim Antritt ent: 
ſprach bei der Abdanfung am Schluß der 
Amtszeit, welche (außer bei den Genforen, 
dem Diktator und bemmagister equitum, 
j. d.) ein Jahr betrug, eine eidliche Bes 
teuerung vor einer contio, nichts gegen 
die Geſetze gethan zu haben. Die bei Er: 
ledigung eines Amtesvor Ablauf des Jahres 
nachgewählten Beamten (suffecti) fun- 
an nur für den Reſt der Amtszeit. 
Rechtlichen Zwang zur Abdankung vor der 
Zeit übte allein ein Formfehler bei den 
zum Zweck ber Wahl veranftalteten Auſpi— 

ien aus. Bejoldung erhielten die Magi- 
rate nicht, wohl aber für amtliche Aus— 
gaben in der Stabt G: B. für die Spiele) 
wie außerhalb derjelben Entſchädigungs— 
gelder; insbefondere wurden den in bie 
Provinzen ald Statthalter gehenden Be: 
amten zur Reifeausrüftung und zum Un- 
terbalt ihrer Berjon und ihrer Umgebung 
ausreichende Paujchalfummen aus ber 
Staatskaſſe gezahlt. In ber Kaijerzeit be— 
ftanden die alten Magijtrate, wiewohl mit 
jehr befchränfter Machtbefugnis, fort; vgl. 
die einzelnen Artifel, und über ihre wer 
ſ. Comitia (am Ende). Dazu famen zahlreiche 
neue Ämter auf, befonders die verjchiebe- 
nen praefecti (i. d.), von denen ein Teil 
wirkliche Befoldung erhielt. Eine gänzliche 
Umgeftaltung erhielt das Beamtenwejen 
durch Diofletian und Konftantin nament: 
lich auch Hinfichtlich der Befoldung, in- 
bem alle Reichöbeamten befoldet wurden 
und nur die Munizipalbeamten unbejol- 
det blieben. Bol. die eingangs erwähnten 
Einzelartikel. 


408 Magna Mater 


Magna Mater, römijche Bezeichnung 
der Göttin Ahea (f. d.). 

Magnes, einer der erjten Begründer 
ber attiichen Komödie, vgl. Komödie. 

Mahlzeiten wurden bei ven Griechen 
drei am Tage gehalten: das erjte Er 
ftüf, akratisma, beftehend aus Brot, 
welches in ungemifchten Wein getaucht 
wurde, das zweite Frübftüd, ariston, zur 
Mittagszeit eingenommen und aus war: 
men Speifen bejtehend, und die Haupt: 
mablzeit, deipnon, weldye am Abend jtatt: 
fand, In Homers Zeit aß man fitend, 
eine Sitte, die fich bei den Kretern erhielt; 
fpäter lagen bie Männer bei Tijch, ges 
wöhnlih nur zwei nebeneinander, auf 
einem Speifefofn, kline, in der Weife, 
daß fie fih auf ein Rückenkiſſen mit dem 
linfen Arm ftüßten und fo den rechten 
Arm frei behielten; Frauen und Kinder 
dagegen, welche jedoch von den eigentlichen 
Gaftmählern ausgeichloffen wurden, ſaßen 
auf Stühlen, die erftern auch auf der kline 
zu Füßen ihres Eheherrn. Bor dem Eſſen 
nahmen die Sklaven den Gäſten die Sohlen 
ab und wujchen bie Füße, ſodann wurde 
Wafjer zum Händewafchen gereicht nebit 
einem Handtuch, wa3 nach der Mahlzeit 
wiederholt wurde, ba man Meſſer und Ga= 
bein nicht gebrauchte; nur Löffel hatte man, 
meift von Metall. Während des Eſſens 
reinigte man fich die Hände mit Mehl: 
teig. Die Alltagsnahrung bed gemeinen 
Griechen war die maza, in einer Form 
getrocneter Teig aus Gerjtenmehl, ber 
mit Wafjer angefeuchtet gegejien wurbe; 
eigentlich gebadfenes Weizenbrot galt ſchon 
als bevorzugte Speife. Als Zufoit (opson) 
dienten Salate, Lauch, Zwiebeln, Hilfen: 
früchte, Fleiſchſpeiſen, namentlich auch 
Fiſche und zwar meiſt Seefiſche, welche in 
jpäterer Zeit ben Hauptgegenſtand des 
Tafellurus bildeten. Nach dem Eſſen 
wurden bie Tifche weggeräumt (gewöhn: 
lich hatten zwei Gäfte einen eignen Tiſch 
vor fih), die auf den Boden geworfenen 
Speifeabfälle ausgefegt und die Hände 
mit wohlriechenden Seifen gewajchen, wor: 
auf man einen Schluck ungemifchten 
Weins zu Ehren des auten Dämons (i. 
Agathodämon) nahm (während bes Eſſens 
wurde nicht getrunfen) und ben Lobgeſang 


— Mahlzeiten. 


(i. Päan) anftimmte. Nachdem bie Tifche 
eivechjelt und der Nachtijch, beitehend in 
Frlichten, Käfe, mit Salz beftreuten Ku— 
hen u. a., aufgetragen war, begann bas 
Sympofion, das Trinfgelage, bei dem 
man nur mit warmem oder Falten, oft in 
Schnee gefühltem Waffer gemischten Wein 
tranf. Reinen Wein zu trinken, galt für 
barbariich, jelbft eine gleiche Miſchung 
von Wein und Wafjer war nicht üblich; 
das gewöhnliche Verhältnis des Waſſers 
um Wein war 3:1. Das Mifchen ge— 
—* in einem großen Krug (krater), 
aus dem in die einzelnen Becher mit einer 
Kelle aefchöpft wurde. Zunächſt wurben 
drei Miſchkrüge bereitet und aus jedem 
berjelben je eine Spende dargebracht, Die 
erite den olympifchen Göttern, die zweite 
den Heroen, die dritte dem rettenden Zeus, 
Den Gang und das Verhältnis des Trin- 
tens beftimmte ein durch Wahl oder durch 
die Würfel bejtellter Borjitender, der Kö— 
nig (basileus) oder Zechmeifter (sympo- 
siarchos) genannt, der auch bie Strafen, 
wie Austrinfen eines Becherd ohne Ab— 
fegen, verfügte. Zu den Unterhaltungen 
gehörten jcherzbafte Fragen und Rätſel, 
improvifierte Yieder (j. Stolien), Spiele, 
namentlich der ſogen. Kottabo3 (f. d.), auch 
mimijche Darftellungen, Vorträge von 
Flöten: und Zitherfpielerinnen u. dgl. Den 
Schluß bildete eine Spende an Hermes. 
Über die M. der Spartaner vgl. Syſſitien. 
Auch beiden Römerngabesdrei Tages- 
mablzeiten: das Frühſtück, jeiunium, etwa 
um 9 Uhr, dann nad) urfprünglicher Eitte 
die cena um 12 Uhr als Hauptmahlzeit 
und am Abend biehesterna, nad) fpäterm, 
durch die Ausdehnung der Geichäfte des 
ftäbtifchen Lebens bis in die erften Nach— 
mittagejtunden veranlaßtem Braudy um 
12 Uhr das zweite Frübftüd, prandium, 
und durdfchnittlih um 3 Uhr nad) dem 
Babe die cena. Das jeiunium beitand nur 
in Brot, welches in Wein getaucht oder mit 
Honig, Salz oder Dliven genojjen wurde, 
das prandium in reichlidhen, teils war- 
men, teil® falten Speifen nebit Wein. Die 
cena beſchränkte fich in alter Zeit auf das 
Nationalgericht, ven puls genannten Mehl⸗ 
brei, und andre einfache Lebensmittel, na= 
mentlich grobe Gemüfe; Fleiſch gehörte 


Mahlzeiten. 


nicht zur vegelmäßigen Koſt, und längere 
Schmäufe hielt man nur Ki feftlichen Ge— 
fegenheiten. Seit dem 2. Jahrh. v. Ehr. 
wurde nicht nur durch den Zufluß der 
Delikatefjen aller Pänder nad Rom ins 
folge des ausgebreiteten Handels der Ta: 
fellurus ganz allgemein, den der Staat 
vergeblich im Weg der Gefebgebung zu 
bekaͤmpfen fuchte, ſondern auch die Sitte, 
die cena über den lebten Teil des Tags 
weit außzudehnen, jo Daß es als eine ganz 
außerordentliche Sparjamfeit mit ber Zeit 
betrachtet wurde, wenn ein Dann wie der 
ältere Plinius nur drei Stunden zu Tiſch 
lag. Denn auch dies war im Lauf ber 
Zeitwie in Griechenland ftattdes uriprüng- 
lien a er für die Männer Brauch ge: 
worden ; Jigend aßen nur die Frauen und 
Kinder, welche zum Unterſchied von der 
griehiichen Sitte auch in Gegenwart ges 
ladener Säfte am Mahl teilnahmen und 
zwar die eritern auf dem Speijejoja (lec- 
tus) de3 Hausherren, die legtern neben 
demjelben oder auch an einem bejondern 
Tiſch auf Stühlen. Undwährend man ebe: 
dem im Atrium mit dem ganzen Gejinde 
zufammen gegelien hatte, richtete man eigne 
Speifezgimmer ein, die jogen. triclinia (j. 
Trielinium). Man erfchien zum Mabl in 
möglichft feichter Tracht, in der in andern 
Fällen auf den Straßen > ericheinen 
für unanftändig galt, in Sandalen (so- 
leae), die man fich vor dem Niederlegen 
durch den eignen mitgebrachten Sklaven 
ausziehen ließ, und der jogen. Synthejis 
(i d.). Vor dem Eſſen wie zwiſchen ben 
einzelnen Gängen wurde Waller zum 
Händewaſchen herumgereicht. Servietten 
(mappae) waren ſeit der Zeit des Augu— 
itus üblich, aber nur in feinen Gefellichaf: 
ten. Meſſer und Gabeln benußte man 
beim Eſſen ebenjowenig wie in Griechen: 
land (das Zerlegen ber Speijen bejorate 
ein bejonderer Sflave, scissor genannt), 
fondern nur Löffel. Die Schüffeln der 
einzelnen Gänge wurden in einem Tafel: 
ing (repositorium) aufgetragen und 
von Sflaven herumgereicht. Die Mahl: 
zeit, der eine Anrufung der Götter vor: 
ausging, zerfiel regelmäßig in drei Teile: 
das Boreften, gustus oder gustatio, auch 
promulsis genannt, weil man zu ben 
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Speifen (weichen Eiern, Salaten, pifant 
zubereiteten Gemüfen, friichen oder ge: 
fochten Schaltieren, gelalzenen Fifchen) 
ein aus Moft und Honig bereitetes Ge- 
tränk, mulsum, gab; die eigentliche cena, 
in alter Zit und auch ſpaͤter bei unbe: 
mittelten Xeuten nur ein einzelner Gang, 
hernach gewöhnlich drei und noch mehrere, 
welche ald prima, altera, tertia cena 
unterjchieden wurden, und zu denen man 
ber griechifchen Sitte entgegen, wenn auch 
nur mäßig, Wein tranf und zwar in einer 
dem Belieben jedes Gaftes entiprechenven 
Miſchung mit kalten oder warmem Waſſer, 
und fchließlich den nach einer Pauſe, in der 
man Schweigen gebot und er alter Sitte 
den Zaren das Speifeopfer darbrachte, auf: 
geſetzten Nachtijch, bejtehend aus Badwerf 
und frifchen wie eingemachten Früchten. 
In den Speiſen der cena liebte der rö— 
mifche Yurus eine große Mannigfaltigkeit 
der Stoffe wie der Zubereitung, zu der 
früher nur OL, Honig, Salz und Eifig, 
jpäter die vielfältigften und pifantejten 
Wiürzen des Auslands, namentlich auch 
fremde Fiſchſaucen, verwendet wurden. 
Bon alters her gehörte zu den beliebteiten 
Gerichten das — das man auf 50 
verſchiedene Arten zubereitete. Eine Zu— 
bereitung, die ſelbſt den Kenner nicht er— 
raten lieg, was er aß, galt in der Kaiſer— 
zeital3 Hauptleiftung der Kochkunſt, welche 
von body im Preife Behenben Sflaven ge 
übt wurde. Im allgemeinen waren die 
jpätern Römer weit unmäßiger als bie 
Griechen im Ejjen und Trinfen; ein nicht 
ungewöhnliches Mittel, fi) zu neuen Ge— 
nüſſen fähig zu machen, waren Bomitive, 
die man des Morgens ober nach dem Bad 
oder auch nach der Mahlzeit nahm. Nach 
ber cena, entweder ſchon beim Nachtijch 
oder erſt am jpätern Abend, begann das 
eigentliche Trinfen, die jogen. comissatio. 
Man tranf dabei more graeco, d. I. 
nad den den Griechen entlehnten Kom: 
ment, gefalbt und befränzt, und indem ein 
durb Würfel beftimmter Trinfmeifter, 
magister oder arbiter bibendi, aud) rex 
(König) genannt, die Miſchung und das 
zu trinfende Maß vorjchrieb. Gemiſcht 
wurbe der Wein im der Negel mit war: 
mem Wafjer, was der Geſundheit zuträg: 
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licher erachtet wurde. Viele liebten aber 
auch bad Gemiſch Falt und tranfen es mit 
Eis, oder fühlten die Mifchung in Falten 
Waſſer. Geipräche, allenfalls auch Flöten— 
und Saitenſpiel, galten bei den alten Rö— 
mern als Würze des Mahls; ſpäter fand 
man je länger je weniger Gefallen an 
geiſtig anregenden Genüffen und überbot 
die Griechen weitaus durch die Vorliebe 
an finnlich aufregenden Vorjtellungen von 
Mimen, Boflenreißern, Gauklern, Sän— 
gerinnen, Flötenfpielerinnen und Tänze: 
rinnen, die meift Hausjflaven waren; ja 
jelbft die Fampanifche Sitte, Gladiatoren 
beim Mahl kämpfen zu laſſen, bat in Rom, 
wenn auch nur vereinzelt, Anklang ges 
funden. Die zunehmende Unfitte wirkte 
um fo verderblicher, da Frauen und Kin— 
der auch den Ausſchweifungen ber Gelage 
beimobnten. 

Main, Tochter des Atlas u. der Pleione, 
eine der Plejaden (f. d.), von Zeus Mut— 
ter ded Hermes. Mit ihr wurde von ben 
Römern eine altitalifche Frühlingsgöt— 
tin Maja oder Majeita (auch Fauna, 
Bona Dea, Ops genannt) identifiziert, die 
als Gemahlin des Bulcanus galt, und der 
von dem Flamen dieſes Gottes am 1. Mai 
ein trächtiges Schwein geopfert wurde. 

Maiestas, bei den Römern der Inbe— 
griff aller Hoheit des Volfs und Staats, 
jpäter des Kaijers. Eine Schmälerung 
diefer Hobeit ift ein Verbrechen (erimen 
minutaemaiestatis). Urfprünglich waren 
alle derartigen Vergeben unter dem Be: 
griff ber perduellio (j. d.) zufammenge: 
faßt; eine gefegliche Scheidung fand zu: 
erft 100 v. Ehr. durch die lex Apuleia 
jtatt, welche einige bisher als perduellio 
angefehene Vergehen, Störung ber Tri- 
bunen und Erregung von Aufruhr, für 
Mojeflätsverbreden erklärte. Eine bebeu- 
tende Erweiterung erhielt ber Begriff 
Majeftätsverbrechen durch die lex Corne- 
lia des Diftators Sulla, 800. Chr., welche 
darunter Erregung von Aufruhr, Störung 
eines Beamten in feiner Amtsverrichtung 
und die römische Hoheit fompromittierende 
jowie die Amtöbefugnis überfchreitende 
Handlungen befaßte, für bie Aburteilung 
einen ftehenden Gerichtshof (. Quaestio per- 
petua) einjegte und als Strafe Achtung 
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(interdictio aqua et igni, j. Exilium) fejt- 
ftellte, Durch) Käfars lex Julia, 46 v. 
Chr., ging die perduellio faftijch in dem 
crimen maiestatis auf, wofür nament= 
lid) alle die Eriftenz de3 Staat3 und die 
bejtehende Berfajlung geführdenden Hand» 
lungen (Berrat, Komplotte, Verſchwoͤrun— 
gen, Aufruhr, Anmaßung von Hobeits- 
rechten) galten. Dieſes Julifche Geſetz bil- 
dete auch in der Kaijerzeit bie Grundlage 
für die Majeftätsverbreden, wofür 
jet auch alle Vergeben genen die Berfon 
und die HoheitSrechte des Kaiſers angeſehen 
wurden. Der Begriff des Verbrechens war 
ein außerordentlich fchwanfender und je 
nach dem Belieben der Kaifer bald engerer, 
bald weiterer, fo daß fich bei vielen An— 
lagen, 3. B. wegen Unterjchleif8 (i. Repe- 
tundarum erimen), zugleich) das crimen ma- 
iestatis erheben ließ, zumal den Anklä— 
gern im Fall der erwiejenen Schuld Be- 
lohnungen zuitanden. Die Aburteilung 
fiel feit dem Eingehen ber Quäftionen 
meift dem Senat zu; fpäter richtete ber 
Kaiſer jelbit oder beauftragte den prae- 
fectus urbi. Die Strafe war regelmäßig 
Konfisfation, wozu noch Verbannung 
oder Hinrichtung treten konnte. Maje— 
ftätsflagen Tonnten jogar nad) dem Tode 
bes Bejchuldigten erhoben oder fortgefeßt 
werben, und die Strafe ging in ben ſchwer⸗ 
Ir Fällen nad Entfcheidung des Kaifers, 
päter fogar gejeklich auf die Kinder über, 

Malerei. Weit jpäter als die Plaftif 
bat ſich bei den Griechen die M. entwickelt. 
Die dürftigen Nachrichten der Alten über 
die eriten Erfindungen auf diefem Gebiet 
fnüpfen fich nicht, wie auf jenem, an my— 
thiſche, ſondern hiſtoriſch beſtimmte Namen. 
So ſoll zuerſt Kleanthes von Korinth 
Schattenriſſe gezeichnet, Telephänes von 
Sikyon die Linearzeichnung weiter ausge- 
bildet, Ekphantos von Korinth die ein- 
farbige (monochrome) M. eingeführt, E u= 
märos von Athen (in der zweiten Hälfte 
bes 6. Jahrh.) Mann und Frau durch 
dunfleres und belleres Kolorit unterjchie- 
ben haben. Als Begründer funftmäßigerer 
Zeichnung erfcheint Kimon von Kleonä, 
von dem es heißt, daß er die Gefichtsbil- 
dung durch Zurüd-, Auf: und Nieder: 
bliden mannigfaltiger gejtaltete, in den 
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Hauptgliedern bie Fleinern Zeile fchied, 
die Adern hervorhob und den Faltenwurf 
der Natur entjprechender bildete, Zu ihrer 
eriten Blüte gelangte die M. erit um die 
Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. durd den 
meiſt in Athen thätigen Thafier Poly— 
anötos, dem unter andern Verdienſten 
namentlich das zugejchrieben wird, ben 
Geſichtsausdruck von der altertümlichen 
Strenge zu größerer Mannigfaltigfeit ges 
bildet zu haben. Seine Werke, meilt große 
und figurenreiche Kompofitionen von ho⸗ 
ber, rein poetifcher Auffaffung, fcheinen 
vorwiegend Wandgemälde zum Schmud 
architektonifcher Räume gewejen zu fein. 
Die Farben, deren Zahl bei allen ältern 
Meiitern auf vier beſchränkt war (Weiß, 
Schwarz, Gelb und Rot), waren in Geſamt⸗ 
tönen auf die Fläche als Ausfüllung der 
Umriſſe aufgetragen und dann andre 
Umrifje und Linien zur Angabe der Ans 
füge an den Gliedern und Muskeln, der 
Maſſen und Falten in den Gewändern 
bineingezeichnet. Die Hauptjache war die 
Zeichnung und die Zujammenftellung der 
Farben; Schattierung und Mobdellierung 
fehlten, ebenjo war die Perjpeftive nicht 
berücjichtigt. Ob e8 neben den Wandge: 
mälden, welche meiſt auf fein geglättetem 
Stud miteinfadhen Waiferfarbenalfresco 
ausgeführt wurden, ſchon in dieſer Zeit 
die jpäter allgemein gebräuchlichen Tafel: 
bilder gab, ift zweifelhaft, wenn auch an⸗ 
zunehmen. Dieſelben wurden auf Holz 
tafeln in tempera, d. h. mit Farben, bie 
durch eine leimartige Subitanz verbunden 
waren, gemalt. Eine nod in diefem Jahr: 
hundert erfundene, aber erit im folgenden 
ur Ausbildung gebrachte Technik war die 
Ei Enf aukit, welche darin beftand, 
dan MWachsfarben mit trodnen Stiften 
verarbeitet und danneingebrannt wurden. 
Konnte bei den Gemälden des Polygnot 
von Jlufion nicht die Rede fein, jo gab 
die von dem Samier Agatharchos zu: 
erit in Athen zur praftifchen Anwendun 

gebrachte Skenographie Büßnenmalerei) 
Anregung zu dem Streben nach) illufori= 
ſchem Effeft und perfpeftivifcher Wirkung. 
Der eigentliche Begründer einer durchaus 
neuen, durch malerifche Mittel auf Illu— 
fion binarbeitenden Kunftrichtung war 
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ber Atbener Apollodöros (um 420 v. 
Ehr.), der das Vermiſchen und Vertreiben 
ber Karben ineinander und die Abſtufung 
berjelben nach Licht und Schatten erfand, 
Die attiſche Schule blühte bis gegen 
Ende des 5. Jahrh.; dann zog fich die M. 
eine Zeitlang aus Athen zurüd, um in 
ben Eleinafiatifchen Städten, namentlich 
in Epheſos, einen mweitern bedeutenden 
Fortſchritt zu machen. Das Verdienſt die 
ſer ioniſchen Schule beruht hauptſäch— 
lich auf einer reichern und feinern Ausbil— 
dung der Farbe, auf vollendeterer Model— 
lierung und ber Erreidhung der größt- 
möglichen Illuſion. Ihre Hauptvertreter 
find Zeuri3 von Heraflea und Bar: 
rhafios von Epheſos, neben denen na— 
mentlih Timanthes —— 
leiſtete, ohne jedoch ihrer Richtung anzu—⸗ 
gehören. In Gegenſatz zu der ioniſchen 
Schule trat die von Eupompos von 
Sifyon begründete und durch Bamphi- 
los von Amphipolis ausgebildete ſikyo— 
nifche, welche fchärfere wiljenjchaftliche 
Ausbildung, höchſt beftimmte, charakteri- 
ſtiſche Zeihnung und ein ernftes, wirf: 
ſames Kolorit eritrebte. Ein Mitglied 
diefer Schule, Baufias, erfand die Kunft 
ber Verfürzungen und der Bemalung ge: 
wölbter Deden und brachte die Enfauftif 
ur Vollendung, welche das Streben nad) 

lluſion und maleriichem Effekt weit mehr 
begünftigte als die Temiperamalerei. Den 
böchiten Gipfel erreichte die griechiiche M. 
durch Apelles von Kos, in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrh., welcher die Vorzüge 
der ioniſchen und fifyonifchen Schule, voll- 
endete Anmut und jtrenge Korrektheit, 
zu vereinigen wußte. Neben ihm leiſtete 
das Hervorragendfte Protogenes von 
Kaunos, Bedeutendes auch) feine teils äl— 
tern, teil jüngern Zeitgenofien Niko: 
mächos und Arifteides von Theben, 
Eupbränor von Korinth, Nikias von 
Athen, der AgupterAntiphilog, Theon 
ven Samos und Aktion. In der Zeit 
nach Alerander drang in die M. immer 
mehr ein Streben nad Naturalismus, 
das fich mit der Vorliebe für Darftellungen 
des niedern Lebens, Genrebilder und Still- 
leben verband. Auch diefes Gebiet der M., 
die fogen. Rhyparographie (Klein-, 
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Aldobrandiniſche Oochzen (Wandgemälde im Batitan, Rom). 5 


eigentlich Schmußmalerei, im Gegenſatz zu 
Megalograpbie, M.des großen Stils), 
in der den höchſten Ruf Beiraeifos er: 
langte, wurde zu großer Vollendung aus: 
gebildet. Unter den Malen des höhern 
Stils erfcheint als der lete hervorragende 
Künftler- Timomädos von Byzanz. 
Bei den Römern werden aus früherer 
Zeit zwar einzelne Maler erwähnt, wie 
Fabius Pictor und der Dichter Pacuvius; 
doch ift über den Wert ihrer der Dekora— 
tion von Gebäuden dienenden Malereien 
nichts befannt. Als eine Neuerung wer: 
den die Darftellungen von Landichaften 
eines gewilfen Tadius zur Zeit bes 
Auguftus erwähnt, welche jedoch ebenfalls 
deforativer Naturwaren. Überhaupt führte 
die römiſche Prachtliebe, wie fie bie all: 
mähliche Anjammlung der Hauptwerke 
der alten griechiſchen Meifter in Rom zur 
Ausihmüdung von öffentlichen und Pri— 
vatgebäiuden veranlaßt hatte, eine außer: 
ordentliche Entfaltung der Deforations: 
malerei herbei, von der noch die zahfrei- 
chen auf italifchem Boden, namentlich in 
Pompeji und Herculaneum, gefundenen 
Wandgemälde Jeugnis ablegen. Diejelben 
find zumeift al fresco auf nafjem Kalk, 
jelten mit Leimfarben auf trodnem Grund 
ausgeführt. Die dargeftellten Gegenftände 
find namentlidy Geitalten ber Fabelwelt, 
wie Bachantinnen, Kentauren und Sen: 
taurinnen, Satyrn u. dgl., Szenen aus 
der Mythologie und Heroenfage, oft nach 
berühmten griechiſchen Vorbildern, Genre: 
bilder, Landſchaften, Stillleben, Tiere, auch 
re bes wirklichen Lebens. In tech— 
nijcher Beziehung über den Charakter Teich: 
tev Deforationsmalerei nicht binausge: 
hend und namentlich der vollendeten Per: 
ipeftive entbehrend, zeigen fie feine Har— 
monie, reiche Abſtufung undzarten Schmelz 
der Farben, oft auch überrafchende Tiefe 
und Innigfeit des Ausbruds, Eigenichaf: 
ten, welche den verlornen Meiſterwerken 
der alten Künftler in noch weit höherm 
Grad beigewohnt haben und von den— 
jelben eine nicht unbedeutende Vorftellung 
erweden müſſen. Vgl. die beigegebene Ab: 
bildung des unter dem Namen der Aldo: 
brandinischen Hochzeit (fo genannt nad) 
dem erften Bejiter Aldobrandini) befann- 
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ten Wandgemäldes (in der vatifanifchen | zend ſchwarz auf rötlichem, ſpäter rot auf 
Bibliothef zu Ron), welches nach einem | ſchwarzem Grund) im Stil der verjchie: 
ausgezeichneten griechiichen Vorbild die | denen Zeitalter, aber auch eine unerfchöpf: 
Vorbereitungen zu einer Hochzeit in Ne: | liche Fuͤlle künſtleriſcher Motive, die nicht 


liefſtil darftellt. 
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In andrer Weiſe geben eine An— 
ſchauung von der griechiſchen M., und 
zwar auf den verſchiedenen Stufen ihrer 
Entwickelung, die unzähligen erhaltenen | 
gemalten Thonvafen. Dieſelben find 
allerdings nur Erzeugniffe des Hand— 
werks und zeigen einfarbige Figuren (zu: 
erft bräunlich auf blaßgelbem, dann gläns | 
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Bemalte griechiſche Bafen. 


‚ felten berühmten Werfen.der Plaftif und 
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M. entlehnt find, eine erftaunliche Kraft 
der malerifchen Phantaſie, ein großes Ge: 
ſchick für Anordnung —— und 
die beſſern unter ihnen ſind von unnach— 
ahmlicher Feinheit der Zeichnung und be: 
wundernswürdigem Rhythmus der Linien. 
Die im Orient von alters her geübte Mo— 
faifmalerei fam in Griechenland feit 
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Alerander d. Gr. auf. Einer der berühm: 
teften Meiſter diefer Kunjt war Soſos. 
In Rom wurde fie jeit dem 1. Jahrh. v. 
Chr. eingeführt und in der Folge nicht nur 
für Fußböden, fondern auch zur Aus 
ſchmückung von Säulen und Gemwölben 
angewendet. In Pompeji und Hercula- 
neum gibt es faum ein Haus ohne Mio: 
faifen, die fich überhaupt in allen Ländern 
finden, wo ſich Römer niedergelaſſen haben. 
Die Darftellungen zeigen diefelbe Man- 
nigfaltigfeitder Gegenftänbe wie die Wand⸗ 
gemälde. Eins der größten Meifterwerfe 
diefer Art ift die Alexanderſchlacht aus der 
Gafa del Fauno in Pompeji, bei der man 
450 Marmorftüdchen auf dem Raum eines 
Quadratzolls gezählt hat. 

Mamerd, f. Mars. 

Mamertinus, Claudius, lat. Bane: 
gyriker, ift Verfafier einer am 1. Jan. 362 
n. Chr. zu Konftantinopel vor Kaijer Aus 
lianus gehaltenen Danfrede für die Ver: 
leihung des Konjulats, welche ein ziem- 
lich treues Bild von der Perfönlichkeit und 
ber — — des Kaiſers gibt. 
Ein älterer M. wird als Verfaſſer zweier 
Lobreden auf Maximinian, Diokletians 
Mitregenten, welche 289 und 291 zu Trier 
gehalten find, angenommen. 

Mamuriuß, ber jagenhafte Verfertiger 
ber Ancilien (f. Ancile). 

Mändden (d. 5. die Raſenden, Ver: 
züdten), den Dionyſos (f. d.) in bacchan= 
tifcher Ausgelafienheit feiernde Weiber. 

Mana Genita, ſ. Mania. 

Maneipätio (eigentlich bad Nehmen 
mit ber Hand) ijt bei den Römern bie 
feierliche Art der Erwerbung duch Kauf, 
deren Form auf eine Zeit zurüdzugehen 
fcheint, wo der Kaufpreis nody in ge * 
Kupferbarren zugewogen wurde. Im Bei— 
ſein von ſechs mündigen römiſchen Bür— 
gern, von denen der eine, der — libri- 
pens (Wäger), eine fupferne Wage bielt, 
ergriff der Käufer ben Kaufgegenftand un: 
ter formelhaften Worten, ſchlüg mit einem 
Kupferſtückchen (aes oder raudusculum) 
gegen die Wage (libra) und gab darauf 

a8 Rupferftücd dem Verkäufer als fchein- 
baren Kaufpreis. Dieſes Kaufverfabren 
per aes et libram wurde angewendet bei 
der Erwerbung von fogen. res mancipi, 
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d. h. in Italien oder Provinzen mit ita— 
liſchem Recht gelegenen ländlichen und 
ſtädtiſchen Grunditüden, Sklaven und 
zum Ackerbau nötigen Haus- und Laſt⸗ 
tieren, bei einer gewiſſen Art von Teſta— 
menten, bei der coemptio genannten Ehe⸗ 
ſchließung, bei der Übertragung des Ge- 
waltrecht® (manus) über eine Perſon; ſ. 
Adoptio, Emancipatio und Mancipium. 

Maneipium ift bei den Römern das 
durch mancipatio (f. d.) erworbene Eigen: 
tumsrecht und das Eigentum jelbft, wel- 
ches nur der Hausherr zu veräußern berech: 
tigt ift. Homines;liberi in maneipio find 
Freie, weldhe von ihrem Bater z. B. zur 
Erſetzung eines von ihnen einen Dritten 
zugefügten Schadens in bie Gewalt bes letz⸗ 
tern durch mancipatio gegeben find. Ihre 
Stellung war injofern von berdes Sklaven 
verschieden, als fie das Recht der Perſön— 
lichkeit behielten, gegen ihren Herrn we: 
gen jchlechter Behandlung Hagen konnten 
und beim Austritt ausdem Abhängigkeits⸗ 
verhältnis, welcher auf diefelbe Weiſe wie 
die Freilaſſung der Sklaven vindicta, 
censu und testamento (j. Freigelafiene) 
erfolgte, wieber in alle Rechte eines Frei: 
gebornen eintraten. Diejelbe Stellung 
nahmen jeit Aufhebung der ftrengen 
Schuldhaft verurteilte Schuldner ihren 
Släubigern gegenüber bis zur Erfüllung 
ihrer Verbindlichkeiten ein. 

Manen (Manes, d. h. die Guten), bei 
ben Römern die Geifter der Verftorbenen, 
die als unſterblich wie die Götter gedacht 
und daher ſelbſt ald Götter (dii manes) be 
zeichnet wurden. Ihr Wohnfig ift unter 
der Erbe, aus der fie nur zu gewiſſen Jab: 
reszeiten hervorfommen, Wie in andern 
italifchen Städten , fo befand fih in Nom 
auf dem Balatin eine tiefe Grube in 
Geftalt eines umgefehrten Himmels, der 
fogen. mundus, deren unterjter Teil neben 
den Göttern der Unterwelt auch den M. 
geweiht und mit einen Stein, lapis ma- 
nälis, ber für die Pforte der Unterwelt 
galt, geichloffen war. Diefer Stein wurde 
dreimal im Jahr geöffnet (24. Aug., 
5. Oft,, 8. Nov.), und man glaubte, daß 
dann die M. zur Oberwelt emporftiegen, 
daher diefe Tage für religiosi galten, an 
denen man jebed wichtigere Gelhäft un: 
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terlieh. Man bracdte ihnen Totenopfer 
dar, indem man Waſſer, Wein, warme 
Mil, Honig, Ol und Blut von ſchwar— 
zen Schafen, Schweinen und Rindern auf 
das Grab goß, ihnen Salben und Weib: 
rauch opferte, das Grab mit Blumen, na- 
mentlich Rofen und Veilchen, ſchmückte, 
auf dem Grab ein Mahl auftrug, zu wel: 
chem bejonders Bohnen, Eier, Linien, 
Salz, Brot und Wein gehörten, und felbft 
ein Jolches an dem Grab einnahm. Außer 
privaten Totenfeiern gabes auch ein öffent: 
liche3 allgemeines Totenfeit, Parentalia 
genannt, das im Februar, dem lekten 
Monat des altrömiichen Jahrs, vom 13. 
bi3 21. Tag begangen wurde, und von dem 
der letzte Tag indbejondere Feralia hieß. 
Während diefer Tage waren alle Tempel 
geſchloſſen, Heiraten verboten und die Be- 
amten angewiejen, ohne die Anfignien 
ihres Amtes zu ericheinen. An das Toten: 
feft jchloß fich am 22, Febr. bag Verwandt— 
ſchaftsfeſt der Caristia an, welches durch 
die ganze Stadt familienweife mit gegen: 
feitigen Gefchenfen und fröhlichen Mahl: 
zeiten gefeiert wurde. 

Mankthon (Manethos), ein Agyp⸗ 
ter aus Sebennytos, lebte in der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. als Ober— 
prieſter zu Heliopolis in Agypten und ver⸗ 
faßte in griechiſcher Sprache auf Grund 
der heiligen Schriften der Agypter eine 
Geſchichte ſeines Vaterlands von den älte— 
ſten Zeiten bis auf die Eroberung durch 
Alexander d. Gr. Von dieſem Werk, das 
die neuere Erforſchung der Hieroglyphen 
gegenüber frühern Zweifeln und Ver— 
dächtigungen als aus guten Quellen ge— 
ſchöpft erwieſen hat, ſind nur das Ver— 
zeichnis der Dynaſtien, ein Drittel der 
Königsnamen und einige Fragmente durch 
ſpätere Schriftſteller erhalten. Fälſchlich 
trägt ſeinen Namen ein griechiſches Ge— 
dicht in ſechs Büchern über den Einfluß 
der Geſtirne auf die Geſchicke der Men— 
ſchen, »Apotelesmatica« betitelt, deſſen 
einzelne Teile von verſchiedenen Verfaſſern 
des 3.—5. Jahrh. n. Chr. herzurühren 
ſcheinen. 

Maͤnia, eine altitaliſche Göttin der Ma— 
nen, d.h. der Toten, auch La ra, Larunda, 
Muta (die Stumme), Mana Genita 
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genannt, die ald Mutter oder Großmutter 
bald der guten Zaren, bald der böſen Zar: 
ven betrachtet wurde. Urfprünglich eine 
Tochter des Flußgotts Almo, Namens 
Lara, wurde fie von Jupiter der Zunge be: 
raubt, weil fie feine Liebe zu der Nymphe 
Juturna verraten hatte, und verdammt, 
Nymphe ber fjumpfigen Gewäſſer im Reich 
ber Schweigenden au fein; auf dem Weg 
zur Unterwelt verliebte ſich Merkur in fie 
und zeugte mit ihr die Laren. In frühern 
Zeiten jollen ihr für das Wohl der Fami— 
lien Knaben geopfert worden fein; jpäter 
opferte man ihr Mohn: und Knoblaud): 
föpfe und hing an den Thüren zum Schuß 
nach ihr benannte wollene Puppen (ma- 
niae) auf. Ald Mana Genita betete 
man unter einem Hundsopfer zu ihr, daß 
niemand aus ber Familie ein »Guter« 
werben, b. b. fterben, möge. Im Lauf der 
Zeit wurde M. zu einem Popanz, mit dem 
man Kindern drohte. 

Manilius, der angebliche Verfaffer ei- 
nes lateiniſchen Lehrgedichts über Aſtro— 
nomie und Aſtrologie in fünf Büchern 
(» Astronomica«), von denen das erſte noch 
unter Auguftus nad der Teutoburger 
Schlacht, In. Ehr., das fünfte unter Ti: 
berius gedichtet ift. Die beiden erften Bü— 
cher behandeln die Aitronomie ala Grund: 
lage der Ajtrologie, die übrigen den Ein- 
fluß der Konftellation auf die menfchlichen 
Geſchicke; ein jedenfalls beabfichtigtes jech- 
ſtes Buch ift verloren oder überhaupt nicht 
gefchrieben. Der vielfeitig gebildete Dich— 
ter, der fich mehrfach rühmt, den Gegen: 
ftand zuerjt unter den römijchen Dichtern 
bearbeitet zu haben, behandelt den ſpröden 
Stoff mit einer Gewandtheit und einem 
fittlihen Ernte, die an Lukrez erinnern; 
diefem ift auch vielfach die Sprache nach— 

ebildet. Der metrifchen Technik nad) ge- 
—* ber Dichter zu den Meiſtern der Augu⸗ 
jteiichen Zeit. 

Manipülus, eine Unterabteilung der 
römischen Legion (f. d.), welche deren 30 
batte (3 auf jede ber 10 Koborten). Der 
M. ſelbſt gen in zwei Genturien. 

Mantik heißt bei den Griechen die Gabe 
oder die Kunft der Weisſagung. Der 
Glaube an die Möglichkeit der Erforichung 
des Verborgenen und Zufünftigen berubt 
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bei den alten Völkern auf ter Vorftellung, 
daß das Wohlwollen ber Götter dem Men: 
Ichen erbetene, ja auch unerbetene Offen: 
barungen zu teil werben läßt und zwar 
entweder durch unmittelbare Eingebung 
oder burch Zeichen, die erjt einer Deutung 
bedürfen. Danach unterjcheiden die Al: 
ten einenatürliche oder funftloje und 
eine funftmäßigeM. Dienatürlide 
M, ift diejenige, wo der Menfch entweber 
im Traum oder im AJujtand der Efitafe 
die Offenbarung der Gottheit empfängt. 
Der Glaube an göttliche Eingebungen im 
Traum it uralt (f. Traum) und erhielt fich 
auch in Zeiten, wo man die natürlichen 
Entſtehungsurſachen der Träume erfannt 
hatte. Doch ift der Sinn prophetijcher 
Träume nicht immer unmittelbar ver: 
ftändlich, vielmehr find die meiften ſym— 
bolifch und daher einer m bedürftig. 
Für dieſe bildeten ſich im Lauf der get ge⸗ 
wiſſe durch Erfahrung ermittelte Regeln, 
aus denen eine beſondere Kunſt der Traum: 
deutung, die Oneirofritif, entſtand, 
von der das Traumbuch des Artemidoros 
(j. d.) noch eine Anfchauung gibt. Auch 
die durch Schlafen an heiligen Stätten, 
die jogen. Infubation (j. d.), erhaltenen 
Träume, die ſtets fürprophetifch galten, er- 
forderten gewöhnlich eine Auslegung durch 
die Briefter. Die Gabe, im wachenden Zu: 
ftand Verborgenes mehr oder minder deut: 
lich zu ſehen, fommt nad griechifchem 
Glauben vorzugöweife von Apollon. Bon 
ibm erhält bei Homer auch Kalchas feine 
Dffenbarungen, obwohl bei diejem eine 
bejondere Efitafe nicht hervorgehoben wird, 
wie fie ſonſt mit diefer Art der Weisja- 
gung verbunden zu werben pflegt. Her: 
vorgerufen wurde dieſer Zuftand an den 
Drafelftätten meift durch äußere Einwir— 
fungen (j. Oratel) ; für befonders befähigt 
dazu hielt man frauen. Außer den Ora— 
feln und Berfonen, welde im Ruf ber 
Anjpiration ftanden, benußte man auch 
Sammlungen von früher gegebenen Ora— 
felfprüchen und angeblichen Weisſagun— 
gen alter Seher und Seherinnen. Solche 

efanden ſich nicht nur im Befiß von 
Staaten und Priefterfchaften, fondern auch 
von Brivatleuten, den fogen. Chres mo— 
logen, bie daraus gegen Bezahlung ben 
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Gläubigen weisſagten und zugleich die oft 
dunkeln Sprüche auslegten. Wie die aus 
unmittelbarer Eingebung Weisſagenden, 
biegen Seher auch die kunſtverſtändigen 
Deuter der Götterzeichen, auf welchen die 
künſtliche M. beruht. Unter dieſen wa— 
ren von alters her beſonders — 
bie erbetenen oder unerbetenen Bogel- 
zeichen, für welche eine Menge fpezieller 
Beitimmungen feitgeftellt war, teils nach 
der Gattung der Vögel, teils nach der Art 
ihrer Erſcheinung, wie Richtung (von ber 
rechten Seite günftig, von ber linfen 
ungünftig), Flug, Sitzen, Stimme und 
ſonſtiges Gebaren. Für vorzugsweiſe be- 
beutungsvoll galten die am höchiten und 
einzeln fliegenden Raubvögel, Adler, die 
Boten bes Zeus, Reiher, Habichte, Fal— 
fen, Geier; bei Raben unb Krähen wurde 
namentlih auf die Stimmen geachtet. 
Nächſtdem galten bejonders die verjchie- 
benen Himmelserſcheinungen als 
göttliche Zeichen. Bei Bliß und Donner 
entichied ebenfall® die Richtung, ob von 
rechts oder links. Sternſchnuppen galten 
in Sparta für ein Zeichen des Mißfal— 
lens der Götter über die Könige. Son— 
nen- und Mondfinſterniſſe, Kometen, 
Meteore gehörten zu ben ſchreckenerregen— 
den Zeichen. Dagegen ift die Weisfagung 
aus den Geſtirnen erjt feit der Zeit Aler: 
anders d. Gr. in Griechenland befannt ge- 
worben. Bei bedeutenden Unternehmun: 
gen, ganz bejonders im Krieg, wurbe auch 
die Opferſchau oder Hierojfopie 
— zu der am häufigſten Rinder und 

chafe, auch Schweine verwendet wurden. 
Entſcheidend war dabei die normale oder 
fehlerhafte Beſchaffenheit der Eingeweide, 
vornehmlich der Leber, nächſtdem des Her: 
zens, der Galle, Milz und Lunge. Nach 
der Berfchiedenheit der Eingeweide und 
der Abnormitäten war für diefe Art der 
——— ein überaus künſtliches Sy— 
ſtem ausgebildet worden, ſo daß kundige 
Zeichendeuter in keinem griechiſchen Heer 
fehlen durften. Bei ungünftigen Zeichen 
wiederholte man die Opfer fo lange, bis 
man günftige erhielt, oder verfchob das 
Unternehmen. Auch aus dem Benehmen 
der zum Opfer geführten Tiere, ob jie wil— 
lig gingen oder fich fträubten, ſich losriſſen 
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und bavonliefen u. a., entnabm man 
Zeichen ſowie aus ber Art und Weife, 
wie die Opferftüde auf dem Altar ver: 
brannten, aus bem Brennen ber Opfer: 
flamme, dem Emporfteigen oder Nieder: 
finfen des Brandes u. bgl. Diefe Brand: 
jeihen waren Gegenftand ber Empyro: 
mantie. überhaupt hatte man die Nei- 
dung, alle auffallenden und ungewöhn⸗ 
ihen Vorkommniſſe ald Winfe der Göt- 
ter aufzufafien und fich felbft zu deuten 
oder von kundigen Sehern deuten zu laf: 
fen. Als prophetifch betrachtete man auch 
von alters ber die von andern zufällig 
nethanen Außerungen, — fie eine Be⸗ 
iehung zu ber augenblidlichen Lage zu: 
ießen. 33 ſolche Schickſalsſtimmen er: 
bat man ſich von den Goͤttern. ner 
wendete man häufig Loſe und Würfel 
zur Weisfagung an. Außerdem wurde 
noch eine Menge zum Teil höchſt wunder: 
licher Arten ber fünftlihen M. nament- 
lich in den niedern Volksſchichten und in 
ben jpätern Zeiten geübt, wie 3. B. bie 
Weisfanung durch ein an Fäden hängen⸗ 
de8 Sieb zur —— von Dieben, 
Heilmitteln u. a., wobei der Name für 
den geſuchten galt, bei deſſen Nennung 
das Sieb ſich zu drehen aufhörte. Schon 
von Ariftoteled wird erwähnt die Chiro: 
mantie, bie Weisfagung aus der Hand. 
Über die bei den Römern üblichen Ver: 
jahren der Weisfagung f. Divinatio. 
Manto, Tochter des Sehers Teirefiad 
und jelbft Seherin, zuerft des ismeni— 
ihen Apollon in Theben; nach Einnahme 
der Stadt durch die Epigonen dem delphi⸗ 
ſchen Drafel als Teil der Beute gejchentt, 
wird fie von dem Gott nad) Aſien geſchickt, 
um das Orakel des Flarifchen Apollon in 
der Nähe bes fpätern Kolophon zu grün— 
den. Hier warb fie von dem retiläien Se 
ber Rhafios Mutter des Mopfos (f. d.). 
Mantuganiſches Gefäß, j. Semmen. 
Manumissio, Freilaffung, f. Freige⸗ 
laſſene. 
Manus ift bei ben Römern im weitern 
Sinn die Gewalt des Hausherrn über bie 
eſamte familia, insbejonbere die Gewalt 
Ehemanns über feine Frau, bie ihm 
mit ihrer Perfon und ihrem Vermögen 
vollftändig zu eigen gehört, jo daß er Mir 
Alte rtumskunde. 
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ſie haftpflichtig, anderſeits aber auch berech⸗ 
tigt iſt, nem töten, zu züchtigen und zu ver⸗ 
kaufen. Wie in dieſer Beziehung, ſo ſtellt 
auch hinſichtlich des Erbrechts das Manus⸗ 
verhältnis die Frau den Kindern vollſtän— 
dig gleich, indem fie mit benjelben zu glei= 
chen Zeilen erbt. Uber Ehen ohne m. . Ehe ll. 

Manus ini6ctio (»Handanlegung«), 
im ältern römifchen Neihtsverfahten die 
Perſonalexekution gegen einen gerichtlich 
ur Zahlung Berurteilten. War diefe nicht 

0 Tage nach ber Verurteilung erfolgt, jo 
fonnte ber Kläger Hand an ben Schulb- 
ner legen unb ihn vor den Prätor führen, 
ber benjelben, falls er nicht noch jett zahlte 
oder ein Iogen. vindex auftrat, um für 
ihn zu zahlen ober bie Nichtigfeitsflage 
— — dem Gläubiger mit dem 
Wort addico (ich ſpreche zu) als Schulb- 
knecht zuſprach. Den AZugefprochenen 
bielt der Gläubiger 60 Tage in feinem 
Haus in Feſſeln gefangen; erfolgte auch 
während biefer Zeit feine Befriedigung fei= 
ner Anjprüche, jo konnte er ihn töten ober 
ins Ausland als Sklaven verkaufen. Seit 
dem 4. Jahrh. kam eine mildere Praxis 
zur Geltung, indem ber addietuszu jeinem 
Gläubiger in das Verhältnis eine homo 
liber in mancipio trat; vgl. Mancipium, 

Marcellus Empiricuß (jo genannt 
nach feiner empirifhen Richtung), aus 
Burbdigala (Borbeaur), Hofmarfchall (ma- 
gister officiorum) unter Theodoſius I., 
verfaßte um 410 n. Ehr. ein erhaltenes 
Arzneibud für die Armen, welches vor: 
zugsweife aus Scribonius Larqus (f. d.) 

eſchöpft, aber mit vielen abergläubifchen 
Buthaten gest ift. 

Marius Marimus, Tat. Geſchicht— 
ſchreiber, ſ. Seriptores historiae Augustae und 
Suetonius. 

Markt Anton, j. Antoninus. 

Markiänos, griech. Geograph, aus 
Herafleia in Bithynien, verfaßte um 400 
n. Chr. mit Benutzung ber beiten Quel: 
fen von Hanno und Skylar bis auf Ptole- 
mäos eine Küftenbefchreibung bes weit: 
lichen und öftlichen Ozeans in zwei nicht 
mehr ganz vollftändig erhaltenen Büchern, 
für die ältere Geographie befonders wich- 
tig burch die Angabe der Ortsentfermuns 
gen nach Stabien. 

27 
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Markt, ſ. Agora. 

Marktmeiſter, ſ. Agoranomen. 

Marpeſſa, Tochter des Flußgotts 
Euenos, Gattin des Idas (f. d.). 

Mars (auch Mavors, Mamers), 
neben Jupiter der Hauptgott der italiſchen 
Bevölkerung, daher auch von den Latinern 
und Römern von alters her in vorzüg— 
licher Weife verehrt, zumal letztere ihn 
als den Vater des Romulus, des Begrüns- 
ders von Rom, anfahen. Er galt für den 
Sohn der Juno, die ihn infolge der Bes 
rührung einer wunderbaren Frühlings— 
blume gebar, und den Gemahl der Nerio 
oder Neriene, einer Gottheit der Stärke, 
Durch einjeitige Auffaflung feines We- 
fen3 ift er erft im Lauf der Zeit zum 
Kriegsgott [hlechthin geworden, denn ur: 
fprünglich iſt er zugleich einer ber mäch- 
tiyften Naturgötter, der Feldern und Her- 
ben Fruchtbarfeit und Schuß verleiht. 
ALS dem befruchtenden Früblingsgott war 
ihm ber erfte Monat des alten römiſchen 
Jahrs geweiht; in bem uralten Liebe ber 
Arvalbrüder (f. d.) bei dem Maifeft der 
Dea Dia wurde M. um Hilfe und Schuß 
angerufen, — betete man zu ihm 
früher bei ber Flurweihe (f. Ambarvalien), 
Familie, ne und Viehſtand zu ſegnen 
und vor Krankheit, Unwetter und an- 
derm Schaden zu bewahren (vgl. Robigus), 
während man päter gewöhnlich ftatt fei- 
ner Gered und Bacchus nannte, und bei 
dem Feſt am 15. Oft. (f. u.) opferte man 
ihm ein Pferd zum guten Gedeihen der Aus⸗ 
ſaat. Als Kriegsgott hatte er beſonders den 
Namen Gradivug, der Ausfchreitende, 
vom Sturmidritt in ber Schlacht (vgl. 
Quirinus), und ald Symbole ben reißenden 
Wolf, den weisfagenden und Friegerifchen 
Specht und die Yanze. Beim Ausbrud, 
jedes Kriegs forderte ihn ber Feldherr 
feierlich zur Teilnahme auf, indem er an 
jeine heilige Lanze und die heiligen Schilde 
(Ancilia, . d.) ſchlug mit dem Ruf: M. 
erivadhe (M. vigila). Auch während des 
Feldzugs und vor der Schlacht wurde ihm 
viel geopfert, unb in — Namen vor: 
züglich wurden die militärifchen Auszeich— 
nungen erteilt. Als Schußpatron ber krie⸗ 
gerifchen Übungen war ihm dad Mars: 
feld (campus Martius) geweiht, auf dem 
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auch ihm zu Ehren Wettjpiele mit Friege- 
riiben Rofien, Equirria genannt, am 
27. Sebr., 14. März u. 15. Oft. ftattfanden. 
Bei legtern wurde das rechte Pferd des jieg- 
reihen Geſpanns an feinem Altar auf dem 
Marsfeld geopfert, das jogen. Oftoberrof, 
dejien aufgefangenes Blut im Tempel der 
Veſta aufbewahrt und an den Balilien 
ald Reinigungsmittel gebraucht wurde. 
Den Kultus des M. — ein eigner 
Prieſter, ber Flamen Martialis (f. Flamen), 
und das Kollegium ber Salier (ſ. d.), das 
ihn beſonders als Kriegsgott feierte. Seine 
re fiel in ben ihm geweihten 
tärzmonat, Als feine Genoſſen im 
Kampfe verehrte man angeblich ſchon feit 
König Tullus Hoftilius in eignen Heilig: 
tümern Bavor u. Ballor, Furdt und 
Erbleihen. Einen neuen Kultus richtete 
ihm Auguſtus al® M. ultor (Rächer des 
Gäfar) in dem 2 v. Chr. eingeweibten 
prachtvollen Tempel auf dem forum Au- 
gusti ein, in dem fein Bild und das ber 
Denus als ber beiden göttlichen Ahnen 
bes Julifchen Gefchlecht3 ſtanden. Die jpä- 
tere Zeit identifizierte ihn vollftändig mit 
dem griechiſchen Ares (i. d.). 
Marsjeld, ſ. Campus Martius, 
Marfyas, ein Silen der phrugifchen 
Sage, eigentlic; Gott des gleichnamigen 
Fluſſes bei der alten phrugifchen Stadt 
Kelänä, Sohn des Hyagnis, der Reprä— 
fentant des im Dienſte der Kybele und des 
Dionyjos üblihen phrygiſchen Flöten— 
ipielg, in dem er den Olympo3 unterrid- 
tet haben fol. Nach der griechiichen Sage 
nahm er die von Athene erfundene, aber 
als das Geficht beim Spiel entjtellend 
weggeworfene Flöte auf und brachte es zu 
folher Fertigkeit auf berfelben, daß er 
Apollon, den Vertreter des Zitherſpiels, 
gu einem Wettfampf herausforderte. Von 
en Mufen für befiegt erklärt, wurdeervon 
dem Gott gefunden; feine in der Quell: 
grotte des Marjyasflufies aufgehängte 
Haut follte fich bei Flötenfpiel freudig be- 
wegen. Dem König Midas, der für ihn 
—— ließ Apollon zur Strafe Eſels— 
ohren wachfen. Der Wettkampf war ein 
beliebter Gegenftand ber bildenden Kunſt. 
Martialis, MarcusPVBalerius, 
röm. Epigrammenbichter, geboren zu Bil: 
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bili3 in Spanien zwifchen 40 und 43 ı. 
Chr. Urjprünglich zum Juriſten beftimmt 
und zur Vollendung feiner Studien un= 
ter Neros Regierung nad) Rom gejhidt, 
wandte er ih bier der Dichtkunſt zu, die 
ihm die Gunft des Titus und Domitian 
und ber römiſchen Großen und feinen Le— 
bensunterhalt verfchaffte. Als er nad 
Zajährigem Aufenthalt in der Haupt: 
flabt unter Trajan 8 nad Bilbilis zu— 
rüdfebrte, war er fo arm, baß ihn ber 
jüngere Plinius mit Reifegeld unter: 

ügen mußte. Zwar gewann ihm feine 
Kunft auch in ber Heimat Gönner und 
fogar von der reihen Marcella ein Land: 
ut, doch fehnte er fich nach dem baupt- 
häbtifchen Leben zurüd. Er ftarb um 
102. M. ift der Schöpfer bes modernen 
Epigrammıs und ber erfte alte Dichter, wel⸗ 
her das Epigramm als eigne Gattung aus: 
ichließlich bearbeitet hat. Wir befiten von 
ihm außer einer fleinen Sammlung von 
—— über Schauſtellungen uns 
ter Titus und feinem Nachfolger (»Liber 
spectaculorum«) noch eine große Samm⸗ 
lung in 14 Büchern, von denen nur zwei 
(11 und 12) nicht unter Domitian her: 
ausgegeben find. Er ſchildert meift in 
elegifhem oder iambilhem Versmaß 
die verderbten Sitten feiner entarteten 
Zeit mit Geift und beikendem Wig und 
mit ber Formgewandtheit des Ovid, aber 
ohne jeden fittlichen Ernft und mit offen= 
barer Borliebe für das Schmugige; befon- 
ders abftoßend wirft feine niedrige Schmei- 
chelei gegen hochgeitellte Gönner, nament- 
lih Domitian;, an dem er alle möglichen 
Tugenden eines Menjhen und Fürften 
—————— und zu bewundern weiß. 

eine Epigramme waren im Altertum 
eine ſehr beliebte Lektüre. 

Martianus Capella, aus Madaura 
in Afrika, wie es ſcheint ein Heide, Sad: 
walter in Karthago, verfaßte vor 439, wo 
Geiferich Karthago eroberte, eine Ency- 
klopädie der freien Künſte unter dem Ti: 
tel: » Hochzeit ber Philologie und des Mer- 
fur« (»De nuptiis Philologiae et Mer- 
eurüie) in neun Büchern, nach dem Mufter 
der menippeifchen Satire bed auch ſonſt 
vielbenugten Varro in einer Abwechſe⸗ 
lung von Proſa und metrifchen Einlagen. 
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Die beiden erften Bücher enthalten bie 
allegoriiche Einkleidung: Merkur ver: 
mäctt fi mit der Jungfrau Philologia 
und fchenft ihr unter den Brautgefchen- 
fen fieben Mägde, bie freien Künfte: 
Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Geome- 
trie, Arithmetif, Aitronomie, — 
(Muſik), die in je einem ber folgenden 
Bücher ihre Lehren vortragen. Die Schreib⸗ 
art ift bald troden, bald ſchwülſtig. Im 
ältern Mittelalter lange Zeit Haupt: 
aa Ser gefamten Schulunterrichts, 
Ent das Werf großen Einfluß auf die wi: 
jenfchaftliche Kultur diefer Zeit ausgeübt. 

Masten (griech. prosöpa, lat. per- 
sönae) bildeten bei den Griechen einen 
unerläßlihen Beſtandteil des Schaufpie: 
lerkoſtüms. Ihr Gebrauch geht wie das 
Drama ſelbſt auf die Mummereien der 
Dionyfosfefte zurüd, an denen man das 
Gefiht mit Weinhefe oder Mennig be: 
malte ober auch mit M. aus Blättern 
oder Baumrinde verbedte. Die Ausbil: 
bung bed Dramas führte zur Erfindung 
funftvolleer M, von bemalter Leinwand 
welche nicht nur das Gelicht, ſondern auch 
ben ganzen Kopf verhüllten, eine Einrich— 
tung, welche dem Aſchylos zugefchrieben 


dig. 1. 





Masten der Tragddie. 


wird. Die Öffnung für die Augen war 

nicht größer als die Pupille des unter ber 

Masfe —— Schauſpielers; ebenſo 

war bei den M. der Tragödie (Fig. I—3) 
27* 
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das Mundloch nur wenig mehr geöffnet 
als notwendia, um den Ton burchzulafien, 
wogegen die M. ber Komödie (Fig. 4—6) 


Fig. 4. 





Masten der Komödie, 


mit verzerrten, weitgeöffneten und zur 
Verftärkung des Tons ſchalllochartig ge- 
ftellten Lippen verfehen waren. Durch 
verichiedene Modellierung und Bemalung 
fowie durch Farbe und Arrangement des 
Hauptbhaars und Bartd wurde ben M. 
ein mannigfacher Charakter gegeben, um 
Männer und Frauen in den verfchiebenen 
Lebenzaltern, Sklaven u. a. zu kennzeich— 
nen; auch ber Geſichtsausdruck wurde dem 
Hauptcharafter der Rollen entſprechend 
gebildet. Bei den Römern waren M. an- 
fangs nur in der von Dilettanten aufge: 
führten Volkspoſſe der Atellane (f. d.) in 
Gebrauch; auf der eigentlichen Bühne 
famen fie erft im 2. Sabırh, v. Chr. in 
Anwendung und in allgemeinen Gebraud, 
erft durch den berühmten Schaufpieler 
Roscius, einen Ältern Zeitgenoſſen bes 
Gicero. Seidem fcheinen die Mimen bie 
einzigen Schaufpieler gewejen zu fein, 
welche unmasfiert jpielten. 
atraͤlia, Mütterfeft, ſ. Matuta. 

Matröna beißt bei den Römern jede 
ehrbare verheiratete Frau. Sie genof bie 
größte Achtung: man machte ihr Plab 
auf ber Straße, auf ber fie nicht ohne 
Begleitung erſchien, und fie anzurübren 
war felbft nicht bei einer gerichtlichen 


Matralia — Maufoleum. 


Vorladung geftattet. Ihre auszeichnende 
Tracht war die lange weiße Stola, ber 
Palla genannte Überwurf und das in 
ſechs fchlichte Flechten geteilte, von wolle 
nen Bändern (vittae) durchwundene Haar. 
Matrondlien (Matronalia), ein am 
1.März, dem Stiftungstag des Tempels 
der Kuno Lucina auf dem Esquilin, von 
den römischen Ehefrauen (Matronen) ge 
feiertes Feſt, bei welchem in den Häufern 
für das Glück der Ehe geopfert und gebetet 
wurbe, die Frauen von den Männern Ge: 
ichenfe erhielten und die Sflaven bewirte- 
ten, wie die Männer esan ben Saturnalien 
thaten. Im Tempel der Göttin beteten 
— und Mädchen zu dieſer und ihrem 
ohn Mars u. bra ———— dar. 
Matüta (gewöhnlid Mater M.), 
eine altitalifhe Segensgöttin bes Früh— 
licht und der Morgenröte und ber Geburt, 
aber auch Göttin der Häfen und ber See 
und daher mit ber griechijchen Leukothea 
identifiziert. In ihrem Tempel zu Rom am 
Forum Boarium wurde ihr am 11. Juni 
einFeit, Matralia, d. h. Mütterfeft, von 
den römifchen Frauen gefeiert, bei dem 
feine Sflavinnen zugelaſſen wurden, nur 
eine in erfter Ehe verheiratete Frau Das 
Bild ber Göttin befrängen durfte und bie 
rauen — für das Wohl ihrer Ge— 
chwiſterkinder und dann erſt für das 
ihrer eignen Kinder beteten, ein Brauch, 
den man aus bem Mythus ber Ino⸗Leu— 
kothea erflärte, der Pilegerin des Diony- 
ſos, des Sohns ihrer Schwefter Semele. 
Mauerfrone, f. Corona. 
Mauerfichel, j. Arien.“ 
Maufoleum (griech. Mausoleion), das 
dem König Mauſolos von Karien (geit. 
352 v. Ehr.) von feiner Gattin Artemi- 
fia in Halikarnaffos errichtete prachtvolle 
Grabmal, eins der fieben Weltwunder ber 
Alten. Es beftand aus einem oblongen, 
mit 36 Säulen umgebenen Unterbau von 
129 m Umfang und einem in 24 Stufen 
zu einer Pyramide zugeipigten Aufſatz, 
auf deſſen Spite eine Duadriga von Mar: 
mor ftand, das Werf bed Ri this, Die 
öhe des ganzen Baues, berin blendenbem 
Farbenſchmuck ftrablte, betrug 44m. Die 
Baumeifter waren Satyros und Pythios, 
die Verfertiger der Skulpturen an ben 
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vier Seiten Skopas, Bryaris, ZTimos | der englifchen Regierung von Newton frei: 
theo8 und Leochares. Noch im 12. Jahrh. | gelegt und bie noch vorhandenen Skulp⸗ 
u. Chr. war bad Werf wohlerhalten; in | turen ins Britische Mufeum gebracht, Die 
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Durchſchnitt des Maufoleums. Grundriß. 


den folgenden Jahrhunderten zerfiel es im⸗ | Römer übertrugen bie —— M. 
mer mehr, bis es die Johanniter 1522 als | auf alle Grabmale, die ſich in Form und 
Kalt: und Steinbruch benußten. Die | Pracht der a dem bes Mauſo⸗ 


Überrefte wurden 1856—59 im Auftrag | lo8 näherten, wie das feinem Kerne nad) 
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in der Engelsburg zu Rom noch erhaltene 
Grabmaldes Habrian, ein auf einer 
Bafis von 90 m im Quadrat rubender 
Runbbau von 67 m Durchmeffer und 22 
m Höhe, ehemals mit pariihem Marmor 
befleibet und mit Säulenballen und Bild: 
werfen reich geſchmückt und wahrſchein— 
lich dur ein pyramidales Dach abge: 
ſchloſſen (vol. Fig. 13). 

Mavors, f. Mars. 

Marimianus aus Etrurien, lat. Dich: 
ter aus dem Anfang des 6. Jahrh. n. Chr., 
ift Verfaſſer von ſechs Tebensfriichen Ele 
gien nad) dem Mufter ber klaſſiſchen Dich- 
ter, aus denen er vieles entlehnte. 

Marimos, 1) von Tyros, griech. So— 
phift und Anhänger der Platoniſchen Phi: 
loſophie, in ber zweiten Hälfte des 2. Jahrh. 
n.Chr. Wir befiken von ibm 41 ſophiſti— 
jche Vorträge über allgemein-pbilofopbiiche 
Gegenftände in zierlicher u. funftmäßiger 
Schreibart. —2) Sonft unbefannter Ver: 
fafjer eines nur trümmerhaft erhaltenen 
aftrologischen Lehrgebichts über den Stand 
der Gejtirne, unter welchem es ratjam ift, 
gewiffesandlungen vorzunehmen. Er lebte 
vermutlich in den Anfängen der Kaiferzeit. 

Meden (arich. Medeia), die zauber: 
fundige Tochter des Aetes von Koldyis und 
ber Jdyia. Über die Sage von ihrer Ent- 
führung durch Kafon und ihrer Rache an 
dem Treulofen in Korinth ſ. Argonauten. 
Bon Korinth nad Athen geflüchtet, ver— 
mählt fie fi dem König Ageus, The 
ſeus' Vater, von dem fie den Medos ge 
biert. Aber auch von bier muß fie mit 
ihrem Sohn fliehen, ba fig Thefeus nach 
bem Leben trachtet, und fommt unerfannt 
nad Kolchis, wo fie ihren Vater von fei- 
nem Bruder Perſes ber Herrjchaft beraubt 
findet. Sie tötet ben letztern und ſetzt 
Hetes wieder auf den Thron. Nach fpä- 
terer Sage fommt Medos nach Kolchis, 
um bie Mutter zu fucdhen, und mirb von 
Perſes, vor dem er fih als Hippotes, 
Sohn des Kreon von Korinth, ausgibt, 
eingeferfert. Da erfcheint M. auf ihrem 
Sclangenwagen und verfpridt unter 
dem Borgeben, eine Priefterin der Artemis 
zu fein, das durch Mißwachs bebrängte 
Land von der Not zu erlöjen, wenn man 
ihr den vermeintlichen Sobn ihres Tod: 


Mavors — Megajthenes. 


feind3 überliefere. Als dies geſchieht, er- 
fennt fie den Sohn, ber mit ihrer Hilfe 
ben Perfes tötet und das großväterliche 
Reich in Befig nimmt. Den Mebo8 be- 
trachteten die Griechen ald Stammvater 
der Meder. M. ließ die Sage im Elyfion 
Gemahlin des Achilleus werden, wie fonjt 
die Helena. Auch in Korinth galt fie für un 
fterblich u. für eine Wohlthäterin der Stadt, 
die fie von einer Hungersnot befreit haben 
follte, oder für eine alte Königin. Ihre fie- 
ben Söhne und fieben Töchter follten die 
forinthifchen Weiber am Altar der Hera 
etötet haben, wofür die Stadt von Peſt 
Beimgefuch wurde und auf Anordnung des 
Orakels ein bis zu ihrer Zerftörung alljähr- 
lich dargebrachtes Sühnopfer einfübrte. 

Medimnos, der griechische Scheffel, — 
52,53 Liter, das Sechsfache bes römischen 
modius. Seine Hauptteile find Chönir 
Y/ss, Xeſtes Yos, Kotyle Yıoa, Kyathos Yıısa. 

Medos, Sohn des Ugeus und der Me— 
bea (f. d.). 

Medüfa, eine ber Gorgonen, welcher 
Perſeus (f. d.) das Haupt abjchlug; weite 
res f. Gorgo, 

Meergötter ber Griechen, f. bie Arti- 
fel: Okeanos, Bofeidon, Ampbitrite, Tri- 
ton, Nereuß, Proteus, Ino-Leukothea, 
Melikertes: Palamon; M, der Römer: 
Neptunus, Salacia, Portunus. 

Megalesia, ein römifches Feſt zu 
Ehren der Rhea (. d.). 

Megära, Tochter bes thebanifchen Kö: 
nigs Kreon, Gemahlin des Herafles (f.d.), 
jpäter von dieſem mit Jolaos vermählt. 

Megära, eine der griechiſchen Rache: 
göttinnen, ſ. Erinyen. 

Megäron, inmanden — Tem— 
peln ein abgeſonderter, bisweilen unter— 
irdiſcher Raum, ber nur von dem Prie— 
ſter betreten werden durfte, das Aller: 
—— Bol, Tempel, 

egafthenes, griech. Hiſtoriker, hielt fich 
längere — als Sefanbter bes Königs Se: 
leufos Nifator am Hof bes indifchen Kö— 
nigd Sandrafottos (315—291 v. Chr.) 
in Palibothra am Ganges auf u. verfaßte 
auf&rund der in dieſerStellung geſammel⸗ 
ten Erkundigungen über Land und Leute 
eine hiſtoriſch-geographiſche Schrift über 
Indien, das Hauptiverf ded Altertums 


Meilenjtein — Meleagros. 


über dieſes Land. Diefelbe liegt den Be: 
richten Diodors u. Arrians über Indien zu 
Grunde; fonjt haben fich davon nur Bruch- 
ſtücke erhalten. Seine früher angezweifel- 
ten Nachrichten über die damaligen Berbält- 
niffe Indiens find durch neuere Forſchun— 
gen jun großen Teil beftätigt worden. 
eilenflein, j. Milliarium, 
Mela, ſ. Pomponius. 

‚ Melampüs, Sohn des Amythäon (j. 
Aolos 1) und der Eidomene, Bruder bes 
Bias, der ältejte griech. Seher und Stamm 
vater des Sehergefchledhts der Melam— 
podiden. Mit ihrem Oheim Neleus — 
die Brüder aus Theſſalien nach Pylos in 
Meſſenien, wo ſie auf dem Land hauſen. 
Seine Sehergabe verdankte M. Schlan- 
gen, die er einſt vom Tod errettet und 
auferzogen hatte, und die ihm zum Dank 
im Schlaf mit ihren Zungen die Ohren 
reinigten; nach dem Erwachen verſtand er 
die Stimmen der Vögel und vermochte 
dadurch Verborgenes zu erkunden. Als 
Neleus dem Bias ſeine ſchöne Tochter 
Pero nur geben wollte, wenn er ihm die 
Rinder bes Iphiklos von Phylake in Theſ⸗ 
jalien bringe, bie unter der Obhut eines 
wachſamen Hunde ftanden, erbot ſich M., 
die Rinder für den Bruder zu holen, ob» 
gleich er einjähriges Gefängnis vorausfah. 
Bei dem Diebftahl ertappt und in ftrenger 
Haft gehalten, vernimmt er aus dem Ge- 
jpräch der Würmer im Holz des Daches, 
dat das Haus bald einftürzen werde, und 
verlangt in einen andern Kerfer geführt 

u werden. Kaum ift dies geicheben, jo 
lat ba3 Haus zufammen. Als jo Phy: 
lakos, des Iphiklos Vater, feine Seher: 
gabe erfannt hatte, verjpricht er ihm bie 
Rinder, wenn er vermöge feiner Kunft 
ein Mittel ausfindig made, den Sohn 
von feiner Unfruchtbarkeit Er heilen. M. 
ſchlachtet dem Zeus einen Stier, fchneibet 
ihn in Stüde und ruft die Vögel zum 
Mahl. Von ihnen erfährt er, daf ein 
nicht erfchienener Geier das Mittel wiffe. 
Diefer wird herbeigeſchafft und berichtet, 
daß Iphiklos fich als Knabe das Leiden 
durch den Schred über ein blutiges Mei: 
jer, mit dem fein Bater Böde verjchnitten, 
zugezogen habe; das Meſſer habe er in 
einen Baum geftoßen, wo es inzwijchen 
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verwachien ſei; nehme er ben abgefchabten 
Roft besjelben zehn Tage lang ein, fo 
werde er Heilung finden. M. findet das 
Meſſer, beilt den Iphiklos, erhält bie 
Rinder und gewinnt dem Bias die Braut. 
Später zieht er nach Argos, nad) Homer, 
weil Neleus ihm während feiner Abwejen: 
zu ſchweres Unrecht gethan und er. dafür 
Rache genommen hatte, nach der gewöhn— 
lihen Sage von König Prötos gerufen, 
um bie Töchter besfelben zu heilen, die we: 
en eines Frevels gegen Dionyjos oder 
Hera in Raſerei verfeßt worben waren. 
Als Lohn hatte er für fih und feinen 
Bruder je ein Drittel bes Reich aus: 
bedungen; außerdem erbielt er von den 
—— des Prötos die Iphianaſſa, Bias 
die Lyſippe zum Weib. Von ſeinem Sohn 
Antiphates ſtammte Oikles, der als He— 
rakles' Begleiter auf dem Zuge gegen 
Troja im Kampf gegen Laomedon et. 
und von biefem der Seher und Held Am— 
pbiaraod, von feinem andern Sohn, 
Mantios, Kleitod, ben Eo8 wegen jeiner 
Schönheit raubte, und Polypheides, wel- 
chen Apollon nad) Ampbiaraos’ Tod zum 
beiten der Seher machte. Deſſen Sohn ift 
der Seher Theoflymenos, ber, wegen eines 
Mordes aus Argos flüchtig, Telemad) in 
Pylos traf und, von diefem nad) Ithaka 
—— Penelope die Anweſenheit des 
dyſſeus auf Ithaka und den Freiern den 
Tod verkündete. Auch der Seher Polyidos 
(j. d.) wurde für einen Urenkel des M. 
ausgegeben. M. galt in Argos für den 
erſten Prieſter des Dionyſos und Stifter 
myſteriöſer Feſt⸗ und Suühngebräuche. 

Melanippides, griech. Dithyramben— 
dichter, ſ. Dithyrambos. 

Melanippos, ein Thebaner, ber den 
Tydeus im Kampf der Sieben gegen The: 
ben zum Tod verwundete, ſelbſt aber dem 
Ampbiaraos erlag; vol. Tydeus. 

Metanthioß, j. Aitypamas. 

Meleägros(lat. Meleager),1)Sohbn 
bes Oneus von Kalydon und ber Althäa, 
Gemahl der Kleopatra (f. Ivas), einer der 
berühmteften Helden ber griechiichen Sage. 
Er war Teilnehmer am Argonautenzug 
und veranftaltete die fagengefeierte Jagd 
auf ben falybonijchen Eber (f. Öneus), zu 
der er die gefeiertften Helden ber Zeit, wie 
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Abmetos, Amphiaraos, Jafon, Idas unb 
Lynkeus, Kaftor und Polydeukes, Neftor, 
Thefeus und Peirithoos, Peleus, Tela: 
mon u. a., einlud. Vielen foftete die Jagd 
das Leben, bis endlich M. das Untier er: 
legte. Da aber ftiftete Artemis um ben 
Siegeöpreig, den Kopf und bie Haut des 
Ebers, einen blutigen Streit zwiſchen ben 
Kalydoniern und den Kureten, den Be: 
wohnern von Pleuron, an, in welchem 
die erftern fiegreich waren, folange M. 
an ihrer Spite kämpfte. Als er aber ben 
Bruder feiner Mutter erjchlug und dieſe 
einen fchredlichen Fluch über ihn aus 
ſprach, 309 er fich grollend vom Kampf 
jurüd, worauf bie Kureten die Kalybo: 
nier zurüddrängten und ſchon die Mauern 
von Kalydon zu erjteigen anfingen. Da 
in ber Deal Not vermochten ihn die 
Bitten der Gattin, aufs neue in ben 
Kampf zu ziehen und von ber Stabt bas 
Berderben abzuwenden; boch Fehrte er 
nicht lebend zurüd, ba bie Erinys ben 
Fluch der Mutter erfüllte. Nach der ſpü— 
tern Sage erjchienen die Mören am fie 
benten Tag nach ber Geburt des M. der 
Mutter und verfündeten ihr, baß ihr Sohn 
fterben müffe, wenn ein auf bem Herd 
brennendes Scheit von der Flamme ver: 
zehrt fei, worauf Althäa das Scheit aus 
dem Feuer reißt und im einer Lade ver- 
birgt. Bei der kalydoniſchen Jagd gewinnt 
M. die Jägerin Atalante (i. d.) lieb, ſchenkt 
ihr, die dem Eber die erjte Wunde beige: 
bracht, den Preis, bie Haut des von ihm 
vollends getöteten Tiers, und erjchlägt bie 
Brüber feiner Mutter, die Söhne des The- 
ftios, als fie der Jungfrau auflauern und 
ihr das Eberfell entreißen. Im eriten 
Schmerz über den Todihrer Brüder zündet 
Althäa das Scheit an, und M. ftirbt eines 
plöglichen Todes. Mutter und Gattin er: 
hängen fich; die Schweitern aber beweinen 
M. fo fehr, daß fie Artemis aus Mitleid 
in Berlhühner verwandelt (griech. me- 
leagrides). Auch im Scattenreich be: 
wahrte M. nach der Sage feinen uner: 
ichrodenen Mut, denn als Herafles in 
den Habes — flohen alle Schat: 
ten vor ihm außer M. und Mebufa. 

2) Griech. Epigrammatifer aus Ga: 
dara in Paläftina, um 60 v. Chr., legte 
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durch jeine »Stephanos« (»Sranz«) beti⸗ 
telte Sammlung eigner und fremder Epi⸗ 
ramme den Grund zu ber griechijchen 
y Frag (ij. d.). Bon feinen eignen Ge⸗ 
dichten find noch 128 erhalten, welche ero= 
a Fr mit Geift und Witz behandeln. 
elete, ſ. Mufen, 

Melikertes, nach der griehifchen Sage 
Sohn des Athamas und der Ino und nach 
feinem Tod im Meer in ben Seegott Ba = 
lämon wie feine Dutter in die Leukothea 
verwandelt (j. Ino); nach feinem Namen 
(— Melfart) ift er jedoch urjprünglich 
eine phönikifche Gottheit. Wie Ino-Leu— 
kothea wurde er an allen Küften de Mit: 
telmeers, bejonber an der megarifchen, 
und auf dem Iſthmos von —— ver⸗ 
ehrt, wo er mit dem Kultus des Poſeidon 
in ſo enge Verbindung gebracht wurde, 
daß die urſprünglich für dieſen Gott ein— 

eſetzten iſthmiſchen Spiele als ihm zu 

hren gefeierte Leichenſpiele angeſehen 
wurden. Von den Römern wurde er als 
bilfreicher Seegott mit dem Hafengott 
Portunus identifiziert. 

Melinno, griech. Dichterin, f. Erinna. 

Melpomene, die Muſe der Tragödie; 
weiteres ſ. Mujen. 

Memnon, der ſchöne Sohn des Titho— 
n08 und ber Eo8, König ber Atbiopier. 
Bon feinem Bruder Emathion verdrängt, 
wurde er von Herafles auf jeinem Ju 
nad) ben Gipfeln der Hefperiden nad Er: 
morbung bes Thronräuberd wieber in bie 
Herrichaft eingejegt. Nach Hektors Tod zo 
er feinem Oheim Priamos zu Hilfe de. 
erlegte ben Antilodyo8, den Sohn des Ne— 
ftor und Freund bes Achilleus. Als er die— 
jem felbit erliegt, erbittet Eos für ihn die 
Unfterblichfeit. Urſprünglich dachten fich 
die Griechen unter dem Reich des M. von 
den beiden Homerifchen Athiopien das am 
Aufgang der Sonne bei der Wohnftätte 
ber Eos gelegene und hielten ihn daher 
für den Erbauer ber Königsburg in Sufa. 
Erft ſpät verlegte man fein Reich nach dem 
ägyptifchen Athiopien und brachte ihn mit 
dem koloſſalen Standbild des Amenophis 
bei Theben in Verbindung, indem man 
den klingenden Ton ben bieje noch erhal— 
tene »Memnongfäule« jeit ihrer Zertrüm⸗ 
merung durch ein Erdbeben um 27 v. Chr. 
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bei den erften Strahlen der Sonne von 
fi) gab, für den Gruß des Sohns an bie 
Mutter erklärte. Memnondgräber zeigte 
man an verjchiedenen Orten; von dem bei 
Abydos am Hellespont gelegenen erzählte 
man, baß bie wegen a — Trauer 
um ihren Fürſten in Vögel, die ſogen. 
Memnoniden, verwandelten Gefährten 
des M. alljährlich dorthin aus ihrer fer— 
nen Heimat fümen, um an dem Grab zu 
fümpfen und zu Klagen. Den Frühtau 
nannte man die Thränen der E08, mit 
denen fie an jedem Morgen den geliebten 
* aufs neue beweine. 
enandros (lat. Dienanber), Nder 
bedeutendſte Vertreter der jüngern attiſchen 
Komödie, geb. 342 v. Chr. zu Athen, aus 
einer angejehenen und begüterten yami- 
lie, genoß eine jorgfältige Sraiehung und 
führte ein behagliches, genußreiches Leben 
teils in Athen, teils auf feiner Befigung 
im Piräeus, dem Hafen von Athen, in 
vertrautem Verkehr mit feinem Altersge⸗ 
noffen und AJugendfreund Epifur, mit 
Theophraft und Demetrios dem Phale— 
reer. Eine Einladung des Königs Ptole— 
mãos J. von Agypten lehnte er ab, um nicht 
in feiner Behaglichkeit geftört zu werben. 
In der Höhe feines poetiichen Schaffens 
ertranf er, 52 Jahre alt, beim Baden im 
Pirkeus. Bon feinem Oheim Alexis vor: 
ebildet, trat er ſchon 322 mit feinem er- 
en Stück auf. Er dichtete über 100 Stüde 
und arbeitete mit der größten Leichtigkeit, 
gewann aber nur mit acht Komödien ben 
eriten Preis gegen feinen beliebtern Ne 
benbuhler Philemon. Um fo größere Be- 
wunberung fand er bei der Nachwelt, bie 
über bie Vortrefflichfeit feiner Poefie ein: 
fimmig war. Seine Hatıptvorzüge be 
ftanden in dem Reichtum der Erfindung, 
der Kunft der Anlage, der Lebenswahr: 
heit ver Charafteriftif, dem feinen und 
geiltreichen Wit, ber eleganten, anmu— 
tigen Sprache und ber — auf tiefer 
eltkenntnis beruhender Sentenzen, von 
denen es ganze Blütenleſen gab, und die 
auch den überwiegenden —2 der er⸗ 
haltenen Fragmente bilden. Denn leider 
hat ſich von ſeinen bis in ſpäte Zeiten 
vielgeleſenen Komödien keine einzige im 
Original erhalten doch beſitzen wir außer 
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etwa 73 Titeln und zahlreichen, zum 
Teil größern Bruchſtücken allerdings die 
Feinheiten der Vorlagen vergröbernde Be: 
arbeitungen in einer Anzahl Iateinifcher 
Stüde des Plautus (Bacchides, Stichus, 
Pönulus) und Terenz (Andria, Eunu— 
chus, Heautontimorumenos, Adelphen). 
Auch Lufianos in feinen Hetärengejprä: 
hen und Alfiphron in feinen Hetären: 
briefen haben M. vielfach benukt. 

2) Griech. Rhetor, aus Laodifeia, wahr: 
ſcheinlich Ende des 3. Jahrh. n. Ehr., ift 
— von zwei für die Theorie der 
ſophiſtiſchen Beredſamkeit wichtigen Abs 
handlungen »über Prunkreden«. 

Menelãos, der Atride, d. h. Sohn des 
Atreus, jüngerer Bruder des Agamem— 
non. Mit dieſem flieht er, von Thyeſtes, 
dem Mörder des Atreus, vertrieben, nach 
Sparta zu König Tyndareos, heiratet dej- 
fen Tochter Helena und erbt nad) dem Tod 
feiner ag > Kaftor und Polydeukes 
(Bollur) das Reich. Als ihn Paris feine 
Gemahlin nebit reihen Schätzen entführt 
bat, zieht er mit Odyſſeus, um die Rückgabe 
zu fordern, nach Troja, wo fie bei Ante— 
nor gaſtliche Aufnahme finden. Mit fei: 
ner gerechten Forderung abgewiefen und 
fogar am Leben bebroht, entbietet er mit 
Agamemnon die griechiichen Fürften zum 
Kriegszug gegen Ilios, zu dem er ſelbſt 
60 Schiffe ftellt. Bor Troja — er 
ſich im Rat wie in der Feldſchlacht aus 
und wird von Athene und Hera beſchützt. 
Aus dem Zweikampf mit Paris geht er 
als Sieger hervor, jedoch wird der Gegner 
ſeinen Händen durch Aphrodite entriſſen. 
Als er die bedungene Auslieferung Helenas 
und der Schätze verlangt, wird er von dem 
Trojaner Bandareo durch einen Pfeil: 
jhuß verwundet. Auch zu einem Zwei— 
fampf mit Heftor ift er bereit und fteht 
nur auf die Borjtellungen feiner Freunde 
ab. Den Leichnam des Patroflos ſchirmt 
er zuerit allein, dann mit Aias und trägt 
ihn mit Merioned aus der Schlacht. Auch 
er befindet fih im hölzernen Pferd. Im 
Wiederbeſitz Helenas beeilt er die Heim: 
fahrt, wird aber beim Umſchiffen des Vor- 
gebirges Malen mit fünf Schiffen nad) 
Agypten verfchlagen und irrt nun acht 
Jahre bei den Völkern des Oſtens umber, 
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überall gaftlid) aufgenommen und reich 
beſchenkt. Zuletzt auf der Inſel Pharos 
von widrigen Winden zurückgehalten, 
zwingt er mit Hilfe der Meeresgöttin Ei— 
dothea durch Liſt deren Vater Proteus, 
ihm zu weisſagen, und erfährt außer dem 
Grund ſeines unfreiwilligen Aufenthalts 
auf der Inſel, daß er als Eidam des Zeus 
einſt nicht ſterben, ſondern lebend ins ely- 
ſiſche Gefilde eingehen ſolle. Nachdem er 
die Götter in Aghpten durch Hefatomben 
verjöhnt hat, fehrt er fchnell und glücklich 
nach der Heimat zurüd, wo er gerade an 
dem Tag anlangt, da Oreſtes Agi hos und 
Klytämneftra beitattet, und führt fortan 
in Lakedämon mit Helena ein ruhiges Le- 
ben. Seine und Helenas einzige Tochter 
— verheiratet er an Achilleus' 
ohn Neoptolemos. 

Meneſtheus, Sohn bes Peteos, bemäch— 
tigte ſich, während Theſeus in der Unter: 
welt ſchmachtete, der Herrſchaft über Attika 
und befehligte die Athener vor Troja, wo 
er fiel; val. Demophoon, Theſeus. 

Menippe, Tochter des Orion, ſtarb mit 
ihrer Schweſter Metioche freiwillig, als 
bei einer Böotien heimſuchenden Peſt vom 
Drafel das Opfer zweier Jungfrauen ver— 
langt wurde; weiteres ſ. Orion. 

enippos, griech. Philoſoph, aus Ga⸗ 
dara in Syrien, um 250 v. Chr., war ur: 
jprünglich ein Sflave und wandte fich jpä- 
ter ber kyniſchen Philofopbie zu. Seine 
vollftändig verlornen Schriften, welche 
die Thorbeiten der Menichen, namentlich 
ber Philoſophen, in farfaftiichem Ton und 
in einem Gemiſch von Proſa und Vers 
behandelten, dienten den Satiren bed 
Varro und nachmals den fatirifchen 
Schriften des Lufianos zum Vorbilb. 

Menökeus, 1) Enkel des Pentheus von 
Theben, Vater des Kreon und der Jo— 
fafte. — 2) Enfel bes vorigen, Sohn des 
Kreon. Als bei ber Belagerung Thebens 
durch die Sieben Teirefias den Thebanern 
ben Sieg mweisfagte, wenn den Zorn bed 
Ares über die Erlegung des Drachen durch 
Kabmos ein Nadyfomme ber aus ben 
Drachenzähnen entſproſſenen Sparten 
durch freiwilligen Tod verſöhne, erſtach 
ſich M., einer der letzten des Sparten— 
geſchlechts, trotz des Verbots ſeines Vaters 
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auf der Zinne ber Burg und ſtürzte hin— 
unter in die Kluft, wo einft der Drache 
als Hüter der Quelle Dirke gehauft hatte. 

end, bei den Römern die Perjonifi- 
fation des Verftands und ber Bejonnen- 
beit. Ihr wurde 217 vw. Chr. nad) der 
durch Unverftand verlornen Schlacht am 
Trafimenifchen See auf dem Kapitol ein 
Tempel errichtet, deſſen Stiftungsfeit am 
8. Juni gefeiert wurbe. 

entor, Sohn des Alfimos von 
Ithaka, Freund des Odyſſeus, der ihm 
bei jeiner Abfahrt von Troja die Sorge 
für fein Haus und die Erziehung des 
Telemady übertrug. Davon ift fein Name 
Iprihwörtliche Bezeichnung für einen Er- 
zieher und Lehrer geworden. In jeiner 
Sejtalt geleitete Athene Telemah nad) 
Pylos, Fand Odyſſeus im Kampf gegen 
die Freier bei und ftiftete den Frieden mit 
ben Angehörigen berjelben. 

Merrürius, der italiſcheHandelsgott, als 
ſolcher mit dem griechiſchen Hermes (f. d.) 
identifiziert, been Abkunft und übrige 
Eigenjhaften dann auf ihn übertragen 
wurden. In Romwurde ihm als Beichüter 
des für diefe Stadt jo wichtigen Kornhan—⸗ 
dels namentlich mit Sizilien ein öffentli- 
cher Kultus zuerft 495 durdy Einweihung 
eines Tempel3 am Circus maximus ein= 
gerichtet gleichzeitig mit der Stiftung einer 
eignen Zunft der Kaufleute, die als Mit- 
alieder derfelben mercuriales hießen. Am 
Stiftungstag des Tempels und der Zunft, 
15. Mai, opterten die Kaufleute dem Gott 
nebjt feiner Mutter und befprengten aus 
einer ihm geweihten Duelle am Kapener 
Thor Haupt und Waren mit Waſſer. 
Mit dem römischen Handel verbreitete ſich 
fpäter der Merfurbienft weit nady dem 
Weiten und Norden. 

Meriöned, Sohn des Molos, eines 
Halbbruders des Idomeneus von Kreta, 
den er nach Troja begleitete. Hier gehört 
er bei Homer zu den tapferjten Kämpfern 
und zeichnet fich neben Teufrogim Bogen: 
ſchießen aus, der Kunft, in ber die Kreter 
von alters her Meifter waren. Nach ſpä— 
terer Sage wurde er auf ber Heimkehr 
von Troja nad) Engyion in Norbfizi- 
lien verfchlagen, weldyes für eine Fretifche 
Anfiedelung galt. Auf Kreta zeigte man 
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bei Knoſos fein Grab und verehrte ihn 
neben feinem Freund und Waffengenofien 
Foomeneus als Heros. 

Merobandes, lat. Dichter aus ber er: 
fen Hälfte des 5. Jahrh. n. Ehr., ein 
auch als Kriegsmann verbienter Rhetor 
aus Spanien. Wirbefigen von ihm, außer 
einem Furzen Gedicht auf Ehriftus, Frag: 
mente von fünf weltlichen Gedichten, bas 
länafte von einem Paneayrifus auf das 
dritte Ronfulat des Aëtius —8* einem 
Vorwort in Proſa. Er zeigt ſich als ein 
nicht unglücklicher Nachahmer des Clau⸗ 
dian und beſitzt eine für ſeine Zeit ſeltene 
Eleganz des Ausdrucks und Verſes. 

eröpe, 1) eine ber Plejaden (f. d.), 
von Siſyphos Mutter des Glaufos. — 
2) Gemahlin des Polybos von Korinth 
(auh Periböa genannt), Pflegemutter 
des Obipus (f. d.). 

Mefomedes, griech. Lyriker, aus Kreta, 
um 130 n. Ehr., Freigelafiener bes Kai: 
ſers Hadrian. Wir befigen von ihm brei 
feine, nicht ungefällige Hymnen, von 
denen bie eine, die auf die Nemefis, be: 
fonder8 dadurch intereffant ift, daß fich 
ihre mufifalifche Kompofition in antiker 
Notenfchrift erhalten hat. 

Meftra, Tochter des Eryſichthon (f.d.2), 
erhielt ihren hungernden Vater, indem fie 
fid) vermöge ber von ihrem Geliebten Po: 
feidon erhaltenen Gabe, fich beliebig zu 
verwandeln, unter verfchiedenen Geftalten 
verkaufen ließ und dann immer wieber zu 
ihrem Bater zurückkehrte. 

Meta, bie Spikfäule am obern und 
untern Ende des römischen Eirfus, um 
weldye die Wettfahrenden in ber Regel 
fiebenmal herumfahren mußten; f. Eircen- 
ſiſche Spiele. 


Metageitnien,athenifches Feftzu Ehren 
des Apollon (f. d.). 

Metaulos (Mefaulos), j. Haus (grie- 
chiſches). 


Metiöche, Tochter des Orion, Schwe— 
fter der Menippe, mit ber fie freiwillig in 
den Tod ging, als bei einer Veit das 
Opfer zweier Jungfrauen vom Drafel ge: 
fordert wurde; weitered ſ. Orion. 

Metis (d. H. Klugheit), Tochter bes 
Dieanos, erfte Gemahlin bes Zeus, wurde 
von biefem, ba er die Geburt eines Sohns 


427 


befürchtete, ber mächtiger als er felbft wer: 
den fünne, verjchlungen, worauf ber Gott 
aus feinem Haupte die Athene (j. d.) gebar. 
Metöken hießen bei ben Athenern freie, 
in Attifa anſäſſige Nichtbürger, deren 
Anzahl fich in den blühenden Zeiten des 
Staats auf 10,000 erwacfene Männer 
belief. Die günftige Lage der Stadt für 
ben Handel und die reiche Gelegenheit zum 
Gewerbebetrieb und Abſatz lodten Griechen 
wie Barbaren zur Nieberlaffung ; überdies 
ftanden die Athener vor andern Griechen 
in bem Ruf, fich gegen fremde freundlich 
zu erweifen. Für den Rechtsſchutz, den 
ihnen ber Staat gewährte, zahlten fie ein 
Schutgeld im jährlichen Betrag von 12 
Drahmen (9Y ME.) für den Mann 
und 6 für die alleinftehende Frau; als 
Bermittler zwifchen ihnen und dem Staat 
in allen jtaatlichen und privaten Ange: 
legenbeiten, 3.8. bei Einleitung von Pro: 
zellen, hatten fie einen Patron (prostates) 
u wählen; wer fich einer diefer beiden 
erpflicätungen entzog, wurde mit einer 
Kriminalflage belangt und, wenn ſchuldig 
befunden, ala Sklave verfauft. Mit Bir: 
gern Ehen einzugehen und Grundeigen: 
tum zu erwerben, war ihnen verjagt, da— 
gegen jede Art von Gewerbebetrieb gegen 
eine Gewerbefteuer geftattet. Auch zu den 
außerorbentlichen Kriegäfteuern wurden fie 
herangezogen fowie zum Kriegsdienſt auf 
der Flotte und im Landheer, und zwar 
auch als Hopliten, jedoch nicht als Reiter. 
Bei Feſtprozeſſionen hatten fie die Pflicht, 
Sonnenjhirme, Krüge oder Wannen tra= 
gend, ben Zug zu begleiten. Für beſon— 
dere Berbienfte konnte ihnen auf Volksbe— 
ſchluß die Sfotelie verliehen werben, 
welche fie in bezug auf bie Leiftungen den 
Bürgern gleichitellte, von der Verpflich— 
tung, das Schußgeld zu zahlen und einen 
Patron zu halten, entband und dag Recht 
verlieh, Grundeigentum zu erwerben und 
mit dem Volk und den Behörden unmittel- 
bar zu verhandeln ; aktive Bürgerrechte be- 
faß jedoch auch diefe bevorzugte Klaſſe nicht. 
Meton, griech. Aftronom, aus Athen, 
ftellte 432 v. Chr. zur Ausgleichung bes 
Mond» und Sonnenjahrs den nad ihm 
benannten 19jährigen Cyklus auf, nad 
welhem 235 Mondbmonate zu 29— 30 
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(durchſchnittlich 29%%/a7) Tagen=19 Son- 
nenjahren zu 365%» Tagen waren. Offent: 
lich angenommen wurde berfelbe in Athen 
erft viel fpäter, wahrfcheinlich 330 v. Chr. 
Bol. Zeitrechnung. 

Metopen, im doriſchen Bauftil die ur- 
ſprünglich offenen und mit Bajen oder 
Schädeln von Opfertieren bejeßten, dann 
mit Reliefplatten geichlofjenen Zwiſchen⸗ 
jelder des Friefes zwijchen den das Haupt: 
geſims tragenden — Triglyphen (. d.); 
vol. Säulenorbnungen. 

Metragyrten, die umberziehenden Bet: 
telpriejter der Rhea Kybele (f. d.). 

Metreteß, bei den Griechen das höghfte 
Flüſſigkeitsmaß, — 39,39 Lit. Die Haupt: 
teile desjelben find Chus Yız, Keftes "ra, 
Kotyle "iss, Kyathos Usba. 

ezentins, König von Gäre in Etrus 
rien, leiſtete dem Turnus von Arden gegen 
Aneas Hilfe, wurde aber von dieſem oder 
dejien Sohn Ascanius in ber Schlacht ge: 
tötet. 

Midas, ein alter phrygiicher König, 
Sohn bes Gordias und der Kybele, deren 
Tempel und Gottesdienit in Peſſinus er 
begründet haben ſollte. Als fid) der Silen 
trunfen in feine Rojengärten verirrt hatte 
(nad) andrer ea er ihn buch 
Vermiſchung der Midasquelle mit Wein 
trunfen und fing ihn jo, um ſich von ihm 
weisfagen zu lafien) und er ihn bem 
Dionuios wieder zuführte, gewährte ihm 
der Gott den Wunſch, daß fich alles, was 
er berühre, in Gold verwandfe. Aber auch 
Speife und Trank verwandelten fich unter 
feinen Händen, jo daß er den Gott um Be: 
freiung von der verhängnisvollen Gabe 
batz auf deſſen Geheiß babete er ſich im 
Paktolos, der ſeitdem goldreich wurde. Da 
er fi in dem mufifalifhen Wettfampf 
zwilchen Marfyas (oder Ban) und Apollon 
für den erftern entichied, ließ ihm ber 
Gott Ejelsohren wachjen, die erunter einer 
hohen Mütze verbarg, jo daß nur der Bar- 
bier darum wußte. Diefer konnte e8 auf 
die Dauer nicht für fich behalten und rief 
es in ein Loch hinein, das er in die Erbe 
grub; aus dem Loch wuchs alsbald Schilf 
hervor, welches das Geheimnis aller Welt 
zuflüfterte. Während diefe Sage M. jelbft 
als einen der zur Umgebung des Dionyſos 
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gehörigen Silene erſcheinen läßt, deren 
ttribut der Ejel ift, will ihn die andre 
al3 einen mit Schäten gefegneten Liebling 
des Gottes bezeichnen, als deſſen eriter 
Prieſter er galt. 

Mildnion, ber treue Liebhaber ber Ata⸗ 
lante (f. d.). 

Milliärium, der röm. Meilenftein, eine 
fteinerne Säule, wie folche in Abftänden 
bon 1000 (mille) passus, 1478,70 m, 
bereits in ben letten Zeiten der Republif, 
jeit Auguftus aber — an den 
Seerftranent aufgeftellt waren. Sie gaben 
in Zahlen meift mit vorgejegtem M. P. 
(millia passuum) bie Entfernung von 
dem Ort, von welchem aus gemejjen wurde, 
nebft dem Namen besfelben jowie bes 
Erbauerd der Straße oder bes Meilen: 
fteins, auch des Kaijers, unter bejjen Re— 
gierung bie Straße angelegt war, an. Eine 
große Zahl diefer Meilentteine bat ſich in 
allen Zeiler de römijchen Reichs erhal: 
ten jowie auch bie Bafis des von Augus 
ſtus auf dem Forum neben dem Saturnus: 
tempel errichteten Zentralmeilenzeigers des 
römischen Reichs, welcher als Mittel: 
punft desfelben galt und vergoldet war. 

Mimiamben, j. Jambendichtung. 

Mimnermos, Schöpfer ber griech. ero- 
tifchen Elegie, aus Kolophon, ein Älterer 
zeitgenoile bes Solon, blühte um 630— 

v.Chr. Die Sammlung feiner Liebes: 
elegien benannte er nad) der jchönen Flö— 
tenjpielerin Nanno, die feine Liebe wegen 
jeines vorgerüdten Lebensalters uner- 
wibert ließ. Wir befiten nur noch wenige 
Bruchſtücke feiner Gedichte, deren Haupt: 
thema die fchwermütige Klage über das 
der Liebe entbehrende Alter und die Ber- 
gänglichfeit des menfchlichen Lebens und 
die Aufforderung zum Genuß ber Jugend, 
ber Zeit ber Liebe, it. Seine Sprache ift 
einfach und zart, daher ihn die Alten den 
lieblichen Sänger nannten. 

Mimos(Mimus) bezeichnet eigentlich 
einen pofienhaften Nachahmer, Poſſen— 
reißer, wie folche von alters ber in Stalien 
und Sizilien auf Öffentlichen Pläßen, bei 
Bolfsbeluftigungen u.a. ihr Wefen trieben 
und auch zur Unterhaltung bei Tifch dien: 
ten, dann aber auch die pofjenbafte Nach— 
ahmung von Perjonen und Vorgängen 
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des gemeinen Lebens. Dialogifierte Cha— 
rafterbilder aus dem Volksleben waren 
bie Mimen des SyrafufanersSophron, 
die jeboch nicht für die Bühne, fondern 
höchſtens zum Vorleſen beftimmt waren. 
In Italien, insbefondere bei den Latinern 
und in Rom, ift die Aufführung folcher 
pofienhaften Darftelungen des niedern 
Lebens auf ber Bühne jedenfalls fo alt 
wie dieſe jelbft, und bie Improviſation 
hatte wie bei den Atellanen, von denen fich 
die Mimen im wefentlien nur durch 
das Fehlen ber ftehenden Charaktermasken 
unterjchieden, jo auch hier zu allen Zeiten 
ben weiteften Raum. In Rom lange Zeit 
auf die Winkelbühnen befchränft, ericheint 
der Mimus um 46 v. Chr. an Stelle der 
Atellane als Zwiſchen- und Nachſpiel auf 
den großen ° ——— und erhält durch 
Decimus Laberius und Publilius 
Syrus eine kunſtmäßige Ausbildung im 
Anschluß an die Technik der vorhandenen 
dramatijchen Kunftgattungen. Der ein 
heimische Name für dieſe nationale Poſſe 
war planipes, vermutlich weil die Dar: 
fteller planis pedibus, d. b. ohne ben in 
Tragödie und Komödie üblichen Theater: 
(hub, auftraten. Ebenfo fehlten die Mas- 
fen, deren Gebraud, ja das Mienenfpiel, 
ein jo wejentliches Element ber Nach— 
ahmung, ausgefchloffen hätte. Das Koſtüm 
war der centunculus, eine Art Harlekins⸗ 
tracht, und das rieinium, ein eigentüm⸗ 
liches Mäntelchen. Zum Unterf ied von 
allen Fri Schaufpielen wurden die 
weiblichen Rollen wirklich von Frauen 
88 die, wie das — onal, 
öchſt verrufen waren. Neben dem Haupt⸗ 
ſchauſpieler, dem archimimus oder ber 
archimima, dem die eigentliche Durch- 
führung der Poſſe oblag, trat regelmäßi 
ein zweiter mit kahlgeſchornem Kopf auf, 
dejlen Rolle durch die Namen parasitus 
und stupldus (»Dummfopf«) charafteris 
fiertift. Aufgeführt wurden die Mimen auf 
dem vordern Teil der — der von dem 
— durch einen Zwiſchenvorhang 
siparium) getrennt war, Als Schilde— 
tungen des Lebens der untern Volksjchich- 
ten, namentlich ber ſtädtiſchen Bevölke— 
tung, und bei bem Hauptzweck, bie Ladh= 
luft der Zuſchauer auf jede mögliche Weije 
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zu erregen, waren fie voll von plebejifchen 
Ausdrüden und Wendungen und wim: 
melten von den tolliten Poſſenhaftigkeiten 
und Obfcönitäten; beſonders beliebte Ge- 
genftände der Darftellung waren Prelle— 
reien und Ehebrud. Namentlich die in 
den Mimen vorfommenden Tänze zeich- 
neten fich durch übertriebene Grimaffen 
und objcöne Geberden aus. Bei dem 
immer mehr verwildernden Gefchmad des 
römischen Publikums hatten jie ſich in 
ber Kaijerzeit neben dem PBantomimus 
ber größten Beliebtheit zu erfreuen, zumal 
bier wie in ber Atellane zuweilen eine 
gewiſſe MRedefreibeit geduldet warb, und 
nahmen unter ben eigentlich dramatiſchen 
Aufführungen den erjten Rang ein. 
Mine (gried). mna, fat. mina), ein alt- 
griechiſches Gewicht und eine demjelben 
gleichfommendbe Menge gemünzten Me— 
talls, der 60. Teil bed Talents und wie 
diefes von verfchiedenem Wert. Als Ge- 
wicht betrug die M. (— 100 a 
436,6 g, als Rechenmüngze bie attifche Sil- 
bermine 78,6 Mf. Bol. Münzwefen. 
Minerva, die itafifche Göttin des Ver: 
ftands, des Nachdenfens und der Erfind— 
ſamkeit, die ußpatronin aller Fer: 
tigfeiten und Künſte, insbefondere der 
Spinnerinnen und Weberinnen, ber Wal: 
fer, Färber, Schufter, Zimmerleute, Mu- 
fifanten, Bildhauer, Maler, Arzte, Schau- 
jpieler, Dichter, der Schullehrer und na= 
mentlih auch der Schulkinder. Ihre 
älteften und wichtigsten Heiligtümer lagen 
in Rom auf den Höhen der Stadt, dem 
Kapitol, wo fie von dem ihr mit Jupiter 
und Juno gemeinfamen großen Tempel 
das Schiff zur Rechten des höchſten Got: 
tes innehatte, dem Aventin, wo fid) das 
amtliche Berfammlungslofal der Dichter 
und Schaufpieler befand, und dem Cälius. 
Ihr Hauptfeft waren die Quinquatrus 
(5.d.). Im Lauf der Zeit trat die griechifche 
Auffaflung immer mehr in ben Vorder: 
grund, indem M. mit Ballas Athene 
identifiziert wurde, So geſchah es jedenfalls 
im Hinblick auf die Sieg und Beute ver: 
leihende Athene, wenn ihr Pompejus von 
der Beute feiner Feldzüge im Orient einen 
Tempel errichtete, und Auguftus hatte die 
beratende Athenaim Auge, wenn er die von 
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ibm errichtete Juliſche Kurie mit einer der 
M.geweihten Borhalle verfah. Auch dildlich 
wurde bie römische M. ganz der griechijchen 
Göttin entjprechend dargeitellt (f. Athene). 

Minerval, bei ven Römern das Schul- 
geld, ſ. Quinquatrus, 

Minos, myth. König von Kreta, der 
Mittelpunkt der Älteften Sagen ber In: 
ſel. Er ift ein Sohn bes Zeus und der 
Europe, bei Homer Bruder des Rhada— 
manthys, Vater des Deufalion und der 
Ariadne, Großvater des Idomeneus. Die 
blühende Infel regiert er, »ber Vertraute 
des Zeus«, von Gnofjos aus »neunjährige, 
ein Ausdrud, den die Spätern auf neuns 
jährige Perioden beuteten, nach denen er 
in eine bem Zeus geheiligte Höhle ging, 
um mit feinem Vater zu verfehren und 
die Gejeße für feine nel zu empfangen. 
Wie er fo ald Urheber der berühmten alt= 
kretiſchen Verfaſſung galt, fo hielt man 
ihn auch für den Begründer ber vortroja- 
niſchen Seeherrſchaft Kretas; ſchon Hefiod 
nennt ihn den mächtigſten König aller 
Sterblichen, der mit dem Zepter des Zeus 
über die meifien umwohnenden Menjchen 
geherrjcht habe. Die fpätere Sage legt 
ibm noch einen Bruder Sarpedon bei und 
von feiner Gattin Paſiphaë, einer Tochter 
des Helios und ber Perfeis, außer den 
oben Genannten noch eine Reihe von Kin 
dern, wie Androgeos, Glaufos, Katreus 
und Phädra. Als er nach dem Tode des 
Afterion, des Gemahls der Europe, in- 
folge eined Streits feine Brüber vertries 
ben, bemächtigt er fich der Herrichaft von 
Kreta, die ihm Poſeidon beftätigt, indem 
er auf fein Gebet, ihm einen Opferftier 
zu fenden, einen wunberbar ſchönen, ſchnee⸗ 
weißen Stier aus dem Meer emporfteigen 
läßt. Da er aber an Stelle desſelben, um 
ihn für feine Herde zu erhalten, einen 
andern opfert, erfüllt der Gott zur Strafe 
feine Gattin Paſiphaë (j. d.) mit Liebe zu 
dem Stier. Schon bei Homer beißt M. 
der Verderbenſinnende; in fpäterer Zeit 
wurbe er als hartherziger und graufamer 
Tyrann bargeftellt, befonders auf ber atti- 
ſchen Bühne wegen ber Stellung, bie er 
in der attifhen Sage einnahm. Wegen 
der Ermordung feines Sohns Androgeos 
(5. d.) in Athen unternahm er einen Rache 
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zug nad) Attifa, eroberte Megara (f. Nifos) 
und zwang bie Athener, ihm alle neun 
Sabre fieben Knaben und fieben Mädchen 
nad) Kreta zum Fraß für den Minotauros 
(f. d. und Theſeus) zu jchiden. Seinen Tob 
ließ ihn die Sage in Sizilien, wohin er 
ben flüchtigen Dädalo8 (f.d.) verfolgt hatte, 
finden, indem ihn der König Kokalos oder 
dejlen Töchter in einem warmen Bad er- 
ftidten. Seine kretiſchen Begleiter be- 
ftatteten ihn bei Agrigent, wo man fein 
Grab zeigte. Bei Homer fieht ihn Odyſ— 
jeus in der Unterwelt mit dem goldnen 
Zepter in der Hand den Schatten Recht 
ſprechen; als Xotenrichter erjcheint er 
neben Aakos und Rhadamanthys erft in 
der fpätern Sage. 

Minotauros (d. h. Stier des Minos), 
Sohn ber Paſiphaë di. d.) und eines 
Stierd, ein Ungetüm mit menſchlichem 
Leib und Stierfopf. Minos verbarg es in 
dem von Dädalos bei Gnoſſos erbauten 
Labyrinth und warf ihm zum Fraß Ber: 
brecher und die von Athen ala Tribut ges 
fendeten Jünglinge und Jungfrauen vor, 
bis Theſeus mit Ariadnes Hilfe in das 
Labyrinth eindrang und den M. tötete, 
Man erkennt in demjelben den phönifi- 
fhen Baal Moloch, der gleichfalls mit 
einem Stierkopf dargeftellt wurde und 
Menſchenopfer erhielt. Diefer Dienft er: 
lag der griechifchen Kultur, als deren Ber: 
treter Thefeus um jo eher gedacht wurde, 
als vielleicht wirklich die attiſche Küfte einft 

eitweife von fretifchen oder phönikiſchen 

nfiedlern befett war, bie nach Kreta ala 
ihrem religiöfen Mittelpunft Menjchen- 
opfer Ihidten. 

Minücius Feliy, Duintus, der erſte 
lat. hriftliche Schriftiteller, ein feingebil- 
beter Mann und ausgezeichneter Sach— 
walter in Rom, verfaßte, nachdem er erft 
in fpätern Jahren zum Ehriftentum über: 
getreten war, in ber zweiten Hälfte des 2. 
Jahrh. einen Dialog, »Octaviuse, in dem 
er die gegen das Chriftentum erhobenen 
Borwürfe mit Geift und Scharffinn und 
in gewandter Form zu widerlegen fucht. 

Minyaden, die Töchter des Minyas, 
bes reichen Königs von Orchomenos und 
mythiſchen Stammberos des Minyerges 
fchlechts, mit Namen Alfathöe (Alfı- 
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thoe), Reufippe und Arfippe. Als bei 
der Einführung des Dionyjosdienftes in 
Böotien die übrigen Weiber zu Ehren des 
Gottes auf den Bergen umberichwärmten, 
blieben fie allein zu Haus und entweihten 
das Feft durch Arbeit an ihren Webjtühlen 
troß der Ermahnungen bes ihnen als 
Jungfrau erfdyienenen Gottes. Erjt als 
diefer Stier=, Löwen: und PBanthergeftalt 
annimmt, aus den Webebiumen Milch 
und Wein fließen läßt und ihr Gewebe 
in Reben und Weinlaub verwandelt, loſen 
fie erfchrect, welche dem Gott ein Opfer 
bringen folle, und die vom Los getroffene 
Leufippe zerreißt ihren eignen Sohn Hip: 
paſos in bacchantiſcher Wut. Darauf rajen 
jie in den Bergen umber, big fie in leder: 
mäufe verwandelt werden. Mit dieſer 
Sage hing der Brauch zufammen, baß bei 
dem jährlichen Dionyfosfeit in Orchome— 
nos der Priefter des Gottes die Frauen 
aus minyiſchem Gejchlecht mit gezücktem 
Schwert verfolgen und töten durfte. 

Miſchkrug, ſ. Gefäße. 

Missio, bei den Römern die Entlaſ— 
jung der Soldaten aus dem Dienft, welche 
entweder wegen Krankheit (m. causaria) 
oder entehrender Vergehen (m. ignomi- 
niosa), oder aber am Ende der Dienftzeit 
erfolgte. Die leßtere, die m. honesta, 
ehrenvolle Entlafjung, verichafftedem Ent- 
laffenen in der Kaiferzeit eine Berforgung, 
welche anfangs in einer beftimmten Gelbd- 
fumme, fpäter in einer Aderanweifung in 
Italien oder ben Provinzen beitand, ſowie 
dag Bürgerrecht, wenn er es noch nicht be— 
laß, und das Recht, eine gültige Ehe ein- 
zugeben. Der faiferliche Erlaß, welcher das 
nad Truppenteilen geordnete Verzeich— 
nis der jedesmal Entlafjenen nebit den 
ihnen gewährten Bergünftigungen enthielt, 
wurde an einem öffentlichen Gebäude des 
Kapitols oder des Forums ausgeftellt und 
aus diefer Driginalurfunde jedem der Be- 
teiligten ein ihn betreffender Auszug unter 
Zuziehung von fieben Zeugen auf einem 
bronzenen Diptychon (f. d.) ausgefertigt. 
Solder Militärdiplome find noch 62 ganz 
oder teilweife erhalten. 

Mithras, perf. Gott des gefchaffenen 
Licht? und ber irbifchen — der 
im Lauf der Zeit zu dem alle finſtern 
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Dämonen überwindenden Sonnengott 
wurde. In der Zeit nach Alerander d. Gr. 
fand fein Kultus, mit allerlei vorderaftati- 
ihen Elementen vermiſcht, in ben orien- 
taliichen Reichen weite Verbreitung. Nach 
dem römischen Decident foll er in der erſten 
Hälfte des 1. Jahrh. v. Chr, durch die Fili- 
kiſchen Seeräuber gefommen fein, welche 
damals das ganze Mittelländiſche Meer 
beberrichten. In Rom jchon unter Tibe- 
rius nachweisbar, gelangte er im Anfang 
bed 2. Jahrh. n. Chr. unter den Anto— 
ninen im ganzen römiſchen Reich zu all- 
emeiner Geltung und erhielt fich bi8 zum 
nde bes 4. Jahrh. Namentlicdy war er 
in ben römijchen Heeren beliebt. Als aus 
den Felſen geboren wurde M. in Fünft- 
lien oder natürlichen Höhlen verehrt, 
wie fich deren in allen Gegenden des römi- 
Ichen Reichs gefunden haben. Dargeitellt 
wird er als eine jugendliche Ericheinung 
in orientalifhem Koſtüm und als über: 
windender Held, ber mit dem Dolch einen 
Stier durhbohrt oder auf dem niederge— 
worfenen Stier jteht. Die Höhle wurde 
von den Alten ſelbſt als die Welt gedeutet, 
in welche die menjchliche Seele hinabſtei— 
gen muß, um nach vielen Prüfungen aus 
derjelben gereinigt hervorzugehen. Zur 
Aufnahme in die Myſterien des M. ge 
hörten daher eine Reihe von immer ſchwe— 
teren Prüfungen (angeblid 80), durch 
welche der Eintretende in Feuer und Waj- 
jer, Hunger und Durft, Geißelung und 
Einfamfeit Mut und Geelenftärfe be: 
währen und fich zu der Weihe vorbereiten 
mußte. Dieje hatte fieben Grabe, ber 
Raben, Geheimen, Streiter, Löwen oder 
Löwinnen (denn auch Frauen wurden auf: 
enommen), Perſer, Sonnenläufer und 
Väter. Auch mancherlei hriftliche Riten 
ſcheinen ben Mithrasmpfterien beigemifcht 
gewejen zu fein. Benennungen wie Herr 
und Schöpfer aller Dinge, Bater und Ans 
fang alles Leben? laſſen M. als eine der 
pantheiftifchen Göttergeftalten des abiter: 
benden Heidentums erfennen. 
Mitra, baubenartig umjhlungenes 
Kopftuch der Frauen, j. Haartracht. 
Mueme, j. Mufen. 
Mnemofyne, Tochter des Uranos und 
der Gäa, eine Titanide, die Göttin ber 
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Erinnerung und des Gebächtnifjes, von 
* Mutter der Muſen (f. d.), mit denen 
ie gewöhnlich zufammen verehrt und ab: 
gebildet wurde. 

Mödius, derröm. Scheffel, —8 754 Lit., 
ein Sechſtel des griechiichen Medimnus. 
Gr wurde geteilt in 16 sextarii, 32 he- 
minae, 64 quartarii, 128 acetabula, 
192 ceyathi. — 

Moliönen oder Molioniden, Euryÿ— 
tos und Kteätos, die aneinander gewach— 
ſenen Söhne des Aktor, daher auch Akto— 
rionen oder Aktoriden genannt, oder 
des Poſeidon und der Molione, kämpften 
ſchon als Knaben gegen Neſtor und die 
Pylier. — * ſchlugen ſie das 
ihren Oheim Augias bedrohende Heer des 
Herakles, wurden aber von dieſem bei 
Kleonä in Argolis getötet. Ihre Söhne 
Thalpios und Antimachos ſind bei Homer 
Anführer der Epeier vor Troja. 

Monate, j. Zeitrechnung. 

Mondgöttin der Griechen, ſ. Selene; 
ber Römer, f. Luna. 

Monopteros, ein voneiner freisförmig 
geordneten Säulenreihe, welche ein Kup: 
peldach trägt, gebildeter Rundtempel; ſ. 
Tempel (am Ende). 

Mopſos, Name zweier griehifcher Se 
ber. 1) Lapithe aus Ochalia in Theffalien, 
Sohn des Amıpyr und der Nymphe Chlo— 
ris. Teilnehmer an ber falybonifchen Jagb 
und dem Kampf ber Lapithen und Ken 
tauren (f. Peirithoos), begleitete er ſpäter bie 
Argonauten als Seher und ftarban einem 
Schlangenbiß in Libyen, wo er als Heros 
verehrt wurde und ein Drafel hatte. — 
2) Sohn des Fretifhen Sehers Rhakios 
und der Manto (f. d.), befiegt nad) Troja 
Zerftörung felbit den Kalchas (j. d. und 
gründet mit Amphiaraos’ Sohn Amphi: 
lochos das berühmte Traumorafel von 
Mallos in Kilifien. Beide töten fich fpäter 
gegenfeitig im Zweikampf um ben Befit 
des Heiligtums, 

Mora, bei ben Spartanern eine ber 
ſechs Heeresabteilungen, welche die geſamte 
zum Kriegsdienſt (vom 20. -60. Jahr) ver: 
pflichtete Spartiatenbevölkerung umfaßte. 
Sie ſtand unter einem Polemarchen und 
zerfiel in 4 Lochen, 8 Pentekoſthen und 
16 Enomotien, welche von ** vielen 
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Lochagen, Pentekoſteren und Enomotar⸗ 
chen befehligt wurden. Dieſe Abteilungen 
zogen nie ganz ins Feld, ſondern höchſte ns 
die beiden erſten Lochen jeder M., wäh— 
rend der dritte und vierte Lochos, erſterer 
aus den älteſten, letzterer aus den jüngſten 
Spartiaten beſtehend, zum Garniſons— 
dienſt, namentlich zur Verteidigung der 
Stadt, beſtimmt waren. Die Spartiaten, 
deren Zahl immer mehr abnahm, bildeten 
übrigens nur den höchſtens 100 Mann be= 
tragenden Stamm der Kochen als Feld— 
bataillone, welche durch Einftellung von 
Periöfen auf 350—600 Mann gebracht 
wurden. Der Bolemardh 309 jedesmal 
gleich mit dem erften Aufgebot ins Feld. 

Morafpiel, j. Spiele. 

Mören (griech. moirai), die griechifchen 
Schikjalsgöttinnen; Homer fpricht bald 
im allgemeinen von der Moira, bie dem 
Menſchen den Kebensfaben bei der Geburt 
fpinnt, bald von mehreren M. oder Spin- 
nerinnen (Klothes). zu Verhältnis zu 
Zeus und den übrigen Göttern iſt bei ihm 
wie überhaupt bei den Griechen kein klar 
abgegrenztes: bald iſt das Schickſal eine 
über Götter und Menſchen unumſchränkt 
waltende Macht, deren Willen Zeus er- 
ar und mit ben übrigen Göttern voll- 

edit, bald wirb Zeus als oberfter Lenker 
der Geſchicke bezeichnet, oder er und bie 
andern Götter vermögen in das Gefchid 
a ja fogar die Menfchen können 
das Schickſal überjchreiten. Bei Hefiod 
beißen fie bald Töchter der Nor und 
Schweſtern der Todesgättinnen (Keren), 
bald Töchter des Zeus und der Themis 
und Schweftern der Horen, bie den Sterb- 
lichen bei ihrer Geburt Gutes und Böſes 
geben; ihre Namen find Klotho (Spin= 
nerin), die den Lebensfaben fpinnt, La— 
chẽſis (Erlofung), die feine Länge be- 
ftiimmt, Atröpos (Unabwendbare), bie 
ihn abichneidet. Als bei der Geburt wal- 
tende Weſen ftehen fie mit der Geburts- 
göttin Gileithyia in Verbindung, die als 
ihre Beifigerin galt und angerufen wurde, 
als das Lebensende beftimmende Mächte 
mit den Keren. Da fie die Lebensſchick— 
fale gleich bei der Geburt beftimmen, find 
fie Prophetinnen, die diefelben zu weisfa- 
gen vermögen. Während fie einerjeits die 
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unparteiifchen Nertreterinnen der Welt: | methodijche Bearbeitung der Rechtswiſſen⸗ 
ordnung find, werben fie anberfeits bis: | jchaft gejchaffen zu haben. Seine Schüler 
weilen als graufam und neidiſch aufge: | waren der Redner Eicero und der Juriſt 
faßt, weil fie die Abfichten und Wünjche | Sulpicius Rufus (ſ. d.). 
der Menfchen fchonungslos durchkreuzen. Mühlen (griech. mylai, lat. molae) 
Die Kunft ftellte fie als ernft blickende werden bereits bei Homer mehrfach er: 
Aungfrauen dar mit Spindel, Lofen oder | wähnt. Ihre Erfindung fchrieb die ges 
einer Schriftrolle oder Wage als Attris | wöhnliche griechiiche Sage der Demeter zu. 
buten. Von ben Römern wurden bie | Sie bejtanden, wie namentlich die in Bom- 
M. mit ihren einheimifchen Schiefalsgöt: | pejigefundenen Eremplare erfennen laſſen, 
tinnen, ben Parzen (Parcae), identi- | aus zwei Hauptteilen: einem auf einer 
fiiert. Ein andrer Name für diefelben | Bafis rubenden unbeweglichen, majfiven 
war Fata (woraus fpäter der Name und | Kegel (griech. myle, lat. meta) mit einem 
Begriff der Feen entitanden ift), die nach | jtarfen eifernen Zapfen an der Spike und 
der Geburt eines Kindes am legten Tag | dem von zwei mit der Spike gegeneinan: 
der Woche als Fata scribunda, das Les | ber gerichteten hohlen Trichtern gebildeten, 
bensgeſchick nieberfchreibende Göttinnen, | einem Stundenglas ähnlichen Läufer 
angerufen wurben. (griech. onos, lat. catillus), der an feiner 
öris, Alius, mit dem Peinamen | ihmälften Stelle mit einer dien, in der 
der Attizijt, griech. Grammatifer des 2. | Mitte und um diefe herum noch an vier 
Jahrh. n. Chr., ift Verfaſſer eines »Atti- Stellen durchbohrten Scheibe aus Eifen 
ſchen Lexikons«, eines alphabetisch geord- 
neten Verzeichniſſes einer Reihe von Aus: 
drüden und Kormenattifcher Schriftfteller, 
mit Gegenüberftellung des in feiner Zeit 
üblichen. 

Morpheus, griechiſcher Traumgott, 
f. Traum. 

Mojaitmalerei, j. Malerei. 

Moschos, griech. bukoliſcher Dichter aus 
Syrafus, Tebte um 150 v. Chr. Wir be: 
fiten unter feinem Namen vier größere 
und vier Fleinere Gedichte von — 
elegantem Ausdruck, aber ohne die Natür— 
lichkeit und dramatiſche Kraft feines Vor: 
bilds Theokrit. 

Mothäkes, ſ. Heloten. 

Mutius Scänöla, QDuintus, aus 
einer Familie, in der das Pontififat wie 
—— Wiſſen erblich waren, Freund 

es Redners Craſſus und ſein Kollege faſt 
in allen Amtern, Konſul 95 v. Chr.,82 von 
den Marianern ermordet, ein ebenſo ehren⸗ 
werter wie vielſeitiger Mann, der mit 
tiefer juriſtiſcher Kenntnis eine nicht ge— 
tinge Berebfamfeit verband. Er bat das 
Verdienſt, ineinem (verlornen) Werf: »De 
iure civili«, von 18 Büchern das im Lauf 
der Zeit aufgefpeicherte juriſtiſche Mate— 
tial zum erjtenmal in ein einheitliches 
und nad Materien gegliedertes Syſtem 
gefaßt und damit bie Grundlage für bie 
Altertums kunde. 





——— — 
Mühle. (Fig. 2 Durchſchnitt.) 


verſehen war (vgl. Abbild.). Der Zupfen des 
Bodenſteins ging durch das Mittelloch die— 
ſer Scheibe, und um ihn drehte ſich der Läu— 
fer. In den obern Trichter desſelben wurde 
das Getreide geſchüttet und fiel allmählich 
durch die Löcher der Scheibe in den Raum 
wiſchen dem Bodenkegel und dem untern 
richter, um hier zerrieben zu werden und 
als Mehl in eine um den Bodenkegel lau: 
fende Vertiefung der Bafis zu fallen. Zwei 
in ber Mitte des Läufers befeftiate Bal— 
fen dienten dazu, die Mühle entweder mit 
Menſchenhänden oder Zugtieren in Bewe— 
gung zu ſetzen Waffermühlen fannte 
man fchon im 1. Jahrh. v. Chr.; diejelben 
wurden aber allgemeiner erſt im 4. und 5. 
Sahrh. n. Chr. Das Wafjer dazu gaben 
28 
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die Öffentlichen Aquädulte. Die Schiff: 
müblen erfand Belifar bei der Belage— 
rung Roms durch die Goten 536 n. Ehr. 
Windmühlen kannten die Alten nicht; die: 
jelben find eine Erfindung bed Mittel: 
alters. Ein eignes Müllergewerbe fcheint 
es bis in die legten Zeiten des Altertums 
nicht gegeben zu haben; den nötigen Mebl- 
vorrat ftellte man entweder —* im Haus 
durch Sklaven her, oder bezog ihn, ſeitdem 
es ein eignes Bäckergewerbe gab, von den 
Bäckern, welche zugleich das Müllerge— 
werbe betrieben. vor auf dem Marjch 
führten Fleine Handmühlen mit fic. 
ulciber, Beiname des Volcanus (.d.). 

Mull&us, j. Calceus, 

Multa, bei den Römern eine Vermö— 
gensbuße, weldye teild von den Magiſtra— 
ten für Ungehorjam und Wibderfeßlichkeit, 
teild auf Antrag eines Beamten durch das 
Volksgericht der comitia tributa aufer- 
legt wurde, teild in Geſetzen, Teitamenten 
u. a. gegen bie Rontravenienten vorgefehen 
war. Urſprünglich beftand fie in Vieh, 
Schafen oder Rindern, dann wurbe jeıt 
430 v. Chr. durch die lex Julia Papiria 
die Ablöfung in Geld nad) einer beftimm: 
ten Tare (1 Schaf = 10, 1 Rind = 100 
As) geftattet. Das niedrigfte Maß ber 
von — —— fraft ihres Amtes aufer: 
legten M. war ein Schaf, bei fortgefeßtem 
Ungehorjam konnte fie bi8 auf 30 Kinder 
(suprema m.) geiteigert werden; höhere 
Bußen, wie fie befonders von ben Volks— 
tribunen wegen politijcher Vorgehen aufer: 
legt wurden, z. B. Feldherren wegen fchlech- 
ter Rriegführung oder Mißbrauch ber 
Amtsgewalt, unterlagen der Provokation 
an bie comitia tributa und wurben von 
denjelben in orbentlihem Gerichtöver: 
fahren entichieden. Die von Magijtraten 
auferlegten Bußen wurben, wie immer die 
vom Volk auferlegten, von denjelben meift 
zu fafralen Zweden verwendet, ſonſt fie 
len fie dem aerarium zu, was in der Kai- 
ferzeit Regel war; an letzteres fam aud 
ein Teil ber durch die Gejete feftgefetten 
Bußen, ein Teil an den Anfläger. Teſta— 
mentarifche Bußen waren entweder an 
einen Tempel oder an die Kommune, wel- 
her ber Teftator angehörte, in Rom an 
dad aerarium, zu zahlen. 
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Mummius, lat. Atellanendichter, ſ. 
Atellane, 

Municipium bezeichnete bei den Rö— 
mern urjprünglich eine Stadt, beren Ein: 
wohner, municipes genannt, nurein un 
vollftändiges römiſches Bürgerrecht be— 
faßen, d. h. nur an den privatrechtlichen 
Privilegien der römifchen Bürger, com- 
mercium unb conubium, teilnahmen, 
von ben politifchen Rechten aber, dem ius 
suffragii und ius honorum, aftivem und 
paſſwem Wahlrecht, ausgeſchloſſen waren. 
Als römische Bürger dienten fie nicht, wie 
bie Bundesgenofien, in Kohorten unter 
Präfekten, jondern in Legionen unter Tri- 
bunen, jedoch in befondern Xegionen, ba 
fie nicht in den römischen Tribusliften ver: 
zeichnet und daher auch nicht nach diejen 
ausgehoben waren. a dieſes Verhält— 
nis traten bei der Auflöſung des Latini— 
ſchen Bundes 338 v. Chr. die alten Bun— 
desſtädte zu Rom. Anfänglich zerfielen die 
Munizipien in zwei Rlaften, je nachdem 
ihnen eine felbjtändige Kommunaler: 
faffung belaflen war ober nicht. In die 
zweite Klaſſe, welche eines eignen Senats, 
eigner Magiftrate und einer eignen Volks— 
veriammlung entbehrte und von Rom aus 
regiert wurde, en die fogen. prae- 
fecturae (j. d.). Indem die Munizipien 
nad) und nad) das volle Bürgerrecht er- 
hielten, wurbe auch der Begriff ein an 
drer: municipes beißen nunmehr Ber: 
fonen, bie zwar nicht ber Geburt nach ber 
Stabt Rom angehören, aber römifche 
Bollbürger find, daher zu einer römischen 
Tribus gehören, in Nom cenfiert werben, 
aktives und paſſives Wahlrecht haben und 
in den römiſchen Legionen dienen. Durch 
bie lex Julia, 90 v. Chr., wurden ſämt— 
liche Städte Italiens zu Munizipien mit 
vollem Bürgerrecht erhoben, und heißt num 
m. jede römifche Landſchaft. Nach und 
nach erhielten auch Stäbte in den Provin- 
zen Munizipalrecht, bis endlich Garacalla 
alle Städte des Reid zu Munizipien 
machte. Hatten früher die dazu beredh- 
tigten Munizipien eignes Stadtrecht und 
eigne Verwaltung gehabt, fo erlitt dieſes 
Verhältnis durch die Aufnahme in die 
römiſche Bürgerichaft eine Anderung, in- 
dem das römifche Recht bei ihnen Gel- 
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tung erhielt und eine einheitliche Organi— 
jation der Verwaltung nach römifchen 
Mufter eingeführt wurde. Die in Kurien 
eingeteilte Bürgerfchaft faßte in Kuriat- 
fomitien alle Arten von Beſchlüſſen und 
wählte bie Beamten, Rechte, die jedoch ge 
gen Ende des 1. Jahrh. im weientlien 
auf den Senat übergingen. Diefer beftand 
in der Regel aus 100 Tebenslänglichen 
Mitgliedern, ben fogen. decuriönes, und 
wurde alle fünf Jahre aus ben gewefenen 
Beamten und ben durch ihr Vermögen be: 
techtigten Bürgern ergänzt. Die höchiten 
Beamten waren die duoviri, welchen die 
Gerichtsbarkeit und der Vorſitz in ben 
Vollsverfammlungen, insbefondere beiden 
Wahlen, und im Senat zuftanden, bie ben 
römischen Genforen entjprechenden, alle 
fünf Jahre für ein Jahr gewählten beiden 
uinquennales und die ben römifchen 
dilen und Quäſtoren entiprechenden 
—— Beamten. Die Reihenfolge 
ieſer Amter, deren Bekleidung an be— 
ſtimmte Bedingungen geknüpft war, war 
dieſelbe wie in Rom (f. Magistratus). Außer 
den Defurionen, deren Würde am Endeder 
Kaiſerzeit erblich wurbe, gab es unter ben 
vorhriftlichen Kaifern in den meiften Mu— 
nizipien noch einen zweiten bevorzugten 
Stand, die fogen. Augustäles, welche auf 
Beichluß des Senats ernannt wurden und 
diefem an Rang zunächſt ftanden. Sie 
bilden ein Kollegium, welches urjprüng- 
ih dem Kult der Aulifchen Familie ge: 
widmet war, ſpäter aber feine Funktionen 
auch auf den Kult der übrigen Kaifer aus: 
ebehnt zu haben jcheint. Der Verfall des 
unizipalmwefens, deſſen hohe Blüte auf 
der Freiheit und Selbftändigfeit der Ver: 
waltung beruht hatte, trat jeit Ende bes 
2. Jahrh. n. Chr. ein, indem die Kaifer 
anfingen, die Laſten des Staats auf bie 
Munizipten zu wälzen, und die Defurio- 
nen immer mehr zu faiferlichen Beamten 
wurden, welche namentlich für die Beitrei- 
bung ber auferlegten Abgaben verant- 
wortlich waren. 
Münzwefen. I. Griechiſches. Noch 
u — Zeit diente in Griechenland 
ieh, namentlich Rinder, als Taufchmit: 
tel wie auch zur Preisbeitimmung, daneben 
aber auch ſchon Metalle, deren Wert nach 
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dem Gewicht mittels der Wage feftgeftellt 
wurbe: das (nicht mehr zu bejtimmende) 
Gewicht wie die Wage heißt talanton 
(»Talent«). Dem zum Tauſch benugten 
Metall eine bem Bedürfnis entjprechende 
Form (bei größern Quantitäten die Bar: 
tenform) zu geben, kam jedenfalls ſchon 
frühzeitig auf. Seit wann eine eigentliche 
Münze, welche durch ihre offizielle Wertbe- 
zeichnung das Wägen überflüffig machte, 
in Gebraud Fam, iſt chronologiſch nicht 
mehr feitzuftellen ; doch finden wir bereits 
im 6. Sabrb, v. Ehr. eine hohe und funft: 
reiche Vollendung der Prägung. Die ver: 
ichiedenen griechiſchen Münzwährungen 
haben fich fämtlich, allerdings in mehreren 
Abftufungen, aus dem afiatifchen Gold- 
und Silberfuß entwidelt. Urfprünglic 
ging bie griechifche Prägung vom Silber 
aus, wobei das kleinaſiatiſche Silbergeld 
als Vorbild diente. Erft ſpäter wurbe die 
Währung der perfifchen Goldmünzen in 
einigen Staaten auf das Silber übertra= 
gen. Das Verhältnis des Goldes zum Sil- 
ber war bei ben Griechen nad gewöhn— 
liher Schäßung 10:1, dergeſtalt daß ein 
Goldſtück, welches 2 Drachmen an Ge: 
wicht hatte, 20 Silberdracdhmen gelten 
follte; doch im Hanbel3verfehr hatte das 
Gold den zwölffachen Silberivert, wie auch 
durchſchnittlich im römischen Staate, Die 
gangbarfte Wertbeitimmung, nad bem 
Gewicht, war das Talent, welches in 60 
Minen (ebenfalls nur eine Rechnungs: 
münze) zerfiel. Die Müngzeinheit ift die 
Dradme, von der 100 auf eine Mine 
gerechnet wurden. Die Drachme zerfiel 
in 6 Obolen. In älterer Zeit war 
die verbreitetfte Währung die äginetifche 
(nach der niet Agina, deren Münzen auf 
der einen Seite eine Schildfröte, auf der 
andern ein eingefchlagenes Duadrat zei: 
gen); das größte Silberftüd berfelben war 
der Stater oder bad Didrachmon 
(Zweidrachmenſtück, — 1), der Wert der 
aͤginetiſchen Drachme betrug etwa 1,10 ME. 
Dieſe Währung wurde in Attika durch 
Solon abgeſchafft, welcher eine leichtere 
Drachme im Wert von etwa 79 Pf. ein: 
führte. Das attifche Talent (= 6000 
Drachmen) betrug daher ungefähr 4715 
ME., die Mine 78,6 Mk. Unter den atti— 
28* 





436 


ſchen Silbermüngen, welche auf der Vor: 
derjeite den Pallasfopf, auf der Rückſeite 
die Eule haben, war das Hauptftüd das 
Tetradrahmon (4 Drachmen, fig. 2), 
das größte, jedoch nur zeitweilig geprägte 





Kopf der Athene. 


Zetradrahmon von Athen (Zeit der Perferkriege). 


bad Dekadrachmon (10 Dr.); nur jel: 
ten wurde das Didrachmon geprägt. 
Kleinere Silberftüde waren das Trio: 
bölon (= "a Dr.), der Obölo8 — Us 
Dr.), das Hemiobäslion (Ye Obolos), 


bie Fleinfte bag Tetartemörion (Ya 
Db.). Das Silber hat ſtets das — 
en 


Fig. 8. 


Kurant des griechi 

Staats gebildet. Gold iſt 
in Athen nur ſparſam aus: 
geprägt worden. Das Ganz: 
ftüf war das Didrach— 
mon oder der Goldftater 
(= % Silberdrahmen); 
außerdem gab es Drach— 
men, Triobolen, Obolen, 
Hemiobolen, Tetramorien, 
ja fogar noch Achtelobolen 
in Gold, Die neläufigiten Goldmünzen 
blieben in Griechenland bis zur mafe: 





Dareitos. 


gefrönter Bogenihüte, Fig. 


Deraflestopi. i 
Tetradrachmon Aleranders d. Gr. 
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doniſchen Zeit die perſiſche Königsmünze, 
der fogen. Dareikos (Münzzeichen pe 
‚und ein 


vertieftes Viereck), welchen der attijche 
Goldſtater entſprach, und die von flein= 









Apollontopf. Siegreiches Yweigejpann. 
Goldftater Philipps IL von Mate, 
donien. 


aſiatiſchen Städten, namentlich Kyzikos 
(der fogen. Kyzikener, = 28 Silber: 
drachmen), ne. dag Goldftateren. 

n Kupfer wurde in Athen erft um 

40 v. Chr. eine dem Werte bes Achtels 
eines Silberobolos entjprehende Münze, 
ber fogen. Chalfüs, geprägt. Als ın 
ber Zeit nad) Aleranber d. Gr. die Sil— 
berprägung nur bis zum Triobolon bin- 
abging, müſſen bie fleinern Nominale 
aus Kupfer gefchlagen worden fein. So 
verbreitet auch das attifche Silbergeld war, 
fand die attifche Währung doch im eigent- 
lichen Griechenland feinen Eingang; da— 

egen hat fie fich frühzeitig nad) bem Me- 
—* verbreitet. Im größten Teil von Si— 
zilien iſt die Prägung von been an nad 
dem Mufter der attifchen geordnet worben, 
ebenfo in Tarent und Etrurien. Geine 
weitefte Verbreitung verdanfte ber attifche 
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Münzfuß der Einführung in Makedonien 
durch Philipp IL. für die von ihm in aus- 
gedehntem Maß begonnene Goldprägung, 
deren Stüde nad ihm benannt wurden 
(Fig.4), und durch Alerander d. Gr. für die 





MWeiblicher Kopf (Perfephone oder Arethuja ?). 
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Geld, pecunia, feinen Namen. Später 
trat an die Stelle des Viehs rohes Kupfer 


(aes rude), welche man in Stüden nad) 
dem Gewicht in Zahlung gab. Dann foll 
König Servius Tullius, wie er Maß und 


Fig. 6. 





Viergefpann und Waffen (Siegespreife). 


Deladramon von Syrakus (ca. 400 v, Ehr.). 


Silberprägung (Kig. 5). Denn aud) nad) 
Aleranders Tod blieb dieſe Währung in den 
Staaten, in welche das mafedonifche Welt: 
. zerfallen war, zumeift bejtehen (nur 
in gopten behielten bie Btolemäer den al: 
ten Yandesfuß bei), und auch in zahlrei- 
hen andern Staaten gelangte fie burch ma⸗ 
febonifhen Einfluß zur Geltung, wie in 
Epirus, den Bontosländern, jelbit in Par: 
* Die größte griechiſche Goldmünze 
iſt das Zwanzigſtaterenſtück des griechiſch— 
baktriſchen Königs Eukratides (in Pa— 
ris); die größten Silbermünzen ſind die 
Zehndrachmenſtücke (Dekadrachmen) von 
Athen, Syrakus he 6) und Alerans 
ber d. Gr. Kunftgejchichtlich gewähren die 
griechiſchen Münzen ein ebenſo vollftändis 
ges wie großartiges Bild der Entwidelung 
griechifcher Plaſtik. Namentlich in den grie: 
chiſchen Staaten Staliens und Siziliens 
erhebt fich das Gepräge jchon im. — 
zu größerer Bedeutung und erreicht im 4. 
—* durch lebensvolle Charakteriſtik, 
reiche Manni — und edle Formvoll⸗ 
endung eine * tufe der Ausbildung. 

I. m iſches M. Auch in Rom dien- 
ten ala uriprüngliches Zahlungsmittel 
Rinder und Schafe; in ihnen find noch Die 
älteften Gelditrafen feitgejegt, und von 
pecus (ieh) hat das lateinische Wort für 


Gewicht feitjegte, gegoffene Kupferbarren, 
bie auf beiden Seiten mit einem Typus 
(Nind, Schwein, Hähne u. a.) verjehen 
waren, eingeführt haben. Eine eigentliche 
Münze ift erft in der Zeit der Degempirn, 
um 450, ficher nachweisbar. Die Münz: 
einbeit war der gegofiene Kupferas von 
dem Normalgewicht des römiſchen Pfundes 


(libra = 12 unciae, ig.7). Die inRom 


ausgegebenen Nominale dieſes aes grave 
— Kupfergelds, welche auf der 

ückſeite ſämtlich einen Schiffsſchnabel 
eigen, waren außer dem — Igeſetzten as 
Woe Januskopf, Wert 48 Pf.): semis 
(a 6 unciae; AJupiterfopf), triens ("s, 

u.; Minervafopf), quadrans (Y/s, 3 u.; 
Herfulestopf), sextans (Yes, 2 u.; Mer: 
furfopf), uncia ("ı2, Kopf der Roma). 
Als mit ber Zeit das Kupfergeld immer 
leichter wurde, wurden zuer die Fleinern, 
ſchließlich alle Nominale geprägt. Aus: 
jchlieglic auf den innern Verfehr berech— 
net, fonnte das römijche Kupferfurant 
eine fortwährende Neduftion erfahren, zu: 
nächſt auf 4, dann auf 2, feit 217 
v.Chr. auf 1 uncia, jeit 89 auf eine Halb: 
unge, in ber Kaiferzeit fogar auf eine Vier: 
telunze. Silbergeld als Kurant wurde 
269 v. Chr. eingeführt und für dasſelbe 
eine Prägeftätte im Tempel der Juno Mo- 
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neta auf der Bur Ed. Die nad 
dem ſiziliſch-attiſchen Münzfuß geprägten 
Silbernominale waren der ber attijchen 


Roma mit dem Flügelhelm, auf der Rück⸗ 
feite die beiden Diosfuren zu Pferd, ſpäter 
die Diana, dann die Victoria in der Biga, 





Fig. 7 
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Janustkopf Semis. 
Gegoſſener römiſcher Kupferas. 


Drachme ungefähr entſprechende denarius | nody ſpäter den Jupiter in der Quadriga, 
= Pf., Fig. 8, 9), der = 10 as von | jeit der Mitte des 1. Jahrh. willkürliche 
Unzen gefeßt wurde, der quinarius — | Darftellungen. Der sestertius war das 















Denariud des Julius Gäjfar. Aureus de3 Mark Nurel (161-180 n. Ehr.). 


5 as und ber sestertius — 2"s as mit | Aquivalent für den alten ſchweren as, nach 
den Wertbezeihnun en X, V und II S dem noch lange gerechnet wurde, obaleich 
(bd.5.2Vs, Fig.10). Alle drei Münzen ha⸗ | er außer Kurs gefommen war; Zahlungen 
ben auf der Vorderfeiteden Kopfder Göttin | wurden zwar durchfchnittlic in Denaren 


Murcia — Muſagetes. 


geleiſtet, die Rechnung aber in Seſterzen 
geführt und der Seſterz daher — — 
als nummus (»Geldmünze«) bezeichnet. 
Mit der Rebuftion bed Kupferas auf 1 
uncia (217 v. Ehr.), durch melde das 
Kupfergelb vollftändig zur Scheidemüngze 
berabfanf und das Silbergeld alleinines 
Kurantgeld ward, wurde zugleich ber De: 
nar auf den Wert von etwa 70 Pf. herab» 
gefeßt, den er bis auf Nero bebielt, und 
auf den Denar 16 as, ben Quinar 8, ben 
Sefterz (S 17 Pf.) 4 as gerechnet. Um 
diefelbe Zeit machte man ben vorüber: 
gehenden Berfuch, Goldmünzen zu prägen. 
Aufgenommen wurbe die Goldprägung 
erjt wieder gegen Ende ber Republik, in- 
dem namentlich Gäfar eine Goldmüngze, 
ben jogen. aur&us, im Gewicht von */4o 
des römischen Pfundes und im Wert von 
25 Denaren oder 100 Sefterzgen (Münz- 
wert 22,83 ME.) in großen Maſſen jchla- 
gen ließ. In der Republik fand eine regel- 
mäßige Prägung nicht ftatt, jondern es 
wurden nach Bedürfnis die einzelnen Gelb: 
jorten teils in Rom im Auftrag des Se- 
nats unter Aufficht damit betrauter Be: 
amten, zuleßt einer eignen, aus drei Män- 
nern, ben fogen. tresviri monetales,, be: 
ftehenden Behörde, teils in den Provinzen 
von ben römischen Feldherren und Statt: 
baltern gefchlagen. Seit Auguftus war bie 
Prägung von Gold- und Silbergeld aus— 
ſchließliches Vorrecht des Kaijers, während 
der Senat nur die Kupferprägung behielt. 
Die faiferlihe Goldprägung ging von dem 
aureus Cäſars aus, dejfen Gewicht im 
Lauf der Zeit unter miannigfachen Schwan: 
fungen immer tiefer fan, bis er von Kon: 
ftantin um 312 n. Chr. auf Yrr Pib. 
(Münzmwert 12,69 ME.) normiert wurde 
(aureus des Marf Aurel, Fig. 11). Diefe 
Goldmünze, nunmehr solfdus benannt 
unb —— mit der römiſchen Wertbe— 
zeichnung LXXII, ſpäter mit der grie— 
chiſchen ÖB. db. h. 72, verſehen, bat ſich 
bid zum Untergang des — 
Kaiſerreichs erhalten. Bon den Silber: 
münzen ber Republif dauerten nur ber 
Denar und der Quinar in ber Kaiferzeit 
fort, während der Seiterz in Kupfer ge: 
prägt wurde. Der Denar behielt jeinen 
217 v. Chr. feftgefeßten Wert (70 Pf.), 
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wie erwähnt, bis auf Nero, ber ihn durch 
Verminderung des Gewichts und des Fein⸗ 
ehalts erheblich herabſetzte (bis auf 51 

f.), Im Lauf des 2. Jahrh. n. Chr. 
ſank er durch Verfchlechterung des Gebalts 
bi! unter die Hälfte feines frühern Werts 
berab (30 Pf.), und e8 verwandelte fich 
infolgedefjen das Silbergeld in Scheide: 
münze. Erſt Diofletian brachte wieder 
NE in die Münzverhältniſſe, indem 
erfeit292 eine argentdus genannte Münze 
im Gewicht des Neronifhen Denars in 
reinem Silber prägen lieh, welche ſich bis 
360 erhielt, um einer neuen, auf das Ge— 
wicht des solidus firierten Art von Sil- 
bergeld Pla zu maden. Bon dem Ku— 
pfergeld, welches durch das Zeichen SC 
(senatus consulto, auf Senatsbeſchluß) 
als Senatsmünze gekennzeichnet ift, wur: 
den in der Raiferzeit folgende Nominale 
geprägt: sestertius = 4 as, dupon- 

ius — 2 as, beide aus Meſſing, as, aus 
Rotfupfer, semis — "rs as, quadrans — 
Yaas, die kleinſte Scheidemüngze. Die Prä- 
gung des leßtern hörte Schon unter Trajan 
—* Anfang des 2. Jahrh.) auf, die des 
dupondius, as und semis in der Mitte, 
die des sestertius in der ie Hälfte 
des 3. Jahrh., wo durch Diofletian zwei 
neue Kupfermünzen gejchlagen wurden, 
von denen die eine denarius hieß. 

Murein, ſ. Venus. 

Murrina (vasa), bei den Römern Ge- 
fühe aus einem murra genannten orien= 
talifhen Mineral, welches nur in Fleinen 
Tafeln vorfam, undurdfichtig, von mat: 
tem Glanz und fchillernder Farbe und 
fehr zerbrechlich war. Die erften Gefäße 
diefer Art brachte Pompejus 61 v. Chr. 
aus der Beute bed Königs Mithridates 
nach Rom, wo fie wegen der Seltenbeit 
bes uns unbefannten Materials, das man 
jedoch jett ziemlich allgemein für einen 
eblern Flußipat hält, mit enormen Prei— 
jen bezahlt wurden. So batteNero für ſei— 
nen gebenfelten Munbbecher von Murra 
die Summe von 1 Mill. Seftertien (ca. 
65,000 ME.) gegeben. Wie bie verfcie: 
denſten Edeljteine, fo machte man aud) M. 
in Slasfluß nad. 

Mufagetes,d.5.Mufenführer, Beiname 
bes Dichtergott3 Apollon (. d. und Mufen). 
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Muſüos, 1) mythiſcher Sänger, Seher 
und Priefter namentlich der attiichenSage, 
ber in der vorhomerifchen Zeit gelebt ha— 
ben follte, Sohn der Selene und des Or: 
pheus oder Linos oder Eumolpos. Man 
führte auf ihn zahlreiche Drafel, Hymnen, 
Weihe: und Neinigungslicder zurüd, 
welche in der Zeit ber Peiſiſtratiden Ono⸗ 
mafritos fammelte und verfälichte. Sein 
Grab zeigte man in Athen auf dem der 
Akropolis — — Muſen— 
hügel. — 2) Der Grammatiker, griech. 
Dichter, verfaßte Anfang des 6. Jahrh. 
n. Chr. ein Feines erotijches Epos: » Hero 
und Leandros«, von großer Wärme der 
Empfindung und fait moderner Färbung. 

Mufeion (Mufeum), eigentlidy ein 
Mufentempel, dann ein den Werfen ber 
Muſen geweihter Ort. In diefem Sinn 
war das bedeutendjte und wichtigite M. 
des Altertums das von Ptolemäos Phil— 
adelphos in der eriten Hälfte des 3. Jahrh. 
v. Ehr. zu Alexandria geitiftete, welches 
von dem größten Einfluß auf die Erhals 
tung und Fortpflanzung griedyifcher Litte⸗ 
ratur und Gelehrfamfeit geweſen ift. Es 
war ein geräumiged, prachtvolles, mit 
allen jeinem Zweck entſprechenden Ein: 
richtungen, wie Sternwarte, Bibliothef 
u. a. ausgejtattetes Gebäude in der Nähe 
des königlichen Balaftes und in unmittel- 
barer Verbindung mit dem Qempel ber 
Mufen; in demjelben wurden verdiente 
Gelehrte auf Staatöfoften unterhalten, 
um ihren wijjenjchaftlihen Studien uns 
geftört leben zu können. Die Aufficht führ- 
ten Borftände aus der Mitte der Mit: 
glieder und die Oberleitung der Prieiter 
der Muſen. Auch in der römischen Kaifer: 
zeit, nachdem Agypten eine — des rö⸗ 
miſchen Reichs geworden war, beſtand es 
als kaiſerliches Inſtitut und als Zentral: 
punkt aller Gelehrſamkeit, namentlich der 
Mathematik und Aſtronomie, fort, bis es 
im 3. Jahrb. in den bürgerlichen Unruhen 
unter Aurelian gänzlich zerſtört wurde, 
nachdem ſchon vorher Caracalla die Pen— 
ſionen der Gelehrten eingezogen hatte. 

Muſen, in der ee Mythologie 
urjprünglich Nymphen begeifternder Quel⸗ 
len, dann die Göttinnen des Gefangs im 
allgemeinen, jpäter die Vorfteherinnen 
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der verichiebenen Dichtungsarten, Künſte 
und Wifjenfchaften. Bei — der bald 
von einer, bald von mehreren M. ſpricht, 
doch ohne beſtimmte Zahl und Namen, 
ſind ſie als im Olymp weilende Göttinnen 
gedacht, die bei den Mahlen der Götter 
ur Leier des Apollon mit ſchöner Stimme 
— den Dichter begeiſtern und ihm 
das Lied eingeben. $e iod nennt fie die 
neun in Bierien gebornen Töchter bes 
Zeus und der Titanin Mnemoſyne und 
ibt ihre Namen an, denen wir gleich die 
päter ben einzelnen beigelegten Wir: 
fungsfreife und Attribute beifügen (vgl. 
auch nebenjtehende Abbildung): Kal: 
liöpe (die Schönftimmige, nad) Hefiod die 
vornehmfte von allen, Muſe des epifchen 
Geſangs, mit Wachstafel und Schreib: 
grillen), Kleio (die Rühmende, Muſe der 
ſchichte, mit einer Schriftrolle), Eu: 
terpe (die Erfreuerin, Mufe des Iyrifchen 
— mit der Doppelflöte), Thalia 
(die Blühende, Mufe des Lujtipiels und 
der ländlichen Poefie, mit der komischen 
Maske, dem Epheukranz und dem Hir— 
tenjtab), Melpomene (die Singenbe, 
Muſe der Tragödie, mit tragiſcher Maske, 
Epheufranz und Attributen einzelner Hel- 
den, wie Keule und Schwert), Terpſi— 
höre (die Tanzfrohe, Mufe des Tanzes, 
mit der Lyra), Eräto (die Kiebliche, Muſe 
ber erotijchen Poeſie, mit einer Bither), 
Polymnia oder Bolybymnia (die 
Hymnenreiche, Muſe der ernten, gottes- 
dienjtlihen Geſänge, gewöhnlich ver: 
fchleiert oder verhult und nachdenfend 
dargeitellt), Urania (die Himmlijche, 
Diuje der Sternfunde, mit der Him: 
melöfugel). Bon ihnen unterfchied man 
bisweilen noch drei Ältere M.: Melẽte 
(Nahlinnen), Mneme Gedächtnis), 
Aovide (Gefang), deren Kultus von den 
Alviden Otos und Ephialtes am Heli- 
fon eingeführt fein ſollte. Als Begrün- 
der ihres Kultus werden urjprünglic 
in der Landſchaft Pierien am Olympos 
und am Helifongebirge in Böotien an— 
fällige Thrafer genannt. An beiden Stel: 
len befanden ſich die älteiten Stätten ihrer 
Berehrung. Für Lieblingsfige der M. gal- 
ten die durch Tempel und Bildfäulen aus: 
gezeichneten Quellen Kajtalia am Fuß des 
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Parnaß und Aganippe und Hippofrene | gangenheit, Gegenwart und Zukunft teis 
auf dem Helifon bei den Städten Asfra | len. Als Götter und Menjchen mit ihrem 
und Thespiä, von denen legtere nach dem | Gefang erfreuende Wejen wohnen fie nad) 
Verfall von Askra die Aufficht über ihren | Heliod auf dem Olymp mit den Ehariten 
Dienft und die ihnen zu Ehren veranftal: | und Himeros zujammen. Dargeftellt 
teten fünfjährigen mufijchen Wettkämpfe | wurden fie als jugendliche Göttinnen in 








NT 

—— S 

U Se 
IN 


Mn = u ie 
; ZN 


N 
8 


—— 


(> 
| Mm 





7 
/ 
\ 
J 


Euterpe Polymnia Kalliope Terpfiore Urania DMelpomene. 
Die Mujen (jogen. Mujenjartopyag im Louvre zu Paris). 


Klio Thalia Erato 


führte. Auch an vielen andern Orten 
Griechenlands wurden fie verehrt, 3. 2. 
in Athen in den Schulen mit Opfern: 


langen, faltenreichen Gewändern, oft mit 
einem Überwurf; dieUnterjcheidung durch 
befondere Attribute kam exit fpäter auf. 


die Spartaner opferten ihnen vor ber 
Schlacht. ALS begeifternde Quellnymphen 
find fie ſchon früh mit Dionyfos in Ver: 
bindung gejeßtz der Dichtergott Apollon 
gilt als ihr Meifter und Führer (Muſa— 
getes), mit dem fie die Kunde von Ver: 


Bon den römischen Dichtern wurden fie 
mit den italifchen Camenen, weisfagen- 
den Quellnymphen u. Geburtsgöttinnen, 
identifiziert, welche in Rom vor der Porta 
Capena einen Hain hatten; j. Egeria. — 
Mit dem Namen der »M.« bezeichneten bie 
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Griechen neun hervorragende Dichterin— 
nen ihres Volks: Praxilla, Möro, Anyte, 
Erinna, Teleſilla, Korinna, Noſſis, Myr— 
tis und Sappho. 

Muſeum, f. Muſeion. 

Muſik (eigentlich Muſenkunſt) be— 
zeichnet bei den Griechen den Inbegriff 
alles deſſen, was zur höhern geiſtigen und 
künſtleriſchen Bildung gehört. In dieſem 
Sinn machte das Gejeg Solons fuͤr die athe⸗ 
niſchen Bürgerſöhne den Unterricht in der 
M. zur Pflicht, welcher außer den wiſſen— 
ſchaftlichen Gegenitänden aud die Ton 
kunſt umfaßte. In diefer, der M. im en: 
gern Sinn, fahen die Griechen nicht nur 
eine angenehme Unterhaltung, jondern 
auch eins der wirfjamften Bildungsmit- 
tel für Gemüt und Gefinnung. Daber ge: 
hörten auch bei den Spartanern zwar nicht 
Schreiben und Lejen, wohl aber die Ton- 
funft zu den Gegenftänben des vorjchrifts- 
mä ßigen Unterrichts, Bezeichnend ift auch 
fürdie hohe Bedeutung, welche die Griechen 
der M. beimapen, die Borftellung, daß die— 
jelbe göttlichen Urſprungsſei; die@rfindung 
der Lyra fchrieb man Hermes oder Apollon 
zu, die ber einfachen ‘Flöte der Athene, 
für den Erfinder der Hirtenflöte galt Pan. 
Außer diefen Gottheiten und den Muſen 
ftand auch Dionyfos in naher Beziehung 
zu ber M. Bon der mächtigen Wirkung 
derjelben berichteten zahlreihe Mythen, 
wie die von Amphion und Orpbeus, welche 
zugleich das hohe Alter der Mufifübung 
unter den Griechen — Von jeher 
ſtand bei denſelben die M. in innigſter 
Verbindung mit der Poeſie. Urjprüng- 
lic) wurden auch die epifchen Dichtungen 
zur Begleitung der Kithara gejungen, 
und bie alten — der Dichtkunſt, wie 
Orpheus, Mujäos u. a., find zugleich die 
Heroen ber Tonkunſt, wie et in hiſtori⸗ 
icher Zeit die lyriſchen und dramatiſchen 
Dichter zugleich die Komponiften ihrer 
Poefien waren; erft jpät, in ber aleranz 
driniſchen Zeit, hörten die Dichter auf, 
zugleich Mufifer zu fein. Diefer Verbin: 
dung mit ber Poeiie entiprechend, hielt die 
M.mitder Entwidelung derjelben gleichen 
Schritt, und ihre Blüte fiel mit der der 
(grifchen und dramatifchen Dichtung zu: 
ſammen. Unterben griechijchen Stämmen 
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hatten eine befondere Anlage und Em— 
pfänglichkeit für M. der äoliſche und 
doriſche, und bei beiden finden fich die 
eriten Anfänge ber funftmäßigen Aus- 
bildung derſelben. Als der eigentliche 
Schöpfer ber klaſſiſchen M. der Griechen 
gilt Terpandrog (f.d.) von dem äoliſchen 

esbos, welcher um 675 v. Chr. in dem 
doriſchen Sparta den Gefang zur Kithara, 
die fogen. Kitharodik, insbejondere ben 
fitharodifchen Nonıos (f.d.), zuerft in eine 
feite Kunftform brachte. An der an ihn 
anfnüpfenden peloponnefiihen Schule der 
Terpandriden, welche eine feſtgeſchloſſene 
Innung bildeten, erhielt dann die Kitharo- 
dik ihre weitere künſtleriſche Ausbildung. 
Was Terpandros für die Kitharodik, das 
leiſtete nicht lange nach ihm Klonas von 
Theben oder Tegea für die Aulodik, den 
Geſang zur Flöte, indem er die in Aſien 
von dem Phrygier Olympos ausgebildete 
Technik der Flötenmuſik im Peloponnes 
einbürgerte, welcher lange die Hauptſtätte 
aller muſiſchen Kunſt blieb. Von den 
beiden Arten der ſelbſtändigen Inſtrumen⸗ 
talmuſik, welche durchaus die Entwickelung 
der Vokalmuſik zur Vorausſetzung hat und 
ſich überall an dieſelbe als an ihr Vorbild 
anſchloß, ift Die frühere bie Flötenmuſik, die 
Auletif, welche namentlih dur Sa— 
fabas von Argos (um 580 v. Ehr.) zur 
Anerkennung gebracht wurde, die jpätere 
die durch Saiteninftrumente ausgeführte 
M., die Kithariftif. Zur Förderung der 
M. trugen bejonders die mufischen Agone 
bei den öffentlichen Spielen, namentlich 
ben pythiſchen, bei. Zu ihrer reichiten Ent: 
wicelung gelangte die M. im Zeitalter der 
Perſerkriege, in welchem der Abjchluf des 
antiken Syſtems, wie e8 fich in ber Tra— 
dition der Kunftichulen entwidelt hatte, 
erfolgt zu fein ſcheint; die biefer Zeit an- 
gehörigen Lyrifer, wie Pindar und Si» 
monides, und Dramatifer, wie Phryni— 
chos und Ajchylos, galten dvenfKunftfennern 
als unübertroffene Muſter. Was in ber 
Folgezeit zu dem alten Syſtem hinzukam, 
iſt kaum noch eineneue Kunitentwidelung 
zu nennen. Als ein Jentralpunft für die 
Mufifer von Fach erjcheint in der Blüte: 
zeit Athen, die Stätte der griechifchen dra- 
matifchen Dichtung. In der guten Zeit 
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überwog die mit Inſtrumentalbegleitung 
verbundene Vokalmuſik durchaus die bloße 
Inſtrumentalmuſik, welche ſich größten— 
teils auf die Virtuoſität eines Soloſpie— 


lers beſchränkte. Für die antike Bofals ſeſſ 


muſik ift als ein weſentlicher Unterſchied 
von der modernen rag en baf er: 
ftend dem gejamten Altertum mehr: 
fimmiger Gefang unbefannt war und 
höchſtens eine Verſchiedenheit nach Dftaven 
vorkam, wenn Männer und Knaben in 
demſelben Chor zuſammenwirkten (die 
Mehrſtimmigkeit wurde durch die Inſtru— 
mentalbegleitung hervorgebracht), zwei— 
tens, daß in der klaſſiſchen Zeit die M. 
gegenüber dem poetiſchen Text erſt in 
weiter Linie ſtand und alſo erheblich ein— 
Fe fein mußte als bie jeßige; denn 
nut fo ift e8 erflärlich, daß ber antife Zu: 
börer der mufifalifchen Darftellung des 
oft jo inhaltſchweren Textes der Ge— 
ſaͤnge, zumal ber vom Chor — 
u folgen vermochte. ALS ein Verfall der 
alfiihen Kunjt wurbe es von den Kun: 
digen betrachtet, als feit der Schlußzeit 
des Peloponneſiſchen Kriegs zunächſt in 
einzelnen een wie ben Solo: 
gefängen (Monodien)der Tragddieundden 
von Ehören vorgetragenen Ditdyramben, 
anftatt ber — die M. das eigentlich 
bedeutſame Element zu werden anfing. 
Seitdem ſchwang ſich die M. immer ie 
zu einer freien, felbftändigen Stellung 
neben der Poefie empor, ähnlich der mo: 
dernen Kunſt. 

Den erften Rang unter ben gr 
denen Mufifgattungen nahm die althei- 
mifche Kitharodik ein, an welche ja auch 
die erite Entwickelung der muſiſchen Kunft 
anfnüpfte. Überhaupt ftanden bie Sai— 
teninftrumente in höherm Anfehen als 
die Blasinftrumente, ſchon wegen ber 
größern technifhen Schwierigfeiten, bie 
mit ihnen verbunden waren, welche aber 
gerade bie Virtuoſen veranlaßte, fich ihnen 
vorzugsweiſe zuzuwenden. Überdies war 
die Anwendung der Flöten auf beſtimmte 
Fälle beſchränkt, da ihr Ton den Alten 
enthuſiaſtiſch und leidenſchaftlich erichien. 
Einige von den Alten erhaltene Zeugniffe 
lafien erkennen, baß einerfeit3 die antike 
Technik des Gefangs wie auch troß ber be= 
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ſchränktern Kunftmittel die ber Inſtru— 
mentation eine in hohem Grad vollendete 
gewejen fein und anderjeits das Bublifum 
einen ſcharf Fritifchen Kunſtgeſchmack be— 
eſſen haben muß. Das charakteriſtiſche 
Merkmal der alten M. iſt die große Klar: 
beit der Form, die vor allem durch die 
Auferfte Schärfe der rhythmiſchen Be: 
handlung hervorgebracht wurde. 

Wie in diefer Beziehung, jo übertraf die 
antife Kunft bie moderne bei weitem auch 
an Reichtum der Tonarten. Wührend die 
moderne M. für die 12 Transpofitiong: 
ftufen nur zwei Tonarten, Dur und Moll, 
bat, gab es in der griechifchen M. für jede 
Transpofitionsffala fieben verfchiedene 
Tonarten, indem von den auf ihr vor: 
fommenden fieben Tönen ein jeder als 
melodiſcher Grundton eines mujifalifchen 
Satzes fungieren konnte. Diefe fieben Okta⸗ 
vengattungen, deren Benennungen von ben 
drei griechiſchen Hauptitämmen und ihren 
afiatiichen Nachbarvölkern hergenommen 
find —— äoliſche oder hypodoriſche, 
ioniſche oder hypophrygiſche, phrygiſche, 
lydiſche, mixolydiſche und hypolydiſche), 
ſind nicht alle zu derſelben Zeit, aber er 
noch in der elnffiiden Periode in Gebrau 

efommen. Bezeichnend für den Unter: 
chied der antifen M. von ber modernen 
ift, daß von dieſen Tonarten die doriſche, 
die älteſte und tiefite, ald deren Charakter 
Würde, Rube und Ernft bezeichnet wird. 
in allen muſiſchen Gattungen durchaus 
vorwaltete. Als die Grundlage jeder melo: 
bifchen Tonfolge wurde von den Alten das 
eine Tonleiter vom Umfang einer Quarte 
bildende Tetrachord betrachtet, auf wel- 
ches nach der Überlieferung die frühſte M. 
befhränft war. Jedenfalls jchon vor Ter: 
pandros bildete ſich das Heptachord, wel: 
ches in der Weiſe aus zwei Tetrachorden be⸗ 
ſteht, daß der Mittelton der höchſte des erſten 
und ber tieffie des zweiten Tetrachords 
war, dann das Oktachor doder die Oftave, 
ſchließlich durch mannigfache Erweiterung 
eine Skala von 18 Tönen, ahedefgabe 
dhedefga, welche von han in der Weije 
in Tetrachorbe geteilt war, daß immer 
der vierte Tom zugleich der erfte Ton des 
folgenden Tetrachords war. Diefe Reihe 
bieß das biatonifche Gejchlecht; außer: 
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dem batte man noch daschromatiſche, 
dejien Tetrachorde folgende Geftalt hatten: 
hcedese, efgesa, und das enharmo— 
niſche, deſſen Tetrachorde aus zwei Vier: 
teltönen und einer großen Terz bejtanden, 
das fich alfo in der heutigen Notenfchrift 
gar nicht ausbrüden läßt. Zur Aufzeich- 
nung ihrer Melodien bebienten ſich die 
Griechen einer eignen Rotenſchrift. Im 
ganzen beſaßen He 67 Roten, von benen 
jede in doppelter Form, für Gejang und 
für die Inftrumente, erfcheint. Die Inſtru— 
mentalnoten ftanben entweder unterhalb 
der gleichbedeutenden Singnoten oder hin= 
ter denfelben. Zu den Singnoten find die 
24 Buchftaben des gewöhnlichen neuioni- 
chen Alphabets verwendet, zu den Inſtru— 
mentalnoten größtenteils die Buchſtaben 
eines altgriechiichen Alphabets, in der ge: 
eng als Norm geltenden Mittel: 
reihe unverändert, nach der Tiefe und Höbe 
zu in modifizierten Formen. Diefe Noten 
geben nur Höhe und Tiefe bes Tons an; 
die Zeitdauer beſtimmte beim Gejang das 
Metrum des Textes, über den die Noten 
wie Accente geſetzt wurden; für die ſelb— 
ftändige Snfrumentalmufit aber nahm 
man fünf verjchiedene Zeitgrabe an, beren 
Bezeichnungen wieder über den Noten— 
buchftaben ihren Pla fanden. Erhalten 
In aus dem Altertum noch vier Gefang- 
tüde: der Anfang der erjten pythiſchen 
Ode des Pindar, zwei Hymnen des Dio- 
nyſios aus dem 2. Jahrh. n. Chr. an Kal- 
liope und an Apollon als Sonnengott und 
ein Hymnus des Meſomedes aus der: 
jelben Zeit an die Nemeſis. Hinfichtlich der 
Mufifinftrumente ift zu bemerfen, 
daß die Kunft nur Saiteninjtrumente (vgl. 
namentlid Kithara und Lyra) und die unfern 
Klarinetten am nächſten jtehenden Flöten 
(j.d.) verwendete, und daß die fonftigen Ins 
jtruumente, wie Trompete (f. Salping), Hir: 
tenflöte (f. Syring), Becken (kymbala) und 
Handpaufe (j. Tympanon), außer der eigent: 
lien Kunſt jtanden. 

Dem großen Intereſſe entfprechend, 
welches die M. bei den Griechen genoß, 
ift diejelbe Schon frühzeitig Gegenftand 
wijfenichaftlicher Betrachtung und jchrift- 
jtellerifcher Behandlung geweien. Mit 
der mufifalifchen Akuſtik befchäftigte fich 
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ſchon der Philoſoph Pythagoras, welchem 
es gelang, die Verhältniſſe der Dftave, 
Quinte und Quarte in Zahlen darzu— 
jtellen. Zur Darftellung der ſymphoni— 
ſchen Verhältnijje erfand die Bythagorei- 
ihe Schule das Monochord oder ben 
Kanon, eine Über einen Reſonanzboden 
— Saite mit einem verſchiebbaren 

teg, durch welchen die Saite in verſchie— 
dene Teile geteilt werden konnte, und 
nannte ſich danach die Schule der Kano— 
niker im Gegenſatz zu ben ſogen. Harmo⸗ 
nikern, welche ſich derReuerung widerſetzten 
und nach wie vor ſichmit einem Syſtem nach 
dem bloßen Gehör geſungener Tonleitern 
(Harmonien) ee ten. Zu ben Kanoni⸗ 
fern gehörten Philoſophen wie Philolaos, 
Archytas, Demofritos, Platon und Arifto: 
teles. Als erfter Verfaſſer eines theoreti- 
chen Werf3 über M. wird Lafos von Her: 
mione, der Lehrer des Pindar, genannt. 
ALS die größte Autorität unterden Schrift: 
jtellern über M. galt im Altertum der 
Harmonifer Ariftorenos (j.d.) von Tarent, 
Ariftoteles’ Schüler, auf deſſen zahlreiche 
Werke der größte Teil der aus der muji- 
falifchen Litteraturder Folgezeit erhaltenen 
zurüdgebt. Von den fonftigen Schrift: 
Fellern über M. find befonders hervorzu— 
heben ber befannte Mathematiker Euflei- 
des und ber große Aſtronom Klaudios Bto- 
lemäo8, welcher die muſikaliſche Akuſtik 
zum Abſchluß brachte. 

Bei den Römern fehlt es durchaus an 
einer nationalen Entwidelung der M. 
Allerdings > es auch bei ihnen ein alt= 
heimiſches Mufifinftrument, die kurze, 
dünne — Flöte mit vier Löchern; 
indeſſen wurde die nationale Flötenkunſi 
ſchon früh in den Hintergrund gedrängt 
durch die etruskiſche, welche in ganz hand⸗ 
werksmäßiger Weiſe von Fremden, Frei— 
gelaſſenen und Leuten der niedrigſten Klaſſe 
der römiſchen —— — 
Schon unter den neun alten Handwerker— 
zünften, deren Stiftung dem König Numa 

— wurde, befand ſich eine der 
tenſpieler (tibicines), welche bei den 
öffentlichen Opfern fungierten. Mit dem 
griechiſchen Drama fand auch die griechiſche 
Bühnenmuſik in Rom Eingang; dieſelbe 
war jedoch auf das Flötenſpiel beſchränkt 
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(vgl. Flöte). Saiteninftrumente waren in 
Rom urfprünglich nicht heimifch und ge 
langten zu weiterer Anwendun erft nach 
dem zweiten Puniſchen Krieg. Überhaupt 

ewann jeit dem Anfang des 2. Jahrh. v. 

br.neben dem ge griechiſchen Weſen 
auch bie griechiſche Di. immer mehr Boden. 

Griehifhe Tänze und muſikaliſche Auf: 
führungen wurden bie ftehende Begleitung 
einer vornehmen Tafel, und aud) Jüng- 
linge und Jungfrauen anftändiger Fami— 
lien erhielten Unterricht wie im Tanz , jo 
in der M. —— dieſelbe auch ſpäter 
zu den Gegenftänden bes höhern Unter: 
richts, fo ijt fie jedoch nie ein eigentliches 
und wirkſames Bildungsmittel geweien. 
Konzertartige Aufführungen waren ſchon 
gegen Ende ber Republif häufig und bil- 
beten einen Beftandteil der von Nero, 
einem großen Mufifliebhaber , 60 n. Chr. 
nad) dem Mufler ber griechiichen Agone 
geftifteten Wettfämpfe. Domitian ließ für 
die mufifalifchen Aufführungen des von 
ihm 86 n. Chr. geftifteten und bis zum Ende 
des Altertumsin vierjährigen Perioden ges 
feierten agon Capitolinus auf dem Mars- 
jelb ein Odeum errichten. — Was fichin der 
römiſchen Litteratur auf M. bezieht, ift 
ohne jelbftändigen Wert und beruht durch⸗ 
aus auf griechiſchen Quellen. — Über bie 
römiſcheKriegsmuſik ſ. Lituus und Tuba. 

Muta, ſ. Mania. 

NMyrmidonen, ein Volksſtamm im ſüd— 
lichen Theſſalien, der urſpruͤnglich auf der 
Inſel Agina anſäſſig geweſen und mit Pe⸗ 
leus ausgewandert fein ſoll. Sie fümpften 
unter ihrem Fürften Adhilleus vor Troja. 
über die Sage von ihrer Entſtehung ſ. Hatos. 

Myrmillo, j. Gladiatoren. 

Myron, einer ber berühmteften griech. 
Künftler, aus Eleutherä in Attifa, Älterer 
Zeitgenofje des Phibias und Polyflet und 
wie diefe Schüler bes Ageladas, arbeitete 
vorzugsweife in Erz und fchuf zahlreiche 
Werfe von großer Mannigfaltigfeit ber 
Gegenftände, Götter, Heroen, namentlich 
aber Athleten und Tierbilder, an denen 
das Altertum bie lebensvolle Naturwahr⸗ 
heit bewunderte. Hochberühmt waren ber 
Ipartanifche Päufer Ladas, ber Diskos— 
werfer, von dem noch mehrere Nachbil- 
dungen in Marmor, namentlicd) bie vor- 
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treffliche des Palazzo Maffimi zu Rom, 
Zeugnis ablegen, und die von den Alten 
überaus gepriejene, in 36 erhaltenen Epis 
grammenverberrlichte Kuh auf dem Marft 
in Athen, die gewiſſermaßen das Symbol 
ſeines Ruhms war. Von ihm rührte auch 
das erſte eigentliche Genrebild griechiſcher 
Kunſt her, eine betrunkene Alte. 

Myrrha, Mutter des Adonis von 
ihrem — Vater Kinyras, vgl. Adonis. 
Myrtea, ſ. Venus, 

Myrtilos, Sohn des Hermes, Wagen: 
Ienfer des Onomaos, deſſen Beſiegung 
durch Pelops ſein Verrat verſchuldete. 
Als er den bedungenen Lohn, die Hälfte 
des Reichs des Onomaos, forderte, ſtürzte 
ihn Pelops auf Euböa hinterliſtig ins 
Meer, das nach ihm den Namen des Myr— 
toifchen erhielt. Val. Önomaos und Pelops. 

yſten, bei den Griechen diejenigen, 
welche in die Myſterien ber Fleinen Eleu— 
ſinien eingeweiht waren (j. Eleufinien). 

Myſterien, bei ven Griechen und jpäter 
auch bei den Römern Geheimfulte ver: 
Ichiedener Art, welche auf dem Glauben 
berubten, daß es neben ber allgemeinen 
Gotteöverehrung noch eine andre, nur be= 
ftimmten Kreifen geoffenbarte gebe. Der- 
artige Kulte bildeten faft in allen griechi- 
ſchen Staaten einen wejentlichen Teil des 
Stantsfults und ftanden unter der Auf: 
ficht einer angefehenen, vom Staat be— 
ftellten Priefterichaft. Cine Mitteilung 
der — Handlungen und Gebete, zum 
Teil ſelbſt der Namen, unter denen die 
Götter dabei angerufen wurden, an Un— 
berufene oder Uneingeweihte wurde von 
Staats wegen als Gottloſigkeit beſtraft. 
Manche M. wurden nur von dazu beru— 
fenen PBrieftern und Kultusbeamten mit 
Ausschluß aller Laien begangen. Zu ans 
bern wurde nur eine beftimmte Klaſſe von 
Staatsangehörigen zugelaffen, wie 3. B. 
zu ber Feier ber attijchen Thesmophorien 
nur in gefeßmäßiger Ehe mit einem Bür— 
ger lebende Frauen echt bürgerlicher Ge— 
burt und tadellofen Rufs. Bei andern 
M. beftand die Gemeinde aus Leuten jeder 
Art und jedes Geſchlechts, die nad) Erfül— 
lung gewifier Bedingungen, namentlich) 
Reinigungen, zugelalien und eingeweibt 
wurden. Die mit den einheimifchen M. 
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verbundenen Gebräuche bewegten ſich in: 
nerbalb der Formen des griechiſchen Got: 
tesdienfted, wenn auch im Lauf ber Zeit 
durch den Einfluß ausländifcher Kulte 
manches Fremdartige hinzukam. Den 
Anhalt bildeten meist gewille Legenden 
von den Schickſalen ber gefeierten Gott- 
beiten, die von den gewöhnlichen Mythen 
in mandyen Beziehungen, wie in Namen 
und Genealogien, abwichen und oft in 
mimiſch-dramatiſcher Weiſe dargeftellt 
wurden, womit das Vorzeigen von gewiſ— 
ſen heiligen Dingen, Symbolen und Re— 
liquien, verbunden war. Vielfach entzog 
man die Symbole der Offentlichfeit nicht, 
während die Bedeutung den Eingeweibhten 
vorbehalten war. Unter den altheimifchen 
M. galten als die heiligiten die eleufinis 
jhen ber Demeter, von deren Hergang 
wir noch die meifte Kunde befigen (f. Eleu— 
finien), nächft ihnen die ſamothrakiſchen der 
Kabiren (. d.), welche fich den erjtern 
im Lauf der Zeit in vielen Beziehungen 
ziemlich ähnlich geftaltet zu haben jcheinen. 
Wie allen M., war beiden eine höhere Be- 
deutung der Legenden, Gebräuche und 
Symbole urfprünglich fremd; daß ihnen 
eine jolche beigelegt und ihren Weihen bie 
Kraft beigemeſſen wurde, burg Reinigung 
und Entjühnung ſchon eine Sicherung in 
den Gefahren des irdifchen Yebens, eine 
zeitweife Befeligung in demjelben, vor: 
nehmlich aber eine feite Aussicht auf einen 
feligen Zuftand nach dem Tod zu gewäh: 
ren, ift hauptfächlich auf den Einfluß der 
Sefte der jogen. Orpbifer (f. Orpheus) 
zurüdzufübren, welde im Anjchluß an 
orientalifche und ägyptiſche ſowie Pytha- 
goreifche Anfhauungen die Notwendigkeit 
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einer Entjündigung und Läuterung durch 
angeblich von Orpheus geoffenbarte reli- 
gidje Weihen und Reinigungen für diefes 
und das jenfeitige Leben lehrten. Die 
Inhaber diefer Orphiſchen Offenbarungen 
bildeten unter fich eine religiöfe Genoſſen— 
ſchaft, welche fih allmählich durch alle 
griechiſchen Länder verzweigte. Auch ihre 
gen einfamen Religionsübungen bießen 
„nicht bloß, weilnur Eingeweihte daran 
teilnehmen fonnten, jondern auch, weil 
die damit verbundenen Vorträge und Ge: 
bräuche eine verborgene moftifche Bedeu: 
tung hatten. Durch ihren Einfluß ge: 
ſchah e8 vornehmlich, daß ausländijche 
Myſterienkulte nach Griechenland ver: 
pflanzt und dadurch eine Vermengung 
ber verjchiebenen Syſteme herbeigeführt 
wurde. Unter den ausländifchen M. find 
zunächft die wilden und fanatifchen des 
DionvjossBafhos, Sabazios und 
der Kybele (f. d.) zu nennen, von denen 
die erftern unter dem Namen Baccha na— 
lien aud in Rom und Italien Eingang 
fanden und wegen ber bamit verbundenen 
Ausſchweifungen von Staats wegen blutia 
unterdrüdt wurden, die leßtern auch noch 
in der römijchen Zeit zu den verbreitet- 
ſten gehörten. Ebenſo ftanden in fpäterer 
Zeit in hohem Anfehen bei Griechen und 
Römern die mit den Kulten der Iſis 
und bes Mithras df. d.) verbundenen M. 
Erhalten hat ſich das Myſterienweſen, 
welches mit feiner finnvollern Symbolif 
gegenüber den leeren Formen des ge— 
wöhnlihen Kultus jelbit dem veligiöfen 
Bedürfnis der Gebildeten eine gewiſſe 
Befriedigung gewährte, bis in die leßten 
Zeiten des Heidentumd, Bgl. Orgien. 


N. 


Nachtwachen, j. Vigiliae, 

Najaden, die Fluß: und Quellnym: 
phen, ſ. Nymphen. 

Namatiänus, Claudius Rutilius, 
röm. Dichter, Gallier von Geburt und 
Heide, unter Honorius Stabtpräfeft, 
fehrte aus dem von Alarich verwüſteten 


Rom 416 n. Chr. nach feiner Heimat zu- 
rüd, die bamals von den Weftgoten ver: 
beert wurde, und bejchrieb feine Heim: 
reife in elegiihem Maß in zwei Büchern 
(»De reditu suo«), von benen das erite 
am Anfang, das zweite am Schluffe ſtark 
verftiimmelt if. Nein und forreft in 
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Eprache und metrifcher Form, ift das Ge- 
dicht anziehend durch die bewegliche Schil= 
derung des Unglücks ber Zeit. 

Namen. 1) Die Griehen hatten 
feine Ramilien= und Geſchlechtsnamen. 
Daher wurde bem neugebornen Kind jein 
Name nad) der freien Wahl der Eltern 
gegeben, wie bei und der Vorname, was 
gewöhnlich am fiebenten oder zehnten Tag 
nad) der Geburt in Verbindung mit einer 
Familienfeſtlichkeit geſchah. Nach der äl- 
teften Sitte erhielt der Sohn, namentlic) 
der Ältefte, den Namen bed Grofvaters, 
aber auch den des Vaters, ofl auch einen 
davon abgeleiteten (Photos — Phokion) 
oder Ähnlich zulammengefegten (Theo: 
phraftos — Theodoros). In der Regel 
batte der Grieche nur einen N., bem ber 
des Vaters zur Vermeidung von Verwech— 
[elumg hinzugefügt wurbe, 3. B. Thufy- 
dides des Oloros ee Sohn). Ein großer 
Teil der N. war mit Götternamen zu: 
ſammengeſetzt (Herafleitos, en 
Artemidoros, Diogenes) oder davon ab: 
geleitet (Demetrios, Apollonios). Sonſt 
wählte man auch gern N. von guter Vor: 
bedeutung für die Zufunft oder Beſtim— 
mung des Kindes. Bisweilen vertaufchte 
man auch ben R. ſpäter mit einem andern; 
jo hieß Platon eigentlich Ariitofles und 
Theophraftos Tyrtamos. Sklaven wurden 
gewöhnlich nach ihrem Vaterland, aber 
aud nad ihrem Außern oder gewiſſen 
Eigenfhaften benannt. 

) Der Nömer der Republif führte 
gewöhnlich drei N. im diefer Reihenfolge: 
praenomen (Vorname), nomen (Ge: 
ſchlechts- oder Gentilname), cognomen 
(Beiname als Familienname). Bon diejen 
fam der Gentilmame, der urfprünglich, 
bei patrizifhen N. ftets, die Ableitungsen= 
dung ius hat (Junius, Cornelius, Tul- 
lius), allen Angebörigen der gens, Män— 
nern, Frauen, Klienten undFreigelaſſenen, 
zu. Der Borname wurde am neunten 
Tag nach der Geburt, dem dies lustricus, 
den Söhnen erteilt und bei Verleihung der 
toga virilis zum Behuf der Eintragung 
In die Bürgerrolle amtlich Tonftatiert. 
Die urjprüngliche Bedeutung der Tor: 
namen, welche fich zum Teil auf ganz 
ipezielle Umftände der Geburt beziehen 
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(wie Lucius, ber am Tag, Manius, ber 
am Morgen Geborne, Duintus, ber 
Fünfte, Sertus, der Sechfte, Decimus, 
ber Zehnte), trat im Lauf der Zeit zurüd 
und wurde jpäter bei der Namengebung 
en mehr berüdfichtigt. In der Regel er: 
bielt der ältefte Sohn den Vornamen des 
Baterd. Die Zahl der verwendeten Vor: 
namen befchränfte fich bei den vornehmen 
Familien auf einen ziemlich engen Kreis; 
manche waren nur bei gewiſſen Geſchlech⸗ 
tern und jelbit Familien im Gebrauch, wie 
Appius ausjchlieflich bei den Claudiern 
und Tiberiuß bei der diefem Gefchlecht an- 
gehörigen Linie derNieronen, manche in eine 
zelnen Gefchlechtern geradezu verpönt, wie 
Marcus bei den Manliern. Gewöhnlich 
wurde der Borname abgekürzt gefchrieben: 
fo ift X. Aulus, C. Gajus, Sn. Gnäus, 
D. Decimus, 8. Lucius, W, Manius, 
M. Marcus, PB. Publius, DO. Duintus, 
Ser. Servius, ©. oder Ser. Sertus, Ti. 
Tiberius, T. Titus. Der Beiname 
(cognomen), welcher unter den Plebejern 
ber Republif nicht regelmäßig üblich ift, 
diente zur Bezeihnung und Unterſcheidung 
der einzelnen Familien des Gefchlechts, 
welche3 deren oft mehrere, patrizifche und 
plebejiiche, umfaßte, wie 3. B. die gens 
Cornelia die patrizifchen Familien ber 
Seipiones, Sullae u. a. und die plebe- 
jilhen der Dolabellae, Lentuli u.a. Zu 
diefem cognomen fam bisweilen auch 
noch ein zweites und drittes hinzu, das 
in jpäterer Zeit fogen. agnomen, zur 
Bezeihnung eined Seitenzweigs einer 
Familie, wie der Scipiones Nasicae, oder 
zur Erinnerung an eine namhafte Kriegs- 
that (wie Scipio Africanus, Afiaticus 
u.a.) oder infolge einer volfstümlichen 
Bezeichnung (wie Scipio Nafica Serapio) 
ober einer Adoption, da nach älterer Sitte 
ber Adoptivfohn den N. feines Aboptiv- 
vaterd feinen ererbten Geſchlechtsnamen 
mit ber Endung anus binzufügte. So 
hieß der Zerjtörer von Karthago, der von 
einem Scipio adoptierte Sohn des Amis 
lius Paulus, mit vollem N. Plublius) 
Cornelius Scipio Africanus Amilianus. 
Oft wurde der volle Name durch Weg: 
laſſung des nomen oder cognomen ver: 
fürzt. Die Kaiferzeit zeigt in der Namen 
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gebung mancdherlei Unregelmäfigfeiten, 
namentlich ein Streben nad) Vielnamig— 
feit. Die grauen führten das nomen des 
Vaters mit einem praenomen (3. B. Aula 
Gornelia), das jedoch in der fpätern Re— 
publif zeitweije außer Gebrauch fam, um 
dann wieder bem nomen wie ein cogno- 
men nachgejegt zu werden (3. B. Junia 
Tertia). In der Kaiferzeit haben fie regel: 
mäßig zwei N., entweder das nomen und 
cognomen bed Baters (z. B. Gäcilia 
Metella) oder die nomina des Vaters und 
der Mutter (3. B. Valeria Attia, Tochter 
des Attius und der Waleria). Sklaven 
wurden urjprünglic mit dem Vornamen 
ihres Herrn bezeichnet, 3. B. als Marci- 
por — Mareci puer, Sflave des Marcus, 
Später war man mit der großen Ver: 
mehrung der Sklaven genötigt, ihnen 
eigne willfürfiche N. zu geben. Treigelat- 
jene nahmen den Gentilnamen und ſpä— 
ter auch regelmäßig den Vornamen des 
Freilaſſers oder des Vaters ber Freilafie- 
rin mit ihrem bisherigen N. als cogno- 
men an: jo hieß der befannte — 
des Cicero M. Tullius Tiro und ein 
— ————— von Auguſtus' Gemahlin 
ivia M. Livius Ismarus. 

Nana, j. Attis. 

Nänia (auch Nenia) hieß bei den Rö— 
mern das Totenlied, welches zu Ehren 
des Verftorbenen beim Begräbnis unter 
Slötenbegleitung uriprünglic von ben 
Berwandten, fpätervon gemieteten Klage: 
weibern (praeficae) gelungen wurde. 
Auch gab e8 eine Göttin N., die Berfoni: 
fifation der Totenflage, welche eine Ka- 
pelle vor dem Viminalifchen Thor hatte. 

Naos, bei den Griechen der innere 
Tempeltaum, f. Tempel. 

Narkiſſos, der ſchöne Sohn des Fluß— 
gotts Kephifos, wurde von Aphrodite 
zur Strafe für bie verſchmähte Liebe der 
Nymphe Echo (j. d.) von Leidenschaft für 
fein eignes Bild erfüllt, das er in einer 
Duelle ſah, und verzehrte ſich in Sehn— 
jucht danach, daher man Selbſtbeſpiege— 
lung im Waſſer für eine Vorbedeutung 
des Todes hielt. Die gleichnamige Blume, 
in bie er verwandelt wurde, galt für 
ein Symbol der Vergänglichfeit und des 
Todes und war bem Hades heilig; als 
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| Perjephone fie beimBlumenfuchen pflüdte, 
wurbe fie von Hades geraubt. 

Narrenfefl, ſ. Fornatalien. 

Nauärch (nauarchos, »Scifistefchls- 
baber«), bei den Spartanern ber auf ein 
Jahr erwählte Befehlshaber der Flotte, 
ſonſt auch allgemeine Bezeichnung für 
Schiffskapitän, wie ſpäter in den Flotten 
ber römiſchen Kaiſerzeit (neben Trierardh). 

Naufrarien, in Athen aus der vor- 
folonijchen Zeit ftammende Verwaltungs: 
bezirfe, an Zahl 48, aus jeber der alten 
Phylen 12, von denen jeder die VBerpflich- 

| tung hatte, zu der Kriegsmacht zwei Reiter 
und ein Schiff zu jtellen. Die an der Spige 
ftebenden Naufraren jcheinen ein Kolle— 
ium gebildet Ir haben, zu defien Gejchäfts- 
reiß namentlich die auf das Kriege und 
Finanzweſen beziiglichen — 
gehörten, bie | — der laufenden 
Geſchäfte aber von den Prytanen, deren 
Amtslokal das Prytaneion war, abgewar: 
tet worden zu fein. Durch Kleiftbenes 
wurde ihre Zahl auf 50, 5 auf jebe ber 
neuen 10 Phylen, erhöht und ihre Funk: 
tion wahrjcheinlich auf die Leitungen für 
den Staat, namentlich für die — be⸗ 
ſchränkt. Mit der Vermehrung der Flotte 
ſeit Themiſtokles Erßen fie wahrſchein⸗ 
lich ein; an ihre Stelle traten die Trier- 
archien (f, Zeiturgien). 

Naumadien, bei den Römern zur Be: 
luftigung des Volks aufgeführte Schiffs: 
kämpfe, welche hiftorifch berühmte Seege— 
fechte darftellten. Die erſte Darftellung 
biefer Art gab Cäſar 46 v. Chr. in einem 
auf dem Marsfeld eigens ausgegrabenen 
Baſſin, in weldem zwei mit je 2000 
Ruderern und 1000 Seejoldaten bemannte 
tyrifche und ägyptiſche Flotten gegen— 
einander kämpften. Auguſtus ließ ſodann 
2 v. Chr. bei der Dedikation des Tempels 
des Mars Ultor eine Seeſchlacht zwiſchen 
Athenern und Perſern durch 30 Schiffe 
aufführen. Die gg aller R. veranftal- 
tete Glaudius 52 n. Ehr. auf dem Ruci« 
ner See, wobei 19,000 Mann im Koftüm 
von Rhodiern und Siziliern auf 4100 voll: 
ftändig armierten Kriegsfchiffen kämpften. 
Auch wurde zu folden Kämpfen die un: 
ter Waffer Ann Arena der Ampbitbea- 
ter benugt. Die Bemannungen ber Schiffe 
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beſtanden aus Gladiatoren, Gefangenen 
und zum Tod verurteilten Verbrechern. 

Nauplios, Sohn des Poſeidon und 
der Amymone (j. Danaos), Gemahl ber 
Klymene (j. Katreus), Begründer von Nau⸗ 
plia und berühmter Seemann. Als ſein 
Sohn Palamedes (f. d.) vor Troja unge— 
rechterweife hingerichtet war und man 
ihm die geforderte Genugthuung verweiz 
gert hatte, rächte er — Tod, indem er 

ie heimfahrenden Griechen durch falſche 

Feuerzeichen in die Brandung bei den ka⸗ 
phareiichen Klippen auf Eubda lodte und 
dadurch den Schiffbruch und Untergang 
vieler herbeiführte. Ex joll zulegt ſelbſt 
ins Meer geftürzt fein. 

Raufifaa, die jchöne und Fluge Toch— 
ter des aan Alkinoos und ber 
Urete, nahm fich des an der Inſel Scheria 
geftrandeten Odyſſeus an und führte ihn 
in ihr väterliches Haus, 

Nautodiken, Handelsrichter, bei den 
Athenern eine richterlihe Behörde in 
Streitigkeiten der Seebanbeltreibenden 
und in Progefien gegen Fremde, die fich 
das Bürgerrecht anmaßten. Erftere ent- 
ſchieden ſelbſt, letztere inſtruierten ſie 
und brachten ſie vor das Heliaſtengericht. 
Zur Zeit des Demoſthenes beſtanden ſie 
nicht mehr und gehörten die beiden Arten 
von Prozeſſen zur Jurisdiktion der Thes— 
motheten. 

Nävius, Gnäus, röm. Epiker und 
Dramatiker. Wahrſcheinlich in Kampa— 
nien um 270 v. Chr. geboren, diente er 
im erften Bunifchen Krieg im römijchen 
Heer. Darauf in Rom anfälfig, brachte 
er 235, alfo bald nach dem erjten Auftre- 
ten bes Livius Anbronicus, fein erjtes 
Stück auf die Bühne. Wegen feiner un- 
abläffigen freimütigen und rüdjichtslofen 
Angriffe auf die römischen Großen, be— 
jonders die Meteller, ind Gefängnis ges 
worfen, wurde er zwar aus dbemjelben von 
den Bolfstribunen befreit, ſpäter aber aus 
Rom vertrieben. Er ftarb zu Utica in der 
Verbannung um 200. N. ift ber Schö— 
pfer des römiſchen Nationalepos mit jei- 
‚ner in höherm Alter in Saturniern vers 
faßten Dichtung vom erſten Puniſchen 
Krieg (»Bellum punicum«), welche ur: 
fprünglihd ein ununterbrodened Ganze 

Altertumstunde. 
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bildete, fpäter aber von einem Gram— 
matifer Lampadio in fieben Bücher geteilt 
wurde, Wenn bdiefelbe auch nad) Ciceros 
Urteil einen Fortfchritt gegen die Odyſſee 
des Livius bezeichnete, jo machen body bie 
erhaltenen Bruchitüde den Eindrud, als 
jet fie nicht viel mehr als eine verfifizierte 
Chronik geweſen, wie fie denn auch in ber 
Anlage mit den profaifchen Chroniken ber 
römischen Annaliften Ahnlichkeit hat; denn 
wie in biefen war dem eigentlichen Ge: 
genftand die Urgeichichte Noms und zwar 
von Aneas’ Flucht aus Troja an voraus: 
geſchickt. Auch auf dem Gebiet der dra- 
matifchen Dichtung jchlug N. eine natio- 
nale Richtung ein; denn außer Nachdich- 
tung griehiicher Tragödien, von denen 
nur fieben dem Titel nach und durch Frag⸗ 
mente befannt find, machte er zuerft den 
Verſuch, Stoffe der vaterländiſchen Ge— 
ſchichte in der von den Griechen über— 
kommenen Form zu dramatiſieren (. Prä⸗ 
texta). So behandelt er im »Romulus« 
oder »Lupuse« die Jugend des Romulus 
und Remus und in dem Stüd »Clasti- 
dium« den Sieg des Marcellus über die 
Gallier bei diefer Stadt (222), alfo ein 
Ereignis der Zeitgefchichte. Seine Haupt: 
ftärfe beitand der Sub ber erhaltenen Titel 
(mehr als 30) und dem Urteil der Alten 
nad in der Komödie, und zwar jcheint er 
nicht bloßer Überjeger feiner griechifchen 
Borlagen geweſen zu fein, fondern biejel- 
ben ziemlich frei bearbeitet zu haben. In 
feine Komödien mifchte er vorzugsweife 
jeine Angriffe auf Perfonen und Zuftände 
der Gegenwart ein. 

Nazarius, Tat. Banegyrifer, ift Ver: 
faffer einer 321n. Chr. gehaltenen Lobrede 
auf Kaiſer Konitantin. 

Nearchos, griech. Schriftiteller, aus 
Kreta, jpäter in Amphipolis anjäjli 
Augendfreund Aleranders d. Gr., verwal⸗ 
tete nad) ber Schlacht am Granikos fünf 
Jahre lang die Satrapie Lyfien, nahm 
darauf an dem inbifchen Feldzug teil 
(327 v. Ehr.) und fuhr als Befehlshaber 
der Flotte ven Indus hinab und bie afia= 
tifche Küfte entlang bis zur Tigrismüns 
dung zurüd, Nach Aleranbers Tod jchloß 
er fih an Antigonos an. Er verfaßte eine 
Beichreibung feiner an geographiſchen 
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Entdeckungen reichen Fabrt, von welcher 
wir außer Fragmenten einen Auszug in 
den »Indica« des Arrianos befigen. Die 
Zuverläffigkeit feiner Nachrichten über 
das alte Indien hat die neuere Forſchung 
vielfach beftätigt. 

Nefasti dies, ſ. Fasti. 

Nektar, der Göttertrank (f. Ambrofia) der 
Griechen, welchen fi Homer als einen 
roten Wein voritellt, den Hebe den Un 
fterblichen ſchenkt. 

Nekysia, Totenfeft, ſ. Begräbnis. 

Neleus, Sohn des PVofeidon und ber 
Tyro, Tochter des Salmoneus, Bruder 
bes Pelias. Nach dev Geburt von der 
Mutter ausgeſetzt, die fich ſpäter mit Kre— 
theus von Jolkos vermählt, werden bie 
Brüder von einem Pferdehirten gefunden 
und auferzogen, bis fie erwachſen von 
ihrer Mutter erfannt werden. Nah Kre 
theus’ Tod entzweien fie fih um ben 
Beſitz von Jolkos, und N. zieht vertrieben 
mit den Söhnen feines Halbbrubders 
Amythaon, Melampus und Bias, nad 
Mejienien, wo ihnen Aphareus, der Bet: 
ter der Tyro, Pylos einräumt. Don 
Chloris, ber Tochter des Ampbion, 
Königd vom minyeifhen Orchomenos 
(erft ſpätere Sage identifiziert ihn mit A. 
von Theben), ift er Bater von zwölf Söh— 
nen, von denen Periklymenos und Neftor 
(i. d.) die namhafteſten find, und einer 
Tochter, der jchönen Pero, der Gattin bed 
Bias (f. Melampus). Da er Herakles vom 
Morde des Iphitos zu reinigen verweigert, 
fo überzieht ihn dieler mit Krieg und er: 
ſchlägt id fämtlichen Söhne bis auf den 
gerade abweſenden Neſtor. Diefer wird 
Stüte und Rächer des greifen N., als fich 
gegen ihn die Epeer und ihr König Augiag, 
durch fein Unglüd übermütig gemacht, 
Unbilligfeiten erlauben. Nach einer Sage 
war N. ber Erneuerer der olympifchen 
Spiele und ftarb in Korinth, wo er auf 
dem Iſthmos begraben jein follte; nach 
andern wurde er von Herakles zugleich mit 
feinen Söhnen erichlagen. 

Nemeen (nemeiiche Spiele), eins 
ber vier griechiſchen Nationalfelte, welches 
in dem Thal Nemẽa im Gebiet der argi- 
viichen Stadt Kleonä gefeiert wurde und 
zwar in biftorifcher Seit zu Ehren bes 


Nefasti dies — Nemefi2. 


Zeus, ber hier einen Tempel mit einem 
heiligen Hain hatte, Urfprünglich ſoll e8 
ein Trauerfeft geweſen jein, welches bie 
Sieben auf ihrem Zuge gegen Theben zu 
Ehren des Knaben Archemoros (f. Sieben 
gegen Theben) einrichteten, bis Herafles den 
Dienft des Zeus einjegte. Erſt ſeit 572 
wurde bem Feſt ein Wettfampf nach dem 
Borbild der Olympien hinzugefügt, und 
wie diefe ift es zu einem allgemein helles 
nifchen erft allmählich geworden. Es fand 
innerhalb eines Zeitraums von vier Jah— 
ren zweimal ftatt, das eine Mal im Au- 
guft, in jedem vierten, bas andre Mal im 
Winter, in jebem zweiten oder eriten 
Dlympiabenjahr. Die Leitung hatten an— 
fangs die Kleonäer, bald aber ging fie mit 
dem Befit des Heiligtums an die Argiver 
über. Die Spiele beitanden gr er 
ritterlichen und muſiſchen Wettlämpfen 
(über die beiden erſten vgl. Olympien), die 
Preife waren ein aus — — ge⸗ 
flochtener Kranz und eine Palme. 
emeiſcher Löwe, ſ. Heratles. 
Nemeſiänus, Marcus Aurelius 
Olympius, aus Karthago, in feiner 
Zeit angefehener röm. Dichter aus dem 
Ende des 3. Jahrh. n. Chr., blühte zur 
25 des Kaiſers Carus und feiner Söhne 
282 — 284). Wir befigen von ihm bie 
eriten 425 Verfe eines nicht ungewandten 
Gedichts über die Jagd (»Cynegetica«) 
und vier Eflogen, im denen er den Calpur— 
nius (j. d.) ftarf ausgenußt bat. 
Nemefis, eine noch nicht bei Homer 
vorkommende Berjonififation des fittlichen 
Unwillens über jede Störung des Gleich— 
gewicht der Dinge, fei es durch außeror- 
dentliches Glück, fei e8 durch den gewöhn— 
ih damit verbundenen Übermut, nad 
Hefiod Tochter der Nacht, die mit Aidös, 
der Gottheit der Scham, beim Herein— 
brechen des eiſernen Zeitalter8 die Erbe 
verlieh. Als Göttin des rechten Maßes 
haßt fie jedes Überfchreiten de8 Gebühren 
ben und ftellt das richtige Verhältnis mie 
ber ber; indem fie dabei frevelhafte Über: 
bebung demütigt und züchtigt, iſt fie eine 
Straf: und Rachegottheit. Bejondere Ver: 
ehrung genoß fie in dem attiichen Flecken 
Rhammus, wo jie ald Tochter des Okeanos 
galt, daher fie auch oft die rhamnuſiſche 


Nemorenfis — Neptunus. 


Göttin genannt wird; ihre bortige Bild: 
jäule follte von Phidias aus einem parifchen 
Marmorblod gefertigt fein, den die Perſer 
in übermütiger Zuverficht zur Errichtung 
eines Siegesdenkmals nah Marathon 
mitgebracht hatten. Man nannte fie auch 
Adrafteia, indem man biefen eigentlich 
der phrygifchen Rhea Kybele zulommen- 
den Namen aus dem Griedhifchen als 
»Inentrinnbare« deutete. Auch in Rom 
wurde fie verehrt, namentlih von ben 
triumpbhierenden Feldherren. Dargeitellt 
wurde fie als jinnende, gebanfenvolle 
Jungfrau mit den Attributen des Maßes 
und der Zügelung (Elle, Zaum, Joch), der 
Strafe (Schwert, Geißel) und der Schnel: 
ligfeit (Flügel, Rab, Greifenwagen). 

Nemorenfiß, Beiname der Diana. 

Nenin, ſ. Nänia. 

Neodamoden, f. Heloten. 

Neokoren — »Tempelfeger«), 
bei den Griechen den Prieſtern untergeord⸗ 
nete Beamte, welchen die Reinigung und 

nitandhaltung des Heiligtums, in deſſen 
Dienft fie ftanden, oblag. Bei angeſehe— 
nen Tempeln, namentlich in Aſien, galt 
die Würde eines Neoforos als eine Aus— 
zeichnung, durch welche fich auch bie vor— 
nehmften Männer geehrt fühlten. In ber 
Kaiferzeit nannten fi) ganze Städte, in 
welchen fich Tempel der Kaifer befanden, 
N. derfelben. 

Neoptolemos, auh Pyrrhos (d. 5. 
der Blonde) genannt, Sohn des Adhilleus 
und der Deidameia, wurbe von jeinem 
Großvater Lykomedes auf Skyros erzogen, 
nad Achills Tod aber von Odyſſeus nad) 
Troja geholt, weil nach der Weisjagung 
des Helenos Troja nur durch einen Nach: 
fommen bes Aakos erobert werben fonnte. 
Hier zeichnet er fi, wie fein Vater, vor 
allen durch unmiberftehlihe Qapferfeit 
aus: er erlegt den Sohn bes —— 
Eurypylos, und iſt einer von den Helden 
im hölzernen Pferd, wo er allein den 
Mut bewahrte. Die ſpätere Sage ſchil— 
dert ihn als wild und grauſam. Bei der 
Eroberung Trojas tötet er den greiſen 
Priamos am Altar des Zeus; Hektors 
Sohn Aſtyanax ſtürzt er von der Mauer, 
und Polyxena opfert er auf dem Grab 
ſeines Vaters. Bei Homer gelangt er mit 
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reicher Beute wohlbehalten nach Phthia, 
der Heimat ſeines Vaters, und heiratet 
Menelaos' Tochter Hermione, die ihm 
vor Troja verjprochen war. Die fpätere 
Sage läßt ihn mit Andromeba, der Gat— 
tin Heftors, die ihm als Beute zugefallen 
ift, und Helenos auf eine Weisjagung des 
legtern nach Epirus ziehen und fidy bort 
anfiebeln. Auf einen Sohn von ihm und 
der Lanaſſa, einer Enkelin bes Herafles, 
führten die fpätern Könige von Epirus 
ihren Urſprung zurüd und nannten fich 
daher Hafıden, während von feinem und 
der Andromache Sohn Molojios das Land 
Molofjia den Namen haben jollte. Spä— 
ter zog er nad) Phthia, um feinen von 
Akaſtos vertriebenen Großvater Peleus 
wieder in fein Reich einzufeßen, und ver: 
mäblte fih mit Hermione, fand aber bald 
in Delphi, wohin er mit Weihgeichen: 
fen oder in der Abficht, aus Rache für 
den Tod jeines Vaters ben Tempel des 
Apollon zu plündern, gefommen war, ſei— 
nen Tod durch Oreſtes, den frübern Ver: 
lobten der Hermione, oder durch die Del- 
pbier auf Befehl der Pythia oder beim 
Streit um das Opferfleifch und zwar am 
Altar, worin man eine Vergeltung für bie 
Ermordung des Priamos fah. Sein Grab 
befand ſich im delphiſchen Tempelbezirk, 
und er wurde ſpäter von den Delphiern 
als Heros mit jährlichen Opfern verehrt, 
da er ſich gegen die das Heiligtum bedrohen⸗ 
den Gallier hilfreich erwieſen haben ſollte. 

Nephele, Gemahlin des Athamas, 
Mutter von Phrixos und Helle; ſ. Athamas. 

Nepos, ſ. Cornelius 1), 

Neptũnus, italiſcher Meergott, Ge— 
mahl der Salacia, ber Göttin der Salz 
flut, wurde von ben Römern mit dem 
griechiſchen Poſeidon identifiziert, feit- 
dem 399 durch die Sibyllinijchen Bücher 
für diefen ein Lectifternium angeordnet 
war, und zwar wurde er, wie Pofeidon, 
als Gott der See und der ritterlichen übun— 
2 verehrt; als ſolcher hatte er einen 

empel am circus Flaminius, während 
auf dem circus Maximus in gleicher 
Eigenschaft ber a Gott Eon: 
ſus einen Altar hatte. Später gründete 
Agrippa für feine Seeſiege über Sertus 
Pompejus und Antonius dem R. ein Hei: 

29* 
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ligtum mit einer Halle auf dem Marsfeld. fie als anmutige Mädchengeftalten bar 
Em Neptunfeit (Neptunalia) mit Spie: | bald leicht befleidet, bald nadt, oft au 


len wurde am 23. Juli gefeiert. Der alte 
Hafengott der Römer war Portunus ti. 2.). 


©. Pojeidon. 


Nereiden, die Meernumphen, Töchter 


bes Mereus (f. d.) und der Doris. 


Nereuß, der ältefte Sohn des Pontos 
und der Gäa, Gemahl ber Doris, ber 
Tochter ded Dfeanos, Vater von 50 (jpä: 
ter 100) Ihönen Meernymphen, den Ne— 


Delphinen und Tritonen reitend (f. Ab: 
bildung). Die in der Sage gefeiertften 
Nereiden find Ampbitrite und The— 
ti, auch Galateia. 

Neſſos, ein Kentaur, der die Reiſenden 
über den Fluß Euenos trug. Bei dem 
Verſuch, der Deianeira, der Gattin des 
Herakles, Gewalt anzuthun, von dieſem 
mit einem ſeiner Giftpfeile durchbohrt, 





Nereide, von einem Kentaurotriton getragen (Neapel). 


reiben. Er wird als ein ehrwürdiger, 
den Menſchen freundlich gefinnter Greis 
vorgeftellt, der in der Tiefe des Ageifchen 
Meers in jhimmernder Höhle wohnt. Wie 
alle Waſſergötter, hat er die Gabe der Weis: 
fagung und Verwandlung in jede beliebige 
Geftalt. Man ftellte ihn als Greis dar, mit 
Blättern einer Meerpflanze ftatt der Haare 
und einem Zepter oder Dreizad. Auch 
feine Töchter fi mwohlthätige unb ben 
Menſchen wohlgefinnte Wefen. Sie woh— 
nen bei ihrem Vater in der Tiefe, kom— 
men aber empor, um fich an allerlei Spiel 
u ergötzen unb ben bebrängten Schiffern 

izuftehen. Sie wurben befonders auf 
den Inſeln, an den Külten unb Strom: 
miündungen verehrt, Die Kunft ftellte 


gab er ber Deianeira eine Handvoll feines 
vergifteten Bluts als ein angebliches Mit: 
tel, ihren Gatten im Fall der Untreue 
wieder an fich zu fejleln. Das mit dem 
Blut gefärbte Gewand brachte Hevafles 
(f. d.) den Tob, 

Neflor, Sohn des Neleus und ber Chlo— 
ris, Herricher bes meſſeniſchen und tri— 
phyliichen Pylos und fpäter auch Meſſe— 
niens nad) dem Ausfterben des dortigen 
Königshaufes, vermählt mit Eurydike, 
von ber er fieben Söhne und zwei Töch— 
ter hatte. Von ben zwölf Söhnen bes 
Neleus entging er allein dem Untergan 
durch Herafles, indem er fich angeblich 

erabe bei ben Gereniern in Meſſenien be= 
Kb, nach benen er bei Homer der »geres 


Neuplatonismus — Nilandros. 


nifche« heißen fol. Als nad) dieſer Nie⸗ 
derlage der Epeerkönig Augias ein von 
Neleus nach Elis zum Wettrennen ge— 
ſandtes Viergeſpann widerrechtlich zurück⸗ 
hält, treibt der kaum zum Jüngling er: 
wachſene N. m Erſatz die Herden ber 
Epeer weg. it großer Heeresmacht bes 
lagern darauf bie Epeer die pylifche Feſte 
Thyroeſſa am Eurotad; dem Entſatzheer 
ſchließt HN. als Fußkämpfer an, ba ihm 
der Bater wegen feiner Jugend bie Streit: 
roſſe verſteckt hat, erlegt in ber Schlacht 
den Eidam bed Augias und erficht, vom 
Streitiwagen desjelben herabfämpfend, ben 
glänzenditen Sieg, jo daß bie Pylier wie 
unter den Göttern dem Zeus, fo un— 
ter den Männern ihm danfen. Ebenjo 
tötet er im Kriege gegen die Arfabier als 
jüngfter aller Kämpfer ben riefigen, alls 
gefürchteten Helden Ereuthalion. Auch 
am Kampf ber Kentauren und Lapithen 
nahm er rühmlichen Anteil. In hohem 
Alter, als er jchon über das britte Ge- 
jchlecht herrichte, in den Zug gegen Troja 
angeblich duch die von A Sohn 
Antilochos als Freier der Helena über: 
nommene Verpflichtung verwidelt, ge 
winnt er mit Odyſſeus ben Achilleus und 
Patroflos für das Unternehmen und gie 
jelbft in Begleitung feiner Söhne Anti- 
lochos und Thrafymedes mit 90 Schiffen 
gen Ilios zu Feld. Hier nimmt ber 
sreifige N.e troß jeines hohen Alters im 
Rat wie im Kampf unter ben Helden 
eine hervorragende Stelle ein: Weisheit, 
Gerechtigkeit, Beredſamkeit (»von feinen 
Lippen fließt die Rebe ſüßer als Honig«), 
Kriegserfahrung, Unermüdlichfeit und 
Tapferkeit find die Eigenfchaften, die ihn 
zieren. Alle jchäßen und lieben ihn, feis 
ner mehr ald Agamemnon, ber fich bei Ho⸗ 
mer zehn ſolche Berater wünjcht: dann 
würde Troja bald fallen. Doch nicht bloß 
im Rat und im Streit zeigt fich feine un- 
verwüftliche Kraft, er ift auch beim Mahl 
ein mwaderer Zecher. Die Vorliebe Ho- 
mers für feine Perſon ift jo hervorftechend, 

8 man im Altertum vermutete, der 
Dichter ſei jelbft ein Pylier geweien. Nach 
Trojas Pi febrt er mit feinem 
Som Thraſymedes (Antilochos [f. d.] 
bat im Kampf gegen Memnon für ben 


453 


bedrohten Vater das eigne Leben hinge— 
geben) ohne Gefährdung nad) Pylos zu: 
rüd, wo ihn noch nad) zehn Jahren Te— 
lemach, umgeben von feinen Kindern, in 
bebaglihem Genuß eined beitern und 
glüdlichen Alters findet. 

Reuplatonismus, eine an Platon an: 
fnüpfende Richtung der ſpätern griechi— 
ſchen Philoſophie, ſ. Phitofophie. 

Nexum, im altröm. Rechtsleben bie 
feierliche Eingehung eines Schuldverhält⸗ 
niſſes unter der Form ber maneipatio 
(j. d.). In der dabei geſprochenen Formel 
erfannte ber Darlehner dem Darleiher im 
Fall der Nichterfüllung ber übernommes 
nen Verpflichtung das Necht zu, ihn ala 
feinen Schuldfnecht (nexus) ohne weites 
res in Anspruch zu nehmen. Das Recht 
des Gläubigers gegen den ihm jo verfal- 
Ienen Schuldner war zeitlich unbegrenzt 
und beftand darin, daß ber Gläubiger ben 
nexus gefangen halten und wie einen 
Sklaven für fich arbeiten laſſen fonnte; 
ber letsttere hörte damit nicht auf, Bürger 
zu fein, galt aber für die Dauer der 
Schuldhaft als ehrlos und war daher von 
dem Dienft in der Legion und der Ab- 
ftimmung in ben Bollöverfammlungen 
ausgejchloffen. Seit die lex Poetelia Pa- 

iria, 326 v. Chr. bie förperliche Schulp- 

ft zumeift im Intereſſe der Plebejer 
aufgehoben hatte, fam das n. als Dar- 
lehnskontrakt allmählich ab. 

Nigidius Figülus, Publius, Zeit: 
genofje und Freund Eiceros, nächſt Varre 
der gelehrtefte Römer feiner Zeit, geboren 
um 98 v. Chr. Anhänger des Bompejus, 
ging er nad) deſſen Befiegung ins Exil, 
wo er 45 ftarb. Er hatte einen myſtiſchen 
Hang, ber ihn zur Pythagoreiſchen Phi- 
lojophie, zur Ajtrologie und zur Magie 
führte, welche er aud) praftiih ausübte. 
Seine zum Teil ſehr umfänglichen theo- 
logiſchen, naturwiſſenſchaftlichen? aftro- 
nomiſchen und grammatiſchen Schriften 
fanden trotz ihrer Gelehrſamkeit wegen 
ihrer Dunkelheit und Spitzfindigkeit un- 
gleich weniger Beachtung als die Varros. 

Nikandros (Nikander), gried. 
Dichter, aus Kolophon in Aſien, um 
150 v. Chr. Er war erblicher Prieſter des 
Apollon und Arzt u. lebte viel in Ätolien, 
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jpäter auch in Pergamon. Von feinen zahl: 
reichen Dichtungen, wie über den Landbau, 
wovon noch bedeutende Bruchftüde erhal: 
ten find, über VBerwandlungsmytben (von 
Dvid’benußt) u.a., find noch zwei ſchwül⸗ 
ftige, fchwerfällige Gedichte übrig: »The- 


riaka«, Mittel gegen ben Biß giftiger 


Tiere, und »Alexipharmaka«, Mittel ge= 
gen Vergiftungen durch Speifeund Tranf. 

Nike, die Sicgesgöttin der Griechen, 
nad) Hefiod Tochter de3 Pallas und der 
Styr, von welcher fie dem Zeug zum Bei- 
ftand im Titanenfampf zugeführt wurde; 
feitbem verweilte fie ftet3 bei Zeus im 
Dlymp. Die Kiinftler brachten fie häufig 
in Verbindung mit fiegverleihenden Gott: 
beiten: fo hielten der Zeus von Olympia 
und bie Athene auf ber Burg von Athen 
auf der einen Hand eine. Sie wurbe ge— 
wöhnlich beflügelt dargeitellt mit Kranz 
undPalme, als Siegesbotin auch mit dem 
Hermesftab. Diefe Darftellung übernah— 
men auch die Römer für die Bilder ihrer 
vielverehrten Siegesgöttin Victoria (für 
welche Vica Bota,»objiegender&rfolge, eine 
ältere Bezeichnung war), wie fie ck 
chen Feldherren namentlich auf dem Kapi- 
tol aufgeftellt wurden, Die berühmtefte der 
zahlreichen Statuen in Rom war bie von 
Auguftus zum Andenken an ben Sieg bei 
Actium in die Julifche Kurie geweihte, die 
jpäter aß Schutzgöttin bes Senats in dem 
von Domitian erbauten Senatsgebäude 
bis zum Ausgang des Heidentums ftand. 

Nikias, griech. Maler, von Athen, lebte 
während ber zweiten Hälfte des 4. Jahrh. 
v. Chr. als jüngerer Zeitgenofe des Pra⸗ 
ritele8, der feine beften Bildwerfe von ihm 
bemalen ließ, und zeichnete fich beſonders 
durch die Kunft aus, ben Figuren feiner 
Gemälde dur richtige Behandlung von 
Licht und Schatten eine fo plaftifche Geftal- 
tung zu geben, daß fie aus dem Bild her: 
auszutteten jchienen. Namentlich malte 
er Frauen und Gegenftinde, welche eine 
reiche —— dramatiſcher Motive be⸗ 
günſtigten, wie die Befreiung ber Andro: 
meba und die Totenbefragung des Odyſ⸗ 
feus in ber Unterwelt. Letzteres Gemälde 
fchenfte er feiner Vaterſtadt, nachdem ihm 
Ptolemäos I. 60 Talente (282,000 ME.) 
dafür geboten hatte. 


Nike — Niobe. 


Nikolũos, griech Hiftorifer, aus Da⸗ 
masfus, jchrieb auf Veranlafiung bes jü— 
diſchen Königs Herodes d. Gr., deſſen erge= 
bener Freund er war, und der ihn an Aus 
guftus empfohlen hatte, eine umfafjende 
MWeltgefchichte bis auf feine Zeit in 144 Bü— 
chern, von der und bedeutende Bruchitücke 
erhalten find, Die eine angenehme Sprache 
zeigen. Faſt — iſt ſeine panegy⸗ 
ur —* des —* erhalten. 
ikomächos, 1) griech. Maler, wahr: 
jcheinlid von Theben, um 360 v. Ehr., 
wird als ein Künitler gerühmt, ber ebenjo 
ſchnell wie vortrefflich zu malen verſtand, 
und ben beiten jeiner Seit al3 ebenbürtig 
zur Geite geftellt. Ein berühmtes Ge- 
mälde von ihm war der Raub ber Bro: 
ferpina. — 2) Bon Gerafa in Arabien, 
Anhänger ber Pythagoreiihen Philofophie, 
um 150 n. Ehr., verfaßte eine Einführung 
in bie Mathematif in 2 Büchern und ein 
Handbuch der Harmonik, von welchem 
nur das erfte Buch vollitändig erhalten ift, 
das zweite aus zwei Fragmenten beitebt, 
von denen nicht ficher ift, ob fie von N. 
herrühren. Das erftgenannte Werf aibt 
wertvolle Nachrichten über die Arithmetif 
der Griechen in älterer Zeit und wurde 
von Boetius ins Lateinifche überſetzt. 
Nidbe, Tochter des Tantalos und der 
Dione, Schweiter des Pelop3 und Gemah— 
lin des Amphion von Theben. Wie ihr Ba- 
ter, ſtand auch fie den Göttern nahe, na= 
mentlich der Leto, der Gattin des Zeus, und 
ftürzte 1 durch Übermut ins Unglüd. In 
mütterlihem Stolz auf ihre zahlreichen 
Kinder, ſechs Söhne und ſechs Töchter, 
vermaß fich die Unfelige, fich ber Leto, 
die nur zwei Kinder habe, gleichzuftellen ; 
biefe Überhebung zu rächen, töteten Apol- 
lon und Artemis mit ihren Pfeilen die 
jümtlihen Kinder der N. im elterlichen 
Haus. Neun Tage lagen fie in ihrem Blut, 
und niemand war ba, fie zu begraben, ba 
Zeus alle Menſchen in Stein verwanbelt 
hatte; am zehnten Tag begruben fie die 
Himmliſchen. N., auf den einfamen Ber: 
gen bes Sipylos zu Stein geworben, kann 
auch in dieſer Geftalt ihr Leid nicht ver- 
winden. So der Bericht Homers, ber ſich 
bereits auf ein uralte, noch vorhandenes 
Steinbild im Sipylosgebirge in Lydien 


Niſos — Nomophylates. 


bezieht, deſſen Geficht von einer Quelle be- 
firömt wird, fo daß e8 zu weinen fcheint. 
Die Angaben der Spätern ſchwanken viel- 
fach in der Zahl der Niobiden und in dem 
Ort ihres Todes. Bald ift die Unglücks— 
ftätte !ydien, bald Theben, wo man auch 
das Grab der Niobiden zeigte; die Söhne 
fterben auf der Jagd oder auf ber Renn— 
bahn, die Töchter bei dem Königshaus in 
Theben oder bei der Beftattung ber Brüber. 
N. läßt die Sage von Theben in ihre Hei: 
mat am Sipylos zurüdfehren und dort 





—— 
Niobe (Florenz). 


GE 








auf ihre Bitte von Zeus in Stein ver: 
wandelt werden. Das Schidjal der N. 
war im Altertum vielfach Gegenftand ber 
dichtenden wie der bildenden Kunjt. Be: 
fannt ift die 1583 zu Rom ausaegrabene, 
jett zu Florenz befindliche Niobidengruppe 
(einen Zeil derjelben zeigt unfre Abbil- 
dung), wahrjcheinlich die römische Kopie 
eines zu Plinius' Zeit in einem Apollo: 
tempel Roms ftehenden griechifchen Werks, 
von bem das Altertum zweifelhaft war, 
ob es von Skopas oder Prariteles herrühre. 

Nifos, Sohn des Pandion, Bruder 
des Ügeus von Athen, König von Megara 
und angebliher Erbauer der Hafenitabt 
Niſäa. Als Minos auf feinem Rachezug 
gegen Ageus auch Megara belagerte, tö- 
tete Stylla, N. Tochter, aus Liebe zu 


455 


bem Fretifchen König ihren Vater, indem 
fie ihm ein goldnes oder purpurnes Haar 
auszog, an bem fein Leben und das 
Schaut bes Reichs hing. Doch Minos 
lohnte ihr ihren Verrat nicht: er band fie 
an das Schiffähinterteil und ertränfte fie 
jo im Saronifchen Meerbufen, oder er 
verließ fie, worauf fie ſich jelbjt ins Meer 
ftürzte und in einen Fiſch oder Vogel Gi: 
ris verwandelt wurde. 

Nobilität (Nobilitas), der feit Zulaf: 
fung der Plebejer zu allen Staatsämtern 
unb ber dadurch herbeigeführten Ausglei- 
hung bes Gegenſatzes zwiſchen Patriziern 
und Plebejern an Stelle des yatrigit en 
Geſchlechtsadels ausgebildete römiſche 
Amtsadel, zu welchem diejenigen patrizi⸗ 
ſchen und plebejiſchen Familien gehörten, 
deren Mitglieder eins der kuruliſchen Am— 
ter bekleidet hatten. Dieſe Familien, welche 
zumeiſt die vornehmſten und begütertſten 
waren, ſchloſſen kraft ihres Einfluſſes und 
Vermögens, das ihnen die zur Bewer: 
bung und Befleidung eined Amtes erfor: 
derlihen Mittel gewährte, die Bürger 
ohne Vermögen oder ohne hohe Verwandt: 
fchaft troß der beitehenden Gleichberechti— 
ung von den höhern Amtern faft gänz: 
ih aus, jo daß e8 zu den Ausnahmen 

ehörte, wenn es einem nicht zur N. ge: 
rg einem fogen. homo novus (Neu⸗ 
ling, Emporföümmling), glüdte, zu den— 
jelben zu gelangen. Zu den Vorredhten 
der N. gehörte das Recht, Ahnenbilder zu 
führen (f. Imagines). 

Nomen, j. Namen, 

Nomenclator bezeichnet bei ben Rö— 
mern einen Sklaven, der die Aufgabe 
batte, dem Herrn die Namen ber oft jehr 
— klaven, der ihm morgens 

ufwartenden, der ſonſtigen Beſucher und 
bei Ausgängen der Begegnenden zu nen— 
nen. Letzteres war beſonders wichtig, wenn 
der Herr ſich um ein Amt bewarb und, um 
Stimmen zu gewinnen, ſich bewogen fand, 
mauchen auf der Straße anzureden. 

Nomophyläkes, Geſetzwächter, eine in 
verſchiedenen Staaten Griechenlands vor: 
fommenbe Behörde, welche über die Auf: 
rechterhaltung der gejeßlichen Vorjchriften 
bejonders in den beratenden Verſamm— 
lungen zu wachen hatte In Athen 
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wurde nad) Befeitigung des Areopags als 
Dberauffichtäbehörde (um 461 v. Chr.) 
ein Kollegium von fieben N. zur Kon: 
trolle des Rats, der Vollsverfammlung 
und der Magiftrate eingefegt. 

Nomos ift bei den Griechen zunächſt 
eine uralte Art von Sologefang zum Preis 
einer Gottheit in epifcher Form, welcher 
entweber aulodijch ober kitharodiſch war, 
d. h. zur Begleitung der Flöte oder der Ki: 
thara vorgetragen wurde, Der kit har odi⸗ 
ſcheN. welcher ſeit alter Zeit an den Feſten 
bed namentlich von den Doriern verehrten 
Apollon üblich war, erhielt durh Terpans 
dro3 von Antifja (um 675 v. Ehr.) feine 
fünftlerifche Geitaltung, namentlich, durd) 
eine — — Gliederung in fünf oder 
ſieben Zeile, unter denen drei als Haupt: 
teile hervortraten, der mittelſte den Schwer: 
punft des Ganzen bildete, Er bildete einen 
Hauptteil des delphiſchen Apollonfeites ber 
Pythien, wogegen der aulodiſche N. bald 
von biefer Feier ausgeſchloſſen wurde. 
Neben den gejungenen Nomen bildeten 
fich nad) dem Vorbild derfelben auch ſolche 
aus, in denen bie Melodie ber in jenen 
zur Inftrumentalbegleitung gejungenen 
Worte von einer die Stimme führenden 
Flöte oder Kithara vorgetragen wurbe, 
jenes der auletiſche, dieſes ber Fitharifti- 
Ihe N. Erfterer Art war ber durch den 
Flötenſpieler Sakadas von Argos (um 
980) bei den Pythien eingeführte fogen. 
pythiſche N., ein Tongemälde, welches 
die Erlegung des Draden Pytho durch 
Apollon darftellte. Später erweiterte und 
verweltlichte jich daS Gebiet des N. immer 
mehr und wurde die Hauptjtätte für bie 
Mufikvirtugfen. 

Nomotheten, bei den Athenern eine 
Kommifjion zur Prüfung von Gejeges- 
anträgen, ſ. Efflefia 1). 

Nonae, bei ven Römern ber fünfte oder 
fiebente Tag des Monats, f. Zeitrechnung. 

Nonius Marcellus, lat. Grammati- 
fer aus Tuburſicum in Afrika, ftellte zu 
Anfang bes 4. Jahrh. n. Chr, eine lerikali- 
jche Sammlung jeltener Worte (»De com- 
pendiosa doctrina per litteras«) in 19 
Abſchnitten aus den Schriften Früherer 
(namentlich des Gellius) zujammen, eine 
höchſt geifte und kritikloſe Arbeit, aber 
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wegen ber zahlreichen Belegftellen aus 
verlornen Schriftjtellern, beionders ber 
archaifchen Zeit, von großer Wichtigkeit. 

Nonnos, griech. Dichter aus Panopo= 
li$ in Agypten, aus bem d. Jahrh. n. Chr., 
fchrieb als Heide mit poetifchem Talent 
und in lebhafter, freilich ſtark rhetorifcher 
Sprache ein großes Epos, »Dionyfiafa«, 
in 48 Büchern, eine Hauptquelle für unfre 
Kenntnis des dionyſiſchen Sagenkreifes. 
Als Chriſt verfahte er eine verfifizierte 
vr bes Johannes-Evangeliums. 

Notitia dignitätum, Berzeichnis 
der (Hof:, Zivil: und Militär:) Amter, 
ein offizielles Staatshandbudh aus dem 
Ende des 4, Jahrh. n. Ehr., welches von 

roßem Wert für die Statiftif des dama— 
igen römischen Reichs ift. E3 enthält auch 
die Inſignien ber einzelnen Behörden in 
bildlicher Darftellung. 

Növbius, röm. Atellanendichter (f. Atel- 
land), um 90 v. Ehr. blübend, war, wie 
fein Zeit: und Kunſtgenoſſe Pomponius, 
Meijter in der Fertigkeit bäurifcher und 
ag Rede; Gicero rühmt feinen 

eipenden Wit. Es werden über 40 Ti- 
tel von ihm erwähnt, darunter, wie bei 
Pomponius, einige, die auf Traveſtierung 
mythologiſcher Stoffe hinweiſen, 3. B. 
»Herkules als Auktionator«. 

Nummularii, j. Wedster. 

Nummus (»Geldmünze« )‚insbejondere 
Bezeichnung für die zu Nom gangbarite 
und ber Berechnung gewöhnlich zu Grunde 

elegte Münze, den sestertius (j. d. unter 
inzwejen). 

Nundinae, bei den Römern ber am 
Schlußtag der achttägigen Woche gehal- 
tene Markttag, an weldem die Landleute 
von der Arbeit feierten und zu Kauf und 
Berfauf jowie zur Erledigung anberwei- 
tiger Gejchäfte nad) Rom famen. Daber 
benußte man die N. zu öffentlichen An— 
fündiqungen, namentlich von Volksver— 
jammlungen und ben in benjelben zu 
verhandelnden Gegenſtänden. Boltsver- 
fammlungen jelbft vermieb man an ihnen 
in halten, um das Volk nicht von den 

arktgejchäften abzuziehen; urfprünglich 
wurbe auch an ihnen nicht Recht gefpro- 
chen, was erjt jeit dem Anfang des 3. Jahrh. 
v. Ehr. eingeführt wurde. Wiewohl fein 
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eigentlicher Feſttag, wurden bie N, doch 
im Privatleben gefeiert, indem man 
Fremde zu Gaft lud und ben Kindern 
die Schule freigab. 

Nyktens, Sohn bes Pofeidon und der 
Plejade Keläno, Bruder des Lykos dj. d. 1), 
Bater der Antiope (fi. d.). Nach dem früs 
ben Tode des Kadmosſohns Bolydoros 
verwaltete er für den unmündigen Yab- 
bafos bie Herrichaft von Theben, bis er 
feinen Tod im Kampf gegen Epopeus, 
den Gemahl jeiner Tochter, fand, 

Nymphen (eigentlich »junge Mäbd— 
chen«), niedere Gottheiten der freien Na— 
tur, die in Hainen, Wäldern und Höhlen, 
bei Quellen, Bächen und Flüffen wohnen, 
einzelne auch auf einſamen Mteeresinfeln, 
wie Kalypfo und Kirke. Die N. der Berge, 
Wilder, Wieſen und Quellen, bei Homer 
Töchter des Zeus genannt, während He: 
fiod die Berg: und —— zugleich 
mit den Bergen und Wäldern von ber 
Erbe gebären läßt, erſcheinen als wohl- 
thätige Geifter diefer Orte und führen 
ein freies Leben, bald in Grotten webend, 
bald tanzend und fingend, bald mit Ar- 
temis jagend und mit Dionyſos jchwär- 
mend. Außer biefen Göttern find ihnen 
namentlich Apollon, Hermes und Ban zu: 
gethan und juchen ihre Liebe; aber auch 
bie lüfternen, zubringlichen Satyen ftel: 
len ihnen fortwährend nad. Den Men 
chen find fie freundlich gefinnt und hilf: 
reich, auch vermählen fie ſich mit ihnen. 
Nach den verſchiedenen Naturgebieten un: 
terichieb man verjchiebene Arten von N.: 
Fluß: und Ouellnymphen, Najaden, 
denen bie Dfeaninen und Itereiden nabe 
verwandt find; Bergnymphen, Orea— 
den; Wald: und Baumnymphen, Drya— 


Dbäloß, König von Syarta, von ber 
Nymphe Bateia Bater des Hippofoon, 
Tyndareos und Ikarios. Erjterer ver: 
treibt feine Brüder aus der Heimat, füllt 
aber mit ſeinen jümtlihen Söhnen im 
Kampf gegen Herafles und Kepheus von 
Tegea, worauf Tyndareos (f. d.) aus Afar- 
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ben oder Hamadryaden; außerdem 
werden ſie oft nach beftimmten Orten, 
Bergen, Quellen und Grotten fpeziell be— 
nannt. Die Najaden find als Göttinnen 
des nährenden und befruchtenden Waffers 
bejonders ſegensreich, indem fie Pflanzen, 
erden und auch Menjchen Gebeiben und 
ruchtbarfeit verleihen, baber fie auch für 
hutzgöttinnen der Ehe galten und Be: 
gießen der Braut mit Quellwaffer zu den 
notwendigen Hochzeitögebräuchen gehörte. 
Aus —“* Grund bezeichnet auch 
die Sage als Ammen und Erzieherinnen 
von Götterkindern, wie Jens und Diony- 
ſos. Wegen ber heilenden und —— 
den — mancher Quellen gehören fie 
ferner zu den Heil= und Weisfagegöttern, 
die auch in den Zuftand propbetifcher und 
dichteriſcher Begeifterung zu verjegen ver⸗ 
mögen; die Mufen find ja auch urſprüng— 
ih Quellnymphen. Der Bolksglaube 
legte den N. im allgemeinen ein überaus 
langes Leben bei, aber nicht die Unfterb- 
lichkeit; die Erijtenz der Dryaden dachte 
man ſich mit dem Entftehen und Ber: 
ehen des Baum eng verfmüpft, in dem 
he bauten. Verehrung genoſſen fie feit 
ben ältejten Zeiten, urſprünglich an den 
Stätten ihres Waltens, an Quellen, in 
Hainen und Grotten; fpäter errichtete 
man ihnen eigne Heiligtümer, fogen. 
Nymphäen, aud in Städten, wo diejel- 
ben zulett fehr prächtige Gebäude wur: 
den, in denen man Hochzeiten zu feiern 
pflegte. Geopfert wurden ihnen Ziegen, 
immer, Milch und Ol. Die Kunft ftellte 
fie als reigende Mädchengeftalten dar, leicht 
befleidet oder nadt, mit Blumen und Krän: 
zen, die Najaden Wajfer jchöpfend oder in 
einer Urne tragend. 
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nanien zurückkehrt und bie väterliche Herr- 
ſchaft in Befiß nimmt. Ikarios, der in 
Alarnanien bleibt, iſt von Polykaſte ober 
von der Najabe Peribda Vater der Bene: 
lope, der Gemahlin des Odyſſeus. 
Oben, bei den Spartanern die 30 Un: 
terabteilungen ber Phylen (f. d.). 
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DOböloß, bei den Griechen ein Gewicht 
und eine Silbermünze, — Vs Drachme; 
ber attifche O. betrug an Metallmert 12,5 
Pf. Bol. Münzweſen. Diefe Münze pfleg— 
ten die Alten den Berftorbenen in den 
Mund i% legen als Fährgeld für den Fähr— 
mann Charon in der Unterwelt. 

Obfequens, lat. Schriftiteller, j.Livius 2). 

Vceupätio, bei den Römern bie auf 
Aufforderung feitens des Staats erfol- 

ende an von unfultiviertem 
ande der Staatsdomänen zum Zweck der 
Urbarmachung; weiteres f. Ager publicus. 

Ochlokratie (»Pöbelherrichafte) hieß 
bei den Griechen diejenige Form ber Demo: 
fratie, in der die Bürger ohne irgendwelche 
Abftufungzur Regierung Sue en waren 
und feine gejeglihen Vorkehrungen bes 
fanden, um bie Willfür dev Menge in 
Schranken zu halten, alfo die öffentlichen 
Angelegenheiten fi in den Händen der 
unterfien Volksklaſſen befanden. 

Deeus, Saal des römijchen Wohn: 
hauſes (j. Haus). 

Odeĩon (griedh., lat. Odsum)), bei den 
Griechen ein für muſikaliſche Auffüh— 
rungen beftimmtes Gebäude von der An 
lage eines Theaters, nur in weit Fleinerm 
Maßſtab und aus akuſtiſchen Gründen 
mit einem Dach verfehen; aus denjelben 
Gründen war auch die Bühne weniger 
tief und endigte in brei unter jlumpfem 
Winkel aneinander ftoßenden Wänden. 
Das erjte errichtete Perikles 442 v. Chr. 
zunächft für die mufifalifchen Wettkämpfe 
an den PBanathenäen; doch wurde es auch 
von Dihtern und Mufifern zu Proben, 
von Philojophen für Disputationen, bis: 
weilen auch zu Gerichtsverhandlungen be⸗ 
nutzt. Daß Spitzdach foll dem Zelte des 
Xerxes nachgebildet und aus erbeuteten 
perfifchen Maſten bergeftellt gewejen fein. 
Diefes O., welches nach feiner Zerftörung 
durch Feuer (87 v. Chr.) König Ariobar: 
zanes von Kappadofien wiederherftellte, 
diente allen fpätern Bauten biefer Art 
als Mufter. In Rom wurde das erjte 
von Domitian (um 86 n. Chr.), ein zwei- 
tes von Trajan errichtet. Für das größte 
unb prächtigſte bes Altertums galt das 
von Herodes Atticus (f. d.) iiden 160 
und 170 n. Ehr. zu Ehren feiner verſtor⸗ 
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benen Gattin Annia Regilla in Athen 
am Südabhang der Akropolis erbaute, von 
dem noch bedeutende überreſte erhalten 
find. Es faßte gegen 8000 Perſonen und 
hatte ein Dach aus Zebernbalfen. 
SOdipũs, Sohn des Laios, durch ſei— 
nen väterlichen Großvater Labdakos und 
zemmn Polydoros Nahfomme des 
Kadmos. Nah Homer tötet er jeinen 
Dater und heiratet feine Mutter Epifafte 
(bei den Spätern Sofafte); die Götter 
aber machen den er jofort ruchbar, 
worauf Epifafte ſich erhängt, O. aber in 
Theben weiterherricht, von den Rache: 
geiftern der Mutter mit vielen Schmerzen 
eplagt. Auch der p ſeiner Ehre gefeierten 
ichenſpiele gedenkt Homer, erwähnt aber 
nicht die Herfunft der Söhne und bie 
Gründe ihres Bruderfriegd, Nach der 
alten Odipodie des Kinäthon vermählt 
ſich O. nach Jofaftes Tod mit Euryganeia, 
von der die Söhne Eteofled und Poly: 
neikes und die Töchter Antigone und Is— 
mene ftammen. Den Söhnen flucht D. 
nach ber alten Sage, weil ihm PBolyneifes 
einft beim Mahl den von Kadmos und Laios 
benutzten Tiſch und Becher vorgeſetzt hatte, 
worin er eine abjichtliche Mahnung an fein 
Verbrechen ſah, oder weil fie ihm einmal 
aus Verjehen vom Opfer ftatt des Schul: 
terſtücks dag Hüftſtück gefchidt hatten. 
Durch die Tragiker, namentlich Aſchy— 
los und Sophokles, hat die Sage folgende 
Umgeſtaltung erhalten: Laios, dem Gat: 
ten ber Sofafte, der Tochter des Menö— 
feus und Schweiter des Kreon, auf dem 
ein Fluch infolge einer Unthat laſtet, ift 
von Apollon geweisfagt, daß er von ber 
Hand jeines Sohns jterben werde. Als 
ihm ein Sohn geboren wird, läßt er den- 
jelben mit durchſtochenen Füßen auf dem 
Kitbäron durch einen Sklaven ausſetzen. 
Diejer übergibt das Kind einem Hirten 
des forinthifchen Königs Polybos, der es 
feinem Herrn überbringt. Von dem finder: 
Iofen Polybos und feiner Gattin Periböa 
(oder Merope) wirb der Knabe, der wegen 
jeiner gejchwollenen Füße den Namen O. 
(Schwelfuß) erhält, an Kindes Statt auf: 
erzogen. Zum Jüngling erwachien, wird 
ihm bei einem Gelage der Vorwurf ge: 
macht, daß er nicht der Sohn feiner ver: 
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meintlichen Eltern ſei, und er macht ſich 
heimlich nach Delphi auf, um die Wahr: 
beit zu erfunden. Der graufige Beſcheid 
des Orakels, er werde feinen eignen Vater 
erichlagen und dann in der Ehe mit jeiner 
Mutter Kinder erzeugen, veranlaßt ihn, 
Korinth zu meiden. Wo ſich in Bhofis von 
der Straße von Delphi nad) Daulis der 
Weg nach Theben abzweigt, begegnet ihm 
jein wahrer Vater, der nach Delphi führt, 
den Gott * der Heimſuchung ſeines 
Landes durch die Sphinx zu befragen. Da 
O. nicht ausweichen will, entfteht Streit, 
und er erichlägt feinen Bater mit deſſen 
Begleitern; nur einer entkommt. Er zieht 
nach Theben, und da er durch Löſung des 
Rätſels der Sphinr die Stadt von ber 
Plage befreit, fo wird ihm zum Lohn von 
Kreon bie Herrſchaft von Theben und bie 
Königswitwe Jokaſte zur Gattin gegeben, 
die ia vier (von ber ältern Sage ber 
Euryganeia beigelegte) Kinder gebiert. 
Nah Jahren kommen Mißwachs und Beft 
über Theben, und das Orafel verheißt Be- 
—— von dem übel nur, wenn der 
Mord des Laios an dem Thäter durch Ver: 
bannung gerät werde. Das Ergebnis 
der eifrigen Bemühungen des O., ben: 
jelben ausfindig En machen, ift die Auf: 
dedung feiner unbewußten Greuelthaten, 
In der Verzweiflung zen ſich Jokaſte, 
und O. blendet ſich —** er Herrſchaft 
entſetzt und von ſeinen Söhnen entweder 
in Theben eingekerkert, damit ſeine Schande 
den Augen der Menſchen entzogen werde, 
oder in die Verbannung getrieben, in bie 
ihn feine Töchter begleiten, flucht er den 
eritern, baß fie das Erbe mit dem Schwerte 
teilen ſollen, ein Fluch, der fich ſchrecklich 
erfüllt (. Sieben gegen Theben). An dem 
attijch= böotifchen Grenzort Eteonos zeigte 
man fein Grab im Heiligtum der De: 
meter und verehrte ihn als Heros. Auch 
in Athen befand ſich in einem Heiligtum 
der Erinyen zwifchen Areopag und Afro: 
polis ein Denfmal des D,, —* Gebeine 
man hierher aus Theben geholt haben 
wollte. — Einer andern Sage folgt Sopho⸗ 
kles in feinem »D. auf Kolonos« :erläßtihn 
auf Geheiß des Apollon nach dem attiſchen 
Gau Kolonos ziehen, wo er im Heiligtum 
der verſöhnten Eumeniden die erjehnte 
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Grabesruhe findet; feine Gebeine, beren 
Stätte niemand fennt, find ein ſchützender 
Hort des Landes gegen feindliche Einfälle, 

Odyſſee, j. Homeros. 

Odyſſeus (bei den Römern Ulires, 
fälſchlich Ulyſſes), König von Ithaka, 
Sohn des Laertes und der Antikleia, der 
Tochter des Autolyfos (in der nachhome- 
riſchen Sage auch Sohn bes Siiyphos 
und von Antifleia in die Ehe mit Laertes 
gebracht). Seinen Namen »der Haſſer« 

ab ihm nad Homer fein Großvater 

utolyfos, weil er felbft in feinem Leben 
joviel gehaßt habe. Seine Gattin Bene: 
lope (oder PBenelopeia), die Tochter bes 
— (j. Öbalos), ſoll ihm nach ſpäterer 

age ihr Oheim Tyndareos zum Dank 
für feinen Rat verjchafft haben (f. Zyn- 
dareos), Sein Sohn Telemachos war 
noch ein Säugling, als Agamemnon und 
Menelaos ihn, wie Homer jagt, mit Mühe 
ur Teilnahme an dem Zuge gegen Troja 
ewogen, da ihm eweis ſagi worden war, 
er werde erſt nach 20 Jahren Weib und 
Kind wiederſehen. Die Spätern — 
len, daß er, als einer der Freier der Helena 
ur Teilnahme verbunden, ſich durch ver— 
Heften Wahnſinn feiner Verpflichtung 
habe entziehen wollen und unter anderm 
ein Pferd und einen Ochjen vor den Pflug 
geipannt und damit geadert habe; als 
aber Palamedes, der mit Nejtor und 
Menelaos ihn holen wollte, ben Telemach 
in die Furche legte, verriet er ſich und 
mußte mit fort in den Krieg. Auf zwölf 
Schiffen führt er die Mannjchaft von 
Ithaka und den umliegenden Inſeln nadı 
Troja. Im Gegenjaß zu der jpätern Sage, 
die ihn als ebenſo feig wiefalich und ränke— 
vol darftellt (f. Palamedes), erjcheint er hier 
bei Homer unter ben ebeljten und ange— 
febeniten Helden und wegen feiner Eigen— 
ſchaften als der ausgeiprochene Liebling 
ber Athene; denn er vereinigt in jeinem 
Weſen Tapferkeit und zähe Ausdauer mit 
Bejonnenheit, Klugheit, Verſchlagenheit 
und Beredſamkeit. Daher wird er auch 
vorzugsweije ald Unterhändler und Kund— 
Ichafter benußt. So geht er mit Menelaos 
nad) ber Landung in die feindliche Stabt, 
um bie Auslieferung der Helena zu for: 
dern; auch ift er unter denen, die von ben 
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Griehen abgeſandt werben, um ben zür- 
nenden Adyilleus mit Agamemnon auszu: 
ſöhnen. Mit Diomedes, der am liebiten 
in feiner Geſellſchaft iſt, fängt er den 
Späher Dolon und überfällt er den Rhe— 
ſos, mit demſelben foll er auch nad) der 
fpätern Sage dad Palladion aus Troja 
geraubt haben. Als Aygamemnon Flein= 
mütig an Flucht denkt, tritt er mit aller 
Entſchiedenheit diefem Gedanken entgegen. 
Überall greift er zur rechten Zeit und am 
rechten Ort ein, und wo es Mut und 
Schlauheit braucht, ift er der erfte. Nach 
Achilleus' Tod erhält er im Wettſtreit mit 
bem Telamonter Aias wegen feiner Ver: 
diente die Waffen des Helden und führt 
durch feine Klugheit den Fall Trojas her: 
bei. Kurz zuvor fchleicht er ſich noch in 
Bettlerkleidung in die Stadt, um alles 
auszufundichaften; dann fteigt er felbit 
mit in das hölzerne Roß und weiß die Un: 
gebuldigen wie die Zagenden bis zum ent: 
jcheidenden Augenblid zu beherrichen. 
Seine Abenteuer auf der Rückfahrt von 
Troja und bei ber Anfunft in ber Heimat 
bilden den Inhalt 8 kein ng »Odyſ⸗ 
jee«. Gleich nach der Abfahrt wird DO. nach 
derthrafifchen Kifonenftabt X8maros 
verichlagen, bie er zwar plünbert, bei der 
er aber durch Überfall 72 feiner Gefährten 
verliert. Ald er ſchon die Süboftipite bes 
Peloponnes, das Borgebirge Malen, um: 
ichiffen will, erfaßt ibn ber Sturm und 
trägt ihn in 9 Tagen an bie Küſte von 
Nordafrika in das Land ber Lotopha— 
gen (Lotoseſſer), von wo er feine Gefähr: 
ten mit Gewalt fortführt, damit fie nicht 
über ber füßen Lotoskoſt Rückkehr und 
Baterland vergefien. Fortan bewegt fich 
die Neife in der Märchenwelt des ben 
Griechen damals wenig befannten meit: 
lihen Meer. Zunächſt kommt DO. zum 
Yande der Kyklopen (f. d.), wo er von 
Polyphe mos, Sohn bes Poſeidon und 
ber Nymphe Thoofja, mit zwölf Gefährten 
in feine Höhle eingeiperrt wird. Schon 
bat der Menichenfrefier die Hälfte ber Be- 
gleiter ded D. verzehrt, als dieſer ihn 
trunfen macht, feines einzigen Auges be- 
raubt und ſich und die übrigen durch Lift 
aus ber Höhle rettet. Seitdem verfolgt ihn 
der Zorn des von PRolyphemos um Rache 
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angeflehten Poſeidon und hält ihn vom 
Baterland fern. Auf der Inſel des Aolos, 
bes Schaffners der Winde (f. .), findet er 
aftliche Aufnahme und erhält bei der Ab: 
Fahrt einen Schlau, in dem ſämtliche 
Winde bis auf den Welt eingejchlofien 
find. Diefer Ze ihn in 9 Tagen bis zur 
Küfte von Ithaka; während ſich aber DO. 
ber Ruhe überläßt, öffnen feine Gefährten 
den Schlaud, in dem fie Schätze wähnen, 
und die entfeffelten Winde tragen fie zu 
Aolos zurüd, der fie, als ben Göttern 
verhaßt, von feiner Inſel verweift. Als fie 
nad) Telepylos, der Stadt bes Lamos, ge: 
langen, zerfchmettert König Antipha- 
tes und feine Läftrygonen, riefige 
Menſchenfreſſer, elf von den Schifjen, und 
nur das zwölfte wird durch die Vorficht 
des D. gerettet. Auf der Inſel Aüa ver: 
wandelt die Zauberin Kirfe, Tochter des 
Helios und der Perſe, Schwefter des He 
te3 und ber Paſiphaë, einen Teil feiner 
Geführten in Schweine; aber mit Hilfe 
des Hermes zwingt er fie, ihnen die menſch⸗ 
liche Geftalt wiederzugeben, und bringt 
bei ihr ein volles Jr in Wohlleben und 
Genuß zu. Als die Gefährten zur Heim: 
fehr drängen, heißt ihn Kirke, zumächit in 
den äußerſten Weften zum Eingang in 
die Unterwelt am jenjeitigen Ufer des 
Dfeanos zu fehiffen und dort den Schat- 
ten bes Sehers Teirefias über feine Heim: 
kehr zu befragen (j. Unterwelt). Bon dieſem 
erfährt er, daß ber Groll bes Poſeidon 
feine Heimfehr hindere, doch werbe fie jetzt 
gelingen, wenn jeine®efährten die Rinder 
des Helios auf ber Inſel Thrinafia fchon: 
ten; ſonſt werde er erft jpät, fümtlicher 
Gefährten beraubt und auffrembem Schiff 
beimfehren. Darauf kehrt DO. zur Infel 
ber Kirke zurück und tritt, von ihr mit 
uten Rat und günftigem Fahrwind ver: 
Be die Heimreife an, An den Infeln der 
Sirenen (f. d.) vorüber und durch bie 
Charybdis und Skylla di. d.) hindurch 
gelangt er zur Inſel Thrinafia, wo er 
von ben Gefährten zur Landung gezwun— 
en wird. Widrige Winde halten fie einen 
onat zurück; zuleßt ſchlachten bie Ge 
führten, vom Hunger übermannt, troß des 
ihm geſchwornen Eides in feiner Abweſen⸗ 
beit die fchönften von den Rindern bes 
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ze Kaum find fie wieder auf dem 
eer, fo bricht ein fchredfliches Unwetter 
aus, und Zeus zerjchmettert zur Strafe 
für ben Frevel mit dem Blißftrahl das 
Schiff. Alle fommen um bis auf D., ben 
die Wellen auf dem Maftbaum und Riel- 
balken durch Skylla und Charybdis zu- 
rück und nach 9 Tagen zur Stel Dgy: 
gia, der Wohnftätte der Nymphe Ka: 
Iypfo, Tochter des Atlas, tragen. Hier 
weilt er 7 Jahre bei ber Nymphe, bie 
ihm Unfterblichkeit und ewige —— ver⸗ 
ſpricht, wenn er bei ihr bleiben und ihr 


Gemahl ſein wolle. Doch die Sehnſucht Sa 


nad Gattin und Heimat machen ihn uns 
augänglich für ihre Einflüfterungen; täg— 
ih figt er am.Strand und fchaut unter 
Thränen auf das weite Meer hinaus: er 
will nur den auffteigenden Rauch bes 
Baterlands ſehen und dann fterben. Da 
ſetzt e8 feine Befchlikerin Athene während 
Poſeidons Abweſenheit im Rate der Götter 
durch, daß Zeus feine Rückkehr — 
und durch Hermes der Kalypſo, ihn zu 
entlaſſen, befiehlt. Auf einem ſelbſtgefer⸗ 
— Floß gelangt er in 18 Tagen in die 
Nähe der bDänfeninfel Scheria, als 
Pofeidon ihn erblidt und fein Floß zer- 
trümmert. Doch mit Hilfe des Schleiers 
ber Ino Leukothea (f. d) an das Land ge: 
rettet, trifft er mit ber KönigetochterNaus 
fifaa zufammen, bie ihn in die Stadt der 
Phäaken zu ihren Eltern Alkinoos (f. d.) 
und Arete führt. Er findet die gaftlichite 
Aufnahme und wird dann reich beſchenkt 
von ben Phäaken auf einem ihrer Wun—⸗ 
berfchiffe in die Heimat gefiihrt, welche er 
nad) 2Ojähriger Abweſenheit jchlafend er: 
reicht. Er kommt nod gerade zur rechten 
Zeit, um das feinem Haus brohende In- 
heil zu verhüten, Nachdem feine Mutter 
Antiffeia aus Gram um ben Sohn ge 
ftorben war und ber greife Laertes fich vor 
Kummer auf fein Landgut zurückgezogen 
hatte, ftellten fich über 100 edle Jünglinge 
von Ithaka und den umliegenden Inſeln 
als Freier um die ebenfo ſchoͤne wie tugend- 
reiche Penelope ein, brüdten ben heran: 
wachjenden Telemad) unb verpraßten bie 

abe des abweſenden D. Penelope hatte 
ih für ihre Entſcheidung jo lange Friit 
erbeten, bis fie ein für ihren Schwiener: 
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vater beftimmtes Leichentuch gewebt hätte, 
unb bei Nacht die Arbeit bed Tags immer 
wieder aufgetrennt, Dies verrätimvierten 
Jahr eine ihrer Dienerinnen, fie muß das 
Gewebe vollenden, und zur Entfcheidung 
gebrängt, verjpricht fie, demjenigen zu 
wählen, ber beim MWettfchießen mit dem 
Bogen des D. fiegen würde, in ber Er: 
wartung, daß feiner ber Freier ihn aud) 
nur zu fpannen vermöchte. Kurz vor bem 
Enticheidungstag war die Landung des O. 
erfolgt. Bon Athene in einen Bettler ver- 
wandelt, begibt er fich zu dem biedern 
ubirten Eumäos, einem ber wenigen 
ibm treu gebliebenen Diener, der den un 
erfannten Herrn gaftlich aufnimmt. Dort: 
bin führt Athene auch den von einer Fahrt 
zu Neſtor in Pylos und Menelaos und 
Helena in Sparta eg der Nachſtellungen 
der Freier glüdlich heimgekehrten Tele: 
mad. Da gibt fih DO. zu erfennen und 
berät mit bem Sohn und dem Diener ben 
Racheplan. In Bettlergeftalt begibt er fich 
in fein Haus, wo er den Zorn über ben 
auch an ihm geübten Übermut ber Freier 
und die Erregung bei der Begegnung mit 
Penelope tapfer bemeiftert. Am folgenden 
Tage geht das Wettſchießen vor ich: es gilt, 
mit dem Bogen bed Eurytos (f. d.), den 
beifen Sohn Iphitos einit dem jungen 
D. geſchenkt hat, durch die Ohre von zwölf 
Arten zu ſchießen. Keiner von den Freiern 
vermag ben Bogen zu jpannen, da ergreift 
ihn D,., ipannt ihn im Nu, und nachdem 
er den Meiſterſchuß gethan, erſchießt er 
zuerft den frechen Antinoos, dann die an— 
dern freier, von Telemach, Eumäos und 
dem Rinderhirten Phildtios geſchützt und 
unter dem Beiftand der Athene. Darauf 
ibt er fich ber Penelope zu erkennen, bie 
inbeifen von einem tiefen Schlummer be- 
fangen gewefen ift, und fucht feinen alten 
Bater auf, Inzwiſchen haben bie Berwands 
ten ber ermordeten Freier zu den Wafſen 
gegriffen; doch Athene, in der Geftalt des 
Mentor (f. d.), vermittelt die Verfühnung. 
Bon D. Ende findet fich bei Homer nur 
eine Anbeutung in ber vis Bar 
Teirefiad, daß ihm im behaglichen Grei- 
fenalter ein fanfter Tob aus dem Meer 
fommen folle. 
Nach ber fpätern Dichtung wird Tele: 
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gonos, der Sohn des D, von ber Kirke, 
von feiner Mutter ausgefendet, den Va— 
ter zu ſuchen. Er landet auf Ithaka und 
plündert die Inſel; DO. tritt ibm ent- 
egen, wird von ihm mit einem giftigen 
Rocenjtachel verwundet, ben ihm Kirfe 
ftatt ber Lanzenſpitze gegeben, und ftirbt 
eines ſ hmerzvollen Todes, der aljoaus dem 
Meer berrührte. Als Telegonos erfuhr, 
daß er ben Vater getötet habe, nahm er bie 
Leiche, Penelope und Telemach mit ſich in 
die Heimat, wo leßtere beide unfterblich 
und Telemach Gemahl der Kirke, Telego: 
nos der Penelope werden. Außer Telegonos 
kannte die Sage noch zwei Söhne des O. 
von der Kirke, Agrios und Latinos, die 
über die Etrusker geherrſcht haben ſollten; 
Telegonos insbeſondere galt für den Grüne 
ber von Tusculum und Pränefte beiRom. 
überhaupt — bie ſpätere Zeit Die Aben⸗ 
teuer des O. an die italifche Kuͤſte; als Sit 
der Kirke nahm man das Vorgebirge bei 
Circeji in Latium an, als Stadt der Laͤſtry⸗ 
gonen Formiä; die Inſel der Sirenen 
fand man bei Surrentum, die Inſel der 
Kalypfo bei dem Vorgebirge Lacinium, bie 
des Aolos, Skylla und Charybdis ſowie 
die Kuflopen bei und auf Sizilien. Er 
wird gewöhnlich als bärtiger Dann mit 
einem Schifferhut (f. Pileus) dargeſtellt. 

Dilles, Sohn des Antiphates, Enkel 
bed Sehers Melampus, Vater des Am: 
phiaraos, fiel als Begleiter des Herafles 
im Kampf gegen Laomebon von Troja. 

Dileuß, König ber Lofrer, Vater des 
(Kleinen) Aias (j. d. 1). 

Dfeänos, bei den Griechen urfprüng: 
ih der uralte, Erde und Meer umſtrö— 
menbe und begrenzenbe, jelbit unbegrenzte 
und in fich zurüdfließende Weltftrom, von 
bem alle Dieere, Flüſſe, Bäche und Quel— 
len jtammen. Für das Weltmeer erflärt 
ihn zuerft Herodot. Bei Homer ift er ber 
Anfang aller Dinge, felbit der Götter, er 
ber Urvater, feine Gattin Tethys bie 
Urmutter; mit dieſer wohnt er, ein milder 
allfreundlicher Greis, im äußerten Weiten, 
außerhalb der Welt und ihres Treibens; 
auch von den Berfammlungen der Götter 
hält er ſich fern, jelbft wenn Flußgötter 
und Nymphen zu denſelben erſcheinen. 
Bei dem greiſen Baar iſt Hera aufgewach⸗ 
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ſen, und zu ihnen nimmt fie beim Aus— 
bruch des Titanenfampf3 ihre Zuflucht. 
Nach Hefiod find DO. und Tethys Kinder 
be3 Uranos und ber Gäa, er ber älteſte der 
Titanen, ber fih nad dem a bes 
Kronos dem Zeus unterwarf. Bon ihnen 
ftammen 3000 Söhne und ebenjo viele 
Töchter, die Dfeaninen; bie ältejten des 
über die ganze Erbe ausgebreiteten Ge- 
ſchlechts ſind Acheloos und Styr. Darge: 
ſtellt wurde O. als ein ehrwürdiger, bär— 
tiger Greis, das Haupt nach Art der Fluß⸗ 
ötter mit Stierhörnern oder nach ber 
eife der Meergötter mit Krebsſcheren 
ausgeftattet und von Seetieren umgeben. 
felo8, griech. Philofoph, Anhänger 
ber Pythagoreiihen Schule; vgl. Potha- 
goras. 

Okxtaẽtõris, ein Zeitraum von acht 
Jahren. ©. Zeitrechnung. 

SL fand im Altertum in höchſt ausge- 
behntem Maß Verwendung, da es außer 
re Speijen und Brennen auch zum Sal- 

n bed Körpers nad dem Bad und in 
ber Baläftra diente. Namentlich benutte 
man das von dem wahrjcheinlich aus Sy: 
rien nad) Griechenland und von da nad 
Stalien verpflanzten Olbaum durch Brei: 
jen der Dliven gewonnene Ol. Unter den 
——— Staaten produzierte das beſte 

[ivenöl Attifa, wo der Olbaum für ein 
Geſchenk der Landesgöttin Athene galt, 
durch welches fie bei dem Streit mit Po— 
feidon um den Befit des Landes den Sieg 
errungen hatte, yo ftanden die Olbiume 
unter dem bejondern Schuß des Staats; 
es war feinem gejtattet, Olbiume auf 
feinem Grundftüd auszurotten, außer zu 
beftimmten Zweden und nicht über eine 
beftimmte Zahl. Außerdem wurben viele 
auf Privatgrundftücen ftehende Olbäume 
als Eigentum der Stabtgöttin angejehen, 
welche deswegen bei Tobesftrafe auszu— 
rotten verboten war. Sie ftanden unter 
bejonderer Auflicht des Areopags, ber fie 
durch eigne Beamte von Zeit zu Zeit revi- 
dieren Tieß, und wurden von Staats wegen 
verpachtet; eınen Teil des gewonnenen 
Ols mußten die Pachter dem Staat zu 
einem beftimmten Preis überlafien, und 
dDasjelbe wurde nur zum feftlichen Ge— 
brauch, namentlich zur Preisverteilung 
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an ben Sieger in ben panathenäifchen 
Agonen, verwendet. An Italien gebieb der 
Olbaum, der von hier nach Frankreich 
und Spanien verbreitet wurde, jo bor: 
trefjlich, daß das italifche Ol, namentlich 
bad aus ber Gegend ber unteritalifchen 
Städte Venafrum und Tarent und aus 
dem Sabinerland, für das fchönfte der Welt 
alt und auch außerhalb reichlichen Abſatz 
and. Als die befte Sorte galt das DI aus 
unreifen Oliven, zumal der erfte Abfluß 
beim Preſſen. Sehr bedeutend war bie 
—— von wohlriechenden Olen und 

alben, von denen die Alten einen weit 
umfangreichern Gebrauch machten als 
wir. überaus groß iſt die Menge der zur 
Einreibung ber Haut, zum Salben von 
Haupt- und Barthaar, zum Barfümieren 
ber Kleider, des Badewaſſers u. dgl. be= 
nugten Gubjtanzen biefer Art. Man 
ftellte diefelben teils auf Falten, teils auf 
heißem Weg ber durch Miſchung von 
meiſtens aus — gepreßten Fetten, 
wie Oliven-, Nuß-, Mandelöl u. a., mit 
den aus einheimifchen oder orientalischen 
Vflanzenftoffen gezogenen ätheriſchen 
Olen; die foftbarften Sorten bezog man 
aus dem Orient, der Heimat diejer Fabri⸗ 
fation, wie das aus ben Blüten des in- 
diſchen und arabiichen Nardengrajes ges 
preßte, ſehr gefchätte nardinum. Zum 
Aufberwahren benutte man gern Gefäße 
aus Stein, namentlih aus Alabafter (f. 
Gefäße, Fig. 7). Der Nachfrage entipre= 
hend, gab e8 große Parfümeriehandlumn: 
gen allerorten in Menge. 

Den, ein mythiiher Sänger der gries 
chiſchen Vorzeit, aus Lykien, der mit dem 
Apollonfult auf Delos in Verbindung fteht 
und ben Deliern ihre erften Hymnen ge: 
dichtet Haben joll; namentlich wurde auf 
ihn die Sage von dem Verkehr des Apollon 
mit den Hyperboreern zurückgeführt. 

— hin ehr tern hg 
bei den Griechen diejenige Verfaſſung, wo 
ein durch Adel oder Vermögen, oft auch 
beides, bevorrechteter Teil der Staatäge- 
noflen fich entweder ausſchließlich oder 
doch vorzugsweife im Befit der Gewalt 
befindet. Das erftere ift eine völlige Ge: 
waltherrjchaft; das letztere fand dort ftatt, 
wo die Amter zwar ausjchließlich aus der 
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bevorrechteten Klaſſe, aber doch durch 
Wahl des Volks bejegt wurden, ober wo 
dem letztern die Teilnahme an der Be: 
ratung und Beſchlußfaſſung zuftand, der 
erftern aber das Recht, Anträge zu ftellen, 
die Berfammlungen zu leiten und die Bes 
ſchlüſſe zu beftätigen, vorbehalten war. 

Olympia, j. Olympien. 

Olympiade (griech. Olympia), ein 
Zeitabjchnitt von vier Jahren von einer 
* der olympiſchen Spiele (f. Olympien) 

i3 zur andern. ng wurden bie 
—— feit dem Sieg bes Koröbos 
776 v. Chr.; bie Ießte, die 283., endete 
394 n. Chr. mit der Aufhebung der olym- 
piſchen Spiele. Diefe Art der Zeitrechnung 
ging zwar nicht in das bürgerliche Leben 
über, ift aber injofern von Wichtigkeit, als 
fie durch den Gejchichtichreiber Timäos, 
um 260 v. Chr., bei den — Hi⸗ 
ſtorikern die allgemein übliche wurde. 

Olympien (olympiſche Spiele, 
hierzu der Plan von Olympia), das 
Hauptnationalfeſt der Griechen, welches 
zu Ehren des Zeus zu Olympia in 
der ben Eleern gehörigen peloponnefi- 
ſchen Landſchaft Bifatis an der Mine 
dung bed Kladeos in den Alpheios ge- 
feiert wurde. Die Gründung bes ur: 
alten Feſtes wird bald auf Piſos, den 
mythiſchen Gründer der von ben Eleern 
fpäter zerftörten Stadt Piſa, vor deren 
Thoren das Heiligtum bes Zeus lag, zu- 
rücgeführt, bald auf Pelops, dem bier 
an den Ufern bes Alpheios Leichenfpiele 
gehalten wurden. Diele ſoll Herakles 
erneuert und die eigentliche Feſtordnung 
begründet haben, eine Boritellung, die 
ſich jedenfalls erft feit ber Beteiligung ber 
nach der Herakflibenwanberung im Pe: 
loponnes gejtifteten dorijchen Staaten an 
bem urſprünglich nur von ben Bifaten 
und den nächiten Umwohnern begangenen 
Feſt — hat. Dieſe Beteiligung geht 
auf Lykurgos von Sparta und Iphitos 
von Elis zurück, welche auf Geheiß des del— 
phiſchen Orakels das in Vergeſſenheit ge— 
ratene Zeusfeſt wiederherſtellten und den 
heiligen Gottesfrieden (f. Elecheiria) ſtifte— 
ten, welcher zur Feſtzeit allen Feſtgäſten 
ſicheres Geleit, auch Durch feindliches Ge— 
biet, gewährte. Im Lauf der Zeit erwei⸗ 
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texte fich bie Beteiligung über ſämtliche dur alle Stürme ber Zeiten hindurch 
bellenische Staaten in und außer Gries |aucd während der Römerherrſchaft fort 
chenland, und es wurde das Feſt nicht | und wurde erft unter der Regierung Theo: 
dofius’ d. Gr. 394 n. Chr. aufgehoben. 
Seit jeiner Erneuerung durch Iphitos 
und Lykurgos war es ein fünfjähriges, 
d. 5. es wurde im jedem fünften Jahr ge- 
feiert und zwar abwechjelnd zu Ende oder 
zu Anfang des griechiſchen Jahrs im 
Hohfommer (Juli bis Auguſt). Ein 
regelmäßig fortgeſetztes Verzeichnis der 
Sieger wurde feit 776 geführt, wo Ko— 
röbos im Stadion fiegte, und an Diejes 
Jahr Enüpft die feit Timäos bei den Hi: 
itorifern übliche Olympiadenrechnung an. 
Die anfangs Fürzere Dauer des Feſtes 
wurde in ber Folge auf mindeſtens fünf 
Tage ausgedehnt. 

Der Feſtort war die Altis (vgl. Plan), 
ein beiliger Hain am Fuß des Kronos 
bügels, umichloffen von einer Mauer, die 
Herafles gegründet haben follte, mit ver- 
ihiedenen Pforten, aber nur einem Ein 
gangstbor, durch welches die Feſtzüge ihren 
Eintritt hielten. Den räumlichen und re 
ligiöfen Mittelpunkt bildete ber große 
Brandopferaltar des Zeus, der fi 
auf einem Unterbau von 125 5uß im Um: 
fang zu einer Höhe von 25 Fuß erhob 
und aus der mit Alpbeioswafler vermilch- 
ten Aſche der Opfertiere beitand. Um 
ibn gruppierten ſich die vier wichtig: 
ſten Seitistümer, bie Tempel des Zeus, 
der Hera, ber Göttermutter und ber bei: 
lige Bezirk bes Pelops, außerdem nod 
— ee von — teils —— 
tei roen geweiht, und eine unzählige 
Fülle von Weihgeſchenken und Statuen 
aller Art, darunter die Nike des Päonios 
von Mende ( . d.). Der Zeustempel, von 
dem Eleer Libon um 572 v. Chr. begon— 
nen, aber erſt um 450 in der Hauptſache 
vollendet, war ein borischer Hypäthralbau 

d. h. ohne Dach Über dem eigentlichen 

empelraum) und zwar ein Iogen. Pe: 
ripteros (f. d.) aus einem in der Nähe ge 
brochenen Mujchelfaff, ber mit Marmor: 
ſtuck überfleidet und mit reihen Farben- 
ſchmuck verjehen war; die Außenhalle 
nur von Privatleuten befucht, fonbern | trugen 6 Säulen auf der Breit» umd 
auch von den Staaten durch feierliche | 13 auf ber Längsfeite, das Innere eine 
Feftgefandtichaften beſchickt. Es dauerte | doppelte Säulenſtellung. Das öſtliche 
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Giebelfeld füllte eine Darftellung bes 
Wagenfampf3 von Pelops und Onos 
maos mit Zeus, das meflliche des Ken— 
tauren= und Lapithenkampfs mit Apollon 
ala Mittelpunkt, erftere ein Werk des er- 
wähnten Päonios, Tegtere bes Alkamenes 
von Athen. Bon ben durch bie Ausgra- 
bungen jeit 1875 gewonnenen Überreiten 
beider Giebelgruppen wi bie a 
Abbildungen eine Anſchauung. Während 
ber äußere Metopenfries ohne Skulptur 
war, befanden ſich über den beiden Säu— 
Ien des Pronaos und denjenigen bes Opi- 
ſthodomos je ſechs —* oder weniger voll⸗ 
ſtändig wieder — efundene Metopenre⸗ 
liefs mit den Heraklesthaten. Im Hinter: 
raum des Innern ſtand das größte Werk 
der helleniſchen Kunſt, der aus Gold und 
Elfenbein von Phidias (f. d.) gearbeitete 
olympijche Zeus. Außerhalb des heiligen 
Bezirks, jedoch noch im unmittelbaren ai 
fammenbang bamit befanden fich im Often 
die beiden Räume für die Wettjpiele, das 
Stadionundber baran ſtoßende Hippo— 
brom, im Weften das Gymnafion. 
Das Hauptfeftzerfielin zwei Teile, Dar: 
dringung von Opfern, hauptſächlich natür- 
lich an Seus, aber auch an bie übrigen 
Götter und. Heroen, ſeitens der Eleer, Felt: 
—— und übrigen Feſtgenoſſen und 
ettkämpfe. In den erſten Olympiaden 
beſtand der Kampf aus einem einfachen 
Wettlauf im Stadion (Rennbahn), wel- 
ches eine Länge von etwa 185 m hatte. Se 
vier Läufer fümpften zufammen, zulet 
die Sieger in ben einzelnen Rennen, und 
wer von biejen das Ziel erreichte, wurde 
als eigentlicher Sieger ausgerufen. Um 
724 v. Chr. wurde der Doppellauf (Diau: 
108) eingeführt, bei dem die Läufer um 
dad Ziel herum zum Ausgangspunkt 
zurüdzulaufen hatten, um 720 ber Doli- 
chos oder Dauerlauf, wo das Gtabion 
fiebenmal zu durchlaufen war, 708 das 
Bentathlon oder ber Fünfkampf, beftehend 
in Springen, Laufen, Disfos- und Wurf: 
Ipeerwerfen, Ringen (lebtered wurde auch 
für fich allein geübt), 688 der Fauſtkampf. 
680 Fam das Wagenrennen aufdem Hippo: 
drom (f. d.) hinzu, ber, etwa boppelt jo lang 
als das Stadion, 8—12mal Hin und 
zurück durchmeſſen werben mußte (zuerſt 
Altertumslunde. 
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mit Viergeſpannen von Pferden, feit 500 
mit Maultiergeipannen, feit 408 mit 
Zweigefpannen von Pferden), 648 bag 
Reiterrennen, wobei die Reiter gegen 
Ende des Lauf vom Pferd fpringen und, 
bie Zügel in der Hand, nebenher lau— 
fen Bullen: Seit demfelben Jahr wurbe 
aud das Pankration, eine Verbindung 
von Ringen und Fauftfampf, geübt, feit 
520 ber Waffenlauf mit Helm, Beinjchie- 
nen und Schild, fpüter nur mit dem letz— 
tern. Auch Wettitreite von Herolden und 
Trompetern fanden ftatt. Urſprünglich 
nahmen nur Männer anden Wettfämpfen 
teil, feit 632 auch Knaben, 

Au ben Kämpfen wurden nurfreie Helle 
nen, foweit nicht an ihnen irgend ein Ma—⸗ 
fel haftete, zugelafien, jeit bie Römer mit 
Griechenland in nähere Beziehung getreten 
waren, auch diefe, welche bekanntlich offi- 
ziell nicht für Barbaren galten. Barbaren 
und Sflaven war jebody bat Zufchauen ge: 
ftattet, während dies allen verheirateten 
Frauen, mit Ausnahme ber Briefterin bes 
am Stadion gelegenen Demetertempels, 
die fogar unter den Zuſchauern einen 
Ehrenplab hatte, verfagt war. Die Teil: 
nehmer an den Wettfämpfen hatten einen 
feierlichen Eid am Altar des Zeus abzu- 
legen, daß fie fich mindeftens 10 Monate 
zu ben Kämpfen vorbereitet hätten und 
jih beim Wettfampf Feiner Art von Un 
redlichfeit fchuldig machen würden; für 
Knaben leiftete diefen Eid ein Älterer An- 
gehtriger. Auch fanden in Elis 30tägige 

orübungen ftatt, aber wohl nur für die— 
jenigen, bie zum erftenmal auftraten. Das 
Amt der Kampfordner und Kampfrichter 
übten die aus ben Eleern durch Volks— 
wahl ernannten Hellanodifen, deren Zahl 
im Lauf ber Zeit von 1 auf 2, 9, 10 und 
12 ftieg, feit 348 aber immer 10 betrug. 
Durch Purpurgewänder, Lorbeerfrängze 
und durch einen-Ehrenplat dem Stadion 
gegenüber ausgezeichnet, wachten fie über 
die ftrenge Beobachtung ber bis ins ein- 
zelne genauen Kampfgeſetze und die Auf: 
rechterhaltung ber Ordnung, dabei von 
einer Anzahl mit Stöden verjehener Die: 
ner unterftüßt. Übertretungen ber Kampf- 
geiete und Inveblichfeiten der Kämpfer 
wurden mit Entzichung bed Siegespreifes 
30 
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ober Geldbußen beitraft, bie der Tempel: 
kaſſe anbeimfielen. Bon jolden Straf: 
geldern waren eine ganze Reihe von eher: 
nen Zeusbildern vor den elf Schatzhäuſern 
am Nordrand der Altis errichtet. 
Eröffnet wurden bie Spiele durch Trom⸗ 
petenichall und Heroldsruf, Borftellung 
der einzelnen Kämpfer im Stadion mit 
Nennungvon Namen und Baterland durch 
den Herold und Feſtſtellung der Kämpfer: 
paare durch das Los. Die Sieger in den 
paarweifen Kämpfen hatten dann wahr: 
Icheinlich jo lange wieder paarweije unter 
fih zu kämpfen, bis einer Sieger über 
alle übrigen geworden war; doch mußte 
er, wenn bie Zahl der Kämpfer ungerade 
zn und einer daher ohne Gegner ges 
lieben war, zulegt noch mit dieſem 
kämpfen. Während ber Kämpfeertönte Flö— 
tenmufif. Der Name des Sieger, und 
bafür galt auch der, gegen welchen gar fein 
Gegner aufgetreten war, fowie feine Hei: 
mat wurden durch ben Herold ausgerufen, 
ihm jelbft von den Hellanobifen ein Bal- 
menzweig überreicht, ven eigentlichen Preis 
erhielt er erſt bei der gemeinjamen feier: 
lichen Berteilung am legten Tag. Diefer 
war anfangs irgend ein Wertgegenitand 
gewefen; auf Geheiß bes belphikhen Dra: 
kels aber war dieſe Sitte abgejtellt worden 
und ſchmückte die Sieger ein Kranz von 
ben Zweigen des heiligen, angeblidy von 
Herafles gepflanzten wilden Olbaums, die 
ein Knabe edlen Gejchlecht3, deſſen beide 
Eltern noch lebten, mit goldnem Mefier 
geſchnitten hatte; auch hatten ſie etwa ſeit 
540 das Recht, ihr Standbild in der Altis 
errichten zu laſſen. Den Beſchluß ber 
feier bildeten ein Opfer ber bekränzten 
Sieger auf den ſechs Doppelaltären des 
Kronoshiigels und die feitlihe Speifung 
im Brytaneion der Altis. Glänzende 
Ehren erwarteten den Sieger bei feiner 
Heimkehr, denn fein Sieg war ein Ruhm 
für feine ganze Baterftadt. In purpurnem 
Gewand hielt er auf einem Viergeſpann 
weißer Rofje unter dem Jubelgefchrei des 
ganzen Volks feinen Einzug, um in feier: 
lichem Geleit nad) dem Tempel des Haupt: 
gotts zu ziehen und dort feinen Kranz 
als Weihgefchenf niederzulegen. Bei dem 
Zug wie bei dem darauf folgenden Teil: 


Olympos. 


mahl wurde von Chören das Siegeslied 
vorgetragen, das oft von den berühmteſten 
Dichtern gedichtet war. Auch an ſonſtigen 
Belohnungen fehlte es nicht; in Athen er— 
hielt ber Olympiaſieger 500 Drachmen, 
das Recht eines Ehrenplatzes bei allen 
öffentlichen Spielen und bie lebensläng— 
lihe Speifung im PBrotaneion. Die Ge- 
legenbeit, weldye die Verfammlung einer 
fo ungeheuern Volksmenge aus allen 
Gegenden Griechenlands in Olympia bot, 
benußten etwa jeit Mitte des 5. Jahr. 
v. Chr. Schriftfteller, Redner, Dichter und 
Künitler, um fi durd Vortrag oder Aus: 
jtellung ihrer Werfein weiteften Kreifen be- 
fannt zu machen; auch Ehrenbezeigungen 
u. a. wurden durch Heroldruf bei den Spie- 
len zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
lympos, 1) ein in Thefialien gelege- 
ner Berg, deſſen aus der irdiſchen Luft— 
region in ben Ather vagenber Gipfel nad) 
bem älteiten griechischen Bolfsglauben ber 
Wohnfit der obern (danach olympiſche be= 
nannten)Öötter ift. Unterhalbdes@ipfels, 
ber nad) Homer jelbit nie von Winden er: 
fchüttert, nie von Regen beneßt wird, jon= 
bern ſtets in wolfenlofer Heiterfeit ſtrahlt, 
ift die Region der Wolfen, welche Zeus 
bald ſammelt, bald zerſtreut; fie bildet bie 
Grenze ber göttlichen Region von ber ir: 
difchen, daher eine Wolfe von Homer ala 
Himmelsthor genannt wird, deſſen Pfört- 
nerinnen bie Horen find. Auf der höchſten 
Spike thront Zeus, und hierher beruft 
er bie Öötterverfammlungen. Die übrigen 
Götterwohnungen dachte man fi an den 
Abhängen und in den Schluchten des 
Bergs. Als man fich jpäter die Höhe bes 
Himmelsgewölbes als den Sit ber Götter 
vorftellte, übertrug fich die Bezeichnung 
Dlymp auf den Himmel. — 2 Ein ber 
phrygiſchen Sage angehöriger mythiſcher 
Sänger und Mufifer, Schüler des Mar— 
ſyas, dem man die Bervolllommmung bes 
von biefem erfundenen Flötenjpiels de 
ſchrieb. Von ihm leitete ein phrygijches Ge⸗ 
ſchlecht, in welchem die Kunſt des Flöten— 
ſpiels erblich war, feinen Urſprung ab. 
Demſelben gehörte der ums7. Jahrh. v.Chr. 
lebende Phrygier O. an, der den aulodiſchen 
Nomos (f. dv.) ausbildete und unter den 
afiatifhen Griechen zur Geltung brachte. 


Dmen — ne. 


Omen, bei ben Römern ein günftiges 
oder ungünftiges Vorzeichen, insbeſondere 
ein zufällig gejprochenes Wort, infofern 
es der Hörende auf ſich be30g und als 
Beiden anſah; denn man konnte ein 

. annehmen ober ablehnen, aud war 
die Deutung eine beliebige, außer bei 
Worten, bie ſchon an und für fich etwas 
Günftiges oder Ungünftiges bezeichneten. 
Als ſich 3. B. Craſſus zu der unglüdlichen 
Erpedition gegen die Barther einjchifite 
und im Hafen ein Händler getrodnete 
Feigen aus Caunus mit dem Ruf Cau- 
neas ausbot, was wiecave ne eas, »hüte 
did zu nehen«, lang, war dies ein böfes 
D® Bei feierlihen Handlungen fuchte 
man fich gegen folde Omina zu fügen, 
3. B. beim Opfer durch VBerhüllung bes 
Hauptes, burch Aufforderung zum Schwei⸗ 
gen, burch jedes Wort übertönende Mufif. 


Beſonders vorfichtig war man bei feier-- 


lihen Anſprachen, Neujahrswünſchen u. a. 
Anderfeitd begann man um bed guten 
Omens willen bei Truppenaushebungen 
und bei Abhaltung de Genfus mit dem 
Aufruf von Namen guter Vorbedeutung, 
wie Balerius (von valere, ftarf fein): 
Salvius (von salvere, gefund fein). 

Omphäle, Tochter des Jardanos, 
Witwe des Tmolos, Königin von Lydien, 
bei welcher Herakles drei Jahre in Dienft- 
barfeit zubrachte; ſ. Herattes. 

Omphälos, ein Marmorkegel im 
Apollontempel zu Delphi, welcher für ben 
Mittelpunkt ber Erbe ausgegeben wurbe; 
weiteres f. Delphiſches Oratd. 

Onäger, eine Wurfmaſchine zum 
— von Steinen; weiteres ſ. Ges 


Onãtas, griech. Künftler, Hauptver: 
treter dev Bildgießerſchule von Agina, um 
460 v.Chr. Außer Götterbildern, wie einem 
wegen feiner Größe und Kunft bewun— 
derten Apollon in Bergamon, werden von 
ihm figurenreiche Darftellungen aus ber 
Heroenzeit (bie zehn griechifchen Helden, 
welche Iofen, wer ben Zweikampf mit 
Hektor beſtehen joll) und ber un. 
Geichichte (das Kämpfer zu Fuß und Roß 
enthaltende Weihgefchenf der Tarentiner 
in Delphi für Se Siege über die barba- 
riſchen Beucetier)fowieeinDenfmalfürdie 
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olympischen Siegebes Hieron vonSyrafus 
(ein Viergeſpann nebſt Lenker) erwähnt. 
Dneirokritif, bei den Griechen die 
Kunft der Traumbeutung, vgl. Mantit und 
Traum. 
Dneiroß, der Traumagott, ſ. Traum. 
Onefandros(fälihlihOnofandros), 
— Philoſoph, Verfaſſer einer dem 
uintus Veranius, Konſul des Jahrs 49 
n. Chr., gewidmeten Schrift über die Ob— 
liegenheit eines Feldherrn, in welcher er 
den Gegenſtand ohne jede praktiſche Kennt⸗ 
nis, rein vom ethiſchen Standpunkt in phi⸗ 
loſophiſchen Gemeinplägen behandelt. 
Oueſikritos, griech Hiſtoriker, von der 
Inſel Aſtypaläa oder — war in ſchon 
vorgerücktern Jahren Schüler des Kyni— 
kers Diogenes und begleitete dann Alexan⸗ 
ber d. Gr. auf feinen 2 ügen. Im 
Auftrag Aleranders e *7 er mit 
Nearchos den Seeweg von Indien nach 
den Mündungen des Euphrat und Tigris. 
Später lebte er bei König Lyſimachos von 
Thrafien. Noch bei Lebzeiten Aleranders 
begann er ein weitläufiges Geichichtswerf 
über denjelben, welches wegen feiner Über: 
eg und lügenhaften Berichte über 
ferne Länder berüchtigt war. Es find da— 
von nur bürftige Bruchitüde erhalten. 
Oneus (d. h. Weinmann), König von 
Kalydon in Atolien, deffen Berge er zu: 
erit mit dem von Dionyjos erhaltenen 
Weinſtock bepflanzt haben joll, Sohn bes 
Portheus oder Porthaon, Bruder bes 
Agrios und Melas, von bes Theftios Toch- 
ter Althäa Vater des Tydeus und Meleagros 
und ber Deianeira (f. Heratles). Da er bei 
einem Opfer die Artemis vergefien hatte, 
fandtedieje den falybonifchen Eber, ber das 
Land verwüftete und noch nach feiner Erle⸗ 
gung aufderberühmten kalydoniſchen Jagd 
eranlaſſung zu dem Tode des Meleagros 
(. d.) gab. Bon ben Nachſtellungen feines 
Bruders Melas hatte ihn Tydeus durch 
die Ermordbungbesjelben und feiner Söhne 
befreit; ald aber Tybeus und Meleagros 
— waren, beraubte ihn ſein andrer 
Bruder Agrios mit Hilfe ſeiner Söhne 
der Herrſchaft und kerkerte ihn ein. Doch 
ſein Enkel Diomedes rächt ihn mit Hilfe 
des Alkmäon, dem er einft gaſtliche Auf: 
nahme gewährt hatte, und will ihn mit 
30* 
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fi nad) Argos führen, nachdem er bie 
Herrichaft über das Land feinem Schwieger- 
john Andrämon übertragen, deſſen Sohn 
Thoas bei Homer die Xtolier vor Troja 
anführt, An Arkadien aber lauern ihm 
zwei ber Ermordung entgangene Söhne 
des Agrios auf und töten den Greis, befjen 
Leihnam Diomeded nad) Argos bringt 
und bei ber nad ihm Onoẽ benannten 
Stabt beifegt. Während bei Homer O. 
ſchon vor dem Zug nad) Troja geftorben 
ift, läßt ihn die jpätere Sage ben Trojani- 
ſchen Krieg überleben und von Diomedes 
auf feiner Flucht von Argos wieder in bie 
Herrichaft einſetzen. 

Onomafritoß, ein Athener, lebte am 
Hof des Peififtratoß und feiner Söhne 
und veranftaltete im Auftrag des erftern 
eine Redaktion der Homeriſchen Gedichte. 
Er war ein eifriger Sammler und zu— 
—— Fälſcher altertümlicher Orakel und 

ichtungen; die unter dem Namen des Or⸗ 
pheus gehenden Gedichte galten zum guten 
Teil als von ihm untergeſchoben. Bei der 
Faälſchung eines Orakels des Mufäos er- 
tappt, wurde er von den Peiſiſtratiden aus 
Athen verbannt, verſöhnte ſich aber ſpäter 
mit ihnen und beſtimmte in ihrem Inter⸗ 
eſſe RXerxes durch angebliche Orakelſprüche 
zum Kriege gegen Griechenland. 

Snomäaod, Sohn des Ares und ber 
Plejade Sterope, König von Bifa in Elis, 
Bater der Hippobameia, juchte die Ver: 
mählung feiner Tochter 1 verhindern, 
entweder weil er fie ſelbſt liebte, oder weil 
ihm ein Orafel den Tob verkündet hatte, 
wenn fie fih vermähle; darum jtellte er 
ben Freiern bie Bedingung, mit ihm eine 
Wettfahrt von Pifa bis zum Altar bes 
Rofeidon auf dem Forinthifchen Iſthmus 
zu halten; wenn er fie dann mit feinen 
windichnellen Roſſen einholte, durchbohrte 
er fie von hinten mit dem Speer. So 
hatte er fchon 13 (ober 18) Freier umge: 
bracht, als Pelops fam und ihn durch Be- 
ftehung feines Wagenlenferd Myrtilos, 
der bie Nägel an den Wagenräbern nicht 
einjette ober burch wächſerne erjeßte, und 
mit gie ber ihm von Poſeidon geſchenk—⸗ 
ten Roſſe bejiegte. O. ftarb durch ben 
Sturz vom Wagen ober gab fich jelbjt den 
Tod (vgl. Pelops). 


Onomakritos — Opfer. 


Snöne, eine Nymphe auf dem Ida, 
bie Gemahlin bes Baris, erhängte fich aus 
Reue, als fie dem zum Tod verwundeten 
Gatten im Zorn über feine Treulofigfeit 
ihre Hilfe verfagt hatte; f. Parts. 

SÖnopion, Sohn des Dionyfos und 
der Ariadne, König von Chios, blendete 
ben Orion (f. d.). 

DOnofandroß, j. Onefandros. 

DOpalia und Opeconfiva, Feſte ber 
röm. Göttin Ops (f. d.). 

Opfer bilden bei den Alten den Mittel- 
punft jeder heiligen Handlung. Nad den 
bargebrachten Gaben zerfallen fie in un— 
blutige und blutige. Erſtere beftehen in 
Erftlingen von Früchten, Speifen, Kıflhen 
von mannigfaltiger Form und Beichaffen: 
heit, welche teil8 verbrannt, teild auf die 
Altäre und Opfertifche gelegt und nad 
einiger Zeit weggenomnten werben, Spen- 
den von Wein, Mil, Wafler mit Honig 
oder Mil, Räucherwerk, wozu in alter 
Zeit einheimifhe Gewächſe (Holz und 
Beeren von Zebern, Wacholber, Xorbeer 
u. a.), afiatifche Spezereien, wie Weihrauch 
und Myrrhen, in Griechenland fchwerlich 
vor dem 7. Jahrh., in Rom erft gegen 
Ende der Republik verwendet wurden. Zu 
blutigen Opfern bienten vorzugsweife 
Rinder, Ziegen, Schafe und Schweine, 
andre Tiere nur in einzelnen Kulten; jo 
wurden Pferde in einzelnen griechifchen 
Gegenden dem Pofeidon und Helios, in 
Rom am DOftoberfeft dem Mars, Hunde 
Ber Hefate und dem Robigus, Eſel dem 
Priapos, Hühner bem Asklepios, Gänſe 
ber Iſis geopfert. Schafe und Rinder 
durften, wie es fcheint, bei den Griechen 
jedem Gott geopfert werben; hinfichtlich der 
Schweine und Ziegen waren bie Bejtim- 
mungen nad) ben verfchiedenen Gegenden 
verjchieben. Erjtere opferte man bejonders 
ber Demeter und dem Dionyfos, dem 
legtern, dem Apollon und der Artemis fo- 
wie ber Aphrodite Ziegen, die vom Kulte 
ber Athene ausgejchlofien waren und aud) 
ber Hera nur in Sparta dargebracdht wur: 
den; in Epidauros durften fie dem Askle⸗ 
pios nicht geopfert werden, während man 
fie ihm anderwärts unbedenflich opferte. 
Bei den Römern, welche übrigens bin- 
fichtlich des Geſchlechts und der Farbe der 


Opfer. 


Tiere, wie die riechen, die Regel befolgten, 
Göttern männliche, Göttinnen weibliche 
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esfeſt 500 Ziegen (vgl. Hetatombe). Men: 
— chenopfer ald Sühnmittel waren dem 


und unterirdiſchen Gottheiten dunfelfarz älteſten griechiſchen und römiſchen Kult 


bige Tiere zu opfern, beſtanden betreffs 
der Tiergattungen für die verſchiedenen 
Gottheiten beftimmte Vorſchriften. So 
fam dem Jupiter ein junger Stier von 
weißer Farbe oder wenigftens mit weißem 
Fleck auf der Stirn zu, dem Mars beim 
Sühnopfer zwei Böde oder ein Stier, ein 
Stier auch Neptun und Apollo, Bulfan 
ein rotes Kalb und ein Eber, Liber und 
Merkur ein Ziegenbod, Juno, Mi: 
nerva und Diana eine Kuh, ber eriten 
als Lucinaein Mutterlamm oder, wie auch 
der Gered und Bona Dea, eine Sau, ber 
Tellus eine trächtige, der Broferpina eine 
unfruchtbare Kub u.a. Auch über die Bes 
ihaffenheit der Opfertiere waren die Be: 
ftimmungen bei den Griechen nicht über: 
all Diefelben ; doch galt im allgemeinen bei 
ihnen, wie durchaus bei ben Römern, bie 
Regel, nur fehlerlofe, noch) nicht zur Ars 
beit gebrauchte Tiere zu verwenden. Eben⸗ 
jo gab es über das Alter der Tiere be= 
ftimmte, aber nicht überall gleiche Satzun⸗ 
en. So follten nad atheniſchem Geſetz 

ämmer vor ber eriten Schur überhaupt 
nicht und Schafe erft dann, wenn fie ge- 
lammt hätten,geopfertwerden. Die Römer 
unterjchieden nach dem Alter lactentes, 
jäugende, unb maiores, ältere; für erftere 
galt die Beftimmung, daß, um überhaupt 
opferbar zu fein, Schweine 5, Schafe 7, 
Rinder 30 Tage alt jein mußten. Zu den 
maioreswurben bie Tiere gerechnet, wenn 
fie bidentes waren, b. h. beibe Zahnreihen 
hatten. Über Gattung und Beichaffenheit 
der Tiere gab es für jeden Fall genaue 
Vorſchriften, deren Übertretung ein Süh— 
nung erheifchendes Vergehen war. Waren 
die Tiere nicht vorfchriftsmäßig zu be 
Ihaffen, fo geftattete das römische Bonti- 
fifalreht Erſetzung derfelben durch ein 
Bild aus Wachs oder Brotteig ober buch 
ein ftellvertretendes Opfertier. In man: 
hen Kulten vereinigte man verfchiedene 
Tiere zum D., 3. B. Rind, Lamm unb 
Schwein (vgl. Suovetaurilien) oder Schwein, 
Bod und Widder u. a. Bei Staatsopfern 
wurben bisweilen Tiere in großer Anzahl 
gejchlachtet, 3. B. am Bi ie 


nicht fremd und erhielten fich in einzelnen 
üllen, 3. B. beim Feite des lykäiſchen 
eus und des Jupiter Latiaris, bis in die 
aijerzeit; body nahm man, wo fie fortbe: 
ftanden, ohnehin dem Tod verfallene Ber: 
brecher, denen man in manchen Gegenden 
überdied Gelegenheit zur Rettung gab. 
Allgemein galt als unerläßliches Erfor: 
dernis eines den Göttern wohlgefälligen 
Opfers Reinheit an Leib und Seele. Der 
Opfernde wuſch daher wenigitens Hände 
und Süße und erſchien in reinen, meilt 
weißen Gewänbern. Wer eine Blutjchuld 
auf fich geladen, durfte überhaupt nicht 
opfern; wer ſich durch Berührung von Un: 
reinem, namentlich Toten, befledt, bedurfte 
beſonderer Entfühnung durch Räucherun: 
— Auch auf die Entfernung aller ſonſt der 
ottheit nicht genehmen Perſonen wurde 
ſtreng geſehen; denn von manchen Opfern 
waren Frauen, von andern Männer, von 
manchen Sklaven und Freigelaſſene, in 
Rom von den patriziſchen alle Plebejer ꝛc. 
ausgefchlofien. Die Opfertiere waren mit 
Binden und Kränzen geſchmückt, den Rins 
bern biöweilen die Hörner vergoldet. Folgte 
das Tier gutwillig zum Altar, oder nidte es 
fogar mit dem Kopf, jo galt diejes für ein 
günftiges Zeichen, für ein ungünftiges, 
wenn ed Wiberftand leiftete oder zu ent: 
fliehen fuchte; bei den Römern war bann 
ber Zwed des Opfers verfehlt, Bei ben 
Griehen wurbe zunächſt den Teilneh— 
mern am O. welche befränzt waren, durch 
Eintauchen eines Feuerbrands vom Altar 
geweihtes Waſſer herumgereicht, um ſich 
und ben Altar zu befprengen; barauf be 
itreuten fie den Kopf des Opfers mit ge: 
töfteter Gerfte und warfen einige bemiel- 
ben abgejchnittene Kopfhaarein das Opfer: 
feuer. Nachdem hierauf die Anwejenden 
zu andächtiger Stille und Vermeidung je: 
der Störung ermahnt und bie Götter un: 
ter Flötenklang, auch Gefängen zur Ki: 
thara und Tanz angerufen waren, das 
D. wohlgefällig anzunehmen, wobei man 
die Hände erhob, von fich ftredte ober 
abwärts Fehrte, je nachdem man zu ben 
Himmels-, den Meeres = oder Unterwelts- 
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göttern betete, wurde das Tier mit einer 
Keule oder einem Beil zu Boden gejchla= 
gen und ibm bann die Kehle mit dem 
pfermeſſer durchfchnitten. Dabei wurde 
ber Kopf des Tierd, wenn dad DO. ben 
obern Göttern galt, emporgerichtet, wenn 
den unterirdijchen und den Toten, nach 
unten gebeugt. Das aufgefangene Blut 
goß man im erftern Fall um den Altar, 
im legtern in eine Grube. In diefem Fall 
verbrannte man auch die D. vollftän= 
big, was auch bei Tieren geſchah, die man 
nicht aß, und fchüttete die Aſche in die 
Grube. Sonit wurden ben Göttern nur 
gewifje Teile, ausgefchnittene Schenfel- 
oder Rückgratknochen, einige Eingeweide 
und Fleiſchſtücke nebit einer um bas 
Ganze — Fetthaut unter Wein⸗ 
und Olſpenden mit Räucherwerk und 
Opferkuchen verbrannt; das übrige wurde 
nad) Abzug des jogen. Gottesteils für den 
mitwirfenden Priefter teil fofort zum 
Opferſchmaus gebraten und verzehrt, teild 
mit nad) Haus genommen. Sefkopfer auf 
öffentliche Koften waren häufig auch mit 
einer Volksſpeiſung verbunden. Obern 
Göttern wurde am Morgen, unterirdi⸗ 
ſchen am Abend geopfert. 
Auch bei den Römern berrichte 
während ber Opferhandlung ebrfürdti- 
e3 Schweigen, damit nicht ein unvor- 
—** Wort zum Omen werde, und um 
jeder Störung durch die äußere Um— 
gebung vorzubeugen, blies während des 
Opfers ein Flötenfpieler und verhüllte 
ber Opfernde felbft dad Haupt. Das von 
den Pontificed formulierte, wegen feiner 
altertiimlihen Sprade ben Prieſtern 
felbft unverftändliche Gebet ſprach er dem 
Prieſter nad), der c8 von einem Formular 
ablas; denn ein Abweichen vom Wortlaut 
machte das ganze D. ungültig. An ber 
Negel wendete der Betende das Geficht 
nad Often oder, wenn das D. vor dem 
Tempel ftattfand, nad) dem Bilde bes Got- 
tes, mit ben Händen den Altar anfajjend, 
um nad, geenbetem Gebet, die Hand auf 
den Mund gelegt, fich von links nach rechts, 
in manchen Rulten aud) von recht3 nach 
linf3, zu breben oder audy um den Altar 
zu fchreiten und fich dann zu feßen. Dar: 
auf wurde das als makellos befundene 
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Opfertier geweibt, indem ihm der Priefter 
auf den Kopf gelalzenes Schrot aus ge 
dörrtem und geltampftem Spelz (mola 
salsa) jtreute und Wein aus einer Schale 
oß, bei gewifien Opfern ihm auch einige 
Kopfhaare abjchnitt und ins Feuer warf 
und endlich mit dem Mefjer einen Strich 
über den Rüden des Tiers von Stirn bis 
Schweif zog. Rinder wurden mit bem Beil, 
Kälber mit dem Hammer, Kleinvieh mit 
dem Meſſer getötet und zwar von ben 
dazu beftellten Aufwärtern bes Prieſters, 
denen auch das Zerlegen bed Tiers ob: 
lag. Erklärte ber Opferjchauer (f. Haruſper) 
die mit dem Mejjer berausgenommenen 
Eingeweide (exta) für nicht normal, jo 
war dies ein Zeichen, baß bad O. ber Gott: 
beit nicht genehm fei, und e8 wurde, wenn 
vorher ein männliches Tier gejchlachtet war, 
noch ein weibliches geſchlachtet; fielen auch 
dann die Eingeweide ungünſtig aus, fo 
ward das DO. als erfolglos angefehen. Da- 
gegen wurde bei Prodigien jo lange ges 
opfert, bis jich günftige Zeichen ergaben. 
Bei jonftigen Sühnopfern fand feine Ein- 
geweideihau flat. Sühnopfer wurden 
ganz verbrannt oder ben Prieftern über: 
laſſen, während jonft das Fleiſch von den 
Opfernben gagellen und nur die gefochten 
oder am Spieß gebratenen Eingeweide 
mit beitimmten Fleiſchſtücken in eigen- 
tümlicher Weije angerichtet und mit mola 
salsa beftreut und mit Wein bejprengt in 
einer Schüjjel auf ben Altar gejtellt wur: 
ben. Das Schlachten der Tiere geſchah 
am Morgen, die Darbringung ber exta 
am Abend, bie Sana ar nahm die Zus 
bereitung derfelben in Anſpruch. 

DO pferfönig, ſ. Rex sacrorum. 

Opferſchau, ſ. Mantit. 

Opheltes, Sohn des Königs Lykurgos 
von Nemea, wurde bei dem Zug der Sie— 
ben gegen Theben (ſ. d.) infolge ber Un— 
achtſamkeit feinerWärterin Hyplipylecg.d.), 
die den Knaben in das Gras legte, um 
den bürftenden —— eine Quelle zu zei- 
gen, von einer Schlange getötet. Zu jei- 
nem Andenken wurden urjprünglich bie 
nemeifchen Spiele gefeiert, bei benen 
er unter bem ihm von bem Seher Am- 
phiaraos beigelegten Namen Archemo- 
708 (j. d.) verehrt wurde. —_ 
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Opiſthodömos, der bei manchen grie 
—— Tempeln dem eigentlichen Tem— 
pelraum ſich anſchließende — 
welcher vielfach zur Aufbewahrung des 
Tempelſchatzes, ja ſogar des Staatsſchatzes, 
wie der O. des Parthenon in Athen, diente. 
S. Tempel. 

Dppiänos, griech. didaktiſcher Dichter 
ans Anazarbos in Kilifien, verfaßte in 
der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. 
unter dem Kaiſer Mark Aurel ein Lehrges 
dicht, »Halieutifae, in 5 Büchern über 
Lebensweife und Fang der Fiſche in For: 
rekten Berjen und frijcher, blühender, aber 
oft auch ſchwülſtiger Sprache. Schon früh 
mit biefem O. verwechjelt ift der Ende 
des 2. Jahrh. unter Garacalla lebende, aus 
Apamea in Syrien ftammende Berfaf- 
fer eines Lehrgebichts über das Jagdweſen 
in 4 Büchern, »Kynegetika«, in harter, 
trodner Sprache und jchleppendem Vers: 
bau. Auch ein nur in einer Baraphrafe 
des Eutefnios erhaltenes Gebicht über den 
ee »Ixeutika«, wurde ihm fälfch- 
lich beigelegt. 

Ops (»Fülle, Überfluß«e), die altitali- 
ſche Göttin des Getreidefegend, Gemah— 
lin des Saturnus, mit dem ſie den Tem— 
pel am Kapitol und auch das Saturna⸗ 
lienfeſt gemeinſam hatte, indem ihr am 19. 
Dez. die Opalia gefeiert wurden. Als 
Göttin der Saat und Ernte hatte ſie unter 
dem Namen Conſivia am 25. Aug. ein 
eignes Felt, die Opeconfiva, bei dem 
aber nur die Beitalinnen und ein Bontifer 
zugegen fein durften. Man verehrte fie 
als Erbgöttin, indem man fie fitend und 
die Erde berührend anrief. Wie Saturnus 
mit dem griechijchen Kronos, jo wurde fie 
jpäter mit Rhea identifiziert und nun— 
mehr als Mutter de3 Jupiter neben die 
ſem auf dem Kapitol verehrt. 

Optimäten (Optimates), bei den Rö— 
mern im legten Jahrhundert der Repu— 
blit Bezeichnung für die Bartei der gut, 
d. 5. konſervativ, Gefinnten, im Intereſſe 
bes Senats und ber Nobilität und im Ge: 
genfoß zu ben Demofraten (populares) 

irkenden. 

Orakel (griech. manteia oder chreste- 
ria) find Kultusftätten einer beftimmten 
Gottheit, an welchen von Prieftern oder 
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unter Mitwirkung von Prieſtern Bropbe- 
zeiungen unter der Autorität der Gott: 
heit erteilt wurden. Bon dergleichen Stät- 
ten gab e8 in allen griehifchen Ländern 
eine geoe Zahl. Diefelben zerfallen nad) 
der Art der Offenbarung in vier Hauptklaſ⸗ 
fen: Spruch-, Zeihens, Traum: und 
Totenorafel. Bon diefen waren bie an- 
gefehenften die Spruchorakel, wo bie 
Gottheit, faft ohne Ausnahme der Weiz: 
Ingegett Apollon, ihre Beicheide durch den 

nd begeifterter Propheten ober ‘Pros 
phetinnen erteilte. Hervorgebracht wurde 
der efftatifche Zuftand meiſt durch phyſi— 
ſche Einflüffe, Einatmen von Erddämpfen 
ober Genuß von dem Waſſer begeifternder 
Quellen; die in diefem Zuftand gefproches 
nen Worte wurden von den Prieflern ge- 
wöhnlid in einen die vorgelegten Fragen 
beantwortenden Spruch gefaßt. Das be- 
rühmtefte O. diefer Art war das delphi— 
ſche (f. v.). Neben diefem gab e8 in dem ei- 
gentlihen Griechenland nod eine große 
Anzahl Apollon=D., zu Abk in Phofis, 
an verfchiedenen Orten Böotiens, auf Eu— 
böa, zu Argos, wo ſich die Priefterin durch 
das Blut eines monatlich gefchlachteten 
Lammes begeifterte. Nicht minber zahl- 
reich waren die apolliniichen Orafeljtät- 
ten in Kleinafien, von denen das von dem 
alten Geſchlecht der Branchiden, der Nach— 
kommen bed Apollonſohns Brandhos, gelei: 
tete O. des didymaiſchen Apollon bei Miler 
bis zu jeiner Zerftörung durch Xerres dem 
Ruhm des delphiſchen am nächiten Fam. 
Hier weisfagte eine Priefterin, auf einer 
radförmigen Scheibe fikend, nachdem fie 
den Saum bes Gewands und bie Füße 
aus einer Quelle benett und ben beriel- 
ben entjteigenden Dampf eingeatmet hatte. 
Uralt war aud) das O. zu Klaros bei Ko: 
lophon (j. Manto), wo ein Prieſter, nach: 
dem er nur Namen und Zahl ber Befra- 
genden gehört, von dem Waller einer 
Duelle trank und dann in Verſen feine 
Antworten gab. Unter den Zeihenora: 
feln war am angejeheniten das jchon von 
Homer erwähnte ded Zeus von Dobona 
(1. d.), wo aus dem Raujchen ber heiligen 
Eiche, ſpäter auch aus dem Klang eines 
ehernen Beden? geweisfagt wurbe. Eine 
andre Art von Zeichendentung, wie fie be 
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jonber3 in dem Heiligtum des Zeus zu 
Dlympia von ben Jamiden, den Nachkom⸗ 
men bed Samos, gleichfall3 eines Apollon: 
john, geübt wurde, war bie aus den Ein- 
geweiben ber Opfertiere und bem Brande 
der Opferftüde auf bem Altar. Auch Los⸗ 
ober Würfelorafel gab ed; namentlich war 
ein folches in bem Tempel des Herafles zu 
Bura in Adhaja, und auch in Delphi wurde, 
wahrſchein id nur in Zeiten, wo bie Py: 
thia nicht ſprach, aus Lofen geweisfagt. 
Ein Zeichenorafel war auch das des mit 
Zeus identifizierten ägyptiichen Ammon. 
Traumorafel waren ganz allgemein 
mit den Heiligtliimern bes Asflepios ver- 
bunden, in benen die Kranfen nad) gewif- 
jen Vorbereitungen jchlafen mußten; bie 
Träume legten bie Priefter aus und be— 
ftimmten danad) das Heilverfahren. Am 
berühmteften war von dieſen Orafeljtät- 
ten des Heilgotts das Heiligtum zu Epi- 
dauros, nächſtdem das von hier aus be— 
rünbete zu Pergamon in SKleinafien. 
Richt minder berühmt waren bie Traum- 
orafel des Sehers Ampbiaraos zu Oro: 
p08, des Trophonios zu Lebadea in Böotien 
und der Seher Mopjos und Amphilochos 
zu Mallos in Kilikien (j. d.). In ſpäte⸗ 
rer Zeit waren Traumorafel mit allen 
Heiligtümern ber Iſis und des Serapis 
verbunden. Beiben Totenorafeln 
(psychomanteia) wurben bie Seelen Ber: 
fiorbener heraufbefhworen, um Dffenba- 
rungen zu erteilen, wie jchon bei Homer 
Odyſſeus ſich an den Eingang der Unter: 
welt begibt, um die Seele des Sehers Tei: 
refias zu befragen. Solche DO. befanden 
ſich befonbers an Stellen, wo man einen 
Eingang in die Unterwelt annahm, wie 
“ bei der epirotifchen Stadt Kichyros, wo 
fich ein acherufifcher See und die mit den 
Strömen der Unterwelt gleichnamigen 
du Acheron und Kokytos befanden, am 

orgebirge Tänaron in Lakonien, zu He 
raklea am Pontos, am Averner See 
bei Gumä in Italien. Die meiſten waren 
ugleih Traumorafel; doc gab es auch 
Folche, wo man im wachenden Zuftand 
die Seele, bie man befragen wollte, be 
ihwören und ihr feine Fragen vorlegen 
konnte, Während die Traum: und Toten 
orafel vorzugsweife von dem Aberglauben 
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ber Menge aufgeſucht wurben, hatten bie 
angejehenern Spruch: und Zeichenorafel 
eine politifche Bebeutung, indem fie fei- 
tens der Staaten in allen wichtigern An 
gelegenbeiten zur Erkundung bes göttli- 
hen Willens J wurden, vor allen 
aber das delphiſche D. di. d.). Infolge des 
Eigennuges und der Parteilichfeit der 
Priefter ſowie des zunehmenden Berfalls 
bed alten Götterglaubens janf dag Dra= 
kelweſen allmählich von feiner Höhe berab, 
um erſt in ber römischen Kaiferzeit wieder 
allerorten aufzuleben, wenn es aud) feine 
politifche Bedeutung, bie e8 in bem alten 
Griechenland gehabt, nie wieder erlangte. 
Den Römern war eine berartige 
Erforfhung des göttlichen Willend ur— 
ſprünglich durchaus fremd. Selbit die an 
einzelnen Orten Staliens, fogar in der 
nächſten Nachbarſchaft Roms, wie in Gäre 
und namentlich Pränefte, geübte Weisfa- 
ung mit Loſen (f. Sortes) Fam wenigſtens 
Pr en Gebrauch des Staats nicht in Anı= 
wendung und jtand fogar in Mißachtung. 
Auch die fibylliniihen Sprüche dienten 
den Römern nicht dazu, die Zukunft zu 
ergründen. Dagegen brachte der zuneh— 
mende Aberglaube der Kaiferzeit nicht 
nur bie einheimifchen Losorakel zu Ehren, 
fondern verjchaffte auch dem fremden Dra= 
kelweſen überall Eingang. Die Neigung 
zu biefer Art der Weisfagung jcheint in 
der Maſſe des Volks niemals allgemeiner 
verbreitet geweſen zu fein als zu biefer 
Zeit. zu en griechiſchen Drafelgöttern 
famen bie orientalijchen Gottheiten, deren 
Dienft faſt überall mit Weizfagung ver- 
bunden war. In bem größten Teil ber 
berühmtern Heiligtümer waren bie ver: 
Ichiedenften Arten der Weisfagung vertres 
ten, welche je frembartiger, um fo belieb— 
ter waren. Die Spruchorafel batten in 
früherer Zeit ihre Antworten meijtin Verſe 
gefaßt; bei ber Abnahme der poetifchen 
Produktion antworteten fie jet in Profa, 
wie in ber Regel das beiphiiche, ober mit 
Dichterftellen, die griechiichen meift mit 
omerifchen ober Euripibeifchen, die ita- 
liihen mit Bergilifhen. Erſt die Aus: 
rottung des Heidentums unter Theodofius, 
Ende des 4. Jahrh., machte dem öffent: 
lichen Erteilen von Drafeln ein Ende. 
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et: f. Tanz. 

Orcheſtra, der vor der Bühne befind: 
liche Raum des griechifchen Theaters, auf 
welchem ber Chor fich bewegte. Im römi⸗ 
ichen Theater war berjelbe nody zum Zus 
ſchauerraum gezogen; f. Theater. 

Ortus, bei den Römern ber eigentliche 
Totengott bes Volfsglaubens, ber in bie 
Unterwelt entraffte und die Toten dort ges 
har hielt. Sein Name diente auch wie 

er des griechiichen Habes zur Bezeichnung 
der Unterwelt. Val. Dis pater. 

Dreäden, die Bergnymphen, j.Rymppen. 

Dreibafios (Oribafius), aus Per: 

amon, Zeibarzt und Ratgeber des Kaijers 

ulianus Apoftata, nad) beffen Tod (363 
n. Chr.) er von feinen Nachfolgern Va— 
lens und Balentinianus unter die Barba- 
ren verbannt, aber fpäter wieder zurück— 
gerufen wurde. Er fcheint erft im Anz 
fang des 5. ya. gejtorben zu fein. Im 
Auftrag Julians verfaßte er auf Grund 
von Auszügen aus Altern Werfen eine 
mediziniſche Enchklopädie (»>Synagoge 
iatrike«) in 72 Büchern, von denen unge⸗ 
führ 22 teils im griechiſchen Original, teils 
in lateinifcher and erhalten find, 
Bon dem größern Wert verfertigte er 
elbit für feinen Sohn Euftathios eine 

erficht(»Synopsis«) in 9 Büchern, welche 
nur teilweife veröffentlicht ift. 

Oreithhia, Tochter des Erechtheus von 
Athen, Gattin des Boreas, Mutter des 
Kalais und Zetes; vgl. Boreas. 

Oreſtes, jüngftes Kind und einziger 
Sohn des Agamemnon und der Klytäm- 
neftra. Bei Homer wird nur erzählt, daß 
er im achten Jahr nad Ermordung feis 
ned Vaters, ber ihn nad) feiner Heimkehr 
nicht mehr hatte jehen Fünnen, von Athen 
zurüdgefehrt ſei und an Agiſthos und fei- 
ner Mutter blutige Rache genommen habe. 
Die fpätere Sage läßt ihn, der auch zum 
Tod beftimmt ift, von feiner Amme Arfinoe 
oder feiner Schwefter Elektra vor den Mör: 
dern bes Vaters retten und durch einen 
treuen Sklaven nad Phanote am Parnaß 
zu König Strophiod, dem Gemahl ber 
Anaribia, Agamemnons Schweiter, brin- 
gen. Hier lebt er in innigfter Freundfchaft 
mit Bylades, bem Sohn jeines Beſchützers, 
bis zu feinem 20. Jahr, zieht dann auf 
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Apollons Geheiß mit feinem Freund nach 
Mykenãä und vollbringt im Einverftändnis 
mit Elektra die Radhethat. Bei Homer er: 
ſcheint dieſelbe als eine unbeftrittenrühm- 
lihe und allerorten gefeierte; in der jpä- 
tern Sage aber wird DO. nad dem Mut- 
termord von Wahnſinn ergriffen und von 
den Erinyen verfolgt. Näch Aſchylos, in 
den »Eumeniben«,, lafjen dieſe auch nicht 
von ihm, ala er im delphiſchen — 
ereinigt worden iſt; auf Apollons Rat 
Het er ji) in Athen vor das Blutgericht 
des Areopag, das Athene bei dieſer Gele: 
genheit ftiftet; die Rachegöttinnen treten 
als Kläger, Apollon als jein Zeuge und 
Fürſprecher auf, und als fi Stimmen: 
gleichheit herausftellt, entjcheidet Athene 
durch ihren Stimmitein zu feinen gun— 
ften. Nach Euripides ich er gleichfalls 
auf Apollons Rat mit Pylades nach dem 
taurijchen Cherfoned, um von dort dag 
einft vom Himmel gefallene Bild der Ar: 
temis nach Athen zu entführen. Bei der 
andung ergriffen, jollen die Freunde nad) 
Landesbrauch der Artemis gefcylachtet wer: 
den; da erfennen fich Die Nriefterim Iphi⸗ 
geneia (j. d.) und D. als Geſchwiſter und 
entfliehen mit dem Bild nad) Griechen: 
land. Vach der peloponnefiichen Sage 
brachte D. die Zeit ſeines Wahnfinns in 
Arkadien zu, und als er fi) einft in der 
Raſerei einen Finger abbiß, erjchienen 
ihm die Eumeniden im Traum in weißen 
Gewändern zum Zeichen der Berfühnung. 
Nach feiner Heilung ſetzt er fi) durch Er- 
mordung bed Aletes, des Sohns des Agi⸗ 
ſthos, in den Befig der väterlichen Herrichaft 
von Miyfenä und vermählt feine Schweiter 
Elektra dem Pylades. Ihm jelbft war Me- 
nelaos’ Tochter Hermione verlobt, während 
feiner Irrfahrten aber von Achilleus’ Sohn 
Neoptolemog vorweggenommen mworben; 
nachdem er diefen in Delphi erfchlagen, 
heiratet er Hermione und gelangt durch 
fie in den Befig von Sparta. Sein Sohn 
aus biefer Ehe ift Tiſamenos. Er ftarb in 
Arkadien durch einen Schlangenbig und 
wurde bei Tegea begraben; feine angeb: 
lichen Gebeine brachte man- auf Geheiß 
bes Orakels jpäter nad) Sparta. 
Orgeönen, in Athen die Mitglieder von 
Genoſſenſchaften zur Übung eines nicht 
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zum Staatdfult gehörigen Gottesdienites, 
insbeſondere biejenigen, welche, ohne zu 
ben alten Gefchlechtern (f. Genneten) zu ges 
hören, dennoch wie bieje einen auf Ab: 
ftammung von bemjelben Vorfahren be 
rubenden Gefchlechtsverband bildeten und 
einen bejondern Geſchlechtskult befaken. 
Die Aufnahme der Kinder der zu einer 
ſolchen Kultgenoſſenſchaft gehörigen Fami—⸗ 
lien erfolgte, wie bei den Genneten, gleich: 
zeitig mit der Ginfchreibung in die Phra— 
trien am Feſte der Apaturien (. d.). 

Drgien (Orgia), bei den Griechen eis 
gentlih gottesdienitlihe VBerrichtungen 
überhaupt, insbefondere aber geheime re 
ligiöfe Gebräuche, zu benen nur Ginge- 
weihte zugelafien wurden, daher j. v. w. 
Myſterien. Namentlich bezeichnet man als 
D. die zum Teil mit wilden Zeremonien 
und Ausjchweifungen begangenen Myſte— 
rien bed Bacchusdienſtes. 

Oribaſius, j. Oreibafios, 

Drion, 1) ein mythifcher Jäger von 
riefiger Größe und Kraft und hoher Schön: 
beit, Sohn des Hyrieus von Hyrio in 
Böotien oder bed Poſeidon, der ihm bie 

übigfeit verliehen, über da8 Meer wie 
über das Trockne zu wandeln, ober ein 
Erdgeborner. Man fchrieb Hm manche 
Wunderwerfe zu, jo den Bau des riefigen 
Hatendamms zu Zanfle (Mefjana) und 
die Aufichüttung des Vorgebirges Peloron 
auf Sizilien. Als feine Gattin Side von 
Hera in den Hades geworfen war, weil 
jie fi mit ihr an Schönheit zu verglei— 
chen wagte, ging er übers Meer nach Chios, 
um Merope, die Tochter des Onopion, 
des Sohn des Dionyfos und der Ariadne, 
zu freien. Als er ſich an dieſer in der 
Trunfenheit vergriff, blendete ihn Ono— 
pion im Schlaf und warf ihn ans Mee— 
reögeftade. Er taftete fich aber nach Lem— 
nos zur Schmiede des Hephältos, ſetzte 
fich deſſen Gefellen Kedalion aufdie Schul: 
tern und ließ fidh nach dem Aufgang der 
Sonne führen, an deren Strahlen ſich fein 
Augenlicht wieder entzündete. Onopion 
verbarg fich vor feiner Rache unter der 
Erde. ALS ihn Eos, von Liebe ergriffen, 
nach Delos (Ortygia) entführt hatte und 
bort mit ihm lebte, ließen ibn bie erzürn— 
ten Götter von Artemis mit ihren reifen 
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töten, oder Artemis erſchoß ihn auf Chios 
ober Kreta, weil er fie zum Kampf mit 
dem Diskos herausforberte, oder weil er 
fih an ihr auf der Jagd vergreifen wollte. 
Nach andrer Sage ſendet die durch feine 
Drohung, alles Getier auf Kreta aus: 
rotten zu wollen, erichredte Erde einen 
Skorpion, ber ihn durch feinen Stich um: 
brachte. Sein Grab zeigte man in Tana— 
ara. Bei Homer fiebt ihn Odyſſeus in der 
Unterwelt nody als Schatten die von ibm 
einjt erlegten Tiere mit eherner Keule 
jagen. über die Sage von feiner Ber: 
ſetzung unter die Geftirne f. Plejaden. Der 
Frühaufgang feines ſchon Homer befann- 
ten Sternbilds bezeichnete den Beginn 
des Sommers, fein Aufgang um Mitter: 
nacht die Zeit der Weinleje, jein Spätauf: 
eng den Anfang bes Winters und feiner 

türme, Wenn er im Verſinken begrifien 
ijt, erhebt fich der gleichfalld unter bie 
Sterne verſetzte Sforpion über ben Hori- 
zont. Den Sirius (griedh. seirios), das 
Geſtirn der Hundstage, bezeichnet ſchon 
Homer als den Hund des O. — Von jei- 
nen Töchtern Menippe und Metiocde 
erzählte man, daß fie von Aphrodite mit 
Schönheit und von Athene mit Webefunft 
begabt waren und, als bei einer Böotien 
heimſuchenden Peſt vom Drafel das Opfer 
zweier Jungfrauen verlangt wurde, fich 
zur Rettung ded Landes freiwillig die 
Kehlen mit dem Weberfchiff durchſtächen. 
Perſephone und Pluton verwandelten fie 
zum Lohn für ihre Opferwilligfeit in 
Kometen; in Orchomenos aber errichtete 
man ihnen ein Heiligtum und brachte 
ihnen jährliche Sühnopfer dar. 

2) Griech. Grammatifer, aus Theben 
in Agypten, lehrte um die Mitte des 5. 
Jahrh. n. Chr. in Alerandria und Kon 
ftantinopel und ift Verfaſſer eines nicht 
unwichtigen etymologijchen Lerifons und 
einer gnomologiſchen Anthologie aus äl- 
tern griechifchen Dichtern. 

Drofins, aus Spanien, Presbyter in 
Zufitanien, verfaßte um 417 n. Chr. auf 
Wunjc des Auguftinus, den er in Afrika 
aufgejucht hatte, feine 7 Bücher Gefchich- 
ten gegen die Heiden (»Historiae contra 
paganos«), ben eriten Verſuch einer chrift- 
lichen Univerfalgefchichte von Adam bis 
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410 n, Chr., von dem Geſichtspunkt aus, 
daß die ganze Geſchichte der Menjchheit 
von dem einigen Gott, ber fie erichaffen, 
gelenkt wird, und mit dem Zweck, gegen: 


über den Befchuldigungen der Heiden nach: 


zumweifen, daß nicht das Chrijtentum und 
die Aufhebung ber heidniſchen Kulte bie 
Leiden der Zeit verſchuldet haben, fondern 
daß diefe Leiden fhon immer und vor dem 
Chriſtentum in noch höherm Grad beitan: 
den hätten. Hauptquelle für ihn ift Juſti— 
nus, daneben benutzt er namentlich Livius, 
Tacitus, Sueton und Eutrop. Geine 
Anficht von den vier Weltreichen: Baby: 
Ion, Makedonien, Karthago und Rom 
bat das ganze Mittelalter beherricht. 
Orpheus, ber befannte mythiſche Sän: 
ger, Sohn des Dagros und der Muſe 
Kalliope, die ihn am Hebrosfluß in Thra= 
fien gebar, von jo gewaltiger Macht des 
Gejangs, daß er Baͤume und Felſen be 
wegte und wilde Tiere zähmte. Als feine 
Gattin, die Rymphe Eurydike, an einem 
Schlangenbiß ftarb (j. Ariftäos), ftieg er in 
die Unterwelt hinab und rührte durch ſei— 
nen Gefang und fein Saitenfpiel die Ber: 
jephone, daß fie ihm geitattete, die Geliebte 
mit ſich zur Obermelt — 
wenn er * auf dem Weg durch das 
Schattenreich nicht umſehe. Als ihn die 
Ungeduld trotzdem zurückblicken ließ, 
mußte Eurydike für immer in den Hades 
zurückkehren. Auch zumTeilnehmer an dem 
a machte ihn bie Sage und 
ließ ihn den Gefährten durch feinen Ge- 
fang mannigfache Erheiterung und Hilfe, 
bejonders bei den Sirenen, ſchaffen. Er 
wurde auf dem Hämos von thrafifchen 
Mänaden zerrifjen, weil er fich der Feier 
ber Orgien widerſetzte, ober weil er nach 
dem Perluft ber Eurydike alle Frauen 
haßte. Seine zerriffenen Glieder wurden 
von den Mufen in der Landichaft Pieria 
am Olymp beitattet; fein Haupt aber und 
feine Leier, welche die Mäünaden in den 
Hebrosgeworfen hatten, ſchwammen hinab 
um Meer und über dieſes nach Lesbos, der 
Ibätern Sängerinjel, wo fie bei Metymna 
in einem Grabe beigejeßt wurden. — Nach 
dem Namen bes D., ben Homer unb He: 
fiod nicht zu fennen feheinen, als ihres 
angeblichen Stifterd nannte ſich die etwa 
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jeit dem 6. Jahrh. v. Chr. entjtaudene 
myſtiſch⸗ religiöje Sekte der Orpbifer, 
weldye im Gegenfaß zu den herfümmlichen 
Anihauungen von den Göttern und be: 
fonder3 von dem Zuſtand ber Seele nad) 
dem Tod und in Anlehnung an orienta- 
liihe und ägyptiſche Vorſtellungen die 
Notwendigkeit einer Läuterung der Seele 
durch religiöje Weihen und Anwendung 
angeblich) von DO. offenbarter Sühnmittel 
lehrten. Sie erflärten O. für den ältefien 
Dichter, der lange vor Homer gelebt habe, 
und jchoben ihm allerlei Gedichte mythi— 
ſchen Inhalts unter. Erhalten haben ſich 
von biejer apokryphen Orphiſchen Littera- 
tur aus ber Zeit des abjterbenden Heiden 
tums: 1) ein epifches Gedicht über die Er: 
lebniſſe des D. auf der Argonautenfahrt 
(»Argonautica«); 2) 88 Weihelieber oder 
Hymnen, hberametrifche Gebete an verjchie= 
dene Gottheiten und Dämonen in ſchwül— 
fliger Sprache, beftimmt, zu unblutigen 
Räucheropfern geiprochen zu werden; 3) 
ein epiſches Gedicht über die magischen 
Kräfte der Edelfteine (»Lithica«). 

Orfilodia, j. Iphigeneia. 

Oshophorien (Oschophoria), bei den 
Athenern ein Feit zu Ehren bes Dionyjos; 
weiteres ſ. Dionyfien 1). 

Dfiris, ein ägyptiſcher Gott, der neben 
feiner Schweiter und Gemahlin Iſis (. d.) 
in Agypten von allen Göttern die allge: 
meinfte Verehrung genoß Er ift der 
männliche Befruchtungsgott bes Landes, 
von dem aller Segen und alles Leben 
fommt; er fpendet Licht, die befruchtende 
Nilüberſchwemmung, Sefundheit und alle 
feftitehende Ordnung. Er wird ſtets in 
menschlicher Geftalt und mit dem Men: 
ſchenhaupt bargeftellt (|. Abbildung). Als 
eines Tebengebenden Gottes ift feine Farbe 
grün; fein Heiliger Baum ift die immer: 
grüne Tamarisfe. Die Griechen identifi— 
zierten ihn mit Dionyfos. Urſprünglich 
herrſchte er ala König über Agypten, wo 
er Aderbau, Gefittung und Verehrung der 
Götter einführte, bis ihn fein Bruder 
Typhon (Set) durch Lift in eine Lade ein- 
ſchloß und burch bineingegoffenes glühen: 
des Blei tötete; die Lade warf er in ben 
Nil, der fie ind Meer trug. Nach langem 
Suchen fand die trauernde Iſis die Lade 
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an der phönikiſchen Küfte bei Byblos und 
verbarg biefelbe jorgfältig; Typhon jedoch 
entdeckte fie bei Nacht und zerjtüdelte ben 
Leichnam in 14 Teile, die er überall ver: 
freute, Iſis aber wieder fammelte und in 
Philä oder Abydos in Oberägypten be— 
ftattete. Als DO. und Iſis' Sohn vu. 
(f. d.) berangemwachfen war, nahm er Rache 
an Typhon, indem er ihn nad) dreimali= 





Ofiris. 
gem harten Kampf befiegt hatte, Weilt 


auch O. nicht mehr auf Erden, fo ift er 
doc) immer noch Quelle des Lebens. Denn 
in ber Oberwelt lebt und wirft er fort 
durch die frifche Kraft feines — 
Sohns Horos, und in der Unterwelt, 
deren König er iſt, werden die Seelen 
derer, die für gerecht erfunden ſind, durch 
ihn wieder zu neuem Leben erweckt. 
Als Herrſcher der Unterwelt iſt ſeine Farbe 
ſchwarz, ſeine Kleidung weiß, ſein Zeichen 
ein weitgeöffnetes Auge als Symbol des 
Wiedererblickens des Lichts. Durch ſeine 
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ſtetig erneute Inkarnation in Geſtalt des 
ſchwarzen Apisſtiers, des Symbols der 
Zeugungskraft, gibt er den Agyptern Ge— 
währ für bie Fortdauer feiner Gnade und 
damit für ben Fortbeſtand ihres Lebens in 
biefer und jener Welt. In Fa nkar⸗ 
nation beißt er Oſarhapi (D.-Apis), 
woraus der Serapis (f. d.) oder Sarapis 
der Griechen entitanden if. Die Schick— 
fale de3 O. wurden in großartigen, mit 
Trauergebräuchen verbundenen Yahres- 
uw begangen, bei benen die Agypter, 
wie ſchon die Alten fahen, in D. die Abs 
nahme des Nils, das Aufhören des Fühlen 
Norbwinds, an deſſen Stelle ber Glut- 
wind (Typhon) trat, das Abjterben ber 
Vegetation und die Abnahme der Tages: 
dauer beflagten. 
Oskiſches Spiel, ſ. Atellane. 
Ostium, im römiſchen Wohnhaus die 
Flur (f. Haus). 
Oſtracisſmus (griech. Oſt rakismos, 
d.h. Scherbengericht), ein in verſchiedenen 
| griechifhen Staaten, insbefondere Athen, 
geübles Volksgericht, durch welches Münz 
ner, deren Anjehen die Freiheit zu geführ- 
den jchien, auf eine gewiſſe Zeit verbannt 
wurden, ohne jedoch dadurch an Ehre oder 
Vermögen eine Einbuße zu erleiden. In 
Athen wurde der D. 509 v. Chr. einge: 
führt und zulegt 417 gegen einen De: 
—— Hyperbolos ausgeübt, deſſen 
Unbedeutendheit die Maßregel lächerlich 
machte und dadurch ihren Wegfall herbei- 
führte. Alljährlich wurde an das Volk die 
Anfrage geftellt, ob das Verfahren nötig 
ericheine; entjchied e8 fich dafür, wozu nur 
ausnahmsweife Beranlaffung war, fo 
verfammelten fich die ftimmberedhtigten 
. auf dem Marft, und jeder fchrieb 
ben Namen defien, den er verbannt wifjen 
wollte, auf eine Scerbe (Dftrafon). 
Weſſen Name fi auf mindeftens 6000 
Scherben fand, mußte jpäteftens nach 10 
Tagen auf 10, fpäter auf 5 Jahre das 
Land verlaffen, konnte aber jederzeit Durch 
Volksbeſchluß wieder zurüdgerufen wer: 
den, wobei bie gleiche Zahl von 6000 
Stimmen entjchied. 
Otos, einer der beiden Aloaden (j. d.). 
Ovatio, bei den Römern ber Fleine 
Triumph; weiteres ſ. Triumph. 
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Ovidius Nafo, BPublius, röm. Dich— 
ter, am 21. März 43 v. Chr. zu Sulmo 
(jebt Solmona) im Lande ber Päligner ge 
boren, Sohn einesbegüterten Mannes aus 
altem MRittergefchleht, kam ſchon früh 
nad Rom, um zum Nebner gebildet zu 
werden, und genoß ben Unterricht der be— 
rühmteften Rhetoren der Zeit, Porcius 
Latro und Arellius Fuscus. Bald erwachte 
in ihm ber Trieb zur Dichtkunſt mit folcher 
Gewalt, daß es ber ganzen väterlichen 
Strenge bedurfte, um ihn bei feinem Stu: 
dium zu erhalten ; boch blieben feine Rebe: 
übungen, wie der ältere Seneca, ein Stu: 
diengenoſſe, bezeugt, Gedichte in Prosa. 
Nachdem er zur Bollenbung feiner Bil- 
bung eine Reife nad) Griechenland und 
Afien gemacht, trat er auf Wunſch des 
Vaters in den Staatödienft und befleibete 
mehrere untergeordnete Amter, Bald aber 
ion er ſich von ben öffentlichen Gejchäften 
eils aus Gefundheitsrüdfichten, teils aus 
Hang zur Bequemlichkeit wieder zurüd 
und lebte nur der Dichtlunft und dem 
Umgang mit den Dichtern feiner Zeit, 
unter denen er befonders Properz näher 
ftand. Als Dichter trat er an die Offent: 
fichfeit mit einer verlornen Tragödie, 
»Medea«, die von den alten Kunftrichtern 
jehr gerühmt wird, und einer Reihe eroti- 
ſcher, zum Teil höchſt Teichtfertiger Dich- 
tungen. Faſt nody ein Knabe, wie er jelbit 
jagt, war er von feinem Bater verheiratet 
worden; doch dieſe Ehe endete wie eine 
zweite mit Scheidung. Mehr Befriebi- 

ung und zugleich Berührung mit bem 
Sof und ben angefeheniten Männern 
brachte ihm eine britte Ehe mit einer 
Witwe aus eblem Gefchleht und von 
hoben Verbindungen. Ihrem Einfluß 
ift es vielleicht zugufchreiben, daß er ſich 
größern und ernftern Aufgaben zu: 
wendete. Schon hatte er fein befannteftes 
Verf, bie »Verwandlungene, fait vollen: 
bet, als er plößlich I n. Ehr. von Auguftus 
auf Lebenszeit nad Tomi am Schwarzen 
Meer verbannt wurde. Die Veranlafjung 
zu dieſer Härte bes Kaifers ift unbekannt. 
Eine Verſchuldung feinerjeits räumt DO. 
jelbft ein, aber nur einen Irrtum, nicht 
ein Verbrechen. Jedenfalls berührte ber 
Vorfall Auguſtus unmittelbar, und da O. 
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auch feine Augen als Schuld feines Un: 
glücks bezeichnet, jo vermutet man, daß 
er abfichtölos Augenzeuge eines Vergehens 
der leichtfinnigen Enkelin des Fürften, 
ber jüngern Julia, geworben jei und den— 
jelben davon in Kenntnis zu jeßen unter: 
lafien habe. Seine anſtößigen erotifchen 
Dihtungen, auf die er audy als Urſache 
ber Faiferlichen Ungnabe verweift, können 
höchſtens, da fie ſchon vor mehr als zehn 
Fahren veröffentlicht waren, als Vorwand 
der Menge gegenüber benußt worden fein. 
Nach gefahrvoller Seereife fam Dvid im 
Winter 10—11 n. Chr. an feinem Ber: 
bannungsort an, two er, fern von feiner 
geliebten Frau und feiner Tochter Berilla, 
die den Dichtergeift des Vaters geerbt hatte, 
fern von feinen Freunden und allem geifti- 
en Verkehr, unter barbarifchen Geten die 
.. Jahre feines Lebens vertrauern 
jollte. Auch in der Verbannung verlieh 
ihn fein poetifcher Genius nicht; es ent- 
ftanden bier namentlich feine Klagelieder 
und Briefe aus dem Pontus, rührende 
Zeugniſſe feines Schmerzes, aber auch 
jeiner brechenden Kraft. Schon war es 
feinen unaufhörlichen Bitten und Klagen 
nelungen, Auguftug milder zu ftimmen, 
als biejer ftarb. Bei Tiberius fanden alle 
Bemühungen um Begnadigung oder Mil- 
berung feines Lofes feine Beachtung, und 
fo mußte er gebrochenen Herzens fein Leben 
in ber Verbannung 17 n. Chr. beichließen. 
Seine ung erhaltenen Werke jind: 1) 
»Liebesgedichte«e (»Amores«), um 14 
v.Chr. in 5, zum zweitenmal um 2v. Chr. 
in 3 Büchern herausgegeben, die wir be- 
fiten; von ben 49 Elegien fchildern die 
meijten in jehr finnlicher Weiſe das Liebes 
leben des Dichters, defjen Mittelpunkt die 
uns unbefannte Gorinna ift; 2) »Briefe« 
(»Epistulae«), auch Heroiden genannt, 
thetorifche Deflamationen in Form von 
Liebesbriefen, welche Heroinen an ihre 
Männer oder Geliebten richten, an Zahl 21, 
von benen jedoch mehrere für unecht gehal⸗ 
ten werden; 3) »Die Verſchönerungsmit⸗ 
tel des Geſichts« (»Medicamina faciei«), 
eine Anweilung zu Zoilettenfünjten für 
Damen, am Schluß verftüimmelt; 4) »Die 
Kunft zulieben« (»Arsamandi oderama- 
toria«) in 3Büchern, um 2 v.Chr.veröffent: 
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Ticht, eine Anweijung für Männer (Buch1 
und 2) und Dirnen (Buch 3), Liebes: 
verhältniffe anzufnüpfen und zu erhalten, 
ebenſo frivol wie originell und formvoll- 
endet;d)>DieMittel gegen bie Yicbe«(»Re- 
media amoris«), das ebenfo leichtfertige 
Gegenftüd des vorigen; 6) die 15 Bücher 
»Verwandlungen« (»Metamorphoses«), 
das einzige — in Hexametern ab— 
gefaßte Werk, eine aus griechiſchen und 
römiſchen Quellen geſchöpfte, in buntem 
Wechſel Ernſtes und Heiteres mit gro— 
ßem Geſchick verbindende Sammlung 
von Verwandlungsmythen von der 
Weltſchöpfung aus dem Chaos an bis 
auf die Apotheoſe Cäſars; bis auf bie 
lette Teile vollendet, wurde das Werk 
von O. inder erftenBerzweiflung über feine 
BVerweifung verbrannt, ſpäter aber aus 
vorher ns Abjchriften wieder: 
bergeftellt; 7) einrömifcher » Feftfalender«e 
(»Fasti«),in den letzten Jahren vor der Ver⸗ 
bannung begonnen und urſprünglich, der 
Zahl der Monate entſprechend, in 12 Bis 
chern, von denen aber nur 6 erhalten find, 
wahrſcheinlich weilD.fiein Rom nicht mehr 
vollſtändig durchgeführt hatte und in Tomi 
die Hilfsmittel zur — — 
urſprünglich zur Widmung an Auguſtus 
beſtimmt, fing O. das Werk nach deſſen 
Tod an umzuarbeiten, um es dem Ger— 
manicus zu widmen, kam aber mit der 
Bearbeitung nicht über das erſte Buch hin: 
aus; es enthält in elegiſchem Map die 
wichtigften Himmelserfcheinungen und bie 
- Tefte jedes Monats nebit der Schilderung 
ihrer Feier und Erflärung ihres Urſprungs 
aus den italiichenSagen;d)»Trauerlieder« 
(»Tristia«) an Familie, Freunde und Aus 
quftus, aus den Jahren 9—13, in 5 Bü- 
chern, wovon das erjte noch auf der Reife 
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nad) Tomi gebichtet iſt; I) »Briefe aus dem 
Pontus« (»Epistulae ex Ponto«)indBü- 
dern, von ben vorigen nur durch die Brief: 
form unterfchieden; 10) »Ibis«, Nachab: 
mung eines gleichnamigen Gebichts des 
Kallimachos, der unter dieſem Namen den 
Apollonios von Rhodos angegriffen hatte, 
Verwünſchungen gegen einen treulojen 
an in Rom in ber bunfeln und ge: 

ehrten Manier ber Alerandriner; 11) ein 
furzes Fragment eines Lehrgedichts über 
bie Kiide im Schwarzen Meer (»Halieu- 
tica«) in Herametern. Außerdem hat O. 
in ber Verbannung nod zahlreiche ver: 
lorne Gedichte geichrieben, darunter auch 
ein Lobgebicht auf den verftorbenen Aus 
quftus im getifcher Sprache, ein Beweis, 
wie mächtig ber Trieb zu dichten und das 
Talent in ihm waren. Durch beides zeichnet 
er ſich vor allen andern römischen Dichtern 
aus; mühelofer hat wohl feiner gebichtet, 
aber auch feiner eine fo bedeutende Fähig— 
feit auf fo unbedeutende Zwede verwendet. 
Denn feine Dichtung ift vorwiegend bloße 
Unterbaltungspoefie, in der er allerdings 
Meifter ift Durch Iprachliche und metrif 
Gewandtheit, nie ermübende Erfindſam— 
feit, ftet8 bereiten Wiß, Zierlichkeit und 
Anmut, wogegen ihm fittliher Ernft und 
tiefe Empfindung vollftändig abgehen. 
Durch fein Talent hat D. neben Bergil 
namentlich in metriicher Beziehung auf 
die weitere Entwidelung der römtjchen 
Poefie großen Einfluß geübt. Viele jchlof- 
fen fich feiner Manier jo eng an, daß ihre 
Dichtungen fogar auf feinen Namen über: 
gingen; fo außer einer Reihe von Heroi- 
den (f. oben) die jedenfalls in Dvidifcher 
zeit entitandene — e eines Nuß⸗ 

aums (⸗Nux«) über widerfahrene Miß— 
handlung. 


P. 


Päan (griech. Paian, eigentlich Pai— 
eon, der »Heilende, Helfende«), bei Homer 
ber Arzt der olympiſchen Götter, dann Bei: 
name Genefung und Rettung ag toren 
Götter, insbejondere des Apollon. Diejem 
nebjt feiner Schweſter Artemis galt auch 


urſprünglich der ſchon bei Homer vorfom: 
mende ®., ein feierlicher, vieljtimmiger 
Gefang, um Abwendung von Übeln und 
Errettung zu erflehen oder für ver: 
liehene Hilfe zu danken; dann aber wurbe 
der Name aud) in erweiterter Bebeutung 
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und von Anrufungen andrer Götter ges 
braucht. Der PB. wurde vom Feldherrn 
vor ber Schlacht angeftimmt und vom 
Heer beim Anmarſch gegen den ir ge: 
fungen fowie nach dem Sieg; ebenfo er: 
Kholl er, wenn bie Flotte aus dem Hafen 
fuhr. Päane wurden beim Gaftmahl zwi: 
ſchen dem Eſſen und dem Trinfgelage ge- 
fungen, endlich auch bei ftattlichen Leichen: 
begängnifien. 
acatuß,LatinusDrepaniug,röm. 
Rhetor, aus Burbdigala (Bordeaur), jün— 
gerer Zeitgenoffe und Freund des Dichters 
Aufonius. Wir befiken von ihm einen 
Panegyrikus auf Kaiſer Theodoſius d. Gr., 
den er 389 n. Chr. u Rom im Senat 
gehalten Hat. Derfelbe zeichnet fich vor 
den übrigen Neben diejer Art durch leb— 
bafte Darftellung aus und ift auch als 
Geſchichtsquelle von Wert. 

Pacuvins, Marcus, röm. Tragifer, 
um 220 v. Ehr. zu Brunbdifium geboren, 
Schweſterſohn und Schüler des Ennius. 
Er brachte ben größten Teil feines Lebens 
in Rom zu, wo er jeinen Lebensunterhalt 
al3 Bühnendichter und Maler erwarb. In 
feinem Alter 309 er ſich nad) Tarent iv 
rüd und ftarb En 90 Sabre alt, um 130. 
Er ift der erfte römische Dramatifer, der 
ausſchließlich Tragödien verfaßte. Erhal— 
ten find Titel und Bruchſtücke von etwa 13 
Nachdichtungen griechiicher Stüde und eis 
ner Rräterta (f. d.), »Paulus«, deren Held 
wahricheinlich der Sieger von Pydna, Ami- 
liu8 Paulus, war. Geftattet Dieje geringe 

bI einen Schluß auf feine bichteriihe 

bätigfeit, fo war biefelbe im Verhältnis 
zu feinem Vorgänger Ennius und Nach 
folger Accius eine ſehr befchränfte; doch 
galt er neben letzterm als der bedeutendſte 
römische Tragifer. Nach dem Urteil der 
alten Kunftrichter war er Accius an Sorg- 
falt und ſchulmäßiger Bildung überlegen, 
während diefer ihn an Teuer und natür: 
licher Kraft übertraf, An feinem Stil 
rühmte man Fülle, Würde und Bornehm: 
beit; doch fpricht ihm Cicero die Reinheit 
des echt Tateiniichen Ausdruds ab. Seine 
Stücke wurden noch inder Ciceronianifchen 
Zeit oft und gern auf der Bühne gejehen. 

Pädagög (Paidagdgos, »Knaben: 
führer«) hieß bei den Griechen ber Sflave, 
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ber bie Obliegenbeit hatte, ben im Knaben: 
alter ftehenden Sohn feines Herrn zu be: 
auflichtigen, ihn in gewifjen Regeln des 
Anftands zu unterweifen und auf allen 
feinen Ausgängen, namentlich in die 
Schule, die Baläftra und das Gymnafion, 
u begleiten. Bei den Römern batte bie 
ba Amt früher ein alter Sklave oder Frei- 
Berner als custos, jeit e8 Sitte wurde, 
hon die Kinder griechifch fprechen lernen 
zu laſſen, ein griechiſcher Sflave, der auch 
die griechifche Benennung führte und vor 
allem die Aufgabe hatte, feinen Pflege: 
— richtig griechiſch ſprechen zu 
ehren. 

Pädonöm (Paidonömos), bei ben 
Spartanern ber Oberaufjeher der JZugenb- 
erziehung, j. Erziehung 1). 

Pädotriben, bei den Griechen bie Leh— 
rer, welche in der Baläftra (f. d.) den Un: 
terricht in der Gymnaſtik erteilten; j. Er- 
jiehung 1). 

Paganalien (Paganalia), in Stalien 
ein nach der Winterausfaat im Januar 
an zwei durch eine Woche getrennten Ta— 
gen gefeiertes bewegliches yet ber alten 
Sauverbände (j. Pagus). An demfelben 
wurde ber Tellus oder ber ſpäter mit ihr 
zuſammen verehrten Ceres ein träctiges 
Schwein geopfert. 

Pagus, in Stalien in alter Zeit Be: 
zeichnung für einen Gau oder Landbezirk 
mit zeritreuten Gehöften (viei) fowie ir 
ben befejtigten Mittelpunft desſelben, wel- 
cher die Gaubeiligtümer ſchützte und in 
Kriegszeiten als Zuflucht diente. Die ein- 
zelnen Gaue waren Glieder einer größern 
Gemeinde. ALS fih aus den Malftätten 
derfelben Städte entwidelten, verſchwan— 
ben die pagi entweder ganz in bem Ter— 
ritorium derjelben, ober bejtanden nur noch 
als geographifche, für die Adminiftration 
bedeutungsloje Bezirke oder als unterge: 
ordnete Dorfgemeinden fort. In Rom 
beftand die ältefte Bevölferung aus mon- 
tani,den Bewohnern der fieben Stadtberge, 
und pagani, den Bewohnern der Stadt: 
flur. Aus beiden machte Servius Tullius 
die vier ſtädtiſchen Tribus; ebenfo find 
bie ländlichen Tribus ficherlich aus pagi 
entitanden, deren Name zum Teil auf fie 
überging. Wie in Rom die alte Eintei- 
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lung in pagani und montani, fo erbiel- 
ten fih auch die unter magistri ftehen- 
ven alten Gaubgzirfe für ſakrale Zwecke 
noch lange. Sie hatten ihre bejondern 
Schutzgötter, Tempel und Gebräuche, 
welche bis in die Zeit des Chriftentums 
fortbeftanden. Zu den Gaufeften gehörten 
namentlih bie Paganalien (j. d.), bie 
Ambarvalien (f. d.), bei denen fich ber 
Feſtzug genau um die alten Gaugrenzen 
bewegte, und die Terminalien (i. Terminus). 
Palamedes, der Sohn des Nauplics 
und Bruder bed Dar, ein Held des nach⸗ 
homeriſchen troiihen Sagenfreifed. Aus 
Race wegen ber Entdedung feines erheu⸗ 
chelten Wahnſinns und aus Neid auf feine 
Weisheit und Erfindfamfeit fol Odyſſeus 
im Bund mit Diomebdes ihn beim Fiſch— 
fang erfäuft haben, oder fie berebeten ihn, 
in einen Brunnen zu fteigen, in dem ein 
Schatz verborgen fein follte, und verſchütte⸗ 
ten ihn dann mit Steinen. Nach andern 
haßte ihn auch Agamemnon als Haupt der 
Friedenspartei unter den Griechen; er ließ 
daher Odyſſeus und Diomedes einen an- 
geblich von Priamos gejchriebenen Brief 
und Gold in feinem Zelt verbergen und 
ihn als Verräter anflagen, worauf er vom 
Bolt gefleinigt wurde. Sein Bruder Dar 
teilte dem Vater die traurige Kunde durch 
befchriebene und ind Meer gewworfene Ru: 
der mit, worauf diefer an den heimkehren— 
ben Griechen jchredliche Rache nahm (f. 
Nauplios). P.galt den Spätern für den Er- 
finder der Würfel und bes Brettjpiels, der 
Maße und Gewichte, der Buchſtaben, der 
Wurficheibe, der Leuchttürme u. a. 
Palamon, 1) ein griech. Seegott, f. 
Melitertes. — 2) Duintus Remmius, 
lat. Grammatiker aus Vicetia (Vicenza), 
Sohn einer Sklavin, eignete fich, während 
er den Sohn feines Herrn in die Schule 
begleitete, eine wiſſenſchaftliche Bildung 
an und lehrte, fpäter freigelaflen, in ber 
eriten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. unter 
Tiberius und Glaudius in Rom mit außer: 
orbentlichem Beifall. Als Haupt einer jün⸗ 
gern Schule, welche nicht wie bie frübern 
Grammatifer, namentlic) Barro, die ältere 
Litteratur, fondern Vergil zum Mittel: 
punkt der Sprachſtudien machte, ganz wie 
die griechifche Grammatik den Homer, hat 
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er auf die Geftaltung und Trabition ber 
römischen Schulgrammatif den weitgrei= 
fendften Ginfluß ausgeübt. Seine von 
den fpätern Grammatifern, namentlich 
Chariſius, vielbenutzte Grammatik(⸗Ars«) 
iſt verloren; die unter feinem Namen noch 
vorhandene ift ihm wie andres fälfchlich 


bei eg 

Dal phätoß, griech. Schriftiteller, An⸗ 
hänger der peripatetiihen Philoſophie, 
jchrieb im 4. Jahrh v. Chr. hiftorifch-alle- 
gorifche Erflärungen griechiſcher Mythen 
in mehreren Büchern, Wir befipen von 
dem Werk nur einen kurzen, wahrſchein⸗ 
lich in byzantinifcher Zeit gefertigten Aus⸗ 
IN: unter dem Titel: »Über unglaubliche 

ingee. Ehebem war berjelbe ein belieb- 
tes Schulbud. 

Palãſtra (»Ringihuler) hieß bei den 
Griechen das Lokal, in welchem ſich die 
Jünglinge unter Anleitung eines Pädo- 
tribe genannten Lehrers im Ring= und 
Fauftfampf ausbildeten. In Athen gab 
es eine nicht geringe Zahl folder Schulen, 
bie zum Teil auf öffentliche Koften, zum 
Teil von Privatunternehmern gebaut wa⸗ 
ren. In jpäterer Zeit wurben fie auch mit 
—— (j. d.) verbunden. S. Gym⸗ 
naptt, 

Pales, ital. Göttin ber Schafherben, 
beren * am 21. April, die Palilia 
oder Parilia, eigentlich ein Hirtenfeſt 
für die Fruchtbarkeit der Schafe und zur 
Reinigung von allerlei — 
Verletzungen und Verunreinigungen hei— 
liger Haine und Quellen — die Herde, 
für den Gründungstag des urſprünglich 
von Hirten bewohnten Rom galt und 
daber wie auf Dörfern, fo in Rom von 
der ganzen Bevölkerung mit den uralten 
Gebräuchen eines Hirtenfejtes begangen 
wurde, Man reinigte Haus, Stall und 
Schafe mit Schwefel, räucherte ald Haupt— 
fühnmittel mit einer Mifchung aus dem 
Blute des Oftoberroffes (j. Mars), der Aſche 
ber beim Feſte der Tellus verbrannten un: 
gebornen Kälber und Bohnenftrob, bie 
man von ben Beitalinnen holte, fprang 
breimal durch ein Strobfeuer, opferte der 
Göttin aus Hirje gebadene Kuchen und 
Milch, feierte gemeinfame Mahle und gab 
fi einer ausgelafjenen Luftigfeit bin. 
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Seit dem 2. Jahrh. n. Chr, wurde das 
Feſt mit dem der Dea Roma verſchmolzen 
und als Geburtstag derſelben mit Fefllichen 
Umgügen und circenjifchen Spielen bis 
ins 5. Jabrh. gefeiert. 

Paliken, zwei auf Sizilien in der Nähe 
des Ana als Heilgötter und Beſchützer 
bes Aderbaus verehrte Dämonen, die bald 
als Söhne des Adranos, eines durch ganz 
Sizilien verehrten einheimifchen Heros, 
bald des Hephäftos und der Nymphe Atna, 
bald des Zeus und der Thalia, einer Toch⸗ 
ter des Hephäſtos, bezeichnet werben, welche 
fih aus Furcht vor Heras Eiferfucht in 
der Erde verbarg, worauf aus berjelben 
zwei heiße Schwefelquellen hervorſprudel⸗ 
ten. Bei biefen Quellen wurben feierliche 
Eide, namentlidy in Rechtshändeln, ge: 
Ihworen, indem ber Schwörenbde, ber ſich 
vorher aller en enthalten 
haben mußte, den Rand berfelben be: 
rührte; war der Eid falſch, fo trat Er- 
bindung oder augenblidliher Tod ein. 
Nach andrer Überlie- 
ferung wurde einmit 
dem Eid beichriebenes 
Täfelchen ins en 
geworfen, weldyes im 
Tall der Wahrheit 
oben jhwamm, im 
entgegengejetten Fall 
aber unterjanf, wäh: 
rend den Meineidigen 

lammen erfaßten. 

as benachbarte Hei- 
ligtum der ®. diente 
als Orakel und Afyl 
flüchtiger Sklaven. 

Balilien (Pali- 
lia), bei ben Römern 
ein Feſt zu Ehren ber 
Göttin Pales (ſf. d.). 

Palla, römiſcher 
Frauenmantel, be— 
ſtehend in einem vier⸗ 
I eigen Stück Zeug, 
Römerin in der welches bie Matronen 
Palla (Statue der jün. Über der Stola in ähn- 

gern Agrippina), licher Weije wie bie 

Männer die Toga 

anlegten, indem ie das eine Drittel über 

die linfe Schulter nad) vorn fallen Tießen, 
Altertumätunde. 
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den übrigen Teil aber über den Rüden 
weg legten und dann entweber über bie 
rechte Schulter nach vorn nahmen, oder 
unter dem rechten Arm durdjzogen, um 
in beiden Fällen das Ende über den linken 
Arm oder bie linke Schulter zurüdzu: 
Ihlagen (ſ. Abbildung). Dabei war e3 
möglich, die P. ebenfo wie die Toga über 
ben Kopf zu ziehen. Andre Frauen, welche 
die Stola nicht tragen durften, legten die 
MP. über der Tunika jo zufammengefaltet 
um den Leib, daß fie, auf den Schultern mit 
Spangen zufammengeftedt und auf ber 
rechten Seite offen oder ebenfalls durch 
Spangen zufammengebalten, über Bruft 
und Rüden doppelt lag, bis zu den Füßen 
aber einfach herabfiel. 

Pallaͤdion, ein altes Schnigbilb auf 
ber Burg zu Eroja, an welches das Ge: 
beihen ber Stabt geknüpft war. Es war 
3 Ellen hoch, mit enggeſchloſſenen Füßen, 
in der Rechten einen erhobenen Speer in 
der Linken, Spindel und Roden oder einen 
Schild. Athene jollte es gefertigt haben als 
Abbild der Pallas, der Tochter des Triton, 
bie fie beim Kampfſpiel unverjehens ge 
tötet hatte. Wie ed nad) Troja gekom— 
men war, barüber weichen die Sagen ab. 
Pallas gab es der Chryſe, der Gattin des 
Dardanos, als Mitgift, u. letzterer brachte 
es nach Darbdania, von wo es Ilos nach 
Troja holte; oder Zeus ließ e8 dem Ilos 
(j. d.) vom Himmel fallen u. a. Da 
Troja fo lange nicht erobert werden konnte, 
als es im Beſitz des Bildes war, jo raubte 
es Diomedes mit Hilfe des Odyſſeus und 
brachte e8 nach Argos. Nach der attifchen 
Sage entriß e3 ihm aber Demophoon von 
Athen (j. d.). Das in Rom im Tempel 
der Beta aufbewahrte wurde auf Aneas 
zurüdgeführt, indem man annahm, daß 
es in Troja außer bem von Diomedes ge- 
raubten noch ein zweites gegeben babe, 
Auch noch andre italifche Städte rühmten 
fich des Befites eines Palladiums. 

Paladin, Rutflius Taurus 
Amiliänus, lat. Schriftfteller, verfaßte 
im 4. Jahrh. n. Chr. mit Benutung der 
Lehren der Vorgänger und eigner Erfah: 
rungen ein Werk über die Landwirtſchaft 
in 14 Büchern, von denen ba8 erfte allge- 
meine Vorjchriften gibt, das 2. — 13. die 

31 


482 


ländlichen Arbeiten in der Reihenfolge ber 
Rahresmonate, daß 14. in 85 elegifchen 
Diftihen das Pfropfen der Bäume bes 
handelt. Das in trodner und bürftiger 
Sprache geichriebene Buch wurde im Meit- 
telalter wegen feiner praftifchen Anord- 
nung viel benutzt. 

Pallas, 1) B. Athene, f. Athene, — 
2) Sohn des Titanen Krios, Gemahl ber 
Styr, Vater der Nike. — 3) Sohn des 
Pandion, beraubte feinen Bruder Ageus 
ber Herrſchaft von Athen, wurde aber 
nebjt feinen 50 riefenftarfen Söhnen von 
dem jungen Thejeus (f. d.) erichlagen. 

Baliate, eine Gattung der römifchen 
Komödie, |. Komödie 2). 

Palium, röm. Bezeihnung für einen 
weiten Umwurf ber Griechen, den aud) 
Römer unter Griechen trugen. Insbeſon⸗ 
bere war er Tracht der Philojophen. An 
Rom wurbe er auch von Buhlerinnen ge 
tragen. 

allor und Pavor (»Erbleichen und 
Furcht«), bei den Römern Berjonififatio: 
nen des Scredend und Genoſſen des 
Schlachtengotts Mars, denen ſchon Kö: | 
nig Tullus Hoftilius Heiligtümer errich: | 
tet haben jollte. Auf Münzen wird Pal: ı 
lor al3 Knabe mit aufgelöftem Haar und, 
verftörten Mienen, Bavor ald Mann mit 
dem Ausdruck des Entjekens und gefträub: 
tem Haar dargeftellt. 

Baludamentum;, ber furze, rote, auf 
ber linfen Schulter befejtigte und über der | 
Rüftung getragene Mantel der römifchen ; 
Feldherren, welchen diejelben auf Dem Ka: ; 
pitol beim Auszug in den Krieg anlegten, | 
bei der Rückkeht aber vor dem Einzug in | 
die Stabt mit dem Friedensgewand, ber 
Toga, vertaujchten. In der —— wo 
der Kaiſer der oberſte Kriegsherr war, | 
wurde das purpurne P. zum ausfchließ: 
lihen Abzeichen der Faiferlichen Gewalt. 
Zur gewöhnlichen Herrſchertracht wurde 
es erit im 3. Jahrh.en. Ehr., daher feit: | 
dem der Antritt der Herricaft als »Anz | 
legung bed Purpurs« bezeichnet wird. 
Vol. Sagum, 
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Eupompos dort gegründeten Schule. Er 
it der Begründer ber wifienfchaftlichen 
Kunftlehre, indem er alle Kunftübung 
auf wiffenjhaftlihe Grundlagen zurüd: 
führte; fein Grundfaß war, daß ſich ohne 
Arithmetif und Geometrie die Malerei 
nicht zur Vollendung führen laffe. Troß- 
dem er an feine Schüler hohe Anforde: 
—5* ſtellte, wie Verpflichtung zu einem 
zwölfjührigen Kurſus und einem Honorar 
von einem Talent, war die Zahl derjelben 
eine bedeutende; der größte unter ihnen 
war Apelles. Durch feinen Einfluß wurde 
der Unterricht im Zeichnen unter die Ge 
genftände der griechiichen Erziehung auf- 
genommen. 

Pan (d. h. der Weidenbe), uriprüng- 
lich ein arfadifcher Berg: und Waldgott, 





Pan (Florenz). 


dig. 1. 


Pamphilos, griech. Maler, aus Am: | Schubgott der Herden, Hirten und Jäger, 
phipolis in Makedonien, lebte in der eriten | Sohn des Hermes und einer Tochter des 
ülfte des 4. Jahrh. v. Chr. meijt zu Si- Dryops oder des Zeus und der arfadifchen 
yon als Haupt ber von feinem Lehrer | Nymphe Kallifto. Man ftellte fich ihn 


Panathenäen. 


frummnafig, bärtig, mit ſtruppigem Haar, 
zwei Hörnern und Ziegenfüßen vor(Fig. 1) 
und dachte fich ihn bei Tag mit den Nym— 
phen durch Berg u. Thal ftreifend, die Her: 
ben, namentlic, ber Ziegen, hütend und 
das Wild jagend; in der Mittagshitze ſchläft 
er und ift jehr empfindlich für Störung, 
daher zu diefer Zeit Fein Hirt die Flöte 
bläft ; des Abends bläft er vor feiner Grotte 
auf der Syrinx (Bansflöte), dieer felbit 
erfunden, Und zwar joll er jie aus dem 
Rohr — haben, in welches eine vor 
ſeiner Liebe fliehende gleichnamige Nymphe 








— — 
Fig.2. Faun mitdem Bacchuskind (Neapel). 





verwandelt war; überhaupt erzählt die 
Sage mancherlei von feinen Liebesaben— 
teuern mit Nymphen. Wie er den plöß: 
lichen (panifchen) Schreden erregt, der den 
Wanderer in ber Waldeinſamkeit befüllt, 
fo jollte er auch den Schreden, der bie 
Perſer bei Marathon jagte, veranlaßt 
haben, weshalb man ihm eine Grotte am 
Burgfelfen von Athen weihte und ihn mit 
einem jährlichen Opfer und Fackellauf 
ehrte. Als Walddämon ift er auch ein Gott 
der Weisfagung, daher es Orakel des P. 
gab. Wie die ähnlichen Seftalten des Silen 
und der Satyrn, wurde auch er mit Diony: 
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108 in Verbindung gebracht, in deffen Ges 
folge er fich namentlich auf bem indijchen 
Zug durch feinen Schreden nüglich erwies, 
Auch zu Kybele wurde er als Gott der 
freien Natur in Beziehung geſetzt und 
feiner Berliebtheit wegen zu Apbrobite. 
Später machte man ihn durch Mißdeu— 
tung feines Namens (pan = das All) zu 
einem Allgott. Sein Kultus war über: 
wiegend ein ländlicher, indem man ihn 
neben den Nymphen in Grotten verehrte 
oder feinem unter Bäumen aufgeftellten 
Bild einfache Weihegaben darbrachte, wie 
Milch, Honig, Moft, Böde, Lämmer. 
| Seheiligt waren ibm Berge, Höhlen, alte 
| Eichen und Fichten und die Schildkröte; 
feine Attribute find Syrinr, Hirtenftab, 
ein Fichtenkranz oder Fichtenzweig. Spä- 
ter erdichtete man neben ihm junge Pane, 
PBanisfen, eine Art Waldteufel, welche 
die Menfchen durch allerlei Spuf, Alp: 
drücken und böfe Träume plagen ſollten. 
Die Römer identifizierten P. mit dem 
italiihen Faunus (Fig. 2). 
Panathenäen (Panathenaia), das äl— 
tejte und größte Feſt der Athener, welches 
| zu Ehren der Stadtgöttin Athene begangen 
wurde. Angeblih ſchon von Erichthonios 
geftiftet, fol e2 urfprünglich nur Athenäen 
geheißen und den Namen »Gefamtathe- 
näen« erſt feit der Zeit erhalten haben, 
als durch Theſeus das gefamte Attifa 
* einem Einheitsſtaat verbunden ward. 
em Gedächtnis der Vereinigung ſelbſt 
galt das Feſt der Synökien oder Syn: 
dfejien am 16. ge (Juli — 
Auguft), welches ſich als eine Art Vorfeier 
der P. betrachten läßt. E3 gab gewöhnliche 
oder kleine P., welche alljährlich, und 
feit Peiſiſtratos gro ße P., welche in jedem 
fünften Jahr, und zwar in jedem dritten 
Dlympiadenjahr, vom 24.—29. Heka— 
tombäon gefeiert wurden. Zu den ur: 
Iprünglihen Wagen: und Reiterrennen 
fügte Beififtratos 966 v. Chr. gymniſche 
MWettfämpfe in jeder der herkömmlichen 
Kampfarten hinzu. Derielbe oder jein 
Sohn Hipparchos traf die Anordnung, 
daß bie gefamten Homeriſchen Gedichte 
an dem Felt von Rhapſoden vorgetragen 
werden follten. Berifles führte mit: 
ſikaliſche Wettkämpfe ein, welche in dem 
31* 
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von ihm errichteten Odeion am erften Feſt⸗ 
tag ftattfanden. Auch Wettkämpfe von tan⸗ 
zenden und kykliſchen Ghören und Fackel— 
läufern gehörten zum Schmud bes Feſtes 
jowie Wettfahrten von Trieren. Die Be: 
forgung und Leitung aller dieſer Wett: 
fimpfe war zehn Kampfmeiltern (Athlo- 
theten) übertragen, bie vom Volk auf 
vier Jahre von einem großen Panathe: 
näenfeſt zum andern erwählt wurden. 
Die Kampfpreije waren goldne Kränze 
für bie Sieger in ben mufifchen Wett: 
fämpfen, in den gumnijchen Kränze von 
den heiligen Olbiumen der Göttin nebft 
Ol von ebendenjelben in großen und 
ihönen Thongefäßen (panathenäijchen 
Bafen), von denen mannigfache Exem— 
plare erhalten find; die Phyle, deren 
Schiffe geftegt hatten, erhielt eine Summe 
Geldes, von ber ein Teil zu einem Poſei— 
donopfer beftimmt war. Den Glanzpunft 
des Feſtes bildete am 28. ded Monats, 
dem — der Göttin, die große 
Prozeſſion, welche das in den vorher— 
gehenden neun Monaten von attiſchen 
Mädchen und Frauen gewebte und mit Dar⸗ 
ſtellungen aus der Gigantenſchlacht u. a. 
koſtbar geſtickte Safrangewand, Peplos 
(j. d.) genannt, zuerſt als Segel eines ſich 
auf Rollen bewegenden Schiffs durch die 
Stabt führte und dann auf die Burg zum 
Schmud für dad alte Schnitbild der Göt— 
tin im Erechtheion brachte. An dem Feſt— 
zug, von dem ung der befannte Fries des 
PBarthenon eine Iebendige Anſchauung ges 
währt, gingen außer ben Prieftern und 
ihren Gehilten, welche die zahlreichen feſt⸗ 
ih geſchmückten Opfertiere führten, bie 
Frauen und ungfrauen mit Opfergeräten 
in Körben (f. Kanephoren), bie ſchönſten 
Greije in feftlihem Schmud und mit Ol- 
zweigen in den Händen, baber fie Thallo: 
phoren hießen, die waffenfühigen Männer 
mit Speer und Schild und in ftattlichem 
Kriegskleid, die Epheben, die Ritterichaft 
unter Anführung der beiben Hipparchen, 
die Sieger in den vorhergegangenen Wett: 
fimpfen, die Feftgefandtichaften andrer 
Staaten, namentlich der Kolonien, auch die 
Metöfen, von denen die Männer hinter 
ben Bürgern Gefäße mit Opferfladen, bie 
Frauen Waflerfrüge, die Mädchen Eon: 
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nenjhirme und Seſſel für die Bürgerin- 
nen trugen, während bie Freigelajjenen 
die Obliegenbeit hatten, die Märkte und 
Straßen, durch welche ber Zug fich bewegte, 
mit Eichenlaub zu ſchmücken. Den Schluß 
bes Feſtes machte das große Feſtopfer einer 
Hefatombe von Rindern und die damit 
verbundene allgemeine Bewirtung. An 
ben jährlichen Eleinen P., 28. und 29. 

efatombäon, fanden aud Wettkämpfe, 

pfer und ein Feitzug ftatt, aber alles in 
einfacherer Weife. In fpäterer Zeit wurde 
übrigens das Feit in den Frühling verlegt, 
vielleicht infolge römischen Einflufieg, um 
es den Quinquatrus der Minerva ent» 
ſprechend zu machen. 

Panätios, griech. Philofopb, aus Rho— 
dos, geb. um 180 v. Chr., ber bedeutendfte 
Vertreter des Stoizismus in feiner Zeit, 
fam um 156 v.Chr. von Athen, wo er feine 
Ansbildungerbalten, nah Rom und wußte 
bier, in ben Freundeskreis des jüngern 
Scipio und des Läliuß aufgenommen, 
feiner Lehre unter den römischen Großen 
zahlreiche Anhänger zu gewinnen, indem 
er bie © ine und Härten ber 
ſtoiſchen Lehre zu mildern und die leßtere 
in feinet, weltmännijcher Form vorzutras 
gen verjtand. Nach Scipios Tod (129) 
fehrte er nach Athen zurüd, wo er um 111 
als Schulhaupt ftarb. Von feinen Schriften 
find nur unbedeutende Fragmente erhal: 
ten; die bedeutendſte berjelben, »Über bie 
Pflicht«, liegt der Schrift Eicero8: »De offi- 
ciis« (»Bon den Pflichten«) zu Grunde. 

Pandarkos, von Milet, Sohn des Me: 
rops, ſtahl dem Minos von Kreta einen 
ein aber Tebendigen Hund, ein Werk 

8 Hephäftog, den Wächter bes Zeustem— 
pels, und übergab ihn dem Tantalos zur 
Aufbewahrung. Als Zeus den Hund zus 
rüdforderte, floh er mit feiner Gattin Har: 
mothea nad Sizilien, wo fie in Steine 
verwanbelt wurden. Über feine Tochter 
Aëdon ſ. d. Don feinen beiden andern 
Töchtern (Merope und Kleodora oder Ka: 
meira und Klytia) berichtet Homer, daß 
fie nad) ihrer frühen Verwaifung von 
Aphrodite auferzogen und von Hera mit 
Schönheit und Klugheit, von Artemis mit 
Ichlanfer Geitalt und von Athene mit 
Kunftfertigfeit ausgeftattet wurden; wäh— 
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rend aber ihre Pflegerin für bie Heran— 
— von Zeus glückliche Ehe er— 
itten wollte, wurden ſie von den Harpyien 
eraubt und den Erinyen als Dienerinnen 
überantwortet, und büßten jo die väter: 
liche Schuld. 

Pandion, 1) Sohn des Erichthonios, 
Bater der Prokne und Philomele und des 
Erechtheus (.d.). — 2) Sohn des Kekrops 
und der Metiadufa, Enkel des Erechtheus, 
König von Athen, 309, von den Söhnen 
jeines Bruders Metion vertrieben, nad 
Megara, wo er Pelia, die Tochter des Kö— 
nigs Pylas, heiratete und die Herrichaft 
erbte. In Megara hatte er ein Grab und 
Heroon. Seine Söhne Ageus, Xyfos, 
Pallas und Nifos entrijfen Attika den 
Metioniden wieder, in das fich die drei 
eriten teilten, während Nifos (. d.) Mes 
gara erhielt. 

Pandofeion, in Griechenland eine 
Art Privatgaſthaus, welches Fremde bes 
berbergte und beföftigte. Vgl. Wirtshäufer. 

Pandöra (d.h. die Allbenabte), das von 
Hephäftos aus Erde gebildete, von ſämt⸗ 
lihen Göttern mit allem Xiebreiz und 
Schmud, aber auch mit Lüge, jchmei- 
chelnder Rede und lijtigem Sinn begabte 
Weib, welches Zeus nebjt einem alle Übel 
enthaltenden Faß durch Hermes dem Epi: 
metheus, dem Bruder des Prometheus, 
zuführen ließ, um den Menfchen als Ge: 
gengewicht gegen das ihnen von Prome: 
theus aus bem Olymp gebrachte Feuer ein 
ebenfo großes Unheil zu jenden. Troß 
der Warnung bed Brubers, von Zeus fein 
Geſchenk anzunehmen, nahm fie Epime 
theus zur Frau. P. aber öffnete das Jap, 
aus dem alle vorher ben Menjchen unbe- 
fannten Übel flogen und ſich über die Erbe 
verbreiteten; nur die trügerifche Hoffnung 
blieb in dem Faß, dba P. den Dedel ſchloß, 
bevor auch hr entflog. 

Pandröfos, Tochter des Kefrops von 
Athen, erjte Priefterin der Athene und 
neben biefer in einem eignen Heiligtum, 
bem Bandrofeion, auf der Afropolis 
von Athen verehrt; vgl. Ketrops. 

Panegyritos heißt bei den Griechen 
eine vor einer panegyris, d. h. einer Ver: 
ſammlung des aefamten Volks bei Ge- 
legenheit einer Feitieier, wie ber Panathe— 
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näen und ber vier großen Nationalfpiele, 
gehaltene Rebe, welche zu dem Feſt in 
Beziehung ftand oder den Zweck hatte, 
durch den Preis der Großthaten der Vor: 
fahren bie verfammelte Menge zur Nach— 
eiferung zu begeiftern, auch zum einmüti— 
en Zujammenmwirfen gegen gemeinfame 
Feinde zu beſtimmen. Die berühmteiten 
erhaltenen Reden biefer Art find der »Pa— 
negyrikos« und der »Panathenaikos« des 
Iſokrates. Später wurden ſo Lobreden 
auf einzelne Perſonen genannt, eine Gat— 
tung, welche beſonders in der römiſchen 
Kaiſerzeit von Griechen und Römern ge— 
übt wurde. In der römiſchen Litteratur 
ift das ältefte erhaltene Beispiel diefer Art 
die Lobrede des jüngern Plinius auf 
ben Kaifer Trajan, 100 n. Chr. zum Dank 
für die Übertragung des Konjulats im 
Senat gehalten, das unerreichte Vorbild 
der folgenden Zeiten. Sie bildet mit clf 
Reden des Mamertinus, Eumenius, 
Nazarius, BPacatus Drepaniusu. 
andrer unbekannter Vertreter der galli: 
ſchen Nednerichule aus dem Ende des 3. 
und dem 4. Jahrh. n. Chr. die aus dem 
Altertum überlieferte Sammlungber »Pa- 
negyriei latinie. Außerdem befigen wir 
folche Reden von Symmadhus, Aufo: 
nius und Ennodius. Auch poetifcher 
panegyriei beſitzt die römifche Fitteratur 
eine ziemliche Anzahl: von Tibull auf 
Meſſala aus dem Jahr 31 v. Ehr., von 
einem Unbekannten ber Neronifchen Zeit 
auf Salpurnius Pifo, von Elaudian, Apol- 
linaris Sidonius, Merobaudes, Corippus, 
Priscian, Venantius Fortunatus (f. d.). 

Panisken, ſ. Pan. 

Panfration, die Verbindung von 

auft: und Ringkampf in der griechifchen 

ymnaſtik (di. d.). 

Pansflöte, ſ. Syrinx und Pan, 

Pantheon (eigentliy Bantheion), ein 
allen Göttern geweibtes Heiligtum, wie 
das noch erhaltene in Rom. Dasfelbe, 
eins der großartigiten Baudenkmäler des 
Alterrums, war urfprünglicd ein mit den 
Thermen des Agrippa zujammenbängen: 
der, 25 v. Chr. vollendeter römischer Tem: 
pel des Jupiter Ultor (d. h. des Rächers), 
deſſen Statue ſich wahrfcheinlich in der 
dem Eingang gegenüberliegenden Haupt: 


Pantheon. 











* 2. — zu Rom (Durchſchnitt). 
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nifche befand. In den fechs andern Ni⸗ ! ber Kaiferzeit vor. Die Gegenftände waren 


ihen ftanden bie Statuen von ebenfoviel 
Göttern und Heroen, darunter die des 
Mars und der Venus, der Stammgötter 
des Juliſchen Gejchlehts, und des gröf- 
ten Vertreters dieſes Geſchlechts, des ver: 
götterten Cäfar. Bald gejellte fich zu ber 
urfprünglichen Bedeutung und Bezeich— 
nung die eines Tempeld aller Götter, welche 
in ber hriftlichen Beftimmung bes Baues 
als Kirche aller Märtyrer (Sancta Maria 
ad martyres) nochfortlebt. Das Gebäude 
beiteht aus einem Rundbau von 41,42 m 
innerm Durchmeffer und einer 35 m 
breiten und 16 m tiefen Vorhalle, welche 
in ber Fronte acht Säulen bat und durch 
zwei Säulenpaare in drei Schiffe geteilt 
ift, von benen das mittlere und breitere 
ur Eingangsthür führt. Die Border: 
Aufen tragen einen mächtigen Giebel, 
hinter dem fich ein noch höherer auf dem 
die Vorhalle mit dem Rundbau verbin- 
denden Mauervoriprung erhebt. Der voll- 
ftändig Freisförmige Rundbau befteht aus 
zwei Stodwerfen, einem höhern und 
einem niebrigern, über welcher ſich ber 
nie in gleicher Größe verjuchte Bau ber 
Kuppel erhebt. Diejelbe hat eine Span: 
nung von 43,50 m und eine bem Durch⸗ 
mefjer des ganzen Mauerchlinders gleiche 
öhe und tft durch fünf Streifen von je 
28 Kaſſetten geziert. Eine Öffnung von 
etwa 8 m Durchmeljer in ihrem Scheitel- 
punft erleuchtet den ganzen Raum (f. die 
Abbildungen). 

Pantomimus, die bei den Römern üb- 
liche Darftellung einer dramatischen Hand- 
lung durch bloßen Tanz und rhythmiſche 
Geftifulation; fie wurzelt in dem Braud) 
des altrömifchen Dramas, bei dem jogen. 
canticum, dem in erg Rhythmen 
verfaßten gefangmäßigen Monolog, ben 
Schauſpieler auf ber Bühne nur die erfor: 
derlichen orcheitiichert und mimiſchen Be: 
wegungen zu dem von einem andern zur 
Flöte — Geſang machen zu 
laſſen. Zur ſelbſtändigen Kunſtgattung 
wurde der darſtellende Tanz unter Au: 
guftug 22. v. Chr. burh Pylades und 
Bathyllus erhoben. Es gab komiſche und 
tragiſche Pantomimen, doch herrſchte die 


letztere Gattung durchaus auf der Bühne | 


meift Tragödien mythologiſch-erotiſchen 
Inhalts entnommen und in der Weije 
bearbeitet, daß die Hauptjituationen in 
eine Reihe von cantica gefaßt wurden; 
diefe ſtellte ſämtlich ein einziger Panto— 
mimus (denn fo hieß aud) der Tänzer) 
bar, ber alfo immer mehrere Rollen, 
männliche wie weibliche, nacheinander zu 
geben hatte, während ein Chor unter Be- 
gleitung von Flöten und andern Inſtru— 
menten das entiprechende Lieb bazu fang. 
Die zum Wechfeln der Masfe und bes 
Koftüms für die jedesmaligeRolle nötigen 
Pauſen füllten wahrſcheinlich die Haupt: 
— verbindende Geſangvorträge des 
hors aus. In der ſpäteſten Kaiſerzeit 
erſt traten auch Frauen im P. auf. Ganz 
auf ſinnlichen Reiz berechnet, ging die 
Darſtellung bei ſchlüpfrigen Gegenſtän— 
den über alle Grenzen des Anſtands 
hinaus. Weil das Verſtändnis der Fein⸗ 
un ber Kunft einen gebildeten Ge— 
chmack erforderte, war ber P. vorzugs⸗ 
weife bei den höhern Ständen beliebt, 
während ber großen Menge ber Mimus 
mit feinen Poſſen mehr zufagte. Über 
das eigentliche dramatifche Ballett der 
Kaiferzeit ſ. Pyrriche. 

Pänüla, bei den Römern ein Mantel 
von zottigem Fries oder Leder, von dunkler 
Farbe und dick, ohne Armel und eng an 
den Körper anſchließend, vorn der Laͤnge 
nad) zugeknöpft oder zugeheftet. Gewöhn⸗ 
lich war daran eine Kapuze (cucullus) 
befeſtigt, die über den Kopf gezogen wurde. 
Sie wurde vorzugsweiſe von Leuten nie— 
dern Standes und Sklaven, aber auch 
von den höhern Ständen, ſelbſt Frauen, 
bei ſchlechtem Wetter, auf Reifen und auf 
bem Land getragen. 

Panhäſis, griech. Epiker, aus Hali- 
farnaß, Oheim des Herodot, wurde um 
454 v. Chr. als Führer der Adelspartei 
von dem Tyrannen Lygdamis getötet. Er 
verfaßte eine »Herakleia« (Thaten des He- 
rafles) in 14 Büchern, die von Spätern zu 
den beiten Epen gerechnet mwurbe. Die 
wenigen erhaltenen Fragmente zeigen eine 
gewandte, anmutige Sprache. 

Panzer, f. Waffen. 

Päoönios, 1) griech. Bildhauer, aus 
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Mende in Thrafien, war um 436 v. Chr. 
bei der Ausſchmückung des Zeustempels 
in Olympia thätig. Sein Werk find bie 
ben vorbern Giebel desjelben füllenden 
Marmorgruppen bed Wagenkampfs des 
Pelops und Onomaos, von benen durch 
die deutſchen Ausgrabungen bedeutende 
Überrefte zu Tage gefommen find, ſowie 
bie bei derjelben Gelegenheit wiedergewon- 
nene, bis auf den Kopf mwohlerhaltene 
überlebensgroße Nike, ein Weihgeſchenk 
der Mefienier. — 2) S. Eutropius, 

Papier, ſ. Schreibmaterial. 

Bapinianus, Amilius, ber bebeu- 
tendfte unter den römischen Rechtsgelehr: 
ten, geboren um 140n. Chr. Altersgenoffe 
und freund bes > Septimius Se⸗ 
verus, ben er als praefectus praetorio auf 
jeinen Feldzug nad) Britannien beglei- 
tete. Sterbend empfahl ihm Severus die 
Obhut über feine Söhne Geta und Cara— 
calla, doc) ließ ihn Teßterer ſchon im näch— 
ften Jahr, 212, am Tag nad) der Ermor: 
dung feines Bruders hinrichten. Bon fei- 
nen Schriften galten für bie bebeutendften 
die 37 Bücher »Quaestiones« (»Recdhts- 
fragen«) unb 19 Bücher »Responsa« 
—— — und bildeten bis Ju⸗ 
tinian den Mittelpunkt der an die Er— 
läuterung von Rechtsquellen anknüpfen: 
den Teile der Jurisprudenz. Wir beſitzen 
davon nur Bruchſtücke, namentlich in den 
Exzerpten ber Pandekten (f. Corpus iuris). 

Bapirins (Papirianum ius), ſ. Juris» 
pruben;. 

Pappos, griech. Mathematiker, aus 
Alerandria, lebte gegen Ende des 4. Jahrh. 
n. Chr. Wir befigen von ihm »Mathema— 
tiſche Sammlungen« in 8 Büchern, für 
die Gefchichte der Mathematik wichtige 
Auszüge aus zahlreichen mathematijchen 
Schriften, 

Pappofilenos, f. Siten. 

Paphros, j. Schreibmaterial. 

Parabaje, ein eigentümlicher Beſtand⸗ 
teil der Chorvorträge in der alten attifchen 
Komödie. Ungefähr in der Mitte des 
Stüds, wenn die Erpofition desfelben 
abgeſchloſſen war, wandte fich der Chor, 
ber während des Spiels auf der Bübne 
diefer zugefehrt geftanden hatte, den Zus 
ihauern zu (eine Handlung, für welche 
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parabasis bie Bezeichnung ift) und hielt 
eine aus dem Zuſammenhang des Stücks 
vollftändig heraustretende Anfprade an 
das Bublifum im Namen des Dichters, 
der auf diefe Weiſe perfünliche Angelegen- 
beiten, Anfichten, Wünſche, Erklärungen 
über ben Zweck jeines Stücks, Ratjchläge 
u.a. zur Mitteilung brachte. War bie P. 
vollftändig, was felten ber Fall ift, fo be: 
ftand fie aus fieben Teilen, welche teils 
vom Chorführer gefprochen, teils vom 
ganzen Chor gejungen wurden. Einer 
diefer Teile * P. im engern Sinn und 
beſtand meiſt aus anapäſtiſchen Tetra— 
metern. 
Paͤruler, ſ. Soloniſche Verfaſſung. 
Paraſitos (Paraſit, d. h. Tiſchge— 
noſſe) bezeichnet bei den Griechen ür— 
ſprünglich den Gehilfen eines Prieſters, 
der wie dieſer für gewiſſe Dienſtleiſtungen, 
wie Einſammlung und Verwahrung der 
dem Tempel zuftehenden Getreidelieferun⸗ 
gen, Beihilfe bei gewiſſen Opfern, Augrich- 
tung ber mit einzelnen ———— 
Schmäufe u. a., * nterhalt aus den 
Mitteln bes Tempels bezog. Auch Die Ge- 
bilfen weltlicher Beamten, die wie bieje 
auf Staatsfoften gefpeift wurden, hießen 
an manchen Orten jo. Eine ganz andre 
Bedeutung erhielt das Wort in der mitt- 
lern und neuern Komödie ber Griechen, 
wo es ben Schmaroßer bezeichnet, ber fich 
um freien Tiſch zum Schmeichler, Poſſen— 
reißer u. a. hergibt. Aus der griechiichen 
ing auch in die römiſche Komödie der 
Barafit als Eharakterfigur über. 
Paraſtkenion, ſ. Theater. 
Paraſtas, ſ. Haus (griechiſches). 
Barentälien (Parentalia), das von 
den Römern vom 13.—21. Febr. gefeierte 
allgemeine Totenfeft; weiteres ſ. Manen. 
Barilien, j. v. w. Balilien, ſ. d. 
Paris oder Alerandros, der zweite 
Sohn des Priamos und der Helabe. Da 
feine Mutter vor feiner Geburt träumt, 
fie gebäre einen Feuerbrand, der ganz 
Troja in Flammen ſetze, jo ließ Priamos 
auf den Nat ſeines Sohns Aſakos den 
Neugebornen auf dem Idagebirge aus— 
jegen. Hier fäugt ihn eine Bärin fünf 
Tage lang, dann findet ihn ein Hirt, ber 
ihn mit feinen Kindern aufzieht. Den 
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Namen Alerandıros (Männerabwehrer) 
erwirbt er ſich als Hirt durch jeine Tapfer- 
feit, mit der er Hirten und Herden ver: 
—— Auf dem Ida vermählt er ſich mit 
der Nymphe Onone, der Tochter des Fluß⸗ 
gotts Kebron, und entſcheidet, auf Zeus’ 
Befehl von Hermes zum Schiedsrichter 


beftimmt, den Streit der Göttinnen Hera, | M 


Athene und Aphrodite um den Erisapfel 
($. Peleus), indem er vor Herrjchaft und 
Reihtum, Weisheit und Ruhm, die ihm 
Hera und Athene verjprechen, dem von 
Aphrodite —— Beſitz des ſchönſten 
Weibes den Vorzug gibt und dieſer mit 
dem Apfel den Preis der Schönheit zuer—⸗ 
fennt, aber aud) auf io und jeine Vater: 
itadt den unverjöhnlichen Haß der ver: 
ſchmähten Göttinnen lädt. Als einft 
—— zum Andenken des verlornen 

ohns Spiele Er will und als Ranıpf- 
preis den jchönjten Stier der im Gebirge 
weidenden Herde holen läßt, fommt P. 
als Treiber deöjelben nach Troja, nimmt 
an ben Kämpfen teil und bejiegt feine 
Brüder, jelbjt Heftor. Neidiſch wollen ihn 
biefe töten, da erfennt ihn Kaſſandra, und 
feine Eltern nehmen ihn freudig auf. 
Bald tritt er troß der Warnung ber ver: 
lafjenen Onone, die ihn noch immer zärt- 
lich Liebt, auf Antrieb der Aphrodite die 
Meerfahrt nach Sparta an, entführt bier 
die von ber Göttin für den jchönen fremd: 
ling jchnell entflammte Gattin des Mene— 
laos, Helena, ſamt den Schäßen des Gajt- 
freunde und bringt fie über Agypten 
und Phönifien nad Troja. In dem hier: 
auf entitandenen Krieg zeigt er ſich bei 
Homer baldmannhaftundfampfestüchtig, 
namentlich als Bogenſchütze, meijtaber nur 
auf Zureden andrer, bald feig und ber 
Weichlichkeit ergeben. Den Trojanern ift 
er als Urheber des unbeilvollen Kriegs 
verhaßt. Nachdem er Achılleus (j.d.) meuch⸗ 
lings ermordet, erliegt er jelbjt im Zweis 
fampf mit Bhiloftet dem Pfeil des He 
vafles; fein Leichnam wird von Dienelaos 
bejchimpft, aber dann doch ben Trojanern 
zur Beitattung überlaſſen. Ober er ließ 


fi, dem Tod nahe, zu Onone bringen, bie | ( 


ihn bei der Trennung aufgefordert hatte, 
wenn er verwundet werde, zu ihr zu kom— 
men; jetzt aber weift fie ihn, des wider: 
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ſtirbt, nah Troja zurüdgefehrt. Als 
none, ihre Härte bereuend, mit dem 


— Leides eingedenk, ab, und er 


— nacheilt und ihn ſchon tot 
ndet, erhängt fie ſich. Die bildende 
Kunſt ftellte P. dar als jugenblich ſchö— 
nen, unbärtigen Mann mit phrygiſcher 


ütze. 

Pariſche Chronik (Chronicon oder 
mor Parium), eine 1627 auf Paros 
efundene, jegt im Befig der Orforber 
niverfität befindliche Marmortafel, welche 

in 93 teilweife nicht mehr volljtändigen 

Zeilen in attijchem, bisweilen ioniſch ge— 

färbtem Dialekt eine Anzahl Daten der 

politiſchen, bejonders aber der veligiöfen 
und litterarifchen Geſchichte der Griechen 
von dem athenifchen König Kefrops bis 
au dem athenijchen Archonten Diognetog, 

64 v. Ehr., enthielt, in dem jetigen Zu: 
jtand aber nur bis 354 reicht, Wie die 

Zeitbeitimmungen nad) attijchen Königen 

und Archonten gegeben find, jo find auch 

die hiſtoriſchen Quellen attifche Schrift: 
fteller. Urſprung und Zwed der Tafel 
jind_unbefannt. 
arma, der freisrunde Leberjchild der 
leichten römischen Infanterie, j. Schild. 
Parmenides, grieh. Philoſoph und 

Dichter, geboren um 510v. Ehr. zu Elea in 

Unteritalien aus angeſehenem Gejchlecht. 

Er ftand bei feinen Deitbürgern in hohem 

Anſehen wegen feiner vortrefflichen Ge— 

jehgebung. ber man ben blühenden Reid; 

tum der Stadt zujchrieb, und feines mus 
fterhaften Wandels; parmenideijches Le— 
ben war bei den Griechen jprichwörtlich. 

Bon feinem Leben ift jonft wenig mehr be: 

fannt, als daß er fi im Alter von 65 

Jahren vorübergehend in Athen aufhielt, 

wo ihn der junge Sokrates fennen lernte. 

Er ijt der Hauptvertreter ber eleatifchen 

Philofophie. Wie jein großer Lehrer Xeno- 

phanes, legte auch er feine philojophijchen 

Anfichten in einem Lehrgedicht, »Über die 

Nature, nieder, dejjen Form als wenig 

funftgemäß bezeichnet wird. Dasfelbe be: 

fand nad dem erhaltenen Proömium 
von dem übrigen bejigen wir nur Bruch: 
jtüde) aus zwei Abteilungen, von denen 
bie eine von der Wahrheit, die andre von 
der Welt des Scheins, d. h. der Sinnen: 
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welt und ben darauf berubenden irrtiim= 
lihen Meinungen der Dienichen, handelte. 
Die Wahrheit liegt ihm in der Erkenntnis, 
daß das Sein ift und dad Nichtfein nicht 
fein kann, der Irrtum in der Meinung, 
daß auch das Nichtjein fer; wirfliches Sein 
hat nur das Denfbare, daher Seinfönnen 
und Gedachtwerden dasjelbe find, ein Wer: 
den gibt ed nicht; das Sein des Gedachten 
ift ungeworden, unvergänglich, unmwandel: 
bar, unbegrenzt und unteilbar, das Mans 
nigfaltige und Wechjelnde, das Werden, 
ein nichtiger Schein; Erkenntnis iſt auf 
das reine Sein gerichtetes Denken, über die 
aeg em gibt ed nur unwahrs 
jcheinliche Meinungen. 

Parödos, j. Theater. 

Parrhafios, berühmter griech. Maler 
aus Ephejos, neben Zeuris der Hauptvers 
treter der ioniſchen Schule, lebte um 400 
v. Ehr. zu Athen, wo er das Bürgerrecht 
erhalten zu haben jcheint. Nach den Nach: 
richten der Alten führte er zuerjt die Pro: 
portiondlehre in die Malerei ein, verlieh 
dem Geficht Feinheiten des Ausdruds und 
war Meiſter in der jorgfältigen Zeichnung 
der Umrifje. Seine Kunft in der Aus— 
prägung bes pfychologiichen Ausdrucks ers 
fennt man an ben Berichten der Alten 
über ein Bild, in welchem er alle wider: 
ftreitenden Eigenjchaften des atheniſchen 
Volkscharakters ausgeprägt hatte. Ein 
andre Bild ftellte zwei Knaben dar, in 
denen fich die Dreiftigfeit und Einfalt des 
Knabenalters ausſprach. Die Hinneigung 
zur Darftellung bewegter Gemuͤtszuſtände 
befunden Stoffe wie ber erbeuchelte Wahn— 
finn des Odyſſeus und der jammernde 
Philoktet auf Yemnos. Bekannt ift fein 
angeblicher Wettjtreit mit Zeuxis, deſſen 
gemalte Trauben die Vögel anlodten, 
während der von P. dazu gemalte Vor: 
bang Zeuris felbit täujchte, 

Parrieidium (nad) der gewöhnlichen, 
jedoch angezweifelten Erklärung entitan= 
den aus patrieidium, »Vatermord«), bei 
ben Römern Bezeichnung für jeden Mord 
eined Angehörigen, mit dem man durd) 
die Bande des Bluts oder der Pietät ver: 
bunden ift, bißweilen auch für Hochverrat 
am PVaterland. In älterer Zeit führten 


die Unterſuchung in Mordprozeſſen zwei 


Parodos — Parthenon. 


quaestores parrieidii, welchen auch bie 
Anklagevordem Bolfsgericht oblag. Sulla 
übermwies die Entjcheidung über alle Fälle 
von P. einem jtehbenden Gerichtshof (i. 
Quaestio perpetua), Welcher auch über Meu— 
chel: und Giftmord zu richten hatte. Die 
Strafe für Elternmord war Erfäufen in 
einem ledernen Sad (culleus), in welchen 
außer bem Verbrecher ein Hund, ein Hahn, 
ein Affe und eine Schlange eingenäht wur— 
den. AnderweitigerBerwandtenmord ward 
mit Achtung (interdictio aqua et igni, 
j. Exilium) beitraft. 

Parthenien, eine Gattung von Kul- 
tusliedern, weldhezur Begleitung ber Flöte 
unter munterer, lebhafter. Bewegung von 
Jungfrauenchören gefungen wurden. 

Parthenios, griech. Grammatiker und 
Dichter, aus Nikfa in Bithynien, fam im 
Mithridatiichen Krieg als Gefangener nad) 
Rom, wo er nach feiner Freilaffung als 
Gelehrter und Dichter, namentlich von 
Elegien, geſchätzt bis zur Zeit des Tiberius 
lebte. Er jtand mit Bergil in Verbindung, 
den er im Griechiſchen unterrichtete, und 
deſſen »Moretum« eins feiner Gedichte 
zum Vorbild haben ſoll, insbejondere aber 
mit dem Elegifer Cornelius Gallus. Für 
diefen verfaßte er die allein von feinen 
Werfen unter dem Titel: »über die Leiden 
der Liebe« erhaltene Sammlung von 36 
aus alten Dichtern, namentlich ven aleran= 
drinischen@fTegifern,geichöpften profaifchen 
Erzählungen von unglüdliden Liebes: 
paaren. Außer ihrem Wert für die Kennt— 
nis der alerandrinifchen Dichter, von denen 
fie auch Bruchftüde enthält, hat die Schrift 
ein befonderes Intereſſe ald Vorläufer der 
griechiſchen Romanlitteratur. 

Parthenon (griech.), das Jungfrauen- 
gemach, inZbejondere ein Tempel der jung- 

räulihen Göttin Athene, namentlich der 
durch Größe der Dimenfionen, Schönheit 
ber Ausführung und Pracht der fünjtleri- 
ihen Ausihmüdung ausgezeichnete auf 
der Aftopolis von Athen, welchen Perikles 
in zehn Jahren, bis 438 v. Chr. Durch die 
Baumeijter Iktinos und Kallifrates an 
Stelle des von den Perjern zeritörten 
Athenetempels errichten ließ. Die Ausftat- 
tung durch bilbneriichen Schmud an ben 
Giebeln und Friefen geſchah unter Leitung 
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Fig. 1. Der Parthenon zu Athen (elonſtruiert). 








492 


und teilweife auch perfönlicher Beteiligung 
des Phidiad. Der ganz aus ventelifhem 
Marmor beflehende, 71,3 m lange, 30,8 m 
breite und 19,8 m hohe Tempel (Fig. 1 
ruhte aufeinem von drei Stufen gebildeten 
Unterbau und war mit einem einfachen 
Säulenumgang (Peripteros) von 46 dori: 
ſchen Säulen, je 8 auf ben Schmal-, je 15 


auf den Langfeiten, umgeben. Die Archi- 
Home Schilde und Weihin- 
Metopen des Friefes auf 


trave zierten 
ſchriften, die 
den Mythos ber Athene und ihrer Heroen 
bezügliche Reliefs; von ben Giebelbildern 


NY / 








Parthenopäos — Paſikles. 


mit ſechs Säulen per Opiſthodomos 
(. d.). Im Mittelalter in eine Kirche ver: 
wanbelt, hatte jich der Tempel wohl erhal: 


) | ten, bis 1687 bei der Belagerung Athens 


durch die Venezianer das Gebäude durch 
die Erplofion eines von den Türken darin 
angelegten gg er mit Aus: 
nahme ber beiden Giebelfeiten, faft voll- 
ftändig vernichtet wurde. Von ben erhal: 
tenen Sfulpturen der Giebelfelder, ber 
Metopen und des Gellafriefes befindet fich 
Se MEI im Britiſchen Mufeum zu 
ondon. 





Vom Fried des Parthenon. 


ftellte da8 vordere den Streit der Göttin 
und des Poſeidon um ben Beſitz bes atti- 
ſchen Landes dar, das hintere die Geburtder 
Athene. Der 160 m lange Fries der Tem: 
pelcella entbielt Darftellungen des panathe⸗ 
näiſchen Feſtzugs (Fig. 9 Das Innere 
der 100 Fuß langen und deshalb »Hefa= 
tompodon« genannten Gella, in die man 
durch einen von 6 Säulen getragenen ‘Pro: 
11008 (f. d.) gelangte, wurde durch 2 Säu— 
lenftellungen von je 9 Säulen, über denen 
fich eine zweite, ein Obergefchoß bildende 
Säulenreibe erhob, in 3 Schiffe geteilt; 
am Ende des unbedadhten (bypäthralen) 
Mittelſchiffs ftand unter — über: 
bau die aus Gold und Elfenbein gebildete 
Statue der Göttin, dag Meifterwerf des 
Phidias (vgl. Athene am Ende). Hinter der 
Gella befand ſich der als Bun 
(vgl. Tamias) dienende, wie der Pronaos 


Parthenopüos, nad) der älter Sage 
ber jchöne Sohn des Talaos von Argos 
und Bruder des Adraftos, nad) andern der 
Atalante (f. d.) und bes Milanion, einer 
ber »Sieben gegen Thebene, wurde beim 
Sturm auf die thebanifche Mauer von 
Periklymenos durch ein Felsſtück getötet. 
Sein und der Nymphe Klymene Sohn iſt 
Promachos, einer der Epigonen. 

Parzen, die italiſchen Schickſalsgöttin— 
nen, vgl. Mören. 

Paſitkles, griech. Künftler des 1I. Jahrh. 
v. Ehr., aus Unteritalien, war zu Nom in 
Marmor, Elfenbein, Silber und Erz ſowie 
als Schriftſteller über ausgezeichnete Kunſt⸗ 
werke thätig undgründete eine neueSchule, 
welche ſich an keine der beſtehenden Rich— 
tungen unmittelbar anſchloß, ſondern auf 
Grund ſorgfältiger Studien der Natur 
und der Meiſterwerke der ältern Kunſt vor 


Pafiphae — Patroklos. 


allem Korreftheit ber —— neben 
Eleganz der Darſtellung und Meiſterſchaft 
der Technik anſtrebte; vgl. Plaſtit. 

Bafiphät, Tochter des Helios und ber 
Perſeis, Schweiter des Hetes und der Kirke, 
Gattin bes Minos. Von unnatürlicher 
Liebe zu bem weißen Stier ergriffen, den 
Poſeidon dem Minos (. d.) gefchentt, ge- 
bar fie ben Minotauros (f. d.). 

Passus, Schritt, ein röm. Längenmaß, 
— 5 römifche Fuß (pes), 1,79 m. 1000 
P. bildeten eine römische Meile, 1478,70 m. 

Patöra, die flache Trink: und Opfer: 
ichale der Römer (f. Gefäße). 

Pater familias, bei ven Römern ber 

augbert (f. Familia); Pater paträtus, ber 
precher ber Fetialen; Pater matutinus, 
Beiname des Janus (f. d.). 

Patria potestas, f. Familia 

Batrizier (Patricii, eigentlich die An— 
gehörigen ber patres, d. b. der Fami— 
lienväter ber alten Geſchlechter, f. Gentes), 
in der älteften Zeit Roms die eigentlichen 
Bürger, welche den populus Romanus 
ausmachten. Sie zerfielen in brei Tri: 
bus (Stämme): Ramnes, Tities und 
Luceres, von denen jeder aus 10 curiae 
(j. d.) beitand; bie Vereinigung ber letz⸗ 
tern bildete die Volfsverfammlung, die 
Comitia curiata (j. d.). Urjprünglic 
geb es neben ihnen nur clientes, recht: 

oje Anfiedler, deren Schutzherren (pa- 
troni) fie waren. Als jpäter durch die 
Anfiedelung unterworfener latinifcher Völ— 
ferichaften ein neuer, mit teilweilem Bür— 
gerrecht ausgeftatteter Beſtandteil ber Be: 
völferung, die plebs (j.d.), binzufam, ſtan⸗ 
ben fie dieſen Neubürgern alsvollberechtigte 
Altbürger gegenüber. Seitdem bie Plebejer 
durch Die Genturienverfafjung des Servius 
Tullius (f. Centuria) ein volleres Bürger: 
techterhalten hatten, indem ihnen neben der 
bisher allein den Patriziern obgelegenen 
Kriegs » und Steuerpflicht bad Stimmrecht 
in den aus Patriziern und Plebejern zu: 
fammengejeßten comitia centuriata zu- 
erteilt worben war, bildeten fie ihnen ge— 
genüber einen erblichen Gejchlecht3abel, 
welchem fümtliche weltlichen und geiftli: 
hen Ehrenämter vorbehalten waren. Ein 
Ausscheiden aus dem Patriziat war nur 


anf Grund eines Bejchluffes der comitia | 
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curiata möglich fowie auch die nur felten 
vorfommende Aufnahme von Plebejern 
in dasjelbe. Die Eingehung von Ehen der 
a und Plebejer untereinander war 
bis 445 v. Chr. nicht geftattet. In dem 
heftigen Kampf, welcher nad Einrichtung 
der Republik, 510 v. Chr., zwifchen beiden 
Ständen um bie Zulaffung zu den Ehren 
Amtern ausbrach und welder bis 300 
v. Chr. währte, mußten die Patrizier 
fchrittweije ihr ausfchlichliches Anrecht auf 
ein Amt nad) dem andern aufgeben, zuerjt 
auf die Duiftur (409), dann auf das Kon 
julat (367), bie Diktatur (356), die Gen: 
jur(351), diePrätur (338), endlich auf die 
wichtigften Priefterämter,, Bontififat und 
Augurat (300). Es blieben ihnen nur po: 
litiſch bedeutungsloſe Amter vorbehalten, 
von weltlichen das des Interrex, von geift- 
lichen das des rex sacrorum und ber brei 
flamines maiores. Die politifche Bedeu— 
tung, welche bie patrizifchen comitia cu- 
riata noch durch das Recht, die Beſchlüſſe 
der comitia centuriata zu beftätigen, 
bejejlen hatten, büßten fie 286 ein, wo- 
gegen bie comitia tributa, in welchen 
ie plebs das Übergewicht hatte, bas 
wichtigfte Organ der Volksſouveränität 
wurben. Zu dem fi) in ber * e ent⸗ 
wickelnden Amtsadel, der ſogen. Nobilität, 
gehörten neben den Patriziern auch die 
vornehmern plebejiſchen Familien. Na— 
mentlich durch die Bürgerkriege ſchmolz 
die Zahl der patriziſchen Familien ſehr 
ge über ihren Beitand gegen Ende 
er Republik f. Gentes. Cäfar und Au: 
guftus vermehrten fie durch Aufnahme 
plebejifcher Gejchlechter, und die folgenden 
Kaijer verliehen das Patriziat ald Aus- 
zeichnung. Unter Konftantin d. Gr. wurde 
patricius ein perjönlicher Titel, welcher 
den Rang unmittelbar nad) den Konſuln 
gewährte. Außere Abzeichen ber Patrizier 
waren bie tunica laticlavia, ein Unter: 
gewwand mit breitem Burpurftreifen, und 
eine bejondere Art Schuhe (f. Calceus), 
welhe mit einem elfenbeinernen Halb: 
monb (lunula) man waren. 
Patrofloß, Sohn des Menötios und 
ber Sthenele, der Bufenfreund des Adhil- 
leus; fiel vor Troja durch die Hand bes 
Heftor, weiteres ſ. Ahilleus. 
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Patrönuß bezeichnet bei den Römern 
den Schutzherrn eines Klienten wie einer 
ganzen Gemeinde (f. Clientes), ben Frei— 
aſſer im Verhältnis zu feinem Freigelaſ— 
jenen (f. v.) und den gerichtlichen Vertre— 
ter des Klägers oder Verflagten ; über den 
Unterjdyied vom advocatus j. d. 

Paulus, 1) Julius, bebeutender 
röm. Imiſt im Anfang des 3. Jahrh. 
n. Chr., Zeitgenoſſe des Papinian und 
Ulpian. Mit erſterm war er Beirat des 
Kaiſers Septimius Severus, mit letzterm 
praefectus praetorio unter Alexander 
Severus, nachdem er von Elagabal in 
die Berbannung gejchicft worden war. Er 
ift der fruchtbare juriſtiſche Schriftfteller, 
itand aber an jchriftitellerifcher Gewandt⸗ 
beit und Sorgfalt feinen beiden Zeitge- 
nojien nad. Die Auszüge feiner zahl: 
reichen größern Werfe und Einzelfchriften 
bilden ein Sechitel der Pandekten des Ju— 
ftinianifchen »Corpus iuris«e. Außerdem 
find feine vielbenußten »Sententiae«, ein 
Kompendium ber unbeftrittenen Grund: 
füge über die häufigiten Rechtsverbältnifie, 
in verfürzter Geftalt erhalten. — 2) ©. 
Feftus 1). 


Paufanias, griech. Reifebefchreiber, 
aus Lydien gebürtig, bereifte Griechen: 
land, Makedonien, Aſien und Afrifa, lebte 
dann in ber zweiten Hälfte bes 2. Jahrh. 
n. Chr. in Rom und verfaßte bier eine 
Reifebefchreibung Griechenlands in zehn 
Büchern, welche Attifa und Megaris (Bud) 
1), Korinth mit Sifyon, Phliug, Argolis, 
Agina und die übrigen umliegenden In: 
jeln (2), Lakonien 3 Meſſenien (4), 
Elis und Olympia (5 u. 6), Achaja (7), 
Arkadien (8), Böotien (9, Phokis und 
Lokris (10) umfaßt. Die Grundlage des 
Werks bilden die an Ort und Stelle auf 
Grund eigner Beobachtung und Erfunbi- 
gung bei den Einheimiſchen gemachten 
Aufzeichnungen über die Kulte und bie 
Bau= und Kunſtdenkmäler nebft topogra= 
phiſchen und hiftorifchen Notizen, bei deren 
Ausarbeitung er die Nachrichten andrer 
Schriftiteller, Dichter wie Proſaiker, be— 
rüdfichtigte. Fehlt e8 jeinem Bericht auch 
nicht anzahlreihenUUngenauigfeiten Flüch⸗ 
tigfeiten und Irrtümern, fo ift berfelbe 
doch von unſchätzbarem Wert für unfre 


Patronu® — Pedariı. 


Kenntnis des alten Griechenland, na= 
mentlich in Beziehung auf die Mythologie, 
das Kultuswejen, vornehmlich aber die 
Kunftgefchichte. Die Darftellung zeigt in 
Anlage, Durhführung und Sprache we- 
nig Geſchick, zumal in ben erjten Teilen 
des Werks. 

Pauſias, griech. Maler, Schüler des 
Tamphilos und Anhänger der fifyoni- 
ſchen Schule, Iebte um 360 v. Chr. zu 
Sikyon und erfand die Kunft der Bema- 
lung gewölbter Deden und der Verkür— 
zungen; auc brachte er die enfauftiiche 
Malerer zur Ausbildung. Er malte be- 
fonders Kinder und Blumen. Eins ſei— 
nerberühmteften Gemälde war die Kränze⸗ 
winderin (Stephanoplokos), welches ſeine 
Jugendgeliebte Glykera, die dieſes Ge— 
ſchäft betrieb, darſtellte. 

Pabor, ſ. Pallor. 

Bar ‚die röm. Göttin bes Friedens, 


vgl. Eirene, 

Peeulätus, bei den Römern bie Un: 
terichlagung von Staatseigentum durch 
Beamte (3. B. bei Ablieferung der Beute) 
ober Privatleute, Derartige Vergehen ka— 
men in ben ältern Zeiten ber Republif 
jelten vor und wurden von den Bolfsgerich- 
ten — Später müſſen fie häufiger 
geworden jein, da mehrfach Gejeßedagegen 
erlafien wurden und ein bejonderer Ge: 
richtshof (f. Quaestio) dafür eingeſetzt wurde. 
Den Berurteilten trafen außer der Erſatz— 
pflicht Infamie und Achtung (interdietio 
aqua etigni, ſ. Exilium), in der Kaiſerzeit 
Deportation. 

Pecülium, bei den Römern das Ver— 
mögen, welches ber Hausherr (pater fa- 
milias), der rechtliche Befiger alles Er- 
werbs ber jeiner Gewalt unterſtehenden 
freien und unfreien Mitglieder ber fami- 
lia (j. d.), dem erwacdjenen Sohn oder 
dem Sflaven zu eigner Benutzung und 
Verwaltung auf Widerruf und ohne die 
Berechtigung, teftamentarifcy darüber zu 
verfügen, überließ. Dieje Berechtigung 
gewährte erſt Auguftus den Soldaten für 
das im Kriege gewonnene Vermögen (P. 
castrense), und RKonftantin dehnte fie 
auf das in einem Zivilamt Erworbene 
(P. quasi castrense) aus, 

Pedärii, diejenigen Mitglieder des rö- 


Pediier — Peleus. 


mifchen Senats (f. d.), welche fein Staats: 
amt bekleidet hatten und daher einen nie: 
bern Rang einnahmen, indem fie ſich nur 
an ben Abitimmungen beteiligen durften, 
aber des Rechts felbjtändiger Meinungs: 
außerung entbehrten. 

Vedider, j. Soloniſche Verfaſſung. 

Pegüſos, das geflügelte »Quellroß«, 
nad) Hefiod fo genannt, weil es an ben 
Quellen des Dfeanos geboren war; von 
Pofeidonerzeugt,iprang ed aus bem Rumpf 
feiner Mutter Medufa, als diejer Perſeus 
den Kopf abhieb, mit Chryfaor hervor. 
Als e8 fih, nad) feiner Geburt durch die 
Lüfte ſchwebend, zuerft auf der Burg von 
Korinth nieberließ, um aus der Quelle 
Peirene zu trinken, fing und zühmte es 
Bellerophon (j. d.), danf der Gunft ber 
Athene und des Bofeibon, und vollbrachte 
auf ihm reitend feine Heldenthaten. Al 
es jpäter feinen Reiter abgeworfen, entflog 
e8 zu ben Unjterblichen, wo e8 im Haus 
de8 Zeus weilt und dieſem Donner und 
Blig trägt. Bei den Spätern gilt P. als 
Roh der Eos oder auch als Mufenroß, 
das durch feinen Hufichlag die begeifternde 
Mufenquelle Hippofrene (Roßquell) auf 
dem Helikon herausichlug. Auch die Hip: 
rofrene bei Trözen und die Peirene in 
Korinth follten auf ähnliche Weije ent- 
ftanden fein. Auf den Münzen letzterer 
Stadt erfcheint das Bild des P. jchon im 
hoben Altertum als Abzeichen. (Die ung 
geläufige VBorftellung des P. als Dichter: 
roß ift eine moderne Erfindung.) 

Peiraeikoß, griech. Maler, wahrjchein: 
(ih aus ber Zeit nad) Alerander d. Gr., 
war Hauptvertreter der jogen. Rhyparo— 
graphie (Stleinmalerei) und malte Genre: 
bilder in der Weife der Niederländer (Bar- 
bier: und Schufterbuden u. a.) und Still: 
leben von geringem Umfang, aber um fo 
forgfältigerer Ausführung. 

Beirene (lat. Pi⸗), die von dem Flü- 
gelroß Pegaſos mit dem Huf auf der Burg 
von Korinth gefchlagene Duelle. Eine an: 
dre Sage über die Entjtehung berjelben 
1. Eifyphos. j 

Peirithoos (Tat. Pirithous), Sohn 
der Dia, Gattin des Jrion, und des Zeus 
(oder des Jrion), Fürft der Lapitben, der 
Freund des Theſeus. Als er amPelion jeine 
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Bermählung mit Hippodameia, der Toch— 
ter des Lapithen Atrar, feierte, zu der die 
Kentauren und bie erlefenften griechifchen 
Helden geladen waren, erhob ſich, Durch die 
Frechheit des Eurytion, ber, vom Wein 
trunfen, die Braut entführen wollte, und 
nach deſſen Beifpiel fich die übrigen Ken: 
tauren auf die Lapithenfrauen ftürzten, 
der fagenberühmte Kampf zwijchen Yapi- 
then und Kentauren, ber mit der Nieder: 
lage ber leßtern endet. Da Thejeus mit 
dem Lapithen Käneus (f. d.) die Braut ge: 
rettet hatte, jo ftand ihm P. bei der Ent- 
führung der Helena bei. Als er jpäter, 
von Thefeus begleitet, in die Unterwelt 
binabftieg, um die Perſephone zu entfüh- 
ren, mußte er dort zur Strafe in ewigen 
Feſſeln Shmachten, während Theſeus (f. d.) 
von Herakles befreit wurde. Sein Sohn 
Polypötes zog mit bein Enkel des Käneus, 
Leonteus, mit vor Troja und foll mit ihm 
nad Trojas Fall Ajpendos in Pamphy— 
lien gegründet haben. 

Peifandros (Pifander), griech. Epi- 
fer, von Kamiros auf Rhodos, um 640 
v. Chr., dichtete eine den beſſern epijchen 
Dichtungen beigezählte »Herakleia« in 
zwei Büchern, in welcher er zuerft ben 
Herafles mit Keule und Löwenhaut aus: 
ftattete und wahrjcheinlich auch die Zwölf: 
zahl der Arbeiten feititellte. Erhalten find 
davon nur bürftige Bruchjtüde 

Peitho, bei den Griechen die Perſoni—⸗ 
fifation der Überredung. Sie erſcheint ge- 
wöhnlich, wie Eros und die Chariten, mit 
denen fie jhon Hefiod zufammen nennt, 
im Gefolge der Aphrodite, für deren Tod): 
ter fie auch wohl galt, und neben ber fie, 
wie in Athen, verehrt wurde. Auch mit 
Hermes ald dem Gotte der Beredjamfeit 
wurde fie verbunden. 

Weleinben, Priefterinnen zu Dobona 


(j. d.). 

Peleus, Sohn des Hafos und ber 
Endeis, Bruder des Telamon. Mit die: 
ſem wegen ber Ermordung des Stiefbrus= 
ders Phofos, den er aus Neid auf jeine 
Kraft und Gewanbdtheit mit dem Disfos 
tötete, vom Vater aus Agina verbannt, 
findet er Entfühnung und Aufnahme bei 
feinem Oheim Eurption, König des the: 
jalifhen Phthia, der ihm jeine Tochter 
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Antigone, bie Mutter der jchönen Poly: 
bora, und den britten Teil feines Landes 
als Mitgift gibt. Teilnehmer an der kaly⸗ 
doniſchen Jagd mit feinem Schwiegervater, 
tötet er dieſen aus Verſehen mit dem 
Murffpieß und flieht nad) Jolkos zu Kö- 
nig Afaftos, der ihn entfühnt. Da ey bie 
Anträge ber Gemahlin des Königs, Afty- 
bameia, zurüchweift, verleumbdet fe ibn bei 
feiner Gattin und ihrem Gemahl, Bei 
jener, daß er fih um ihre Tochter Sterope 
bewerbe, bei biejem, daß er fie zum Treu: 
bruch verführen wolle. Antigone erhenkt 
fih vor Sram, Afaftos aber finnt auf 
Rache. Als BP. einft auf der Jagd im Pe: 
lion eingefchlafen ift, verftedt er fein un— 
wibderftehliches Schwert, ein Werf bes 
Hephäftos und Geſchenk der Götter, in 
einem Mifthaufen und verläßt ihn, Als 
P., erwacht, fein Schwert jucht, wird er 
von Kentauren ergriffen und nur durch die 
Dazwiſchenkunft jeines mütterlichen Groß: 
vaters Chiron gerettet. Mit deſſen Hilfe 
findet er auch jein Schwert wieder, er: 
ſchlägt Afaftos und feine Gattin und bes 
mächtigt fich der Herrfchaft von Jolkos. 
Die Götter haben ihm bie Meergöttin 
Theti3 (f. d.) zum Weibe beftimmt. Mit 
Chirons Hilfe überrafcht er die Widerjtre- 
bende in einer Grotte am Meer und be— 
zwingt fie, troßdbem fie ihm durch Ver: 
wandlung in Feuer, Wajler, Tier: und 
Fifchgeftalt zu entfommen ſucht. In der 

öhle des Chiron auf bem Gipfel des Be- 
lion wird bie Hochzeit gefeiert, zu ber bie 
Himmlifchen erſcheinen und P. beſchenken, 
Poſeidon mit den unſterblichen Roſſen 
Balios und Xanthos, die geſamten Götter 
mit den Waffen, mit denen Achilleus ſpä⸗ 
ter vor Troja kämpft; Chiron ſchenkt eine 
Lanze aus einer Eſche vom Pelion. Apollon 
und die Muſen ſingen von den Thaten des 
P. und ſeines künftigen Sohns. Aber 
auch Eris erſcheint ungeladen, wirft einen 
oldnen Apfel mit der Aufſchrift: »Der 
chönſten« unter die Göttinnen und gibt 
damit ben erften Anlaß zu dem Trojani- 
ſchen Krieg (f.d.), in dem der einzige Sproß 
ber Ehe, der Held Achilleus, noch bei Leb- 
zeiten bed Vaters ein ungzeitiges Ende fin- 
den fol, Nach jpäterer, Homer noch un— 
befannter Sage verläßt Thetis ben Ge- 
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mahl, weil er fie durch feine Dazwiſchen⸗ 
funft verhindert, ihren Sohn unfterblich 


zu machen. 

Pelias, Sohn des Pofeidon und der 
Tyro, jpätern Gattin des Kretheus, Bru— 
ber des Neleus, Halbbruber des fon, 
Pheres und Amythaon, Vater bes Afaftos 
und der Alfeftis, beraubte den Aſon ber 

errſchaft von Jolkos und fandte deſſen 

ohn Zafon, als er, herangewachſen, auf 
die väterliche Herrſchaft Anſprüche erhob, 
nad Koldis, um das Goldne Vlies zu 
olen. In Jaſons Abwejenbeit tötet er 

fon und treibt deſſen Gattin zum Selbit- 
mord, Aus Rache überredet Medea, bes 
beimgefehrten Jafon Gattin, die Töchter 
des P. unter der Borfpiegelung, ihren 
Vater verjüngen zu wollen, benjelben zu 
erftüdeln und in einem Kefiel zu Fochen. 

hm zu Ehren veranftaltete fein Sohn 
Akaſtos von Dichtern und Künftlern viel- 
gefeierte Leichenſpiele. 

Pelöpia, Tochter des Thyeſtes, von 
ihrem eignen Vater Mutter des Agiſthos; 
f. d. und Atreus. 

Pelops, Sohn des lydiſchen ober phry- 
giſchen Königs Tantalos und der Dione, 
der Tochter des Atlas. Als Kind jchlacdh- 
tete, zerftiidelte und fochte ihn fein Vater 
und fette ihn den Göttern als Speife vor. 
Die Götter berührten das gräßliche Mahl 
nicht, nurDemeter verzebrte, indenSchmerz 
um die geraubte Tochter verfunfen, die 
eine Schulter. Auf Zeus’ Befch! legte 
Hermes bie Stüde wieder in ben Keſſel, 
und Klotho zog aus bemjelben den Kna— 
ben in erneuter Echönheit heraus; bie 
fehlende Schulter erjette Demeter durch 
eine elfenbeinerne. Seitdem tragen bie 
Pelopiden ein blendendweißes Mal auf 
ber Schulter. Zum Mann erwacjen, 
fommt ®. nad) Piſa in Elis zu König 
Onomaos (f. d.) als Freier der Hippoda⸗ 
meia und gewinnt mit Hilfe der ihm von 
Poſeidon geſchenkten geflügelten Roſſe und 
durch den Verrat des Myrtilos, Wagen— 
lenkers des ORnomaos, Sieg, Braut und 
Herrichaft. ALS Miyrtilos (oder Myrfilos), 
ein Sohn des Hermes, den bebungenen 
Lohn, die Hälfte des Reichs, forbert, jtürzt 
ihn B. vom Wagen ind Meer. Auf feinen 
Fluch und ben Bien bes Hermes wurde 
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das Unheil im Haus des P. zurückgeführt. 
Nachdem er zu Piſa Olympia erworben, 
wo er die Spiele prächtig erneuert haben 
jollte und daher jpäter vor allen Heroen 
verehrt wurde, fett er fich durch einen 
neuen Frevel in Befit von Arfadien und 
dehnt feine Herrichaft fo weit über den 
Peloponnes aus, daß die Halbinjel von 
ihm den Namen erhielt (Peloponnejos — 
Inſel des P.). Von Hippodameia hat er 
ſechs Söhne (vgl. Atreus, Thyeftes, Altathoos, 
Pittheus) und zwei Töchter und von ber 
Nymphe Axioche den Ehryfippos. Dieſen, 
den Liebling des Vaters, ermorden auf 
Hippodameiad Anfliften feine Söhne 
Atreus und Thyefted und werfen den 
Leichnam in einen Brunnen. P. entdedt 
das Verbrechen und treibt bie Thäter aus 
dem Land. Auch Hippobameia entflieht 
zu ihren Söhnen nach Midea in Argolis; 
als fie ftirbt, beftattet P. ihre Gebeine in 
ia 


Olympia. 
Peltaſten, bei den Griechen leichtbe: 
waffnete Fußfoldaten, welche eine Mittel: 








Krieger mit der Pelte. 


gattung zwijchen den Schwerbewaffneten 
(j. Hopliten) und ben Schüßen (f. Gymneten) 
bildeten. Den Namen hatten fie von ber 
pelte, dem leichten, balbmonbförmigen 
Schild (aus Holz oder Weidengeflecht und 
mit Leber überzogen), mit dem oft bie 
Amazonen barzefleit werden. Als An: 
griffswaffen führten fie Wurffpeere und 
einen langen Degen, auch einen Stoßſpieß. 
zum Schuß dienten außer dem Schild 
innene Koller, ftatt der Beinſchienen bie 
von Sphifrates eingeführten Iphikrati— 
den, ein Mittelbin — Stiefel und 
Gamaſche. S. Abbildung. 

Penãten, neben der Veſta und dem Lar 
die Hausgötter der Römer, eigentlich die 

Altertumskunde. 
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Schutzgeiſter der Vorrats kammer (penus), 
die ſich in den altrbmiſchen Häuſern neben 
dem Atrium, ſpäter im Hintergebäude 
(penetral, penetralia) befand. Zwei an 
Zahl, walten fie über den Segen des — 
ſes, der ſich in dem Reichtum der Vor 
ratskammer kundgibt; dieſer ihnen ge— 
weihte Raum iſt heilig und darf baer 
nur von reinen und feufchen Berfonen be: 
treten werden. Ihr Altar ift der Haus— 
berd, an dem die Bilder der beiden P. 
auf Dentmälern, ald Symbole des frohen 
und. behaglichen Lebens oft tanzend unb 
ein Trinfhorn erhebend bargeftellt, zu jei- 
ten des Zaren ſtehen. Mit diefem erhalten 
fie zufammen ihre Opfergaben (j. Laren). 
Auch der Staat hatte feine P., bie fich 
in einem geheimen Teil des Beftatempels 
befanden. Den P. des Patinifchen Bun- 
des im Heiligtum zu Lavinium, weldye 
für die troifchen, von Aneas nach Ita— 
lien gebrachten galten und auch in Rom 
ein Heiligtum hatten, brachte die römi— 
fche Prieſterſchaft jährlich Opfer, ebenjo 
bie Ronjuln, Prätoren und Diktato- 
ren bei Antritt wie beiNtieberlegung 
ihres Amtes und die Feldherren, 
wenn fie in die Provinz gingen. 

Penelöpe, Tochter des Ikarios 
und der Nymphe PBeriböa, die treue 
Gattin des Odyſſeus (f.d.) und Mut- 
ter bes Telemadhos. 

BVeneflen, in Theflalien die Nach: 
fommen der von den Theffaliern un: 
terjochten Ältern Lanbeöbevölferung. 
Sie bewirtichafteten als unterthä- 
nige und an bie Scholle gefeflelte Bauern 
die Güter des Herrenftands gegen eine 
mäßige Abgabe und Fonnten auch zum 
Kriegsdienft aufgeboten werden; dagegen 
durften ihre Örundberren fie weder außer 
Landes ſchaffen, noch töten. 

Pentakoſiomedimnen, die eriteder vier 
von Solon in Athen eingerichteten Ver: 
mögensklaſſen, vgl. Soloniſche Berfafjung 
und Eisphora. 

Pentathlon, der Fünfkampf, in ber 
ren Gymnaſtik ein aus den fünf 

ampfgattungen des Wettlaufs, bes 

Sprunges, des Ringens, des Disfoswurfs 

und des Speerwurfs in ber Weife zu- 

fammengejeßter Wettfampf, daß nad) den 
32 
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einzelnen Gängen die Befiegten ausſchie— 
ben, bis enblich ein Baar im Ringfampf 
den Sieg entſchied. Bel. Gymnaſtit. 

Pentekontöros, das griechiſche Schiff 
mit 50 Rudern in einfacher Ruderreihe. 
S. Schiffsweſen. 

Pentere, »Fünfruderer«, d. h. das 
griechiſche Schiff mit fünf Ruderreihen 
übereinander. S. Schiffsweſen. 

Penthefileia, Tochter des Ares und ber 
Ortrera, Königin der Amazonen (. d.), 
mit denen fie dem Briamos nad) Heltors 
Tal zu Hilfe fam. Ihre Tapferkeit brachte 
die Griechen in ſchwere Bedrängnis, bis 
fie von Achill tödlich verwundet wurbe, 
deſſen Herz fie fterbendb durch ihre Jugend 
und Schönheit mit Kiebe erfüllte. 

Pentheus, Sohn des Echion und ber 
— Tochter des Kadmos, deſſen Nach— 
folger er in der Herrſchaft von Theben 
war. Als Dionyſos nach Theben kam und 
die Weiber ihm auf dem Kithäron bac— 
chantiſche Feſte feiern, eilt er dorthin, um 
es zu hindern, wird aber von der eignen 
Mutter, die ihn für ein wildes Tier hält, 
und den andern Weibern zerrifien. Sein 
Entel ift Menöfeug, der Vater von Kreon 
und Sofaite. 

Pephredo, eine der Gräen (f. d.). 

Peplos ift bei den Griechen ein großes, 
weites, faltiges, gewöhnlich reichgeſticktes 

rauengewand, welches über die übrige 

leidung geworfen wurde und den ganzen 
Leib umbüllte. Insbeſondere heißt jo das 
funftreiche, mit eingewebten Gruppen aus 
der Gigantomachie, Darftellungen ber 
Thaten von Athene geführter Helden, Vor: 
fällen aus der attiſchen Gejchichte und Bil- 
dern berühmter Männer gezierte Pracht: 
gewand, welches von den attiichen Frauen 
und Junafrauen für das Bild der Stadt: 
göttin Athene gewebt und am Feſte der 
Panathenäen dargebracht wurde, 

Perduellio hie bei den Römern jede 
— durch die ſich ein Einzelner im 
Innern des Staats als Feind (perduel- 
lis) der geſetzlichen Staatsordnung er— 
wies, wie Streben nach Alleinherrſchaft, 
Anmaßung oder Mißbrauch der Amtsge— 
walt (namentlich Hinrichtung eines Bit 
gers), Verleßung der Volfstribunen u. a. 
In der Königszeit richtete über derartige 
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Vergehen der König oder übermwies bie 
Entſcheidung zwei von ihm für jeden Fall 
ernannten Gtellvertretern, den duoviri 
capitales oder perduellionis, von deren 
Urteil die Appellation an das Volt, feit 
Servius Tullius Die comitia centuriata, 
geitattet war; auch in ber Zeit der Repu— 
blif ernannten die Konfuln als Oberrich— 
ter noch duoviri, bis dies allmählich ab- 
fam und derartige Prozeſſe überhaupt vor 
dem VBolfsgericht verhandelt wurden. In 
frühern Zeiten war die Strafe der Tod 
durch Aufhängen an einem Baum, Hinab— 
ftürzen von Tarpejifchen Felfen oder Ent: 
bauptung, jpäter Verbannung und, feit- 
bem bie Tribunen Perduellionsprozeſſe vor 
die comitia tributa zogen, auch Gelb: 
bußen. Die minder wichtigen Fälle fing 
man ſeit der — era bes 2. Jahrh. 
v. Ehr. an als Majeftätsvergehen zu be 
traten, und unter diefem Namen wur: 
den durch das Juliſche Geſetz Cäſars (46 
v. Ehr.) alle Verduellionsverbrecdhen mit 
einbegriffeit; vgl. Maiestas. 

Peregrinus, bei den Römern Bezeich— 
nung für jeden im römifchen Gebiet ſich 
aufbaltenden oder anfäfligen Fremden oder 
Nichtbürger. Urfprünglic waren die per- 
egrini volljtändig rechtlos, wenn fich nicht 
ein patronus ihrer annahm oder mit dem 
Staate, dem fieangebörten, ein Das Rechts: 
verhältnis der beiderjeitigen Unterthanen 
regelnder Vertrag (foedus) beitand. Der 
zunehmende Verkehr und die infolgedefjen 
wachlende Menge ber peregrini in Rom 
führte dahin, allen Fremden eine gewiſſe 
Rechtsfähigfeit im Erwerben von Eigen- 
tum und Eingehen von Obligationen 
u. dgl. zu gewähren und zur Entſchei— 
dung von privatrechtlichen Prozeſſen der: 
jelben mit Bürgern ober unter fich einen 
bejondern Brätor (f. d.) zu ernennen. Vom 
römiſchen Staats-, Privat: und Safral- 
recht waren fie ſtets ausgeſchloſſen. Wei: 
teres vgl. Civitas, 

Pergameniſche Bildwerfe, die von 
Humann im legten Jahrzehnt entbedten 
und ausgegrabenen, in Berlin befindlichen 
Marmorffulpturen von der Burg zu Ber: 
gamon. Den erften Rang nehmen unter 
denfelben bie Überrefte der Darftellung 
des Kampfes ber Götter und der fchlangen: 
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füßigen Giganten ingewaltiger Hochrelief⸗ 
fompofition von2,30 mHðöhe ein, welche einſt 
die etwa 36 m im Quadrat betragenden 
Außenflächen des Unterbaus eines wahr: 
cheinlih von König Eumenes II. (197 
bis 159 v. Chr.) errichteten Altars von 
ca. 12 m Höhe in ihrem obern Teil be 
dedte. Dieje Überrefte, etwa die Hälfte 
des Ganzen, davon ein Drittel in mehr 
oder minder gut erhaltenen Platten, das 
übrige in größern oder Fleinern Frag— 
menten, zeigen eine ftaunenswerte Beherr⸗ 


fig. 3. Hekate 
[hung der Form und der Technik, die 
wärmite, oft ſchreckliche Natürlichkeit und 
dabei doch einen großen Stil und gehören 
zu den bedeutenditen Kunftleijtungen bes 
Altertums. Die Namen ber ber pergame- 
niſchen Schule (ſ. Plaftit) angehörenden 
Künftler find bis auf unfenntliche Reſte 
zerftört. Unfre Abbildungen zeigen die 
bebeutendften Stüde der Bildwerfe. Bon 
mächtiger Wirkung ift die gewaltige, von 
einem weiten Mantel ummallte Geftalt 
des Zeus (Fig. 1), der mit feinem drei- 
zadigen, oben flammenden Blit bereits 
einem zu Boden gefunfenen Giganten 
den Oberſchenkel durchbohrt bat, wäh: 
rend er in der Linken die Agis über einem 
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Ares und Gigant. 


fih angſtvoll am Boden krümmenden 
zweiten Gegner ſchwingt. Ein jchlan- 
genbeiniger Gigant ftredt die Linke mit 
einem Fell dem Gott zur Abwehr entge- 
en. Zur Seite bes Zeus I ae am 
ampf beteiligt, fein Adler. Vermutlich 
das Gegenftüd bildete die Gruppe mit 
Athene im Mittelpunft (Fig. 2). Die 
Göttin erfcheint in voller Rüftung; den 
runden, [hweren Schild am linken Arm, 
auf dem Haupte, bejjen vordere Hälfte 
leider abgefplittert ift, den hohen korinthi⸗ 





ſchen Helm, bie aufs forgfältigfte ausge: 
führte Agis auf der Bruft, wendet fie ſich 
mit ftürmifchen Schritten nad) rechts, in- 
dem fie einen vierfach geflügelten jugend: 
lihen Giganten an den Haaren gewalt- 
fam mit fich fortreißt. Für die Göttin 
fümpft ihre heilige Schlange. Das Mo: 
tiv erinnert lebhaft an die Laofoongruppe, 
die diefem Werk in Form und Ausdrud 
nabe verwandt ift. Einen höchſt wirkſa— 
men Abſchluß erhält die Gruppe der Athene 
und des Giganten durd) die Figur der mit 
ausgebreiteten Schwingen auf die fieg: 
reiche Göttin — Nike und durch 
die mächtige Geſtait der mit dem Ober: 
förper aus ber Tiefe auftauchenden Mut- 
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ter Erde, deren Name (Ge) über ihrer 
rechten Achjel beigefchrieben ift. Mit kla— 
gender Gebärde wendet fie dad von den 
gelöften Loden umrahmte Geficht zum 
Himmel aufwärts, denn ihre Söhne jind 
es, die der Gewalt der obern Götter un: 
terliegen. Eine ber merkwürdigſten Grup: 
pen iſt diejenige, in welcher unter ben 
fümpfenden Olympiern die dreigejtaltige 
Hekate erfcheint, welcher ber Künſtler brei 
Köpfe (einer fehlend) und drei ſämtlich 
mit Waffen verjehene Armpaare geliehen 
bat (Fig. 3). In andern Gruppen käm— 
pfen Helios auf feinem Biergefpann und 
ihm voranreitend Eos, Dionyſos, die 
Meergötter, von ftattlihem Gefolge der 
Seefentauren und andrer Meerbämonen 
umgeben, bie Göttin Kybele, auf einem 
Löwen fitend, u, a. Außerdem find noch 
etwa 30 Reliefplatten von Fleinern Ber: 
hältniſſen (1,57 m hoch) gefunden worden, 
teilweife auf die Sage des Telephos, des 
Stadthero von Pergamon, bezüglich), 
welche auf ber Innenfeite ber von einer 
Säulenhalle im tonifchen Stil umgebenen 
Plattform mitdem eigentlichen Opferaltar 
angebracht waren, jowie die Torjen von 
ahlreichen, meiſt weiblichen Koloflal- 
en welche urfprünglich ebenfalls auf 
der Plattform ftanden. 

Pergameniſche Schule, ſ. Plaftit. 

Pergament, ſ. Schreibmaterial. 

Periaktos, ſ. Theater. 

Veriböa, Gemahlin des Polybos von 
Korinth (auch Merope genannt), Pflege: 
mutter des Odipus (f. d.). 

Peribölos, der Tempelhof beim grie- 
chiſchen Tempel (i. d.). 

Peritgeten (eigentlich »die Herum— 
füihrenden«, namentlich diejenigen, welche 
Fremde »herumführen und die Sehens: 
wiürbigfeiten eines Orts zeigen und er: 
flären) beißen bei den Griechen die Ber: 
faſſer von Reiſehandbüchern, in denen bie 
Merkwürdigfeiten, namentlich die Bau: 
werfe und Kunitdenfmäler, einzelner 
Städte und Landſchaften aufgezählt und 
bejchrieben wurden. Dieſe Art Schriftitel: 


(erei wurde befonders feıt dem 3. Nabrb. | 


v.Chr. betrieben. Abe bedeutenditer Ber: 
treter war Polẽmon ans Troas (tm 
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ſich leider nur Bruchftüde erhalten ha— 
ben, nächſt ihm der Athener Heliodö— 
108, ber Verfaſſer eines gleichfalld ver: 
Ionen großen Werks über die Akropo— 
is. Größere Bruchſtücke befigen wir von 
ber Reijebefhreibung Griechenlands eines 
gewiffen Herafleides und von dem in= 
terefianten Werf des Kallirenos von 
Rhodos über Alerandria. Vollſtändig er- 
halten ift allein von diefer Litteratur die 
wertvolle Beichreibung Griechenlands von 
Paufanias (2. Jahrh. n. Ehr.). 

BVeriklymenos ! 1) Sohn des Neleus 
und der Chlorid, Neftors Bruder. Er ift 
der Hauptbeld bei der Verteidigung von 
Pylos gegen Herafle® und macht dem— 
jelben durch feine Tapferkeit wie durch 
die ihm von PVojeidon, den man al? fei- 
nen eigentlichen Bater anſah, verliehene 
Gabe, Hi nach Art der Meergötter in alle 
möglichen Gejtalten zu verwandeln, viele 
Mühe, bis er endlich dem Pfeil des Hera- 
kles erliegt und durch feinen Tod die Nie— 
derlage der Pylier beftegelt. — 2) Ein The- 
baner, Sohn des Poſeidon und der Chlo— 
ris, einer Tochter des Sehers Teireſias, 
tötete im Krieg der Sieben gegen Theben 
ben Parthenopäos und verfolgte ben flie- 
henden Ampbiaraos, als diefer in Die Erde 
verſank. 

Periöken hießen im ſpartaniſchen Staat 
diejenigen Einwohner, welche bei der Be— 
ſetzung des Landes durch die Dorier zum 
— von den leibeignen Heloten 
(f. d.) Eigentumsrecht an Grund und Bo— 
den ‚und perfönliche Freiheit behauptet 
hatten, ohne jedoch das Bürgerrecht zu be= 
fiten. Wie die Heloten, überwogen auch 
fie die berrfchenden Spartiaten um ein 
Bedeutendes, minbeftens um das Dreifache. 
Ahr Name, Ummohner bedeutend, bezeich- 
net fie alö die Bewohner des platten Landes 
im Gegenfaß zu ber von ben Spartiaten 
in Befit genommenen Hauptftabt. Wahr: 
cheinlich waren fie durch doriſche Kolo— 
niften, die in ihre auf 100 angegebenen 
Städte geſchickt waren, mehr oder weniger 
doriiert. Sie trieben teils Aderbau auf 
ihren Gütern, die ald Feiner als die der 
Spartiaten bezeichnet werden, teil8 Hand: 
werfe und Gewerbe, mit benen fich zu be: 
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war, teils Handel. Außer gewiſſen Ab— 
gaben waren ſie zum Kriegsdienſt ver— 
pflichtet, teils als Leichtbewaffnete, wie die 
Skiriten, die Bewohner der Skiritis, 
die ein beſonderes Korps leichter Infan— 
terie bildeten, vorzugsweiſe zum Vorpoſten⸗ 
dienſt im Lager, als Avant- und Arriere⸗ 
garde verwendet wurden und in derSchlacht 
den linken Flügel hatten, teils als Ho: 
pliten. Oft waren ſie den Spartiaten ſo 
überlegen, daß ſie die Hauptſtärke des 
Heers bildeten. Im Heer bekleideten ſie 
auch untere Befehlshaberſtellern, dagegen 
waren fie von allen Staatsämtern und ber 
Volfsverfammlung ausgefchloifen und 
hatten den Anordnungen der Spartiaten 
lediglich zu gehorchen. Wenn fie fich ver: 
—* machten, konnten die Ephoren ſie 
ohne Urteil und Recht hinrichten laſſen. 

Peripatetiter, die Anhänger der Arifto- 
teliſchen Philofopbie, führten ihren Na— 
men (»Spaziergänger«) von dem Braud) 
des Ariftoteles, fich mit feinen Schülern 
unter ben fchattigen — des athe⸗ 
niſchen —— Lykeion über die 
Probleme der Philoſophie zu unterreden. 
Weiteres f. Ariſtoteles und Philoſophie. 

BVeriphetes, Sohn des Hephäftos, ein 
Unbold, der bei Epidbauros die Vorüiber: 
ziehenden mit einer eifernen Keule erjchlug 
(daher korynätes, »Keulenträger«, ge— 
nannt), bis er jelbit von bem jungen The- 
ſeus erichlagen wurde. 

Peripteros, ein von allen Seiten von 
einer das Gebälk tragenden Säulenhalle 
umgebener Tempel (f. d.). 

Periſtyl, ein von Säulen umgebener 
Hof, f. Haus, 

Pero, der Schub der gewöhnlichen rö— 
mifchen Bürger, f. Calceus. 

Perfephöne (auch Perſephaſſa, Fat. 
Proferpina), die Tochter des Zeus und 
ber Demeter, ald Gattin des Habes bie 
furchtbare Herricherin des Schattenreichs. 
AS junges Mädchen (Kore, eine befon- 
ders im attijchen Kultus übliche Bezeich- 
nung bon ihr) wurde fie beim Blumen: 
pflüden (nach ber fpäter am meiften ver: 
breiteten Sage bei Enna auf Sizilien) 
mit dem Willen ihres Vaters von Habes 
auf feinem Wagen in bie Unterwelt ent: 
führt. Um den Zorn der Mutter zu be: 
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Ihwichtigen, läßt Zeus die Geraubte durch 
— zurückholen; da ſie aber einen 
ihr von Hades gegebenen Granatkern ge: 
geflen hatte, d. h. die Ehe mit ihm fchon 
eingegangen war, fo darf fie nur zwei 
Dritteile ded Jahrs bei ihrer Mutter in 
der Oberwelt aubringen; dann aber muß 
fie immer wieder zu eh Gemahl zurüd- 
fehren, um neben ihm als finftere Todes: 

öttin zu walten, während fie in ihrem 
Blue mit ber Mutter als die 
bolde, jugendliche Tochter und Helferin 
ber Göttin des Erdſegens gedacht wurde. 
P. ericheint daber ald das Bild des mit 
bem Wechiel des Jahrs fommenden und 
ſchwindenden Pflanzenlebens der Erbe: 
wenn bie Saaten im Frühling aus der 
Erbe hervoriprießen, fo fteigt fie zu ihrer 
Mutter empor; wenn bie Ernte vorüber 
ift, die Vegetation wieder erftirbt und ber 
Same in das bunfle Grab ber Erde ge 
legt wird, fo fehrt fie in ihr unterirdiſches 
Reich zurüd. Aus der Vorftellung von 
dem ind Dunfel ber Erde verjenften und 
wieder zum Licht erftehenden Samenforn 
entwidelte fich die den eleufiniichen My— 
fterien zu Grunde liegende Auffaſſung 
bes Mythos als eines Bildes der Uniterb: 
lichfeit. Ihrem Aufgang und Niedergang 
entiprechend, feierte man ihre Hauptfeite 
im Ban un nad der Ernte: im 
Frühling in Attifa die Fleinen Eleuftnien, 
im Peloponnes, bejonders aber in Sizi- 
lien, ein Blumenfeft (Anthespboria), nach 
der Ernte in Attifa die großen Eleufinien, 
anderwärt3 ihre Hochzeit mit dem Gotte 
ber Unterwelt. Verehrt wurde fie meiſt 
mit ihrer Mutter zufammen; fie beißen 
ſchlechthin »die beiden Göttinnen« und die 
»Herrinnen«e. In ben eleufiniichen My— 
fterien ftand fie auch in Verbindung mit 
Dionyſos, der unter dem myſtiſchen Na— 
men Jakchos für ihren Sohn, Bruder 
oder Bräutigam galt. Später wurde ſie 
mit andern Gottheiten vermengt, beſon— 
ders mit Hekate als ber Göttin des nächtli— 
hen Natur: und Geiſterlebens. Dargeſtellt 
wurde fie entweder ald die jugendichöne 
Tochter der Demeter mit Füllhorn, Ahren 
und einem Hahn, dem Sinnbild ihres 
Aufgangs im Frühling, ober alsdic ftrenge 
Gemahlin des Hades mit reihem Schmuck 
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und bem Granatapfel als Symbol. Bal. 
die Abbildung bei dem Artikel »Deme- 
ter« (©. 166). — Die römijche Bezeich- 
zu Projerpina bält man teils für 
eine Umbildung des griechiſchen P., teils 
für den einheimiſchen, nur zufällig an den 
griechiſchen anflingenden Namen einer das 
Emporfeimen der Saat befördernden Göt⸗ 
tin, der wegen feiner Ahnlichkeit bei der 
Einführung bed Kultus der griechiichen 
Gottheit der Unterwelt (f. Hades) auf dieſe 
übertragen wurde. Bgl. Libitina. 

Perſes, 1) Sohn des Titanen Kriog, 
Bater der Hefabe. — 2) Bruder des Hetes 
von Kolchis; weiteres ſ. Medea. 

Perſeus, Sohn des Zeus und der Da— 
nae, Enkel des Akriſios (. d.). Als dieſer 
ihn und ſeine Mutter in einem hölzernen 
Kaſten dem Meer übergeben, wird der— 
ſelbe von den Fluten zur I Seriphos 
getragen, wo der redliche Fiſcher Diktys, 
der Sohn des Magnes (f. üolos 1), ihn 
mit ſeinen Netzen ans Land zieht und ſich 
der Mutter und des Kindes annimmt. 
Sein Bruder Polydektes, der König der 
Inſel, trägt nach der ſchönen Danaë Ver: 
langen; da ihm aber ber Sohn im Weg 
it, verleitet er den zum Jüngling heran: 
en PB. bei einem Gelage zu dem 

erfprechen, alles für ihn zu — ſelbſt 
wenn er ihn das Haupt der Meduſa zu 
holen befehle, und hält ihn beim Wort. 
Von Athene und Hermes ermutigt und 
unterſtützt, gelangt der junge * zu den 
Gräen dj. d) im äußerſten Libyen und 
zwingt fie, indem er ihnen das einzige 
Auge und den einzigen Zahn nimmt, bie 
fie gemeinjfam befigen, ihm den Weg zu 
ihren Schweitern, den Gorgonen (f. d.), zu 
zeigen und ihn zu dem Unternehmen mit 
den Flügelichuben, einer Tajche und dem 
unfichtbar machenden Helm des Habes 
auszuftatten, wozu noch Hermes das haar: 
ſcharfe Sichelſchwert fügt. So ausgerüftet, 
fliegt er zu den Gorgonen am Ofeanos; 
er trifft fie fchlafend, und da ihr Anblid 
verfteinert, jo jchlägt er der Meduſa ab— 
gewandtenAntliges das Haupt ab, während 
ibm Athene dasjelbe im Spiegel ihres 
Scyildes zeigt und die — zum Streich 
führt. Schnell ſteckt er das Haupt in die 
Taſche und entfliegt durch die Lüfte, von 
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den beiden andern Gorgonen verfolgt, 
denen er mit Hilfe feines Helms entkommit. 
Auf feinem Flug kommt er nad Athio— 
pien, wo er die Andromeba (f. d.) rettel 
und zur Gattin gewinnt. Mit ihr nad 
Seriphos zurückgefehrt, rächt er die von 
Polydeftes ſchwer bedrängte Mutter, in- 
dem er ihm und die Seinigen durch den 
Anblid des Ve arg 0 verſteinert, 
ſetzt Diktys zum König der Inſel ein, 
übergibt die Geſchenke der Gräen dem 
Hermes, von dem fie denſelben zurückge— 
ftellt werben, und jchenft das Gorgonen= 
haupt der Athene, die e8 in ihren Schild 
einfügt. Dann fehrt er mit Mutter und 
Gattin nad) Argos zurüd, von wo Akri— 
fios vor feiner Ankunft nad Lariſſa in 
Theflalien entweicht. Hier tötet ihn P. 
bei den Leichenfpielen bes Königs unfrei- 
willig mit dem Disfos. Er beitattet den 
Großvater, aber jcheut fich, jein Erbe an— 
zutreten, und jo taufcht er mit Megapen— 
thes, dem Sohn feines Oheims Prötos, 
gegen Argos Tiryns ein und erbaut Mi- 
bea und Mykenä. Bon Anbromeba ift er 
Bater von einer Tochter, Gorgophone, und 
ſechs Söhnen, von denen ber ältejte, Per: 
jes, für den Stammwater der Perſer galt, 
Alkäos, Sthenelos und Eleftryon die Vä— 
ter von Amphitryon, Euryſtheus und Alk— 
mene, der Mutter bes Herafles, waren. 
Er hatte ein Heroon an ber Straße von 
Argos nad Mykenä und genoß in Seri- 
phos und Athen göttliche Verehrung. 
Perfins Flaceus, Aulus, röm. Sati: 
tifer, geb. 34 n. Chr. zu Volaterrä in 
Etrurien aus einem angejehenen Ritter: 
geiatect. Als jehsjähriger Knabe des 
aters beraubt, Fam er in jeinem zwölften 
Jahr nah Rom und genoß hier den Unter: 
richt ber vorzüglichiten Lehrer, vor allen 
des von ihm innig verehrten Annäus 
Cornutus, der ihn in die ſtoiſche Philo— 
ſophie einführte und mit Lucanus befannt 
machte. Nach feinen erſten poetiſchen Ju— 
gendverjuchen, bie er ſelbſt verbrannte, 
wandte er fi, durch Lucilius und Ho: 
raz angeregt, der Satirendichtung zu. Als 
er fchon 62 ftarb, gab fein Freund, der 
Dichter Cäſius Baſſus, die von ibm bin- 
terlaffenen und von Cornutus leicht über: 
arbeiteten ſechs Satiren heraus. In den: 
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jelben behandelt B. vom Standpunft eines 
ſtoiſchen Sittenpredigerd die moralische 
Verberbtheit feiner Zeit mit häufiger An 
lebnung an Horaz in Gedanken und Aus: 
drüden. Er dichtete nur langſam und 
hatte jelbit das Bewußtfein, fein eigent- 
licher Dichter zu fein, Seine Ausdrücks— 
weife ift vielfach hart und bis zur Dunkel⸗ 
beit geichraubt. Die Schwierigkeit des 
Berftändniffes rief jchon frühzeitig das 
Bedürfnis nach Erklärung hervor; indeſſen 
enthält die Cornutus' Namen tragende 
Scholienſammlung nur ſpärliche Reſte 
alter Gelehrſamkeit. 

Pervigilium, eigentlich Nachtwache, 
insbeſondere nächtliche Feier zu Ehren 
einer Gottheit, namentlich der Bona Dea, 
bei der nur verheiratete Frauen zugegen 
ſein durften. * der Kaiſerzeit, wo auch 
Männern der Zutritt verſtattet war, kam 
noch eine Nachtfeier der Venus auf. Auf 
ein ſolches dreinächtiges Frühlingsfeſt bes 
zieht ſich ein »P. Veneris« betiteltes Ge- 
dicht von einem Unbefannten aus dem 2. 
ober 3. Sahırh. n. Chr. Dasſelbe bejteht 
aus 93 trochäifchen Septenaren, bie durch 
einen wieberfehrenden Refrainin ungleiche 
Strophen gegliedert werben, und feiert in 
lebhaften Ton die fich befonders im Früh: 
ling fundgebende Macht der Benus, der 
Beleberin des Als und Stammmutter 
und Gebieterin Roms. 

Petäſos, ein urjprünglid bei ben 
Theflaliern und Mafedoniern üblicher 
flacher Filzhut mit breiter, runder Krempe, 
die oft auch mit vier bogenfürmigen Ein 
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ſchnitten verſehen ericheint(j. Abbildung). 
Er joll gleichzeitig mit der Chlamys als 
Tracht der Epheben in Gricchenland ein: 
geführt worden fein. Mit dem geflügelten 
B. wird gewöhnlich Hermes dargeitellt. 
Die Römer trugen ähnliche Hüte auf dem 
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Land und auf Reifen, in ber Stabt meijt 
nurimXheaterzumSchußgegen dieSonne. 

Petronius Arbiter, Berfaffer eines 
fatirifchen Romans, jedenfalld aus Nero: 
nifcher Zeit und vermutlich der Gajus P., 
der durch Lafterhaftigkeit und feinen Ge— 
ſchmack fıch der Gunſt des Nero in hohen: 
Maß erfreute und am Faiferlichen Hof die 
Nolle eines arbiter elegantiae (maitre 
de plaisir) jpielte, bis er fich 66 n. Chr. 
infolge der Intrigen feiner Gegner durch 
Öffnung der Adern den Tod gab. Von 
bem »Satirae«betiteltenSittenroman, ber 
aus etwa 20 Büchern beitanden haben 
muß, befigen wir nur noch Bruchſtücke, 
namentlid aus dem 15. und 16. Bud), 
von denen das vollftändigfte und berühm- 
tefte »Das Gaftmahl des Trimaldio« 
(»Cena Trimalchionis«)ift. Nach den er: 
baltenen Bruchſtücken jpielte der Roman 
unter Tiberius oder gar noch unter Augu—⸗ 
ftus im füdlichen Italien, zumeiſt in einer 
ungenannten Kolonie Kampaniens, zum 
Teil in Kroton. Das Werk iſt bewunde— 
rungswürdig durch die Treue feiner Schil- 
derung von Sitten und Menſchen; mit 
Meifterhaftigkeit it die Spradye gehand- 
babt, die, dem jedesmaligen Charakter des 
Nedenden entfprechend, bald plebejifch, wie 
bei dem zum Willionär gewordenen reis 
gelaſſenen Trimalchio, bald fein bei dem 
gebildeten Griechen Enkolpius, bald ſchwül⸗ 
ſtig bei dem Dichter Eumolpus iſt. Alle 
Verhältniſſe des Lebens, mit Vorliebe die 
ſchmutzigſten, auch Litteratur und Kunſt 
kommen zur Beſprechung. In die Proſa 
ſind zahlreiche, zum Teil umfängliche poe— 
tiſche Stücke eingefügt, die meiſtens den 
Zweck haben, eine beſtimmte Geſchmacks— 
ig zu parobieren. 

eutingerſche Tafel (tabula Peutin- 

geriana), eine jo nad) ihrem frühern Bes 
iger, dem Augsburger Ratsherrn Kon: 
rad Peutinger, benannte, jegt in Wien 
befindliche fartographifche Darjtellung ber 
römischen Welt, die Kopie einer Reiſekarte 
des 3. Jahrh. n. Chr. ; weiteres j. Itineraria, 

Pezetären, im makedoniſchen Heer die 
das jchwere Fußvolk (Hopliten) bilden: 
den freien, aber unadligen Mafebonier; 
j. Kriegsweſen. 

Pfeile, j. Bogen. 


506 


Pflug (griech. ardtron, lat. aratrum), 
dag bekannte Adergerät, nad) der ver- 
breitetften griecdhifchen Sage eine Erfin- 
dung ber Demeter, der Göttin des Ader: 
baus, welche feinen Gebrauch den Trip: 
tolemos (j. d.) lehrte. Urjprünglich wurde 
dazu ein ſtarkes hafenfürmiges Holz ver: 
wendet, deſſen längeres Ende (griech. 
histobdeus, lat. buris) als Krümmel 
und zugleich als Deichfel diente, während 
das andre ben Scharbaum (griech. elyma, 
lat. dentäle) vertrat und vorn mit ber 
Pflugſchar (griech. hynis, lat. vomer), 
hinten mit dem aufrechtitehenden Sterz 
(grieh. echetle, lat. stiva) verjehen 
war (Fig. 1). Am Ende der Deichfel war 
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ihnen fichtbar zeigen. Urfprünglih in 
Hypereia ſeßhaft, find fie, von ihren Nach- 
bar, den gewaltthätigen Kyklopen, be: 
drängt, unter König Nauſithoos, dem 
Sohn des Pofeidon und der Periböa, der 
Tochter des letzten Der Eury⸗ 
mebon, nach der geſegneten Inſel Scheria 
umgeſiedelt und haben hier eine Stadt ge— 
gründet. Bei Odyſſeus' Ankunft herrſcht 
der Sohn des Nauſithoos, der weiſe Al— 
kinoos, der Gatte ſeiner Bruderstochter 
Arete und Vater zahlreicher Söhne ſo— 
wie der ſchönen Raujifaa, der Retterin 
des Odyſſeus. Fern von dem Treiben ber 
Welt (nur felten wird ein Frembling 
zu ihnen verfchlagen) führen die P. ein 
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tiere, Ochjen oder Maultiere, geſpannt 
wurden (Fig. 2). Neben dem natürlichen 
Hafenpflug erwähnt bereits beralte Dichter 
Hefiod (8. Jahrh. v. Chr.) den Fünftlichen, 
zufammengefegten P., deſſen Hauptbe— 
ſtandteile, Deichſel, Scharbaum und das 
beide verbindende Krummholz (gyes), aus 
verſchiedenen Holzarten gefertigt waren. 
Die römiſchen Pflüge hatten noch zwei 
hinter der Pflugichar befeftigte Streich- 
bretter (aures), welche zum Ebnen ber 
Furchen dienten. Eine — Gattung 
wardas in Oberitalien gebräuchliche plau- 
strarätrum (Wagenpflug), bei dem bie 
Krümmel auf zwei niedrigen Rädern 
ruhte, in deren Achſe die Deichjel einges 
u war, 

hääfen (arieh.Phaiäfes), einmär: 
chenhaftes Seevolk bei Homer, zu dem 
Odyſſeus auf feinen Srrfahrten fommt. 
Sie ftehen den Göttern ebenfo nahe wie 
die Giganten und Kyklopen, daher fich jene 


ber Güter, mit denen fie reichlich gejegnet 
find, vor allen Alfinoos, der Befiker der 
ſchönſten Obftgärten und eines mit aller 
Pracht ausgeltatteten Palaſtes. Ihre aus: 
ſchließliche Beſchäftigung ift da8 Seewefen: 
die Schiffahrt —* und die Herſtellung 
alles dazu Erforderlichen. Wunderbarer 
Art ſind ihre Schiffe: ohne Steuermann 
und Ruder, von ſelbſt die Wünſche und 
Gedanken aller Menſchen wiſſend und aller 
Länder kundig, durchfahren ſie das Meer 
ſo ſchnell wie ein Vogel oder ein Gedanke, 
in Gewölk und Dunkel gehüllt, und noch 
nie hat fie ein Schade oder gar Unter— 
gang betroffen. Als aber das Schiff, wel- 
ches den ſchlafenden Odyſſeus in einer 
Nacht nad Ithaka gebracht hat, zurück— 
fehrt, verwandelt e8 Poſeidon, von deffen 
eiferfüchtigem Groll eine alte Weisfagung 
ſchon längſt Schlimmes befürchten Tief, 
angefichts des Hafens in einen Felſen, 
und die P. befiicchten, daß auch der übrige 
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Teil ber Weisfagung fich erfüllen und ein 
Gebirge ihre Stadt rings umgeben werbe. 
Mührend die P. und ihre Wohnftätten 
Hypereia und Scheria offenbar nur Mär- 
chengebilde find, glaubte man ſchon früh 
in Kerfyra (heute Korfu) das Reich bes 
Alkinoos zu erfennen: er hatte bort ein 
Heiligtum, und der Hafen war nad) ihm 
benannt; auch zeigte man in der Nähe der 
Inſel das verfteinerte Schiff. Daher ließ 
die ſpätere Argonautenfage zafon und 
Medea auf der Flucht vor Aetes auch 
nach Kerkyra fommen und wie Odyſſeus 
bei Alfinoog Schuß und Hilfe finden (var. 
Urgonauten). 

Phädra, Tochter bes Minos und ber 
Paſiphaë, Gattin des Thefeus und Mut- 
ter des Afamas und Demophoon. Als ihr 
Stieffohn Hippolytos ihre Liebe ver: 
ſchmähte, veranlaßte fie durch Verleum— 
dung bei Thefeus feinen Tod, nahm ſich 
aber darauf, ihre Schuld befennend, jelbft 
das Reben; ſ. Hippolytos. 

Phädrus, röm. Fabeldichter, ftammte 
aus ber mafedoniichen Landſchaft Pieria 
und fam früh als Sklave nad) Itom, wo 
er ſchon als Knabe die römische Litteratur 
fennenlernte. Wenn derüberlieferte Titel 
feinerd Bücher äfopifcher Fabeln (» Phae- 
dri, Augustiliberti,fabulae Aesopiae«) 
Glauben verdient, jo wurde er von Augus 
ſtus freigelaffen. Er hat das Verdienſt, 
die Fabeldichtung in die römische Poeſie 
eingeführt zu haben, ein Verdienft, defien 
er ſich vollbewußt ift, bas ihm jedoch weder 
eine Beflerung feiner Fümmerlichen Lage 
noch Anerkennung feitens des gebildeten 
Publikums einbrachte; feine Gönner fchei- 
nen nur Dame: wie er felbit, ge 
wefen zu jein. Vielmehr zog er fich durch 
feine beiden zuerft herausgegebenen Bücher, 
in denen man gehäffige Anjpielungen auf 
die Zeitverhältniffe witterte, den Unmillen 
und die Verfolgung des Sejan, bes all- 
mächtigen Günitlings be Tiberiuß, zu. 
— veröffentlichte er die wei— 
tern Bücher erſt nach Sejans Sturz, 31 
n. Chr., und nad Tiberius' Tod unter 
Claudius. Die 5 Bücher find lüden: 
baft erhalten; ob aber die 32 Fabel, bie 
der Erzbiſchof Nikolaus Perotti im 15. 
Jahrh. aus einer Hanbjchrift ausfchrieb, 
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die jogen. »Fabulae Perottianae«e, wirf- 
lich von P. herrühren, wird bezweifelt. Der 
Stoff der Fabeln ift nur zum Fleinern 
Teil Aſop entlehnt, und neben eigentlichen 
Fabeln finden * auch hiſtoriſche Erzäh: 
lungen, teilweiſe aus der Gegenwart und 
nächſten Vergangenheit. Im Verhältnis 
zu den griechiſchen Originalen iſt der Stoff 
nicht immer geſchickt behandelt, nament⸗ 
lich in den Nubkanmwendungen. Die Dar: 
ftellung iſt anfänglich fehr knapp, wird 
aber jpäter breiter; die Sprache tft fließend 
und meift Forreft; auch das Metrum, ber 
iambijche Senar, ijt mit Strenge gehand- 
habt, wenn ihm auch die Reinheit fehlt, 
die jeit Catullus in diefer VBersgattung üb: 
lid war. Etwa im 10. Sahrh. veranftal- 
tete der jogen. Romulus eine profaifche 
Bearbeitung des P., welche für die Fabel- 
fammlungen des Mittelalters Vorbild ge- 
worden ift. 

Phakton, Sohn des Helios, welcher 
ebenfalldden BeinamenHelios führt, u. der 
Dfeanine — der Gattin des Athio— 
penkönigs Merops. Als Beweis ſeiner 
Abkunft fordert er, zum Jüngling erwach⸗ 
ſen, von ſeinem Vater die Lenkung des 
Sonnenwagens auf einen Tag. Bald 
aber gehen die Roſſe, die ſeine ſchwache 
Hand nicht zu zügeln vermag, mit ihm 
durch, erheben ſich bald dicht zum Himmel, 
bald ſteigen ſie tief zur Erde hinab, ſo daß 
beide zu brennen anfangen. Um die Zer— 
ſtörung der ganzen Welt zu verhüten, zer: 
jchmettert Zeus endlich den Jüngling mit 
dem Blitz. Sein Leichnam fällt in den 
Eridanos; jeine Schweitern, die Heliaden 
Agle, Phaktufa und Lampetid, beweinen 
ihn unaufhörlich, und als fie in Bappeln 
verwandelt wurben, rinnen aus dieſen 
noch immer ihre Thränen hervor, die He: 
lios zu Bernftein verhärtet. 

Phaininda, bei ven Griechen eine Art 
Ballfpiel (. d.). 

Phalangiten, die Soldaten der mafe- 
doniſchen Phalanx (f. d.). 

Phalany, bei den Griechen bie eine 
ununterbrocdhene Linie bildende, mehrere 
Glieder tiefe Schlachtordnung der ſchweren 
Anfanterie (f. Hopliten). Am berühmteften 
ift die von König Philipp ausgebildete 
makedoniſche P., welche die Hauptſtärke 
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des mafebonifchen Heers ausmachte. Die 
Tiefe derfelben betrug 12—16 Mann; 
die erften fünf Glieder hielten ihre 14—16 

Fuß langen Lanzen, Sarifien genannt, 
dem Feind entgegen, während bie hintern 
Glieder ihre Lanzen auf die Schultern ber 
Bordermänner legten. Auch die einzelnen 
durchſchnittlich 4000 Dann ſtarken Regis 
menter der ſogen Phalangiten hießen P. 
oder Taxis. Die Fronte derſelben war nach 
hinten in vier Chiliardhien, jede Chiliarchie 
in vier Syntagmata und jedes Syntagma 
in vier Tetrarchien eingeteilt. Die Bedeu: 
tung ber P. berubte in ber Widerſtands⸗ 
fähigfeit gegen feindliche Angriffe und in 
der Wucht des Stoßes beim Eindringen 
auf den Feind. Auch die römifchen Le— 
gionen fochten in Älterer * bis auf Ca⸗ 
millus ſowie in der Kaiſerzeit etwa ſeit 
dem 2. Jahrh. n. Chr. in den Kämpfen 
gegen die barbariſchen Völkerſchaften in 
———— ellung. 

Phaläris, der durch ſeine Grauſam— 
feit berüchtigte Tyrann von Agrigent, geſt. 
549 v. Chr. Seinen Namen tragen 148 
Briefe in griechifcher Sprache, welche ihn 
al3 einen milden Herricher und Freund 
der Bildung und Boefie ericheinen lafien; 
diejelben find jedoch ein wertlojes Mach— 
werk wahrjcheinlich eines Sophiften bes 
2. —8 .n. Chr. 

halörae, bei den Römern Schild— 
platten von dünnem Bronze⸗, Silber: oder 
Goldblech mit Reliefs, deren Rückſeite mit 
Tech ausgegofien war, und bie auf einer 
untergelegten Kupferplatte und mit diefer 
auf Riemen befeftigt waren. Teils dien- 
ten fie zum Schmud des Riemenzeugs ber 
Pferde an Kopf und Bruft, teil als mili- 
täriſche Ehrenzeichen, die über der ganzen 
Breite des Panzers getragen wurden. 

Phanökles, griech. Elegiker aus alexan— 
driniſcher Zeit, beſang in ſeinen erotiſchen 
Elegien berühmte Liebesverhältniſſe zu 
ſchönen Knaben. Ein exhaltenes längeres 
Bruchſtück ſchildert die Liebe des Orpheus 
zu dem ſchönen Boreasſohn Kalais und 
ſeinen dadurch herbeigeführten Tod in ein— 
facher, anmutiger Sprache und wohlklin— 
genden Verſen. 

Phantäſos, ſ. Traum. 

Pharötra, der Köcher, ſ. Bogen. 


Phalaris — Pheidias. 


Phaſis heißt im attiſchen Gerichtsver— 
fahren die Anzeige eines verborgenen Ber- 
gebens, wie Übertretung ber Zolle, Han 
dels⸗ und Bergwerksgeſetze, widerrechtliche 
Befignahme öffentlichen Eigentums, Aus: 
vodung ber berAithene geheiligten Olbäume, 
unrebliche Berwaltung des Bermögens von 
Mündeln und Syfophantie. Der Kläger 
erhält einen Teil der Strafe als Beloh— 


nung. 

Die eus, König des arfadifchen Po: 
phis, Sohn des Alpheios, Bruder bes 
Phoroneus. Nachdem er Alkmäon, den 
frühern Gatten feiner Tochter Arfinot 
oder Alphefiböa (f. d.), durch feine Söhne 
Agenor und Pronoos (oder Arion und 
Temenos) hat umbringen laſſen, wird er 
felbft mit diefen von Alkmäons Söhnen 
(f. Alarnan) ermordet. , 

Pheidins (Phidias), grieh. Künſt 
fer, geboren um 400 v. Ehr. in Athen, 
Schüler des Ageladas, ausgezeichnet als 
Architekt, Erzgießer, Bildhauer und Ma— 
fer. Seine Hauptthätigfeit entfaltete er 
bei den Bauten bes ihm eng befreundeten 
Perikles auf der Afropolis ın Athen und 
in Olympia, wohin er zur Anfertigung 
des Zeusbilds für ben dortigen Tempel 
berufen war. Nad Athen 432 zurückge— 
kehrt, wurde er aus Schifane gegen ‘Beri- 
fle8 ber Veruntreuung von dem Gold 
bejchuldigt, welches ihm zur Anfertigung 
bes Gewand3 ber Athenejtatue im 
thenon geliefert worden war, eine Bejchul- 
digung, bie er leicht widerlegen fonnte, 
da er das Gewand jo angebracht hatte, 
daß es fich abnehmen und wägen lieh; 
darauf ber Gottesläfterung angeklagt, 
weil er auf dem Schilde der Göttin fein 
unb bes Berifles Bildnis angebracht hatte, 
wurbe er in das Gefängnis geworfen, wo 
er noch in bemjelben Jahr an einer Kranf- 
heit ftarb. Unter den Werfen des P. nah: 
men nad) den Zeugnijjen des Altertums 
ben erften Rang ein das Zeusbild in 
Dlympia und drei Atbenebilder auf ber 
Akropolis in Athen, von denen das im 
Parthenon befindliche wie der Zeus aus 
Elfenbein und Gold, bie Athene Proma— 
chos und bie fogen. lemnifche Athene aus 
Erz gebildet waren. Während dieje Werke 
(j. über diefelben Athene und Zeus) untergegan- 
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en ſind, haben ſich die wahrſcheinlich nach 
en Entwürfen, jedenfalls unter feiner 
Leitung gefertigten Marmorffulpturen bes 
Barthenon (f. d.) zum großen Zeil erhal: 
ten; das meifte derſelben befindet fich im 
Britiichen Mufeum zu London. Sie be 
ftätigen das Urteil des Altertums, welches 
in ihm ben Repräfentanten Finjtlerifcher 
Vollkommenheit überhaupt ſah und ibn 
ald denjenigen betrachtete, welcher der 
Kunſt neben vollendeter Schönheit den 
Charakter ver Erhabenheit verlieh. Bon 
ihm hieß es, daß er allein Ebenbilder ber 
Götter gefehen und zur Anfchauung ge: 
bracht habe. Er hat den Idealtypus des 
Zeus und der Athene, ber Götter, deren 
Weſen vo —* in geiftiger Hoheit wur⸗ 
zelt, feſt ehe t. 
Dun tien, ſ. Syifitien. 
Pherekrätes, nad) Kratinos, Eupolis 
und Nriftophanes, deſſen älterer Zeitge— 
nofje er war, der bebeutendfte Dichter der 
ältern attifchen Komödie, wirb von ben 
Alten wegen bes Reichtums feiner Erfin- 
dung und feiner reinen attiichen Sprache 
gerühmt. Es find von ihm etwa 15 Ko: 
möbientitelund einige Fragmente erhalten. 

Pherekydes, 1) griech. Philoſoph, von 
der Inſel Syros, um 600 — 550 v. Ehr., 
fofl der erfte geiwvejen fein, der in Proſa 
ſchrieb und zwar im ionifchen Dialekt über 
die Entjtehung der Welt und der Götter 
(Kosmogonie und Theogonie); in feiner 
Darjtellung feheint das poetifche Element 
noch überwogen zu haben. Auch ſoll er 
zuerſt die Lehre von ber Seelentwanderung 
aufgeftellt haben, die fein Schüler Pytha— 
goras von ihm überfam. — 2) &. Logo: 
grapben. 

Phiäle, die flache Trinffchale der Grie— 
hen, ſ. Gefäße. 

Phidias, j. Pheidias. 

Philemon, griech. Dichter der jüngern 
attiichen Komödie, aus Soli in Kilifien 
oder Syrafus, geboren um 362 v. Chr., 
fam früh nad Athen und trat dort um 
330 zuerjt al3 Dichter auf. Er muß ſich 
einer außerorbentlichen Beliebtheit erfreut 
haben, da er wiederholt über feinen jün— 
gern Seitgenoffen und Nebenbubler Mes 
nandros den Sieg bavontrug, dejjen Fein: 
beit wahrjcheinlich den damaligen Äthe— 


nern weniger zufagte al3 die derbe Komik 
des P. Die ſpätere Zeit begriff feine Er: 
folge dem Menander gegenüber jo wenig, 
daß fie diefelben auf Ränke und Umtriebe 
zurücdführte. Außer einem kurzen Auf: 
enthalt in Agypten bei König Ptolemäos 
Philadelphos brachte er fein Leben in Athen 
zu, wo er, faft hundertjährig, aber bei 
ungefchwächter Geiftesfrifche, 262, wie 
es beißt während feiner Befränzung auf 
der Bühne, ftarb. Von feinen 97 Stücken 
find und noch 57 durch Titel und Bruch: 
ftüde befannt, 2, »Der Kaufmann« und 
»Der Schatz«, in ber lateinifchen Bearbei- 
tung des Blautus (»Mercator« und »Tri- 
nummuse«) erhalten. 

Philemon und Baukis (Baucis), 
ein im Altertum wegen feiner treuen 
Liebe berühmtes greife Ehepaar in Phry⸗ 
gien. Als einſt Zeus und Hermes in 
menfchlicher Geftalt das Land durchſtreif— 
ten und bei den reichern Anwohnern Fein 
Obdach fanden, gewährten ihnen die bei: 
den Alten gaftfreundliche Aufnahme. Da— 
für verwanbelten Die beiden Götter, wäh— 
rend fie die ganze Gegend zur Strafe für 
die ihnen widerfahrene Ungaftlichfeit von 
Wajlerfluten verjchlingen Tiefen, ibre 
armjelige Hütte in einen prächtigen Tem: 
pel, in dem das Paar bis an fein Ende 
des Priefteramt3 wartete, und dann fie 
jelbit auf ihre Bitte, nicht durch den Tod 
getrennt zu werben, gleichzeitig in Bäume, 

Philẽtas, griech. Grammatifer und 
Dichter, von der Inſel Kos, lebte in ber 
zweiten Hälftedes 4. Jahrh., zuletzt in Aler- 
andria als Erzieher des Ptolemäos IL 
Philadelphos. Außer Epiſchem verfahte er 
Glegien auf jeine Geliebte Battis, welche 
von den Alerandrinern und Römern, na: 
mentlich Properz, jehr hoch geſchätzt wur: 
den. Wir befigen davon nur jpärliche 
Bruchſtücke. 

Philippides, ge Dichter der neuern 
Komödie, um 300 v. Ehr., Freund des 
Königs Lyſimachos von Thrafien. Er fol 
aus * über einen errungenen dra— 
matiſchen Sieg geſtorben ſein. Von ſeinen 
auf 44 angegebenen Stücken find nur 
Bruchftüce erhalten, 

Philiskos, griech. Tragifer, aus Ker: 
kyra, war in der erſten Hälfte des 3. Jahrh. 
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v. Chr. Briefter des Dionyfos in Aleran- 
dria und ftand als foldyer an der Spibe 
der dortigen dionyſiſchen Künſtlergenoſ— 
ſenſchaft. Er war einer ber tragijchen 
Dane der jogen. alerandrinifchen Pleias 
(1. d.) 


Philiſtos, griech. Hiftorifer, au Sy 
tafus, geboren um 435 v. Ehr., unter: 
ftüßte den ältern Dionyfios, feinen Ver: 
wandten, mit Rat und That bei Erlan- 
gung und Behauptung der Tyranıen= 
errihaft über feine Vaterſtadt, wurde 
aber jelbit von ihm 386 verbannt und 
lebte längere Zeit zu Adria in Epirus mit 
biftoriihen Studien beſchäftigt. Von dem 
jüngern Dionyfios zurüdberufen, wirkte 
er dem wohlthätigen Ginfluß bed Dion 
und Platon auf denfelben entgegen und 
feste die Verbannung beider durch. Im 
Kampf gegen Dion und die aufjtändifchen 
Syrakuſaner Befehlshaber der Flotte, tö- 
tete er fih nad einer verlormen See: 
Schlacht jelbit oder ward, lebendig gefangen, 
von beim erbitterten Volk graufam ermor: 
det (356). Er hinterließ ein ſchon in der 
Verbannung begonnene Geſchichtswerk 
über Sizilien in 13 Büchern (»Sikelika«), 
von dem Buch 1—7 die Eteigniffe von 
den Älteften Zeiten bis zur Einnahme 
Agrigentd durch die Karthager 406, 8— 
11 die Herrichaft des Altern Dionys, 12 
und 13°die des jüngern behandelten; den 
infolge feines Todes unvollendet gebliebes 
nen legten Teil vervollftändigte ſein Lands⸗ 
mann Athanas. Wir beſitzen von dem 
Werk nur geringe Bruchſtücke. Nach dem 
Urteil der Alten ahmte er Thukydides 
nach, ohne ihn jedoch zu erreichen, und 
vertrat in feiner Darftellung den einſei— 
tigen Standpunkt feiner politifchen Ans 
ſchauung. 

Philochöros, griech. Geſchichtſchreiber, 
aus Athen, zwiſchen 306—260, gehörte 
als Borfämpier der freiheit feiner Vater: 
ſtadt zu den erbitteriften Gegnern des 
Demetrios Poliorfetes und feined® Sohns 
Antigonos Gonatas, der ihn nad) der Er: 
— von Athen hinrichten ließ. Von 
feinen Werfen wurde die »Atthis«, eine Ge: 
ichichte Athens von den älteften Zeiten bis 
262 v. Chr. in 17 Büchern, wegen ber 
Fülle des Materiald und der Gründlich— 
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keit der Forſchung, beſonders hinſichtlich 
der Chronologie, ſehr geſchätzt und viel 
benutzt. Wir beſitzen davon noch eine be— 
deutende Anzahl von Fragmenten. 

Philodemos, griech. Philoſoph der 
Epikureiſchen Schule, aus Gadara in Pa⸗ 
läſtina, war ein Zeitgenoſſe des Cicero, 
der ihn wegen ſeiner Gelehrſamkeit und 
als geſchmackvollen Dichter rühmt. Wir 
beſitzen von ihm 34 Epigramme, meiſt 
erotiſchen und ſchlüpfrigen Inhalts, und 
von einer Anzahl proſaiſcher Schriften 
— Rhetorik, Muſik, Induktionsſchlüſſe, 

aſter und Tugenden, Frömmigkeit, den 
Zorn u. a.) bedeutende Fragmente, die 
aus hereulanenſiſchen Bücherrollen zu 
Tage — ſind. 

rn lökles, griech. Tragifer, Schwefter: 

john des Aſchylos, in deſſen Manier er 
egen 100 Stüde dichtete. Er trug den 
jeg über den » König Odipuse« des Sopho⸗ 
kles davon. Bon jeinen Dramen find nur 
bürftige Bruchitüde erhalten. Auch feine 
Söhne Morfimos und Melantbios, des 
eritern Sohn Aſtydamas (um 399 v. Chr.) 
und beffen Söhne Aftydamas und Phi: 
lokles übten die tragifche Kunft. 

Vhiloktetes, Sohn des Böas, Königs 
ber Malier am Dta, ber Erbe des Bogens 
und der Pfeile des Herafles (i. d.). Er 
führte fieben Schiffe gegen Troja, wurde 
aber auf der Hinfahrt auf Lemnos oder 
dem Inſelchen Chryſe bei Lemnos von 
einer Schlange gebilfen und wegen des 
unerträglichen Geruchs, ben die Wunde 
verbreitete, auf Odyſſeus' Rat auf Lemnos 
ausgeſetzt. Hier friftete er in jeinem Sied): 
tum bis zum og Jahr des Kriens 
ein jammervolles Leben; dann aber wurde 
er auf die Weisjagung des Helenos (f. d.), 
daß Troja nur mit ben Pfeilen des Hera: 
kles erobert werden fünne, von Odyſſeus 
und Diomebdes geholt und von Machaon 
geheilt. Nachdem er Paris erlegt, wurde 
Ilios erobert. Er gehörte zu den Helden, 
welche wohlbehalten in die Heimat zurüd- 
kehrten. 

Philolãos, griech. Philoſoph, Schüler 
des Pythagoras (j. d,), ſtellte zuerſt die 
Lehre der Wotbagoreifihen Schule in einer 
borijch verfaßten Schrift dar, von welcher 
nur wenige Fragmente erhalten find. 
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Philomela „ I. Prokne. 
Philon, 1) aus By en, verfaßte im 
3. Jahrh. v. Chr. ein Werk über Mecha: 
nif, von dem ſich nur ein Buch über die 
Verfertigung von Kriegsmaſchinen und 
die Refte von zwei andern über ben Be: 
lagerungsfrieg erhalten haben. — 2) Der 
Jude, um 25 v. Chr. zu Alerandria aus 
priefterlihem Gejchlecht geboren, erwarb 
ſich eine forgfältige Kenntnis der verfchie- 
benen Siweige der griechifchen Bildung, 
insbefondere der Platonifchen Philofophie, 
ohne jedoch dadurch dem Studium ber 
heiligen Schriften und dem Glauben ſei⸗ 
nes Volks entfremdet zu werben. Sm 
Anterefje feiner durch die Zumutung, das 
Bild des vergätterten Kaijers Galigula in 
den Synagogen aufzuftellen, in ihren res 
ligiöfen Gefühlen — Glaubensge⸗ 
noſſen reiſte er 39 n. Chr. als Abgeſand⸗ 
ter an den Kaiſer nach Rom, freilich ohne 
Erfolg. Die Schrift, in der er von ſeiner 
Geſandtſchaft Rechenſchaft ablegte, iſt, 
wenn auch nicht vollſtändig, erhalten. Er 
iſt der Hauptvertreter der jüdiſch-griechi⸗ 
ſchen Philoſophie. In einem den Plato— 
niſchen nachbildenden Stil verfaßte er 
zahlreiche griechiſche Schriften, die ſich 
durch ſittlichen Ernſt, feurige Begeiſterung 
und kühnen — der Gedanken aus⸗ 
zeichnen und teils allegoriſche Erklärun— 
gen einzelner Teile der heiligen Schriften 
And. teils etbiichen, hiſtoriſchen und poli- 
tiichen Inhalt haben. Mehrere feiner 
- Schriften find nur in armenifchen Über: 
feßungen erhalten. Seine Philofophie, 
insbejondere jeine Gotteslehre, ift eine 
Verſchmelzung der jüdischen Anſchauun⸗ 
gen und des Platonismus. 
Philofophie. I. Die P. der Griechen. 
Die erſten Anfänge der griechiſchen P. 
eben von den afiatifchen Joniern aus, 
Abrem ber finnlihen Erjcheinung zuge 
wendeten Stammcharakter gemäß forjch- 
ten die ioniſchen Philoſophen nad) dem 
materiellen Prinzip der Dinge und ber 
Weife ihrer Entftehung und ihres Unter: 
ganas. Als Vater der griechiſchen P. gilt 
bales von Milet (um 640 v. Ehr.), 
der das Waſſer als den Grund aller Dinge 
bezeichnete. Auf ihn folgte Anariman: 
dros von Milet (um 611-457), der 


511 


erite philoſophiſche Schriftfteller; er ftellte ° 
als Urweſen eine unbegrenzte, qualität: 
loſe Subſtanz auf, aus —— er die ele— 
mentaren Gegenſätze des Warmen und 
Kalten, des Feuchten und Trocknen ſich 
ausſcheiden ließ. Sein jüngerer Zeitge— 
noſſe und Landsmann Anaximẽnes 
ſetzte als Prinzip die Luft, aus der durch 
Verdichtung und Verdünnung Feuer, 
Wind, Wolken, Waſſer und Erde werden. 
Par von Epheſos (um 535 — 
75) nahm als fubftantielles Prinzip das 
ätherifche Feuer anz aus dieſem entfteht 
alles, und zu diefem Fehrt alles zurüd in 
unaufbörliher Entwidelung, jo daß bie 
Dinge in ftetem Fluß begriffen find, Mit 
dem praftijchen Yeben brachte zuerſt Py— 
tbagöras von Samos (um 582—504 
die B., die von ihm ihren Namen (Stre: 
ben nach Weisheit) erhielt, in Verbindung; 
wie er die phyſiſche Welt als eine auf der 
Zahl berubende vollendete Harmonie auf: 
faßte, jo wollte er auch die Menſchheit zu 
einem harmonijchen Leben erziehen. Seine 
Lehre fand zahlreiche Anhänger und Fort: 
bilder, namentlich in Unteritalien, der 
Hauptftätte feiner Wirkfamkeit (f. Potha- 
goras). Gleichfalls Unteritalien gehört die 
nad ihrem Hauptſitz, der Stadt Elena, 
benannte eleatiſche inheitölehre an, 
welche Kenophäues von Kolophon (um 
570 geboren), ber Bater des Bantheismus, 
begründete, indem er bie Gottheit als 
ewige, bad Al durchdringende und durd) 
ihr Denfen beherrſchende Einheit hin— 
ftellte. Sein großer Schiller Parmeni- 
bes von Elea (um 511 geboren) erklärte 
das einheitliche, unmwandelbare Sein für 
das einzig Wirfliche und dem Denken Er: 
faßbare, das Viele und Wechfelnde ber 
Dinge für nichtigen Schein, eine Lehre, 
die jein jüngerer Yandamanı Zenon dia: 
leftifch in der Polemik gegen bie vulgäre 
Annahme einer Vielheit von Dingen und 
eined Werden? und Wechjelnd verteis 
digte. Teils in Übereinftiimmung, teils im 
eg zu den Gleaten ftand Empe— 
böfles von Agrigent (geb. 492), indem 
er einerjeit3 eine Unveränderlichkeit der 
Subitanz, amderjeits eine Vielheit un: 
veränberlicher Subjtanzen annahm, bie 
vier Elemente: Erbe, Wafler, Luft und 
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Feuer, aus denen er durch zwei ideelle 
Prinzipien als bewegende Kräfte, Liebe 
als das Vereinende und Haß als das 
Trennende, die Welt ſich bilden ließ. Auch 
Anaragdras von Klazomenä (um 500 
geboren) nahm neben ber materiellen 

ubſtanz, die jebodh bei ihm eine unend— 
liche Vielheit unvergänglicher, qualitativ 
verjchiedener Urelemente ift, ein ordnen⸗ 
bes Prinzip an, ben göttlichen Geift, und 
führte alles Entftehen und Vergehen auf 
EI, und Entmifhung zurück. Er 
bat das Verdienft, die P. in Athen hei: 
miſch gemacht zu haben, wo fie fortan 
ein Jahrtauſend ununterbrochen ihren 
Sik hatte und ihre höchſte Blüte erreichte. 
Ein ausgeprägt materialiftifches Syitem 
ftellte zuerft Demofritog von Abdera 
— um 460) in feiner Lehre von den 

tomen auf, unzähligen, unteilbaren und 
unvergänglichen Urförperchen von gleicher 
Qualität, aber verſchiedener Geſtalt, welche, 
in ewiger Be regen durch die unenb- 
liche Leere begriffen, in ihrem Zufammen: 
prall fich vereinigen und nach der verjchie: 
denen Zahl, Größe, Geftalt und Ordnung 
der verbundenen Atome verjchiedene Wer 
fen und Gegenftände hervorbringen. Diefe 
frübern Philoſophen hatten ihre Beftre- 
bungen überwiegend der Erforichung ber 
legten Gründe und des eigentlichen We— 
ſens der Außenwelt zugewenbet; ebenjo 
mannigfaltig wie ihre Auffaffungen von 
der Beichaffenheit der Dinge waren ihre 
daraus abgeleiteten Vorftellungen von der 
menſchlichen Erkenntnis gewejen, der z. B. 
die Eleaten bei ihrer Meinung von der 
Scheinexiſtenz der mannigfaltigen und 
wechſelnden Erſcheinungswelt alle Objef- 
tivitaͤt und Wahrheit abſprechen mußten. 
Diejes Schwanfen führte zu der von ben 
fogen. Sopbiften (f. d.) vertretenen und 
verbreiteten Anficht, Daß alles Denken auf 
der bloßen finnlihen Wahrnehmung und 
fubjeftiven Meinung berube und es ebenfo 
für das Handeln feinen andern Mapitab 
als das ſubjektive Intereſſe gebe. 

Auch der Athener Sokrates (469— 
399), mit bem eine neue Periode der P. 
beginnt, ging, von den phyſikaliſchen Spe- 
fulationen der Frühern völlig abjehend, 
von bem fubjeftiven Denken und Wollen 
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des Menfchen aus, machte aber nicht, wie 
die Sophiften, das Denfen und Wollen des 
Einzelnen zum Maßſtab, fondern fuchte 
aus der allgemeinen menjchlichen Bernunft 
mit Hilfe der von ihm begründeten For⸗ 
men der philojophifchen Forſchung, der 
Induktion und der Definition, für das 
praftifche Leben eine objeftive Norm zu 
gewinnen. Als dieſe ſah er das Willen 
an, d. b. die im Denfen erfaßte Erfennt- 
nis des wahren Begri’is jedes Gegenftands 
und die nadı ihm mit dem Wiſſen iden- 
tiſche Tugend, das aus ber Flar bewußten 
Erfenntnis des Begriff jeder Handlung 
bervorgehende Thun. Iſt auch Sofrates 
ſelbſt nicht dazu gelangt, ein eigentliches 
ethiſches Prinzip ne in. jo iſt er doch 
als Begründer der Ethik zu betrachten 
fowie auch der Dialektik, der Methode des 
höchſten fpefulativen Denkens. Während 
von ben zahlreihen Schülern des Sokra— 
tes der Athener Kenöphon fich begnügte, 
das Bild jeines Lehrers nach jeiner Auf- 
faffung in einer Reihe von Schriften bar- 
—— ohne die Sokratiſche Lehre eigent⸗ 
ich fortzubilden, geſchah dies durch andre 
in der Weiſe, daß ſie ſich einſeitig der 
Dialektik oder der Ethik zuwandten. So 
pflegte die von Eukleides von Megara 
geſtiftete megariſche Schule faſt nur die 
dialektiſchen Unterſuchungen, während die 
kyniſche des Antifthenes von Athen und 
die fyrenäifche des Ariftippos von Ky— 
rene fich vorwiegend mit der Ethif beichäf- 
tigten, allerdings in ganz entgegengejeßter - 
Auffaffung, indem jener in der auf jeden 
Genuß verzichtenden Tugend das böchite 
Gut, diefer in der Luft den Zweck des Le— 
bens und in der Tugend nur als Mittel 
zur Luft ein Gut ſah. Die verjchiedenen 
Seiten des Sofratijchen Geiftes und zu— 
gleich die ſämtlichen berechtigten Elemente 
ber frühern P. faßte Platon von Athen 
(428— 348) fortbildend zur Einheit eines 
umfafjenden Syſtems ——— welchem 
die allerdings nicht ausdrücklich von ihm 
aufgeſtellte Einteilung der P. in Dialek— 
tik, Phyſik und Ethik gu Grunde liegt. 
Den eigentlichen Mittelpunft feiner P. 
bildet die auf der Einheitslehre der Elea— 
ten, ber Lehre des Heraflit vom eiwigen 
Fluß der Dinge und ber Sofratifchen 
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Methode der Begriffsbildung beruhende 
Ideenlehre. Der in ftetem Wechjel be: 
griffene und bamit des eigentlichen Seins 
entbehrenden Bielheit der Erſcheinungen 
liegen als wahres Sein bie Ideen zu 
Grunde, bie ewigen, unwanbelbaren, von 
allem Zufälligen unabhängigen und daher 
volltommenen Urbilber, von denen bie 
—— en nur unvollkommene 
Abbilder find. Der Vielheit der ſich aus 
ben Einzelerſcheinungen ergebenden allge⸗ 
meinen Begriffe entſpricht die Vielheit der 
Ideen. Die höchſte Idee iſt die des Guten, 
der vorausſetzungsloſe Grund der andern, 
die Urfache.des Seins und ber Erfennt: 
nid. Die auf den Sinneseindrüden be 
rubenden Wahrnehmungen können fein 
Wiſſen des wahren Seins, der been, ge: 
währen. Zu bemfelben gelangt man nur 
vermöge der von allen finnlichen Trü— 
bungen und Störungen abgewanbten, 
durchaus innerlichen Thätigfeit der Seele, 
des vernünftigen Denfend. Das Organ 
desjelben ift die Dialektik, die, ala zur Er: 
fenntniß der Ideen und ſchließlich der 
höchſten Idee des Guten führend, die höchſte 
Wiſſenſchaft, die Wiſſenſchaft der Wiſſen— 
ihaften ift. In ber Poufik fchloß fich 
Platon, wenn aud) nicht ohne eigentiim 
lihe Modififationen, ben Anjchauungen 
der Pythagoreer an, indem er bie Natur 
als eine hbarmonifche Einheit des Man: 
nigfaltigen faßte. Die Ethik Platons be- 
rubte ganz auf der Sokratiſchen. Auch 
ibm ift die Tugend Wiffen und zwar, die 
Erkenntnis der Idee bes höchſten Guten. 
— bie drei Teile ber Seele, der ers 
ennenbe, der mutige und ber begehrliche, 
in diefer Erfenntnis handeln, ergeben ſich 
bie drei Tugenden ber Weisheit, ber Ta- 
pferfeit und der Befonnenheit oder Selbit- 
beherrihung; das Band und die Einheit 
ber andern Tugenden ift bie Tugend der 
Gerechtigkeit, welche einen jeden Teil ber 
Seele zur Erfüllung feiner eigentüimlichen 
Aufgabe anhält. Die von Platon geftiftete 
Schule, die Afabemie, jo genannt nad 
dem Hain bes attijchen Heros Akademos, 
in welchem er feine Vorträge zu balten 
pflegte, beftand noch lange fort. Nach den 
Hauptrichtungen berfelben unterjcheidet 
man eine ältere, mittlere und neuere 
Altertumstunde. 


Akademie. Die Hauptvertreter ber eriten 
find Speufippos, Platond Schweiter- 
john und Nachfolger in der Leitung der 
Schule (bis 339), und Xenofrätes von 
Ehalfedon (Bi3 314), welche die Pythagorei⸗ 
ſche Zahlenſpekulation mit der Blatontichen 
Ideenlehre zu verfchmelzen fuchten. Noch 
mehr entfernten. fih von der fpezifiich 
Platonifchen Lehre die beiden andern Rich⸗ 
tungen (ſ. unten). 

Der bebeutendfte Schüler Platons und 
neben ihm der größte Philoſoph bes Al⸗ 
tertums ift Ariftoteles von Stagira 
— Im Gegenſatz zu ſeinem 

ehrer, welcher von dem überſinnlichen 
Standpunkt der Ideen aus die Dinge zu 
beleuchten und zu erklären ſuchte, ging 
Ariſtoteles vielmehr von den durch die 
Erfahrung gewonnenen Thatſachen aus, 
um durch Induktion, d. h. durch Rück— 
wärtsſchließen aus einer Summe von 
Thatfachen zum Allgemeinen, zu ben leh- 
ten Gründen zu gelangen; denn bie Phi— 
loſophie ift ihm die Biffenichaft welhe die 
Erkenntnis des Warum arfirebt. Die 
Gefetse, nad) welchen der menſchliche Ver: 
ftand zur Erfenntnid bes Allgemeinen 
führende Schlüfie — hat Ariſtoteles 
in ſeinen unter dem Namen Organon 
zuſammengefaßten logiſchen Schriften in 
einer faſt vollſtändig erſchöpfenden Weiſe 
feſtgeſtellt. Auch er erkennt im Begriff das 
Belen jedes Dinges, doch trennt er nicht 
den Senrifl von der beftimmten Erjchei- 
nung; Dies ift ebenjowenig möglich, als 
den Stoff von ber Form zu trennen. Diefe 
beiden, Stoff und Korm, find die Grund: 
prinzipien alles Seins. Der erftere ift das 
allem Beftehenden zu Grunde liegende, das 
ſelbſt die Möglichkeit zu allem enthält, 
aber an fich in Wirklichkeit nichts ift. Zu 


einem Etwas wird ber Stoff erft, wenn die 


in ihm rubende Möglichkeit zur Wirk— 
lichkeit wird. Dies geſchieht dure bie Form, 
die nicht neben dem Bielen, jondern in 
bem Vielen eriftierenbe Idee, der Vollen- 
bungszuftand der in dem Stoff fchlum: 
mernden Möglichkeit. Obwohl fie nur im 
Einzelnen Eriftenz bat, ift fie doch nad) 
Wert und Rang das Erfte, feiner Natur 
nad) Erfennbarite und ber eigentliche Ge— 
genftand des Willens. Denn Stoff ohne 
33 
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alle Form exiſtiert nicht; wohl aber iſt die 
gemeinſame, die weſentlichen Beſtimmun— 
gen der Einzelobjekte in ſich ſchließende 
Form vom Stoff trennbar. Stoff und 
Form ſind relative Begriffe, da die niedere 
Form den Stoff einer höhern bildet (Kör— 
per, Seele, Bernunft). Der Endpunft 
diefer Stufenleiter ift die reine, ftofflofe 
Form: die Gottheit, von ber alle Bewegung 
ausgeht, weldye aus der Möglichkeit bes 
Stoffs die Wirflichfeit der zweckmäßigen 
Form werden läßt. Alle Bewegung ge 
—— in Raum und Zeit; erſterer iſt die 
öglichkeit, letztere das Maß der Bewe— 
gung. Lebendige Weſen ſind diejenigen, 
die ein bewegendes Prinzip, eine Seele, 
haben. Dieſe Seele wirkt bei den Pflanzen 
als erhaltende, bei den Tieren als erhal⸗ 
tende und empfinbende, bei den Menſchen 
als erhaltende, empfindende und benfende 
Thätigfeit. Dievollendetegorm der menſch⸗ 
lichen Seele iſt die außer aller Verbindung 
mit dem Körper ftehenbe, alſo ihre Thätig- 
feit ohne Hilfe eines körperlichen Organs 
vollziehende und zugleich unfterbliche Ver: 
nunft. Sie verwandelt die aus ben Em— 
pfindungen ber äußern Sinne gebildeten 
BVorftellungen der Seele, welche wahr oder 
falſch fein können, in Erfenntnifje, indem 
fie allein das Wahre zu treffen vermag 
im Erfennen wie im Handeln. Zum We: 
jen des Menſchen gehört der Trieb zum 
Guten: in ihm wurzelt die Tugend, welche 
nicht, wie bei Platon, reines Wiſſen ift, 
jondern auf Natur, Gewöhnung und Ber: 
nunft beruht. Jede einzelne Tugend 
(und es gibt foviel Tugenden wie Lebens⸗ 
beziehungen) ift Die vermöge ber Ber: 
nunft erfannte richtige Mitte zwischen zwei 
extremen Untugenden, 3. B. Tapferkeit 
zwijchen Furcht und Tollkühnheit. Ziel 
der menschlichen Thätigfeit oder das höchſte 
Gut ift die Glückſeligkeit, die vollflommene 
vernunftmäßige Thätigfeit in einem voll 
fommenen Xeben, zu dem allerdings auch 
die äußern Güter mehr oder minder not= 
wenbdige Bedingungen find. . 

Die Schüler des Ariftoteles, die fogen. 
PBeripatetifer, wie Theophraſtos 
von Lesbos, Eudbemos von Rhodos, 
Straton von Lampſakos u. a., wand: 
ten fich überwiegend von der metaphyfi- 
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ſchen Spekulation ab und teils der Na— 
turforſchung, teils einer mehr populä— 
ren Behandlung ber Ethik zu, unter man⸗ 
cherlei Umbildungen der Ariftotelifchen 
Lehre im naturaliftiihen Sinn. Erit die 
fpätern Beripatetifer gehen wiederum 
mehr auf die Anfchauungen bes Meifters 
—— und erwerben ſich beſonders als 
usleger feiner Schriften Verdienſte. Ge— 
genüber der Richtung ber peripatetifchen 
Schule, weldhe die PB. zum Eigentum 
eines gelehrten Standes machte und ber 
Fähigkeit, Gemeingut größerer Kreife zu 
werben, beraubte, machte fich bald eine 
Reaktion geltend, welche auf den prafti- 
fhen Standpunkt der Sofratifchen Ethif 
zurüdging, die gelehrte Thätigfeit der P. 
nur im unmittelbaren Dienfte der Ethik 
elten ließ und e3 vor allem auf Gemein- 
aplichfeit ihrer Lehren abfah, um in der 
Zeit allgemeiner Verwirrung und Auf: 
löfung dem Einzelnen einen fittlichen Halt 
im praftifchen Xeben zu gewähren. Diefe 
Aufgabe ftellte fi der Stoizismus, 
weldyen Zenon von Kittion um 310 in 
Athen begründete und feine beiden näch— 
ften Nachfolger im Lehramt, Kleanthes 
von Aſſos und befonder3 Chryfippos 
von Soli (geftorben um 206), zur vollen 
ſyſtematiſchen Durchbildung führten. Nach 
der ftoifchen Lehre, welche weniger Neues 
gab, als vielmehr das in frühern Syſte— 
men bereitd Vorhandene für die Praris 
nußbar zu machen fuchte, iſt die P. die 
Wiſſenſchaft von den Prinzipien, nad 
welchen fich bas fittliche Leben geftalten 
fol. Das einzig berechtigte Streben iſt, 
aut Erfenntnis der göttlichen und menſch— 
ihen Dinge zu aelangen und nach ihnen 
das Leben einzurichten. Die zur wahren 
Erkenntnis führende Methode gibt die 
Logik an, die Phyſik umfaßt die Lehre von 
ber Natur und Drbnung des Univerfums, 
die Ethik leitet daraus die Folgerungen 
für das praftifche Leben ab. Alles Er- 
kennen ftammt aus ben realen Eindrüden 
der Dinge auf die Sinne, welche ihre 
Wahrnehmungen auf die Seele, die bei 
ber Geburt gleichſam ein unbefchriebenes 
Blatt ift, ald VBorftellungen zeichnen. Aus 
diefen durch wiederholte Erfahrung be: 
ftätigten VBorftellungen bilbet der Berhand 
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dur Schlüfle Begriffe, für deren Wahr: 
heit Kriterium die Evidenz, die Überzeu: 
gungsfraft ift, mit welcher fich eine be— 
riffliche Vorſtellung der Seele aufdrängt. 
a der Phyſik gingen die Stoifer von 
dem Grundjaß aus, daß alles wirkliche 
Sein förperlich ift. Innerhalb bes Kör— 
perlichen gibt ed nur zwei Prinzipien, 
Stoff und Kraft, d. h. Materie und die 
diejelbe durchdringende, geitaltende Gott: 
beit, die aber im Grunde doch ein und das⸗ 
jelbe find. Innerhalb der Welt ift nichts 
jelbitändig, jonbern alles durch unabänder⸗ 
lichen. Kaufalzufammenbang verbunden. 
Die reg | bes menfchlichen 
Verhaltens mit dem Naturgefet oder des 
menschlichen Willens mit dem — 
Willen, d. h. das naturgemäße Leben, iſt 
die Tugend, das höchſte Gut und das 
höchſte Lebensziel, ihrem Weſen nach nur 
eine, indem die einzelnen, die Platoniſchen 
Kardinaltugenden, nur verſchiedene Er— 
ſcheinungsformen ſind, vollſtändig aus— 
reichend zur Glückſeligkeit, keiner Steige: 
rung und Minderung fähig. Alle guten 
Handlungen wie alle böjen find ihrem 
Wert nad) vollitäindig gleich ; was zwijchen 
Tugend und Lafter liegt, ift weder gut 
= ſchlecht, höchſtens wünfchenswert 
oder ſchädlich oder aber — gleich⸗ 
ültig. Im Vollbeſitz der Tugend befindet 
Hch nur der Weife, der an innerer Würde 
jelbft Zeus nicht nachfteht: er ift Herr 
auch über fein eben und darf dasſelbe 
nad) freier Selbftentfcheidbung beenden. 
Im allgemeinen ift fittlicher Heroismus, 
der allerdings vielfach in Rigorismus 
überging, ber bervorftechende Charakter 
der ſtoiſchen P. 

Dasſelbe Ziel wie der Stoizismus, 
wiewohl von diametral entgegengeſetztem 
Standpunkt aus, verfolgte der ungefähr 
gleichzeitig von Epifuros aus dem 
attifden Demos Gargettod (342 — 268) 
gegründete und zum völligen Abſchluß 
gebrachte Epifureismus, der ebenfalls 
an frühere Syſteme anknüpfte. Auch 
bei Epifur hat die P. als die Thätigfeit, 
welche durch Vernunfterfenntnis in ben 
Befig des glücklichen Lebens fett, einen 
unmittelbar praftiichen Zwed und gelehr: 
tes Willen nur fo weit Wert, als es ben 
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Sweden der Lebensweisheit dient. Darum 
jtellt er die Logik (von ibm Kanonif ges 
nannt) als die Lehre von den Kennzeichen 
ber Wahrheit ganz in den Dienft ber 
Phyſik und diefe wiederum in den Dienft 
der Ethif. Normen ber Erkenntnis und 
Kennzeichen der Wahrheit find in theore- 
tiicher Beziehung bie finnlihen Wahr: 
nehmungen, welche wahr und unwider— 
—— ſind, die aus dieſen gebildeten Vor— 
ſtellungen und die über die Annliche Wahr: 
nehmung binausgehenden Meinungen, 
joweit fie durch bag Zeugnis der Sinne 
unterjtügt oder doch nicht widerlegt wer: 
den, in praftifcher die Gefühle der Luft 
und des Schmerzes. Die Phyfif, in der 
ſich Epifur dem materialiftifchen Syſtem 
des Demofritos im wefentlihen anjchloß, 
bat den Zwed, alle Erjheinungen auf 
eine natuͤrliche Urſache zurücdzuführen, 
um durch natürliche Erkenntnis den Men— 
ihen vor beunrubigenden, abergläubi- 
ſchen Vorftellungen zu bewahren. In der 
Ethik Schloß fih Epifur der fyrenäifchen 
Lehre injofern an, als er das höchſte Gut 
in ber ng und biefe in der Luft 
ſah, auf welche das natürliche Streben je: 
des Mefens —— ſei. Jedoch iſt nicht 
die augenblickliche Luſt, wie die Kyrenai— 
ker lehrten, das Hauptziel, ſondern der 
dauernde Zuſtand der Luſt, welche im 
weſentlichen Freiſein von dem höchſten 
übel, dem Schmerz, iſt. Luſt und Schmerz 
ſind aber nicht nur dem Grad, ſondern 
auch der Art nach unterſchieden. Oft ge— 
langt man durch Verzichten auf eine Luft 
oder durch Ertragen eined Schmerzes zu 
einer um jo größern Luft, und da bie 
finnliche Luft der geifligen untergeordnet 
ift, fo iſt auch die ungeftörte Ruhe des 
Geiftes ein größeres Gut als die Schmerz: 
lofigfeit des Körpers. Die Tugend ift nicht 
um ihrer felbft, fondern um ber geifti- 
gen, Luft willen, die fie gewährt, zu er: 
ftreben, da fie von Unruhe und Furcht be» 
freit und Leidenfchaften und Begierden 
mäßigt. Die Kardinaltugend ift die Weis- 
beit, welche fich als die richtige Einficht 
beim Abwägen ber Folgen unjrer Hand: 
lungen in bezug auf Luft oder Schmerz 
befundet. 

Die praftifche Richtung auf Glüdjelig: 
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feit teilt mit dem Stoizismus und Epi- 
kureismus der durch Pyrrhon von Elis 
(um 365 —275) begründete Sfepti: 
zismus. Dieſer beftreitet die Erfaßbar— 
keit der Wahrheit durch ſinnliche Wahr: 
nehmung, Vernunfterkenntnis ober bei: 
des zuſammen und folgert daraus die 
Notwendigkeit dev Enthaltung jedes Ur: 
teils über die Dinge: badurd) gelange man 
zur Freiheit von jeder theoretijchen Be— 
fangenbeit, der wie ein Schatten bie Uner— 
ichütterlichleit des Gemüts, die Grundlage 
der wahren Glückſeligkeit, folge. An die 
Lehre des Pyrrhon ſchloß fichdie mittlere 
und neuere Afabemie (j. oben), deren 
Hauptvertreter Arktefiläos von Pitane 

316-241) und Karneädes von Kyrene 
(214— 129) find, bei ihrer Befämpfung 
der ftoifchen Erfenntuiglehre in ber Leug- 
nung eines Kriteriums für die Wahrheit 
unjrer Erfenntnis an, indem fie in ber: 
jelben eine echte Lehre des Sofrates und 
Platon zu erkennen glaubte. Die lebten 
Afademifer, wie Antiochos von Asfalon 
(um 80 v. Ehr.), verſchmolzen die Plato⸗ 
nischen Lehren mit gewiſſen peripatetifchen 
und noch mehr ftoiihen Säten und bahn: 
ten jo den ns an, zu wel- 
chem mehr oder minder das gefamte [pätere 
Altertum feit der Verbreitung der griechi— 
ſchen P. in die römiſche Welt neigt. Die 
größte Bebeutung unter den verfchiede- 
nen großen Syitemen, neben denen auch 
der Pythagoreismus in einer erneuerten 
Geſtalt wieder auftritt, behauptete in der 
nachchriftlichen Zeit das Platonifche, das 
namentlih an Plutarchos von Chä- 
ronea und an dem Arzt Galenos ber: 
vorragende jchriftftellerifche Vertreter auf: 
zuweilen bat, wie der Sfeptigismus an 
dem Arzt Sertus dem Empirtifer. 

Den Abſchluß der antiken P. bezeichnet 
der im 3. Jahrh. n. Chr. durch Plotinos 
von Lyfopolig in Agypten (205—270) in 
Rom ausgebildete Neuplatonismus, 
eine wiſſenſchaftliche Religionsphilofopbie, 
in welcher die Platonifche P. mit den wich— 
tigften Gedanken des Ariftotelifchen und 
ſtoiſchen Syſtems und orientalifchen Ans 
ihauungen verjchmolzen war. An ber 
Spite alle8 Seins ftebt das Eine und 
Gute, die Quelle aller Dinge; es erzeugt 
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aus fich, als dem Abglanz feines Weſens, 
die Vernunft, welche die unendliche Fülle 
ber Ideen in fich enthält. Diefe erzeugt 
als ihr Abbild die Seele, die in ihr it, 
—— ſie ſelbſt in dem Einen. Die 
eele geſtaltet aus der an ſich weſenloſen 
Materie die Körper, die nur in ihr eriftie- 
ren. So ift die Natur ein befeeltes, beleb- 
te8 Ganze. Die an die Materie gefettete 
Seele trachtet aus bem Gefängnis bes 
Leibes zu entfliehen und in ben Urgrund 
urüdzufehren; durdy Tugend und philo- 
Üonbifches Denken vermag fie ſich jogar 
über die Vernunft zu erheben und im Zu: 
ftand ber Efftafe das für die VBernunfter: 
fenntnis unfaßbare eine und gute Urweſen 
gu Ichauen und in ihm aufzugeben, Diejes 
indwerben mit bem Guten, mit Gott, zu 
erftreben, ift die Aufgabe des Menfchen, 
fiir den die Außenwelt feinen Wert haben 
darf. Plotind bebeutendfter Schüler, ber 
Syrer Porphyrios, begnügte ſich mit 
der Bopularifierung ber Lehre feines Mei- 
ſters. Durch die Schule des Jamblichos, 
eines Schülers des Porphyrios, entartete 
der Neuplatonismus, indem er ſich in den 
Dienſt des Polytheismus in dem Kampf 
gegen das Chriſtentum ſtellte und allen 
möglichen, beſonders orientaliſchen, Aber⸗ 
— in ſich aufnahm. Nach dem Miß— 
ingen des Verſuchs, den alten Glauben 
zu erneuern, wandten ſich die Vertreter 
des Neuplatonismus mit neuem Eifer 
den wiffenjchaftlichen Beftrebungen und 
befonders dem Studium des Platon und 
Ariftoteleg zu, um deren Erflärung fie 
fich große Verdienfte erwarben. Die legte 
Stätte der P. war Athen, wo Proklos 
(411—485) die Gefamtmaffe der philoſo⸗ 
phiſchen Überlieferung in eine Art Syſtem 
au bringen fuchte, bis Juſtinian 529 den 
Interricht in der P. zu Athen verbot. 

II. Die B.der Römer beruht durchaus 
auf der ariechiichen. Das erſte Intereſſe 
an ber P. wurde in Rom 155 v. Chr. 
durch eine aus dem Afademifer Karneades, 
dem Stoifer Diogenes und dem Beripateti- 
fer Rritolaos beitehenbe athenifche Geſandt⸗ 
ſchaft gewedt. Bon nachhaltiger Wirkung 
war bie Thätigfeit bes Stoifers Panätios, 
des Freundes des jüngern Scipio und bes 
Lälius. Ein gründlicheres Studium der 
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griechiſchen P. zeigt ſich erſt in der Zeit 
des Cicero, der ſie durch zahlreiche Schrif: 
ten ſeinen Landsleuten auch in weitern 
Kreiſen zugänglich zu machen ſuchte und 
beſonders im Sinn des Eklektizismus 
wirkte, während feine Zeitgenoſſen Lucre— 
tius in feinem Lehrgedicht über die Natur 
der Dinge den Epifureismus und Nigi— 
dius Figulus den Bythagoreismus ver: 
traten. In der Kaiferzeit fanden nament: 
licher Epifureismusund Stoizismus An- 
bänger, bejonders ber legtere, welcher an 
Seneca, Cornutus und Raifer Mark 
Aurel fchriftftelleriiche Vertreter bat, 
wie die Richtungder eflektifchen Blatoniker 
an Apuleius von Madaura. Einer 
der legten philoſophiſchen Schriftiteller des 
Altertums iſt Boktius, der mit feinen 
Schriften ber einflußreichfte Vermittler 
der griehifhen P. für die erjten Jahr: 
hunderte des Mittelalters geworden iſt. 
Philofirätos, 1) Flavius PB. ber 
ältere, grieh. Sophijt, aus Lemnos, 
Sohn eines angejehenen Sophiften glei: 
hen Namens, lehrte zuerſt in Athen, dann 
in Rom bis um die Mitte des 3. Jahrh. 
n. Chr. Am Auftrag feiner hohen Gön— 
nerin Julia Domna, der gelehrten Gattin 
bed Kaiſers Septimius Severus, verfaßte 
er die romanbafte Lebensbejchreibung des 
Apolloniod von Tyana. Außer diejer be 
figen wir von ihm eine»Heroikos« betitelte 
Schrift, mythiſche Gedichten von Hel— 
den des Trojanifchen Kriegs in dialogijcher 
Form enthaltend und zur Wiederbelebung 
der gejunfenen Volfsreligion bejtimmt; 
Lebensbejchreibungen der Sophilten in 2 
Büchern, von denen das erjte 26 Philoſo— 
phen, das zweite 33 Rhetoren Älterer wie 
jüngerer Zeit behandelt, ein für die Ge— 
ſchichte der riechiſchen Bildung, nament— 
lich in der Kaiſerzeit, wichtiges Werk; 73 
Briefe, zum Teil erotiſchen Inhalts; eine 
zur Belebung des Intereſſes für die alte 
Gymnaſtik beitimmte Schrift und ſchließ— 
lid) die »Imagines« in 2 Büchern, Be: 
fhreibungen von 66 Gemälben aller mög: 
lihen Gattungen, von denen es zweifel- 
baft ift, ob fie wirklich, wie P. angibt, 
einer Sammlung in Neapel angehörten, 
oder ob er die Motive felbit erfunden hat. 
Wie alle Schriften des P. von gewandter, 


angenehmer Darftellung, aber durch den 
intereffanten Stoff noch bejonders an— 
ziehend, hat dieſes Werf weniger den Zweck, 
zum Studium von Kunftwerfen anzure: 
gen, al3 vielmehr, die Kunjt der Schilde: 
tung auf einem ganz neuen Gebiet zu 
eigen, auf dem er einen Nachfolger an 
2 gleichnamigen Enkel fowie an Kal: 
liftratos (f. d.) fand. 

2)B. der jüngere, Tochterfohn des 
vorigen, aus Lemnos, lebte meift in Athen 
und ftarb 264 n. Chr. zu Lemnos. Anz 
geregt durch das Beifpiel feines Groß: 
vaters, verfuchte er ſich gleichfalls in der 
roetorifchen Bejchreibung von Gemälden, 
blieb aber in Erfindung und Darftellung 
erheblich hinter feinem Vorbild zurüd, 
wiedieerhaltenen 16»Imagines«,daserjte 
Buch einer größern Sammlung, zeigen. 

Philoyenos, berühmter griech. Dithy— 
rambendichter, aus Kythera, Fam als 
Kriegsgefangener in den Beſitz des Mus: 
ſikers Melanippides in Athen, ber ihn 
ausbildete und freiließ. Er lebte eine Zeit: 
lang in Syrafus am Hof des Tyrannen 
Dionyfios, der ihn wegen feines freimü— 
tigen Urteils über jeine ſchlechten Gedichte 
in bie Var Steinbrüche werfen 
ließ. Als er aus Sizilien entfommen 
war, rächte er fich dafür durch wigige Ver: 
jpottung des Tyrannen, welcher kurzſich— 
tig war oder vielleicht nur aufeinem Auge 
ſah, in dem berühmteiten jeiner 24 Di: 
thyramben, »Ryflops«, von der Liebe des 
einäugigen Polyphemos zu ber jchönen 
Nymphe Galateia. Er jtarb 380 v. Ehr. 
in Epheſos, nachdem er an verfchiedenen 
Orten Griechenlands, Staliens und Klein: 
afiens umbergezogen war, um feine Did: 
tungen aufzuführen, beren originellen 
Ausdrud und Reichtum an ee 

en Melodien die Alten rühmen. Wir be: 
sen von ihm nur größere Bruchſtücke 
eined »Der Schmauss betitelten Iyrifchen 
Gedichts, deſſen burlegfer Anhalt einen 
komiſchen Kontraft gegen die würbevollen 
doriſchen Rhythmen bildet. 

Phineus, 1) Sohn des Belos, Bruber 
bes Kepheus, machte dem Perjeus die ihm 
früher verlobte Andromeda (f. d.) jtreitig 
und wurde von demſelben mitteld bes 
Medujenhaupts in Stein verwandelt. — 
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2) Sohn des Agenor, König im thrafi- 
ihen Salmybeljos, beſaß die Gabe ber 
Weisfagung. Er veritieß feine erſte Gat- 
tin Kleopatra, die Tochter bes Boreas 
und der Dreitbyia, die ihm zwei Söhne 
geboren, und heiratete Idäa, des Darda: 
nos Tochter. Diefe veranlaßte ihn durch 
Berleumdung, feine Söhne erfter Ehe zu 
blenden. Se ftraft ihn Zeus, indem 
er ihm die Wahl läßt zwiichen Tod und Er- 
blindung; als er fich dafür entjcheidet, den 
Helios nicht mehr zu jchauen, jendet ihm 
diefer, über die Zurückſetzung ergrimmt, 
die Harpyien, die ihm jede Speiſe weg: 
rauben oder verunreinigen, jo daß er be 
ftändig Hunger leidet. Bon diefer Plage 
wird er erſt befreit, als bei der Lan: 
dung ber Argonauten die Brüder feiner 
erften Frau, Kalais und Zetes, die Har- 
pyien für immer verjcheuchen. Zum Dank 
offenbart P. den Argonauten vermöge 
jeiner Sehergabe den weitern Weg. Seine 
Schwäger jenden die böfe Stiefmutter in 
ihre Heimat zurüd, befreien die Schwe- 
jter umd ihre Söhne aus dem Verlies, in 
welchem fie ſchmachteten, und fegen letztere, 
die ihr Geficht wiedererhalten, in die vä- 
terliche Herrfchaft ein. 

hlegon, griech. Schriftfteller, aus 
Tralles in Karten, Freigelaſſener des Kai: 
ſers en verfaßte in der eriten Hälfte 
des 2. Jahrh. n. Chr. eine »Wunderbare 
Geſchichten« betitelte, geſchmackloſe, aber 
für den Aberglauben des Altertums lehr: 
reiche Schrift und eine trodne Zuſam— 
menjtellung von Leuten, die ein hohes Al: 
ter erreicht haben (»De macrobiis«). Von 
feinen chronologiichen Hauptwerk, einer 
Zufammenftellung der Olympiafieger aus 
229 Olympiaben, find nur Bruchftüce 
erhalten. 

Phlegra (Phlegräiſche Felder), 
die Stätte des Kampfes zwijchen den Göt- 
tern und den Giganten (f. d.). 

Phlegyas, Sohn des Ared und ber 
Chryje, Vater de Jrion und der Koro: 
nis, König der gewaltthätigen und räu- 
berifchen Phlegyer in der Gegend bes böo- 
tiſchen Orchomenos. Um jeine Tochter 
(f. Astlepios) zu rächen, zündete er ben bel: 
phiſchen Apollontempel an und wurde da— 
jür mit feinem Volk durch die Pfeile des 
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Gottes oder durch bie Blike des Zeus ge: 
tötet; auch follte er in der Unterwelt fiir 
feinen Frevel büßen. 

Phöbe, Beiname der Artemis als Mond⸗ 
göttin, ſJ. Selene. 

Phobetor, ein Traumgott, ſ. Traum. 

Phöbos, Beiname des Apollon (ſ. d.). 

Phokos, Sohn des Aakos und der 
Nymphe Pſamathe, wurde von ſeinen 
Stiefbrüdern Telamon und Peleus getö— 
tet, die dafür von Aakos in die Verban— 
nung geſchickt wurden. 

Phokylides, gnom. Dichter in Hexa— 
metern und elegiſchem Versmaß, aus Mi- 
let, geboren um 540 v. Chr. Von feinen 
furzgefaßten Sittenjprüchen bejigen wir 
nur noch wenige Überrefte. Ein feinen 
Namen tragendes Gedicht ermahnenben 
Inhalts in 230 Herametern rührt von 
einem alerandrinijchen Judenchriſten ber, 
ber jeinen Stoff vorwiegend dem Alten 
a entnahm. 

holos, ein auf dem Berg Pholoe in 
Arkadien haujender Kentaur. Als Hera- 
kles auf dem Zuge gegen den erymantbis 
ſchen Eber bei ihm einkehrt, öffnet er dem 
Gaſt zu Ehren ein den Kentauren gemein- 
— gehörendes Weinfaß, ein Ge— 
ſchenk des Dionyſos. Von dem ſtarken 
Dufte des Weins angelockt, ſtürmen die 
Kentauren mit Baumſtämmen und Fels— 
ſtücken zu der Höhle und fallen über He— 
rakles her. Dieſer treibt ſie mit Feuer— 
bränden aus der Höhle und tötet ſie zum 
Teil mit ſeinen vergifteten Pfeilen, die 
andern fliehen auseinander (j. Chiron). 
Auch der gaftliche P. findet jeinen Tod: 
er läßt einen Pfeil, den er aus dem Kör: 
per eine? der Öefallenen zieht, auf feinen 
duß fallen und ſtirbt ſofort infolge der 

erwundung. 

Phönir, Sohn des Amyntor und ber 
— floh, von ſeinem Vater aus 

iferſucht vertrieben, zu Peleus und ward 
von dieſem mit der Erziehung ſeines Sohns 
Achilleus (. d.) betraut, den er auch nach 
Troja begleitete. 

Phorbas, Sohn des Lapithes, wurde 
von ben Rhodiern als Heros verehrt, weil 
er bie von Schlangen heimgefuchte Inſel, 
auf Geheiß des Orafels berufen, von der 
Plage befreit hatte, Man deutete auf ihn 
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das Ophiuches, d. h. Schlangenhalter, ge⸗ 
nannte Sternbild. Eine andre Sage ließ 
ihn aus Theſſalien nach Elis ziehen, wo er 
von König Alektor für feinen Beiſtand ge 
en Belops deſſen Schweiter Hyrmine zur 
attin erhielt, Die Mutter des Augias und 
Aktor (j. Molionen). Ein gewaltiger Fauſt⸗ 
fümpfer, forberte er in feinem Übermut 
felbjt die Götter zum Faufifampf heraus, 
bis ihn Apollon überwand und tötete. 

Phorkys, ein greifer Dieergott, Sohn 
be3 Pontos und ber Gäa, Bruder des Ne 
reus und Thaumas, der Eurybia und ber 
Keto, mit der er die Gräen, Gorgonen 
und ben die Hejperidenäpfel bewachenden 
Draden Ladon zeugte; auch heißt er Vater 
der Nymphe Thoofa, der Mutter bes Sy: 
flopen Bolyphemos, der Hejperiden, Gi: 
renen und der Sfylla. 

Phorminy, ein griech. Saiteninfiru: 
ment, f. Kithara. 

Phormis oder Phormos, griech. Dich- 
ter der dorifchen Komödie, f. Kombdie. 

Phoröneus, Sohn des Inachos und 
ber Dfeanine Dielia, Begründer der Stadt 
Argos, auf den man im Peloponnes bie 
eriten Anfänge aller Kultur und bürger: 
lihen Ordnung fowie des Gottesdienjtes 
zurüdführte. Namentlich galt er in Ar: 
908 für den Stifter des Heradienftes und 
anjtatt bes ‘Prometheus für denjenigen, 
ber zuerft das euer vom Himmel zur 
Erde gebracht; daher wurbe er als Landes: 
bero3 verehrt, und man brachte ihm an 
feinem Grab Totenopfer. Seine Tochter 
Niobe galt für die erſte Sterbliche, welche 
Zeus feiner Liebe würdigte. 

Photios, griech. Srammatifer der A 
zantiniſchen Kit, von 857—867 und 871 
bis 886 Batriardy von Konftantinopel, 
get. 891. Wie er in den firchlichen Strei- 
tigfeiten ber Zeit eine hervorragende Rolle 
ſpielte, fo zeichnete er fich auch durch eine 
ausgedehnte Belejenheit in der alten Litte- 
ratur aus. Außer theologischen Schriften 
hinterließ er zwei Werte, durch die er ſich 
um die Altertumsfunde verdient gemacht 
bat, die fogen. Bibliothef, eine Beſchrei— 
bung von 280 teils verlornen, teild nur 
unvollftändig erhaltenen Schriften, die er 
auf einer Geſandtſchaftsreiſe nach Aſſy— 
rien las, mit kurzen Notizen und Urteilen 
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über Inhalt und Darſtellung, zum Teil 
auch mehr oder minder ausführlichen Aus— 
zügen, und ein alphabetiſches Gloſſar, vor— 
züglich zu den griechiſchen Rednern und 
Hiſtorikern. 

Phratrie, eigentlich Brüderſchaft, be— 
deutet bei den Griechen die Unterabtei— 
lung einer Phyle (j. d.) und ben Verband 
einer Anzahl von Geſchlechtern. In At: 
tifa umfaßten die alten Lionifchen Phylen 
je 3 PBhratrien, alfo im ganzen 12, von 
denen jede wieder 30 Gejchlechter (j. Gen- 
neten) enthielt. Als die alten Phylen von 
Kleifthenes aufgehoben wurden, blieben 
bie Phratrien beitehen als religiöje Ge— 
noſſenſchaften zur Fortführung der alten 
Götterkulte, die eine Aufhebung nicht dul= 
beten. Politifche Bedeutung hatten fienur 
infofern, als die ebelich. gebornen oder 
aboptierten Kinder der Bürger in bag Ber: 
zeichnis der Phratoren (Mitglieder der 
P. des natürlichen oder Adoptivvaters) 
durch den Phratriarhen (Vorfteher) 
eingetragen werben mußten, was an bem 
Sauptieh ber Phratrien, ben Apaturien 
(j. d.), geichab. reg Amer Ehe⸗ 
männer führten ihre Frauen in die P.ein. 
Jede PB. hatte ihr befonderes Lokal 
(Bhratrion) mit den Altären der Phra— 
triengötter. Dieje waren für alle Zeus und 
Athene; außerdem verehrten die einzelnen 
Phratrien wi noch andre Gottheiten. 

Phrixos, Sohn des Athamas und ber 
Nepbele, entfloh dem ihm durch die Ränfe 
der Stiefmutter Ino drohenden Opfertod 
ſamt feiner Schweiter Helle auf einem 
von Zeus ober oder Nephele ge 
fandten goldvliefigen Widder. Während 
Helle unterwegs in dem nad) ihr benann— 
ten Meer (Hellespont) ertrank, gelangte 
P. glüdlicd nad Koldhis, wo er den Wid— 
der dem fluchtfördernden Zeus (Zeus Phy- 
xios) opferte, das goldne Vlies aber dem 
König Hetes ſchenkte. Diefer hing dasjelbe 
im Hain des Ares an einer Eiche auf und 
gab P. feine Tochter Chalkiope zur Gat- 
tin. Seine Söhne Kytijjoros und Argos 
jandte er in die Heimat zurüd; der eritere 
rettete den Großvater Athamas vom Opfer: 
tod, der lettere erbaute das nach ihm be— 
nannte Schiff Argo. Bol. Athamas und Ar— 
gonauten. 
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Phrynihos, 1) griech. Tragifer, aus 
Athen, war ein Älterer Zeitgenofie des 
Aſchylos und gewann feinen erjten dra— 
matijchen aa De 511 v. Chr. Um die 
Entwidelung des Dramas erwarb er fich 
ein großes Berdienft, indem er durch Ein- 
führung eines vom Chorführer gefonder- 
ten Schaufpielers ben Dialog begründete; 
doch überwogen diefen bei ihm noch durch— 
aus die lyriſchen Chorpartien, deren Süßig⸗ 
keit und Anmut außerordentlich gerühmt 
werden, und die von den Athenern noch 
lange geſungen wurden. Außer mythiſchen 
Stoffen behandelte er auch Ereigniſſe der 
Zeitgefchichte: die Eroberung von. Milet 
durch die Berjer, bei deren Aufführung das 
Rublifum in Thränen zerfloß, jo daß der 
Dichter in eine Strafe von 1000 Drach— 
men genommen wurde, weil er an das 
Unglüd des Vaterlands erinnert hatte, 
und eine weitere — er Stüds 
verboten wurde, und die Schlacht bei 
Salamis in den »Phönifjen« (jo benannt 
nad) dem Chor fibonifcher Frauen), deren 
zeniſche Ausftattung Themiftoles 478 
übernahm. Letzteres Stüd war das Bor: 
bild der »Perfer« des Be Wie diefer, 
fol P. in Sizilien gejtorben fein. Wir 
befigen nur die Titel von neun feiner 
Stüde und wenige Fragmente. 

2) Griedh. Dichter der Ältern attifchen 
Komödie, aus Athen, gehörte zu den weni: 
ger bedeutenden Dichtern und war oft Ge: 

enftand bes Spottes der andern Komi: 
er; doch gewann er mit feinen »Muſen« 
405 hinterden»Fröfchen« des Ariftophanes 
ben Preis. Wir bejigen von ihm nur ge: 
ringe Bruchftücde aus etwa zehn Stüden. 

3) Griech. Sophift, lebte in der zweis 
ten Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr. in Bithy: 
nien und ift Verfajjer einer mit großer 
Strenge hinſichtlich des Muftergültigen 
getroffenen »Auswahl attifcher Verba und 
Nomina«. Außerdem befißen wir vonihm 
anjehnliche Erzerpte einesdem Raifer Com: 
modus gewidmeten, auf ben umfajjenditen 
Studien beruhenden Werks in 37 Büchern, 
»Sophiftifches Rüſtzeug« betitelt, welches 
in alphabetijcher Anordnung dem Redner 
alles zum guten und reinen Ausdrud Nö— 
tige nebit VBerweifungen und Belegen aus 
den beiten Schriftjtellern mit forgfältiger 
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Unterſcheidung der verſchiedenen Stilgat⸗— 
tungen bieten ſollte. 

bylardy (Phylarchos), bei den Athe- 
nern 1) der Borjteher einer Phyle (i. d.); 
2) einer ber zehn Unterbefehlsbaber der 
Bürgerreiterei (f. Hippeis). 

Phylarchos, griech. Hiftorifer, wahr: 
ſcheinlich zu Naukratis in Agypten um 210 
v. Chr. geboren, lebte eine Zeitlang zu 
Sikyon, ter in Athen und verfaßte ein 
großes Geſchichtswerk in 28 Büchern, wel- 
ches die DO Jahre vom Einfall des Pyrrhos 
in ben Reloponnes bis zum Tode des Spar: 
tanerfönigd Kleomenes (272— 221) be: 
handelte. Auf feine begeifterte Vorliebe 
für den leßtern ſcheint fich der harte Tadel 
des Polybios, des Vertreters des einfeiti- 
gen ahäifchen Standpunkt, zu gründen. 

eine Darftellung war lebhaft und mit 
theatraliſchem Beiwerk fe Sr Er war 
für Trogus Pompejus und Plutarch eine 
Hauptquelle. Erhalten haben ſich von 
jeinem Werk nur einige Bruchſtücke. 

Phyle me ) bezeichnet bei den 
Griechen einen durch (vermeintliche) Ab: 
ftammung von Einem Stammvater ver- 
bundenen Zeil einer Bevölferung. So 
zerfiel bie Bevölferung von Attifa ſchon 
in der vorfolonifchen Zeit in vier Phylen, 
welche ihren Urfprung auf vier angebliche 
Söhne des Jon zurückführten: Geleonten, 
Hopleten, Agiforeer und Argabeer. Ber: 
mutli war bie Einteilung eine lofale 
und ftand die Bezeichnung zu ben Eigen- 
ſchaften oder der Hauptbeihäftigung der 
Stammgenojien in Beziehung, da Hople- 
ten Krieger, Agikoreer Ziegenhirten und 
Argabeer Feldarbeiter zu bedeuten jcheint; 
die Bedeutung von Geleonten (odet Te— 
leonten) ift allerdings ganz unklar. Die 
Phylen, von denen jeder ein fogen. Phy- 
lobafileus (Phylenkönig) vorjtand, zer 
fielen in je drei benachbarte Phratrien 
(Brüberfchaften, ſ. d.) und jede Phratrie 
in 30 etwa ebenfoviel Hausftände umfaj: 
ſende Gefchlechter, die jich nach einen ver: 
meintlichen gemeinfamen Stammvater 
benannten und zu deſſen Ehre einen ge 
meinfamen Kultus hatten. Ebenjo wa: 
ren bie einzelnen Phratrien und Phylen 
durch den Kultus befonderer Schußgötter 
verbunden. Dieje alten ionijchen Phylen 
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hob erſt Kleiſthenes auf und teilte das 
Volk in zehn vollſtändig abweichende, nach 
alten Heroen benannte Phylen (Exech— 
theis, Ageis, Pandionis, Leontis, Aka— 
mantis, Oneis, Kekropis, Hippothontis, 
Aiautis, Antiochis), welche in 50 Nau— 
krarien und 100 Demen (f. d.) zerfielen. 
307 v. Ehr. wurden die Phylen zu Ehren 
des Demetrios PBoliorfetes und feines Va: 
terd Antigonos um zwei vermehrt, De: 
metrias und Antigonis, die jpäter nad) 
Ptolemäos Bhiladelphos von Ägypten und 
Atalos L von Pergamon Ptolemais und 
Attalis umgenannt wurden. Zu Ehren 
des Kaiſers Hadrian kam ſpäter noch eine 
Adrianis hinzu. Die einzelnen Phylen 
batten außer Prieſtern fiir den Kult des 
Heros, nad) bem fie benannt waren, beſon⸗ 
dere Vorjteher, fogen. Bhylarden, und 
Schatmeijter. Ihre Berfammlungen fan: 
den ftet3 in Athen ſtatt und bezogen fich 
nicht nur auf befondere —— 
der P., ſondern auch auf Staatsangele— 
—— namentlich Bezeichnung der zu 
en Staatsleiſtungen (j. Leiturgien) Ver— 
pflichteten. Die zehn Phylen des Kleiſthe— 
nes dienten auch als Grundlage für die 
Aufſtellung und Gliederung des Heers. 
Die nach Bedürfnis auf Grund der Mu— 
ſterrolle aus den Phylen ausgehobene 
Mannſchaft zerfiel, denſelben entſpre— 
chend, in zehn Bataillone, welche ſelbſt Phy— 
len genannt wurden, — Die doriſchen 
Stämme zerfielen überall in drei Phylen: 
Hylleer, Dymanen, Pamphylen, angeb: 
li benannt nach Hyllos, dem Sohn des 
Herafles, und Dyman und Pamphylos, 
den Söhnen des Königs Agimios. Wo 
Gefchlechter nichtdorifcher Abkunft an der 
Staatägewalt teilnahmen, bildeten fie eine 
neue P. In dem rein doriſchen Sparta 
zerfielen bie drei Phylen in 30 den atti- 
ſchen Gefchlechtern entiprechende Oben. 
Phyllis, Tochter des thrafiichen Kö: 
nigs Sithon, gab ih aus Sehnjudht nad 
ihrem zur Bermählung ausbleibenden 
Verlobten. Demophoon (f. d.) den Tod und 
ward in einen Mandelbaum verwandelt. 
Woytäloß, ein Heros von Eleufis, der 
von Demeter zum Danf für gaitliche 
Aufnahme ben Feigenbaum als Geſchenk 
erhalten hatte. Seine Nachkommen, bie 
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Phytaliden, vollzogen nach alter Sitte 
in Attifa die Reinigung von vergoffenem 
Blut. So hatten fie nad) der Sage ſchon 
Theieus (j. d.) entjühnt. 

Bi. .. f. auch Pei ... 

Picummus, ein altital. Adergott, dem 

man die Erfindung des Düngens zufchrieb, 
und ber für ben Gemahl der Pomona ge: 
halten wurde, und fein Bruder Bilum- 
nus, ber das Zerjtampfgn bes Getreides 
mit dem pilum, der Deörjerfeule, erfun— 
den haben jollte, und den daher die Bäder 
verehrten, galten zugleich als Schußgötter 
ber Wüchnerinnen und neugebornen Kin: 
ber, daher man ihnen auf dem Land bei 
Geburten von lebensfähigen Kindern im 
Atrium ein Speijebett bereitete. Nach 
einer andern alten Anfchauung gab es 
drei Gottheiten, welche Wöchnerin und 
Kind gegen das —— des Silvanus 
in das Haus und feine Quälereien ſchůtz⸗ 
ten. Ihr die Thätigfeit ber Kultur gegen: 
über dem rohen Waldleben bezeichnendes * 
Walten verfinnbildlichten drei Männer, 
die nachts um dag Haus gingen und die 
Schwellen der Vorder: und Hinterthür 
uerft mit einem Beil, dann mit einer 
Mörferkeule ſchlugen und zulegt mit einem 
Bejen abfegten. Die Gottheiten hießen 
Intercidona, vom Zuhauen ber Bal- 
fen, nn von der das Getreide 
zum Mahl zeritampfenden Mörferfeule, 
Deverra, vom AZufammenfegen ber 
Feldfrucht. Wie fchon der Name zeigt, ift 
P. diejelbe Perſon wie Picus (i. d.). 

Pius, ein ital. Gott des Aderbaus 
und namentlich auch des Düngens, da: 
ber auch Sohn des Stercutus, de3 Dün— 

ers, d. h. des Saturnus, genannt. 
Zugleich erjcheint er als ein mit Weis— 
jagung begabter Waldgott und als Vater 
des Faunus. In ber Latinifchen Sage 
fpielt er eine hervorragende Rolle als 
jtreitbarer Held und als ältefter, jchat- 
reicher König von Latium, der zulett in 
einen Specht (picus) verwandelt wurde, 
nad) Spätern, weil er die Liebe ber Kirke 
in feiner Treue gegen bie jchöne Nymphe 
Eanens verihmähte. Vermutlich it P. 
vielmehr uriprünglich der Specht, bas 
Symbol des Fruchtbarkeit und Kriegs- 
tüchtigfeit verleihenden Mars, und hat ſich 
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ausdiefem Symbol eine befondere Gott: 
beit gejtaltet. 

Pietas, bei den Römern die Göttin der 
Pietät, welche in Rom einen eignen, von 
Acilius Glabrio 191 v. Chr. in der 
Schlacht bei den Thermopylen gelobten, 
181 von feinem Sohn eingeweihten Tent: 
pel hatte, Die Volksſage ließ diefen zum 
Andenken einer Tochter errichtet fein, die 
ihrer zum Hungertod verurteilten Mutter 
(oder dem Vater) mit der Milch ihrer 
Bruft daß Leben gefriftet habe. Auf 
Münzen ericheint die Göttin als eine 
Matrone, die Weihrauch auf einen Altar 
ſtreut; ihr Symbol ift der Stord). 

Pigred, griech. Dichter, Verfaſſer der 
Batrachomyomachie; f. Homer (Schluß). 

Pilentum;, eine Art römifcher Hänge- 
wagen bejonders für rauen. ©. Wagen. 

il@us (lat., griech. pilos), eine runde, 
an ben Scyläfen fejtliegende, fchirmlofe 
oder ſchmalkrempige Filzkappe, welche zur 
Tracht der Fiſcher und Schiffer fowie 





der Handarbeiter gehörte, weshalb Kajtor 
und Pollux, Odyſſeus und Charon, He 
phäſtos und Dädalos mit ihr dargeftellt 
werden. Die bejjern Volksklaſſen tru— 
gen fie nur auf dem Land und auf Rei- 
jen, in Rom das ganze Volk an den Sa: 
turnalien und Freigelaffene zum Zeichen 
der erlangten freiheit. Stlaven ſetzte 
man fie beim Berfauf auf-zum Zeichen, 
daß ber Berfäufer feinerlei Gewähr leifte. 
©. Abbildungen. 

Pilum, der etwa ſechs Fuß lange 
Wurfſpieß der römischen Kegionsfoldaten, 
den fie bei Eröffnung des Gefechts in die 
feindlichen Reihen jcyleuderten, um dann 
zum Schwertfampf zu fchreiten. Das P. 
beftand aus einem leicht zu umfpannen: 
ben Holzihaft von 3 Fuß Länge und 
einem ebenjo langen, in eine Spike mit 
Widerhafen auslaufenden Eifen, in bei: 
fen Tülle der Schaft mit eifernen Nieten 
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befeftigt war. Gäfar ließ das Speereifen 
aus weichem Eiſen von geringer Stärfe 
beritellen und nur die bite ber: 
ſtählen; fubr diefe in den feindlichen 
Schild, jo bog ſich das Eifen unter 
der Schwere des Schafts, jo daß das 
P.jelbjt unbrauchbar wurde und ſich 
nur ſchwer aus dem Schild entfer: 
nen ließ, der, folange das P. darin 
faß, nicht zu handhaben war. Gut 
geworfen, — das P.durd Schild 
und Banzer. ©. Abbildung. 
Pilumnus, bei den italiichen 
Völkern eine der drei Gottheiten, 
welche Wöchnerin und Kind gegen 
die Quälereien des Waldgotts Sil- 
vanus ſchützten; ſ. Picumnus. 
Pindäros, der größte lyriſche 
Dichter der Griechen, 522 v. Chr. zu 
Kynoskephalä bei Theben geboren, 
Sohn des Flötenfpieler® Daiphan- 
tos, aus dem altabligen Gejchlecht 
der Ugiden. Bon feinem Vater er— 
bielt er den erften Unterricht in der 
Muſik, feine weitere Ausbildung ver- 
danfte er dem Mufifer und Dithy— 
vambendichter Laſos von Hermione 
und den beiden böotifchen Dichterin= 
nen Myrtis und Korinna; ſpäter ge 
noß er noch den Unterricht der aus— 
gezeichneten Muſiker Agathofles und 
Apollodoros zu Athen. Bon feinem 
20. Jahr an, wo er fein erſtes Sie: 
geslied verfaßte, war er bis ins 
böchfte Alter dichterijch thätig. Meift 
lebte er in Theben, nah und fern bes 
rühmt und geehrt von freien Ge: 
meinden wievon Tyrannen und Kö— 
nigen, nicht bloß wegen feiner Kunit, 
jondern auch wegen jeiner tiefen 
‚srömmigfeit. Als ein befonderer 
Yiebling des Apollon hatte er im del: 
phijchen Tempel feinen eignen Seſſel 
und wurde bei den Theorenien re: 
gelmäßig zum Güöttermahl einge: 
aden. Als er wegen der Berberrlichung 
des mit Theben verfeindeten Athen von 
feinen Mitbürgern mit einer Geldbuße 
beftraft wurde, erjtatteten ihm dieſe die 
Athener zurüd und erteilten ihm die 
Ehre der Proxenie; auch errichteten fie 
iym, wenn auch wohl fpäter, ein ehernes 
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Standbild. Mit Amyntad von Make— 
bonien, den Aleuaden in Thejjalien, Arte 
filas von Kyrene jtand er im enger Ber: 
bindung, vornehmlid aber mit Theron 
von Agrigent und Hieron von Syrafus, 
an beiten Hof er 476—472 lebte. Er 
ftarb, 80 Jahre alt, 442 eines fanften To: 
des zu Argos im Theater. Bekannt ift, 
daß Alerander d. Gr. bei der Zerftörung 
von Theben allein fein Haus und jeine 
Nachkommen verſchonte. P. war ein 
überaus fruchtbarer Dichter. Seine Dich: 
tungen, welche die alerandbrinifchen Ge— 
fehrten in 17 Bücher teilten, umfaßten 
Hymnen, Päane, Dithyramben, Brojo- 
dien, Bartbhenien, Enfomien, Skolien, 
Threnen und Epinifien. Bon den übri- 
gen Dichtungen befigen wir nur Bruch 
ſtücke, von ben Epinifien, welche die Sie: 
ger bei den großen Nationalſpielen verherr⸗ 
lichten und teild am Feſtort, teils bei ber 
heimatlichen Siegesfeier von einem Chor 
gejungen wurden, die vier Bücher fat 
volljtändig; fie enthalten 14 olympifche, 
412 pythiſche, 11 nemeifche, 8 iſthmiſche 
Dden. Der Charakter der Pindarijchen 
Poeſie ift Großartigfeit und Erhabenheit 
der Gedanken, des Ausdruds und ber me: 
trifhen Form. Sie ift durchdrungen von 
tiefer, warmer Religiofität, die auf dem 
von Sophifterei noch unverfälfchten, nur 
durch die perjünliche Auffafjung des Dich 
ters verebelten Volksglauben beruht. Die 
Sieger werden nicht durch eingehende Be: 
ihreibung gefeiert, jondern aus den Ber: 
bältniffen der Heimat des Siegers, feiner 
perfönlichen Stellung und der Art feines 
Siegs entnimmt der Dichter einen Haupt: 
gedanken, den er nach lunſtvollem, wenn 
auch vielfach durdy Nebengedanfen und 
eingeflochtene, in angemejjener Ausführ: 
lichkeit behandelte Mythen verdbunfeltem 
Plan ausführt. Das Heinfte wie das 
rößte Gedicht ift ein durch wunderbare 
— ——— des Gedankens, der Sprache 
und des Metrums in ſich abgeſchloſſenes 
Kunſtwerk. Die poetiſche Sprache Pindars 
iſt der ioniſch-homeriſche Dialekt, unter— 
miſcht mit äoliſchen und namentlich dori- 
ſchen Formen. — Den Namen des P. 
(Pindarus Thebanus) führt infolge 
irgend eines Mißverſtändniſſes auch ein im 


1. Jahrh. n.Chr. für Schulzwecke verfaßter 
lateiniſcher Auszug der Homeriſchen Ilias 
in Hexametern, der im Mittelalter viel 
benutzt wurde. 

Pirene, ſ. Peirene. 

Pirithous, j. Peirithoos. 

Piſander, ſ. Peiſandros. 

Piscina (⸗Fiſchteich, Weiher«), bei 
den Römern ein Waſſerbecken oder Baſſin 
im Badezimmer, ſ. Bäder. 

Pistor, der röm. Bäcker (f. d.). 

Pithoigia, der erſte Feſttag der An— 
theſterien, ſ. Dionyſien. 

Pithos, das griechiſche Stückfaß, ſ. 
Gefäße. 

Pittheus, König von Trözen, Vater 
der Athra, der Mutter des Theſeus (j. d.). 

Pityofamptes (»Fichtenbeuger«), Bei: 
name des Sinis (f. d.). 

Blanipes, ſ. Mimos. 

Plaſtit. Während die Anfänge ber 
Malerei bei ben Griechen an bejtimmte 
biftorische Berfönlichkeiten anfnüpfen, ver: 
lieren fich die der P. in ſagenhaftem 
Dunkel, Man betrachtete die plaftifche 
Kunſt als von den Göttern ben Menſchen 
mitgeteilt, wie fich dies in der Vorſtellung 
ausjpricht, daß die Älteften Götterbilder 
vom Himmel gefallen jeien. Daß Dädä— 
108, der ältefte Künſtler, welcher nambaft 
gemacht und jchon bei Homer erwähnt 
wird, nur eine Berfonififation der älteſten 
plaftifhen Kunjtübung ift, welche durch: 
aus nur Götterbilder aus Holz ſchuf, läßt 
ſchon fein Name deutlich erfennen, welcher 
eben Künftler bedeutet. Auf ihn führte 
man eine Reihe von gewiß dem Raum und 
der Zeit nach weit auseinander liegenden 
Erfindungen zurüd, weldye einen bebeut- 
ſamen Fortſchritt in der Technik der Holz: 
Ichnigerei fowie in der Darftellung menſch— 
licher Gejftalten bezeichneten. So foll er 
Säge, Art, Bleilot, Bohrer, Leim er: 
funden, bie bis dahin gefchloffenen Augen 
der Götterbilder geöffnet und die unge: 
trennten Beine und die am Körper herab: 
hängenden Arme zu freierer Bewegung 
gelöjt haben. Nach ihm benannten ſich 
die Künftlerinnungen feiner angeblichen 
Baterjtadt Athen und ber Anfel Kreta, 
jeines zeitweiligen Aufenthaltsort3, noch 
lange Dädaliden. Die Erfindung ber 
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Thonbildnerei, der Mutter ber Erzbilb- 
nerei, foll ein Töpfer Dibutäbes aus 
Sikyon in Korinth gemacht haben. Daß 
die Kunft der Metallbereitung ſchon früh— 
zeitig den Griechen befannt war, zeigen 
die Homerifchen Gedichte. Einen bedeuten 
den Fortſchritt auf dieſem Gebiet bezeich- 
net Glaukos von der Inſel Ehios, wel: 
cher im 7. Jahrh. v. Chr. die Lötung des 
Erzes und dad Härten und Erweichen des 
Metalls durch Feuer und Wafjer erfand. 
Die Erfindung des Erzguſſes wird auf 
Rhökos und Theodöros von Samos, 
um 580, zurüdgeführt. Das * Alter 
der Steinbearbeitung bei den Griechen 
bezeugt ein der Urzeit griechiſchen Kul— 
turlebens entſtammendes Werk, das ges 
waltige Relief zweier aufrecht ſtehender 
Löwen über dem Burgthor in Mykenä 
(Abbildung ſ. beim Art. »Baukunſts). 
Die Bearbeitung des Marmors ſowie bie 
Bildnerei aus Gold und Elfenbein ver: 
vollfommten um 550 die als Dädali— 
ben von Kreta bezeichneten Künftler Di: 
pönos und Skyllis, welhe in Ar: 
908 und Sifyon thätig waren und im Pe— 
oponnes eine einflußreiche Kunftfchule bes 
gründeten. Als Werke derfelben werden 
nicht allein Götterbilder, ſondern auch 
Hervenftatuen, oft zu großen Gruppen 
vereinigt, erwähnt. Von den Leiftungen 
der bamaligen Kunſt geben noch einzelne 
erhaltene Denfmäler aus verjchiedenen 
Gegenden ber griechiichen Welt eine An- 
Ihauung, wie die noch ſehr plumpen 
Metopenbilder aus dem fizilifchen Seli— 
nunt, die Apollonftatuen von der Inſel 
Thera und aus Tenea bei Korinth, die 
Reliefs an dem Harpyienmonument bei 
Xanthos in Lykien u. a., Werfe, welche 
troß aller Altertümlichfeit und Steifheit 
doch ein Streben nach individueller und 
naturgemäßer Durchführung zeigen, zus 
leich aber das Haften ber jchreitenden 
Füße mit ber ganzen Sohle am Boden 
und bie — lächelnde Ausdrucks⸗ 
loſigkeit des Geſichts gemeinſam haben. 
Auch ſchon, als die griechiſche P. den menſch⸗ 
lichen Körper in der Ruhe wie in den ge— 
waltigſten Bewegungen vollendet darzu⸗ 
ſtellen verſtand, wußte fie die Unbelebtheit 
und Starrheit des Geſichtsausdrucks noch 
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nicht zu überwinden, wie die um 480 
entjtandenen troiſchen Kampfſzenen der 
Giebelbilder von Agina (j. Abbildung bei 
Art. »Aginetiſche Kunſtwerke«) bewei: 
fen, in welchen die Körper in den verjchie: 
denften Stellungen des Kampfes bis ins 
kleinſte mit volllommener Meifterjchaft, 
wenn auch ohne alle Idealität dargejtellt 
find, während die Gefichter jedes der Si- 
tuation entiprechenden Ausdruds entbeb: 
ren. Die athletenhafte Bildung der ägine: 
tiſchen Heroengeftalten gibt zugleich Zeug: 
nis von einer wichtigen Erweiterung bes 
Kreifes fünftleriicher Darftellung. Etwa 
feit 540 war es üblich geworden, Sta: 
tuen der Sieger in den athletiſchen Wett: 
fümpfen aufzuftellen, mit denen fich na— 
mentlich Olympia füllte, eine Neuerung, 
welche die Kunſt von ben bisherigen reli= 
giölen Schranken befreite und zu treuerer 
Nachbildung der Natur führte. Auf dies 
fem Gebiet war namentlicy auch die Künſt⸗ 
lerſchule von Agina thätig, welche ihre 
höchſte Blüte in den Bildgiefern Glau— 
fias, Kallon und befonders Dnätas 
um 500—460 erreichte. Gleichzeitig blübte 
im Peloponnes die Bildgiekerei in Sifyon 
und Argos: dort unter Kanächos und 
feinem Bruder Ariftöfles, dem Begrün: 
ber einer lang andauernden Schule, bier 
unter Ageläbas, dem Lehrer des Phi— 
dias, Myron und Polyflet. Den über: 
gang zur Zeit der höchſten Blüte bilden 
Kalämis von Athen, Pythagdras 
aus Rhegion und namentlich der wieder 
in Athen thätige Myron, ber die höchite 
Naturwahrheit erreichte und die Kunſt 
— vollſten Freiheit in der Ausbildung 

es Körperlichen führte, ſo daß ſie zur 
Bildung von Idealgeſtalten befähigt 
wurde. Auf dieſe Stufe wurde ſie in 
Athen duch Phidias im Perikleiſchen 
Zeitalter erhoben, der in feinen Schöpfun: 
gen, vornehmlich ehernen und goldelfen: 
beinernen Götterbildern, mit vollendeter 
Formenſchönheit den tiefften Ideengehalt 
zu verbinden wußte und ben Idealtypus 
des Zeus und der Athene, der Gottheiten, 
deren Wefen vorzüglich in geiftiger Hoheit 
wurzelt, endgültig feſtſtellte. Unter feinen 
Schülern jheinen am meiften in feinem 
Geiſt Agorafritos und Alfamänes, 
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der Schöpfer ber teilweife erhaltenen Bilb- 
werfe der hintern Giebelwand bes Zeus: 
tempel8 in Olympia, gewirkt zu haben. 
Don der Vollendung der damaligen atti- 
Ihen Kunft geben einen hoben Begriff die 
in ihrer Ausführung bei aller Schönheit 
doch nur als Erzeugniſſe der Werkſtatt zu 
betradhtenden Marmorſkulpturen des Bar- 
tbenon, bes Theleustempels, des Erech— 
tbeion und bes Tempels ber unbeflügel- 
ten Nife in Athen. Neben der Schule des 
Phidias wirkte auch bie naturaliftiiche 
Richtung des Myron in feinem Sohn 
Lyfios und Rrefilas von Kydonia 
fort. Eine jelbftändige Stellung nahmen 
ein BPäonios von Mende, deſſen Nife 
und Bildwerfe am Vorbergiebel des Tem: 
pels in Olynıpia zum Zeil erhalten find, 
und Kallimädos, ber Erfinder ber 
forinthifchen Säulenorbnung und der An= 
wendung bed Bohrers bei der Bearbeitung 
be3 Marmors. Der atbeniihen Schule 
—— — gründete eine zweite Bildhauer⸗ 
chule in Argos Phidias' jüngerer Zeit: 
gute Polykleitos (Polyflet), der in 
einer koloſſalen Golbelfenbeinitatue der 
argiviihen Hera allerdings in Stoff, Idee 
und Kunftform mit Phidias wetteiferte 
und ben —— der Göttin ſchuf, ſonſt 
aber die Darſtellung der vollendeten Schön⸗ 
heit des jugendlichen menſchlichen Körpers 
in dem ſeit alters zu Argos heimiſchen Erz⸗ 
guß zum Ziel ſeiner Kunſt nahm und für 
die normalen Proportionen des jugend⸗ 
lichen Körpers einen Kanon aufſtellte. 
Unter feinen Schülern ftand Naufübes 
von Argos obenan. 

Wie in der durch Myron, Pbidias 
und Polyklet bezeichneten eriten Blüte: 
periode der griechiſchen P., behaupten auch 
in der zweiten, welche das 4. Jahrh. bis 
zum Tod Alexanders d. Gr. umfaßt, 
die Schule von Athen und die von Argos 
nebſt dem ihm eng verbundenen Si— 
fyon den unbeftrittenen Vorrang. Die 
erftere bewegte fich auch in dieſer Zeit, ber 
von Phidias gewiejenen Richtung getreu, 
vorzugsweife in ben Idealgeſtalten der 
Götter- und Hervenwelt, aber in wejent- 
lich verjchiedenem Geifte. Denn dem lei— 
denichaftlichern, tiefer erregten Weſen der 
Zeit nach dem Peloponneſiſchen Krieg ent: 


fprechend, wandte fie ſich von ben feier: 
lichen Göttercharafteren der ältern Schule 
ab und der Darftellung von Göttergeftal: 
ten zu, beren Wejen ben Ausdrud weiche: 
rer oder leidenfchaftlicherer Empfindung 
ulich, wie namentlich Aphrodite und 

ionyſos und ber fie umgebende Kreis 
von Göttern und Dämonen, und fab über: 
haupt das tiefere Pathos ber Seele, den 
leidenf as it Ausdrud der Stimmung 
als höchites Ziel der Kunft an. Damit 
hängt die Bevorzugung des bie Wieder: 
gabe ber weichern, feinern Schattierungen 
er Form und des Ausdruds im höchſten 
Mat zulaffenden Marmor vor dem Erz 
in dieler Schule zufammen, während die 
Goldelfenbeintechnif, zu der überhaupt bie 
Mittel der Staaten nicht mehr ausreich— 
ten, faft in Vergeſſenheit fam. Die Haupt: 
meifter biefer neuattifchen Schule find 
Stopas von Paros und Prariteles 
von Athen; eriterer, zugleich ein berühm— 
ter Architeft, war Meijter im hoben Pa— 
thos, letterer vornehmlich in der weichen 
Anmut weiblicher und jugendlicher Ge: 
ftalten und der Darftellung ſüß träume: 
riſcher Gemütöftimmung. In der Aphro— 
dite von Knidos und dem Eros von Thes— 
piä ſtellte er den Idealtypus beider Gott: 
heiten feſt; ein Denkmal ſeiner Kunſt iſt 
der in Olympia —— Hermes mit 
dem Dionyſosknaben (ſ. die mung 
bei den Spezialartifeln). Außerdem geben 
eine Anſchauung von ben Leiſtungen bie: 
fer Schule, unter deren Vertretern noch 
Bryaxis, Leochäres und Timothöos, 
die Mitarbeiter des Skopas an dem Maus 
foleum in Halifarnafjos, zu nennen find, 
die anmutigen Nelief3 an dem choragi— 
ſchen Monument bes Lyſikrates (j. d.) ın 
Athen. Aus ihr ftammte auch das Origi- 
nal der in Nachbildung erhaltenen Nio: 
bidengruppe (f. Niobe), von der ſchon das 
Altertum zweifelhaft war, ob fie von 
Skopas oder Prariteles herrühre. Der 
vorwiegend auf das ideale gerichteten 
attifchen Kunit gegenüber blieb die argis ” 
viſch⸗ſikyoniſche Schule auch in dieſer 
Epoche ihrer frühern mehr naturaliſtiſchen 
Richtung und dem althergebrachten Erz⸗ 
auf treu. Ihr Haupt war Lyſippos von 
Sifyon, einer ber einflußreichiten und 
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fruchtbarften Kiünftler des Altertums, 
deſſen Streben auf die Darftellung ber 
ſchönen, Fräftig entwidelten Menſchen— 
— gerichtet war, daher er von allen 

öttern am häufigſten und liebſten Hera⸗ 
kles, den Vertreter phyſiſcher Manneskraft, 
bildete und feinen Typus vollgültig aus- 
page Am fruchtbarften war er in Por- 
trätbildungen, einem Kunſtzweig, ber 
durch die Erfindung feines Bruders Lyſi— 
frätes, Gefichter in Gips abzuformen, 
wefentlich gefördert wurbe. 

n ber Zeit nach Alerander d. Gr. trat 
das immer mehr zerfallende Griechenland 
in ber Y vollitändigften Meifterjchaft ber 
Technik entwidelten Kunftübung zurüd 
vor den Kunſtſchulen, welche in Kleinafien 
und auf ben umliegenden Inſeln aufblüb- 
ten. Der Grundcharakter diefer Zeit ift das 
ſich fteigernde Streben nad) effeftvoller Be- 
handlung: an Stelle der frühern Naivi- 
tät tritt eine gewifie theatralijche Berech— 
nung, eineNeigung, bie technifche Meifter: 
ichaft als fjolde zur Schau zu tragen. 
Hervorragenbes leiftete die Schule von 
Rhodos, an deren Spike Chares von 
Lindos, ein Schüler des Lyſippos, jteht, der 
Bildner des bekannten Kolojjes von Rho— 
dos, der größten Statue des Altertums. 
Wie groß die Vorliebe für Kolofialbil- 
dungen war, zeigt die Nachricht, daß 
außerdem noch 100 Kolofjalitatuen auf 
Rhodos errichtet wurden. Aus der rho— 
diſchen Schule ftammen zwei erhaltene be— 
rühmte Marmorwerfe, die von Ageſan— 
dros, Athenodöros und Polydöros 
gefertigte Gruppe des Laofoon (Abbildung 
j. d.) und feiner Söhne, 1506 in Rom ge 
funden, eine Hauptzierde ber vatifanijchen 
Sammlung, und die von Apollonio8 
und Taurisfos von Tralles gearbeitete 
Gruppe des fogen. Farneſiſchen Stiers in 
Neapel, bie Mache des Zethos und Am: 
phion (Abbildung f. d.) an Dirke darftel- 
lend, das größte aus einem einzigen Bloc 
bergeftellte Marmorwerf, welches aus dem 
Altertum auf und gefommen ift; beide 
bewundernswürdig in ber Technif und 
der Kunſt, die wilde Aufregung eines ent- 
jeglichen Moments mit höchfter Lebendig— 
feit zur Anfchauung zu bringen, aber 
deutlich auf glänzenden Effeft und Dar: 
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legung ber Meiſterhaftigkeit berechnet. 
Die zweite große Schule dieſer Epoche 
war die von Pergamon, wo die Bild— 
bauer Iſogonos, Phyromächos, 
Stratonikos und Antigönos bie 
Siege ber Könige CumenesL re 
und Attalos I. (241—197) über bie Gal- 
lier in einer Reihe von Erzbildwerken 
verherrlichten. Von einem großartigen, 
einjt auf der Burg von Athen befindlichen 
—A des Attalos, Gruppen von 
Rundfiguren, welche den Kampf der Göt⸗ 
ter und Giganten, den Kampf ber Athe- 
ner und Amazonen, die Schladht von Ma: 
rathon und die Vernichtung der Gallier 
durch Attalos barftellten, find Einzelfigu: 
ren in Wiederholungen erhalten. Auch 
ber fogen. ſterbende gepe: (vielmehr ein 
fterbender gallifcher Krieger) des Kapitols 
und die Pätus und Arria genannte 
Gruppe (ein Gallier, der fein Weib und 
fich jelbit tötet) der Villa Ludoviſi find 
Meifterwerfe diefer Schule. Das glän- 
gende Zeugnis von ihrer Leiftungsfähig- 
eit legen bie in neuefter Jeitvon Humann 
ang Licht gezogenen und in Berlin befind- 
lichen Reliefdarftellungen des Giganten- 
fampf3 von dem Altar der Burg zu Ber: 
gamon ab, eins der bebeutendften Kunft- 
werfe des Altertums (vgl. Pergameniſche 
Bildwerke),. Diefer Periode gehört ficherlich 
auch das Original des berühmten Apollon 
von Belvedere an, welches fich wahrſchein⸗ 
lich auf die dem Gott zugejchriebene Er: 
rettung des delphiſchen ——* vor 
den Gallierſcharen, 280, 8 

Nach der Unterwerfung Griechenlands 
durch Die Römer in der Mitte des 2. Jahrh. 
wurde Rom ein er grie⸗ 
chiſcher Künſtler, deren Werke ſich zwar 
nicht durch Neuheit der Erfindung aus— 
zeichnen, aber doch mannigfache Vorzüge, 
vornehmlich die vollendete Meiſterſchaft 
ber Technik, aufweiſen. Unter den Künft: 
lern des 1. Jahrh. v. Chr. und des An: 
fangs ber Kaijerzeit verdienen namentlich 
Erwähnung die Athener Apollonios 
(Herkulestorfo bes Belvedere zu Rom), 
Glykon (Farnefiiher Herkules zu Nea- 
pel, Abbildung bei Art. »Herafles«) und 
Kleomäines (Mebiceiihe Venus in 
Florenz), deren Werfe allerdings mehr 
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oder weniger freie Reproduktionen der 
Schöpfungen früherer Meiſter ſind, ſowie 
Agaſias von Epheſos, der Schöpfer des 
fogen. Borghefiihen Fechters (im Louvre 
u Paris), eines der kühnſten Werfe der 
N im Geifte der pergameniſchen Schule. 
In derſelben Zeit verfuchte PBafikles, 
ein italifcher Grieche von großer Vielfeitig- 
feit der ——— eine Regeneration 
der Kunſt auf der ndlage ſorgfältiger 
Studien der Natur und des früher Ge— 
leifteten anzubahnen. Zu diefer einem 
afademifchen Eklektizismus huldigenden 
Richtung gehören fein Schüler Stephä— 
n08, der in einer erhaltenen Jünglings— 
geftalt (Villa Albant) eine Art Kanon 
nach der Weije des Polyfletiichen aufzu— 
ftellen unternahm, und deſſen Schüler 
Meneläos, der Künftler der jchönen, 
Elektra und Drefled genannten Gruppe 
(Billa Ludoviſi). Zu einer Nachblüte er: 
bob fich die griechiſche Kunft in der erften 
Hälfte des 2. Jahrh. n. Ehr. unter Ha— 
drian und bildete ſogar noch einen neuen 
Idealtypus jugendlicher Schönheit in den 
— Darſtellungen des kaiſerlichen 
ieblings Antinous (Abbildungſ. d.). 

Die Kunſtthätigkeit der Römer ſtand 
vor dem Eindringen des griechiſchen We: 
ſens unter dem Einfluß der Etrusfer, 
welche befonders in der Thonbildnerei 
und dem damit in unmittelbarer Verbin 
dung ftehenden, von ihnen mit großem 
tecbnifchen Geſchick und befonderer Vorliebe 
ausgebildeten Erzguß ——— Wie 
— Städte mit großen Maſſen eherner 
Statuen anfüllten allein in Bolfinii be- 
fanden fich bei der Eroberung durch die 
Römer 265 v. Chr. gegen 2000), fo ver: 
jorgten fie auch die Römer lange Zeit mit 
derartigen Werfen, als deren Charakter 
die erhaltenen Denfmäler, wie namentlich 
der fogen. Mars von Tobi im Batifan, 
ein Knabe mit einer Gans im Arm zu 
Leiden, die männliche Gewanditatue des 
Aulus Metellus in Florenz, Unfreiheit 
der Auffafiung und Mangel eigentlicher 
Befeelung erkennen laſſen. Nach der Er= 
oberung Griechenlands trat in Rom an 
die Stelle der etrusfifchen die griechische 
Kunft, und bank ber je länger je mehr 
wachſenden Prachtliebe der Römer, welche 
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fich nicht mehr mit der Ausſchmückung ber 
öffentlichen Gebäude und Plätze begnügte, 
fondern auch die Stätten bes Privatlebens 
mit künſtleriſchem Schmud auszuftatten 
bemüht war, entfaltete fidy eine überaus 
rege Runfttbätigfeit, von der die zahllofen 
erhaltenen Werfe —— ablegen. Ne⸗ 
ben der griechiſchen Richtung, der wir 
die Nachbildungen zahlreicher Meiſterſchö— 
pfungen der griechiſchen Kunſt verdanken, 
welche ſich allmählich inRom anſammelten, 
bildete fich eine eigentliche römische Kunft 
aus, welche vornehmlich in der Porträt: 
darftellung höchſt Bedeutendes leiſtete. 
Nach dem bürgerlichen oder kriegeriſchen 
Koſtüm unterſchied man die Porträtſtatuen 
intogätae undthoracätae(thorax, Har: 
nifch), dazu famen ſpäter die jogen. Adhil= 
leiſchen (achilleae), die in Koſtüm und 
Haltung ibealifiert waren. Namentlich 
wurbe es Sitte, die Kaiſer in ber Geftalt 
des Jupiter oder andrer Götter, ihre Ge- 
mablinnen mit den Attributen ber Juno 
oder Venus darzuftellen. Unter den zahl: 
loſen Denkmälern diefer ganzen Gattung 
verbienen bejondere Erwähnung die Aus 
guitusftatue des Vatikans, die marmor- 
nen Reiterftatuen bes Balbus und feines 
Sohns in Neapel (gefunden in Hercula: 
neum), bie bronzene Reiterftatue des Mark 
Aurel auf bem Kapitol zu Rom, die beiden 
fitenden Statuen der Agrippina in Nea= 
pel und Rom u. a. Mit der Porträtbild- 
nerei ging Hand in Hand bie hiftorifche 
Darftellung in Reliefs, welche, wie jene 
dem realiftifchen Wefen der Römer ent: 
ſprechend und im Gegenfaß zu der Weife 
der Griechen, Perjonen wie Ereigniffe 
ibealifiert zu geftalten, die möglichit genaue 
Wiedergabe der Wirklichkeit anitrebte. 
Zu den bebeutendften Werfen diefer Art 
en die Nelief3 vom Titusbogen in 

om, bie dem Trajandbogen entnommenen 
am Bogen des Konftantin und bie ber 
Säulen des Trajan und MarfAurel. Im 
Verfall begriffen zeigt fich die Hiftorijche 
P. der Römer bereits in den Reliefs am 
ee des Septimius Geverus (von 
203 n. Chr.); vollftändig ift derjelbe in 
den Reliefs des Konftantinsbogens (Ab: 
bildung bei Art. »Triumphbogene). Gin 
untergeorbnieter Zweig in ber Reliefffulp- 
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tur lebte in den feit dem 2. Jahrh. ſehr ges 
bräuchlihen Sarkophagen auf, deren 
Bildwerfe jelten Borgänge des wirflichen 
Lebens, in überwiegender Zahl Szenen 
aus der griechifchen Götter: und Heroens 
jage, oft nad Kompofitionen früherer 
Epochen, darftellen und daher in ihrer Be- 
bandlungsmweife einen griechifchen Cha- 
rafter zeigen. 

Als eine Eigentümlichfeit der alten 
Skulptur, die fie mit der Architektur teilte, 
ift zu erwähnen, daß fie ben Reiz ber 
Marmorbildwerfe aller Arten durch Bes 
malung mit verjchiedenen Farben (Po: 
lochromie) zu beben fuchte, wie teils 
Notizen alter Schriftfteller, teild an mans 
chen Werfen erhaltene Spuren erkennen 
laffen. Über die Ausdehnung wie über 
die Art und Weiſe der Färbung im eins 
zelnen find wir nur ſehr ungenügend 
unterrichtet; nur fcheint in ber römischen 
get die Polychromie in ausgebehnterm 

aß zur Anwendung gelommen zu fein 
al3 in der Blütezeit der griechiſchen Kunſt. 
Vorzugsweife wurden Gewänder und 
Beihuhung, Waffen und Stäbe, Kränze 
und Binden, Schmud und Geſchmeide 
bemalt, am Körper regelmäßig Haupt: 
und Bartbaar, Lippen und Augen. Die 
angemwendeten Farben waren bejonbers 
Rot, Blau, Gelb oder Vergoldung. Auch 
die Metallplaftif brachte durch Verwen— 
dung von Gold, Silber, rotem Kupfer 
neben der Bronze Polychromie zur Gel- 
tung. Der Glanz ber Augen wurde viel- 
fa ie Ba Edelfteine angeben- 
tet. — r bie Steinjhneidefunft 
ber Alten ſ. Gemmen, über die Thonplaftif 
f. Töpferei. 

Platon, neben Ariftoteles ber größte 
Philofoph des Altertums, 428 v. Chr. zu 
Athen angeblich am 21.Mai, dem Geburts: 
tag des Apollon, geboren als Sohn des Ari- 
jton und der Beriktione, von denen erfterer 
jein Gefchleht von König Kodros ablei- 
tete, lettere mit Solon verwandt war. Ur: 
ſprünglich nach feinem Großvater Ariftö- 
fle8 genannt, nahm er jpäter den Namen 
P. an, ben ihm Sokrates wegen feiner 
breiten Bruft ober wegen bes breiten 
Fluſſes jeiner Rede gegeben haben joll. 
Seine Jugendzeit fällt in bie Zeit des Pelo⸗ 
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ponneſiſchen Kriegs, in der zwar bie poli= 
tifche Größe Athens im Sinken begriffen 
war, aber auf allen geiftigen Gebieten bie 

rößte Regſamkeit herrjchte. Nach einer 
Stand entiprechenden Erziehung, 
bie fich nach athenijcher Sitte ne auf die 
gumnaftifche und mufifalifche Ausbildung 
eritredte, bielt fi der beranwachjende 
Jüngling dem öffentlichen Leben durch— 
aus Ten troß ber mannigfachen Auffor- 
berungen, die er zu demfelben durch jeirte 
verwanbtfchaftlichen Beziehungen haben 
mochte; war doch Kritias, das pätere Haupt 
ber Dreißig, der Better feiner Mutter. Au— 
fänglich poetifhen Studien zugewendet 
und felbft Dichter, widmete er ER balb der 
Philoſophie und foll den erften philofopbi- 
ichen Unterricht von Kratylos, einem An: 
hänger des SHerafleitos, erhalten haben. 
20 Jahre alt, trat er in den Schülerfreis 
des Sofrate3 und nahm in demjelben 
bald eine hervorragende Stellung ein. 
Nach dem Tode bes Sokrates (399), bei dem 
er, durch Krankheit verhindert, nicht zu— 
gegen war, begab er fich zunächit nach Die- 
gara zu feinem ältern Mitſchüler Euklei- 
des und von bier, wie es beißt, auf Reifen 
nach Kyrene und Agypten. Sicher ift ein 
längerer Aufenthalt des P. in Großgrie- 
henland bei den Pythagoreern Archytas 
von Tarent und Timäos von Lokri. Von 
bier folgte er einer Einlabung bes ältern 
Dionyfios nad) Syrafus, wo er ſich jeboch 
bald durch feine edle Freimütigfeit und 
durch feine innige Freundſchaft mit bem 
eblen Dion, bem Schwager des Dionys, 
dad Miftrauen bed Tyrannen zuzog. Ans 
eblich fol er auf Betreiben des Dionys 
n Agina als Sklave verfauft, aber von 
einem Freund wieder ausgelöft worben 
fein. Nach Athen um 388 zurüdgefehrt, er- 
richtete er in einem Garten inder Nähe der 
Akademie, eines nach dem Heros Akademos 
benannten Gymnaſions im Nordweſten 
ber Stabt, eine —— der er 
40 Sabre lang vorſtand. Unvermählt und 
fih fern von allenStaatsgeichäften haltend, 
lebte er bier ausfchließlich feiner wiſſen— 
Ihaftlihen Thätigkeit, die er nur noch 
— durch Reifen nad) Sizilien unter— 

rochen haben ſoll: 367 gleich nach dem 
Regierungsantritt des jüngern Dionys, 
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um im Verein mit Dion ben jungen Herr: 
fcher für die Philofophie zu gewinnen und 
zur Ummanbdlung der Tyrannis in eine 
gefeklich geordnete Monarchie zu bewegen, 
ein Verfuch, der vollftändig Icheiterte und 
nur zu Verbannung des Dion führte, 
und 362, um Dionys mit Dion zu ver: 
jöhnen, was ebenfo wenig gelang; viel- 
mehr geriet P. felbit in Lebensgefahr, 
aus ber ihn nur bie Verwendung bes Ar- 
chytas von Tarent rettete. gnbeiien find 
die Nachrichten über biefe beiden letzten 
Reifen wenig fiher. Neben dem engern 
Kreis eigentlicher Schüler, unter denen die 
bebdeutendften Ariftoteles, fein Schweiter: 
fohn Speufippos und Kenofrates find, ver: 
kehrten in der Afademie auch eine Menge 
gebildeter Männer, jelbft Frauen; wie es 
beißt, wurbe Platons Rat in politischen 
Dingen nicht bloß von heimifchen Staats: 
männern, fondern auch von auswärtigen 
Staaten eingeholt. Sein Unterricht be— 
wegte fich teils in der Form freier Unter: 
redung, teils inzufammenhängenden Vor: 
trägen über philofophijche Gegenftände. 
Bis in fein Alter unermüdlich thätig, 
rafite ihn ein fanfter Tod, angeblich in= 
mitten fchriftftellerifcher Beichäftigung, im 
81. Lebensjahr 348 fort. Er wurde in ber 
Nähe der Akademie beitattet, wo noch im 
2. Jahrh. n. Chr. fein Grabmal ftand. 
Sein Grundftüd blieb faft noch ein Jahr: 
taufend im Befit der Platoniſchen Schule. 

als Werke des P. find uns 36 Schrif- 
ten (ind6 Büchern), die 13 Briefe als Ein- 
beit gezählt, überliefert, welche von Thra- 
ſyllos, einem Neupythagoreer aus ber 
Zeitbes Kaifers Tiberius, in folgendeneun 
Tetralogien geteilt find: 1) Euthuphron, 
Apologie des Sofrates, Kriton, Phädon; 
2) Rratylos, Theätetoß, Sophiftes, Poli: 
tifos; 3) Parmenides, Philebos, Sympo- 
fion, Phädros; 4) Alfibiades I und I, 
Hipparcho8, Anteraften ;5) Theages, Char: 
mides, Rache, Lyſis; 6) Euthydemos, Pro: 
tagoras, Gorgias, Menon; 7) Sippias I 
und II, Son, Menerenos; 8) Kleitophon, 
Republif (10 Bücher), Timäos, Kritiag; 
9) Minos, Gefete (12 Bücher), Epinomig, 
Briefe. Außerdem tragen feinen Namen 
noch 8 Schriften, die ſchon im Altertum als 
unecht bezeichnet find. Während von den 

Altertumstunde. 
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echten Schriften des B. Feine verloren ift, 
dank dem durch alle Jahrhunderte unausge: 
ſetzt fortdauernden Studium derſelben, ſind 
eine Anzahl der obenerwähnten hinſicht— 
lich ihrer Echtheit mehr oder minder ver: 
dächtig, ohne daß fich jedoch die Unechtheit 
überall mit voller Evidenz erweifen läßt. 
Als fiher unecht gelten außer ben Briefen 
und ber Epinomis, einem von Platons 
Schüler Philippod von Opus verfaßten 
— —— den Geſetzen, die Schriften der 
vierten Tetralogie, ferner Theages, Minos, 
Kleitophon. Fraglich iſt auch eine Reihe 
unter Platons Namen überlieferter Epi— 
gramme. Eine Anordnung der Platoni— 
ſchen Schriften nach der Zeitfolge iſt vielfach 
unternommen worden, ohne daß jedoch 
eine Einigkeit erzielt worden wäre. Als die 
erſte bezeichnet eine alte, jedoch angefoch— 
tene Tradition den Phädros, als die jpätefte 
find allgemein anerfannt die Geſetze, weldye 
der erwähnte Bhilippos erit nach dem Tode 
bes Verfaſſers herausgegeben haben foll; 
zu den jpätern Schriften gehört jedenfalls 
auch die Nepublif. Die Schriften des P. 
gehören zu den hervorragenbiten Erjchei: 
nungen nicht bloß der griechifchen, ſondern 
der Weltlitteratur. Sie find nad) Inhalt 
iwie Form gie bewundernswürbdig, in: 
bem fie Fülle und Tiefe der Gedanfen mit 
ber höchſten Meifterfchaft der Darftellung 
verbinden und von dem Geift edeliter Ge- 
finnung durchdrungen find. Die Form ift 
durchgängig die dialogijche, und zwar tritt 
P. ſelbſt nie redend auf, fondern macht 
—— Lehrer Sokrates zum Dolmetſch 
einer Gedanken. Die dramatiſche Ein— 
kleidung und Durchführung, die Charak— 
teriſtik der Perſonen, die Sprache, welche, 
ſich dem Weſen der Sprechenden und des 
beſprochenen Gegenſtands aufs innigſte 
anſchmiegend, bald die einfache Ausbruds- 
weife des Umgangstons treu wiebergibt, 
bald die Gedanken mit aller Schärfe der 
Dialektifzum flaren Ausdrud bringt, bald 
fi zur poetijchen Erhabenheit fleigert: 
alles geigt bie vollendetite Kunft, bie es 
zweifelhaft macht, ob man in P. mehr 
den Künjtler und Dichter oder den Philo: 
ſophen bewundern foll. Über feine Lehre 
und feine Schule f. Philoſophie. 
Plaustrum, Laftwagen, j. Wagen, 
34 
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Plautus, Titus Maccius der be 
deutendfte röm. Komddiendichter, geb. 254 
v. Chr. zu Sarfina in Umbrien aus nie- 
derm Stand. Nachdem er ſich in Rom als 
Bühnenlieferant einiges Bermögen er— 
worben, legte er außerhalb Roms einen 

andel an, bei bem er jedoch das Seinige 
einbüßte. Nah Rom zurüdgefehrt, ge 
riet er in ſolche Not, daß er fich in eine 
Mühle zum Dreben der Handmühle ver- 
dingen mußte. Schon bier fing er an, 
Komödien I dichten; man fannte fpäter 
noch drei Stüde, die er in der Mühle 
abgefaßt haben follte. Bis in fein hobes 
Alter thätig, ftarb er 184. P. muß eine 
ganz außerordentliche Probuftivität be- 
jefien haben, wenn auch von ben 130 
Stüden, die dad Altertum unter feinem 
Namen fannte, ein bedeutender Teil von 
ihm nicht berrührte; denn wie ihm in- 
folge der Namensähnlichkeit die Stüde 
eines Plautius beigelegt worben waren, 
jo batte man auch jedenfall3 ihm, dem 
populärjten und beliebteften Dichter, zahl: 
reiche Komödien verfchollener Dichter, die 
in feiner Manier gearbeitet hatten, zuge: 
fchrieben, Wie er ein Liebling bes Pußli- 
fums war und noch lange blieb (noch in 
Eiceros Zeit kamen Stüde von ihm auf 
die Bühne), jo zog er auch ſchon frühzeitig 
das Intereſſe der Gelehrten auf fich, denen 
er einen reichen Stoff zu Tprachlichen, lit— 
terarbiftorischen und fritifchen Stubien bot. 
Ganz befondere Aufmerkſamkeit fchenfte 
ibm Varro, welcher mehrere Schriften 
über ihn verfaßte und 21 Komödien als 
unbeitritten echt feititellte. Von dieſen 
fogen. Varroniſchen Stüden befißen wir 
noch 20 mehr oder minder vollftändig und 
von dem letten, ber Vidularia, größere 
Bruchſtücke. Diele erhaltenen Stüde, zu 
denen noch eine Reihe von Bruchitüden 
verlorner fommen, find die Älteften voll: 
ftändigen Denkmäler der römijchen Litte— 
ratur. Sie find nicht in ganz urſprüng— 
licher Sejtalt auf uns gefommen, jonbern 
tragen mehrfache Spuren von Überarbei- 
tung, die fie bei den Aufführungen nad 
dem Tode des Dichters namentlich in ber 
zweiten Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. er: 
fahren haben ; beſonders gilt dies von ben 
Prologen, welche den meilten Stüden vor- 
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ausgehen. überliefert ſind ſie in folgender 
Ordnung: Amphitruo, Asinaria (Eſel—⸗ 
komödie), Aulularia (Topffomöbie), Cap- 
tivi (die Gefangenen), Curculio, Casina, 
Cistellaria (Käfthenfomöbie), Epidicus, 
Bacchides, Mostellaria (Geſpenſtkomö—⸗ 
die), Menaechmi, Miles gloriosus (Bra= 
marbas), Mercator (Kaufmann), Pseu- 
dolus, Poenulus (der Punier), Persa 
(der Perſer), Rudens (dad Tau), Stichus, 
Trinummus (das Dreigrofchenftüd), Tru- 
eulentus (der Brummbär), Vidularia 
(Kofferfomödie). Die Titel beziehen fich 
teil auf Berfonen, teild auf den fachlichen 
Anhalt der Stüde. Sind audy mehrere 
berjelben in Anlage und Charafteriftif 
ſchwächer, fo — doch nicht wenige, wie 
Aulularia, Menaechmi (erſteres Vorbild 
von Molieres Avare, letzteres von Shake— 
ſpeares »Komödie der Arrungen«), Cap- 
tivi, Bacchides, Mostellaria, Miles glo- 
riosus, Pseudolus, Rudens, Trinum- 
mus, bem erjten Rang an. Der Amphi- 
truo ift merfwürbig als komiſche Behand: 
lung eines mythiſchen Stoffs. Der Miles 
ift eins der älteſten Stüde, ber Stichus 
wurde 200, der Pseudolus 192, ber 
Trinummus um 190 aufgeführt, auch 
der Truculentus ftammt aus dem Grei- 
fenalter des Dichterd. Wenn P.gleich nach 
griechiſchen Vorbildern arbeitete, wie Phile⸗ 
mon, Diphilos und Menandros, fo hat er 
doch feine Originale nicht jchlechtweg über: 
jet, fondern mit großer Freiheit bearbeitet 
und durch eigne Juthatennationalifiert, Er 
iſt Meijter in der Behandlung ber Sprache, 
ber Metrik und des Stoffs und befitt 
einen unerfchöpflichen, ſchlagenden, wenn 
auch oft derben Wit. Daß er auch ernite 
und moralifche Stoffe zu behandeln ver: 
ftand, beweifen bie Captivi und ber 
Trinummus. Er muß ben genialiten 
Köpfen feiner Nation beigezählt werben. 
Zuſammen mit den Plautinifchen Komö— 
dien find noch metrifche leer aben 
überliefert und zwar zu 19 afroftichifche, 
zu I nicht afroftichifche; erftere ftammen 
vielleiht noch aus dem Anfang des 1. 
Jahrh. v. Ehr., letztere aus der Habriani- 
hen Zeit. Fälſchlich trägt den Namen der 
Aulularia des ®. der fogen. Querolus, 
ein Machwerk des 4. Jahrh. n. Chr. 
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Plebiseitum, bei den Römern ein 
Beichluß der comitia tributa; weiteres 
ſ. Comitia 3). 


Plebs, ein Teil ber röm. Bevölferung, 
welcher Hauptfächlich hervorgegangen i 


i 
aus den von den Königen Tullus Hoſti— 
lius und Ancus Marcius auf römiſchem 
Gebiet angeſiedelten beſiegten Latinern. 
Anfangs beſaßen dieſelben nur das paj- 
five Bürgerrecht, indem fie von allen 
Ehrenrechten fowie vom Kriegsdienft aus- 
geichloffen waren, und bildeten eine von 
den Altbürgern, den Patriziern, ftreng 
abgefonderte Gemeinde, namentlich info: 
fern fie bei fonftiger privatrechtlicher&leich- 
ftellung nicht das Recht befaßen, mit Pa— 
triziern vollgültige Ehen zu fchließen. Als 
fie durch die Verfaffung des Servius Tul- 
lius zum Kriegsdienjt und zur Kriegs— 
iteuer herangezogen wurden, erhielten fie 
neben den Patriziern bad Stimmredt in 
ben Genturiatfomitien. Nach Einrich— 
tung ber Republif 510 v. Ehr. begannen 
die Pfebejer mit den Ratriziern, welche fich 
im alleinigen, Befiß ber weltlichen und 
priefterlichen Amter’befanden, den Kampf 
um völlige Gleihberechtigung, wie fie der 
Gleichheit der Pflichten Ein 
wichtiges Hilfsmittel in diefem Kampf 
waren bas 491 eingerichtete Volfstribu: 
nat (j. Tribuni plebis) und die ſeit 448 mit 
dem Recht, für das ganze Volk bindende 
Beichlüfle zu fallen, ausgeftatteten comi- 
tia tributa (j. d.), in welchen die Plebejer 
das Übergewicht hatten. Zu den erften 
Errungenschaften gehörte das Necht, mit 
den a vollgültige Eben einzu: 
schen (445). Nacheinander erwarben Die 
Plebejer bi8 300 den Zutritt zu ben 
wichtigften Staatsämtern und Priefter- 
tiimern, fo baß ben Batriziern (f. d.) nur 
unbedeutende Amter vorbehalten blieben. 
Mit der Ausgleihung bes Ständekampfs 
verlor der Gegenſatz zwifchen Patriziern 
und Plebejern feine praftifche Bedeutung. 
Beide Stände verſchmolzen gänzlich, und 
an die Stelle des Gefchlechtsabels trat der 
patrizifch- plebejifche Amtsadel, die ſogen. 
Nobilität. Auf das dieſem gegenüber: 
ſtehende niedere Volk ging fortan ber Name 


über. 
Pleias (⸗Siebengeſtirn«) wurde von 
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den Alerandrinern eine &ruppe von jieben 
tragifchen Dichtern genannt, welche in der 
eriten Hälfte de3 3. Jahrh. v. Chr. unter 
Ptolemäos Philadelphos in Alerandria 
thätig waren. Es find: Alexandros Atö— 
los, Philiskos, SofithEos, Homeros, Aan—⸗ 
tides, Sofiphänes und Lykoͤphron. 

Plejäden, die auf dem arkadiſchen Ge: 
birge Kyllene gebornen fieben Töchter bes 
Atlas und der Dfeanin Pleione, Schmwe: 
ftern der Hyaden. Die ältefte und ſchönſte, 
M aia,gebar von Zeus den Hermes, Elef- 
tra und Taygẽte von demjelben Dar: 
danos und Lakedämon, Alfyöne von 
Pofeidon den Hyrieus, Keläno von dem: 
jelben Lyfos und Nykteus, Steröpe oder 
Afteröpe von Ares den Onomaos, Me: 
röpe, d. 5. bie Sterbliche, von Siſyphos 
ven Glaukos. Aus Schmerz über das 
Schickſal des Atlas oder über den Tod 
ihrer Schweftern töteten fie fich ſelbſt und 
wurden unter die Geftirne verjeßt. Nach 
andrer Sage verfolgte fie der rieſige Jäger 
Drion (f. d.) fünf Sabre lang, bi3 Zeus 
die Geängitigten und ihren Verfolger in 
benachbarte Sterne verwandelte. Als Sie: 
bengeftirn Fündigten fie durch ihren Auf- 
gang (Mitte Mai) die Nähe der Ernte 
und durdyihren Untergang (Ende Oftober) 
die Zeit zur neuen Ausjaat an. Auch 
betrachtete man ihren Auf= und Unter: 

ang als Zeichen ber Eröffnung und bes 

chluſſes der Schiffahrt. Der eine ber 
fieben Sterne ift dunfel; diefen erflärte 
man für die Merope, bie fi) aus Scham 
über ihre Vermählung mit einem Sterb: 
lichen verhülle. Auch jcheint man das 
Plejadengeftirn mit einem Flug Tauben 
(griech. peleiades) verglichen zu haben, 
weshalb man auf fie die Erzählung des Ho⸗ 
mer von ben dem Zeus Ambrofia bringen- 
ven Tauben bezog, von denen eine immer 
in den PRlanftenfeljen verloren gebt, aber 
ftet8 Durch eine neue erfett wird. Bei den 
Römern hieß das Geftirn Vergiliae, 
Frühlingsſterne. 

Plektron, ſ. Lyra. 

Plemodös, die den Schluß der Eleu— 
finienfeier bildende Wafjerfpende, j. Eleu— 
finien, 

Plethron, bei den Griechen ein Län 
genmaß, — "s Stadion — 30,88 m, und 

34” 
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bie Einheit des Flächenmaßes, ein Qua— 
brat im Betrag von 0,095 ha. 

Plinius, 1) der ältere, Gajus P. 
Secundus, röm. Volyhiftor, zu No: 
vumcomum in Oberitalien 23 n. Ehr. ge 
boren. Troßden er während feines Lebens 
im Staatsbienft faft ununterbrochen thätig 
war, betrieb er dennoch nebenber die aus: 
gedehnteſten wiſſenſchaftlichen Studien 
unter peinlichſter Ausnutzung ſeiner Muße, 
ſo daß er ſich den Namen des gelehrteſten 
Mannes ſeiner Zeit erwarb. Unter Clau— 
dius diente er als Befehlshaber bei der 
Reiterei in Germanien; unter Veſpaſian, 
bei dem er in höchſter Gunſt ſtand, beklei— 
dete er mehrfach das Amt eines kaiſerlichen 
Statthalters in den Provinzen und ver— 
waltete die Faiferlichen Finanzen in Sta- 
lien; zulegt befehligte er unter Titus bie 
bei Mifenum ftationierte Flotte, als er 
79 bei dem befannten Veſuvausbruch in 
feinem Forihungseifer feinen Tod fand. 
Wie iiber diefes Ereignis, verdanken wir 
auch über feine jchriftitelleriiche Thätigkeit 
einen ausführlichen Bericht feinem Jreiten, 
dem jüngern P. Außer Schriften mili— 
tärischen, grammatifchen, rhetorifchen und 
biographiichen Inhalts verfahte er zwei 
größere hiſtoriſche Werke: über die ſämt— 
lichen Kriege in Germanien in 20 Büchern 
und eine Zeitgefchichte in 31 Büchern, 
Seine letzte Arbeit war bie ung erhaltene 
Naturgejchichte (»Naturalis historia«)in 
37 Büchern, die dem Titus gewidmet und 
77 herausgegeben war, an ber er aber bis 
au jeinem Tod unermüdlich weiterarbeitete, 

iefe Encyflopädie ift zufammengeftellt 
aus 20,000 Notizen, die er aus ungefähr 
2000 Schriften von 474 Schriftftellern 
erzerpiert hatte. Buch 1 gibt ein Inhalts⸗ 
verzeichnis und die Namen ber benutten 
Schriftjteller, 2 Aftronomie und Phyſik, 
3—6 eine meift nomentlatorifche Äberficht 
der Geographie und Ethnographie, 7—19 
die eigentliche Naturgeichichte (7 Anthro: 
pologie, 8—11 Zoologie ber Land- und 
Wafjertiere, Vögel und Inſekten, 12—19 
Botanif), 20—32 bie Lehre von den Heil- 
mitteln des Pflanzenreichs (20—27) und 
bes Tierreihs (28— 32), 33—37 bie 
Mineralogie und die Verwendung ber 
Mineralien in der Medizin und in ber 
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Malerei, Plaſtik und Steinſchneidekunſt 
nebſt wertvollen Notizen über Kunſtge— 
ſchichte; den Schluß bildet eine Art ver— 
gleichender Geographie. Bei dem Umfang 
und der Mannigfaltigkeit des Unterneh— 
mens, ber Haſt bes Arbeitens, der mangel- 
haften Sachkenntnis und geringen kriti— 
ſchen Befähigung des Verfaſſers fann es 
nicht befremden, daß Mifverftändniffe und 
Verſehen in großer Zahl vorfommen, und 
daß das gebotene Material von fehr uns 
leihem Wert ift, indem häufig minder 
ichtiges, aber Auffälliges ben Borzug vor 
bem Bedeutenden erhalten hat; dennoch ift 
das Werf eine unjchäßbare ck für 
unjre Kenntnis antifer Wiſſenſchaft und 
Kunft undein rühmlichesDenfmal menſch⸗ 
lihen Fleißes. Auch die Ungleihmäßig- 
feit der Darftellung erflärt fih aus dem 
mojaifartigen Charakter des Werks: bald 
iſt fie troden und dürftig im Ausdrud, 
bald rhetoriich gefärbt und pathetifch, na— 
mentlid, in den forgfältiger ausgearbeite- 
ten erg den einzelnen Büchern. 
Megen feiner Weitlüufigfeit wurde das 
Werk ſchon frühzeitig zur bequemern Be- 
nußung ausgezogen. Ein horographifcher 
Auszug aus der Zeit des Hadrian, den 
man mit Zufügen aus Mela und andern 
Schriftftellern erweiterte, Tiegt den Arbei- 
ten des Solinus und Martianus Capella 
zu Grunde. Ebenſo ift die fogen. »Medi- 
eina Plinii« ein für Reifende im 4. Jahrh. 
— Auszug. 

) Der jüngere, Gajus P. Cäci— 
lius Secundüs, Neffe und Adoptivſohn 
bes vorigen, geb. 62 n. Chr. ebenfalls 
zu Novumcomum. Nah dem frühen 
Tod feines Vaters Cäcilius wurde er 
von feiner Mutter Plinia und feinem 
Adoptivvater jorgfältig erzogen. Bon 
Quintilian pn Redner gebildet, begann 
er im 19. Lebensjahr feine öffentliche Yauf- 
bahn als Sachwalter. Nachdem er in 
Syrien als Kriegstribun gedient, widmete 
er ji) unter Domitian dem Staatsdienſt 
und wurde Duäftor des Kaiferd, Volks— 
tribun und Prätor (93). Unter Trajan 
befleidete er 100 das Konfulat und ver: 
waltete um 112 als faijerlicher Wir die 
Provinz Bitbynien. Er ftarb um 114, all: 
gemein geachtet wegen feines milden und 
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wohlwollenden Charakters, feines mufter: 
haften ‘Privatleben, feiner Tüchtigfeit als 
Redner, feiner feinen Bildung und litte- 
rariichen Verdienſte, ausgezeichnet durch 
die Gunft des Kaiferd und in freundichaft: 
lichen Verkehr mit den angefeheniten 
Männern und den Vertretern der Litte— 
ratur. Unter feinen Freunden ericheinen 
Duintilian, Silius Italicus, Martial, 
Sueton und vor allen Tacitus, mit dem 
ihn die innigfte gegenjeitige Zuneigung 
verband. Bon feinen Gedichten und Ge: 
richtsreden, bie er jelbft herausgab, ift 
nicht3 erhalten, wohl aber eine Lobrebe auf 
Trajan, die er 100 im Senat zum Danf 
für das Ronfulat hielt und fpäter über: 
arbeitet veröffentlichte; biefelbe ift in ge— 
ziertem und fünftlihem Stil gehalten und 
voller übertriebener Schmeicheleien gegen 
ben Kaifer und biente den fpätern Pane— 
gurifern zum Mufter Außerdem befiten 
wir eine von ihm jelbit veranftaltete Brief: 
fammlung in 9 Büchern aus den Jah— 
ren 97 —108, zu der als 10. Bud) noch 
eine wohl nach feinem Tod herausgegebene 
amtliche Korrefpondenz zwifchen ihm und 
Trajan hauptſächlich aus der Zeit ber bi: 
thyniſchen Statthalterihaft hinzufommt. 
Diefe Briefe, in denen er mit Glüd Cicero 
nahahmt, geben ein anfchauliches Bild 
von feiner eignen Perfönlichkeit, feinen 
Studien und feinem Freundesverkehr ſo— 
wie von bem öffentlichen, gejellichaftlichen 
und litterarijchen Leben — Zeit und 
ſind daher eine wertvolle Quelle für die 
Geſchichte derſelben. 

Plostellum poenicum, Dreſchma— 
ſchine der Römer, ſ. Dreſchen. 

Plotinos, griech. Philofoph, geb. 205 
n. Chr. zu Lykopolis in Agypten, wandte 
fih in feinem 28. Lebensjahr der Philos 
ſophie zu und börte bei ben damals be- 
rühmteften Männern in Alerandria, von 
denen ihm aber feiner zu befriedigen ver- 
mochte, biß er in Ammonios Saffas, dem 
Begründer de Neuplatonismus, ben 
Lehrer fanb, ben er gefucht hatte. Bei die- 
fem blieb er elf Jahre; dann ſchloß er 
ſich 243 dem Zug des Kaifers Gordianus 

egen die Perjer an, um bie perfiiche 
bilofopbie kennen zu lernen, verfehlte 
aber diefen Zwed bei dem unglüdlichen 


535 


Ausgang be3 Unternehmens und mußte 
fein Xeben durch die Flucht nach Antiochia 
retten. 244 fam er nach Ron, wo er big 
269 mit großem Erfolg wirfte und jelbft 
ben Raijer Gallienus und beffen Gemah— 
in Salonina für feine Lehre gewann, fo 
daß er fogar den Gedanken zu faffen wagte, 
mit Genehmigung und Unterftütung des 
Kaijers in Kampanien eine Philoſophen— 
ftabt mit Namen Platonopolis zu grün 
den, beren Einwohner nach ben Gejegen 
Platons leben follten. Gallienus war nicht 
abgeneigt, auf den Plan einzugehen ; doch 
fcheiterte derfelbe an bem Widerjtreben ber 
faiferlichen Ratgeber. P. ftarb 270 auf 
dem Landſitz eines Freundes in Kampa— 
nien. Seine Lehre hatte er feit feinem 
50. Lebensjahr aufzuzeichnen begonnen; 
die und erhaltenen 54 Abhandlungen ge 
nach feinem Tod fein Schüler und Bio: 
graph Porphyrios, nachdem er fie ſtiliſtiſch 
überarbeitet und geordnet hatte, in ſechs 
Enneaden (Abteilungen von neun Bü 
ern) heraus. P. hat zuerft die neupla— 
toniſche Lehre fofiematifch entwidelt oder 
doch zuerſt Schriftlich Dargeftellt, zwar nicht 
mit dem Reiz und noch weniger mit ber 
dialeftifchen Kraft der Platoniſchen Dia- 
loge, aber doch mit Gebanfentiefe und in 
marfiger, wenn auch bisweilen nachläffiger 
und inforrefter Sprache. Zwar tritt auch 
bei ihm eine myſtiſche Richtung hervor, 
namentlich in der Lehre don ber efitati- 
ſchen Erhebung der Seele zu dem Gött— 
lihen, zu der er jelbit nad) dem Zeugnis 
des Porphyrios viermal gelanate; doch iſt 
er noch vollitändig frei von dem phantafti= 
fchen und abergläubifchen Weſen des ſpä— 
tern Neuplatonismus, 

Plutarchos, griech. Schriftiteller, gebo- 
ren um 5) n. Chr. zu Chäronea in Böo— 
tien, ftammte aus angefehener und begü— 
terter Familie und genoß eine jorgfältige 
Erziehung. Seine philoſophiſche Ausbil: 
dung erhielt er in Athen namentlich bei 
dem Peripatetifer Amımonios aus Agyp⸗ 
ten. Darauf machte er mehrere Reiſen 
und hielt ſich längere Zeit in Rom auf, 
wo er öffentliche Vorleſungen über Philo⸗ 
fopbie hielt, mit angejebenen Perſonen in 
freundichaftlichem Verkehr ftand und den 
Unterricht des ſpätern Kaiſers Hadrian 
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feitete, Von Trajan erhielt er die konſu— 
larifhe Würde, und von Hadrian wurbe 
er noch in feinem Alter zum Profurator 
von Griechenland ernannt. Er ftarb um 
120 in feiner Vaterſtadt, in der er bas 
Amt eines Archon und Priefters des py- 
thiichen Apollon beffeidete. Sein jchrift- 
ftelleriicher Ruhm aründet fich vorzüglich 
auf jeine vergleichenden Lebensbeſchrei⸗ 
bungen (»Vitae parallelae«), die er ver: 
mutlich in Rom unter der Regierung bes 
Trajan vorbereitet und erft jpät in Chäro- 
nea ausgeführt und veröffentlicht hat. Wir 
befigen von diefen Biographien, von denen 
immer je zwei zufammengehörig einen 
Griechen und Römer einander gegenüber: 
ftellen und meift mit einer vergleichenden 
Betrachtung abjchließen, noch 46: »The- 
ſeus und Romulus«, »Lyfurgod und 
Numae, »Solon und Balerius Publi— 
cola«, »Themiftofles und Camillus«, »Pe⸗ 
rifles und Fabius Marimus«, »Alfibia- 
des und Goriolanus«, »Timoleon und 
Amilius Paulus«, »Pelopidas und Dtar: 
cellus«e, »Ariftides und der Ältere Cato«, 
»Philopömen und Flaminius«, »Pyrrhos 
und Marius«, »Lyſandros und Sulla«, 
»Kimon und Lucullus«, »Nikias und 
Craſſus«, »Eumenes und Sertoriuse, 
»Agefilaos und Pompejus«, »Alerander 
und Cäſar«, »Phofion und der jüngere 
Cato«, »Agis und Kleomenes unb bie 
beiden Gracchen«, »Demofthenes und Ci⸗ 
cero«, »Demetriod Poliorketes und Anto: 
nius«, »Dion und Brutus«. Dazu fom: 
men noch die vier befonders ausgearbeite: 
ten Lebensbejchreibungen des Artarerres 
Mnemon, Aratos, Galba und Dtbo; eine 
Reihe andrer Biographien find verloren. 
Die Abficht des P. war nicht, Gefchichte zu 
Ichreiben, jondern aus einzelnen bedeuten 
dern und minder bedeutenden Zügen an 
ſchauliche Sharafterbilder zu fchaffen. Dies 
ſelben zeigen zwar eine gewiſſe Gleichför—⸗ 
migkeit, indem P. die Neigung hat, die 
dargeſtellten Perſönlichkeiten entweder als 
Tugendmuſter oder als Sklaven einer Lei— 
denſchaft zu ſchildern; aber ſie ſind über— 
aus anziehend durch die Lebendigkeit und 
Wärme der a ben fittlichen 
Ernit, von dem fie burdydrungen find, die 
Begeifterung für alles Edle und Große 
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und haben daher von jeher einen weiten 
Leſerkreis gehabt. Überdies iſt auch ihr 
biftorifcher Wert nicht gering anzujchla= 
gen, trotz des Mangel3 an Kritif in der 
Benubung der Quellen und vielfacher 
Ungenauigkeiten und Berfehen, die bei 
den Römern zum Teil Folge mangelbaf- 
ter Kenntnis der lateinischen Spradye wa— 
ren; denn durch eine Reihe wertvoller 
Nachrichten ergänzen fie zahlreiche Lücken 
ber —— Außer dieſem Werk 
ſind unter dem Namen des P. noch 83 
Schriften ſehr verſchiedenen Inhalts und 
Umfangs (zum Teil nur Bruchſtücke und 
Auszüge größerer Abhandlungen) erhal⸗ 
ten, die man mißbräuchlich unter dem Ti— 
tel: »Moralia« (moraliſche Schriften) zu⸗ 
ſammenfaßt; denn derſelbe iſt nur Kir 
einen Teil paſſend. So verſchieden wie ber 
Aubalt und Umfang ift auch die Korm 
diefer Schriften: einige find Abhandlungen 
und Aufzeihnungen gehaltener Vorträge; 
eine nicht geringe Zahl ift in der Form 
Platonifcher oder Ariftoteliicher Dialoge 
—— wieder andre ſind gelehrte 
ammlungen und Notizen ohne bejon- 
bern Plan ber — 
ziemlichen Anzahl iſt die Echtheit ſtreitig 
oder die Unechtheit erwieſen. Etwa die 
Hälfte ſind philoſophiſchen und ethiſchen 
Inhalts und haben zumeiſt eine populäre 
und praktiſche Richtung, zum Teil find fie 
von großem Wert für die Gejchichte ber 
Philoſophie, wie das Werf über die Mei— 
nungen der Philoſophen in 5 Büchern. 
Andre beivegen fi auf bem Gebiet der 
Religion und des Kultus, wie die Schrif: 
ten über Iſis und Oſiris, über die Orakel 
der Pythia, über die Abnahme der Drafel, 
andre auf dem der Naturwifjenfchaftent, 
andre find gejchichtlich-antiquarifche und 
litterarhiftorische Abhandlungen, wie bie 
römischen und griechischen Unterfuchungen 
und die Lebensbeſchreibungen ber zehn at: 
tifchen Redner. Eine der lehrreichiten und 
unterhaltendften Schriften des P. find 
die Tifchgefpräche in 9 Büchern, welche 
eine Reihe ragen ber Geſchichte, Alter: 
tumsfunde, Mythologie, Phyſik u. a. be— 
handeln. Doc damit war die Schriftitelle: 
rei des P. noch nicht erfchöpft, vielmehr 
find ung noch 24 verlorne Schriften durch 
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Titel und Bruchſtücke befannt. In jeiner 
Sprache befleißigt fih P. noch des reinen 
Attizismus, ohne jedoch die in feiner Zeit 
allgemein verbreiteten Abweichungen über: 
all vermeiden zu können. 

Plutöus, ein Schirmdach oder Sturm: 
Ihirm der Römer bei Belagerungen; 
weiteres j. d. 

Pluton, bei den Griechen ber Fürft ber 
Unterwelt, ſ. v. w. Habes (f. d.). 

Pluto, bei den Griechen die Perſoni⸗ 
fifation des Reichtums, auf Kreta von De 
meter mit ihrem Geliebten Jafion oder Ja: 
fio8 gezeugt, ben Zeus aus Eiferjucht mit 
dem Blit tötete. Er wurbe als von Zeus 

eblendet gebacht, weiler feine Gaben ohne 

ahl verteilt. Ann Athen und Theben war 

er ald Kind auf dem Arm der Eirene (f. d., 
Abbildung) und Tyche dargeftellt. 

Plynterien, in Athen ein Feſt zu Eh: 
ren der Burggöttin Athene; weiteres ſ. Kal⸗ 
Iynterien. 

Pnyr, in Athen ein (nicht mehr mit 
Sicherheit nachweisbarer) Platz, auf wel: 
chem die Bollsverfammlungen ftattfanden. 

Pond, König der Malier am Dta, 
zündete den Sceiterhaufen des Herafles 
an und wurde dafür von bem Helden zum 
Erben feines Bogens und feiner vergifte- 
ten Pfeile eingefeßt. Sein Sohn war Bhi- 
loftetes (f. d.). 

Pöbelherrſchaft, ſ. Ochlokratie. 

Podaleirios, Sohn des Asklepios und 
der Epione, wie ſein Bruder Machaon 
vor Troja Arzt der Griechen und tapferer 
Mitkämpfer; weiteres ſ. Machaon. 

Podarge (»dic Schnellfüßige«), eine 
der Harpyien (. d.). 

Podarkes, 1) Name des Priamos (f. d.) 
in jeiner Jugend. — 2) Bruber des Pro: 
tefilaos (ſ. dv.) und nach deſſen Tod Be: 
fehlshaber feiner Scharen. 

Polemarchos, 1) der dritte unter den 
athenischen Archonten (f. d.). — 2) Bei den 
Spartanern ber Befehlshaber einer Mora 
(f. d.). 

Polemon, Name mehrerer griech. 
Schriftfteller: 1) P. der Beritget, ber 
berühmtefte unter den jogen. Periegeten 
(1. d.), aus der Landichaft Troas gebürtig, 
fpäter in Athen anfällig und mit dem bor- 
tigen Bürgerrecht bejchenkt, um 200. Chr., 
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verarbeitete das aus Inſchriften, Weib: 
gefchenfen und öffentlichen Denkmälern 
aller Art gejammelte Material zu einer 
Anzahl von Werfen (über die Burg von 
Athen, über die heilige Straße von Athen 
nach Eleufis u. a.), die als reiche Fund— 
grube für Altertumsfunde und Kunit- 
geichichte in der Folgezeit viel benußt und 
geihäßt wurden. Die erhaltenen Frag⸗ 
mente laſſen ihn als einen fenntnisrei- 
hen, forgfältigen und belejenen Schrift: 
fteller erfennien. — 2) Antonius P. der 
Sophiſt, aus Laodikeia, lebte in der er: 
ften Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. und ftand 
einerblühenden RhetorenjchuleinSmyrna 
vor, bochgeehrt von feinen Seiigenofien 
und angejehen bei ben Kaiſern Trajan, 
Habdrian und Antoninus Pius. Infolge 
eines Gichtleideng endigte er im 56. Jahr 
jein Leben, indem er fich in feiner Vater: 
jtabt lebendig begraben ließ. Sein Ruhm 
gründete ſich namentlich auf die Schlag: 
fertigfeit und Gewanbtheit feiner Impro— 
vifationen. Erhalten jind von ihm zwei 
Deflamationen, kunſtvolle Bariationen 
über dasſelbe Thema. 

Poleten, in Athen eine Finanzbehörde 
von gen jährlih aus den Phylen durch 
das Los gewählten Mitgliedern, welchen 
namentlich die Verpachtung ber öffent: 
lichen Gefälle und der Verkauf der fonfis- 
zierten Güter oblagen. 

Poölias (Poliüchos, »Städtefchirme- 
rin«), Beiname ber Athene (f.d.) in mans 
hen griechiſchen Städten, namentlich aber 
in Athen. 

Pollux, 1) j. Diosturen. — 2) Julius 
P., griech. Rhetor, aus Naufratis in Agyp⸗ 
ten, in der zweiten Hälfte bes 2. Jahrh. 
n. Ghr., Erzieher des Kaiſers Commodus, 
von dem er ein öffentliches Lehramt in 
Athen erhielt. Seine Zeitgenoſſen, wie 
Lufianos, verfpotteten ihn wegen jeiner 
geringen Befähigung. Wir befiken von 
ihm ein feinem Zögling gewibmetes Wör- 
terbuch in 10 Büchern, welches nicht nad) 
dem Alphabet, jondern nach den Materien 
georbnet ift und troß aller Verworrenheit 
und Kritiflofigfeit großen Wert für bie 
Kenntnis griechijcher Sprache, Litteratur 
und Altertiimer bat. 

Polyänos, grieh. Schriftiteller, aus 
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Makedonien, lebte in ber Mitte bes 2, 
Jabrh. n. Chr. als Rhetor und Sachwalter 
unter Mark Aurel und Lucius Verus zu 
Romund richtete anden letztern, als er 162 
zum Kriege gegen die Parther auszog, an 
dem ihm ſein Alter die Beteiligung ver— 
wehrte, eine aus alten Schriftſtellern zu— 
fammengetragene Sanımlung von Kriegs: 
liften unter dem Titel: »Strategika« oder 
»Strategemata« in ð Büchern. Troßviel- 
facher ſchwerer Irrtümer iſt die fleißige 
und reichhaltige Sammlung für die Ge— 
ſchichtsforſchung nicht ohne Wert. 
Polybios, einer der beveutendften griech. 
Hiftorifer, geboren um 204 v. Chr, zu 
Megalopolis als Sohn des achäifchen Bun⸗ 
desjeldherrn Lykortas, gewann ſchon früh 
durch jeinen Vater und deſſen Freund 
Philopömen eine tiefe militärische und 
ſtaatsmänniſche Einficht, und wirkte, mit 
hohen Bundesämtern betraut, wie der Be: 
fehlshaberſchaft über die Reiterei, ber 
höchſten Stellung nächft dem Bundesfeld- 
beren, für die Unabhängigkeit des Achäi- 
Ihen Bundes, Als Hauptvertreter der 
Neutralität in bem Krieg ber Römer gegen 
Perfeus von Makedonien den Römern 
verdächtigt, war er einer ber 1000 edlen 
Achäer, welche 166 als Geifeln nad Rom 
transportiert und bort 17 Jahre zurüd: 
gehalten wurden. In Rom fand er ver: 
möge feiner Ka Bildung Zutritt zu den 
angefebenften Häufern, insbefondere zu 
dem bed Amilius Paulus, des Siegers im 
Makedonien Krieg, der ihm die Er: 
ziehung feiner Söhne übertrug, und bald 
verband ihn die inniafte Freundichaft mit 
Scipio Amilianus, dejjen Ratgeber er 
wurde. Auf defjen Berwendung erhielt er 
150 die Erlaubnis, mit den noch übrigen 
Ahern in die Heimat zurüdzufehren. 
Aber Schon im nächſten Sabr folgte er dem 
Freund nad Afrifa und wohnte ber Er: 
oberung von Karthago bei. Nach ber Zer: 
ftörung von Korinth in fein Vaterland 
zurücdgefehrt, benußte er fein Anſehen bei 
den Nomern, um das Los feiner unglüd- 
lichen Landsleute möglichit zu lindern, 
und erwarb ji, nad) der Verwandlung 
Griechenlands ineine römische Provinz mit 
dem jchwierigen Auftrag betraut, in den 
griechiſchen Städten die neue Regierungs— 
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form einzurichten, die höchſte Anerkennung 
der Sieger wie derBeſiegten, bie feine Ver— 
bienfte mit Errichtung von Bildjäulen und 
andern Ehrenbezeigungen lohnten. Die 
2 enden Jahre fcheint er in Rom aus: 
chließlich auf die Ausarbeitung feines 
Geſchichtswerks und auf weite Reijen durch 
die Mittelmeerländer verwendet zu haben, 
die er im Intereſſe desfelben unternahm, 
um fich eine perfönlicheAnfchauungvon den 
biftorifchen Stätten zu verfchaffen. Nach 
dem Tod feines Gönners nad Griechenland 
zurückgekehrt, ftarb er, 82 Jahre alt, 122 
infolge eines Sturzes vom Pferd. Während 
feines langjährigen Aufenthalts in Rom 
hatte fih P. durch forgfältige Studien 
der römischen Geichichte und Verfaſſung 
fowie durdy feine perſönlichen Erlebnifie 
mit ber He de, ya durchdrungen, daß 
das römiſche Volk ſeine — Macht⸗ 
entwickelung nicht dem Glück, ſondern ſei— 
ner eignen Tüchtigkeit und der Vortreff— 
lichkeit feiner ftaatlichen und militärifchen 
Einrichtungen gegenüber den andern 
Staaten verbanfe und daher fein jchnel- 
ler Aufſchwung zur weltbeherrichenden 
Macht gewiſſermaßen eine biltorifche Not: 
wenbdigfeit gewejen jei. Um bierüber jeine 
Landsleute aufzuflären und ihnen dadurch 
einen gewiffen Troft über ihr Gejchid zu 
gewähren, zugleich aber die Interordnung 
unter bie Römer zu erleichtern, verfaßte 
er feine Univerfalgeichichte ber Zeit von 
220—146 v. Ehr. in JO Büchern, von be= 
nen die beiden eriten als Einleitung einen 
Abriß ber Ereigniffe in Stalien, Afrika 
und Griechenland von der Zerftörung 
Roms durch die Galier bis zum eriten 
Puniſchen Krieg, alfo der Anfänge der 
römischen Herrſchaft, geben. Der erite 
Hauptabichnitt, Buch 3— 30, enthielt in 
ſynchroniſtiſcher Anordnung die Begeben- 
beiten von 220—168, aljo der Zeit, in der 
Rom feine Weltherrichaft durd) den Han- 
nibaliſchen, Makedoniſchen, Syriſchen und 
Spaniſchen Krieg begründet, der zweite, 
Buch 31 —40, ſchilderte die Behauptung 
undBefeſtigung dieſer Herrſchaft gegenüber 
den Verſuchen, ſie zu erſchüttern, in den 
Jahren 168— 146. Vollſtändig erhalten 
haben fich von dem Werf nur Bud) 1—5, 
von ben übrigen bejigen wir bloß Bruch: 


Polybos — Polyidos. 


ftücfe und Auszüge, was beſonders für 
diejenigen Partien gu bedauern ift, in 
denen er bie felbfterlebten Ereignijje be: 
richtet. P. ift der erſte Vertreter der prag⸗ 
matiſchen Geſchichtsdarſtellung, welche nicht 
bloß bie einzelnen Thatfachen und Erfchei: 
nungen in &hronologifcher Folge erzählt, 
fondern auf die Gründe der Begebenheiten 
und ihre Wirkungen darlegt. 

uf einer Kenntnis ber Kriegskunſt und 
Politik, wie fie wenige alte Hiftorifer be— 
jaßen, auf forgfältiger und mit ſcharfer 
Kritik geführter Erforfhung der Überlie- 
ferung, zum Teil auf eigner Anſchauung 
oder auf den Mitteilungen von Augen- 
zeugen und Mithandelnden berubend und 
mit Klarheit, Scharffinn, gefundem Ur- 
teil und Wahrheitsliebe unter Berüdfich- 
tigung aller Momente, befonders aud) ber 
geographifchen Verhältnifje, ben Gang der 
Ereigniſſe darftellend, gehört fein Werf 
zu den hervorragendſten Leiſtungen ber 
alten ——— wenn es auch 
in ſprachlicher und ſtiliſtiſcher Beziehung 
an die Muſter der attiſchen Brofn nicht 
bheranreicht; denn die Sprache ift oft un 
rein und ber Stil vielfach hart und une 
harmoniſch. 

Polijbos, König von Korinth, Plege: 
vater des Odipus (f. d.). 

Bolyhromie, die Bemalung ber an- 
—— plaſtiſchen Bildwerke, ſ. Plaftit (am 

luß). 


Polydektes, Sohn des Magnes, Kö: 
nig der Inſel Seriphos, ſuchte Danaë 
zur Ehe zu zwingen, wurde aber von 
ihrem Sohn Perſeus (F. d.) durch den An 
bli des Meduſenhaupts in Stein ver: 
wandelt. 

Polydeukes, ſ. Diosturen. 

Polijdõros, 1) Sohn des Kadmos und 
ber Harmonia, Vater des Labdafos und 
Urgroßvater des Odipus. — 2) Jüngſter 
Sohn des Priamos und der Laothoe, der 
Liebling feines Vaters, wurde noch als 
Rnabevon Achilleus getötet. Beiden Tragi⸗ 
fern ift er der Sohn des Priamos und der 
Hefabe, die ihn vor dem Fall Trojas mit 
vielen Schäten ihrem Gaftfreund, dem 
thrafifchen König Polymeltor (Polymne— 
ftor), anvertrauen. Nach Trojas Erobe- 
tung tötet diefer den Knaben, um jich dag 
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Gold anzueignen, und wirft ben Leichnam 
ins Meer. Die Wellen werfen ihn ans troi: 
jche Geſtade, und hier findet ihn Hekabe, 
als Polyrena geopfert wird, Aus Radye 
tötet fie mit den gefangenen Troerinnen 
die beiden Kinder des Mörbers und blendet 
ihn jelbit. Nach einer andern Faſſung er: 
zieht Slione, Priamos’ Tochter und Po— 
Iymeftors Gattin, den ihr anvertrauten 
Bruder ald eignen Sohn, während fie 
ihr Kind Deiphilos oder Deipylos für P. 
ausgibt. Bon ben Griehen, die ben 
Stamm bes Priamos ausrotten wollen, 
durch das Verſprechen ber Ehe mit Elektra 
und eined großen Geldgeſchenks für bie 
Ermordung des P. gewonnen, ermordet 
Polymeltor den eignen Sohn und wird 
bon Ilione geblendei und getötet. — 3) 
Griech. Künstler der Schule von Rhodos, 
mit Agefandros und Athenodoros Schö— 
pfer ber berühmten Laofoongruppe. 
Polygnötos, berühmter griech. Maler 
von ber Inſel Thafos, war namentlich 
in Athen thätig, wohin ihn Kimon um 
460 v. Chr. berufen hatte, und wo er das 
Bürgerrecht erhielt. Seine berühmteften 
Gemälde waren die Eroberung Trojas 
und ber Beſuch des Odyſſeus in der Un- 
terwelt in ber von den Knidiern zu Delphi 
eftifteten Halle; wir befigen von den— 
Ken eine eingehendere Beichreibung des 
aufanias. Andre berühmte Gemälde 
von ihm, in deren Ausführung er ſich 
jedoch mit mehreren feiner Zeitgenoffen 
eteilt hatte, befanden fi in der Stoa 
öfile (Einnahme von Troja und Schlacht 
bei Marathon), den Tempeln ber Dios— 
furen und bes Thejeus und ben yes 
läen (f. d.) zu Athen. Waren feine Werke 
auch nur noch folorierte Umrißzeichnungen 
auf farbigem Grund, ohne Schatten und 
ohne alle Perſpektive, nur im vier no. 
ausgeführt und im einfacher Reltefdar- 
ftellung angelegt, jo rühmte man doch die 
klare, rhythmiſche Kompofition, die Fein: 
heit der Zeichnung, dad Ausdrudsvolle 
der Geftalten und ben Adel der Formen. 
Polyhymnia (oder Bolymnia), die 
Mufe der ernften gottesdienftlichen Ge- 
fünge, ſ. Mufen. 
olyidos, Sohn bes Köranos, Enkel 
bes Abas, Urenfel des Melampus, Vater 
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des Euchenor und der Ajtyfrateia und 
Manto, wie fein Ahn ein berühmter 
Seher zu Korinth oder Argos oder Me- 
ara. Seinem Sohn weisjagte er den 
Tod vor Troja, und den Sohn des Minos 
Glaukos (f. d. 2) erwedte er vom Tod; in 
Megara entjühnte er den Alkathoos von 
bem Mord feines Sohns Kallipolis und 
errichtete den Tempel des Dionyjos. 
Polykleitos (Polyklet), nächit eis 
nem etwas Ältern Zeitgenofjen Phidias 
der geprieſenſte plattiiche Künſtler des 
Altertums, aus Argos, wie Phidias 
Schüler des Agelades, ift für die Ent- 
widelung ber griechiichen Kunſt epoches 
machend durch die Aufitellung ganz all: 
gemein gültiger Regeln über die Propor- 
tionen bes menjchlicyen Körpers in jeinem 
Mitteldurdichnitt nach Größe, Alter x. 
Genau nad) diefen Regeln bildete er einen 
Körper, den fogen. Kanon, in folder 
BVBorzüglichkeit, daß er den nachfolgenden 
Künitlern lange Zeit ald Norm galt, und 
* die im Kanon praktiſch angewendeten 
Regeln auch theoretiſch in einer Schrift 
auseinander. Auch heißt es von ihm, daß 
er Statuen in ruhiger Stellung, ſtatt 
nach bisheriger Sitte die Laſt des Kör— 
pers auf beide Füße gleichmäßig zu ver— 
teilen, zuerſt auf einem Fuß ruhend, 
mit leicht angezogenem andern Fuß ge— 
bildet habe, wodurch der Charakter an— 
mutiger Leichtigkeit und freier Sicherheit 
erſt vollends zur Erſcheinung kam. Außer 
dem berühmten goldelfenbeinernen Ko— 
loſſalbild der Hera (ji. d.) in dem nach 
einem Brand von 423 v. Chr. wieber 
aufgebauten Tempel der Göttin zu Argos 
jhuf er nur Erzbilder und zwar faft 
ausjhlieglih von Menſchen im jugend- 
lichen Alter, wie den »Diadumenos«, einen 
Jüngling von mehr weichen Formen, ber 
jih eine Binde um das Haupt legt, den 
»Doryphoros«, einen Fräftigen Knaben 
mit den Speer, eine Amazone, die jelbft 
der bes Phidias vorgezogen wurde. Dieje 
Bildwerfe find noch in Wiederholungen 
jpäterer Zeit nachweisbar. Auch als Baus 
meifter war er thätig; jo waren das noch 
in bedeutenden Überreften vorhandene 
Theater und der Asklepiostempel zu Epi: 
dauros feine Werke, 
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Polyklet, ſJ. Polykleitos. 

Polym(n)eſtor, thrak. König, ermor—⸗ 
dete den ſeinem Schutz anvertrauten Po— 
lydoros, den Sohn des Priamos, und 
wurde von Hekabe und den gefangenen 
Troerinnen geblendet. Bgl. Polydoros: 

Polymnia, ſ. Polyhymnia. 

BVolyneikes (lat. Bolynices), Sohn 
des Obipus und der Sofafte, floh, von fei: 
nem Bruder Eteokles aus Theben vertrie- 
ben (j. Övipus), zu Adraſtos (j. d.) von Argos, 
ber ihm feine Tochter Argeia vermählte 
und den Zug der Sieben gegen Theben & 
feiner Wiedereinfegung veranitaltete. 
fiel im Zweifampf mit Eteofles. Seinen 
den Vögeln bingeworjenen Leichnam be— 
ftattete jeine Schweiter Antigone (j. d.). 
Sein Sohn war Therfandros (f, d.). 

Bolyphemos, Sohn des Bojeidon und 
ber Rymphe Thooja, der einäugige Ky— 
Flop, ber Odyſſeus in feiner Höhle gefan- 
gen bielt und mehrere feiner Gefährten 
verjpeijte, bis ihn der Held trunfen machte 
und blendete. Spätere Sage machte ihn 
zu dem Liebhaber der jchönen Nymphe 
Galateia. _ 

Polyptychon, ſ. Diptygon. 

Polytechnos, j. Aidon. 

Polyrena, Fochter des Priamos und 
der Hefabe, die Berlobte bes Achilleus, der 
bei der Bermählung mit ihr im Tempel 
des thymbräifchen Apollon von Baris ge: 
tötet wurbe. Als nad dem Fall Trojas 
ber Schatten bes Achilleus die Sühnung 
feined Todes mit ihrem Blut forderte, 
wurde fie auf feinem Grab geopfert. 

Pomerium, bei den Römern der längs 
ber Stadtmauer innen und außen freige- 
lafiene, heilig gehaltene Raum, welcher 
durch Steine abgegrenzt war und in Be- 
zichung auf bie Auſpizien Stadt und Feld 
trennte, 

Pomöng, latinifhe Göttin der Obft- 
bäume, bie in Rom einen eignen Flamen 
(Romonalis) hatte. Wie Vertumnus, der 
für ihren Gemahl galt, wurde fie bejon- 
bers auf dem Land verehrt. Die Kunft 
ftellt fie als Schöne Jungfrau mit Früch— 
ten im Schoß und dem Gartenmejier in 
ber Hand bar. 

Pompejus Troguß, Zeitgenofie des 
Livius, Berfafier der erjten römischen Uni— 
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verfalgejchichte. Er war von gallifcher Her: 
kunft; fein Großvater erhielt von Pom— 
pejus imSertorianiſchenKrieg das römijche 
Bürgerrecht, und fein Vater diente unter 
Cãſar und verfah zugleich den Dienſt eines 
Geheimfjchreibers, Gefandten und Siegel: 
bewahrers. Sein nad) —— Quel⸗ 
len gearbeitetes umfängliches Werk in 44 
Büchern, »Historiae Philippicae« be— 
titelt, weil die Gefchichte der Bölfer um 
das von Philipp gegründete mafedonifche 
Meich gruppiert war, begann mit Ninus 
und reichte bis auf feine Zeit. In die ge- 
Ichichtliche Darftellung waren intereffante 
geographijche, ethnographiſche und natur: 
wiſſenſchaftliche Schilderungen eingefloch- 
ten, wie er benn auch zoologifche und bo: 
tanijche Werfe verfaßt haben joll. Bon den 
Hiftorien befißen wir nur noch Inhaltsan⸗ 
aber ber einzelnen Bücher (die fogen. pro- 
ogi) und den Auszug bes Juftinus (j. d.). 

Bompönins, 4) Lucius P. Bono— 
nienfi3, d. b. aus Bononia (Bologna), 
um % v. Chr. blühend, erhob zuerit das 
bisher improvifierte Volksſpiel der Atel- 
lane (f. d.) durch fchriftliche Abfaſſung in 
den metrijchen Formen und der Technik 
der Griechen zur Kunftgattung. Reichtum 
an Einfällen, Stärke in Wortjpielen und 
Fertigkeit in bäuriſcher, pofienhaiter Rede: 
weije werden an ihm bejonders gerühmt. 
Erwähnt werben von ihm gegen 70 Titel, 
eine Fruchtbarkeit, die fich aus dem gerin- 
gen Umfang der Atellanen als Nadyipiele 
erklärt. Einige Titel weifen auf Traveitien 
mythologiſcher Stoffe hin, wie ber »Unter- 
gejhobene Agamemnon« und das» Waffen: 
gerichte. 

3 Titus P. Atticus, f. Atticus. 

3) Lucius P. Secundus, ber be 
deutendite Tragifer der Kailerzeit, wahr: 
Icheinlich der letzte, ber für die Bühne ge— 
ſchrieben hat, lebte unter Tiberiuß und 
war Anhänger des Sejan, nad deſſen 
Sturz, 31 n. Ehr., er jechs Jahre von feis 
nem Bruder in Seit gehalten werden 
mußte, bis ihm Caligula die — gab 
44 war er Konful, 50 fümpfte er glüd- 
lih gegen die Chatten und erhielt von 
Claubius die Ehre des Triumphs. Seine 
dichterifchen Leiltungen werben von Taci: 
tu3 und Quintilian ſehr anerfannt. Wir 
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bejigen nur ganz bürftige Refte von feinen 
Tragödien. 

P. Mela, aus Tingintera in Spa— 
nien, verfaßte eine Weltbeſchreibung in 
3 Büchern (»De chorographia«), das erſte 
Werk diefer Art, welches wir befiken, 
und das einzige jelbftändige, welches bie 
römiſche Litteratur aufzuweijen bat, ar, 
einer Notiz in demſelben entweder 4 
n. Chr., wo Ealigula, ober 44, wo Clau— 
dius iiber die Briten triumphierte. Sein 
Bericht fußt nicht auf Selbftanfchauung, 
ift aber aus guten, wenn auch meijt 
veralteten griechifchen Quellen geichöpft. 
In kurzem und gedrängtem Stil bejchreibt 
er in der Weije einer Küftenfahrt, von 
Nordafrifa ausgehend, mit Einmiſchung 
von ſittengeſchichtlichen Darftellungen bie 
einzelnen Länder der damals befann- 
ten Welt ber Reihe nach, bis er iiber das 
weftliche Afrika wieder an feinem Aus: 
gangspunkt anlangt. Seine Sprache trägt 
den rhetorifchen Charakter feiner Zeit. 

9) Sertus P., angefehener Jurift aus 
ber eriten Hälfte des 2. Sr n. Ghr., 
verfaßte unter anderm eine Gejchichte des 
Rechts und der Jurisprudenz bis auf die 
Zeit des Hadrian, welche in die Pandeften 
des AJuftinianifchen Corpus iuris aufge 
nommen ilt. 

) B. Porphärio, röm. Gramma- 
tifer, lebte in dererften Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr. und verfaßte einen noch erhal: 
tenen Kommentar zu Horaz. 

Bontifer, in Rom Mitglied bed ap 
ften Priefterfollegiums, dem die Aufficht 
über das gejamte ftaatliche und private 
Safralwejen zuftand. Die Bedeutung des 
Namen iſt unficher; diedem Wortlaut zu- 
nächſt liegende Erklärung »Brüdenbauer«, 
wobei insbejondere an die heilige Pfahl: 
brüde (pons sublieius) über den Tiber 
gebacht wird, unterliegt mancherlei Be— 
denken. Die Einrichtung des Kollegium 
wird auf Numa ee e3 beſtand 
uerft wahrjcheinlich aus ſechs patrizijchen 

itgliedern mit Einjchluß bes Königs, 
deſſen Stelle mit der Aufhebung des 
Königtums dem p. maximus (Öberpon: 
tifer) übertragen wurde, feit 300 v. Chr. 
aus 9 (4 patrizifchen und 5 plebejifchen), 
feit Sulla aus 15 (7 patrizifchen und 8 
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plebejiihen) ; Cäfar fügte ein weiteres Mit: 
lied hinzu, und aud) die Kaiſer erhöhten 
die Zahl nad) Belieben. Das Amt war 
febenslänglih, wie auch das des Bor: 
ftehers. Während bie Pontifices in ber 
Königszeit wahrſcheinlich vom König er= 
nannt wurden, — ſich in der Re— 
publik das Kollegium lange durch Koop— 
tation und beſtimmte auch den Oberponti⸗ 
fex aus ſeiner Mitte; etwa ſeit 200 v. Chr. 
erfolgte die Wahl des letztern unter Vor— 
ſitz eines P. in den Tributkomitien und 
ſeit 103 auch die der übrigen Mitglieder 
aus einer gewiſſen Anzahl vom Kollegium 
präſentierter Kandidaten; in ber Kaiſer— 
zeit wurde die vom Senat getroffene Vor⸗ 
wabl von den Komitien nur beftätigt. 
Außer den eigentlichen Bontifices gehörten 
zu dem Kollegium nod) ber rex sacrorum, 
die drei obern Flamines und drei fogen. 
pontifices minores, nad) dem Dienftalter 
rangierende Gehilfen der Bontifices bei den 
Opferhandlungen und bei dem Büreau- 
dienft, aber auch Teilnehmer an den Bera: 
tungen und Feſtmahlen bes Gefamtkolle- 
giums. In älterer Zeit war für die Wahl- 
fähigkeit ein reiferes Alter nötig und das 
Seeit ein von weltlichen Amtern; der Ober: 
pontifer insbejondere durfte Stalien nicht 
verlafien, mußte eine unbejholtene Frau 
haben, durfte feine zweite Ehe eingehen, 
feinen Leichnam fehen, geſchweige denn be- 
rühren u.a. Was feine Stellung betrifft, 
jo war er als geiftlicher Nachfolger bes 
Königs, in defjen Haus, der regia des 
Numa am Forum, dem Sitz bes älteften 
Staatsfultus, er auch feine Amtswoh— 
nung hatte, ber alleinige Inhaber und 
Ausüber der pontififalen Gewalt; das 
Kollegium ftand ihm nur als beratende 
undausführendes Hilfsperjonal zur Seite. 
Er beſetzte die wichtigften Staatspriejter- 
ämter, das ber Flamines, der Veitalinnen, 
bes rex sacrorum, veröffentlichte die gut- 
achtlichen Entjcheidungen des Kollegiums, 
hatte das Recht, in den Grenzen jeiner 
amtlichen Thätigkeit Aufpizien anzuflel- 
len, Bolf3verfammlungen zu halten und 
Edikte zu erlaffen, und übte eine Gerichts: 
barkeit über die feiner oberpriefterlichen 
Gewalt unteriworfenen Berfonen, nament- 
lich über die geradezu in feiner väterlichen 
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Gewalt ſtehenden Flamines und Veſta— 
linnen. Wegen der großen Bedeutung der 
Würde übernahmen ſie die Kaiſer ſeit 
Auguſtus ſelbſt und behielten ſie auch 
noch in der Zeit des Chriſtentums bis 
zum Jahr 382 bei. range bes 
Sefchäftsfreifes bes Kollegiums führte 
dasſelbe außer einer Anzahl felbftändiger 
Opfer im Dienfte der angejtammten Göt- 
ter, wie erwähnt, bie Aufficht über das ge— 
famte Gebiet der vom Staat anerfannten 
öffentlihen und privaten Gottesdienite, 
wurde bei allen entitehenben Zweifeln über 
religiöfe Verpflichtungen bes Staats gegen 
die Götter oder über die Art vorzuneb- 
mender religiöfer Handlungen von Senat 
und ben übrigen weltlichen Behörden um 
fein Gutachten angegangen, dem unwei- 
e. Folge geleiftet werben mußte, und 
ei verfchiedenen von Staats wegen vorge: 
nommenen religiöfen Handlungen, Sühn⸗ 
opfern, Gelübden, Debifationen, Konſe— 
frationen, Devotionen von den Behörden 
zugezogen, um dabei mitzuwirken und für 
die forrefte Ausführung, namentlich durch 
Vorſagen ber Gebete, zuforgen. Die Kunde 
über das Safralwejen überlieferten die 
in ber Amtswohnung des Oberpontifer 
aufbewahrten und geheim gehaltenen libri 
pontificii, welche die Gebetsformulare, 
die Kitualvorfchriften über die Ausübung 
fafraler Handlungen, dieacta pontificum, 
d. h. die Protokolle über die Amtsverrich- 
tungen des Kollegiums, bie commentarii 
pontificum, d. 5. die Sammlung der ab- 
egebenen Gutachten, auf welche bei neuen 
utachten meiftens refurriert werden 
mußte, enthielten. Wichtigen undallgemei= 
nen Einfluß nicht nur auf das religiöfe, 
jondern auch auf das bürgerliche Leben 
übten die Pontifices durch die ihnen als 
Sachverſtändigen übertragene Anordnung 
des Kalenders und die Aufſicht über die 
Beobachtung der Feiertage aus. Denn 
um zu wiſſen, auf welchen Tag die Feſte 
fielen, erforderte bei der Beſchaffenheit der 
römiſchen Jahresrechnung, die von Zeit 
zu Zeit durch Einſchaltungen mit den 
wirklichen Jahreszeiten, an die ſich die 
—* — — anſchloſſen, in Überein- 

immung gebracht werden mußte, eine 
eigentümlihe Sachkenntnis, und biele 
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hielten die Pontifices als Machtmittel 
forgfältig geheim, indem fie dem Volk 
nur immer für ben laufenden Monat 
über die Einteilung besjelben, über bie 


einfallenden Feſte und die für zivil= und | Häuf 


ftaatörechtlihe Handlungen geeigneten 
und ungeeigneten Tage (fasti und ne- 
fasti, f. d.) Mitteilung machten. Als der 
Monatskalender 304 v. Chr. durch Gnäus 
Flavius zur allgemeinen Kenntnis ges 
fommen war, blieb ihnen immer noch 
die et | bes Jahrs durch Einfchal- 
tungen und damit die Möglichkeit, durch 
willfürliche Einleguug von Schaltmona= 
ten Bartei= und Privatzwede zu fördern 
oder zu hemmen, bis zu ber von Cäſar 
als Oberpontifer 46 v. Chr. berbeigeführ: 
ten endgültigen Feitftellung des Jahrs. 
Mit ber Aufficht über das Kalenderwe: 
fen hing die — * Liſten der jähr⸗ 
lichen Magiſtrate, beſonders ber Kon— 
ſuln, da nach den Namen der letztern die 
Jahre datiert wurden, und der Jahres- 
chronik (j. Annalen) — Als ſach⸗ 
kundige Vertreter des geiſtlichen Rechts 
hatten die Pontifices ferner die Aufſicht 
über mancherlei Handlungen des Privat: 
lebens, foweit dabei ſakrale Fragen mit: 
wirkten, wie Eheſchließung, Adoption 
duch Arrogation, Begräbnis. Auch für 
das bürgerliche Recht hatten fie urſprüng— 
lich eine große Bedeutung, inbem fie fich 
allein im überlieferten Beſitz der für jede 
gültige Hr ke (Abſchluß von 
Rechtsgejchiften und Einleitung von Pro⸗ 
zeflen) erforderlichen ſolennen Rechtsfor⸗ 
meln, ber jogen. legis actiones, befan⸗ 
den und ſelbſt Rechtsgutachten erteilten, 
welche neben dem gejchriebenen Recht als 
Gewohnheitsrecht vor Gericht Anerfen- 
nung erlangten und eine zweite Rechtö- 
quelle wurden. Bis zur Ginfeßung ber 
Prätur (366 v. Chr.) wurde Ka ein 
Mitglied des Kollegiums beftimmt, ben 
Privaten Auskunft in Rechtsjachen bezüg⸗ 
lich der Formulierung ber Klagen und an= 
drer Rechtsgeſchäfte Fr erteilen. Auch bie 
legis actiones brachte erſt der erwähnte 
Flavius gleichzeitig mit dem Kalender zur 
all meinen Kenntnis (f. Jurisprudenz). 

’ Bantio, Beiname bes Seegotts Glan: 
03 (f. d.) 
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Pontos, das Meer, Sohn der Gäa und 
von biejer wieder Bater des Nereus, Thaus: 
mas, Phorkys, der Keto und Eurybia. 

Popinae, röm. Garfücen, ſ. Wirts- 


uſer. 
Poplifügia, das Feſt ber Volksflucht, 
ſJ. Caprotina. 
Porfirius Optatianus, Publilius, 
lat. Dichter, verfaßte um 330 n. Chr. ein 
Lobgedicht auf Konftantin von einer bis 
ans Ungeheuerliche ftreifenden Künſtlich— 
feit, durch welches er ſich Rückberufung 
aus der Verbannung und bie Gunſt des 
Kaifers — Das Belobigungsſchrei— 
ben des letztern ſowie die Dankſagung des 
Dichters ſind mit dem Gedicht ar ung ge: 
fommen. , 

Vorphirio, ſJ. Pomponius 6). 

Vorphijrion, einer der Giganten (f.d.). 

Borphyrios, griech. Srammatifer und 
Philoſoph, als jolder Anhänger des Neu: 
platonismus, geb. 233 n. Ehr. zu Bata- 
nea in Syrien, erhielt feine Erziehung in 
Tyros und ftudierte dann zu Athen Gram: 
matif, Rhetorik und Philoſophie bei Lon— 
ginos, der ihm ftatt jeines ſyriſchen Na— 
mend Malchus (König) den griechifchen 
P. (der mit dem Königspurpur Befleidete) 
gab. Der Ruf des Neuplatonifers Plo— 
tinos zog ihn 263 nad) Nom, wo er fid) 
nad) anfänglicher Gegnerichaft dem Stu: 
dium ber neuplatonifchen Philoſophie ſechs 
Jahre mit der größten Hingebung wid- 
mete, Infolge der Überanftrengung von 
einer gefährlihen Melancholie befallen, 
ging er auf Rat bes Plotin nad) Sizi- 
ien, von wo er nach fünf Jahren, geijtig 
und förperlich geftärft, nad) Rom zurück— 
fehrte, um hier bis zu feinem Tod, 304, 
im Sinn feines Meifters Philoſophie zu 
lehren, namentlich dejien Lehre durch jeine 
klare und gefällige Daritellung dem allge= 
meinen Verſtändnis gugänalih zu machen. 
Sein bebeutenditer Schüler war Jambli: 
chos. Vielſeitig gebildet, entfaltete P. eine 
umfängliche ſchriftſtelleriſche Thätigfeit auf 
dem Gebiet der Philoſophie, Orammatif, 
Rhetorik, Arithmetif, Geometrie und Mu— 
fif; doc find die meijten und bebeutend- 
ften feiner Schriften verloren, darunter 
auch eine Schrift gegen die Chriften in 
45 Büchern, die unter Theodofius II. 435 





542 


öffentlich verbrannt wurde. Beſonders ift 
zu beflagen der Berluft feiner Gefchichte 
der griedhiichen Philoſophie vor Platon in 
4 Büchern, von der wir nur noch bie 
allerdings unkritiſche Lebensbejchreibung 
de3 Pythagoras nicht ganz vollitändig be- 
ſitzen. Außer diefer find erhalten: eine Le— 
bensbejchreibung des Plotinos; ein Abriß 
bes Plotiniſchen Syitems in Aphorismen; 
eine Schrift über die Enthaltung von 
Sleifchipeifen in 4 Büchern vom Stand 
punft der Pythagoreiſchen Lehre, wichtig 
durch die Fülle der Notizen über Philo: 
ſophie, Religionen, Kulte und Gebräuche 
der Völker; eine Einleitung zu den »Kate— 
gorien« des Ariftoteled und ein Kommen: 
tar zu benfelben in Fragen und Antwor: 
ten; ein Abriß feiner eignen praktischen 
Philoſophie in einem Schreiben an Mar: 
cella, eine unbegüterte Witwe mit fieben 
Kindern, die P. wegen ihrer Begeifterung 
für die Philoſophie noch in feinem Alter 
heiratete; Scholien zu Homer, die Erör: 
terung einer Anzahl Homerifcher Fragen, 
die allegorifche Erklärung der Homerifchen 
Erzählung von der Nymphengrotte in der 
Odyſſee; ein Kommentar zur »Harmo: 
nif« des Ptolemäos. 

Porrima, j. Garmenta. 

Portieus, bei ben Römern die Säu— 
lenballe, ſ. Stoa, 

Portlandvaſe, j. Gemmen. 

Portörium, bei den Römern ber Ein- 
und Ausgangszoll, welcher jchon unter 
den Königen eingeführt war und gewöhn: 
lich an publicani (f. d.) verpachtet wurde, 
60 v. Ehr. wurde er für Stalien abge: 
ichafft, aber von Bäfar wieder für fremde 
Waren eingeführt und blieb ſeitdem be- 
ftehen. Freien und verbündeten Städten 
war in Älterer Zeit die Zollerhebung für 
ihr Gebiet geftattet, jedoch mit Befreiung 
der Römer. In der Kaijerzeit wurden 
nicht nur an ber Reichdgrenze Zölle erho: 
ben, ſondern auch an ber Grenze ber ein— 
zelnen oder zu einem Öteuerbezirk ver 
einigten Provinzen. Überdies war der vom 
Einfaufspreis erhobene Prozentſatz in ver: 
fchiedenen Gegenden ein verfchiedener. Bon 
manchen Gegenftänden war die Ausfuhr 
verboten, namentlidy von Getreide, DI, 
Wein, Salz, Eifen und Gold. 


Porrima — Poſeidon 


Portünus, röm. Hafengott, der mit 
einem Sclüffel dargeftellt wurbe, wie 
Janus, ber Gott de Ein- und Ausgangs, 
von bem er vielleicht nur Perfonififation 
einer Eigenjcaft if. Er hatte in Rom 
einen bejonbern Flamen (Portunalis) und 
am Tiberhafen einen Tempel, an dem ihm 
jährlich am 17. Aug. ein Feit, die Bortuna- 
lia, gefeiert wurde. Später wurde er mit 
dem griechiſchen Palämon identifiziert. 
Pofeidon, griech. Gott des Meers 
und alles glüffigen, Sohn des Kronos 
und ber Rhea, bei Homer jüngerer, bei 
Sr älterer Bruder bes Zeus. Bei ber 
erteilung ber Welt ift ihm bie Herrjchaft 
über das Meer und alle feine Götter und 
Geſchöpfe zugefallen, wie Zeus die Herr: 
Ichaft de Himmeld und Pluton die der 
Unterwelt. Seine Gemahlin ift Amphi— 
trite, fein Sohn Triton, feine Tochter 
Benthefifyme. Nach Homer hat er feine 
Wohnftätte in der Tiefe des Meers in 
einem goldnen Palaft bei Agä, nad) der 
gewöhnlichen Annahme an der Nordfüfte 
des Peloponnes, wo auch die andre von 
Homer erwähnte Kultusftätte, das jpäter 
vom Erbbeben zerftörte pelite, lag. Von 
— aus fährt der dunkelgelockte, breit— 
ruſtige Herrſcher, nächſt Zeus der älteſte 
und vornehmſte der Götter, mit goldnem 
Gewand angethan und eine goldne Geißel 
in der Hand, auf ſeinem von ſchnellflie— 
— erzhufigen und goldmähnigen 
oſſen gezogenen Wagen, umhüpft von 
den auftauchenden Ungeheuern der Tiefe, 
über das Meer, das — vor ihm 
öffnet. Wie Zeus den Blitz, fo führt er 
ben gewaltigen Dreizad, mit bem er bas 
Meer aufwühlt, Felfen jpaltet und Quel- 
len und Roſſe daraus hervorſpringen läßt. 
Ein andres Symbol der ftürmifchen Flut 
ift der Stier, weshalb man PB. mit dun— 
feln Stieren opferte, wogegen ber Delphin 
Symbol des friedlichen und rubigen Meers 
ift. Denn wie Sturm und Schiffbrud, 
jo jendet P. auch gute Winde als hilfrei— 
cher, rettender Gott. Alle Thätigfeit auf 
und an der See, Schiffahrt, Handel und 
Fifchfang, ftehen unter feiner Macht, auch 
den Seeſieg verleiht er. Seefahrende Völ- 
fer leiteten von ihm ihren Urfprung ab. 
Andem man fich aber das Meer als bie 
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Erde tragend und in ſeine verborgenen 
Kluften und Schluchten eindringend dachte, 
iſt P. einerſeits der Erdhalter (gaiedchos), 
anderſeits der Erderſchütterer (emnosi- 
gaios, enosichthon), der die Erde durch 
die Stöße feines Dreizacks erbeben läßt. 
ALS ſolcher wurde er in Gegenden verehrt, 
die von Erdbeben heimgefucht wurden, wie 
in Sparta, oder welche die Spuren großer 
Erderfhütterungen aufwiesen, jo in Thef- 
falien, wo er dürch Zertrümmerung bes 
Ihließenden Reljenwalls das Thal Tempe 
und den Abfluß des Peneos in das Meer 
geöffnet haben follte. Im Binnenland 
wurde P. vielfach ald Schöpfer der Ge- 
wäffer, namentlich der Quellen und ihres 
Segens, verehrt, jo befonders in Argolis 
und Arkadien, wo er als befruchtender 
Gott fogar für den Liebhaber der Demeter 
und Bater der Perfephone galt. Als im 
Lauf der Zeit mit dem Überwiegen ber 
Auffaffung von ihm als Meergott fein 
Kultus an ſolchen Orten des Binnenlands 
zurüdtrat und durch den andrer Gotthei- 
ten verdrängt wurbe, entitanden die Sa— 
gen von feinen Länderftreitigfeiten mit 
andern Göttern, wie mit Athene um Athen 
und Trözen und mit Hera um Argolig, 
und Vertaufhungen, wie von Delphi ge: 
gen die Apollon gehörige Inſel Kalauria. 
Ferner galt B. für den Schöpfer und Bän- 
diger bes Roſſes, das bald er aus einem 
Felſen geichlagen, bald die von ihm be: 
fruchtete Erde geboren haben jollte,. und 
wurde daher als ritterlicher Gott (hip- 
pios) vielfach verehrt, jo im attifchen Gau 
Kolonos neben Athene, die den Zügel er: 
funden haben ſollte, und beſonders bei den 
ritterlihen Spielen auf dem Iſthmos. 
Bei der großen Verbreitung feines Kultus 
durch alle griehiichen Stämme des Mut— 
terlands wie der Kolonien jpielt P. auch 
eine Hauptrolle in ber griechischen Sage, 
ſchon in der trojanifchen, in der er in uns 
verföhnlichem Groll gegen Troja wegen 
des von Laomebon an ihm geübten Be— 
trugs auf feiten der Griechen jteht. Auch 
Odyſſeus Fann vor feinem Zorn wegen der 
Blendung feines Sohns Polyphemos nur 
durch den einmütigen Willen der übrigen 
Götter gerettet werben. Wie fich die un: 
geſtüme Wildheit des Meerd in feinem 
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Weſen abſpiegelt, fo tritt fie auch vielfach 
an feinen Söhnen hervor, wie Orion, 
Polyphemos, Kyknos, Antäos, Bufiris, 
Amykos, Kerkyon und andern. Aber auch 
von zahlreichen edlen Geſchlechtern galt er 
als Ahnherr, namentlich des ioniſchen 
Stammes, der ihn von alters her als Na— 








— LT ehr er 


Pojeidon (Nom, Pateran). 


tionalgott verehrte und jeinen Kultus aus 
der Heimat an ber Norbfüfte des Pelo- 
ponnes nad) Afienmit hinübernahm. Hier 
feierten die Jonier bei feinem Haupthei— 
ligtum auf dem Vorgebirge Myfale ihr 
Nationalfeit, die Panionien. Bon dem 
ioniſchen Stamm und feinem Repräjen: 
tanten Thefeus ging auch das nationale 
Pojeidonfeit Griechenlands auf dem forin: 
thiſchen Iſthmus aus, wo in jedem dritten 
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Jahr bie iſthmiſchen Spiele gefeiert wur: 
den und bie Griechen nad ihren See— 
—— über die Perſer dem Gott einen 7 
Ellen hoben Erzkoloß errichteten. Gebei: 
ligt waren dem P. das Roß, der Delphin 
und die Fichte, mit deren Zweigen die Sie: 
ger in ben iftbmijchen Spielen befränzt 
wurden. Als Opfer brachte man ihm be 
fonders Pferde und Stierebar, namentlid) 
ſchwarze, bie nicht felten lebendig in Quellen 
geftürzt wurden. Außer Rennipielen mit 
Pferden wurben ihm auch Stierfämpfe ges 
feiert. Seine Tempel befanden ſich gewöhn⸗ 
lich DEN, Landengen und and: 
zungen. Seine gewöhnlichen Attribute 
waren der Dreizad und der Delphin, auch 
ber Thunfifch. Dargeitellt wurde er als 
ein Fräftiger, königlicher Mann und dem 
Zeus ähnlich, aber ohne bie erhabene Ruhe 
besjelben, gebrungener von Gejtalt und 
mit dichterm, Frauferm Haupthaar; feine 
Bekleidung ift teils ein langes Gewand, 
teils ein leichter Überwurf, der ben kräfti— 
en Bau unverhüllt ſehen läßt (vgl. Abs 
ildung). KRoloffalftatuen von ihm ſtan⸗ 
den häufig an Häfen und aufBorgebirgen. 
Mit P. identifizierten die Römer * 
Meergott Neptunus (f. d.). 
Deleidonios, griech. Philofoph, aus 
Apameia in Syrien, geboren um 10 
v. Ehr., von feinem fpätern Aufenthalt 
gewöhnlich der Rhodier genannt, ber be- 
deutendfte Schüler des Stoifers Panätios, 
deſſen Unterricht er in Athen genoß, und 
der wiffenfchaftlichfte und gelehrteite un- 
ter den jpätern Stoifern. Nach einer aus⸗ 
gedehnten willenschaftlichen Reife im weit: 
lihen Europa übernahm er bie Leitung der 
ftoifhen Schule in Rhodos und beteiligte 
fih mit ſolchem Erfolg an den Staats: 
eichäften, daß ihn feine Mitbürger zum 
——— machten und 86 als Geſandten 
nach Rom ſchickten. Seitdem blieb er in 
anhaltendem freundſchaftlichen Verkehr 
mit vornehmen Römern, namentlich Ei: 
cero und Pompejud. Er ftarb im Alter 
von 84 Jahren. Seine fchriftitellerifche 
Thätigfeit war fehr ausgedehnt. Außer 
zahlreichen philoſophiſchen Abhandlungen 
verfaßte er auch mathematijche und aftro- 
nomiſche Schriften und ein großes hiſto— 
rifch=geographijches Werf in 52 Büchern 
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als Fortſetzung des Polybios. Doch haben 
ſich nur Fragmente ſeiner Schriften er— 
halten. Die Taktik ſeines Schülers Askle— 
piodotos ſcheint auf ſeinen Vorträgen zu 
beruhen. 

Poſidippos, einer der vorzüglichſten 
Dichter der neuern Komödie, aus Kaſſan— 
dreia in Makedonien, trat 265 v. Chr. zu: 
erit auf. Von feinen auf 40 angegebenen 
Stüden find nur Bruchſtücke erhalten. 
Bermutlic find nad einem berielben bie 
»Menächmen« des Plautus gedichtet. 

Possessio, bei den Römern der fafti- 
ſche Befit einer Sache ohne wirkliches Ei- 
gentumsrecht (dominium); insbeſondere 
hießen fo die durch die fogen. occupatio 
in Bewirtfchaftung genommenen, eigent- 
lich dem Staat gehörenden Grundftüde; 
weiteres f. Ager publicus. 

Postvorta, j. Garmenta. 

Poſtweſen. Ein — P. bildete 
ſich erſt im römiſchen Reich ſeit Auguſtus 
aus; jedoch war dasſelbe nicht für das 
Publikum beſtimmt, ſondern diente allein 
zur Beförderung der Regierungsdepeſchen 
und der Beamten, wie auch das große 
Straßennetz, mit welchem die Römer das 

anze Reich überzogen, nicht für die 

wecke des Verkehrs, ſondern zunächſt 
zum Transport ber Heere und bes Kriegs: 
materials angelegt war. In der Republif 
wurde bie Korrejpondenz der Behörden in 
der Regel durch eigne Boten befördert; die 
Beförderung der Beamten lag den zu®or: 
ſpann und Verpflegung verpflichteten Pro: 
vinzialen ob. Auguſtus richtete eine mili— 
täriſch organifierte Staatspoit (cursus 

ublicus) cin, welche die amtlichen Depe- 
hen von Station zu Station durch Ku: 
tiere beförderte. Zur Beförderung der 
Beamten waren Stationen für den Pferde: 
wechjel (mutationes) und für das Nacht: 
quartier (mansiones) eingerichtet. Pri- 
vatperfonen war ber Gebrauch der Staats- 
poften nur durch befondere Ermächtigung 
feitens des Statthalter, jpäter des Kai— 
fers, nach genauen Beftimmungen geitat: 
tet. Die Koften der Pofthaltereien fielen 
ben einzelnen Ortſchaften Pr Laft, wenn 
auch zeitweife die Kaijer die Beichaffung 
ber AZugtiere und Wagen übernahmen. 
Die Ruriere hatten außer dem Reitpferd 
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ein Beipferd, welches das Felleiſen trug; 
die Beförderung ber Perfonen geſchah auf 
raedae genannten Wagen, die mit Pfer: 
den und Maulefeln, der Transport von 
Gütern auf Packwagen, welche mit Ochjen 
bejpannt waren. Außerdem gab e3 auf 
den Flüffen Schiffsftationen zur Beförbe: 
rung von Briefen, Berfonen und Gepäd 
fowie Boftverbindungen zur See, beſon— 
ders von Oftia aus, der Hafenjtabt von 
Rom, nad den Inſeln und Haupthäfen 
des Mittelmeers. 

Pothos, Perſonifikation des Liebesver— 
— Begleiter des Eros (f. d.). 

raecinctiönes, f. Theater. 

Praeco, bei den Römern ein öffent: 
licher Ausrufer, wie folche im Privatleben 
bejonders bei Auktionen verwendet wur- 
den; ihr ſehr einträglicyes Gejchäft galt 
für nicht ehrbar. Auch die von Staats 
wegen angeitellten gehörten unter den be= 
joldeten Subalternbeamten (f. Apparitor) 
zu den am wenigiten angejehenen. Ihre 
Dbliegenheit war, die Volfsverfammlun: 
gen und den Senat zu berufen, Ruhe zu 
re die Anträge laut zu verfündigen, 
as Rejultas der einzelnen Abjtimmungen 
und das Enbrefultat auszurufen, bei Ges 
richtöverhandlungen die Parteien, beren 
Sahmalter und Zeugen vorzuladen und 
den Schluß ber Verhandlung unb bie 
Entlaffung der Geihwornen anzufünbi- 
gen, das Volk zu öffentlichen Leichenfeiern 
und Spielen einzulaben, bei öffentlichen 
Auftionen und ſonſtigen Verkäufen mit— 
zuwirken u. a. Für die Konſuln, Präto— 
ren und Cenſoren gab es drei Dekurien, 
für die Quäſtoren eine und wohl auch 
für die Tribunen und Adilen. Auch bei 
den außerordentlihen Magiftraten und den 
Statthaltern fehlten fie nicht. 

Praefeetüra heißt bei den Römern 
eine italifche Gemeinde, welche feine eigne 
Gerichtsbarkeit beſaß, fondern einen meiſt 
vom römijchen Stabtprätor ernannten 
Präfeften zur Rectfprehung (praefec- 
tus iure dicundo) jährlidy zugefendet 
erhielt. Als 90 v. Ehr. alle italijchen 
Städte das volle Bürgerrecht erhielten, 
wurben auch biefe Städte zu Munizipien 
(f. Munieipium) und behielten den alten Na: 
men nur noch herfümmlicherweife. 

Altertumslunde. 
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Praefeetus (»Borgefebter, Bor: 
jteher«) ift bei den Römern die Bezeich— 
nung für ernannte (nicht erwählte) Bes 
amte mancher Art. So heißen in ber Re- 
publif praefecti iure dicundo diejenigen, 
welche vom Prätor zur Rechtſprechung in 
ben Präfefturen (f. d.) genannten italifchen 
Gemeinden ernannt wurben, und auch 
noch jpäter erhielt fich in diefen Gemein: 
den dieſe Bezeichnung für die jelbitgewähl- 
ten Richter. In den republifanifchen Hee- 
ren hießen praefecti socium (Befehlöha- 
ber ber Bundesgenoffen) die von den Kon 
fuln aus Römern ernannten ſechs Be: 
fehlshaber ber von ben italijchen Bundes⸗ 

enoſſen zu ben fonfularifchen Heeren ge= 
Nellten Kontingente, deren Kohorten von 
einheimijchen praefecti cohortium fom- 
mandiert wurden, Sr der Kaiferzeit führ- 
ten diejen Titel die Befehlöhaber der Auxi— 
liarfobhorten, während praefecti equi- 
tum die Befehlshaber der Reiterabteilun 
gen hießen. Das Genieweſen ftand unter 
einem p. fabrum (Pioniere), die einzelnen 
Flotten der Kaijerzeit unter einem p. clas- 
sis (f. Schiffsweſen). P. castrorum (Lager: 
präfeft) hieß inder Kaiſerzeit der Plagfom: 
mandant in den feiten Standquartieren der 
Legionen, gewöhnlich ein ausgedienter Gen- 
turio, deſſen Hauptthätigkeit fich im Frie— 
denaufden Garnijondienft(Berteilung der 
Wachen und übrigen Obliegenheiten) be: 
zog, im Krieg auf Anlage und Beauffichti- 
gung des Lagers, Fortichaffungdes Traing, 

Beges, Brüden: und Schanzenbau. Uns 
ter dieſem Titel fommanbdierte in Agypten, 
das als Faiferliches Krongut außerhalb 
ber Provinzialverwaltung jtand und von 
einem p. Aegypti benannten faiferlichen 
Statthalter verwaltet wurde, ein Ritter 
die dort liegenden Legionen. Später er: 
hielt jede einzelne Legion ihren beſon— 
bern, zu ben —— gerechneten Platz⸗ 
kommandanten als p. legionis, an den 
im 3. Jahrh. n. Chr. ſogar das Kom— 
mando der Legion überging. P. vigilum 
war der Kommandant der von Auguſtus 
für den nächtlichen Sicherheitsdienſt in 
Rom eingerichteten Kohorten. Ein höchſt 
einflußreiches Amt der Kaiſerzeit war das 
des p. praetorio, bes Befehlshabers der 
kaiſerlichen Garde (. Prätorianer). Ur: 
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fprünglich rein militäriſch, erhielt es im 
Lauf der Zeit eine immer größere Bedeu: 
tung, indem bamit die Stellvertretung des 
Kaijers, die Kriminalgerichtsbarfeit im 
außerrömifchen Stalien u. a. verbunden 
wurden. —— ehrgeizige Männer 
wußten dieſes Amt in einer Weiſe zu be— 
nutzen, daß ſie die eigentliche Macht in 
Händen hatten und über den Kaiſerthron 
verfügten, auch jelbit denjelben beitiegen. 
Nah Auflöfung der Prätorianer durch 
Konftantin 324 wurden bie bamals vor: 
handenen vier praefecti praetorio an bie 
Spite ber vier Präfekturen geftellt, in 
welche diefer Fürft das Reich teilte. Ein 
andre wichtiges Amt der Kaiſerzeit war 
das bed p. urbi, bes Stadtpräfekten. Ei- 
nen jolcyen hatte e8 in ber Königszeit und 
im Anfang ber Republif zur Vertretung 
des abweſenden Königs oder der Konjuln 
gegeben; als letere Bet Einrichtung ber 
PBrätur durdy die Brätoren vertreten wur: 
den, warb nur während ber feriae la- 
tinae, zu deren Feier alle Beamten abwe- 
fend waren, ein p. urbi feriarum lati- 
narum ernannt. Auguſtus erneuerte Die 
alte Einrichtung, indem er mehrfach für 
die Zeit feiner Abweienheit einen p. urbi 
ernannte. Ein ſtändiges Amt zur Erhal- 
tung der Öffentlichen Rube in Rom wurde 
die Stabtpräfeftur erft feit Tiberius. Mit 
den früher von ben Ädilen gelibten poli: 
zeilichen Befugnifien vereinigte ſeitdem der 
p. urbi, dejjen Macht ſich bis zum 100. 
Meilenftein von Rom aus erftredte, und 
bem drei ftädtiiche Kohorten beigegeben 
waren, eine barauf bezügliche Kriminal: 
gerichtöbarfeit, die fich im Lauf der Zeit jo 
erweiterte, daß bie Stabtpräfeftur ber 
höchſte Kriminalgerichtshof Noms wurde. 
Nach der Verlegung des Faiferlichen Hofs 
nad) Byzanz vereinigte der p. urbi die ge 
famte militäriihe, abminiftrative und 
jurisdiftionelle Kompetenz der einen bejon: 
dern Bezirk bildenden — Haupt⸗ 
ſtadt. Eins der wichtigſten kaiſerlichen 
Amter war auch das des p. annonae — 
Getreideweſens, ſ. Annona), dem die Ver— 
ſorgung Roms mit dem nötigen Getreide 
oblag, und deſſen zahlreiche Unterbeamte 
über das ganze Reich verteilt waren. Über 
ben p. aerarüi (der Staatskaſſe) ſ. Aerarium. 
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Prandium, das zweite Frühſtück der 
Römer (f. Mahlzeiten). 

Prüterta (fabula praetexta), eine®at- 
tung der römischen Tragödie, weldye ihren 
Stoff nicht der griechifchen Sage, jondern, 
in Ermangelung eines einheimifchen He— 
roenmythus, ber üältern und zeitgenöſſiſchen 
römischen Gefcichte entnahm. Ihren Na— 
men batte fie von dem Nationalfoftüm der 
Helden, ber toga praetexta, dem mit 
Burpur verbrämten Ehrenkleid römischer 
Beamten. Eingeführt bat fie Nävius, 
und wie er haben bie Hauptvertreter der 
Tragödie in der Republik, Ennius, Pa— 
cuvius und Accius, neben ihren grie— 
chiſchen Originalen nachgebildeten Tragö— 
dien auch einzelne felbitändige Stücke 
diefer Art verfaßt, welche jedenfalls in ber 
den Griechen entlehnten Form — 
waren. Auch von Dichtern der Kaiſerzeit 
ſind uns einige Prätexten bekannt. Das 
einzige erhaltene Beiſpiel dieſer Gattung 
iſt die dem Seneca-tf. d.) fälſchlich beige- 
legte Tragödie »Octavia«, welche vielleicht 
nod aus dem 1. Jahrh. n. Ehr. ftammt. 

Pratinad, gried. Dramatiker, aus 
Phlius, lebte um 496 v. Ehr. in Athen 
als Zeitgenofje und Nebenbuhler des Aſchy⸗ 
108 und fol das Satyrdrama erfunden 
haben; jedenfalls war er in dieſer Gattung 
ganz beſonders thätig. Außerdem dichteteer 
Tragödien, Dithyramben und Hyporcheme, 
von denen wir ein längeres höchſt originel⸗ 
les Bruchſtück beſitzen. Auch ſein Sohn 
Ariitias war dramatiſcher Dichter. 

Prätor war bei ben Römern urjprüng- 
lich ein Titel der Konfuln, bezeichnete aber 
dann denjenigen Beamten, bem die Hand» 
babung ber ftäbtifhen Gerichtsbarfeit 
übertragen wurbe, als das Konjulat, mit 
dem dieſe Funktion bisher verbunden ge 
wejen war, 366 v. Chr. ben Plebejern 
zugänglich wurde. Anfänglich den Pa: 
triziern vorbehalten, wurde die Prätur 
ſchon 337 plebejifh. Gewählt wurbe der 
P. in den Genturiatfomitien unter Borfit 
eines Konfuls an demfelben Tag und un: 
ter denfelben Aufpizien wie die Konfuln, 
mit denen er auch gleichzeitig fein Amt an⸗ 
trat. Wegen ber —— der gerichtli⸗ 
chen Geſchäfte wurde 242 noch ein zweiter 
P. ernannt, welchem die Rechtſprechung 
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zwifchen Bürgern und Fremden (inter 
cives et peregrinos) und zwiſchen ben 
Fremden (inter — überwieſen 
wurde, während ber andre in Ötreit- 
ſachen zwiſchen Bürgern entjchied. Der 
leßtere, welcher höhern Rang bejaß, hieß 


p. urbanus (ſtädtiſcher P.), der erftere | d 


p. peregrinus; bie Entſcheidung über 
die Amtsthätigfeit wurde nach der Wahl 
durch das Los feitgeftellt. Während dem 
p. peregrinus audyein militärijches Kom⸗ 
mando außerhalb Roms übertragen wer: 
den konnte, durfte der ſtädtiſche P. wegen 
der Wichtigkeit ſeines Amtes eigentlich 
nie länger als zehn Tage von Rom ab— 
weſend ſein. Wie ſeinen abweſenden Kol⸗ 
legen, ſo vertrat er auch die Konſuln 
in ihrer Abweſenheit als höchſter Beam— 
ter im Vorſitz der öffentlichen Spiele, in 
der Überwachung der Stadt, Berufung 
der Centuriatkomitien, Abhaltung von 
Aus hebungen u. a. Schon 227 wurde die 
Zahl um zwei weitere vermehrt, welchen 
die Verwaltung von Sizilien und Gar: 
dinien übertragen wurde, und dann 197 
wieber um zwei zur Verwaltung bes dies⸗ 
jeitigen und jenfeitigen Spanien. Mit der 
Einführung ber fogen. quaestiones per- 
petuae (f. d.), jtändiger Kriminalgerichts- 
böfe von Geſchwornen für beftimmte Kris: 
minalverbrechen, feit 149, wurde die Ein- 
richtung getroffen, baß jämtliche Prätoren 
während ihres Amtsjahrs in Rom blie: 
ben und urbanus und peregrinus wie 
bisher die Zivilgerichtöbarfeit ausübten, 
die übrigen aber den Borfit in den quae- 
stiones, bie Inftruftion des von ben Ge: 
Ihwornen zu entjcheidenden Prozeſſes 
und die Ausführung des Urteil hatten. 
Nach Ablauf des Amtsjahrs gingen fie 
dann ſämtlich ald Proprätoren oder Bro: 
fonfuln in die verloften prätorifchen 
Provinzen. Infolge der Vermehrung ber 
quaestiones und ber Provinzen wurbe 
auch die ze ber Prätoren erhöht, von 
Sulla auf 8, von Gäfar auf 10, 14 und 
16. An der Kaiferzeit büßte die Prätur 
ihre frühere Bebeutung ein, indem bie 
Zivilgerichtöbarfeit ded p. urbanus und 
peregrinus zum Teil an ben praefectus 
urbi und praetorio überging, die Krimi- 
nalgerichtöbarfeit der übrigen aber mit 
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dem allmähblichen Untergang ber quae- 
stiones aufhörte und die Prätoren nur 
befondere Kommiſſionen der Gerichtöpflege 
und der —— erhielten. Ihr wich⸗ 
tigftes Gefchäft war die Leitung der Spiele, 
von denen einzelne ſchon in ber Republif 
em p. urbanus obgelegen hatten. Nach 
Ablauf der Amtszeit gingen fie als Pro: 
fonfuln in die Senatöprovinzen. Ihre 
Wahl wurde von Tiberius auf den Senat 
übertragen. In der Republif war das 
gelepliche Alter 40 Jahre, in ber Kaiferzeit 
0. Als Infignien hatte der ®. die toga 
praetexta, die sella curulis und jechs 
Yiftoren in den Provinzen, in der Stadt 
wahrjcheinlich zwei; wiedem Konful, ſtand 
ihm die Ehre des Triumphs zu, 
Prätorianer (Praetoriäni), bie Leib- 
wache der römischen Kaifer. Schon in den 
Heeren ber Republif gab e8 zum Schuß des 
— und des Hauptquartiers ein be⸗ 
onderes Truppenkorps, die cohors prae- 
toria. Die Einrichtung einer Garde für den 
Kaifer, zu deſſen dauernden Attributen die 
Feldherrnwürde gehörte, war eine ber er: 
jten Regierungsmaßregeln des Augyuftus. 
Den Oberbefehl führten — zwei 
praefecti praetorio im Namen bes Kai: 
jerd. Die Garde beitand aus 9, fpäter 10 
cohortes praetoriae, von denen jede von 
40 Genturien Infanterie und 10 Schwa— 
dronen (turmae) Kavallerie gebildet und 
von einem tribunus (f. Tribuni militum) be: 
fehligt wurde. Vor den Legionen hatte 
fie höhern Rang und Sold und Fürzere 
Dienftzeit (16 Jahre ftatt 20) voraus. 
Während die übrigen Kohorten in Italien 
bisloziert waren, namentlich an Orten, 
wo ſich die Kaiſer aufzuhalten pflegten, 
ftanden in Rom zur Verſehung der Wache 
im faiferlihen Balaft drei Kohorten, 
die anfangs in verfchiedenen Teilen ber 
Stabt einquartiert waren, biß fie unter 
Tiberius eine befeftigte Kaferne (castra 
praetoria) im Nordoſten ber Stabt außer: 
balb der Ringmauererbielten. Durch diefe 
Bereinigung gewannen fie eine jolche Be: 
deutung, daß fie Raifer auf den Thron zu 
erheben und wieber zu ftürzen vermochten, 
Um ihren Einfluß zu brechen und fie zu 
einer wirklichen Elitetruppe zu machen, 
309 Septimius Severus gegen Ende bei 
SB . 
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2. Jahrh. Legionen nad) Stalien und traf 
die Einrichtung, Daß fich Die Garde, die fich 
bisher ausſchließlich aus Stalien und eini- 
gen romanifierten Provinzen refrutiert 
Batte, aus verdienten Legionsfoldaten mit 
längerer Dienftzeit ergänzte; diefe Ber: 
jeßung in bie Garde galt als ein Avance— 
ment. Aufgehoben wurde die Garde burd) 
Konftantin d. Gr. 

Praetörium, im römijchen Lager das 

auptquartier, ein großer Platz, auf bem 
jich das Feldherrnzelt, der Lageraltar, das 
augurale und das tribunal befanden; 
vol. Castra. In den Provinzen hatte dieje 
Bezeichnung das Amtsgebäube bes Statt: 
balters. 

Praevaricätio (eigentlih das Ab: 
weichen vom geraden Weg), bei den Rö— 
mern die pflichtwidrige Behandlung eines 
Prozeſſes jeitens des Anklägers zu gun: 
ften des Angeflagten oder des patronus 
zum Nachteil feines Klienten. Die Strafe 
war Entziehung des Rechts zur Anflage 
und Anwaltſchaft. War die Freiſprechung 
de3 Angellagten nachweislich durch p. er: 
folgt, jo konnte der Prozeß von einem 
zweiten Ankläger erneuert werben. 

Praxilla, von Sikyon, griech. Dichte: 
rin, um 450 v. Ehr., dichtete Hymnen und 
Dithyramben, bejonders aber wurden ihre 
Skolien geſchätzt. Wir befißen von ihren 
Dichtungen nur dürftige Bruchitüde. 

Praxiteles, einer der berühmteften 
griechiichen Bildhauer, um 390 zu Athen 
geboren, neben dem etiwas ältern Sfopas 
Haupt ber jüngern attiihen Schule. 
Hauptjächlich arbeitete er in Marmor, da= 
neben aber aud) in Erz. Die von ihm er: 
wähnten Werke zeigen in größter Mannig⸗ 
faltigfeit Götter und Menſchengeſtalten 
jedes Geſchlechts und Lebenzalters; doch 
gab er jugendlichen Geftalten den Vorzug, 
die ihm Gelegenheit boten, den ganzen 
Zauber finnlichen Reize in weichen und 
pen Formen zu zeigenn Unter ſeinen 

erühmtejten erfen flebt die nadte 
Aphrodite zu Knidos obenan, nad) den 
begeiiterten Schilderungen der Alten ein 
Wunderwerk reizvolliter Schönheit. Nicht 
minder berühmt waren feine Darftellun- 
gen ded Eros, unter denen die Marmor: 
Statue zu Thespiä am höchſten geſchätzt 
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wurde, fein Apollon Sauroktonos (Eidech— 
jentöter), ein Erzbild, und ein jugendlicher 
Satyr in Athen. Bon der zu Plinius’ 
eit in Rom befindfihen Gruppe der 
tiobiden (f. Niobe) war es ſchon im Alter: 
tum zweifelhaft, ob fie von P. oder viel: 
mehr von Skopas berrühre. Von allen 
biefen Werfen haben ſich nur fpätere Nach: 
bildungen erhalten; ein Driginalwerf von 
ibm haben 1877 die deutſchen Ausgra— 
bungen von Olympia zu Tage gefördert, 
den Hermed mit dem Dionyjosfind im 
Arm, ber in der Gella bes Heratempels 
aufgeftellt war und, abgejehen von den 
Verſtümmelungen an Armen und Beinen, 
wohl erhalten iſt (Abbildung f. Hermes). 

Priämos, Sohn des Laumedon und 
der Strymo, Bruder des Tithonos und 
der Hefione, der lette König von Troja. 
Urfprünglich hieß er Bodarfes (der Schnell: 
füßige); den Namen P., den man als 
»der Gefaufte« deutete, fol er feit ber er— 
ften Eroberung Trojad durch Herafles 
erhalten haben. Diefer verftattete der He— 
fione, fi) einen der Gefangenen auszu— 
wählen, und als fie fich für ihren allein 
nod) übrigen Bruder entjchied, durfte fie 
ihn mit ihrem Schleier Iosfaufen. Die 
Sage fchildert ihn an Schägen wie an 
Kindern reich: er batte 50 Söhne und 50 
Töchter von verfchiedenen Weibern, von 
jeiner zweiten redytmäßigen Gattin He: 
fabe allein 19 Söhne, darunter Heftor, 
Paris, Deiphobos, Helenos, Po— 
lydoros, Troilos, von feiner erjten 
Gattin Arizbe ben Aſakos; unter jei: 
nen Töchtern waren Kreufa, die Gattin 
des Uneas, Kaffandra, PBolyrena. 
In jungen Jahren ein tüchtiger Lanzen— 
ſchwinger, wie im Kampf gegen Die Ama- 
onen, ift er beim Ausbruch des Trojani— 
es Kriegs jo altersihwah, aß er an 
den Feldichlachten nicht mehr teilninmt 
und nur noch zweimal die Stadt verläßt, 
um den Vertrag wegen des Zweikampfs 
des Paris und des Menelaos zu jchließen 
und um von Adhill den Leichnam des 
Hektor zu erbitten. Seinen Tod fand er 
bei der &roberung der Stadt von der Hand 
bes Neoptolemo3 an as Hausaltar, 
wohin er ſich mit Hekabe und ſeinen Töch— 
tern geflüchtet hatte, 
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Priapeia, eine Sammlung von etwa 
80 meiſt ebenso ſchmutzigen wie eleganten 
Gedichten auf Priapus in verfchiedenen 
metrifchen Formen. Ihrer Technik nad) 
ſtammen fie aus ber Augufteiichen Zeit 
und rühren wahrjcheinlich aus dem Kreis 
des Meſſala ber, der ſich jelbit, wie andre 
— Männerdieſer Zeit, mit ſolchen 
Scherzen abgab. 

Priapos, nach der gewöhnlichen An— 
gabe Sohn des Dionyſos und ber Aphro— 
dite, ein Gott der Fruchtbarkeit des Feldes 
und der Herden, unter deſſen Schut 
Garten: und Weinbau, Ziegen, Schaf: 
und Bienenzucht, auch ber Filchfang ftans 
ben. Die Bat feines Kultus find bie 
am Hellespont — kleinaſiatiſchen 
Städte, beſonders Lampſakos; von hier 
verbreitete ſich derſelbe ſpäter über Gries 
chenland und Italien. Sein Bild wurde 
gewöhnlich in Gärten aufgeſtellt und 
beſtand meiſt in einer roh aus Holz ge— 
Ihnitten und mit Mennig rot angeitris 
chenen Herme mit Keule und Garten- 
mejjer und ald Symbol zeugender und 
beiruchtender Naturfraft miteinent riefen: 
haften aufgerichteten männlichen Glied. 
Man opferte ihm außer Ejeln die Erſt— 
linge ber Garten und Feldfrüchte. 

Prieſter find bei den Griechen bie 
Borfteher eines beftimmten’ Heiligtums 
mit dem Beruf, des Dienjtes des betref— 
fenden Gottes zu warten, teil® die gebüh— 
renden Opfer und jonjtigen heiligen Hand⸗ 
lungen zu beſtimmten Zeiten und in be= 
ftimmter Form barzubringen, teils, wenn 
andre in bem Heiligtum opfern, babei 
mitzuwirken, indem fie die erforderliche 
Anleitung über das von den Opfernden 
zu beobachtende Verfahren geben, bie 
Schlachtung des Opfertiers vollziehen, bie 
Opferſtücke auswählen und auf den Altar 
(legen, die Gebete dazu jpredden u. a. Bei 
fafralen Akten, welche anderwärts vorge= 
nommen wurden, wie vom Hausvater am 
häuslichen Altar und von gewiffen Staats: 
beamten, in Athen namentlich vonden drei 
erften Archonten, in Sparta von den Kb: 
nigen, war ihre Mitwirkung nicht erfor: 
derlich, wenn fie auch häufig in Anſpruch 
genommen wurde. Der allgemeine Name 
hiereus bezeichnet fie als Vollzieher von 
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Opfern und heiligen Handlungen ; in ben 
verjchiedenen Kulten führten fie oft die ver: 
Ichiedenften Namen, zum Teil mit Bes 
ziehbung auf ben einzelnen Kulten eigen: 
tümliche Berrichtungen, Beſetzt wurden die 
Prieftertümer teild nad) Erbrecht inner: 
bald beftimmter Geſchlechter, wie es deren 
in faft allen griechischen Staaten, befonders 
aber in Athen, gab, teild durch Wahl oder 
eine aus Wahl und Los gemifchte Ernen- 
nungsart. Allgemeines Erfordernis war 
echt bürgerliche Abkunft, Unbeſcholtenheit 
und förperliche Mafellofigfeit; wenn der 
Kult der Artemis von Epheſos verfchnit- 
tene P. erforderte, jo ift zu beachten, daß 
berjelbe Fein griechiicher war. Manche 
Prieftertümer wurden nur von Män— 
nern, andre nur von Frauen befleidet, in 
mancden Tempeln gab es Priefterinnen 
und B. nebeneinander; überhaupt war e8 
nicht ausnahmsloſe Regel, daß das Prie— 
jtertum männlicher Gottheiten von Män— 
nern und weiblicher von Frauen befeidet 
wurde. Auch über das erforderliche Alter 
waren bie Beitimmungen jehr verjchieden: 
manche Priejtertümer fonnten nur von 
ganz jugendlichen Perſonen verwaltet 
werden. Aungfräulichkeit und Ehelofig- 
feit waren nur für einzelne Prieſtertümer 
erforderlich, namentlid) für die der jung- 
era + Göttinnen Athene und Artes 
mis. Sehr verbreitet war der Grundſatz, 
daß eine mehr als einmal verheiratete 
Frau zum Brieftertum unfähig fei. Min: 
deſtens forderte das Ritualgeſetz Keuſch— 
heit für eine gewiſſe Zeit vor allen prieiter: 
lichen Berrichtungen. Hier und da verbot 
dasjelbe den Priejtern auch ben Genuß 
gewiſſer Speifen. Die Dauer des Amtes 
war jehrverfchieben, einjährig, mehrjährig 
und lebenslänglich. Gewöhnlich trugen die 
BP. langes Haupthaar und weiße Gewän— 
der, mandye auch fafranfarbene, wie bie 
des Dionyjos, u.a. Auch Kränze von ver: 
chiedenen Laub, je nad) der Eigenart ber 
Gottheit, und mandherlei Binden, nament- 
lich um den Kopf, werben als priejterlicher 
Schmud erwähnt; vielfach fommt aud) 
ein priefterlicher Stab vor. Oft hatten die 
PB. eine Amtswohnung innerhalb des 
Tempelbezirtd. Ihren Unterhalt bezogen 
fie teil aus den Einkünften ber Tempel- 
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güter, teil aus dem ihnen zuftehenden 
Anteil an dem Opferfleifch, den Fellen der 
Tiere, fonftigen Gebühren, auch Kolleften. 
aa ihren Ehrenrechten gehörten außer der 
Unverleglichfeit die Befreiung vomKriegs⸗ 
dienft und ein Ehrenplaß bei Bolföver: 
jammlungenund Schaufpielen. In man 
chen Staaten wurden die Jahre nad) den 
Prieftern der Hauptgottheiten bezeichnet, 
3. B. in Argos nach der Priefterin ber 
Hera. Außer den Prieftern gab es noch 
mancherlei Tempelbiener zur Inſtandhal⸗ 
tung der Heiligtümer, zur Verwaltung 
ihrer Einfünfte, zur Ausführung der ver: 
fchiedenen Kultushandlungen; vgl. Hiero- 
dulen, Hieropden, Keryr, Neotoren, Parafiten. 
Bei ven Römern wurde der Staatsful- 
tus durch eine Anzahl von Prieſterſchaften 
verjeben, welche im Auftrag des Staats 
die gefeglich feftjtebenden oder vom Staat 
unter ihrer Begutachtung verfügten ſakra⸗ 
fen Handlungen vollzogen. In der Kö: 
nigszeit hatten bie Könige, unter denen 
namentlih Numa als Begründer einer 
—— Gottesverehrung gilt, ſelbſt die 
beraufſicht über das geſamte Sakralwe— 
ſen geführt. Die wichtigſten aus der Königs: 
zeit ftammenden Prieſtertümer waren die 
lamines, die Augures, bie Vestales, 
die Salii, die Fetiales, die Pontifices, 
die Lupereci, die Fratres Arvales und 
bie Curiones. Dazu famen im Lauf der 
Zeit der rex sacrorum für gewifle ur— 
Iprünglich vom on dargebrachte Opfer, 
die Aufſeher der fibyllinifchen Orafel, 
bie Epulones für einen Teil der Ponti— 
fifalgejchäfte, die P. der allmählich einge: 
führten neuen Kulte, die P. der vergötter- 
ten Kaifer, wie die sodales Augustales. 
Eine Anzahl von Staatzkulten waren 
einzelnen Gejchlechtern (gentes) und Ge: 
noſſenſchaften (. Sodalitas) übertragen. Eine 
hervorragende Stellung gewann ſeit Er⸗ 
richtung der Republif das Kollegium ber 
Pontifices, welche, wie früher der König, 
die Aufficht über das gefamte Sakralweſen 
führten und für alle neueintretenden Fra— 
gen desſelben technifche Berater des Senats 
waren. Ihnen zunächſt jtanden an Be 
deutung die Auguren und die Bewahrer 
der fibyllinifchen Orakel. Diefe Priejter: 
tümer nebft tem der Epulones führten 
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die Bezeichnung ber vier großen Kolle- 
gien (quatuor summa collegia), und 
ihnen wurde jpäter nur noch das ber 
sodales Augustales an Ehre gleich 
jtehend erachtet. Die Beftellung der ®., für 
welche weſentlich diejelben Eigenſchaften 
erforderlich waren wie bei den Griechen, 
erfolgte in verfchiedener Weile, durch 
Ernennung, Kooptation und Wahl, die 
Einführung durh die Inauguration, 
einen Akt, bei dem der Oberpontifer 
durch den Augur die Gottheit befragte, ob 
ihr der neue P. genehm fei. Mit ber 
Aufnahme in das Kollegium war ein 
von dem Aufgenommenen ausgerichtetes, 
wegen feines Lurus fprichwörtlich ge 
wordenes Feſtmahl verbunden. Bei ihren 
Amtshandlungen erfchienen alle Staats: 
priefter, abgejehen von ihren beſondern 
Inſignien, in ber praetexta, dem pur- 
purverbrämten Ehrenfleid römijcher Be: 
amten;.alle — ferner die Auszeich— 
nung eined Ehrenplaßes bei Feſten und 
Spielen und bie Freiheit vom Kriegsdientit, 
bürgerlichen Amtern und Abgaben. Die 
großen Prieftertümer waren Ehrenämter 
und wie bie politifchen ohne Gehalt; da— 
gegen wurde ben fortdauernd durch ben 
Dienft in Anfpruch genommenen Prie- 
ftern und Briefterinnen bei ihrem Antritt 
ein Kapital’angewiefen. Die Kulthand— 
lungen beftritten fie teild aus einer ihnen 
zur Dispofition geftellten Kaife, welche 
auf Landbeſitz und laufende Einnahmen 
(Sporteln für den Eintritt in ben Tempel 
und bie Darbringung des Opfers, gewiſſe 
Teile der Opfertiere, 3. B. die elle, Ge: 
— u. a.) fundiert war, teils erhielten 
ie, wie namentlich die Curiones (. d.) und 
— Genoſſenſchaften, denen Staats: 
kulte übertragen waren, die nötigen Gelder 
aus der Staatskaſſe, aus welcher auch die 
Unterhaltung.der Tempelgebäude und bie 
Koften für alle vom Staat befonders an- 
eordnneten Opfer und Feitlichfeiten be— 
Kritten wurden. Ebenſo ftellte auch der 
Staat ben Prieftern ein teild aus Staats— 
ſtlaven, teil aus freien, befoldeten Leu— 
ten beſtehendes Dienftperfonal. Über eine 
befondere Art von Gehilfen der P. ſ. 
Camillus. Übrigens waren nicht an allen 
Staatstempeln bejondere P. angeftellt ; 
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folche Tempel ftanden unter Aufficht eines 
Tempelhüters (aedituus), und es wurde in 
in gewöhnlich nur einmal im Jahr an 
ihrem GStiftungstag von einem dazu bes 
flimmten Staatspriefter geopfert. Außer 
vom Cenſor fonnte fein P. von einer 
bürgerlichen Behörde zur Verantwortung 
gezogen werben, dagegen hatte ber Ober: 
pontifer über die tbrigen P. Strafge— 
walt. Anders war natürlich die Stel: 
lung ber B. der vom Staat nicht aner: 
fannten, jondern nur gebuldeten Kulte; 
binfichtlich ihres Unterhalts waren diefel- 
ben wie die Heiligtümer, denen fie vor— 
ftanden, auf die Beiträge der Anhänger 
des Kults angewiejen. 

Primipilus, j. Genturionen. 

Princeps bezeichnet bei den Römern 
den Erjten, da8 Haupt. So ift p. senatus 
derjenige Senator, weldyer von den Cen— 
foren beirber Aufitellung der Senatälifte 
an eriter Stelle aufgeführt und bei ven 
Senatsabftimmungen, wenn feine befig- 
nierten Konjuln vorhanden waren, von 
dem vorfigenden Beamten zuerit um feine 
Meinung gefragt wurde. Wie jchon in 
der Republif die erften Männer im Staat 
principes genannt wurden, fo wählte 
Augustus, der Begründer der Monarchie, 
für ſich dieſe Bezeichnung, weil diefelbe fich 
mit ber alten Derfaffung durchaus ver: 
trug und in berjelben zugleich die Aner: 
fennung ber bürgerlichen Gleichheit lag. 
Aus demſelben Grund legte ſein Nadı 
folger ZTiberius auf die Benennung P. 
bejonderes Gewicht. Mit der Befeftigung 
der monardhifchen Gewalt und bem 
Schwinden der alten republifanifchen Anz 
ihauungen ſchwand auch das Gefühl für 
die urfprüngliche Bedeutung des Namens, 
und er wurbe gleichbedeutend mit impe- 
rator. Doc) ijt er nie, wie Imperator, 
Caesar, Augustus, ein offizieller Titel 
geworden. — Wie der Senat, jo hatte 
auch die Ritterfchaft einen P., den P. iu- 
ventütis (der jungen Mannihaft). Die: 
jen Titel führte derjenige Ritter, deſſen 
ame in ben cenſoriſchen Ritterliften die 
erite Stelle einnahm. Um den Nitterftand 
zu ehren, ließ Auguftus jeine Enfel Gajus 
und Lucius zu den Erften der Ritterfchaft 
ernennen, und fo find feitdem regelmäßig 
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bie in jugendlichen Alter ftehenden Kaijer: 
fühne principes iuventutis bis zu ihrem 
Eintritt in eine magiftratifche Stellung 
gewejen. In der Zeit des völligen Ver: 
falls führen diefen Titel auch häufig die 
faiferlichen Mitregenten. — Über die Be- 
deutung von Principes im militärijchen 
Sinn f. Legio. 

Priscianus, lat. Grammatiker, aus Cä- 
farea in Mauretanien, lebtezu Anfang des 
6. Jahrh. n. Ehr. als Lehrer ber lateini— 
ſchen Sprache in Konſtantinopel und ver: 
faßte bier außer einer Reihe kleinerer gram⸗ 
matifcher Schriften feine »Institutiones 
grammaticae« in 18 Büchern, das aus— 
führlichſte und vollendetfte Syſtem der la: 
teinifchen Grammatik, das unserhalten ift. 
Das durch feine reihe Fülle von Über: 
lieferungen aus ber alten Litteratur höchſt 
wichtige Werk war im Mittelalter lange 
Zeit das gewöhnlichite Schulbuch und hat 
die Grundlage der erjten neuern Dar: 
ftellungen ber lateinifchen Grammatik 
gebildet. Außerdem bejigen wir von ihn 
ein nüchternes Lobgedicht auf den Kaifer 
Anaftafius und eine Äberfegung der Erd— 
bejchreibung des Periegeten Dionyfios in 
Herametern. — Bon einem im 5. Jahrh. 
lebenden — Theodörus P. beſitzen 
twireine»Medicina praesentanea« (Lehre 
von ſchnellwirkenden Heilmitteln) in 5 
Büchern. 

Proböle (griech.), Vorſchlag zur gericht⸗ 
lichen Verfolgung, im attiſchen Gerichts— 
verfahren eine beſondere Form der öffent— 
lichen Klage. In der erſten Volksverſamm— 
lung jeder Prytanie konnte jeder Bürger 
auf die Anfrage der Archonten, ob das Volk 
mit der Führung der Beamten zufrieden 
ſei, eine etwaige Beſchwerde gegen einen 
Beamten vorbringen; erſchien dieſelbe der 
Verſammlung als begründet, ſo wurde 
der Beamte einſtweilen ſuſpendiert oder 
auch ſeines Amteg ganz entſetzt und die ge⸗ 
richtliche Verfolgung eingeleitet. Auch 
gegen Private, befonbers wegen Berlegung 
von Beamten, heiligen Ber onen und Sa= 

en, Feſtſtörung, Beruntreuung öffent: 
licher Gelder, Syfophantie u. a., Fonnte 
eine Bejchwerde an das Volk gebracht wer: 
ben, um dasjelbe zu einer Erklärung zu 
veranlajien, daß es die Sache für geeignet 
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zu einer gerichtlichen Verfolgung halte. 
Weber war durch diefe Erklärung der 
Bejchwerdeführende zur Anfiellung einer 
Klage gehalten, noch auch die Richter an 
das Präjudiz des Volks gebunden, wenn 
auch dasjelbe immer von Einfluß war. 

Probus, Marcus Balerius, be 
rühmter röm. Grammatifer aus Berytos 
in Syrien, blübte nad) der Mitte bes 
1. Jahrh. n.Chr. Er wandte feine Haupt: 
thätigfeit ber bis zu feiner Zeit vernach— 
läffigten archaiſchen Litteratur und ber 
fritiihen Bearbeitung der bedeutenditen 
römischen Dichter, wie Lufrez, Vergil und 
Horaz, nach Art der alerandrinijchen Ge: 
lehrten zu. Erhalten bat fich von jeinen 
Studien zu Vergil einzelnes in einem 
nad) ihın benannten Kommentarber »Bu⸗ 
colicae und »Georgicae, aus einem Kom: 
mentar zu Perfius die Biographie desſel— 
ben und von feiner Schrift »De notis« ein 
die juriſtiſchen Abkürzungen enthaltenber 
Auszug. Andre jeinen Namen tragende 
grammatiſche Schriften rühren von einem 
Srammatifer ves 4. Jahrh. her und geben 
— in ihrem Kern auf den Berytier 
zurück. 

Proconsul heißt bei den Römern der— 
jenige, dem pro consule, d. h. an Stelle 
eines Konſuls, die konſulariſche Gewalt 
für einen beſtimmten Bezirk außerhalb 
der Stadt übertragen iſt. Die regelmäßige 
Beſtellung des Prokonſuls geſchah durch 
Verlängerung der Amtsgewalt der abdan— 
kenden Konſuln (prorogatio imperii) am 
Schluß des Amtsjahrse. Ausnahmsweife 
wurden aber auch andre zu Profonjuln 
ernannt, meijt gewejene Konfuln, Es 
geſchah dies befonders, um die Zahl der 
fommanbdierenden TFeldherren zu ver: 
mehren. Grmannt wurden bie Brofon: 
fuln entweder auf unbeſtimmte oder auf 
beftimmte Zeit, in ber Regel auf ein 
Jahr, vom Tag bes Betretens ber Pro: 
vinz gerechnet; doch Fonnte auch diefe Friſt 
durch neue Prorogation verlängert werden. 
Jedenfalls blieb der P. im Amt bis zum 
Eintreffen feines Nachfolgers. Mit dem 
Anwachſen der Provinzen wurden bie Kon: 
ſuln nadı Ablauf ihre Amtes als Profon: 
juln neben ben Prätoren zur Verwaltung 
der Provinzen verwendet; jeit Sulla wurde 
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dies zur Regel, und zwar entichieb ber 
Senat, welde Provinzen konſulariſche 
oder prätorijche fein jollten. Seit durch 
die Beftimmung (53 v. Ehr.), daß die ge— 
wejenen Konfuln erft nad fünf Jahren 
eine Provinz verwalten follten, der uns 
mittelbare Zufammenhang mit dem Kon= 
julat zerriffen war, wurden bie Prokonſuln 
zu wirflichen Brovinzialjtatthaltern. Seit 
Auguftus hießen jo die Statthalter von 
Senatöprovingen , gleichviel ob fie vorher 
das Konsulat bekleidet hatten oder nicht. 
Sobald der P. die Amtsgewalt (impe- 
rium) übertragen erhalten hatte, mußte 
er jofort Rom verlaffen, weil dort jein 
imperium erlofh. Gleich den Konjuln 
führte er zwölf Liftoren mit Rutenbün- 
deln und Beilen, bie ev erjt bei jeiner 
Rückkehr nah Nom entließ. In der Pros 
vinz vereinigte er militäriiche Gewalt 
und Gerichtsbarkeit über die Unterthanen 
wie über die römiſchen Bürger, nur daß 
er dieſen im Fall der Verurteilung zum 
Tode die Appellation nah Run armen 
mußte. Zur Abhaltung der Gerichte zog 
er im Winter in den Städten umber. 
Für Kriegszwecke fonnte er die römifchen 
Bürger wie die Provinzialen aufbieten. 
Seine Macht war fat unbeichränft, jo 
daß er ſich die größten Bedrückungen und 
Erprefiungen erlauben fonnte, über bie 
erft nach Ablauf feiner Amtszeit Klage 
angeftrengt werben durfte. St riegerijche 
Verdienfte fonnte er ben Triumph oder 
die ovatio (f. d.) beanspruchen. Da in der 
Kaiferzeit die Senatsprovinzen gewöhn— 
lich fein Heer hatten, fo beftanb die Ob— 
liegenbeit der Brofonfuln nur in ber Ber: 
waltung und Rechtspflege. 

Procülus, Sempronius, röm. Ju: 
riit, Begründer der nad) ihm benannten 
Schule der Proculianer oder Brocus 
lejanerzf. Antiftius Qabeo und Jurisprudenz. 

roeurätor ijt bei den Römern in 
der Nepublif nur der bevollmächtigte Ge— 
Ihäftsführer eines Privatmanns; in ber 
Kaijerzeit führen diefen Titel die als 
Hausbeamte des Kaiſers betrachteten Ber: 
walter des kaiſerlichen Fiskus. So leitete 
die Geldverwaltung der Faiferlichen Pro- 
vinzen ein P. ritterlichen Standes, wel: 
chem für bie einzelnen Berwaltungszweige 
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ebenfo benannte Freigelaffene bes Kaifers 
unterftianden. Auc in den Genatöpro: 
vinzen fungierte ein von dem Statthalter 
unabhängiger Faiferlicher P. zur Verwal: 
tung der Domänen und Einziehung ber 
dem Fisfus zuftehenben Gefälle. Ferner 
wurden einzelne Provinzen vor Einfüh— 
rung der Provinzialverwaltung ald Do- 
mänen durch einen vom Kaifer ernannten 
und ihm perjönlich verantwortlichen Ad⸗ 
miniftrator verwaltet, der gleichfalls P. 
hieß und im ganzen eine den librigen 
Statthaltern gleihe Stellung einnahm. 
Ein folder P. war Pontius Pilatus in 
Judäa, welches längere Zeit eine profu: 
ratoriſche Provinz war. Die faiferliche 
Hauptfafle in Rom verwaltete der p. a 
rationibus, auch p. fisci genannt, ans 
fangs ein faiferlicher Freigelaſſener, jeit 
dem 2. Jahrh. ein Ritter. Kür die Ver: 
waltung ber faijerlihen Privatkaſſe, in 
welche die Einkünfte aus den Krongütern 
und bem Brivatvermögen bed Kaiſers 
floſſen, gab es befondere Profuratoren. 

Prodigium, bei den Römern eine 
naturwibrige oder wenigftend ungewöhn: 
lihe und unerflärlihe Erjcheinung, die 
ftetS als eine Sühnung (procuratio) er: 
fordernd betrachtet wurde. Von Staats 
wegen erfolgte dieſe nur, wenn die Erjchei- 
nung auf Grund und Boden bes Staats 
ftattgefunden hatte, und orbnete der Se— 
nat auf Grund eines von den Pontifices 
egebenen Gutachtens entweder einzelne 
her für befonders namhaft gemachte 
Gotiheiten oder ein neuntägiges Opfer 
oder ein öffentliches Gebet an und ließ 
die Anordnung durch die Konjuln aus— 
führen. War ein P. fo beunrubigend, 
dat die gewöhnlichen Sühnmittel nicht 
ausreichend erfchienen, jo wendete fich der 
Senat an die Sibyllinifchen Bücher oder 
an die etrusfifchen Harufpices (f. Harufper). 
Über das P. des einfchlagenden Blitzes ſ. 

L 


Putea 

Prodikos, griech. Sophiſt, von Keos, 
Zeitgenoſſe des Sokrates, kam wiederholt 
als Geſandter ſeiner Heimat nach Athen. 
Der Beifall, den hier ſeine Reden fanden, 
veranlaßte ihn, als Lehrer aufzutreten. In 
ſeinem wei grammatijch = ftilifti- 
ſchen Unterricht legte er den Hauptnahbrud 
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auf ben richtigen Gebrauch der Worte und 
die genaue Scheidung der Synonyma und 
bereitetedadurch die logischen Beftrebungen 
des Sofrates vor. Aus feinen Schriften 
bat fich nur die berühmte Erzählung von 
Herafles am Scheideweg, wenn auch nicht 
dem Wortlaut nad, erhalten. 

Prodromen, Plänkler, ſ. Hippeis. 

Proẽdrie, bei den Athenern das Ehren 
recht, in ben Schauipielen die vorberften 
Plätze zunächſt der Orcheftra einnehmen 
zu dürfen. Diefe Auszeihnung genoſſen 
die Briefter, die hohen Beamten, verdiente 
Bürger, die Kinder ber für das Vaterland 
Gefallenen, auch die Angehörigen fremder 
Staaten, welche man ehren wollte, nament⸗ 
lich die Gefandten. Auch bezeichnet P. den 
Borfiß im Rat und in den Bolfsver: 
jammlungen. 

Proklos, der bebeutendite Vertreter der 
fpätern neuplatonifchen Schule, geb. 411 
n. Chr. zu Byzanz, erhielt feinen eriten 
Unterridt zu Xanthos in Lykien und begab 
fih zur Bollendung jeiner Bildung nad) 
Alerandria, wo er fich befonders an ben 
Mathematiker Heron und den Ariftotelifer 
Dlympiodoros anſchloß, Noch nicht 20 
Jahre alt, jiebelte er nach Athen über, um 
die berühmteften Platonifer der Zeit, Sy: 
rianos und Plutarchos, zu hören. Nach 
dem Tode bes lektern wurde er Vorſteher 
der Platonifhen Schule, die er bis an 
fein Ende (485) mit dem größten Erfolg 
leitete, wegen feiner Gelehrfamfeit und 
feines Gifers für die Heranbildung der 
Jugend wie wegen jeiner Wohlthätig- 
feit, feines tugendhaften und ftreng as— 
fetijchen Yebend und feiner Hingabe an 
den Glauben der Väter von feinen An: 
bängern jchwärmeriich verehrt. Eine 
ihn vergötternde Befchreibung feines Le— 
bens bejien wir von feinem Schüler 
und Nachfolger Marino. Das Streben 
de3 P. war darauf gerichtet, bein Heiden- 
tum in dem Kompt gegen das fiegreiche 
Chriſtentum durch Zufammenfaflung der 
aefamten philoſophiſchen und religiöjen 
Überlieferung des Altertums zu einem 
Syitem eine Stüßezu geben. Seine jchrift- 
jtellerifche Thätigfeit war eine ſehr bedeu— 
tende und eritredte fich fat auf alle Ge— 
biete der Wiſſenſchaft, jo jedoch, daß die 
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Platonifhe Philoſophie den Mittelpunkt 
bildete. Bon jeinen philoſophiſchen Wer: 
fen find Kommentare zu einzelnen Plato⸗ 
niihen Dialogen, jein Hauptwerk über 
die Theologie des Platon, ein Abriß der 
Plotiniſchen Theologie und einzelne Zweige 
der Philofophie jelbitändig behandelnde 
Schriften, zum Teil nur in lateinifcher 
Überfegung, erhalten, von mathematiſchen 
und aftronomiichen ein nicht mehr ganz 
vollftändiger Kommentar zu Euflid, eine 
kurze Darjtellung der Hauptlehren bes 
Hipparchos, Ptolemäos u. a., ein Schrift: 
chen über die Himmelskreiſe u. a., von 
grammatijchen der Kommentar zu Hejiods 
»Werfen und Tagen«; außerdem befiten 
wir von ihm nad zwei Epigramme und 
ſechs Hymnen. Ob die »Örammatijche 
Ghreftomathie« , auf deren von Photios 
mitgeteilten Erzerpten unjre Kenntnis der 
griechifchen Kyflifer beruht, von ihm ber: 
rührt und nicht vielmehr von einem Gram— 
matifer P. des 2. Jahrh. n. Ehr., ift zweis 
felbaft. 
rofne, Tochter des athenischen Königs 
Pandion und der Zeurippe, Schweiter der 
Bhilomele, wurde von ihrem Bater an den 
thrafiichen Fürften Tereus in Daulis am 
Parnaß für geleiftete Kriegshilfe verhei— 
ratet und gebarihm den Itys. Untereinem 
Borwand holt Tereus Bhilomele aus Athen 
und entehrt fie unterwegs; dann jchneidet 
er ihr die Zunge ab, daß fie ihn nicht ver: 
raten fünne, und verbirgt fie im Waldes: 
didicht des Parnaß. Doch die Unglüdliche 
weiß durch ein Gewand, in welches fie ihr 
Geſchick verfündende Zeichen kunſtreich ein— 
gewoben, die Schweſter von dem Geſchehe— 
nen zu unterrichten. Bei Gelegenheit einer 
Dionyſosfeier im Parnaß ſucht P. ſie auf 
und beſchließt mit ihr blutige Rache. Sie 
ſchlachten den Knaben Itys und ſetzen ihn 
dem Vater zum Mahl vor. Als Tereus, 
des Frevels inne geworden, im Begriff iſt, 
die Schweſtern zu töten, verwandeln die 
Götter ihn in einen Wiedehopf oder Ha— 
bicht, P. in eine Nachtigall und Philomele 
in eine Schwalbe, oder P. in eine Schwalbe 
und Philomele in eine Nachtigall. Bat. 
Aedon. 
Profonful, j. Proconsul. 
Profopios, griech. Gejchichtjchreiber, 
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aus Gäfaren in PBaläftina, feinem Beruf 
nad) Rhetor und Sachwalter, begleitete jeit 
526 n. Chr. den Feldherrn Belijar als Ge- 
beimfchreißer und Ratgeber fajt auf allen 
feinen Feldzügen. Später Senator, wurde 
er 562 als Präfekt von Konitantinopei 
bei einer Verſchwörung ſeiner Würde ent= 
ſetzt und ftarb bald darauf, mehr als 70 
Jahre alt, eines plöglichen Todes. Wir 
befißen von ihm eine Gejchichte feiner Zeit 
bis 554 in 8 Büchern, welche befonders die 
von Aujtinian gegen Perjer, Bandalen 
und Dftgoten geführten Kriege erzählt, 
eine panegyrütiiche Schrift Über die Bau- 
ten des Juſtinian in 6 Büchern und bie 
das erſte Werf ergänzenden »Anekdota« 
oder die Geheimgeichichte, welche die 
Scandbarfeiten des bamaligen Hoflebens 
enthüllt und wegen ihres Inhalts erjt 
nach dem Tode des Verfaſſers herausge⸗ 
geben iſt. Seine Nachrichten beruhen teils 
auf mündlicher Mitteilung, vorzugsweiſe 
aber auf eignen Erlebniſſen. Dies und 
ſein friſcher Vortrag und reiner, im gan— 
gen einfacher Stil machen ihn zu einem 

er vorzüglichften Schriftiteller feiner Zeit. 

Prokris, Tochter des Erechtheus, Ge- 
mablin des Kephalos (f. d.). 

Brofrufteß, ſ. Damaſtes. 

Proletärii hießen in der römiſchen 
Genturienverfaflung (j. Centuria) Diejenigen 
Bürger, deren Bermögen in dem Mini- 
maljaß der fünften Vermögensklaſſe ſtand, 
und welche vom Kriegsdienft und von ber 
Kriegsjteuer befreit waren. Ihren Namen 
führten fie davon, daß fie dem Staat nur 
mit ihrer Nachkommenſchaft (proles) 
nüsten. Eine andre Bezeichnung it capite 
censi, d.h. diejenigen, welche nur in bezu 
auf ihre Stellung ald Bürger (caput) bet 
dem Cenſus in die Bürgerlüten aufgenom- 
men wurden. Als jpäter die Vermögen 
dern unter ihnen auch zu den Kriegs 
leiftungen herangezogen wurden, bießen 
dieſe p. und die ganz Unvermögenden 
capite censi. Nachdem jeit Marius der 
Genjus die Grundlage der Aushebung zu , 
jein aufgehört hatte, refrutierten ſich die 


römifchen Heere gerade aus den leßtern 
vorzugsweiſe. 
romahod (⸗Vorkämpfer, Be: 


ſchützer«), 1) Beiname ber Athene (f. d.). 


Prometheia — Prometheus. 


— 2) Sohn des Parthenopäos und ber 
ser Klymene, einer der Epigonen 
(j. d.). 

Prometheia, j. Prometheus. 

Prometheus (»der Vorbedenkende«), 
Sohn des Titanen Japetos und der Okea— 
nin Klymene, Bruder des Atlas, Menö— 
tiod und Epimetheus, Bater bed Deufalion 
(. d.). Von ihm erzählt die Ältefte Über: 
lieferung des Hefiod folgendes: Als nad) 
Befiegung der Titanen die Götter mit 
den Menjchen wegen der ihnen zukom— 
menden Ehren rechteten, ſuchte der ver: 
ſchlagene P. den Zeus zu tänfchen, indem 
er, mit ee cn 
tragt, bie aus dem Fleiſch und ben eßbaren 
Eingeweiden beitehende Hälfte in die Haut 
des Tiers einjchlägt und den Magen, das 
ſchlechteſte Stüd, Darauf legt, die Knochen 
aber geſchickt zuſammenſchichtet und mit 
Fett verhüllt. Zeus durchſchaut die Lift, 
wählt aber abjichtli aus Groll gegen die 
Menſchen das fchlechtere Teil und verjagt 
den Sterblichen das Feuer. P. aber jtahl 
es ihm vom Olymp und brachte e8 den 
Menſchen in einer hohlen Staube. Als 
Gegengewicht gegen dieſes hohe Gut be- 
ſchließt Zeus den Menjchen ein ebenjo 
großes Übel zu fenden. Er läht von He 
phäftos aus Erde ein jchönes Weib bilden, 
genannt Bandöra, d. h. die Allbegabte, 
weil die jämtlichen Götter fie mit allem 
möglichen Liebreiz und Schmuck, aber auch 
mit Lüge, ſchmeichelnder Rede und liſti— 
gem Sinn begabten, und biejes nebit 
einem Faß, in welchem alle Übel einge: 
ſchloſſen waren, als Mitgift durch Hermes 
dem Epimetheus (db. bh. Nacbedacht, 
weil er jein Thun erft bedachte, als er das 
Unheil hatte) zuführen. Troß der War: 
nung des Bruders, von Zeus fein Ge: 
ſchenk anzunehmen, nahm diejer das Weib, 
von ihrem Liebreiz berüdt, an; Pandora 
aber öffnete das Faß, und heraus flogen 
alle Übel, Mübfale und Krankheiten, 
welche die Menichen vorher nicht gekannt 
hatten, und verbreiteten fich über die Erde; 
nur die trügeriiche Hofinung blieb in dem 
Faß, da Pandora den Dedel ſchloß, be- 
vor auch fie entflog. Aber auch P. erhielt 
feine Strafe. Zeus band ihn mit unger: 
reißbaren Felleln an eine Säule und ließ 


555 


ihm von einem Adler alltäglich die Leber 
abfrejien, die in der Nacht immer wieder 
friich nachwuchs, bis Herafles mit dem 
Willen des Zeus, der jeines Sohns Ruhm 
damit mehren wollte, ben Adler tötete und 
ben Sohn bes Japetos befreite. Wäh— 
rend nad) dieſer Auffaſſung P.’ Lift und 
Auflehnung gegen den Willen bes Zeus 
den Menſchen weit mehr Übel als Nugen 
bringen, gab Ajchylos, an den attifchen 
Prometheusfultus anfnüpfend, in dem 
ber ———— Gott« als Begründer 
menſchlicher Kultur verehrt wurde, in 
ſeiner Trilogie vom feuerbringenden, ge— 
feſſelten und erlöſten P. dem Mythos eine 
weſentlich andre Geſtalt, in der P. aller— 
dings auch als Widerſacher des Zeus, 
aber zugleich von der aufopferndſten Liebe 
zum Menſchengeſchlecht erfüllt erſcheint. 
Bei Äſchylos iſt P. Sohn der Themis, 
durch die er im Beſitz aller Geheimniſſe 
der Zukunft iſt. Bei dem Titanenkampf 
verhalf er Zeus durch ſeinen Rat zum 
Sieg. Als aber der Gott nad) der Vertei— 
lung der Welt das bisherige rohe Men: 
ſchengeſchlecht vertilgen und durch ein 
neues erſetzen will, da nimmt P. ſich allein 
der armen Sterblichen an, bewahrt fie vor 
dem Untergang, bringt ihnen das dem 
Hephäſtos von Lemnos entwendete Feuer, 
die Quelle aller Erfindungen und der 
Herrſchaft über die Natur, und leitet ſie 
durch ſeine Erfindungsgabe und Beleh— 
rung zu höherer Kultur an. Dafür trifft 
ihn die Strafe, an einen Felſen am Okea— 
nos in der Einſamkeit des Skythenlands 
angeſchmiedet zu werden. Gegenüber dem 
Rate des Okeanos, ſich der Macht des 
Zeus zu unterwerfen, tröſtet er ſich damit, 
daß, wenn der Gott mit einer nur ihm 
bewußten Göttin (Thetis) einen Sohn 
erzeuge, er von dieſem geſtürzt werden 
ſolle. Da ihm keine Drohungen das Ge— 
heimnis entreißen können, ſo ſchmettert 
ihn Zeus durch den Blitz mit dem Fel— 
ſen in den Tartaros, aus dem er erſt 
nach langer Zeit wieder an das Tageslicht 
kommt, um, an dem Kaukaſus feſtge— 
ſchmiedet, ſo lange von dem Adler zerfleiſcht 
u werden, bis ein andrer Unſterblicher 
Freiwillig für ihn in den Hades geht. End- 
lich erſchießt Herafles auf feiner Fahrt 
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zu den Heſperiden ben Abler, ber an fei- 
ner unbeilbaren Wunde leidende Kentaur 
Chiron (f. d.) entfagt mit Freuden feiner 
Unfterblichfeit, und nachdem P. ben Na- 
men ber Göttin genannt, wird er befreit. 
ALS Zeichen feiner Strafe trägt er fortan 
am Finger einen eifernen Ring und auf 
dem Haupt einen Weidenkranz; in den 
Olymp zurüdgefehrt, wird er wieder Bes 
rater und Prophet der Götter. Die Sage 
erzählt von ihm auch, daß er Menſchen 
und Tiere aus Thon gebildet und dieſe 
entweber jelbjt mit dem himmlischen euer 
befeelt, oder von Zeus oder von Athene 
babe befeelen laſſen. Später trat an Stelle 
des P. die Brometheia (»die Sorge«), 
jo daß die Menjchen zu Kindern der Sorge 
wurden. — In Athen hatte P. in der Afa: 
demie im heiligen Bezirk der Athene mit 
Hephältos einen gemeinfamen Altar und 
wurde durch ein jaͤhrliches Feſt Pro me— 
theen) mit einem Fackelwettlauf gefeiert. 

Pronaos, die vor dem gejchlojjenen 
eigentlichen Tempelraum (naos) befind- 
liche Borhalle griechifcher Tempel, ſ. Tempel. 

Propertins, Sertus, röm. Eleni: 
fer, um 45 v. Chr. in Umbrien, wahr: 
fheinlih in Aſiſium (Aſſiſi), geboren. 
Schon frühzeitig verwaiſt, büßte er Durch 
die Ackerverteilungen 41 den größten Teil 
feines väterlichen Erbes.ein; doch bejaß er 
noch genug, um in Rom, wohin er jchon 
früh gefommen war, ein jorglojes Dichter: 
leben im Verkehr mit feinem Gönner 
Mäcenas und mit Kunjtgenoffen, wie 
Bergil und Dvib, zu führen und auch nach 
Athen zur Vollendung feiner Studien zu 
reifen. Schon in jungen Jahren regte ſich 
in ihm ber Dichtergeif und fam auch früh 
zur Entfaltung durch das vielleicht nur 
zwei Sabre nah Anlegung ber toga 
virilis um 28 begonnene Liebesverhält- 
nis zu der ſchönen und geiftreichen Hoftia, 
die fortan unter dem Namen Cynthia den 
Mittelpunkt von Properz’ erotifchen Dich: 
tungen bildet. Fünf fahre dauerte das durch 
Eiferſucht des reizbaren Dichter und Lau— 
nenbaftigfeitder Geliebten vielfach getrübte 
Verhältnis, und auch nachdem es geldft 
unb Cynthia bald geftorben war, konnte 
ber Dichter feine alte Liebe nicht vergeſſen. 
Auch) er felbit ſtarb jung, wie er denn viel: 
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Proprätor, 


fach die Ahnung eines frühen Todes aus: 
fpricht; über das Jahr 16 v. Chr. weift 
in feinen Gedichten feine Spur hinaus. 
Diejelben find in 4 Büchern überlie— 
fert; doch unterliegt es Feinem Zweifel, 
daß fie der Dichter ſelbſt in 5 verteilt 
hatte, und daß das urfprüngliche 2, und 
3. Buch zufammengezogen find, vielleicht 
durch Verſehen von Freunden bei der 
Herausgabe der letzten Bücher; denn P. 
jcheint jelbft nur das 1. Buch heraus: 
gegeben zu * Der Inhalt der erſten 
4 Bücher iſt überwiegend erotiſch; bie 
Gedichte des 5. Buches, deſſen zerrütteter 
— wohl auf den unzeitigen Tod des 

ichters zurückzuführen iſt, behandeln 
meiſt Stoffe aus der römiſchen Sage und 
Geſchichte in der Weife, wie e8 jpäter von 
Dvid in den »Faſten« geichehen ift. P. befitt 
ein poetifches Genie, mit dem fein Talent 
nicht gleichen Schritt halten kann. Begabt 
mit einem ebenſo tief wie Fräftig fühlen: 
den, glühender Leidenſchaft fühigen Ge 
müt und reicher Phantaſie, jtrebt er bie 
Fülle feiner Gedanken und Empfindungen 
in einer feinen griechiſchen Vorbildern 
möglichft entjprechenden Weife zum Aus: 
drud zu bringen, ohne icboc in dem 
Ringen mit derfprachlichen und metrifchen 
Form überall das Gefällige zu erreichen ; 
oft ift feine Sprache geradezu hart und 
dunfel, und das Verftändnis wird vielfach) 
noch erjchwert durch Andeutung oder Ein: 
flechtung entlegener Mythen nach dem 
Mufter feiner Vorbilder, der aleranbdrinis 
ſchen Dichter Kallimachos und Philetas. 
Immerhin aber iſt er ein großer Dichter, 
und keiner unter ſeinen Volksgenoſſen hat 
die Glut der Leidenſchaft ſo wahr geſchil— 
dert wie er. 

Proprätor hieß bei den Römern ber: 
jenige geweſene Prätor, welcher nach Ab: 
lauf ſeines Amtes in die bei Antritt des— 
ſelben erloſte prätoriſche Provinz zur Ver: 
waltung derſelben gewöhnlich aufein Jahr 

ing. Bisweilen führten diefen Titel auch 
Pot e, die, ohne unmittelbar vorher Prä- 
toren gewejen zu fein, mit ber prätorifchen 
Amtsgewalt befleivet wurden, beſonders 
die von ben Statthaltern in den Provinzen 
zuritdgelafjenen Quäftoren. Abgejehen da⸗ 
von, daß der P. nur ſechs Liftoren führte, 
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hatte er in der Provinz im wejentlichen 
diefelbe Stellung wie der Profonful (fi. d.). 
In der Kaiferzeit führten diefen Titel die 
Statthalter der Faijerlihen Provinzen in 
Gegenfaß zu den Profonfuln, den Statt: 
haltern der Senatsprovingen. 

Propyläen, bei den Griechen tempel: 
Du. Bortalbauten, welche in einen 
Tempelbezirf führten. Am berühmteiten 
waren die den Zugang zur Afropolis von 
Athen bildenden P., 437—432 v. Chr. 
durch Mneſikles mit einem Aufwand von 
2012 Talenten (fajt 9Ye Mill. ME.) aus 
pentelifhem Marmor erbaut. Den Haupt: 
teil bildete ein großes, rechts und links von 
Mauern begrenztes, nach ber Burg und 
Stadt au fi in Säulen dffnendes Viered, 
durch welches ber innern Halle zunädhit 
eine von fünf den Interfolumnien berfel: 
ben entjprechenden Thüren durchbrochene 
Mauer gezogen war. Der Raum zwiſchen 
diefer Wand und ber äußern Halle war 
durch zwei Reiben von jedrei ioniihenSäus 
len in drei Schiffe geteilt, welche durch 
ſchlanke, ein reiches Kafjettenwerktragende 
Marmorbalfen überfpanntwaren. An den 
Hauptbau jchlojjen fich zwei niedrigere, 
ebenfalls mit Säulenhallen verjebene Sei: 
tenflügel an, von denen der größere (nörb: 
liche), einjt mit PBolygnots berühmten 
Malereien aus Alias und Odyſſee ge 
ſchmückte noch wohl erhalten ift. — Über 
den Bropyläon genannten Raum bes 
griech. Haufes ſ. Haus. 

Vroferping, ſ. Perſephone. 

Projtenion, j. Theater. 

Projodion, eine Gattung von Liedern, 
welche hauptiächlich im Apollonfultus bei 
feierlichen Prozeffionen zum Tempel oder 
zum Altar unterBegleitung derFlöte gefun: 

en wurden. Sie hatten einen dem taftmä- 
— Warſch entſprechenden Rhythmus. 

Vroſtas im griech. Haus, ſ. Haus. 

Proſtylos, ein Tempel, deſſen Vor: 
halle in ganzer Breite durch eine freie 
Säulenftellung gebildet wird; ſ. Tempel. 

eg ng griech. Sophift, aus Ab- 
bera, um 480. Chr. geboren, durchzog etwa 
40 Sabre lang als Lehrer die verfchicdenen 
Städte Griechenlands, hielt fich aber meift 
in Athen auf, wo er wegen feiner Gelehr- 
ſamkeit in hohem Anjehen, ganz bejonders 
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bei Perifles, ftand, biß er — atheiſti⸗ 
ſcher Außerungen in einer Schrift über 
die Götter verbannt wurde; feine Schrif- 
ten wurden öffentlich verbrannt. Er ſtarb 
im Alter von 70 Jahren. Seine Lehrthä— 
tigfeit war hauptfächlich der Grammatif 
und — ewendet. In ſeinen phi: 
loſophiſchen —52*— knüpfte er an He 
raflit an und übertrug dejien Lehre von 
dem ewigen Fluß ber Dinge auf bie 
menjchliche Erkenntnis, bie ftet3 nur eine 
fubjeftive und relative, ohne objeftive 
Wahrheit fei. Darauf bezieht fich fein be- 
rühmter Bang 5 »Der Menſch ift das Map 
aller Dinge, der feienden, daß fie find, der 
nichtfeienden, daß fie nicht finde. 

Protefiläos, Sohn des Iphiklos, Kö— 
nig von Phylake in Thefialien, jprang bei 
der Landung der Griechen an der Küſte 
von Troja zuerft auf das Geftade, obwohl 
er wußte, daß der zuerſt den troifchen 
Boden Betretende fterben müſſeß und 
wurde jogleich von Hektor getötet. Seine 
Scharen wurden darauf von feinem jün— 
gern Bruder Podarkes geführt. Seiner 
Gattin Laobameia, Tochter des Akaſtos, 
gewährten die Götter die Bitte, daß P., 
mit dem fie nur einen Tag vermäblt ge- 
weſen war, auf drei Stunden in die Ober: 
welt zurüdfehren dürfe; als er dann wie: 
ber ſtarb, folgte fie ihm in ben Tod, oder 
fie ließ fih ein Wachsbild von ihm an- 
fertigen, das fie abgöttijch verehrte, und 
als ihr Vater dasſelbe auf einem Scheiter: 
haufen verbrannte, ftürzte fie ſich verzwei— 
felnd in die Flammen. 

Proteus, nad Homer ein dem Poſei— 
don untergebener Meergreis, der die Rob: 
ben der Amphitrite weidet und, wie alle 
rag af die Gabe der Weisſagung 
undder Berwandlung befigt. Er pflegt mit: 
tags auf der Inſel Pharos bei Agypten zu 
ihlummern. Als Dienelaos auf der Heim: 
fahrt von Troja durch widrige Winde auf 
der Inſel zurüdgehalten wird, überfällt er 
ihn auf Rat feiner Tochter Eidothea und 
hält ihn troß aller Verwandlungen feft, 
bis er ihm bie Mittel zur Heimreife offen- 
bart. Nach jpäterer Sage iſt P. Sohn des 
Pofeidon und Agyptifcher König auf Pha— 
108, zu dem Hermed bie von Paris ent: 
führte Helena bringt, während dem Paris 


558 


nur ein Schattenbild nad Troja folat; 
auf der Rüdfahrt von Troja erhält Mes 
nelao8 von ihm die Gattin zurüd., 

Prothijron des griech. Haufes, f. Haus. 

Protogenes, berühmter griech. Maler, 
aus Kaunos inKarien, lebte zur Zeit Aler: 
anders d. Gr. und ber erften Nachfolger 
besfelben etwa big 300 v. Ehr., zumeijt in 
Rhodos. Seine Armut fcheint ihn ver: 
hindert zu haben, ſich einem ber berühm: 
ten Meiſter feiner Zeit in die Schule zu 
geben, da fein Lehrer unbekannt ift. Zange 
blieb feine Lage eine dürftige, bis die un: 
eigennüßige Bewunderung, die fein Zeit: 
und Kunjtgenofje Apelles jeinen Werfen 

ollte, ihm in reifern Jahren zu hohem 

uhm verhalf. Seine Werke, deren Zahl 
bei der faft übertriebenen Sorgfalt, mit 
ber er arbeitete, nicht groß war, werben 
von dem gefamten Altertum wegen der 
vollendeten Fünftlerifchen Durchführung 
den 
Die berühmteften Gemälde von ihm wa: 
ren ber rhodiſche Heros Jalyſos, ein Werf, 
an dem er fieben, nach andern jogar elf 
Sabre arbeitete, und das er viermal über: 
malte, um ibm bie größte Solidität und 
Dauer zu fihern, und ein ruhender Faun. 

Prötos, Sohn des Abas von —* 
und Zwillingsbruder des Akriſios. Von 
dieſem aus der Heimat vertrieben, floh er 
zu dem König von Lykien, Jobates, der 
ihm feine Tochter Anteia (bei den Tragi- 
fern Stheneboia) zum Weib gibt und 
Afrifios zwingt, ihm die Herrſchaft von 
Tiryns abzutreten. Hier erbauten ihm die 
Kyklopen eine Burg von uneinnehmbarer 
Feitigfeit. Wegen iDres Widerftands gegen 
den Dionyfosdienft oder ihrer Gering- 
ſchätzung der Hera werben feine Töchter 
mit Raferet beitraft, die fich auch den übri— 
gen Meibern des Landes mitteilt, und von 
der Melampus (j. d.) Heilung jchafft. Sein 
Sohn Megapentbes taufcht von Perjeus 
die Herrfchaft über Argos gegen Tiryns 
ein. Pol. Bellerophontes. 

Provineia, bei den Römern der einem 
Konful oder Prätor zugewiejene Gejchäfts- 
freis, innerbalb befien er fein imperium 
ausübt, dann jedes unterworfene, abgaben- 
pflichtige, von einem Statthalter verwal- 
tete außeritalifche Land. Die Einrichtung 
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eines eroberten Landes zu Provinz ge 
ſchah zur 2 ber Republif burdy den er— 
obernden Feldherrn unter Beirat einer 
vom Senat ernannten Kommiſſion von 
zehn Senatoren nad) einer Inftruftion des 
Senats im möglichften Anſchluß an die 
bisherige Verfaſſung, foweit diefelbe nicht 
dem römijchen Wejen widerſprach. Die 
auf dieſe Weife feftgeftellte lex provinciae 
bildete für die Folge die Norm ber Ber: 
waltung. Als Statthalter der Provinzen, 
von denen bie erften Sizilien (feit 241) 
und Sardinien nebjt Eorfica (feit 231) 
waren, und beren Zahl in der Republik 
bis auf 15 ftieg (außer den genannten 
2 Ipanifche, Syrien, Makedonien, Achaja, 
Kleinafien, 2 galliiche, Bitbynien, Kyrene 
und Kreta, Kilifien, Syrien), fungierten 
teil8 Proprätoren (anfangs Prätoren), 
teils Prokonſuln. Welche — en kon⸗ 
ſulariſche und prätoriſche ſein ten, be 

immte der Senat, bie Verteilung unter 
die Konjuln und Prätoren das Los, bei 
erftern gleich nach ihrer Defignation, bei 
legtern nad) Antritt ihres Amtes; nad 
Ablauf des Amtsjahrs gingen fie dann 
als Profonfuln und Proprätoren in ibre 
Provinzen und blieben dort ein Jahr bis 
zur Ablöfung durch ihren Nachfolger, 
wenn nicht, wie häufig, das Bedürfnis 
eine Verlängerung ihres Imperium nötig 
machte. Erſt gegen Ende der Republik 
(52 v. Ehr.) wurde feitgefett, daß alle 
Provinzen erft fünf Jahre nach dem Klon: 
fulat oder der Prätur angetreten werden 
follten. Der Senat beftimmte auch für 
jeden Statthalter die Ausrüftung an Geld, 
Truppen, Schiffen und Unterbeamten, 
welche aus einem oder mehreren Legaten, 
einem Quäftor und —— Subalter: 
nen bejtanden. In dem Statthalter war 
die ganze Regierungsgewalt über die Pro: 
pinz vereinigt: er führte den Oberbefehl 
über die Bejagungstruppen, hatte das 
Recht, römische Bürger wie Provinzialen 
auszuheben und die Mittel zum Krieg zu 
requirieren, jowie die Jurisdiktion in Kri— 
minal= und Zivilfachen, in erftern mit 
dem Recht über Leben und Tod, von dem 
nur römijchen Bürgern die Provokation 
zuftand. Zwar war den Stattbaltern ge: 
nau vorgejchrieben, was fie fi) von den 
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Provinzialen zum Unterhalt für ihre 
Perjon und ihre Umgebung liefern laſſen 
durften; doch bot ihnen ihre Machtfülle 
die Möglichkeit, fich durch Erprejiungen 
aller Art zu bereichern, wa3 in der Regel 
im ausgebehnteften Maß geiünb. Einen 
Schuß gegen diefe Bedrüdungen gab es 
für bie Provinzialen während der Dauer 
ber Statthalterfchaft nicht; erft nach Ab: 
lauf der Amtszeit ftand ihnen anfänglich 
eine Beſchwerde beim Senat zu, die in— 
deſſen felten Erfolg haben mochte, und 
jeit 149 die mit großen Schwierigkeiten 
und Koften verfnüpfte Anftrengung einer 
Klage wegen Erpreffungen (f. Repetundarum 
erimen). Diele fich jährlich aufs neue wies 
derholenden Erprefjungen mit den Über: 
vorteilungen der&teuerpachter (f. Publicani), 
gegen welche die angerufenen Statthalter 
troß ihrer Befugnis aus Furcht vor der 
ritterlihen Geldariftofratie jelten einzu: 
ſchreiten wagten, verjchuldeten es, daß ſich 
die Provinzen am Ende der Republik in 
völliger Verarmung befanden. Eine wes 
fentliche Beflerung in ihrer Lage führten 
die Einrichtungen ber Kaiferzeit herbei, 
in welcher einzelne zu hoher Blüte gelang- 
ten. Auguftus teilte 27 v. Chr. die da= 
mals vorhandenen Provinzen in cäſariſche 
und fenatorifche, indem er zehn vollſtän— 
big berubigte (Afrika, Kleinafien, Achaja, 

Üyrien oder Dalmatien, Meafebonien, 

izilien, Kreta mit Kyrene, Bithynien, 
Sardinien und Sübjpanien) dem Senat 
übergab, die zwölf noch einer militärifchen 
Beſatzung bebürftigen (Nordipanien, Yus 
fitanien, die drei galliſchen, Belgien, die 
beiden germanijchen, Syrien, Kilifien, 
Cypern und Agypten) jelbit in Verwal: 
tung nahm. In diefer Teilung ift jpäter 
mehreres geändert worden, die nach 27 
erworbenen Provinzen fielen aber dem 
Kaifer zu. Für die Senat3provinzen wur: 
den bie Statthalter im ganzen nad) alter 
Weife beftimmt, nämlich dur das Los 
und. auf ein Jahr, jedoch in der Weife, 
daß 5, jpäter 10—13 Jahre nad) der Ver: 
waltung des Konfulats oder der Prätur 
die gewefenen Konjuln und Brätoren nach 
ber Anciennität, die erftern in die ein 
für allemal als konſulariſche beftimmten 
Provinzen Afien und Afrika, die letztern 
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in bie übrigen prätorifchen, alle aber mit 
dem Titel von Brofonfuln mit dem alten 
Beamtenperfonal gingen. Die kaiferlichen 
Provinzen, deren Zahl ſich bis auf Tra- 
jan um das Dreifache vermehrte, wurden 
von den Kaifern jelbft durch Stellvertre- 
ter verwaltet, deren Amtszeit von dem 
Willen des fie ernennenden Raifers ab- 
bing. Nach ber Bedeutung der Provinzen 
waren dieſe Stellvertreter teil3 konſulari⸗ 
ſche oder prätorifche legati Augusti pro 
praetore (j. Legati), teil8 PBrofuratoren 
(j.2.); nur Agypten, welches als kaiſer⸗ 
liches Krongut betrachtet wurde, ſtand 
unter einem Präfeften (ſ. d.). Die Fi— 
nangzverwaltung ber jenatorijchen Pro— 
vinzen bejorgten die Duäftoren, bie der 
faiferlichen die Brofuratoren, welche auch 
in ben erſtern die dem Kaifer zuſtehenden 
Gefälle erhoben. Durch die von Auguſtus 
eingeführte fefte Bejoldung aller Beam: 
ten außerhalb Roms fiel eine wejentliche 
Beranlaffung zur Bebrüdung ber Pro: 
vinzialen weg. Cine bedeutende Erleich- 
terung ſchuf ferner die Beihränfung des 
Anftituts der Staatspachter. Dazu famen 
noch die längere Dauer der Verwaltung 
in den faiferlichen Provinzen und die Er- 
leichterung ber Klage durch ein vor bem 
Senat ftattfindendes regelmäßiges Ver: 
fahren. Überdies ftand der Kaifer feit der 
Übertragung der profonfularifchen Gewalt 
über jämtliche Provinzen an Auguftus 
Si v. Chr.) als oberfte Behörde über ben 

tatthaltern und nahm Beihwerden wie 
Appellationen an. 

Provocätio heißt bei den Römern bie 
Berufung von dem Urteilsjpruch eines 
Magiftrats an bie Entjcheidung des Volks. 
In der Königezeit waren bie Berufungs- 
inftanz die comitia curiata, feit Servius 
Tullius die comitia centuriata. Hatte e8 
in ber Willfür der Könige gelegen, bie 
Berufung zuzulajien, fo wurde dies gleich 
nad) Einrichtung der Rerublit(509v.Chr.) 
den Konfuln als Pflicht auferlegt und 
noch mehrfach durch Geſetze eingejchärft 
in allen Fällen, wo e8 fich um Todes- oder 
Leibesitrafen handelte. Doc galt die Be- 
rufung nur innerhalb der Stadt und ber 
Bannmeile, nicht auch im Feldlager; auch 
dem Diktator gegenüber war fie nicht an- 
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wendbar. Als jpäter (454) außer ben 
Konfuln aud die Tribunen und Xdilen 
das Recht, Bermögensbußen, fogen. mul- 
tae (j.d.), aufzuerlegen, erhielten, wurde für 
bieje ein Marimaljaß feſtgeſtellt und ge: 
gen deſſen üÜberjchreitung die Berufung 
an die comitia tributa geitattet. Da die 
Erhebung der Berufung in allen ftatthaf- 
ten Fällen zu erwarten war, jo wurben 
derartige Prozeſſe fogleich vor den betref- 
fenden Komitien verhandelt und nach der 
Fällung des Urteil3 durch den anflagen= 
den Magiftrat dasjelbe durch Bolfsab- 
ftimmung beftätigt oder aufgehoben. Etwa 
195 wurde die Provofationsbefugnis über 
ganz Jtalien und die Provinzen ausge: 
dehnt. Seit dem Aufkommen ftehender 
Gerichtöhöfe für gewiſſe Vergeben, ber 
jogen. quaestiones perpetuae(f. Quaestio), 
wurde die Volksgerichtobarkeit und damit 
die Berufung an diejelbe in zunehmendem 
Map beihränkt. Über die Provofation in 
ber Kaiferzeit f. Appellatio. 

Prorenos (»Staatsgaftfreund«) biek 
beiden Griechen der Vertreter eines Staats, 
der von einem andern Staat beitellt war, 
fich der Intereſſen feiner dort anwefenden 
Angehörigen anzunehmen, jo oft fie recht- 
lihen Schußes und Beiſtands bedurften. 
Manche Staaten ernannten auch jelbit 
aus ihren eignen Bürgern für die rem: 
ben berartige Vertreter, deren Stellung 
mit der unſrer Konfuln zu vergleichen iſt. 
Seitens des vertretenen Staats hatte fich 
der P. mancherlei Auszeichnungen und 
Ehren zu erfreuen. Bisweilen war bie 
Ernennung zum P. eine bloße Ehrenbe- 
zeigung, die der Staat auch ſolchen Frem— 
den erwies, bie in ihm ſelbſt als Schuß: 
verwandte (ſ. Metöten) wohnten, aljo gar 
nicht in der Lage waren, den Bürgern 
bes Staats im Ausland Dienjte zu er: 
weifen. Diefe Auszeihnung gewährte 
mancherlei Vorteile, wie die Befreiun 
von den Abgaben und Leiftungen, die font 
den Schußverwandten oblagen, überhaupt 
Zoll: und Steuerfreiheit, das Recht, Grund⸗ 
eigentum zu erwerben, freien Zutritt zum 
Rat und den Volksverſammlungen u. a. 

Prudentius Clemens, Aurelius, 
der bedeutendſte chriſtliche röm. Dichter. 
348 aus angeſehener Familie in Spanien 
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geboren, wirkte er nach einer rhetoriſch— 
juriftiichen Ausbildung zuerft als Sach— 
walter, verwaltete dann eine fpaniiche 
— und ein militäriſches Hofamt der 
erſten Rangklaſſe und zog ſich in ſpätern 
Jahren in ein Kloſter zurück, wo er ſich 
der geiſtlichen Dichtung widmete und um 
410 ſtarb. Die 405 von ihm veranſtaltete 
Geſamtausgabe ſeiner religiöſen Gedichte, 
die in epiſchen und lyriſchen Maßen (in 
letztern iſt Horaz fein Muſter) mit rhetori= 
ſcher Gewandtheit abgefaßt ſind, umfaßt 
bie verſchiedenartigſten Gegenſtände: Hym⸗ 
nen zum täglichen Gebet (»Cathemeri- 
non liber«), Märtyrergejchichten (»Peri- 
stephanon«), einen Kampf ber Tugenden 
und after um die Seele des Menſchen u.a. 
Prytaneia, bei den Athenern die in 
Privatprozefien von den Parteien im vor: 
aus zu zahlenden Gerichtskoſten (bei 100 
bis 1000 Dradymen 3, in größern Sachen 
30 Dramen), welde dem obfiegenden 
Teil von dem unterlegenen Gegner er: 
ftattet werden mußten (. Gerichtsweſen D. 
Prytanen (Prytänis, »Vorfteher«) 
bieken in verjchiedenen griechifchen reis 
jtaaten die höchſten obrigfeitlichen Perſo— 
nen. In manchen Staaten regierten, be: 
fonbers in Älterer Zeit, 1, 2 oder5 P. 
mit faft föniglicher Gewalt. In Athen hieß 
Prytanis bag nn eines Beam: 
tenfollegiums, welches an der Spitze desſel⸗ 
ben ftand, wenn es gemeinfam bandelnd 
auftrat; ferner führten diejen Titel die 
Vorſteher der Naufrarien (j. d.) und bie 
Mitglieder der zehn nacheinander im Rate 
der Fünfhundert den Vorſitz führenden 
Ausſchüſſe desfelben (ſ. Bule). Sowohl 
die Zeitdauer als die Obliegenheit dieſer 
Ausſchüſſe hieß Prytanie. 
Prytaneion, in vielen griech. Städten 
ein Öffentliches, der Heſtia (f. d.) geweihtes 
Gebäude, in welchem ſich der Staatöherb 
befand. In Athen fanden bort die Speifun: 
gen auf Staatsfoften ftatt, wie fie als 
Auszeichnung fremden. Gefandten, auch 
den —— zurückgekehrten, um den 
Staat verdienten Bürgern, namentlich 
glorreichen Feldherren, auch Siegern in 
den großen heiligen Spielen, bisweilen 
ſelbſt ihren Nachkommen, Einheimiſchen ge⸗ 
wöhnlich auf Lebenszeit, gewährt wurden. 
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Pſamãthe, eine argivifche Königstoch— 
ter, von Apollon Mutter des Linos (f. d.). 

Pſephisma, bei den Griechen, befon- 
ders ben Athenern, ein durch Abftimmung 
erzielter Volksbeſchluß (f. Etkleſia 1). 

Pſeudodipteros (»faljcher Dipterose«), 
ein Tempel, welcher nur von einer Säulen 
ftellung umgeben ift, aber in einem ber 
äußern Säulenftellung des Dipteros ent: 
Iprechenden Abftand; j. Tempel. 

Pieudoperipteros (»falicher Peripte⸗ 
ros«), ein Tempel, bei welchem an ber 
feften Mauer angebrachte Halbjäulen das 
Gebälk zu tragen ſcheinen; f. Tempel. 

Pſyche, indergriehifhen Mythologie bie 
Berjonififation der menjchlichen Seele als 
ber Geliebten des Eros (Amor). Sie wird 
ala Schmetterling oder als zartes Mäd— 
den mit Schmetterlingsflügeln dargeftellt, 
bald von Eros auf alle Weife gequält oder 
fih an ihm rächend, bald mit ihm in in= 
nigfter Liebe vereint. Dieje Vorftellung 
bat Apulejus Gi. d) in feinem Roman vom 
golden Ejel verwertet, indem er beide 
zu Helden eines alten Volksmärchens 
macht, in welchem ein Liebespaar nad) 
leidvoller Trennung zu jeliger Wieder: 
bereinigung für immer verbunden wird, 
Amor läßt die reizende P., die jüngfte von 
drei Königstöchtern, von Zephyr an einen 
abgelegenen Ort entführen, wo er ihr 
nur nachts ungejehen und unerfannt 
naht. Bon ihren Schweitern verleitet, 
übertriit fie * Verbot, ihn ſehen zu 
wollen, und alsbald entfliegt ihr der Gott. 
Unter zahlloſen, unſäglichen Mühſalen 
und Gefahren ſucht ſie den Geliebten, bis 
ſie ihn, durch die überſtandenen Leiden 
von ihrer Schuld gereinigt, wiederfindet 
und auf ewig mit ihm vereinigt wird. 
Ihre Tochter heißt Glückſeligkeit. 

Piyhomanteion, bei den Griechen ein 
Totenorafel, vgl. Orakel. 

Piyhopompos, der »Seelenführer«, 
Beiname bes Hermes (f. d.). 

Ptereläos, König der Taphier und 
Teleboer in Afarnanien, wurbe von ſei— 
ner Tochter Komätho durdy Ausziehen 
des golden Haare, an welches der Beſitz 
der ihm von Poſeidon verliehenen Un: 
fterblichkeit geknüpft war, getötet; vol. 
Amphitryon. 


Alteriumẽlunde. 
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Ptolemäos, 1) P. J., mit Beinamen 
Soter (Retter), Sohn bes Lagos, geb. 
366 v. Chr., Feldherr Aleranders d. Gr., 
nach beilen Tod (323) er Agypten als 
Statthalterſchaft — den Königstitel 
nahm er 306 an. In der letzten Zeit fei- 
ner Regierung ftiftete er das berühmte 
Mufeum und die große Bibliothek in 
Alerandria, wohin er die erften Dichter 
und Gelehrten der Zeit zog. Er ftarb 283. 
Als König verfaßte er eine Geſchichte 
Aleranders d. Gr., welche fich durch Ge- 
nauigfeit namentlich in den militärijchen 
Angaben undEnthaltung von Übertreibun- 
gen auszeichnete und unter allen Werfen 
über Alerander ben erjten a einnahm. * 
on. find nur mäßige Bruchftüde. 
Neben Ariftobulosifterder auptgeiärs: 
mann für Arrian in feiner »Anabaſis«. 

2) Claudius P., berühmter griech. 
Mathematiker, Aftronom und Geograph, 
aus Ptolemais Hermeiu in Oberägypten, 
lebte und wirkte im 2. Jahrh. n. Chr. zu 
Alerandria. Die bedeutenditen feiner er: 
baltenen Schriften find: a) ein »Unter: 
richt im Sartenzeichnen« betiteltes geo— 
graphifches Werf in 8 Büchern, von 
welchen das erjte die Prinzipien der ma: 
tbematifchen Geographie und Kartenpro: 
jeftion und die Berechnung der wahrfchein- 
lichen Längen: und Breitenmaße der bis 
dabin befannt gewordenen Erdoberfläche 
entbält, das 2.—7. aus Tabellen der ein 
zelnen in den zu Grunde gelegten Karten 
enthaltenen Ortöbeftimmungen, ausge 
brüdt in Graben und Teilen berjelben, 
befteht, das 8. eine aftronomische Klima— 
tafel gibt; das Werk ift die Hauptquelle 
für die Kenntnis der alten Geographie; 
b)iein aſtronomiſch⸗ mathematiſches Haupt⸗ 
werk in 13 Büchern, die »Große Zuſam— 
menſtellung (Syntaxis) der Aſtronomie« 
betitelt, auch unter dem Namen Almageſt 
bekannt (nach der arabiſchen Überſetzun 
Tabrir al magesthi, durch die es zuerſt 
das Abendland kennen lernte), welches, die 
Forſchungen der frühern Aſtronomen zu— 
ſammenfaſſend und in einzelnem berich— 
tigend, das bis auf Kopernikus gültige 
Ptolemäiſche Weltſyſtem mit der Erde als 
unbeweglihem Mittelpunft des Univer: 
ſums barftellt; c) bie »Harmonife in 3 
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Büchern, nächft dem bes Ariftorenos das 
wichtigfte Werk über Mufif aus dem Al: 
tertum. Bon ben übrigen Schriften er: 
wähnen wir noch den »Kanon ber Regie: 
rungen«, ein Bruchftüd feiner chronologi= 
chen Handtafeln, weldyes die Regierungs— 

it von 59 Königen, 20 babylonijchen 
Bit Nabonaſſar (747 v. Ehr.), 10 perfi= 
ichen, 13 Btolemäern, und den römijchen 
Kaijern bis Antoninus Pius nad) ägyp— 
tiichen Jahren berechnet. 

Publieäni bießen bei den Römern 
alle, die mit dem Staat Gefhäfte mad; 
ten, bie Unternehmer öffentlicher Bauten 
und Lieferungen, die Pachter öffentlicher 
GSrundftüde, insbejondere Diejenigen, 
welche die Staatseinfünfte (vectigalia) 
auf eine gewiſſe Zeit gegen eine feſte jähr— 
lihe Summe pachteten. Denn die Ein: 
treibung der Abgaben gefchah wie im gan 
zen Altertum (vgl. Telonen), joaud in Nom 
nicht durch befoldete Steuerbeamte, ſondern 
durch die Abgabenpachter, welche dem Rit- 
terftand angehörten, da die Senatoren von 
dergleichen Geldgeſchäften ausgeichlofjen 
waren, und durch den reichen Gewinn ihrer 
Geichäfte einen auch politifch einflußreis 
hen Stand von Kapitaliften bildeten. Da 
die verichiedenen Abgaben der einzelnen 
Provinzen von ben Genjoren im großen 
verpachtet wurden, fo bildeten fich Aktien— 
geſellſchaften, societates publicanorum, 
deren Teilnehmer nach dem eingeichofje- 
nen Kapital einen größern oder geringern 
Gewinnanteil hatten. Ein Mitglied, ber 
fogen. manceps, that bei ber Yizitation 
bag Gebot, mas mit den Genforen den 
Kontrakt undleijtete Die nötige Bürgichaft. 
Die Pachtzeit war ein lustrum, d, b. bie 
Zeit von einer Cenſur bis zur andern, in 
der Kaiferzeit regelmäßig fünf Jahre, und 
begann mit dem 15. März. Die oberite Ge- 
ichäftsleitung hatte ein jährlich wechſeln— 
der magister societatis in Rom; bie 
Verwaltung im einzelnen wurde von 
einem zahlreichen Beamtenperfonal be- 
jorgt. Nach den — Abgaben führ- 
ten bie P. fpezielle Namen: den oberften 
Rang nahmen die decumani, die Pach— 
ter der decuma, des nen vom Ertrag 
der von den alten Beligern bewirtichafte- 
ten eroberten Ländereien, ein; pecuarü 
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ober scripturarii hießen bie Pachter der 
seriptura, ber für die Benußung der 
Staatsweiden entrichteten Abgabe, con- 
ductores portoriorum die Pachter ber 
portoria, der Aus: und Einfuhriteuern 
u.a. Um einen möglichit großen Gewinn 
zu erzielen, erlaubten fich die P. die ſchwer⸗ 
ten Bedrückungen der Provinzialen, de— 
ren einzige Zuflucht, der Statthalter, aus 
Furcht vor den einflußreihen Genoſſen— 
Ichaften felten wirfjame Abhilfe zu ver: 
ichaffen vermochte. Eine wejentliche Bei: 
ferung brachten die Einrichtungen der 
Kaiferzeit, indem ber Kaifer als Ober: 
ftatthalter ſämtlicher Provinzen die oberjte 
Anftanz für alle Befchwerden bildete. In 
ber Kaiferzeit gingen die decumani ganz 
ein; auch wurde die Verpachtung den be— 
treffenden Einzelbehörden übertragen. 
PBublilius Syrus (db. b. der Syrer), 
röm. Mimenbichter (f. Mimus), jüngerer 
Zeitgenojfe und Nebenbubler des Yabe- 
rius, blühte um 43 v. Chr. Wahrichein- 
ih aus Antiohia in Syrien gebürtig, 
fam er in früher Jugend als Sklave nad 
Rom, wo er wegen ſeines Witzes von jei- 
nem Herrn freigelaffen wurde und eine 
jorgfältige Erziehung erhielt. Als Mimen: 
dichter und Improviſator erfreute er fich 
eines außerordentlihen Beifall® und be: 
berrfchte nach Laberius’ Tod allein die 
Bühne. Seine Mimen enthielten neben 
aller diefer Gattung eigentümlichen Bof- 
ſenhaftigkeit einen Schaß von kurzen, tref: 
fenden Sprüden. Diefe wurden jo be 
wundert, baß man fie ſchon früh auszog, 
worüber dann die Stüde ſelbſt in Vergeſ—⸗ 
jenbeit gerieten, und zeitweife im Schul: 
unterricht verwendete. Auch im Mittel: 
alter waren fie unter dem Namen des Se: 
neca viel verbreitet. Wir befiten noch eine 
alphabetifche Sammlung von fait 700 
feiner Spruchverfe unter dem Titel: »Pu- 
blilii Syri mimi sententiae«. 
Pudicitia, bei den Römern die Göttin 
der Schambaftigfeit und Keuſchheit. Sie 
wurde in Rom anfangs in einer Kapelle 
ausfchließlih von den patriziihen Ma: 
tronen verehrt. Als 296 v. Ehr. die Pa— 
trigierin Virginia wegen ihrer Verhei— 
ratung mit dem plebejijchen Konſul Bo: 
lumnius von bem Kultus ausgeſchloſſen 
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wurbe, errichtete fie in ihrem Haus ber 
Göttin eine Kapelle zur Verehrung durch 
die plebejiihen Matronen. Später ge 
rieten mit dem Verfall ber Sitte beide 
Kulte in Vergeffenheit. In der Kaiferzeit 
pflegte man Altäre der P. zu Ehren von 
———— zu errichten. Dargeſtellt 
wurde die Göttin als eine Matrone im 
Schleier, die ihre Rechte im Kleid verbirgt. 

Pulpitum, der Bühnenraum bes röm, 
Theaters (f. Theater). 

Purpur, das Foftbarfte und ebelite 
Färbematerial ber Alten, eine Erfindung 
der Phönifer und ſchon den Griechen ber 
Homerijhen Zeit wohlbefannt, auch bei 
ben Römern bereits in der Königszeit im 
Gebraud. Er wurde aus zwei Schneden- 
arten des Mittelländiſchen Meers ge: 
wonnen, der Trompeterſchnecke (griech. 
keryx, lat. bucinum, murex) und der 
eigentlichen Purpurſchnecke (griech. por- 
phyra, lat. purpura, pelagia), welche in 
einem Bläschen eine geringe Quantität 
des bei erjterer ſcharlachähnlichen, bei letz⸗ 
terer ſchwarzen und roten Farbeſafts ent- 
hielten. Der aus zablreihen Schneden 
gefammelte Saft wurbe in Salz eingelegt 
und in metallenen Kefieln durch hinein 
geleitete warme Dämpfe bis ungefähr auf 
ein Sechzehntel eingefocht und dann die 
Robftoffe, namentlih Wolle und Seibe, 
damit gefärbt. Der beſte und teuerjte P. 
blieb ftets der phönififche, befonders ber 
von Tyros, obwohl auch andre Mittel: 
meerländer ®. bereiteten. Da die Farbe des 
bucinum nicht dauerhaft war, jo pflegte 
man nicht allein mit ihr zu färben, ſon— 
dern benußte fie als Hilfmittel zur Her: 
ftellung einiger Burpurfarben. So wurde 
durch Miſchung von bucinum mit jchwar: 
jem pelagium, dem Safte der eigent- 
lihen Burpurfchnede, der beliebte violette 
Janthin-, Amethyſt- oder Hyacinthpur⸗ 
pur und durch zweimaliges Färben zuerſt 
in halbgekochtem pelagium, dann in bu- 
einum der tyrifche P. hergeſtellt, welcher 
bie Farbe geronnenen Blut hatte und 
gerade angejehen ſchwärzlich erjchien, in 
der Sonne aber in Farben fpielte. Ein 
Pfund Janthinwolle Eoftete in Cäſars 
Zeit 100 Denare (87 ME.), tyrifche Pur: 
purmwolle aber über 1000 Denare (870 
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ME). Durd) Vermischung des pelagium 
mit andern Stoffen, namentlich Waſſer, 
Urin und Orfeille, erzielte man bie hellen 
Konchylienfarben, Heliotropblau, Mal- 
venblau und Violengelb. Weitere Farben 
ergab die Kombination ber verjchiebenen 
Farbungsmethoden; indem man zuerft 
mit Janthinfarbe, Konchylienmiſchung 
und Scharlach (mitteld Kermes), dann 
auf tyrifche Weife fürbte, erhielt man das 
Tyrianthinum, ben tyrijchen Konchylien— 
purpur und ben jogen. Hysginpurpur. 
Bei den Griechen waren purpurne Ge- 
wänder jhon früh Abzeichen ber Herr: 
Schaft. Auch die athenifchen Archonten 
trugen im Amt Burpurmäntel. In Rom 
dienten bald breitere, bald ſchmälere Bur: 
purftreifen an Toga und Tunila als Ab: 
eihen der Senatoren, Magiftrate und 
titter; ganz in P. gefürbt waren ber 
Feldherrnmantel (j. Paludamentum) und der 
oldgeftidte Mantel bes Triumphators. 
och wurde lange nur einheimiſcher P. 
verwendet, ber tyriſche Fam erit in ber 
Mitte des 1. Jahrh. v. Chr. auf und 
wurbe jfeitdem zu einem Lurusartifel. 
Troß wiederholter Verſuche, durch Faifer: 
liche Erlafje den Gebrauch des echten Pur⸗ 
purs bei Brivatleuten zu bejchränfen, Fa: 
men mit P. verzierte oder ganz purpurne 
Kleider immer mehr in Mode; nur ein 
ganzes Kleid von blatta, dem edelſten P., 
von bem es fünf Sorten gab, zu tragen, 
galt als Faijerliches Privilegum und 
wurde bei Privatleuten als Hochverrat 
beftraft. An der einträglichen Induſtrie 
beteiligten ſich feit dem 2. Jahrh. n. Chr. 
auch die Kaiſer, und feit dem Ende bes 4. 
Jahrh. wurde die Herftellung der blatta 
zu einem Faiferlichen Monopol gemadt. 
Putẽal, bei den Römern eigentlich eine 
fteinerne Brunneneinfafjung, dann wegen 
ber Ähnlichkeit ein Blikgrab. Nach itali: 
ſcher Anſchauung erfordert jeder einjchla- 
gende und in der Erbe erfterbende Blik 
ein Grab und eine Sühnung wie ein To— 
desfall. Die Sühnung geihah je nach dem 
Ort, wo ber Bliß einſchlug, von Staats 
wegen ober privatim, in alter Zeit nad 
Anordnung ber Pontifices, jpäter mit 
Augiehung ber etruskiſchen Harufpices. 
Die von dem himmlichen Feuer berührte 
36* 
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Erde wurde forgfältig gefammelt unb mit 
einem Feuerſtein in einem aus vier Sei: 
tenftüiden gemauerten Sarg ohne Boden 
eingejcharrt (das Begraben bes Blitzes), 
dann um ben Sarg ein aus vier Mauern 
beftehbender, oben gneöffneter Schacht bis 
jur Erdfläche aufgeführt. Einfo geweihter 

rt, nach dem Opfer, welches die Haru— 
fpices darbrachten, einem Schaf, bidens, 
auch Bidental genannt, durfte durch 
feine Berührung verlegt werden. Nach 
dem von Numa ——— Pontifikal⸗ 
ritus beſtand das Sühnopfer in Zwie— 
beln, Haaren und Sardellen. Ein vom 
Blitz erſchlagener Menſch wurde nicht ver: 
brannt, ſondern an der Stelle, die gleich— 
falls Bidental hieß, begraben und für ihn 
ein Sühnopfer dargebracht. 

Puͤteus, der Brunnen des röm. Haufes 
(f. Haus). 

Pyanepfien (Pyanepsia), ein am 7. 
Pyanepfion, Ende Dftober, in Athen dem 
ſcheidenden Sommergott Apollon gefeiertes 
Teit, jo benannt von den nefochten Boh— 
nen, bie man bem Gott als Erftlinge des 
Herbites darbrachte. Ein anbres Erſt— 
lingsopfer diefed Feſtes war die fogen. 
Eirefione, ein mit Wolle umwundener 
und mit allerlei Herbftfrüchten, Backwerk, 
Näpfchen voll Honig, DI und Wein be: 
hangener Prag zei biefer wurbe von 
einem Knaben, beifen beide Eltern noch leb⸗ 
ten, im Geleit einer Prozeſſion und unter 
Abfingung eines ebenfo genannten Liebes 
zum Tempel bes Gottes getragen unb 
dort als Weihgeſchenk aufgeftellt. Ahn—⸗ 
liche Zweige hing man an den Thüren der 
Häufer ri Später wurde bas Reft zu— 
gleich als Dankfeier für die angeblich an 
dieſem Tag erfolgte glüdliche Rüdkehr bes 
Thefeus von Kreta begangen und das 
Kochen bes Bohnengerichts als Erinne- 
rung an das Kochen der Refte des Schiffs— 
proviants betrachtet. Neben Apollon wur: 
den auch die Horen als Göttinnen bed 
Jahresſegens mit Opfern und Anrufun- 
gen geehrt. 

Pygmaͤlion, 1) in der grieh. Mytho— 
(ogie König von Cypern, verliebte fich in 
ein von ihm felbft aus Elfenbein gefer: 
tigtes Bild einer Jungfrau und flehte 
Aphrodite an, es zu beleben. Als die Göttin 
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ſeine Bitte gewährte, vermählte er ſich mit 
ber Belebten, die ihm den Paphos gebar. — 
2) S. Dido. 

Pylädes, Sohn bes Königs Strophios 
von Phanote am Parnaf und der Anari- 
bia, einer Schwefter des Agamemnon, be 
fannt durch feine treue Freundichaft zu 
Oreſtes (f, d.), Gemahl der Elektra. 

Pylagoͤren, j. Amphittyonen. 

Pyramus und Thisbe, ein Babylon. 
Liebespaar, bie Kinder feindfeliger Nach— 
barn. Als fie einft durch einen Riß der 
beiden Häufern gemeinjamen Mauer eine 
nächtliche Zufammenkunft unter einem 
Maulbeerbaum vor der Stabt verabredet 
hatten und Thisbe zuerft ſich einfand, ent- 
floh fie vor einem vom Raube blutigen Lö— 
wen und verlor babei ihren Schleier, den 
das Tier zerriß und mit Blut befubelte. 
Diefen fand Pyramus und an de 
Verzweiflung über ben vermeintlichen Tod 
der Geliebten. Als Thisbe, von ber Flucht 
zurüdgefebrt, feinen Leichnam fand, tötete 
auch fie fich mit dem Schwerte bes Gelieb: 
ten. Die von dem emporfprigenben Blut 
beider rot —— Früchte bes Maulbeer— 
baums haben ſeitdem dieſe Farbe. 

Pyriphlegäthon, ein Strom in ber 
Unterwelt (. d.). 

Pyrrha, Tochter bes Epimetheus, Gat: 
tin des Deufalion, mit dem fie allein ber 
fogen. Deufalionifchen Flut entkam; wei- 
teres f. Deukalion. 

gie: griech. Philoſoph, von Elis, 
um 365—275, Gründer des Steptizis- 
mus; vgl. Philofophie. 

Pyrrhos, i. Neoptolemos, 

Pyrriche, ein von den Doriern in Kreta 
und Sparta ftammenber, dort auf die Ku— 
reten, hier aufdie Dioskuren zurüdgeführ: 
ter mimifch=friegerifcher Waffentanz bei 
den Griechen, welcher Angriff und Ab- 
wehr im Krieg darftellte. In Sparta, wo 
ſchon fünfjährige Knaben dazu angeleitet 
wurden, bildete er einen Hauptteil des Fe—⸗ 
ftes der Gymnopädien. Der in Athen bei 
ben Banathenäen aufgeführte Waffentanz 
feierte Athene als Gigantenbefiegerin. In 
ber römiſchen Kaijerzeit veritand man 
unter Pyrricha eine Art bramatiichen 
BallettS, welches vor Tänzern und Tänze: 
rinnen aufgeführt wurde und wie der Ban- 
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tomimu3 myt ng Gegenftände, na= 
mentli aus der Dionyfosjage, wie den 

ug des Gottes gegen bie Inder, das 

hidjal des Pentheus, aber auch ander: 
a wie das Urteil deö Paris, das 
Schidjal des Ikaros, darftellte. Zu den 
Aufführungen Tiefen die Kaifer öfters 


eble Knaben und Mädchen aus Kleinafien, | fich 


wo biefe Art Tanz heimiſch war, nad 
Rom kommen; body gab es auch gewerbs⸗ 
mäßige Tänzer und Tänzerinnen beöjel- 
ben. Im Amphitheater ließ man die Pyr⸗ 
richa zuweilen von befonders dazu einge⸗ 
übten Berbrechern ausführen. 
Pythagöras, 1) griech. Philoſoph, auf 
ber Inſel Samos um 580. Chr. geboren, 
Sohn des Mnefarchos, angeblich der erfte, 
der jih einen Philofophen, Jünger der 
Weisheit, nannte. Die fihern Nachrichten 
über fein Leben find außerorbentlichgering, 
ba fich dasſelbe im Lauf der Zeit vollftän- 
dig mit einem Gewebe von Sagen und 
Märchen umfponnen bat, wie die Biogra— 
phien der Neuplatonifer Jamblichos und 
Porphyrios zeigen. Wie es heißt, war er 
ein Schüler bes Pherefydes von Syros 
und brachte einen großen Teil feines frü— 
bern Lebens auf weiten Reifen zu, auf 
denen er die Kultur und die Geheimlehren 
des Orients, befonders die Weisheit der 
Agupter, kennen lernte. Als er bei jeiner 
Rückkehr nach Samos fein Vaterland un— 
ter ber Herrſchaft des Tyrannen Poly: 
frates fand, wanderte er nach Unterita: 
lien aus und ließ fih 529 in Kroton 
nieder. Hier ftiftete er zum Behuf einer 
politifchen und fozialen Wiedergeburt der 
durch Parteikämpfe zerrütteten unterita- 
liihen Städte einen Bund, befjen Mit: 
glieder zur Reinheit und Frömmtigfeit des 
Lebens, zur engiten Freundſchaft unter: 
einander, zu gemeinfamer Wirkjamfeit 
für Aufrechterhaltung der Sitte und Zucht, 
der Ordnung und Harmonie bed Gemein 
weſens fich verpflichtetert. Die ariftofra= 
tifche Richtung des Bundes führte in Kro: 
ton zu einem Aufitand der Volkspartei, 
bei dem P. mit 300 feiner Anhänger ums 
gefommen fein fol; nach andrer Nachricht 
entfam er mit wenigen nad) Mtetapont, 
wo er bald darauf (504) ftarb. P. hat über 
feine Lehre Schriftliches nicht hinterlaffen. 
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Die feinen Namen tragenden fogen. »Golb- 
nen Sprüche«, 71 hexametriſche Sitten: 
ſprüche meift in wenig poetifcher Sprache, 
find entfchiedert unecht, wenn auch alter 
Zeit angehörig. Es herrſcht baher über 
das philofophifche Syſtem bed P. die- 
jelbe Ungewißbeit wie über fein Leben, da 
nicht beftimmt enticheiben läßt, was 
von ben Lehrſätzen der Pythagoreiſchen 
Schule von ihm berrührt und was Wei- 
terbildung feiner Schüler ift. Mit Sicher: 
beit laſſen jich auf ihn nur bie Lehre von 
derSeelenwanberung und vonder Zahl als 
Prinzip der Harmonie des Weltalld und 
des fittlichen Lebens ſowie gewilie reli» 
giöfe und fittliche Vorfchriften zurückfüh— 
ren. Der erite Pythagoreer, ber das philo⸗ 
ſophiſche Schulfyiten in einer Schrift dar: 
ftellte, war Bhiloläos aus Kroton oder 
Tarent, ein Zeitgenoije des Sofrates (um 
430), von deſſen Schrift in doriſchem 
Dialekt nur wenige Fragmente übrig find. 
Ein andrer hervorragender Vertreter ber 
Schule war Archytas von Tarent, ber 
Freund Platons, ausgezeichnet als Feld— 
berr, Staatgmann und Mathematifer, um 
400— 365; doch find die feinen Namen 
tragenden Bruchſtücke unecht ſowie bie 
dem Lukaner Okellos und dem Lokrer 
Timäos beigelegten Schriften »über die 
Natur des Alls« und »Über die Weltjeele« 
und bie fieben Briefe der Theäno, ber 
angeblichen Gattin des P., über Kinder: 
erziehung, Eiferfucht, Verwaltung des 
Hausweſens u. a. 

2) Griech. Künſtler, aus Rhegion in 
Unteritalien, in der erſten Hälfte des 5. 
Jahrh. v. Chr., war ausſchließlich als 
Erzgießer thätig und bildete vorzugsweiſe 

eroen und atbletiiche Siegerſtatuen. 

dach getreuer Naturnachahmung ſtrebend, 
ſoll er zuerſt Sehnen und Adern ausge— 
drückt, das — ſorgfältiger als bis— 
her bearbeitet und den Körpern Symmetrie 
und Rhythmus zu geben geſucht haben. 

Pythia, die weisſagende Apollonprieſte⸗ 
rin zu Delphiz weiteres ſ. Delphiſches Oratel. 

Pythien (pythiſche Spiele), nächſt 
den Olympien das bedeutendſte der vier 
griechiſchen Nationalfeſte, welches bei Del- 
pbi auf der am Fuß bes Parnaß gelegenen 
kriſſäiſchen Ebene feit 586 v. Chr. alle 
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fünf Jahre, und zwar allemal im britten 
Jahr einer Olympiade, im delphiſchen 
Monat Bukatios (Mitte Auguft) aefeiert 
wurde. Bor biefem Jahr hatte in Delphi 
in jedem neunten Jahr ein Hauptieft des 
Apollon mit einem Wettfampf von Kitba: 
röden, weldye einen Päan auf den Gott 
zu fingen hatten, unter ber Leitung ber 
delphiſchen Priefterichaft ftattgefunden. 
ALS durch den erjten Heiligen Krieg bie 
frifläifche Ebene in den Beh bes Heilig: 
tums gelommen war, richteten die Am— 
pbiftyonen bie fünfjährige Feier ein mit 

ymniſchen und Rennjpielen außer dem 

rfömmlichen mufiichen Wettfampf, ber 
infofern eine Erweiterung erfuhr, als ne: 
ben ben Kitharöden auch Auleten (Flöten: 
bläfer) und Auloden (Sänger unter Flö— 
tenbegleitung), letztere jedoch nur eine 
furze Zeit, auftraten. Bor den gumnijchen 
und ritterlichen Wettfümpfen, die im we— 
fentlichen nd Arge eh nie 
hen, hatten bie muſiſchen den Vorrang; 


Quaestio, 


unter biefen fiel ber bedeutendſte Teil dem 
auf via ine vorgetragenen jogen. pythi— 
hen Womos zu, einer nad einem vor: 
geichriebenen Schema gearbeiteten Kom: 
pofition, welche den Kampf des Apollon 
mit dem Draden Python und feinen Sieg 
darftellen jollte. Anfangs war ber Lohn 
des Siegers ein Wertpreis, aber jchon 
feit der zweiten yeier beftand der Preis 
in einem 2orbeerfrang von bem heiligen 
Lorbeer im Thal Tempe. Außerdem wurde 
dem Sieger, wie bei den andern Spielen, 
eine Palme gereicht. Die Kampfrichter 
wurden von den Amphiktyonen ernannt. 
Eingeftellt wurden die P. —. 
erft um biejelbe Zeit wie die Olympien, 
um 394 n. Chr. 

Python, eine Ausgeburt der Gäa, ber 
Hüter des beiphifchen Orafels, wurde 
von Apollon mit jeinen erften Pfeilen 
erlegt; val. Apollon und Delphiſches Orakel. 

Byr (Pygme), der Fauſtkampf (j. Gym- 
naltil). 


D. 


Quadrans, röm. Kupfermünze, ein 
Viertelas —3 unciae (vgl. Münzwejen); bei- 
läufig der gewöhnliche Preis für ein Bad. 


Quadrigafe) (lat.), das Viergeſpann, |Tift 


diente bei den Alten als Streitwagen und 
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QDuadriga. 





RX 4 
ter 


jihen Münze (Defadrahmon) ent: 
nommen. 

Quadrigärius, röm. Annalift, j. Anna» 
men. 

Quaesitor, in Rom die allgemeine 
Bezeichnung für den Vorfigenden eines 
a ne oder ftehenden Krimi: 

nalgerichtöhofs (quaestio extraordina- 
:ria oder perpetua). In den jtehenden 
Gerichtshoͤfen führten feitSullas Gerichts: 
verfaflung den Vorſitz die ſechs für die 
Kriminalprozeffe beftellten Prätoren und, 
wo deren Zahl nicht ausreichte, ſogen. iu- 

dices quaestionis, 

Quaestio, bei ven Römern ein Unter: 
juchungsgeriht, entweder extraordina- 
ria, ein außerordentliches, welches vom 
| Senat ober Volk für befondere Kriminal: 
fälle beftellt wurde, oder perpetua, ein 
jtehender Kriminalgerichtshbof für be: 
ftimmte Verbrechen. Der erjte biefer Art 


zu Wettfahrten (j. Circenſiſche Spiele), Ne: | wurde 149 v. Ehr. zur Aburteilung von 
benſtehende Abbildung einer Q. (mit Waf: | Nepetundenpro eſſen eingerichtet; in ber 
jen als Siegespreifen) ift einer fyrafus | Folge erhöhte ſich die Zahl namentlich 
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durch die Geſetze des Gajus Gracchus und 
des Sulla, zu Ciceros Zeit gab es acht jte- 
* Gerichtshöfe für Repetunden, Maje— 
ätsverbrechen (maiestas), Unterſchleif 
(peculatus), Amtserſchleichung (ambi- 
tus), Gewaltthätigkeit (vis), Meuchel⸗ 
mord, Giftmiſcherei und Fälſchung. Jede 
Q. hatte einen Vorſitzenden (f. Quaesitor), 
entweder einen der durch das Los dazu be— 
ftimmten Prätoren oder, wo die Zahl der- 
jelben nicht ausreichte, einen fogen. iudex 
quaestionis, fowie eine gewille Anzahl 
von gejhwornen Richtern (über deren 
Beitellung vgl. dag Eine Kriminal- 
anklage zu erheben, jtand mit Ausnahme 
von rauen, Unmünbigen und Ehrlojen 
jedem zu, auch wenn er nicht felbit gejchä= 
digt war; ein öffentlicher Ankläger fehlte, 
wohl aber beförderte der Staat die Betei- 
ligung an der Verfolgung von Verbrechen 
durch Ausjegen von verichiedenartigen 
Belohnungen an Geld, Ehrenrechten u. a. 
für den Ankläger, der jedoch anderſeits 
von dem freigefprochenen Angeklagten 
wegen Schifane (f. Calumnia) belangt wer⸗ 
ben fonnte. Eröffnet wurde ber Prozeß 
mit der postulatio, dem in öffentlidyer 
Sigung auf dem Markt mit Angabe des 
Namens und Verbrechens an den Prätor 
— Anſuchen des Anklägers, eine 
nklage erheben zu dürfen. Meldeten 2 
mehrere zu der Anklage, jo wurde dur 
die ſogen. divinatio (j. d.) ber geeignete 
Ankläger fejtgeftellt; doch waren neben 
dem Hauptankläger Mitankläger geftattet, 
welche die Anklage unterjchrieben und 
bahersubscriptores biegen. Nach erteilter 
Erlaubnis erfolgten die nominis delatio, 
die Einreichung der Klagejchriit, Die re- 
ceptio und inscriptio, die Annahme und 
Eintragung derfelben in die amtliche Pro: 
zeßlifte Durch den Prätor, die interroga- 
tio, ein Berhör bes nun zum reus (f. d.) 
gewordenen Angeklagten, ebenfalls durch 
den Prätor, und, fall der Angeklagte nicht 
geftändig war oder feine Schuldlofigkeit 
klar bewies, die diei dietio, die Anſetzung 
des Termins für die Gerichtöverhandlung, 
frübitens des 10., in bejondern Fällen 
aber jogar bes 100. Tags. Sache des An- 
Hägers war es, in der Zwiſchenzeit die 
nötigen Beweije und Zeugen zu jammeln, 
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und er wurbe zu biefem Zweck mit einer 
amtlihen Vollmacht verjehben. Bei ber 
öffentlich ftattfindenden Unterſuchung vor 
den Gejhwornen (cognitio) trug nad) 
Citation der Parteien und Richter der 
Ankläger die Anklage in zuſammenhän— 
gender Rede vor, nach ihn ſprachen bie 
subscriptores, darauf der Angeklagte und 
feine patroni. Für die urfprünglid) uns 
gekürzte Zeit ber Neben (actiones) wurde 
infolge des mit diejer Freiheit getriebenen 
Mißbrauchs ein durch die Waſſeruhr be: 
ftimmtes Maß eingeführt, welches jedoch 
für die Verteidigung ungefähr ein Drittel 

rößer war, ae Pie te Das Beweisver: 
—— (probatio) auf Grund von Urkun⸗ 

en, Indizien und Zeugenausfagen, bann, 
—* nicht eine Vertagung zur Aufbringung 
weitern Beweismaterials (ampliatio) 
oder eine Ausſetzung des Prozeſſes auf 
den dritten Tag (comperendinatio) be— 
liebt wurde, die meiſt geheime Abjtimmung 
der Richter über die Schuldfrage, wobei 
diejelben mit Wachs überzogeneundaufder 
einen Seite mit C (condemno, ich verur: 
teile), auf der andern mit A (absolvo, id) 
ſpreche frei) bejchriebene Holztäfelchen von 
dem Borfigenden erhielten und nach Auslö- 
chung des einen Zeichens in eine Urne war: 
fen, hierauf die Broflamation des Reſultats 
der Abjtimmung durch den Vorfigenden 
undjchlieglich, wenn die Verurteilung eine 
Geldbuße zur Folge hatte, die Abſchätzun 
berjelben (die jogen. litis ee, 
durch den Vorfigenden und die Gefchwor: 
nen. Der einmal Freigeſprochene onnte 
wegen berjelben Sache nicht wieder belangt 
werden, außer wenn die Freiſprechung 
durch nachweisliche Pflichtwidrigfeit bes 
Anklägers (f.Praevaricatio) erfolgt war. Ein 
Mittel, das einmal gefüllte Urteil des Ge- 
ſchwornengerichts zu Ändern, gab es nicht; 
dieStrafe trat ſofort nach Ausſpruch des Ur⸗ 
teils ein. Beſtand ſie in Ehrverluſt (infa- 
mia) oder Achtung (interdictio aqua et 
igni, j. Exit), jo konnte nachträglich eine 
Wiederherftellung in den frühern Zuftand 
(restitutio in integrum) durch Volfsbe: 
ſchluß, fpäter durch das Begnadigungs— 
recht des Kaifers ftattfinden. Fortbeſtan— 
den haben die Geſchwornengerichte big zum 
Anfang be3 3. Jahrh. n. Chr. 
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Quäftören (Quaestor, f. v. w. quaesi- 
tor, ber Unterfucdher, Spürer) waren bei 
den Römern urjprünglich zwei vom König 
ernannte Diener desfelben, welche die eines 
todeswürdigen Verbrechens Verdächtigen 
aufzufpüren hatten. Auch in der Repus 
blif waren fie anfangs in berfelben Eigen 
ſchaft Diener der Konfuln, die fie alljähr: 
lich ernannten. Als die welpen Er 
barfeitan bie Genturiatfomitien überging, 
erhielten fie neben dem ihnen jpäter ab: 
handen gefommenen Recht, vor denielben 
im Auftrag ber Konfjuln als Ankläger 
aufzutreten, die Verwaltung des Staats: 
ſchatzes (aerarium) im Tempel des Sa— 
turn. Zu wirflihen Beamten wurben 
fie, jeit ihre Wahl in den Tributfomitien 
unter Vorfiß der Konfuln erfolgte — 
ſcheinlich 447). u ragen Amtsinfignien 
hatten fie nicht. 1 wurde ihre Zahl 
verboppelt und den Plebejern das Anrecht 
auf bad Amt der Duäftur gewährt, welche 
fie indes erft zwölf Jahre ſpäter wirflid) 
erhielten. Die vier D. teilten die Gefchäfte 
unter ſich in der Weiſe, daß zwei als Schaf: 
meifter (quaestores aerarüi) in der Stadt 
blieben (daher auch quaestores urbani ge⸗ 
nannt), zwei bie Konfuln zur Berwaltung 
ber Kriegsfaffe ins Feld begleiteten. Zu 
den Obliegenheiten ber erſtern nehörten die 
Ginkfaffierung der Staatseinnahmen, der 
regelmäßigen (BermögensfteuerundZölle) 
wie ber außerorbentlihen (Strafgelber, 
Kriegskontributionen, Erlös der Kriegs: 
beute), die Leiftungber Zahlungen, dieohne 
befondere Anweifung des Senat? nur an 
die Konſuln erfolgen durfte, die Beauffich- 
tigung ber Rechnungsführung über Ein- 
nahme und Ausgabe, welche unter ihrer 
Verantwortung ein ftändiges Büreau von 
Kaſſenbeamten (scribae) beforgte, die Aus⸗ 
richtung öffentlicher Leichenbegängniſſe, 
Errichtung von Ehrendenkmälern, Bewir: 
tung der fremden Geſandten u. a. auf 
Koſſen der Staatskaſſe. Außer dieſer hat- 
ten ſie in ihrem Amtslokal, dem Tempel 
des Saturn, auch die militäriſchen Feld— 
zeichen und die Geſetze, Plebiszite, Senats: 
konſulte u. a. zu verwahren und, da dort 
die Beamten den Eid auf die ak lei: 
fteten, über biefe Vereibigung ein Proto: 
follaufzunehmen. Nach ber Unterwerfung 
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Italiens wurden 267 vier weitere D. er: 
nannt, die an verjchiebenen Bunften Ita— 
lien ftationiert waren, wie in Oftia und 
Ariminum, zunächſt wie es fcheint, zum 
Slottenbau. Sulla vermehrte bie Ah 
der Q. auf 20, von denen 10 ftatt der 
bisherigen 2 zur Begleitung der Pro- 
fonfuln und Proprätoren in die Provin- 
zen, 2 aut Dienftleiftung bei den in ber 
Stadt bleibenden Konfuln, 2 zur Uns 
terftüßung der beiden ftädtifchen Q. be— 
ſtimmt waren. Die Thätigfeit der Provin⸗ 
zialquäftoren, deren allein Sizilien zwei 
in Syrafus und Lilybaum  jtationterte 
hatte, war hauptſächlich finanzieller Art, 
indem fie die Provinzialfafie führten, aus 
der fie die für Heer, Statthalter und Ge 
folge nötigen Gelder zahlten, und deren 
überſchüſſe fie an die Staatsfafje in Rom 
mit genauerRehnungslegung abzuliefern 
hatten. Sie fonnten vom Statthalter zu 
feinem Bertreter ernannt werben, und 
wenn er ftarb, übernahmen fie das Kom: 
mando: in beiden Fällen fungierten fie 
pro praetore, d. h. als Broprätoren (f.d.). 
Cäſar vermehrte, um die große Zahl feiner 
Anhänger bejier belohnen zu koͤnnen, bie 
D. bis auf 40; denn das Amt berechtigte 
zum Eintritt in den Senat, und es wurde 
daher die Quäſtur als die erſte Stufe auf 
ber höhern politifchen Laufbahn betrachtet. 
Das gejegmäßige Alter war 27—30 Jahre. 
Der Amtsantritt erfolgte, ſeitdem der An: 
fang des Mogiftratsjahre auf ben 1. San. 
firiert war, bereit3 amd. Dez., an welchem 
auch die D. im aerarium die verfchiedenen 
Gejchäfte durch das 208 unter fich ver: 
teilten. 

Auch in der Kaiferzeit, in der bie Nor: 
malzahl der Q. 20 und das geſetzmäßige 
Alter 25 Sabre war, blieb die Quäjtur 
bie erjte Stufe zum höhern Staatsdienft. 
Doch erfuhr das Amt eine Beſchränkung 
durch Übertragung der Aufficht des Schatzes 
an bejondere praefecti aerarü, fo daß 
den ſtädtiſchen Q. nur noch die Aufficht 
bes Archivs blieb, wozu noch die Sorge 
für die Straßenpflafterung fam. Die 
PBrovinzialquäftoren erhielten fich feit der 
Teilung in faiferlihe und Senatspro- 
vinzen nur noch in legtern und gingen 
erft mit ber Veränderung ber Einrichtung 
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ber Provinzen durch Dioffetian unter. 
Für den Dienft der Konfuln wurden vier 


beftimmt. Neu aufgefommen find die | J 


jivei quaestores principis oder Augusti, 
welche den Kaifern beigegeben wurden, 
wenn diefe nicht das Konfulat befleideten 
und fo fchon zwei Q. hatten, und als Se: 
fretäre des Kaiſers namentlich die Erlaſſe 
besjelben an ben Senat in deſſen Situn: 
gen vorzulejen hatten. Aus ihnen ging 
unter Konftantin ber quaestor sacri 
palatii, der Reichgfanzler, hervor. 

—————— bei den Römern ein 
Kollegium von vier Männern, ſ. Viginti- 
sexviri. 

Quindeeimviri, bei den Römern ein 
Kollegium von 15 Männern, insbeſondere 
das zur Einfehung der Sibyllinifchen Bü— 
cher (f. Sibyllen) eingeſetzte. 

Quinquãtrus, inRomeinam19.März 
gefeiertes Felt des Mars, vorzugsweiſe aber 
der Minerva, beren Tempel auf Dem Aven— 
tin an dieſem Tage gegründet worden war. 
Falſche Erflärung des Namens, welcher 
den fünften Tag nad) den Idus bezeichnet, 
führte fpäter dazu, das Minervafeſt fünf 
Tage lang zu begehen. An demjelben be 
teiligten ka alle, deren Beihäftigung 
unter bem —* ber Göttin ftand: die 
Schüler und Lehrer, von denen erftere 
Ferien befamen, um nad) dem Feſt einen 
neuen Kurjus zu beginnen, lettere ihr 
Jahreshonorar, das Feen Minerval, 
erhielten, Frauen und Mädchen als Spin: 
nerinnen und Weberinnen, Handwerker 
und Kiünftler jeder Art, auch Arzte und 
Dichter. Der erfte Tag wurde von Staats 
wegen als Stiftungsfeft des Tempels mit 
einem Opfer begangen; an den folgenden 
fanden Glabiatorenfpiele und gefellichaft: 
liche Beluftigungen in den Häufern jtatt. 
Am 13. Juni feierte die Zunft der Flöten: 
ipieler, die in Rom eine fehr zahlreiche 
und wichtige war, weil fie bei den meiften 
Opfern und Spielen fowie bei den Leichen: 

ügen mitwirfte, der Göttin als ihrer be— 
— Schutzpatronin die dreitägigen 
Kleinen D. durch eine Zuſammenkunft 
an ihrem Tempel, maskierte Umzüge durch 
die Stadt und einen Zunftfchmaus im 
Tempel bes Fapitolinifchen Jupiter. 
Quinquennäles, in ben römifchen 


— Duintilianus,. 569 
Mumizipien (f. Munieipium) bie den römi— 
ſchen Cenſoren entjprechenden, alle fünf 
ahre gewählten Beamten. 
Quinqueremen, bei ben Römern 
SON mit fünf Ruderreihen, ſ. Schiffs— 
weten. 

Quintiliänus, Marcus Fabius, 
röm. Rhetor, geboren um 35 n. Ehr. zu 
Galagurris in Spanien. Nachdem er 
feine rednerijche Ausbildung in Rom er: 
halten, Eehrte er um 59 nad) feiner Hei: 
mat zurüd und kam erſt 68 mit Galba 
wieder nach Rom, wo er fortan als Sach— 
walter und Lehrer ber Berebfamfeit wirkte. 
Dur) legtere Thätigkeit erwarb er fich 
einen folhen Ruf, bag er unter Vejpafian 
zuerit in Nom eine Öffentliche Schule er: 
richten Fonnte und Befoldung aus ber 
Staatskaſſe erhielt. Einer feiner Schüler 
war der jüngere Plinius. Nach 20jähri- 
ger Thätigkeit zog er fich 90 von feinem 
öffentlichen Lehramt zurüd, um nad) eini- 
ger Zeit die Erziehung der Enkel von Do: 
mitians Schweiter Domitilla zu überneh- 
men, wofür er von dem Kaifer mit Ver: 
leihung der konſulariſchen Abzeichen bes 
lohnt wurde. Amar erfreute er fich eines 
äußern Wohlftands, doch trübte fein Leben 
ber Berluft feiner jungen Gattin und jeis 
ner beiden Söhne. Gejtorben ift er jeden 
falls Yange vor 118, dem gewöhnlich an- 

enommenen Todesjahr. Bon feinen erft 
in jpätern Jahren verfaßten rhetorifchen 
Schriften befigen wir das Hauptwerk: 
»Über die Bildung zum Redner« (»De 
institutione oratoria«) in 12 Büchern, 
das er in zwei Jahren vollendete, aber erjt 
nach) wiederholter Bearbeitung noch vor 
dem Tode Domitians 96 veröffentlichte 
und feinem Freunde, dem Rebner Vito: 
rius Marcellus, zur Benußung bei ber 
Erziehung feines Sohns Geta widmete. 
Das Werk ift ein vollftändiges Lehrbuch 
der Rhetorik, welches alles zur Ausbil 
dung in der praftifchen Beredjamfeit Nö— 
tige, vom eriten Jugendunterricht an bis 
zum öffentlichen Auftreten, enthält und mit 
der Schilderung des Weſens des vollende: 
ten Rebners, der nah DO. Anſicht ein 
nicht bloß bes Redens fundiger, ſondern 
auch ſittlich Br Menfc fein muß, und 
praftiichen Ratſchlägen abjchließt. Be— 


570 


fonder8 interellant find bie im eriten 
Buch aufgeftellten Grundſätze der Er— 
ziehbung und des Unterrichtd und das 
zehnte Buch wegen ber Beurteilung der 
dem Redner zum Studium empfohlenen 
griechiſchen und römischen poetischen und 
profaifhen Schriftiteller. Vorbild und 
Hauptquelle D.’ ift Eicero, deſſen Elaffi- 
ſche Ausdrucksweiſe er gegenüber dem ver: 
dorbenen Zeitgefchmad in feinem Werf mit 
Erfolg anftrebt. Eine DO.’ Namen tra: 
gende Sammlung von Schulübungen 
(declamationes) rührt jedenfalls nicht 
von ihm ber, höchſtens von einem feiner 
Schüler. 

uintus Smyrnäus, griech. Epifer, 
aus Smyrna, verfaßte gegen Ende des 
4. Jahrh. n. Ehr. in geiftlofer Nach— 
ahmung bes Homer »Posthomerica« in 
14 Büchern, eine Fortſetzung der Ilias 
vom Tod Heftors bis zum Schiffbruch 
der Achäer auf der Heimfahrt, nad den 
kykliſchen Epifern. 

Quirinus, eigentlich die fabinijche Be- 
zeichnung des Mars als des lanzenjchwin- 
genden Kriegsgotts (v. jabin. curis, lat. 
quiris, die Yanze), welden die Sabi- 
ner unter diefem Namen ebenjo ald Ba: 
ter des Begründers ihrer alten Haupt: 


Quintus Smyrnäus — Recitationen. 


ftabt Eures verehrten wie die Römer ben 
Mars als Vater des Romulus. Bei ihrer 
Überfiedelung nad) Rom nahmen die Sa— 
biner von Eures den heimischen Kult und 
Namen ihre® Stammgottd nad) ihrem 
neuen Wohnſitz auf dem Quirinaliihen 
Hügel mit hinüber, und jo genoß DO. in 

om neben dem ihm völlig identischen 
Mars eine jelbjtändige Verehrung in eig- 
nem Tempel (am Abhang des Guirina- 
lis), mit eignen Prieftern (f. Flamen und 
Salier) undeignem Feſt Quirinalia, 17. 
Febr., j. Fornatalien). Als fi im Yauf 
der Zeit dieſer Zuſammenhang verwijchte, 
identifizierte man mit ihm ben vergütter: 
ten Romulus, den Sohn des Mars. Über 
den Janus OQ. f. Janus, 

Dniriten (Quirites, von unficherer 
Ableitung), uriprünglich Bezeichnung der 
aus den latinifchen Ramnes und den ja: 
binifchen Tities vereinigten älteſten Bes 
völferung Noms, dann des römiſchen Ge 
famtvolf® (populus Romanus Quiri- 
tium oder populus Romanus Quirites) 
in bezug auf jeine inner Angelegen: 
heiten, während ber Name Romani ſich 
auf das Verhältnis zum Ausland bezieht. 
Im Gegenjag zu den Soldaten (mili- 
tes) find D. die friedlichen Bürger. 
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Rachegottheiten, j. Alaſtor, Ate, Erinyen 
(Furien), Nemeſis. 

Ramnes, eine der drei alten patriziſchen 
Tribus in Nom, ſ. Patrizier. 

Rat der Alten, j. Gerufia. 

Ren Silvia, Tochter des albanischen 
KönigaNumitor, wurde von ihrem Oheim 
Amulius, der feinen Bruder vom Thron 

eftoßen, zur Beftalin gemacht, damit Fein 
Nachfomme von ihr die von ihm began: 
gene Gewaltthat rächen könne. Als fie 
aber von Mars die Zwillinge Romulus 
und Remus gebar und deshalb in den Ti- 
ber geftürzt wurde, machte fie der Flußgott 
Tiberinus (. d.) zufeiner Gemahlin. Nach 
früherer Sage war die Mutter der Bes 
gründer Roms vielmehr Slia, die Tod 
ter des Aneas dj. d.) und ber Lavinia. 


Rechenbrett, j. Abacus. 

Rechtsweſen, ſ. Gerichtsweſen. 

Rechtswiſſenſchaft, ſ. Jurisprudenz. 

Recitatiönen hießen bei den Römern 
die in der Zeit des Auguſtus durch Aſi— 
nius Pollio eingeführten Borlejungen 
von ſchriftſtelleriſchen Werken vor ihrer 
Veröffentlichung. Anfangs fanden ſie nur 
vor einem geladenen Publikum ſtatt, ſpä— 
ter nach vorheriger öffentlicher Ankündi— 

ung bei unbefhränftem Zutritt vor großen 

Berjammlungen im Theater, in Bädern, 
auf dem be u. a. Urfprünglich zu 
dem Zweck eingerichtet, durch die von 
den Zuhörern geübte Kritif die Schrift: 
fteller zu fördern, wurben fie bald eine 
Macht, welche über den Erfolgeines Werks 
im voraus entjchied, aber auch durch den 


Recognitio — Religion (ber Griechen). 


Beifall der Clique manches untergeord: 
nete Talent über ſich ſelbſt verblendete. 
In ber zit des jüngern Pliniu waren 
fte fo in der Mode, daß faft fein Tag ohne 
Vorleſung verging. Sie ſcheinen noch bis 
in das 6. —88 n. Chr. fortbeſtanden 
zu haben. 

Recognitio der römiſchen Ritter, 
J. Equites, 

Recuperatöres, bei den Römern ein 
vom Prätor beftelltes Geſchwornenkolle— 
gium von 3—5 Mitgliedern, welches in 
Rom unb in ben Provinzen in vermö- 
gensrechtlichen Prozefjen (namentlich Kla⸗ 
gen über Erſatz und Entihädigung) zu: 
nächſt nur zwiſchen Nömern und Pere- 

rinen binnen zehn Tagen, fpäter aber 
überhaupt in jchnell zu erlebigenden 
Rechtsfällen entjchied, 

Redekunſt, j. Rhetorit. 

Begifügium, ein römifches Feſt, bei 
welchem der rex sacrorum auf dem Go: 
mitium opferte und dann eilenbs floh; 
weitere3 ſ. Rex sacrorum. 

Reifebüder, j. Itineraria. 

Relegätio, Berweifung aus Rom, 
war in ber Kaiferzeit eine mildere Form 
ber Verbannung (f. Deportatio), welche das 
Bürgerrecht bes Betroffenen nicht berührte. 

Religion. J. Der Griedhen. Die 
Götter der Griechen find urſprünglich 
PBerfonififationen von Naturfräften und 
in ihrer Wirkſamkeit auf das Naturgebiet 
beihränft, aus deſſen Erf Core fie 
abftrabiert find. Indem diefe Erjchei- 
nungen als Thaten oder Leiden ber be: 
treffenden Götter betrachtet wurben, ent: 
widelte fi aus ihnen ein Kreis von 
Göttermythen, deren eigentliche Bebeu- 
tung in bemjelben Maß bem Bolfäbe: 
—— entſchwinden mußte, als in 
dieſem die urſprüngliche Naturbedeutung 
der Götter zurück- und die Auffaſſung der— 
ſelben als zunächſt innerhalb ihres Ge— 
biets, dann aber auch über dasſelbe hinaus 
und nicht mehr in ausſchließlicher Be— 
— auf das Naturleben, ſondern vor— 
wiegend auf das menſchliche Leben frei 
wirkender Perſönlichkeiten hervortrat. 
Bereits in den älteſten erhaltenen Ur— 
kunden des griechiſchen Geiſtes, den 
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vollzogen. Die Homeriſchen Götter zeigen 
ſich ausſchließlich mit der Regierung der 
Menſchen beſchäftigt, deren ganzes Leben 
ſich als unter ihren Einflüſſen und Ein— 
wirkungen ſtehend darſtellt, während ſich 
Anklänge an die alte Naturſymbolik nur 
vereinzelt finden, und die alten Götter— 
mythen ſind in ihrer Beziehung zu dem 
Naturleben längſt nicht mehr verſtandene 
Märchen, in denen die Handlungen der 
Götter oft genug nach menſchlichen Be— 
griffen unvernünftig und unſittlich er— 
ſcheinen mußten, nachdem ihr eigentlicher 
Sinn abhanden gekommen war. Wie auf 
andern Gebieten, ſo ſind die Homeriſchen 
Gedichte auch für die religiöſen An— 
ſchauungen der Griechen von der größten 
Bedeutung geweſen; denn wenn in hiſtori— 
ſcher Zeit in den Vorſtellungen vom Weſen 
der Götter eine gewiſſe Übereinftimmung 
berrfcht, jo ift dieje zum nicht geringen 
Teil auf den Einfluß der Dichtungen 
— ſowie der von ihm abhängigen 

ichter, unter dieſen vornehmlich des 
Hefiod, zurüczuführen, durch welche die 
vorher ſchwankenden Borftellungen be— 
jftimmtere Formen erhielten. Aber bieje 
übereinftimmung bejtand nur im allge: 
meinen, im bejondern herrſchte die größte 
Verſchiedenheit; denn zu einem einheit- 
lichen Religionsſyſtem und zu einer dog— 
matifch firterten Religionslehre find die 
Griechen niemals gelangt. Sie bejaßen 
nur eine widerſpruchsvolle und vieldeutige 
Mythologie. Das einzige verhältnismäßig 
Feſtſtehende war der herfümmliche Kultus, 
in beifen Formen fich jedoch auch örtliche 
und zeitlihe Verſchiedenheiten geltend 
machten. — Der allgemeine Glaube ging 
dahin, daß die Götter übermenjchliche, 
zugleich aber auch in Geftalt und Bedürf- 
niſſen (Speife, Tran, Schlaf) menjchen- 
ähnliche Wefen feien, die über bie Natur 
und die Menſchen Macht befühen, von 
denen alles Gute und Böfe füme, beren 
Gunſt man durch wohlgefälliges Verhalten 
verdienen und durch mißfälliges verſcher— 
zen könne. Während ſich einerſeits unter 
den griechiſchen Göttern kein Vertreter 
des böſen Prinzips befindet, iſt ander— 
ſeits dem griechiſchen Volksglauben die 
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und Heiligkeit feiner Götter fremd, und 
er jtellte fich diefe als fittliher Schwächen 
und Berirrungen fähig vor, eine Borftel: 
lung, die durch die überlieferte Mytholo— 
gie genährt würde. Zwar gehört zu ben 
Vorzügen der Götter die Uniterblichkeit, 
aber nicht die Uranfünglichfeit; vielmehr 
ift nach dem Glauben der Griechen das 
berrichende Göttergeichlehht der Olym— 
pier, fo benannt nad dem Götterſitz 
Dlympos, erſt das dritte. Der erſte Herr: 
cher war Uranos (Himmel), von jeiner 
Mutter Gäa (Erde), die ihn aus fich 
felbft gebar, Vater der Titanen. Ihn 
ſtürzte * Sohn Kronos, der mit ſeiner 
Schweſter Rhea die Töchter Heſtia, 
Demeter und Hera und die Söhne 
Hades (Pluton), Bojeidon und Zeus 
zeugte und ſelbſt wieder von letzterm ge— 
ſtützt wurde. Nachdem Zeus mit Hilfe 
ſeiner Geſchwiſter die der neuen Weltord— 
nung widerſtrebenden Titanen bewältigt 
hatte, teilte er mit ſeinen Brüdern die 
Welt: die Erde und der Olympos wurden 
Gemeinbeſitz, Hades erhielt die Unterwelt, 
Poſeidon das Meer, Zeus den Himmel 
und zugleich als der ſtaͤrkſte und weiſeſte 
die Obmacht über alle übrigen Götter, die 
ſeinem Willen gehorchen, von ihm ihre 
Amter und Wirkungskreiſe übertragen 
erhalten haben und ihm als Helfer in der 
Weltregierung dienen. Nach dem Haupt— 
gebiet ihrer Wirkſamkeit zerfallen die 
Götter in Himmelsgötter, Meer— 

ötter und Erdgötter. Wie in allen 

aturreligionen, nehmen auch in der 
griechiſchen die Himmelsgötter die erſte 
Stellung ein. Sie beißen insbejondere 
die olympifhen und im Gegenfaß zu 
den in ber Meerestiefe und auf oder in 
der Erde waltenden die obern. Unter 
ihnen find neben Zeus die Hauptgötter: 
Hera, Athene, Apollon und Arte: 
mis, Aphrodite, Hephäſtos, Ares, 
Hermesund Heitia. Um jiegruppieren 
jich eine Anzahl von Nebengöttern, welche 
entweber die begleitende und dienende 
Umgebung der Obergötter bilden, wie 
Themis und bie Horen, die Chari— 
ten, die Mufen, Eros, Nife, Iris, 
Hebe, Ganymedes, oder einzelne 
bimmlifche Erfcheinungen vertreten, wie 
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Helios (Sonne), Selene (Mond), 
E08 (Morgenröte), oder fpezielle Seiten 
der himmliſchen Weltregierung insbejon- 
dere ausführen, wie die Geburtsgättin 
Eileithyia, der Heilgott Asklepios 
und die Schidjalsgottheiten (Mören, Nes 
mefis, Tyche) Die Götter de Meer 
find außer Poſeidon jelbit feine Ge 
mahlin Ampbitrite und fein Sohn 
Triton, Dfeanos und fein Gejchledht, 
Nereus und bie Nereiden, Proteus, 
N: Melikertes-Pa— 
Amon, Glaukos Pontios; die ber 
Erde Gäa felbit, Rhea-Kybele, Dio: 
ny[08, Priapos, Ban, die RNymphen 
und Satyrn, Demeter, ihre Tochter 
Perſephone undderen Gemahl Hades: 
Pluton, leßtere beiden die Beherrſcher 
ber Unterwelt, der auch Hefate und bie 
Erinyen angehören. Der Kreis der als 
Götter angejehenen Weſen war nie ein feit: 
begrenzter. Bon alters ber wurden in 
den verjchiedenen Gegenden Griechenlands 
Gottheiten verehrt, die man anderwärts 
als ſolche nicht kannte. Nicht nur kamen 
von dieſen im Lauf der Zeit einzelne zu 
allgemeiner Anerkennung, wie Dionyſos 
und Pan, ſondern es fanden auch infolge 
der Berührung mit andern Völkern, 
namentlich in den Kolonien, je länger, je 
mehr frembländifche Gottheiten Eingang, 
die teils mit bereit3 vorhandenen Göttern 
verſchmolzen, teils ihre Selbftänbigfeit 
behaupteten, allerdings in einer dem grie: 
chiſchen Volksgeift entiprechenden Umge— 
ftaltung. Dieſe Fähigfeit, fremde Re 
———— national umjzuge 
ftalten, verlor fich jedoch in der Zeit des 
finfenden Griechentumsd immer mehr. 
Anderjeits verloren einzelne angeftammte 
Gottheiten im Volfsbewußtfein ihre ur: 
fprüngliche Bedeutung und Selbftändig: 
feit und verfchmolzen mit andern Göt: 
tern, wie Helios mit Apollon und Se: 
lene mit Artemis. Außer den eigent: 
lichen Göttern nahm ber Volfsglaube 
ber nachhomerifchen Zeit noch eine andre 
abhlreihe Klafie von übermenfchlichen 
ejen an, welche als zwiſchen den Göttern 
und Menjchen in der Mitte ftehend an: 
gefehen wurden, bie Dämonen uub 
Herven. Über Wejen und Zahl ber 
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felben beſtand noch weniger Einigfeit als 
über bie eigentlichen Götter, und nament- 
lich die Herven hatten zumeift nur nanz 
lofale Bedeutung. Aud) von ben allge 
mein anerfannten und verehrten Göttern 
hatten keineswegs alle, ſelbſt nicht die atı- 
eſehenern, an allen Orten einen Plab 
im öffentlichen Kult; vielmehr war dies 
bei einzelnen nur ganz ausnahmömeife 
der Fall, und auch diejenigen, welche neben- 
einander an einem Ort von Staats wegen 
verehrt wurben, nahmen durchaus nicht 
immer im Kult eine ihrem Rang ent: 
ſprechende Stellung ein. Selbſt Zeus, der 
in der allgemeinen Anſchauung als der 
oberſte der Götter erſcheint und in den 
meiſten Staatskulten vertreten war, wurde 
in dieſen doch nicht überall an erſter Stelle 
verehrt, ſondern es gingen ihm diejenigen 
Götter vor, welche von alters her als die 
Staatsgottheiten angeſehen wurden, und 
ſolche waren nicht immer Gottheiten von 
hervorragender Bedeutung. So wurde 
in Athen Pallas Athene als Hauptgott- 
heit verehrt, in Argos. Hera, bei den Do: 
riern und namentlidy in Delphi Apollon, 
bei den Joniern Poſeidon, auf Rhodos 
lios, auf Naros Dionyjos, in Thespiä 

08, in Orchomenos bie Chariten. Auch 
binfichtlich derfelben Gottheiten beftanden 
wijhen ben einzelnen Lokalkulten in 
m. Attributen und Kultformen 
mannigfache Unterjchiebe, die zum Zeil 
auf ganz jpeziellen und örtlichen Anläfien 
und Anſchauungen, zum Teil auch auf 
ausländifchen Einflüſſen berubten und 
bisweilen jo wefentlic) waren, daß barüber 
Zweifel entftanden, ob biefelben Götter: 
namen, wie 3. B. Aphrodite, nicht ver: 
ſchiedene Ggitheiten umfaßten. 

Als den Göttern wohlgefällig galt vor: 
nehmlich die forafältige Beobachtung ber 
überlieferten gottesdienitlichen Gedräuche, 
die in den althergebrachten, oft auffälligen 
Formen nad) wie vor geiibt wurden, ohne 
dag man ein Berftändnis für die ihnen 
urfprünglich zu Grunde liegenden religiö: 
fen Ideen beſaß. Allerdings fam mit ber 
Entwidelung des fittlihen Bewußtſeins 
auch die Norftelung zur Geltung, daß 
auch die Finhaltung ber Pflichten gegen 
Staat unb Mirmentgen von ben Ödttern 
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als ben Wächtern ber Weltorbrrung gefor- 
dert werde; jedoch blieb in den Augen der 
Menge immer der Hauptinhalt der Eu- 
jebia, d. b. der Frömmigkeit, die legale 
Erfüllung der durd das Herkommen 
vorgefchriebenen Leiſtungen an die Göt- 
ter. Auch die Fürſorge des Staats er- 
ftredte fich überall im weſentlichen nur 
auf die Aufßenfeite der R., die Aufrecht- 
erhaltung des m. geſetzlichen 
Kults. Etwaige Anderungen in dem— 
ſelben ſowie auch die Einführung neuer 
Kulte fanden nur auf Beſchluß der ge— 
ſetzgebenden Gewalt und gewöhnlich nad) 
vorangegangener Ermittelung des gött: 
lichen Willens durch Befragung eines 
Drafels ftatt. Neben dem öffentlichen 
Kulte der vom Staat anerfannten Götter 
gab es überall auch Privatkulte. Hatten 
dieje fremde Götter zum Gegenftand, was 
in Städten wie Athen, wo zahlreiche 

remde vorübergehend ober dauernd ans 
ſaäſſig waren, vielfach der Fall fein mußte, 
fo erfuhren fie jo weit Duldung, als fie 
nicht den herkömmlichen Kult gefährdeten 
oder durch ihre Gebräuche öffentlichen 
Anstoß erregten. Solche fremde Kulte 
find mehrfach, nachdem fie fich ald Privat: 
fulte eingebürgert hatten, in den Staats: 
fult aufgenommen worden. Eine andre 
Beranlaffung zu Neuerungen in diefem 
boten die Eroberungen, indem mit den 
neuen Gebieten zugleich die in denſelben 
bergebracdhten Kulte übernommen wurden. 
Anderjeitd traten alte, einft bochheilig 
gehaltene Kulte, wenn fie auch nicht ganz 
eingeftellt wurden, im Lauf ber Zeit vor 
neuern zurüd. Den Mittelpunft der 
Kulte der einzelnen Gottheiten bildeten 
die — derſelben und in dieſen 
die Bilder der Götter. Solange man noch 
nicht gewohnt war, ſich die Götter unter 
beſtimmter menſchenähnlicher Geſtalt dar— 
zuſtellen, ſchloß ſich der Kult an Symbole 
derſelben an, namentlich Steine, beſonders 
ſolche, die vom Himmel gefallen fein foll- 
ten, und auch Holzitüde. Durd) mancher: 
lei Übergänge gelangte man enblich zur 
Herſtellung eigentlicher Götterbilder, zu: 
erft aus Holz, bann aus Stein und Me- 
tall; Thonbilder dienten meift nur für den 
Privatkult, in welchem auch Wachsbilder 
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verwenbet wurden. War zwar ber eigent- 
liche Zwed der Sumbole und Götterbilder, 
den Andächtigen die Gottheit durd ein 
fichtbares Zeichen zu vergegenmwärtigen, fo 
dachte fich doch der Volksglaube im allge- 
meinen in ihnen bie Gottheit wirfjam, 
daher man vielfady an den Befit gewifier 
Symbole und Götterbilder das Wohl und 
Wehe bed Staats geknüpft dachte. 

Der Berfall der griehiihen NR. be— 
gann nad bem Peloponnefiichen Krieg, 
welcher auch den Grund zu dem ftaatlichen 
Ruin Tegte. Hatten auch jchon vorher 
die Philoſophen ihre Angrifie gegen den 
Volksglauben gerichtet, der mit feiner 
Vermenſchlichung der Götter und feinen 
Widerfprüchen dem prüfenden Verſtand 
vielfältige Blößen bot, jo war doch bei der 
Menge der Glaube an die alten Götter 
unerjchüttert geblieben, deren mächtigem 
und gnädigem Walten man bie Rettung 
aus den Gefahren bes Perjerfriegs zu: 
ihrieb. Seit dem gedachten Zeitpunft 
drangen die Anjchauungen der Philoſophie 
immer mebr in das Volf ein und unter: 
gruben den Glauben der Väter, ohne felbit 
dem religiöjen Gefühl etwas zu bieten, 
welchem auch die nach wie vor fortbe 
jtehenden Außerlichen Kultformen nicht 
genügen konnten. Mit dem Unglauben 
nahm zugleid, der Aberglaube überhanbd, 
welcher durch die namentlich aus Aſien 
und Agypten, beſonders jeit der mafedo- 
nifchen Zeit, eindringenden barbarifchen 
Kulte und das entartete Myſterienweſen 
genährt wurde. 

II. Die Religion der Römer, 

Mitden Griechen haben die ihnen ftamm- 
verwandten italijchen Stämme, aus wel: 
chen das römische Wolf hervorgegangen ift, 
die Grundlage der religiöfen Anihauungen 
gemeinſam; doc haben fich diejelben auf 
italiſchem Boden in bejonderer, weſentlich 
verjchiedener Richtungentwidelt. Auch den 
Italikern erjchienen ihre Gottheiten als 
Berfonen und wurden daher nach dem 
Geſchlecht unterichieden wie auch paarweife 
vereinigt; während aber die phantafie: 
reihen Griechen in ihren Göttern Ideal— 
geitalten voll individuellen Lebens zu 
Ihaffen wußten, vermochte fich der nüch— 
terne Sinn ber Stalifer und jpeziell der 
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Römer nur wenig über die Abjtraftion 
zu erheben, fondern blieb meift bei dem 
urjprünglichen Grundgebanfen ftehen und 
begnügte fi, in den Göttern bie abitraf: 
ten Naturfräfte zu verehren, unter denen 
fi der Menſch in jedem Augenblid zu 
jtehen bewußt ift. Die urjprünglihen 
italifchen Götter ſind ernite und ehrwür— 
dige, in gewiſſem Sinn fittlichere Geital- 
ten als die ber Griechen, entbehren aber 
jeder plaftifhen Form und faft allen poe= 
tiſchen Schmuds. Bon einer Mytholo- 

ie, wie fie die Griechen haben, fann da— 

er in Rom nur in bedingter Weiſe die 
Rede fein: e8 fehlt den Römern die dee 
eines Olymps wie eine Hades, und 
Mythen über Abjtammung, Verwandt: 
ichaften und Liebesverhältnifje der Götter 
find ihnen fajt völlig unbefannt. Bei 
diejer abitraften Natur der römiichen 
Götter ift e8 begreiflich, wenn bie Römer 
faft während ber erften 200 Jahre des 
Beſtehens der Stadt feine Bilder von 
ibren Göttern gekannt, ſondern diefelben 
durch einfache Symbole bezeichnet haben, 
wie 3. B. Jupiter durch einen Kiefelitein, 
Mars durch einen Speer, Veſta durch das 
— welches auch in fpäterer Zeit Sym⸗ 

ol diefer Göttin blieb. Die älteſte römi: 
ſche R. vereinigte die Gottheiten der bei: 
den italifhen Stämme, der Latiner und 
Sabiner, aus welchen fich die Urb,völfe: 
rung Roms zujammenjeßte.. Die vor: 
nehmijten Götter waren ber Lichtgott Ja: 
nus, der Gott alle Anfangs, der Him: 
melägott Jupiter, ber höchſte Schützer 
ber Nation, welchem als weibliches Prin⸗ 
zip Kuno zur Seite ftand wiedem Janus 
Nana (Diana), Mars, urfprünglich der 
Schüßer des Aderbaus, der Stammgott 
der Yatiner, Duirinus, der dem Mars 
urjprüngli entipredhende Stammgott 
ber Sabiner, und Beta, die Herdgättin des 
Staats. Neben diefen herrſchenden Gotthei⸗ 
ten wurden, ben Hauptbeichäftigungen ber 
vorzugsweife ald Landbebauer und Hirten 
thätigen Bevölferung entiprechend, zahl 
reiche im Erdenjchoß, in Feld und Kalb 
wirkende Götter verehrt, welche den Feld⸗ 
und Gartenfrüchten und dem Vieh Ge 
beihen gaben, wie Tellus, Geres, Sa: 
turnus und Ops, Liber und Libera, 
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Faunus, Silvanus, Flora, Ber: 
tumnus, Bomona. Dagegen tretenin 
der Ältern römiſchen Volksanſchauung 
die Meergötter, welche in der griechifchen 
R. eine jo hervorragende Stellung ein: 
nehmen, gemäß der geringen Bedeu— 
tung, weldye dad Meer in frübern Zeiten 
tür die Römer hatte, hinter den Göttern 
des Himmeld und bed Grbenlebens 
vollftändig zurüd. Ein weiterer Gegen: 
itand der religiöfen Verehrung waren bie 
Götter des Haufes und der Familie, die 
Zaren und Benaten. Außerdem aber 
gab es ng eine fait unbegrenzte Fülle 
göttlicher Geftalten, da die Römer für 
jeden belebten oder unbelebten Gegenftand, 
jede Handlung, jeden Borgang bejondere 
er Vertreter annahmen. Nicht nur 

faß jeder Menſch feinen fpeziellen Schub: 
geiſt (Genius, f. d.), fondern eine Reihe 
von Gottheiten überwachten noch feine 
Entwidelung von der Empfängnis bis 
zur Geburt und fein weiteres Gedeihen in 
den verjchiedenen Beziehungen des für: 
perlihen und geiftigen Lebens (Beifpiele 
j. unter Indigitamenta); überdies nab es 
mannigfahe Schußgottheiten für be= 
fondere Lebenslagen, wie Tutanus und 
Tutilina, die man in der Not anrief, Or: 
bona, zu der kinderloſe Eltern beteten, 
die Göttin des Fiebers. Andre 

ottheiten ftanden den einzelnen Geichäf: 
ten der Menjchen jowie auch den Orten, 
wo fie ausgeübt wurden, vor. So hatten 
die einzelnen Verrihtungen u. Borfomme 
nijje des Aderbaus befondere Gottheiten 
(vgl. Robigus und Robigo, die —— 
der Saaten vor dem Roſt), ebenſo die 
einzelnen Zweige der Viehzucht (Bubona, 
Göttin der Rinderzucht, Epona, der 
Pferdezucht, Pales, der Lämmerzucht), 
ferner ſämtliche Teile des Hauſes (Forcu— 
lus Gott der Thür, Cardea, Göttin der 
Thürangel, Limentinus und Limentina, 
Gottheiten der Schwelle) u. a. Zu dieſen 
göttlichen Weſen kamen immer neue hinzu, 
da bei der Neigung der Römer, das gött— 
liche Wirken in ſeinen einzelnen Momen— 
ten zu erkennen und zu bezeichnen, jede 
neue Offenbarung göttlicher Macht zu 
neuen Kulten führen mußte. So hatte 
die Einführung der Erzmünzen bie An: 
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nahme eine Deus Aesculanus und fpäter 
die der Silbermüngen eines Deus Ar- 
gentinus zur Folge. Namentlich gaben 
biftorifhe Ereigniſſe Beranlafjung zu 
Perfonififationen geiftiger und fittlicher 
Eigenihaften, wie Concordia, Honos 
und Birtus, Mend u. a. Aus bemiel- 
ben rg ‚ welches die Anerkennung 
enthielt, daß ed überhaupt noch unbe: 
fannte oder wenigitend? in Rom nicht 
verehrte Gottheiten gebe, entfprang neben 
der Toleranz gegen die private Ausübung 
fremder Kulte ber Brauch, die Götter er— 
oberter Gemeinden in den Kreis der rö— 
mijchen Staatsreligion, zum Teil fogar 
in den ftädtiichen Kult aufzunehmen; in 
leßterm Fall wurde jedoch den einheimi- 
ſchen Göttern ihr Vorrecht infofern ges 
wahrt, als die Heiligtiimer der neu auf: 
genommenen Gottheiten aufßerbalb des 
engern Stadtbezirks, des fogen. pomerium 
(ij. d.), angelegt wurden. Eine allmähliche, 
zuletzt aber völlige Umgeftaltung erfuhr 
die römische R.durch den Einfluß dergries 
chifchen, deren erite Einwirkungen fih ſchoͤn 
unter ben letzten Königen wahrnehmen 
laffen in der erwähnten Ginführung von 
Sötterbildern unter dem ältern Tarqui— 
niu3 und ber unter dem letten Tar— 
quinius vollzogenen Feſtſetzung dreier 
oberiter Staatsgötter, Jupiter, Juno 
und Minerva, ald der Vertreter der 
höchſten Macht, der höchiten Weiblichkeit 
und ber höchſten Weisheit, welche zum 
Zeichen ihrer untrennbaren Zufammen: 
gehörigkeit auf dem Kapitol einen gemein 
famen Tempel erbielten und daher unter 
dem Namen ber fapitolinifchen Göt- 
ter zufammengefaßt wurden. Eine feite 
Begründung erbielt biefer Einfluß jeit 
dem Ende der Königszeit durch die unter 
ben Fleinafiatijchen Griechen entjtandenen 
Sibyllinifchen Bücher (ſ. Sibyllen). Durch 
dieje fanden im Lauf der Zeit cine Reihe 
griechifcher und afiatifcher Götter Auf: 
nahme in den römifchen Kult, teils als 
nanz neue Gottheiten, wie Apollo, Kybele 
(Magna Mater), Asculapius, teils un: 
ter den Namen einheimifcher Götter, mit 
denen fie oft in ſehr Außerlicher Weife 
identifiziert wurden, wie Demeter mit 
Geres, Dionyjos mit Liber, Perfephone 
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mit Libera, Aphrodite mit Venus, und 
mit ihnen mandyerlei Neuerungen in der 
hergebrachten Götterperehrung, wie na= 
mentlich die fogen. Lektifternien (f. Leeti- 
sternium). Als jeit dem zweiten Bunijchen 
Kriege griechifches Wefen unaufbaltfamin 
Rom eindrang, gewöhnte man ſich immer 
mebr, überhaupt bie römischen Götter mit 


enus (Aphrodite), Apollo, 

iana (Artemis), Bolcanus (Hephä- 
ftos), Veſta (Heitia), Mercurius 
(Hermes), Ceres (Demeter). 

"Die römifshe R. war von Anfang 
an Staatsreligion. Wie die politijchen, 
gingen auch bie gotteädienftlichen Anfti- 
tutionen von den Königen aus, welche 
als oberjte Priefter die Gottesverehrung 
gefeglih organifierten und die Grundla- 
gen eines Safralrechts fchufen. Nament: 
lid) galt der zweite König Numa als der 
eigentliche Begründer bes römiſchen Kul- 
tus und der mit der Ausübung desfelben 
betrauten PBrieftertümer. Auch nad) dem 
men. des Königtums gehörte das 
gefamte Sakralwefen in die Staatsver: 
waltung und blieben die Prieſter (j. d.) 
Staatsbeamte, welche im Auftrag des 
Staats teils einzelne Kulte verjahen, 
teils, und das waren die wichtigften Prie- 
ftertümer, zwar nur als Sachverſtändige 
in allen fafralen Fragen fungierten, aber 
durch ihre Gutachten einen großen Ein— 
fluß ausübten; das königliche Recht, in 
allen den Kultus betreffenden Angelegen= 
beiten Verfügungen zu erlajien, ging in 
der Republik auf den Senat über. Wie 
der ältefte römijche Staat ausfchliehlich 
von Patriziern gebildet wurde, jo war 
auch die römische Staatsreligion un 
ſprünglich Alleinbefit derfelben, während 
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die Plebs von aller thätigen Teilnahme 
an dem Staatsfultus ausgefchloffen und 
auf eine Privatverehrung römiſcher Göt- 
ter befchränft war; e8 handelte ſich daher 
in dem langen, bis um 300 v. Chr. wähe 
renden Rampf, welden die mächtiger 
werdende Plebs für ihre Gleichberech— 
tigung führte, ebenſoſehr um die fafra- 
len wie um bie politifchen Rechte. Mas 
die Verehrung der Götter betrifft, jo ift 
auch nad römischen BVorftellungen ein 
reined und fittliches Leben den Göttern 
angenehm und überhaupt Vorausjegung 
ihrer Gunft; bedingt aber und erworben 
wird dieſe durch die genaue Befolgung der 
äußern Gebote, welde das Safralrecht 
für den Kultus vorjchreibt. Diefer beitand 
in einem ungemein ausgedehnten, an die 
ſtrengſten Vorſchriften gebundenen und 
mit der peinlichiten Genauigfeit beobach⸗ 
teten Zeremonienbdienft, der über das ge- 
ſamte öffentliche und Privatleben ausge: 
breitet war, fo daß feine Gemeinfchaft 
ihrer bejondern Heiligtümer und Opfer 
(f. Sacra) entbehrte und fein irgend erheb⸗ 
liches Unternehmen ohne religiöje Hand: 
lungen, namentlid nicht ohne Erfor— 
ſchung des göttlichen Willens aus gewil: 
fen Anzeichen (f. Aufpigien), vorgenommen 
wurde. Die Formen bed Außern Kultus 
erhielten fich noch lange, als jchon ber in- 
nerliche Verfall des alten Götterglaubens 
eingetreten war, welchen das Überwuchern 
des griechifchen Element? und das gleich: 
zeitige Eindringen der griechiichen Auf: 
Härung herbeigeführt hatten. Allmählich 
teilte fich diefer Verfall auch den Kultus: 
formen mit, indem die zu ihrer Über: 
wachung berufenen Prieſter felbft, bei 
welchen in den lebten Zeiten ber Re 
publif das religiöfe Intereſſe immer mehr 
vor dem politifchen fchwand, diejelben 
aus Gleihgültigkeit und Unkenntnis ver: 
nachläſſigten. Zwar wurbe in ber Kaifer- 
eit, in welcher aucd die Vergötterung 

er verftorbenen Kaijer auffam (ſ. Apo- 
theofe), ber Verſuch gemacht, diealten Kulte 
wieberherzuftellen; aber das religiöfe Ge- 
fühl vermochten fie nicht wieder zu be: 
leben, da für fie jedes Verſtändnis ver: 
loren war. Vielmehr wandte fich, wie in 
Griechenland, das wieder erwachende 
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religiöſe Gefühl mit Vorliebe —— 
Kulten des Orients, beſonders denen der 
Iſis und ihres Kreiſes und des Mithras, 
zu, welche durch ihre Myſterien u. Sühne— 
gebräuche allerdings eine gewiſſe Befriedi- 
gung gewährten, aber zugleich allenı mög: 
lichen Aberglauben den Weg babnten. 

Die Unterdrüdung des Heidentums 
begann im 4. Jahrh., feitden fich Kon- 
ftantin 324 für das Ehriftentum entfchie: 
den hatte, und zwar zumächit in der öſt— 
lihen Hälfte des römijchen Reichs, wäh: 
rend in ber Weſthälfte und befonders in 
Rom der römische Kult im wejentlichen 
unbeläjtigt blieb bis zur Regierung Theo- 
doſius' d. Gr. (379— 395), ded gemalt: 
famen Bernichters des Heidentums. 394 
wurden bie olympifchen Spiele zum letz— 
tenmal gefeiert, in Rom allen öffentlichen 
Kulten die Dotation aus Staatsfonds 
entzogen, bie Priefter aus den Tempeln 

etrieben und dieſe geichloffen. Doch er: 
Bielten ſich noch Lange heidnifche Gebräuche, 
wie die Augurien der Konfuln, und ein= 
zelne Feſte, welche ohne Opfer oder Be: 
treten eines Tempels gefeiert werden 
fonnten, wie bie Quperfalien, welche erft 
494 —— und in ein chriſtliches Feſt 
verwandelt wurden. 

Religiösi dies, bedenkliche Tage, 
hießen bei den Römern gewiſſe Tane, 
welche für die Vornahme, namentlich für 
den Beginn gewifjer Handlungen wegen 
religiöjer Bedenken für ungeeignet galten, 
und an denen man nur das durchaus Not⸗ 
wendige vornahm. Sofern fie für fafrale, 
politifche, rechtliche und militärifche Un: 
ternehmungen ungeeignet find, gehören 
fie zu den dies nefasti (f. Fasti); für Hand» 
lungen von Privaten waren fie injofern 
verichiedener Art, ald manche } B. für 
Reifen, andre für Hochzeiten bedenklich 
waren ; bei leßtern vermieb man auch den 
vorbergebenden Tag, damit nicht der erite 
Tag der Ehe ein unglüdlicher fei. Solche 
Tage waren bie ben Toten und unterir: 
diichen Göttern geweihten, wie die Paren— 
talien, die Feralien, die Tage, wo dermun- 
dus, d. h. die Unterwelt, offen ftand (f. Ma- 
nen), die Lemurien (f. Zarven), auch die 
Seltiage ber Veſta und die Tage, wo bie 

alier durch die Stadt zogen, oder bie 

Altertumstunde. 


durch biftorische Erinnerungen für Un: 
glückstage (atri, ſchwarze) geltenden, 3. B. 
der Tag ber Schladht an der Allia (18. 
Auli) und alle Tage nad) den Kalenden, 
Nonen und den, weil die Römer an 
ihnen wieberbolt Unglüd gehabt und Nie: 
derlagen erlitten hatten. 

Rennbahnen, ſ. Circenſiſche Spiele, Hip- 
podrom. 

Rennwagen, ſ. Wagen. 

Renuntiätio, bei den Römern die 
feierliche Ausrufung der vom Volk ge: 
wählten Beamten durch den Vorfiten: 
den, durch welche die Wahl erjt Gültig: 
feit erbielt. 

Repetundärum erimen (Repetun- 
dae pecuniae, Gelder, deren Wieberer: 
ftattung gefordert wirb), bei den Römern 
die gegen Beamte erhobene Beihuldigung 
wegen Erprefjungen, die fie fich gegen rd: 
mitche Unterthanen oder Bundesgenofien 
erlaubt hatten. Derartige Beſchwerden 
wurden anfänglich an den Senat gerid)- 
tet, der entweder felbit die Unterfuchung 
führte, oder fie einer Kommiffion überwieg, 
ober aber die Sache durch die Tribunen 
vor das Volksgericht bringen ließ, big 
149 v. Ehr. ein ftehender Gerichtähof (j. 
Quaestio perpetua), überhaupt der erite in 
Ion, durd) die lex Calpurnia eingerich: 
tet wurde, welche genauere Beitimmungen 
über bie ftrafbaren Handlungen, das Pro— 
zefverfahren und dag Strafmaß enthielt. 
Die — Neigung der Beamten, 
die Verwaltung der Is zu ihrer 
Bereicherung auf Koften der Brovinzialen 
zu benutzen, veranlaßte noch mehrfache die 
Strafen erheblich verichärfende Geſetzes— 
erlafje; einen Abſchluß erhielten dieſelben 
durch Cäſars lex Julia, welche auch für 
die Kaiferzeit die Grundlage bildete. In 
diefer kamen infolge der verbejjerten Orb: 
nung ber Provinzialverwaltung Erprei- 
jungen ber Beamten erheblich jeltener 
vor; gewöhnlich wurden fie mit dem 
vierfahen Erjat bes Geraubten und 
einem gewiffen Grab von Infamie be- 
ftraft, wenn nicht noch eine Verſchärfung 
wegen andrer zugleich begangener und 
von dem Ankläger, wie es gewöhnlich ges 
ſchah, angezogener Verbrechen (3. B. Ber: 
legung der Majeftät) hinzutrat. 
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Restitäütio (die Wiederberitellung in 
den frühern Zuftand), bei den Römern 
das Aufbeben der Folgen eines richter: 
lichen Ausfpruchs, namentlich die Wie- 
derverleihung der durch Friminalgericht- 
liche Verurteilung verlornen bürgerlichen 
Ehrenrechte, welche in der Republif ge: 
jeglih nur durch die Volksverſammlun— 
gen erfolgen konnte. In der Kaiferzeit 
beſaßen ausſchließlich die Kaifer das Be: 
— 

Retiärius, f. Gladiatoren. 

Röus, bei den Römern der Angeflagte, 
namentlih in einem Kriminalprozeß. 
Bei einem folden erheiſchte die Sitte, 
daß der R. öffentlih im Trauerkoſtüm 
(mit veränderter Bart- und Haartracht, 
Ihmusigen Kleidern, unter Ablegung 
aller Standesabzeichen) erihien. Schon 
infolge ber bloßen Anklage erlitt er ge— 
wiſſe Rechtenachteile, wie Ausſchließung 
von ber Bewerbung um ein Amt und 
von ben Runftionen eine Geſchwornen. 
Ausgenommen von Kriminalflagen wa— 
ren die höhern Beamten während ihrer 
Amtszeit und im Auftrag bes Staats 
Abiwerenbe, Als unftatthait galten auch 
Klagen zwiſchen Berfonen, die in einem 
Pietätöverbältnis ftanden, wie Eltern und 
Kinder, Patrone und Klienten. 

Rex sacrörum (oder sacrificülus), 
der Opferfönig, bei den Römern ein Prie— 
fter, welcher Veit ber Aufhebung der Kö— 
nigsherrſchaft gewiſſe mit dem Namen des 
Königs eng verbundenegeiftliche Handlun⸗ 
gen zu verrichten hatte, ähnlich wie der 
Archon Bafileus in Athen. Stets ein 
PBatrizier, wurde er auf Lebenszeit von 
dem Pontifer Marimus unter Beiftand 
des ganzen Kollegiums der Pontifices, 
zu dem er gezählt wurde, gewählt und 
von ben Auguren inauguriert. Zwar war 
er Äußerlic von hohem Rang, hatte wie 
der Oberpontifer in der Negia, ber alten 
Königsburg bes Numa, eine Amtswoh: 
nung und nahm bei den Keftmablen ber 
Bontifices und andern Feitlichkeiten ben 
eriten Plaß ein; doch ftand er in feinen 
geiftlichen Berugniffen unter dem Bon: 
tifer Marimus, durjte Fein politisches 
Amt beffeiden, ſelbſt nicht zum Volk jpre: 
chen. Wie bie Frauen der Flamines, war 
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auch feine Frau als regina sacrorum 
Teilnehmerin bes Prieftertums, über bej- 
fen befonderes Weſen nur a ig wer 
befannt ift. Vor der allgemeinen Kennt: 
nis bes Kalenders hatte ber r. s. die Ob: 
liegenbeit, an ben Kalenden und Nonen 
jedes Monats das Volk auf das Kapitol 
ji berufen und mit den Monatsfeſten be: 
anıt zu machen. An den Kalenden 
opferte er wie die regina unter Anrufung 
des Janus. Bon den fonftigen befann- 
ten Opfern ift das NRegifugiumam 
24. Febr. eıwähnenswert, bei welchen ber 
r.8. auf dem Komitium opferte und bann 
eilends floh. Man deutete dies fälſchlich 
auf die Flucht des Tarquinius Superbus, 
bed legten römischen Königs; vielmehr 
war ed ein aus der Königszeit eloſt ſtam⸗ 
mender und wahrſcheinlich mit ben Rei— 
nigungsopfern des Februars zuſammen⸗ 
hängender Brauch. Wegen der politiſchen 
Unthätigkeit des Inhabers am Ende der 
Republik unbeliebt und zuweilen unbe— 
ſetzt, ſcheint das Prieſteramt durch Augu- 
ſtus wieder gehoben zu ſein und beſtand in 
der Kaiſerzeit wenigſtens bis ins 3. Jahrh. 
Rhadamanthys, Sohn des Zeus und 
der Europa, Bruder des Minos. Er 
wird allgemein wegen ſeiner Weisheit, 
Frömmigkeit und Gerechtigfeit gepriefen. 
Bon feinem Bruder aus Kreta vertrieben, 
fol er auf bie aftatifchen Infeln gefloben 
fein, wo er jein Andenfen durch weije Ge- 
fee verewigte, und von bier nach Okalea 
in Böotien gezogen fein, fich mit Alkmene 
nach dem Tode des Ampbitryon vermäblt 
und ihren Sohn Herakles in Tugend und 
Weisheit unterwiefen haben. Bei Homer 
ift er ohne Tod durch Zeus’ Gunft ın das 
elyſiſche Gefilde eingegangen ; bier jo ihm 
Allmene nad ihrem Abjcheiden aufs 
neue vermählt worden fein. Die fpätere 
Sage machte ihn neben Aakos und Mi: 
nos zum Totenrichter in der Unterwelt. 
Rhapföde bezeichnet bei den Griechen 
urſprünglich denjenigen, ber die Worte 
zum epiſchen Geſang fügte, alfo den epi: 
ſchen Dichter jelbjt, der auch in früherer 
Seit jeine Dichtung jelbit vortrug, dann 
aber auch denjenigen, ber bie Sebi te an⸗ 
drer zum Vortrag brachte. Solche Rbap- 
foden waren anfänglich meift jelbit Dich 
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ter; mit dem allmählichen Abſterben der 
epiſchen Poeſie aber nahmen ſie dieſelbe 
Stellung ein wie ſpäter die Schauſpieler, 
indem ſie berufsmäßig die Gedichte der 
Epiker deklamierten. Denn während ur: 
ſprünglich die epiſchen Verſe unter mufi- 
falijcher Benleitung geſungen wurben 
fam zuerſt nad) Terpandros mit der jelb- 
ftändigern Ausbildung der Lyrik bas 
Saitenfpiel in Wegfall, und dann ges 
langte allmählich ftatt des gefangartigen 
Vortrags ſchon vor der Zeit des Platon 
und Ariftoteles die einfache Deflamation, 
bei welcher der R. einen Lorbeerzweig in 
ber w hielt, zur Geltung. Wie früher 
die Sänger von Ort zu Ort zogen, um 
fih an Fürſtenhöfen oder vor —5* 
eye 2 zu laſſen, fo führten 
aud) die Rhapſoden ein unftätes Wander: 
leben. Denn in Athen und vielen andern 
Städten waren Öffentliche Vorträge ber 
Homerifchen Gedichte angeordnet, bei wel: 
hen die Rhapfoden, um ausgefegte Preife 
ringend, Gelegenheit fanden, ihre Kunſt zu 
zeinen. Zwar wurden auch andre epiiche 
Gedichte, ja felbft die iambiſchen Poefien 
des Archilochos und Simonides von Amor: 
903, rhapfodiert; doch blieb die Thätigfeit 
der Rhapſoden allezeit vorzugsweiſe der 
Homerifchen Poefie zugewandt, baber fie 
auch Homeriden oder Homerijten hießen. 
Den ältern Rhapfoden verdankten vor: 
zugsweiſe die Homeriſchen Gefänge ihre 
Verbreitung unter ben Griechen. Im 
Yauf der Zeit ſank die hohe Achtung, in 
ber fie urſprünglich ftanden, da viele ihre 
Kunft nur bandwerfsmäßig und rein 
mechanifch übten; doch reichte ihre Thätig- 
feit noch weit über die Flaffifche Zeit hin- 
aus, und nicht nur bie öffentlichen Wett- 
kämpfe beftanden fort, fondern audy bei 
Gaftmählern und andern Anläjfen pflegte 
man Rhapfoden zuzuziehen. 

Rhen, Tochter des Uranos und ber 
Gäa, Gattin ihres Bruders, des Titanen 
Kronos, von dem fie den Zeus, Habes, 
Pofeidon und die Hera, Heltia, Demeter, 
die —— Götter, gebar; daher heißt 
fie ſchlechthin »Söttermutter«. Eine ihrer 
ülteften Kultusftätten war Kreta, wo fie 
in einer Höhle bei der Stabt Pyftos oder 
auf dem Gebirge Difte oder Jda den Zeus 
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geboren und vor den Nachſtellungen des 
Kronos verborgen haben ſollte. Die Be— 
wachung und Ernährung des Neugebor— 
nen hatte fie den ihr ergebenen Kureten, 
erdgebornen, mit ehernen Waffen ge 
ſchmückten Dämonen, anvertraut, die das 
Gefchrei des Kindes durch bag Getöfe der 
an die Schilde gejchlagenen Speere über: 
tönten. Nach ihnen . hießen die Prie— 
fter der kretiſchen R. und des idäiſchen 
Dee, welche bei ben Feſten der Götter 

irmende Waffentänze aufführten. Schon 
früh verſchmolz bie kretiſche R. mit der 
aſiatiſchen Kybele oder Kybebe, ber 
»großen Mutter«, einer in Myfien, Lydien 
und Phrygien auf Bergen verehrten Na— 
tur= und Kulturgöttin. Als eritere war 
fie ein Symbol der gebärenden Kraft der 
Natur, als Kulturgottheit — des 
Wein- und Ackerbaus ſamt aller andern 
darauf beruhenden Bildung und Zivilifa- 
tion fowie die Begründerin ber Stäbte 
und Burgen, beren Mauern fie als Krone 
auf dem Haupte trägt. Die eigentliche 
Heimat biejer Religion war das phrygi— 
ſche Peſſinus am Sangariosfluß in dem 
fpätern Galatien, wo die Göttin nad) ei— 
nem heiligen Felſen Agdos auf dem Berg 
Dindymos über der Stadt Agdiftis oder 
Angdiftis hieß. Auf diefem Berg, nad 
dem bie Göttin auch oft Dindymäne 
genannt wurde, befand fi ihr Altejtes 
Heiligtum mit ihrem Älteften Bild, einem 
Meteorjtein, und dem Grab ihres ge- 
liebten Attis (f. d.). Ihre Prieſter, die ver: 
ſchnittenen Gallen, genoſſen hier ein faft 
fönialiches Anfehen. In Lydien wurde fie 
als Mutter des Zeus und Pflegerin des 
Dionvjos vorzüglich auf dem Berg Timo: 
[08 verehrt; auch befand fich in Sarbes ein 
Kybeletempel. Ihre mythiſche Umgebung 
bildeten, wie die Kureten bie ber Fretifchen 
R., bie Korybanten, bie fie unter 
rajenden Tänzen, raujchender Mufif von 
Flöten, Hörnern, Zimbeln und Pauken 
und Fadeljchein durch die Waldgebirge 
begleiten jollten. Nach dieſen hießen 
aud) die entmannten Prieſter der Kybele 
Korybanten, und die Feſte der Göttin 
wurden mit ähnlichen Orgien begangen, in 
beren Taumeldie Teilnehmer fich gegenfei= 
tig verwundeten oder wie Attis jich jelbft 
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verftiimmelten. Auch durchzogen Bettel: 
priefter, fogen. Metragyrten und ybeben, 
als gottbegeifterte Diener und Propheten 
ber großen Mutter das Land von Drt zu 
Drt. Am Hellespont und ander Propontis 
war R.Kyhbele gleichfalls die Hauptadttin, 
inöbefondere in Troas, wofieals idäiſche 
Mutter auf dem Berg Ida verehrt wurde 
und ihre Umgebung bie idäiſchen Dafty: 
len dj. d.) bildeten. Aus Afien drang biefe 
Religion dann weiter nach Griechenland, 
in ber Zeit nach ben PBerferfriegen auch 
nach Athen, wo in bem ald Staatsarchiv 
benugen Metroon, dem Tempelder großen 
Mutter, das von Phidias gefchaffene deal: 
bild der Göttin ftand, Zu öffentlicher Ans 
erfennung jebod gelangte der Kultus der 
Kybele wegen feiner orgiaftiichen Aus: 
fchreitungen und des anftößigen Treibens 
der Bettelpriefter, wie im übrigen Grie- 
chenland, fo auch bier nicht, fondern ward 
immer vorzugsweife nur von gewijien Ge: 
noſſenſchaften und von den niedern Volks⸗ 
ſchichten betrieben. 

In Rom wurde der Kultus der großen 
Mutter (magna mater) 204 v. Chr. 
auf Grund eines fibyllinifchen Spruchs 
zur Vertreibung Hannibals aus Jtalien 
von Staat? wegen eingeführt, indem 
von einer Gefandtichaft der heilige Stein 
aus Peſſinus geholt, ber Göttin ein 

et vom 2.— 4. April (die Mega: 

ejfia, v. griech megale meter — 
magna mater) geftiftet und 217 ein Tem: 
pel auf dem Palatium geweiht wurde. 
Den Dienft der Göttin und bes Attis 
verrichteten ein phrygijcher Priefter, eine 
phrygiſche Priefterin und eine Anzahl 
Galli (entmannte Kybelepriefter), benen 
man nad beimifhem Ritus Umzüge 
durch die Stabt zu halten geftattete; rö- 
miſchen Bürgern war bie Teilnahme 
an biefem Dienft unterfagt, doch feierten 
das Feſt der Prätor auf dem Palatium 
und patrizifche Privatperfonen durch ge 
genfeitige Bewirtungen, da man ben 
neuen Kult an ben ber Maja oder Ops 
anſchloß. Allmählich gewann der Kybele— 
dienſt immer weitern Umfang, ſo daß in 
der erſten Kaiſerzeit ein neues Feſt vom 
15.—27. März mit Gebräuchen der Trauer 
und der ausgelaſſenſten Freude eingerich- 
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tet wurde, bei dein fich Vereine von Frauen 
und Männern und die geiftliche Behörde 
ber Quindecimviri(f.v.) beteiligten. In der 
erften Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr. kamen 
dazu noch die Taurobolien und Krio— 
bolien, bei denen anden Beteiligten zum 
Zweck einer Reinigung von Befleckungen 
und Herbeiführung einer Wiedergeburt 
mit dem Blut von geopferten Stieren 
und Widdern eine Taufe vorgenommen 
wurde. — Geheiligt waren der R.Kybele 
der Löwe (man —*— ſie ſich durch die 
Gebirge auf einem Löwen reitend oder von 
einem Löwengeſpann gezogen vor), die 
Eiche und die Fichte (. Attis). Dargeſtellt 
wurde fie gewöhnlich als zwijchen Löwen 
thronende Muttergöttin, auf dem Haupte 
die Mauerfrone und mit einer Handpaufe. 

Rheda (Reda), der römijche Reile 
wagen mit vier Nädern, vgl. Wagen. 

heſos, Sohn des Gioneus oder bes 
Strymon und einer Mufe, König der 
Thrafer, 309 dem Priamos zu Hilfe, 
wurde aber noch in der Nacht nad) feiner 
Ankunft vor Troja von Diomedes und 
Odyſſeus überfallen und mit zwölf feiner 
Gefährten von erfterm erfchlagen, während 
Odyſſeus feine ſchnellen, glänzend weißen 
Roſſe entführte; denn es war geweisſagt 
worden, wenn dieſe trojaniſches Futter 
genoſſen oder aus dem Xanthos vor Troja 
getrunken hätten, könne die Stadt nicht 
erobert werden. 

Rhetorik bezeichnet bei den Griechen 
bie praftifche wie theoretifche Redekunſt 
und Rhetor fowohl einen Redner als 
einen Lehrer der Berebfamkeit, nur das 
leßtere bei den Römern, welche den Redner 
orator nannten. Die erſten Männer. 
welche aus der Beredfamfeit ein Syſtem 
und eine lehrbare Kunft machten, traten 
unter ben fiziliichen Griechen auf, welche 
fih nad dem Zeugnis der Alten durch 
ſcharfen Verſtand und Dieputierluft aus- 
zeichneten. Zuerſt fol der Syrafujaner 
Korar (um 500 v. Chr.) für gerichtliche 
Reben ein Syftem aufgeftellt und in einem 
Lehrbuch, einer fogen. techne, fchriftlich 
niedergelegt haben. Sein Schüler Tijtag 
(geboren um 480) und nad) ihm der Leon: 
tiner Gorgias brachten etwa feit 427 die 
von ihnen weitergebildete Kunst nach dem 
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griechifchen Mutterland, befonders nad, 
Athen, wo die in den Gerichtsverhand: 
lungen und Bolfiverfammlungen jchon 
längit praftijch, wenn auch nicht Funft- 
mä ig geübte Beredjamkfeit einen hervor: 
tragenden Vertreter in Perikles gehabt 
batte. Hier erhielt bie Theorie der Bered- 
jamfeit ihre weitere Ausbildung burch die 
Sopbiften, beren filiftifejerbetorifchen 
Unterricht zahlreiche Athener genofjen, um 
ſich durch Studium und Übung zur Redege- 
wandtheit zu verhelfen. Der erite Athener, 
welcher in der neuen Kunſt nicht bloß Un- 
terricht erteilte, ſondern fie auch für die Be: 
rebjamfeit in den Bolfverfammlungen 
und vor Gericht praftiich verwendete und 
Neden als Studienmufter veröffentlichte, 
war Antiphon (bi$ 411), der Ältefte 
und erite der jogen. zehn attijchen Redner. 

n ben von ihm erhaltenen Reben zeigt 
ich die rebnerifche Kunft noch in den Ans 
füngen. Sie geben neben ben in das Ge: 
jchichtswerf feines großen Schülers Thu: 
fydides eingeflochtenen eine Anſchauung 
von dem ftrengen, herben Stil der bama= 
figen funftmäßigen attifchen Beredjamfeit, 
während bie Reden des Anbofides (bi 
um 399), des zweiten unter ben zehn Red» 
nern, bie von ber ſophiſtiſch-rhetoriſchen 
Theorie ber Zeit noch nicht beeinflußte 
Redeweile kennen lehren. Der erfte wirt 
Lich klaſſiſche Redner ift Lyfias (bis um 
260), der, im Befit ber ganzen damaligen 
Technik, bie ſchlichte Sprache des Lebens 
mit vollenbeter Meifterfchaft handhabt. 
ALS Vater der eigentlichen funftvollen Bes 
redſamkeit gilt Iſokrätes (435—338), 
ein Meeifter in der forgfältigen Auswahl 
ber Worte, in ber Abrundung und rhyth: 
mifchen Geftaltung ber Perioden, in ber 
geichicten Anwendung der Wortfiquren 
und in allem, was ber Rede Wohlklang 
verleiht. Er bat durch feine ftiliitifche 
Meifterfchaft den weitreichendften Einfluß 
auf die rebnerifche Daritellung der Folge: 
zeit ausgeübt und von den drei Redegat— 
tungen, welche die Alten unterfchiebden, 
Staats=, Gerihts: und Prunk— 
reden, befonders die feßtere ausgebildet. 
Zu feinen zahlreihen Schülern gehört 
*f&08(um400--350), der fih indergan: 
zen Art feiner Beredjamfeit eng an Lyſias 
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anſchließt, jedoch in der Verwendung der 
redneriſchen Mittel eine ausgebildetere 
Kunft zeigt. Das Höchſte erreichte fein 
Schüler Demofthänes, — te Red⸗ 
ner des Altertums (384—322), nächſt 
ihm ſein politiſcher Gegner Aſchines. 
Die Zehnzahl der Redner machen ihre 
Zeitgenoſſen Hyperides, Lykurgos 
und Deinarchos voll, von denen der 
letztere ſchon den beginnenden Verfall der 
redneriſchen Kunſt deutlich erkennen läßt. 
Der Zeit des Demoſthenes gehört das 
älteſte uns erhaltene Lehrbuch der R. 
von Anarimenes von Lampſakos an, 
welches aus der rednerifchen Praxis ab: 
ftrabiert und für die unmittelbare Praxis 
bejtimmt ijt und von einer philojophifchen 
Begründung und Vertiefung bes Stoffe 
noch feine Spur zeigt. Ihre eigentliche 
willenjchaftlihe Geftaltung verbanft die 
griehiihe R. dem Arijtoteles, ber 
im Gegenfaß zu ber Richtung des Iſo— 
frates auf formelle ftiliftiche Vollendung 
in feiner R. ben Hauptnachdruck auf 
ben fachlihen Gehalt legt und vor: 
zugsweiſe bei ber Darftellung der Mittel 
ber Überzeugung verweilt. Die praktifche 
Berebjamkeit verftummte in Athen nad 
dem Untergang der Freibeit innmer mehr; 
nur ein jchwacher Nachklang waren bie 
Leiſtungen ber leßten Rebner, wie des 
Phalereers Demetrios, ber bem rebne- 
rischen Ausdrud zuerft eine Richtung auf 
das Erfünftelte gegeben und die Sitte ein: 
geführt haben foll, in den Rebnerfchulen 
über fingierte Themen ber beratenden und 
erichtlichen Beredjamfeit Übungsreben au 
Balten. Die Stätte, an welcher die Bered- 
jamfeit in der Folgezeit fortlebte, waren 
die freien hellenifchen ober bellenifierten 
Gemeinwefen der Fleinafiatifchen Küſten— 
landichaften und ber Inſeln, namentlich 
Rhodos. Aufafiatifchem Boden entwidelte 
fih eine neue Stilgattung, die jogen. 
afianifche, ald deren Begründer He: 
gejtas von Magneſia am Sıpylos (zweite 
Hälfte des 3. Jahrh.) bezeichnet wird. In 
erflärtem Gegenfaß gegen bie Art bed 
Demojthenes, der in funftvoll gebildeten 
Perioden geſprochen hatte, ging er nicht 
bloß auf den einfachern Lyſias zurüd, jon- 
dern fuchte denjelben an Einfachheit noch 
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zu überbieten, indem er alles in Furze 
Säge auflöfte und längere Perioden ſorg— 
fältıg vermieb; anberfeits aber fuchte er 
der Rebe einen gewiſſen Glanz durch ge: 
fünftelte Wortftelung und gejuchte, oft 
ſchwülſtige Ausdrudsweife zu geben. Dieje 
Geſchmacksrichtung war die vorherrſchende 
bis zur Mitte des 1. Jahrh. v. 8 und 
hatte auch in Rom zahlreiche Anhänger, 
namentlich Hortenſius, bis ſie durch Ci— 
ceros Einfluß ſo verdrängt wurde, daß 
—— ſelbſt bei den Griechen bald in 

ergeſſenheit kam. Eine eigne Art der 
Beredſamkeit herrſchte auf Rhodos, wo 
man ſich wieder mehr an die attiſchen 
Muſter anſchloß, vorzugsweiſe aber auch 
an die Vertreter des einfachen Stils, wie 
Hyperides. Hervorragende Redner dieſer 

chule waren Apolloniosund Molon, 
beide von Alabanda in Karien, in der erſten 
Hälfte des 1. Jahrh. v.Chr. Die Theorie 
der Beredfamfeit lag bis gegen Ende bes 
2. Jahrh. ausichlieklih in den Händen 
der Philoſophen und wurde von ben afia= 
nischen Rebnern wenig berüdfichtigt. Seit: 
dem wandten fich die Rebner und prafti= 
chen Lehrer der Redekunſt wieder mit 
Eifer den theoretifchen Studien zu, und 
zwar jchlugen die Theoretifer ein eklek— 
tiſches Verfahren ein, indem fie bie Arifto- 
telifche, mehr wiſſenſchaftliche, philoſo— 
phiſche, und bie Iſokratiſche, mehr auf 
das formell Spracdliche und Dratorijche 
gewandte Richtung zu verichmelzen ſuch⸗ 
ten. Das Bedeutendſte leiftete Herma: 
göras von Temnos (um 120 v. Chr.), 
deſſen (verlorne) Schriften die Haupt: 
rundlage für die theoretijchen Studien ber 
Römer im Anfang des 1. Jahrh. v. Chr. 
bildeter. Das von ihm zum Abichluß ge 
brachte Syſtem der R. wurde in ber Folge 
im einzelnen weiter ausgebaut und ver- 
befjert. Überhaupt blühten die rhetorifchen 
Studien in ber Raiferzeit, und wir beſitzen 
aus derſelben eine umfängliche rhetorische 
Litteratur, welche bis ins d. Jahrh. v. Chr. 
reicht, teild von ſolchen, welche mehr die 
litterarifch=äfthetifche Seite der R. be: 
bandelten, wie namentlich Diony— 
ſios von Halikarnaſſos, der Vorfechter 
des Attizismus und eines geläuterten Ge: 
Ihmads, und der unbekannte Verfaſſer 


Rhetorik (ber Römer). 


ber geiftreichen Abhandlung über bas Er: 
habene (f. Longinos), teild von Technifern, 
wie Hermogenes, dem bebeutenbdften 
Rhetor der fophiftifchen Zeit, Apfines, 
Menandros, Thbeon, Aphtho— 
nio3 u.a. Über die Nachblüte, zu der 
fi die griech. Beredfamfeit noch einmal 
jeit dem Ende bed 1. Jahrh. und befon- 
ders im 2. Jahrh. erhob, f. Soppiften. 


Die Rhetorik bei den Römern. 


Mie bei den Athenern, jo veranlaßten 
auch bei den Römern bie ftaatlichen Ein- 
richtungen ſchon frühzeitig Übung der poli- 
tiſchen u. gerichtlichen Beredfamfeit. Doc 
war biefelbe bis zum Ende des 3. Jahrh. 
v. Ehr. eine durchaus naturaliftifche. Als 
das älteſte Schriftliche Dentmal römiſcher 
Beredſamkeit war lange erhalten die W 
gegen den Frieden mit Pyrrhos gehaltene, 
nachmals herausgegebene Rede des alten 
AppiusClaudiusCäcus. Zahlreiche 

ehaltene Reden gab als politiſche Reden 
ante ber befannte Marcus Porcius 
Gato, der bedeutendſte Redner während 
ber eriten Hälfte des 2. Jahrh. Mit der 
troß alles Widerſtands eines Cato und 
feiner Gefinnungsgenojien jeit dem zwei: 
ten Puniſchen Krieg unaufhaltjam in 
Nom eindringenden griechiſchen Bildung 
erwachte auch immer mehr das Streben, 
fich nad) der griechifchen Theorie ber Rede: 
funft zu bilden. Als der erfte, welcher feine 
Reden nach ven Regeln griechifcher Kunit 
anlegte, wird Servius Sulpicius 
Galba (um 144 v.Chr.) bezeichnet, und 
ſchon den jüngern Grachus (get 121) 
machte die Verbindung von Begabung 
und Kunft zu einem vollendeten Redner. 
Bereits in diefer Zeit war das Beröffent: 
lichen von gehaltenen Reben allgemeine 
Sitte, auch gab es ſchon ſolche, welche 
Reden für andre fchrieben. Beim Beginn 
bes 1. Jahrh. waren bie bedeutendften Med: 
ner Marcus Antonius und Lucius 
Licinius Craſſus. Erteilt wurde der 
rhetorifche Unterricht von Griechen. Als 
im eriten Jahrzehnt des 1. Jahrh. zuerit 
ber Freigelafiene Plotius Gallus und 
nah ihm andre lateinifche Lehrer der 
R. auftraten und großen Zulauf fanden, 
Ichritten die Genforen dagegen als eine 


»Rhianos — Nhinthon. 


ber Sitte ber Vorfahren wiberftreitenbe 
Neuerung ein. Zwar war biefer Verſuch, 
fich gegen bie Strömung ber Zeitrichtung 
zu ftemmen, ein ———— doch erteilten 
lateiniſchen rhetoriſchen Unterricht nur 
Freigelaſſene bis in die Zeit des Auguſtus, 
wo der römiſche Ritter Blandus der 
erſte Freigeborne war, der als öffentlicher 
Lehrer der R. auftrat. Auch die la— 
teiniſchen Rhetoren ſchöpften ihre Theorie 
ausſchließlich aus griechiſchen Quellen, 
namentlich aus Hermagoras, auf welchen 
die beiden älteſten erhaltenen rhetoriſchen 
Werke der römiſchen Schule zurückgehen, 
die Schrift des Cor nificius und die Ju— 
gendarbeit des Cicero: »Deinventione«. 
Der letztere, der größte Redner Roms 
und der einzige der Republik, von wel— 
chem Reden erhalten ſind, verfaßte in 
ſeinen ſpätern Jahren auf Grund ſeiner 
redneriſchen Praxis noch mehrere wert— 
volle Schriften rhetoriſchen Inhalts. Ne: 
ben ihm befaß bie letzte Zeit der Republik 
noch eine Reihe hervorragender Redner, 
wie Hortenfius, Cälius, Brutus, 
vornehmlih Cäfar. In die Zeit des Aus 
guftus reihen noch einige Vertreter ber 
republifanifchen Berebfamfeit, wie na= 
mentlih Afinius Pollio. Aber mit 
der alten Verfaſſung ſchwanden in ber 
Monarchie auch die Gelegenheiten und 
Stoffe für die Beredfamfeit und wuchſen 
in demjelben Maß die Hinderniffe und 
Schranken; immer mehr trat bie Theorie 
an bie Stelle ber Praris, Rhetoren an die 
ber wirklichen Redner und Deflamation 
an die der Rede. Die Übungen der Rhe— 
torenfchulen, welche jett zu einem Haupt: 
mittelpunft des geiftigen Lebens wurden, 
berücjichtigten fait ausschließlich die Form 
und bewegten fich in fingierten Themen 
ber politifchen und gerichtlichen Bered— 
famfeit, fogen. suasoriae und contro- 
versiae, bie ber Praxis bes Lebens fo ent- 
fremdet wie möglich waren. Ein anſchau— 
(iches Bild von diefem Treiben gewähren 
die Aufzeichnungen des Rhetor8Sentca, 
des Vaters des befannten Philoſophen. 
Die Übertragung der in den Schulen an- 
ewöhnten Manier auf die wenigen Ge: 
— wo man noch praktiſche Be— 
redfamfeit üben konnte, machten dieſe zu 
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Scauftellungen theatralifcher Deflama- 
tion. Bergebend wiefen Männer wie 
QDuintiliänus in feinem Werf über bie 
Bildung zum Rebner (»Institutio ora- 
toria«e) und Tacitus in feinem Dialog 
über die Redner auf bie echten klaſſiſchen 
Mufter bin und befämpften die Richtung 
ihrer Zeit, der fie fich ſelbſt nicht zu ent- 
ziehen vermochten. Wie fie, gehört dem 
Ausgang des 1. Jahrh. n. Chr. der jüngere 
Plinius an, deffen Panegyrifus auf 
Trajan, das einzige vollftändig erhaltene 
Denfmal römischer Beredfamteit feit Ci— 
cero, das Vorbild für die fpätern Pane— 
gyriker wurde. Eine Wiederbelebung des 
altrömifchen Geifted verfuchte im 2. Jahrh. 
n. Chr. Fronto und die nach ihm be- 
nannte Schule durch geihmadlofe Nach— 
ahmung altertümlicher Ausbrüde und 
Sprachformen, eine Manier, die, wenn: 
gleich mit mehr Geift, auch von dem Afti- 
faner Apuleius geübt wird. Geit bem 
Ende des 3. Jahrh. hat die Redekunſt 
ihren Hauptfiß in den Städten Gallieng, 
namentlich in Trier (Treviri) und Bor: 
deaur (Burdigala), wo fi) eine Rebe: 
weife von einer gewiffen Glätte und Wort: 
fülle, aber wenig Gebanfengehalt ausbil: 
dete. über die Vertreter biefer Gattung, 
die fonen. Banegyrifer, vgl. Paneguritos, 

Ahlänos ‚griech. Dichter und Gram: 
matifer, aus Bene auf Kreta, in der zwei: 
ten Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr.; in feiner 
Jugend Sklave und Auffeher einer Pa— 
läftra, fchrieb er ſpäter in der gelehrten 
Weiſe ber Alerandriner außer Epigram: 
men eine Anzahl von Epen, von denen 
das berühmtefte, die »Messeniaca« in 6 
Büchern, ben zweiten Meflenifchen Krieg 
und feinen mythiſchen Helden Ariftomenes 
verberrlichte. Außer einem epiſchen Bruch— 
ſtück befiten wir noch elf Epigramme 
von ihm. 

Rhinthon, griech. Komiker, Sohn eines 
Töpfers aus Tarent, lebte um 300 v. Chr. 
und war Erfinder einer eignen, in Groß: 
griechenland verbreiteten und angeblich 
auch von den Römern nachgeahmten Gat- 
tung, der Hilarotragddia, d. h. hei- 
tern Tragödie, welche tragiihe Mythen 
durch Einmiſchung fomifcher Szenen tra- 
veftierte. Eine eigentliche Anfchauung von 
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diefer Gattung verftatten die bürftigen 
Bruchſtücke der 38 Stüde des R. nicht. 

Rhökos, — Künſtler, von Samos. 
um 580 v. Ehr., Erfinder des Erzguſſes 
und Erbauer des berühmten Heratempels 
auf feiner Heimatsinjel; ſ. Bautunft und 
Plaftit, 

Rhyton, eine Art Trinfhorn, ſ. Gefäße. 

Richter, in Athen, ſ. Heliaften; in Rom, 
j. Judex, 

Rieinium, Kopftud ber vömiichen 
Frauen, f. Kleidung. 

Ringe wurden bei Griechen und Rö— 
mern urfprünglich nur als Giegelringe 
auf dem vierten Finger der linken Hand 
getragen. Wie bei den Spartanern, wa— 
ven diejelben auch bei den Römern ber 
alten Zeit ausjchließlich aus Eiien. Dann 





Ringe. 


famen goldne als Abzeichen der Sena— 
toren und Magiftrate, fpäter auch der 
Ritter auf; erſt im Verlauf der Kaiferzeit 
bünte ber > Siegelring feine ur: 
Iprüngliche Bebeutiamfeit ein und wurde 
jchließlich zum Zeichen der freien Geburt 
oder der an biejelbe geknüpften Privile: 
gien. Mit Schmudringen, deren Wert 
teild in dem Stein, teils in der Kunft des 
Gemmenſchnitts beitand, wurde bei den 
Sriechen ſchon früh, bei den Römern feit 
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ben lebten Zeiten der Republik ein großer 
Luxus getrieben, der fi) in der Kaijerzeit 
noch erheblich fteigerte. Männer wie Frauen 
liebten es, an allen Fingern Ringe zu tra: 
gen (vor: Abbildungen). 

Ringkämpfe, j. Gymnaftit. 

Ringihule, ſ. Paläftre. 

Ritter, ſ. Equites und Hippeis. 

Robigus, die männlidye, Robigo, bie 
weibliche Gottheit bei ben Nömern, welche 
das Getreide vor bem Brand (robigo) 
ſchützten. Dan feierte ihnen am 25. April 
ein angeblich jchon von Numa eingejetstes 
Felt, die Robigalia, in ihrem 5000 
Schritt von Rom entfernten Hain. Dort: 
bin zog man in weißen Feſtkleidern un: 
ter Anführung des Flamen Quirinalis 
(denn R. ſcheint urfpringti nur eine 
befondere Eigenſchaft des Mars [Duiri- 
nus] als Beſchützers der Aderflur ver- 
treten zu haben), welder nad einem 
Gebet um Schonung ber reifenden Saat 
mit Weihrauch und Wein, dann mit den 
Eingeweiden eines rötlichen jungen Hun: 
des und eined Schafs opferte. Auch wur: 
den gewiſſe Laufipiele aufgeführt. 

Roma (Dea R.), die Berjonififation der 
weltbeherrjchenden Stadt, wurde als Göt- 
tin zuerft von kleinaſiatiſchen Städten jeit 
| dem 2. Jahrh. v. Chr. unter dem Bild einer 
Tyche (f.d.) mit der Mauerfrone auf dem 
1) 
| 
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Haupt und allerlei Attributen des Segens 
und der Macht verehrt. Inter Augustus 
wurde ihr Kult teild mit dem des Augus 
ſtus, teild mit Dem des vergötterten Gäjar, 
Divus Julius, in den helleniſchen Städten 


verbunden. In Rom, wo man fie jtets 
friegerijch, bald einer Minerva, bald einer 
Amazone Ähnlich darftellte (auf der Vor: 
berfeite der Silbermüngen mit dem Flü— 
gelhelm, ſ. Abbildung), errichtete ihr und 
ber Venus ald Stammmutter des römi- 
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ichen Voll Hadrian zwifchen dem alten 
Forum und dem Kolojjeum einen prächti⸗ 
gen (noch in Ruinen erhaltenen) Doppel- 
tempel (jpäter templum Urbis, d. h. ber 
Stadt, genannt), welder am 21. April, 
dem Gründungstag Roms und dem Feite 
ber Barilien, eingeweiht wurde (f. Pales). 
Roman. Romanhafte Erzählungen na— 
mentlich von erdichteten Reifeabenteuern 
tauchen bei den Griechen beſonders feit 
ber Zeit Aleranders d. Gr. infolge der 
Berührung mit dem Orient auf (j. Euhe⸗ 
mero3), find ung aber nur dem Titel nad) 
und buch Fragmente befannt. Solche 
ethnographiſche Fabeleien bilden auch den 
älteften Beſtandteil des unter dem Namen 
bes Kalliithenes erhaltenen Alerander- 
Romans. Liebesgeichichten finden fich bei 
frühern Schriftitelern nur gelegentlich 
dargeftellt, dagegen waren fie in Form 
von Lofalfagen ım Volksmund in allen 
Gegenden Griechenlands verbreitet und 
wurden jeit Antimachos von den elegi- 
jchen Dichtern namentlich im Alexandri— 
nijchen Zeitalter mit Vorliebe poetijch bes 
handelt. Eine profaiihe Zujammenitel- 
lung folder aus Hiftorifern und Dichtern 
gefammelten Legenden ift von dem Dichter 
Parthenios aus der Zeit des Auguftus 
erhalten. Das erjte Beiſpiel projaifcher 
Erzählungen erotiſchen Inhalts find die 
»Mileſiſchen Märchen« (»Milesiaca«) des 
Arifteides von Milet (um 100 v. Chr.), 
die man als Vorläufer ber fpätern Liebes— 
romane anfieht. Gleich in dem älteſten 
uns (menigjtens bem Inhalt nad) bes 
fannten Beifpiel eines foldhen, den »Wuns 
bern jenjeit Thule« von Antonius 
Diogenes (wahricheinlih im 1. Jahrh. 
n. Ebr.), zeigt fich bieden Spätern fajt aus 
nahmslos gemeinfame Verbindung von 
phantaftifchen NReijeabenteuern mit einer 
erotijchen Fabel. Zur Ausbildung kam 
dieje Gattung im Zeitalter der Sophiiten, 
zu beren Themen auc) erotifche Darftel- 
‚ lungen in Form von Erzählungen und 
Briefen gehörten, wie wir —* von Phi: 
loſträtos, Alfiphron und ſeinem 
Nachahmer Ariftändtos beſitzen. Von 
den dieſer Zeit entſtammenden Romanen 
ift einer der älteften ber »Babyloniaca« 
betitelte des Syrerd Jamblichos (im 2. 
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Zahrh.), welcher nur im Auszug erhal: 
ten iſt; volljtändig erhalten find die Ro— 
mane bed Zonspbon von Ephejos, He: 
liodörog von Emefa, Longos, Achil— 
leu8 Tatios von Alerandria und bes 
Chariton von Ephefos. Unter biejen 
zeichnet fich durch kunſwolle u. geſchickte An— 
lage ber des Heliodor, durch dDichterifchen 
Wert der Hirtenroman bed Longos aus. 
Die Handlung biefer Romane ift ziemlich 
ſchablonenhaft angelegt und eine funitloje 
Anhäufung vonAbenteuern. ZweiLiebende 
werden durch wibrige Jufälle, gewöhnlich 
Räuber zu Land und zu Wailer, getrennt 
und erft nach vielfachen Prüfungen und 
wunberbaren Schidjalen in der Sklaverei 
und in fremden Ländern fchlieflich wieder 
vereinigt. Die Schilderung ber Liebe ift 
in beabfichtigter Nahahmung ganz im 
Geifteder alerandrinifchen Elegie gehalten, 
die Sprache die fünitliche und gezierte des 
ſophiſtiſchen Zeitalters. Solche »Dramen«, 
tie fie die Spätern nennen, wurden auch 
in ber byzantinischen Zeit vielfach verfaßt, 
wie von Euſtathios. 

Bei den Römern überſetzte zuerft Si- 
fenna (um 70 v. Chr.) die »Milesiaca« 
des Nrifteides, daher die römiſche Bes 
zeihnung für ®. Milesia it. Die bedeu— 
tendfte und einzig originale Leiſtung ift 
ber fatiriihe Sittenroman bes Petro— 
nius (Mitte des 1. Jahrh. n. Ehr.), ein 
leider nur in Trümmern erhaltenes Werk, 
wie es bie griechifche Kitteratur nicht auf: 
rar bat. An ein griechifches Vor: 

ild ſchließen fich die gleichfalld für Die 
Sittengejchichte der Zeit (2. Jahrh.) 
höchſt wichtigen und durch die eingefüg- 
ten novellenartigen Erzählungen interef: 
fanten Metamorphoſen des Apuleius. 
Außerdem ift diefes Gebiet in der erhal: 
tenen lateinijchen Yitteratur noch vertreten 
durch die Überfeßung des Alerander : Ro- 
mans bes Pſeudo-Kalliſthenes von Ju— 
lius Valerius (um 200), die auf die 
Zeritörung Trojas bezüglichen, wahr: 
ſcheinlich auch auf griehifche Quellen zu: 
rückgehenden Schriften bes angeblichen 
Diftys und Dares (4. undd. Jahrh.), 
Erzeugnifie der Schwindellitteratur, und 
bie wunderbare Hiltorie bes Apollonius 
von Tyrus, die im Mittelalter vielgele: 
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jene Bearbeitung eines griechischen Ro: 
mans (6. Jahrh.). 

Rorärii hießen in ber altrömifchen Le: 
gion die nur mit Wurffpeer und Schleu: 
ber bewaffneten Bürger der unterften Ver: 
mögendflaffe, welche als Plänkler den 
Kampf zu eröffnen und ſich beim Hand⸗ 
gemenge hinter die Linie zurüdzuziehen 
hatten. An ihre Stelle traten fpäter die 
velites (f. d.). 

Rostra (eigentlich die Schiffsfchnäbel, 
bon rostrum, ber mit Gifen bejchlagene 
Schnabel eines Kriegsfchifis), die Red— 
‚ nerbühne auf dem forum in Rom, fo be: 
nannt, weil fie mit den 338 v. Chr. von 
ben Antiaten erbeuteten Schiffsſchnäbeln 
verziert war. 

udis, das Stodrapier der Gladia— 
toren (f. d.). 
Rumina undRuminuß, altitalischeHir: 


Rorarıı — Sacra. 


tengottheiten bes fäugenben Viehs, denen 
mit Milch geopfert wurde. An Rom ftand 
ihr Heiligtum am Balatinifchen Hügel in 
der Nähe des Lupercal neben dem rumina— 
lifhen Feigenbaum, wahrſcheinlich einem 
uralten Sinnbild der nährenden Göttin, 
unter welchem Romulus und Remus von 
der Wölfin gefäugt fein follten. 

Rutilius Lupus, Qucius, röm. Rhe— 
tor, verfaßte in der Zeit des Tiberius 
(14—37 n. Chr.) nad) einem griechiichen 
Werk des jüngern Gorgias eine Schrift 
über die Redefiguren, von ber fich zwei Bü— 
cher (»Schemata lexeos«) erhalten haben. 
Der Wert des Buches beiteht in den mu- 
fterhaften ran an aus —— 
zum Teil verlornen Rednern. Benutzt hat 
es der anonyme Verfaſſer eines ſpäten 
»Carmen de figuris vel schematibus« 
in 186 Herametern. 


S 


Sabaͤzios, eine thrakiſch- phrygiſche 
Gottheit, welche die Griechen gewöhnlich mit 
Dionyſos, aber auch mit Zeus identifizier⸗ 
ten. Sein orgiaſtiſcher Kultus war aufs 
engſte mit dem der phrygiſchen Göttermut⸗ 
ter Rhea⸗Kybele und des Attis verbunden 
und fand mit dieſem im 5. Jahrh. v. Chr. 
in Athen Eingang und in der Folge weite 
Verbreitung auch in Rom und Italien, 
namentlich in den letzten Zeiten des Hei: 
dentums. Mie viele der orientaliichen 
Gottheiten, ftellte er das blühende Leben 
der Natur bar, welches dem Tod verfällt, 
um immer wieder zu erwachen; ald Sinn: 
bild der jährlichen Erneuerung der Natur 
war das ihm eigentümliche Symbol bie 
Schlange, daher bei feinen Mpfterien eine 
goldne Schlange den Eingeweihten am 

ufen durch die Kleider gezogen wurde. 

Sabinus, Mafurius, röm. Jurift, 
Begründer der nach ihm benannten Ju— 
riſtenſchule ber Sabinianer; f. Atejus Ca- 
pito und Jurisprudenz. 

Sacellum, bei den Römern ein kleines 
Heiligtum, entweder ein bloßer Altar oder 
ein eingefriedigter unbebedter Ort mit 
einem Altar oder ein Tempelchen mit 


einem Kultusbild oder Altar. In Rom ne 
hörte der größte Teil diefer Heiligtiimer zu 
den älteften und heiligften Kultusftätten. 
Saterdos, Marcus Plotius, lat. 
Grammatiker, vielleicht au8 dem Ende bes 
3. Jahrh. dv. Chr., fchrieb in Rom eine 
»Ars grammatica« in 3 Büchern, von 
denen das dritte die Metrif behandelt. 
Sacra, bei den Römern alle zur Ber: 
ehrung ber Götter gehörigen Handlungen, 
namentlich Opfer und Gebet. Sie find 
entweber s. privata oder publica. Eritere 
werden für den einzelnen von demſelben, 
für die Familie von dem pater familias 
ober für bie gens von der Gejamtheit 
ber Gentilen angeitellt. Den Mittelpunkt 
des häuslichen Gottesdienftes bildet die 
Verehrung der Penaten und Zaren; in 
einzelnen Füllen wandte man fich auch 
an beſondere vorgejchriebene Gottheiten. 
Außerdem hafteten gewiſſe Privatfacra 
an einzelnen Familien, welche mit dem 
Nachlaß an ben Erben übergingen und 
biefem zur Laft fielen, daher eine Erbſchaft 
ohne s. (hereditas sine sacris) ſprich— 
wörtlich ein ungetrübtes Glüd bezeichnete. 
Mie die Familie, jo hat auch die aus ihr 


Sacramentum 


durch Erweiterung entſtandene gens (f.d.) 
8., weldye durch einen aus der Mitte der 
Gentilen beftellten Opferpriefter (Hamen) 
im Haus desſelben oder in einem befon- 
dern sacellum im Beifein der verjam: 
melten Gentilen vollzogen werden. Die 
8. publica wurden jämtlich pro populo 
angeftellt und zwar entweder von den cu- 
riae, pagi ober vici (f. d.) ber Bürger: 
ichaft, weshalb jolche Opfer s. popularia 
hießen, ober von einzelnen gentes und 
Senofjenfchaften (f. Sodalitas), denen der 
Staat die Beforgung eine Kults über: 
tragen hatte, oder von ben Magiitraten 
und römiſchen Staatsprieftern. Die let: 
tern fanden mit wenigen Ausnahmen 
auch öffentlich ftatt, doch verhielt fich die 
anwejende Menge paſſiv und zujchauend; 
nur bei einigen nahm fie an der Prozeſ⸗ 
fion nad) der Opferjtätte oder an dem 
Opferſchmaus teil. 

Sacramentum ift bei den Römern ber 
Fahneneid, welcher urſprünglich nad) 
beenbdigter Aushebung dem Feldherrn zu— 
erſt von den Legaten und Tribunen geleiſtet 
und dann von diefen den Soldaten in ber 
Weiſe abgenommen wurde, daß aus jeder 
Legion ein Soldat die Eidesformel ſprach 
und die übrigen, namentlid) —— 
und einzeln vortretend, auf denſelben Eid 
mit den Worten »idem in me« (»dasſelbe 

ilt für mich«) ſchwuren; die Verbindlich: 
eit des Eides erſtreckte ſich nur auf den 
nächſten Feldzug, aud wurde jedem 
neuenFeldherrn ein neuer Eid geſchworen. 
Seit Einführung der Wjährigen Dienft- 
zeit buch Marius (um 100 v. Chr.) lei- 
iteten die ausgehobenen Mannichaften 
nicht einzeln, fondern zufjammen ben Eid 
für die ganze Dienjtzeit im Namen des 
Staats, näter des Kaiferd.— Ferner ift 8. 
bei der danach benannten ältejten und all- 
gemeiniten ee bes Zivilprogefies (legis 
actio per 8.) eine von den Parteien vorweg 
deponierte Buße (urjprünglich nad) dem 
Werte des Streitgegenftands fünf Schafe 
oder fünf Rinder, jpäter Geld nach dem Sat 
von 10 As für das Schaf und 100 für das 
Rind), welche dem Gewinnenden zurückge— 
geben wurde, während die des Verlierenden 
urjprünglich zu ſakralen Zweden verwen: 
det wurde, jpäter dem aerarium zufiel. 
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Sacrärium, bie Hausfapelle (f. Haus, 
römiſches). 

Sagitta, Pfeil, ſ. Bogen. 

Sagittärii, in den römiſchen Heeren 
die Bogenſchützen, welche meiit geworben 
oder von ben Bundesgenoſſen geitellt 
waren. Bejonders berühmt waren bie 
fretifchen, balearifchen und afiatifchen Bo- 
genſchützen. 

Sagum, der aus einem viereckigen 
Stüd Tuch beftehende, über der Rüſtung 
—— auf der Schulter mit einer 

pange befeftigte Kriegsmantel römischer 
Soldaten. Er war Eymbol ded Kriegs, 
wie die Toga das des Friedens. 

Säfularfpiele (Ludi saeculares, eis 

entlich Ludi Terentini oder Tarentini) 
ind hervorgegangen aus Gentilopfern ber 
Valeriſchen Familie, welche ben unterirdi- 
fhen Göttern an dem Terentum (oder 
Tarentum), einer vulfanifch rauchenden 
Stelle des Marsfelds, dargebracht wur: 
den. Die erite wirklich bezeugte Feier der 
ludi Terentini fand 249 v. Chr. auf An— 
—— der Sibylliniſchen Bücher zu 
Ehren des Dis und der Proſerpina ſtatt, 
und durch das damalige Gelöbnis, fie bei 
Beginn jedes saeculum zu wiederholen, 
wurden fiezu Säfularipielen. Wieallevon 
den Sibyllinifchen Büchern angeordneten 
Kulte, find ſie unrömiſchen Urſprungs und 
zwar von ben Etruskern entlehnt, welche 
am Schluß einer nach dem längjten Men— 
fchenleben einer Generation berechneten 
Periode von durchichnittlich 100 Jahren 
den unterirdiichen Göttern für die neue 
Generation ein Sühnopfer darbrachten. 
Die nächte Wiederholung der ©. fcheint 
nicht 149, fondern 146 ftattgefunden zu 
haben; die folgende unterblieb wegen ber 
Bürgerfriege, und erſt Auguſtus feierte 
die Spiele wieder 17 v. Chr. auf Grund 
einer von ber biöherigen abweichenden Be: 
rechnung, welche als Normalzahl bes sae- 
culum 110 Jahre annahm. An der Folge 
ſchloß man ſich bald der neuen Berechnung 
an, bald der alten, wie ſchon Claudius, 
welcher 47 n. Chr. das 800jährige Bes 
ftehen Roms mit Säfularfpielen eginn. 
Ebenſo wurden die Jahre 900 und 1000 
der Stadt gefeiert. Der Ritus der Spiele, 
welchen Auguftus nur durch Aufnahme 


588 


bes Apollo, der Diana und Latona in ben 
Kultus änderte, war folgender. Beim 
Beginn der Erntezeit luden Herolde das 
Bolf zu ber Feier, die Feiner je geſehen, noch 
jehen werde, und die mit der Ausrichtung 
aller durd die Sibyllinifchen Bücher ge: 
botenen Feiern betraute Kommilfion der 
Tünfzehnmänner teilte auf dem Kapitol 
und im palatiniichen Apollotempel jämt: 
lichen Freien bie in Fackeln, Schwefel und 
Tech beſtehenden Sühnmittelaus, während 
ugleih im Tempel des Fapitoliniichen 
—33 bes palatiniſchen Apollo und 
der Diana auf dem Aventin dem Volk 
Weizen, Gerfte und Bohnen zum Erft- 
lingsopfer verabreicht wurben. Bei dem 
eigentlichen Feſt, welches drei Tage und 
Nächte dauerte, opferte der Kaiſer in der 
erften Nacht unter Fadelfchein und Ab— 
fingung eines Hymnus auf dem Teren: 
tum ben PBarzen auf brei Altären drei 
Widder, welche ganz verbrannt wurden. 
Ebendort wurben in diefer oder ber fol: 
—— Nacht der Tellus ein ſchwarzes 

chwein und Ferkel und dem Dis und 
der Proſerpina dunkle Opfertiere darge— 
bracht. Am erſten Tag wurden auf dem 
Kapitol dem Jupiter weiße Stiere und 
der Juno eine weiße Kuh geopfert, worauf 
ſzeniſche Spiele zu Ehren Apollos ſtatt— 
fanden; am zweiten beteten die Matronen 
auf dem Kapitol zur Juno; am dritten 
fand im —— — Apollotempel ein 
Opfer weißer Rinder ſtatt, während 27 
Knaben und ebenfoviel Kunafrauen das 
carmen saeculare in griechifcher und la= 
teinifher Sprache fangen. 

Salacia, eine röm. Göttin der Salz: 
flut, wurde mit ber griechiichen Amphi— 
trite identifiziert und als die Gattin bes 
Neptunus angefeben. 

Salärium, bei den Römern eigentlich 
das Salzdeputat, welches der Statthalter 
ben fein Gefolge bildenden Beamten und 
Offizieren gewährte, dann eine die Stelle 
besfelben vertretende Gratififation an 


Salacia — Salier. 


ftilius verdoppeltes Priefterfollegium bes 
Marz, Beide Kollegien, das älterederSalii 
Palatini und das jüngere der S. Agona- 
les oder Collini (eritere waren nad ihrer 
Kurie auf dem Palatiniſchen Hügel be- 
nannt, letztere nah dem Colliniſchen 
Thor, bei dem fi auf dem Quirinalis 
ihr Heiligtum befand), Bejtanden aus 
zwölf lebenslänglichen Mitgliedern patri— 
ziichen Geſchlechts und ergänzten fich aus 
jungen Männern, deren Eltern noch Ie- 
ben mußten; an ihrer Spige ftand ein 
magister, ein praesul (Bortänzer) und 
ein vates (Vorjänger). Der Kult ber 
palatinifchen S. galt dem Mars, der colli- 
nifchen dem Quirinus; beideaber fnüpften 
ſich hauptſächlich an die heiligen Schilde, 
ancilia (ij. Ancite, Die Hauptthätigfeit 
der ©. fiel in den März, den Anfang 
ber Kriegäzeit. Am 1. März begannen fie 
in rn Zunifa, ehernem Bruftpanzer 
und jpißem Helm, mit einem Schwert 
umgürtet, einen ber heiligen Schilde am 
linfen Arm, in ber rechten Hand einen 
Stab, unter Borantritt von Trompetern 
einen Umzug durch bie Stadt; an ſämt— 
lihen Altären und Tempeln machten fie 
Halt, um unter Anführung des Bortän- 
ers und Vorſängers, die Schilde mit den 

täben fchlagend, im Dreitaft den Maf- 
fentanz zu tanzen, nad) bem fie benannt 
find, und dabei gewiſſe Lieder zu fingen. 
Jeden —— die Prozeſſion an be— 
ſtimmten Stationen, wo in eignen Häu— 
ſern die Schilde die Nacht über aufbe— 
wahrt wurden und die S. ſelbſt ein wegen 
ſeiner Pracht ſprichwörtliches Mahl ein— 
nahmen. Bis zum 24. März waren die 
Ancilien in Bewegung; in dieſe Zeit fie— 
len noch einzelne größere Feſtlichkeiten, an 
benen die ©. beteiligt waren: am 14. ein 
Wagenrennen zu Ehren bes Mars (Equir- 
ria) und ein Opferfeft des angeblichen Vers 
fertigersderSchilde, MamuriusVeturius, 
am19.die feierliche Reinigung der Schilde, 
am 23. die Reinigung der heiligen Trom- 


Geld, in der Kaiferzeit der Gehalt der | peten (tubae) der Priefter, das jogen. tu- 


Fatferlichen Beamten jowie der im ſtädti— 


bilustrium. Die Tage, an denen die An- 


ichen Dienft ftehenden Arzte und Lehrer. | cilien in Bewegung waren, galten für be: 


Salier (Salii), d. h. Tänzer, ein altita= | 


denfliche, religiosi, und man vermieb es, 


lifches, bei den Römern angeblid von jan ihnen in den Krieg zu ziehen, eine 
Numa eingefektes und von Tullus Ho: ; Schlacht zu liefern und eine Ehe zu 
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ſchließen. Im Oktober, dem Beſchluß 
der Kriegszeit, wurden die Ancilien noch 
einmal hervorgeholt, um auf dem Mars: 
jeld gereinigt zu werben. In ben auf 
Numa zurüdgeführten Liedern der ©., 
den fogen. Aramenta, in dem alter: 
tümlichen faturnifchen Verd und von jo 
uraltem Wortlaut, daß fie ven Prieftern 
felbit Faum mehr verftändlih und ſchon 
im Anfang bes 1. Jahrh. v. Chr. Gegen: 
ſtand gelehrter Erflärung waren, wurben 
außer Mars noch andre Gottheiten, wie 
Janus, Jupiter, Minerva, angerufen; 
den Beſchluß bildete die Anrufung bes 
Mamurius. Seit Auguflus wurden auch 
die Namen einzelner Kaiſer in biejelben 
aufgenommen. 

alluſtius Crispus, Gajus, berühm: 
ter röm. Hiſtoriker, geb. 86 v. Chr. zu 
Amiternum im Sabinerland aus einem 
plebejiſchen Geſchlecht. Nach einer in 
Ausſchweifungen verlebten Jugend griff 
er 52 als Volkstribun Cicero, den Ver— 
teibiger des Milo, und die Senatspartei 
aufs heftigfte an. Bon den Cenſoren des 
Jahrs 50° aus dem Senat geftoken, an- 
geblish wegen Sittenlofigfeit, in Wahrheit 
aus politiichen Gründen, weil er Anhän— 
ger Cäſars war, wurde er von diefem 49 
um QDuäftor gemacht und bamit in feine 
een Würde wieder eingejegt. Eine 
ihm von Gäfar nad) der Schlacht bei Phar: 
ſalos übertragene Erpedition nach Illy— 
rien mißlang; glüdlicher war er 47 als 
Proprätor in Afrifa, worauf ihm Cäſar 
die Provinz Numidien mit dem Titel ei- 
nes Prokonſuls übertrug. Hier erlaubte 
er fich jolhe Erpreffungen, daß er einer 
Berurteilung nur durch Cäſars Gunſt ent: 
ging. Die gewonnenen Schäße verſtatte— 
ten ihm die Anlegung der prächtigen Gär— 
ten auf dem Quirinal und ein nur wiſ— 
fenfchaftlicher Beſchäftigung — 
Leben, nachdem er ſich infolge der Ermor— 
dung Cäſars von jeder politiichen Thätig- 
feit zurückgezogen hatte. Seine beiden Erft- 
ling3arbeiten, die »Catilinariſche Verſchwö⸗ 
rung« (»De conjuratione Catilinaria«) 
und der »Jugurthiniſche Krieg« (»Bellum 
Jugurthinum«), find vollitändig erhal- 
ten; von feinem bebeutenditen Werf, ben 
fünf Büchern »Historiae«, welche nad) 


einer Überficht über die frühern Zeiten 
eine furze Darlegung des Bürgerkriegs 
zwiſchen Marius und Sulla und hierauf 
eine ausführliche Gejchichte von 78—67 
enthielten, find nur vier Reden, zwei Briefe 
und eine Reihe von Bruchitüden erhalten. 
Die ihm außerdem beigelegten Schriften: 
zwei Briefe an Gäfar iiber die Neuorb: 
nung bes Staats (»Epistulae ad Caesa- 
rem de republica«) und eine »Declama- 
tio in Ciceronem«, find rhetorifche Mach- 
werfe jpäterer Zeit. ©. iſt der erfte kunſt⸗ 
mäßige Gefchichtichreiber der Nömer; es 
it ihm nidt um die bloße Darftellung 
ber Thatfahen, fondern auch um das 
innere Verſtändnis derjelben zu thun. 
Sein Vorbild ift Thukydides, dem er 
nicht bloß in Wahrheitäliebe und Unpar— 
teilichfeit nachjtrebt, fondern auch in der 
Anlage feiner Werke, namentlich in der 
Einflehtung von Reben zur Charafteri- 
ftif der Situationen und PBerfonen ſowie 
in ber oft bid zur Dunkelheit furzen und 
edrängten Ausdrucdöweife. Auf die Form 
bat er eine Sorgfalt gewendet wie fein 
römischer Hiftorifer vor ihm. Seiner 
Sprache hat er mit Abficht ein vom Ge- 
wöhnlichen abweichendes Gepräge gegeben, 
namentlih durch Anlehnung an bie al: 
tertümliche Weife des alten Cato. Dies 
und ber Widerſpruch zwiſchen feinem 
frühern Leben und ber fittenrichterlichen 
Strenge in feinen Schriften zogen ihm 
fchon bei feinen Zeitgenoffen heftigen Ta- 
del zu, doch hat er zu allen Zeiten hohe 
Anerkennung gefunbent. 

Salmöneud, Sohn des Xolos, Ge: 
mahl der Alkidife und Vater der Tyro 
(f. Neleus), gründete, aus Theſſalien aus: 
gewandert, Salmone in Elis. Da er fi) 
den Namen und die Opfer des Zeus an: 
maßte und mit getrodneten Fellen und 
Keſſeln, die er von feinem Wagen fchlei- 
fen ließ, und in die Luft gejchleuberten 
Fackeln Donner und Blik nachahmte, jo 
erichlug ihn Zeus mit dem Blit und zer: 
ftörte feine Stadt jamt den Einwohnern. 
Seine zweite Gattin, Sidero. hatte ihre 
Stieftochter Toro gemißhandelt und wurde 
daher von ben Söhnen berjelben, Pelias 
und Neleus, am Altar der Hera, zu bem 
fie ſich geflüchtet hatte, erjchlagen. 
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Salping, bei den Griechen die der römi- 
ihen Tuba Ähnliche lange Trompete, mit 
welcher beim Heer bie Signale gegeben 





Ealpinr. 
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bertretender Genius. In Rom wurde er 
vorzugsweife unter bem Namen Dius Fi- 
dius (von fides, die Treue) als Schwur- 
gott, Gott des öffentlichen 
Saft: und Völkerrechts, auch 
des internationalen Ber: 
fehrs und ber Sicherheit 
der Straßen, die unter ſei⸗ 
nen ———— waren, 
verehrt. an burfte bei 
ihm nur unter freiem Him⸗ 
mel ſchwören, daher aud 
fein Tempel im Dad) ein 
Loch Hatte und, wenn zu 
Haufe bei ihm gejchworen 
wurde, ber Schwörende in 


wurben; fie wurde auch bei Kultushand: | den unbebedten Hof trat. Wegen mander 


tungen angemwenbet; vgl. Abbildung. 
alus, bie Dann ber Ge: 
fundheit und bed Wohlergehens bei den 
Nömern. Als Göttin der Gefundheit 
wurde fie mit der griechiſchen Hygieia 
(5.d.), ber Tochter des Askulap, identifiziert 
und wie diefe bargeftellt. Als Gottheit 
ber Wohlfahrt bes pe Volks (S. 
publica populi Romani) hatte fie feit 
302 v. Chr. einen Tempel auf bem Quiri- 
nal; in der Kaiferzeit wurbe fie auch als 
Schutzgöttin der Kaiſer (S. Augusta) ver: 
ehrt. u ihr wurde vielfach von ben 
priefterlihen Rollegien und den Staats: 
behörden gebetet, namentlich beim Jahres: 
anfang, bei Krankheiten und an Geburts: 
tagen ber Kaifer. Ihr entiprach die jabi- 
nitche Göttin Strenia, f. Strenae, 
Salutätio, die Morgenbegrüßung, 
welche vornehmen Römern in ben beiden 


erſten Tagesftunden von Klienten, Freun⸗ 


den und Verehrern im Atrium gemacht 
zu werben pflegte, und zu ber ſich die Be 
jucher noch in der Frühdämmerung im 
Beftibulum verfammelten. 

Sambüca (grieh.Sambyke), ein drei: 
ediges, barfenähnliches Saiteninftrument 
von ſcharfem, jchneidendem Ton, bejien 
ſpitzes Ende beim Spielen nad) unten ge- 
richtet war. 

Samniß, ſ. Gladiatoren. 

Sancus, gewöhnlich »Semo S.« ge 


übereinftimmender Züge wurde er mit Her: 
kules gleichgeftellt. Er hatte einen Tempel 
auf dem Quirinal, deſſen Stiftungstag >. 
Juni gefeiert wurde, u.auf der Tiberinjel. 

Sandalion, eine griech. Fußbeklei⸗ 
dung, vorzugsweife ber Frauen, beftehend 
in einer biden Holz=, Kork: ober Leber: 
fohle mit einem vor der Wurzel der großen 
Zehe angebrachten Riemen, welcher zwi: 
ſchen dieſer und ber zweiten Zehe hindurch⸗ 
gezogen und mit andern vorn und hinten 
an den Sohlenrändern ah er Bin: 
bern vereinigt wurde; feinen Abichluß er: 
hielt das oft jehr zierlich ineinander ver 
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nannt (f. Semones), ein von den Sabinern, | [hlungene Riemenwerk oberhalb der Knd- 
Umbrern und Römern verehrter, bie Hei- | hel (f. Abbildungen). Die einfachere Art 
ligfeit und Treue im menjclichen Leben | der Sohlen wurde durch einen quer über 
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den Spann laufenden oder durch zwei an 
den Seitenrändern befeſtigte und auf dem 
Spann in einem Knoten oder durch eine 
Schnalle vereinigte Riemen unter den 
Fuß gebunden. Man trug auch Sohlen, 
die mit geſchloſſenem Hackenleder und bald 
ſchmälerm, bald breiterm Seitenleder ver: 
ſehen waren; letzteres wurde durch Rie— 
men um bie Knöchel fo zuſammenge— 
ihnürt, daß Zehen und Funblatt unver⸗ 
deckt blieben; vgl. Solea, 

Sünften wurden im alten Griechen: 
land meiſt nur zum Transport von Kran 
fen und Frauen gebraucht und —— ſonſt 
für einen Luxusgegenſtand. Bei den Rö— 
mern ſcheinen ſie erſt nach dem Sieg über 
Antiochos von Syrien mit dem übrigen 
aſiatiſchen Luxus in Aufnahme gekom— 

men zu ſein. Man bediente fi ihrer 
vorzugsweiſe auf dem Land und auf Reis 
ien. a Rom felbft, wo nur ausnahms— 
weife gefahren werden burfte (j. Wagen), 
war ihre Benutung anfangs auch auf 
Patienten und rauen beijchränft; als 
fih auch Männer ihrer in ber Stadt zu 
bedienen anfingen, bildeten fie zunächit 
ein Privilegium gewiffer Stände, bis fie 
im Berlauf ber Kaijerzeit in allgemei- 
nern Gebrauch famen. Man unterjchieb 
zwei Arten: die zum Liegen eingerichtete 
lectica, ein mit Gurten überjpanntes 
und mit einem Boliter und Kopffifien be- 
legtes Geſtell, und bie sella, ein Trag- 
ſtühl für eine oder zwei Perſonen, welcher 
befonder8 von ben Kaiſern und Konfus 
laren benußt wurde. Beide Arten von 
©. waren mit einem bogenförmigen Ber: 
de verſehen, welches auch an den Seiten 
durch Vorhänge oder Fenſter aus Glim— 
mer ober Glas verjchlojien werden konnte. 
Getragen wurbe die Sänfte auf Trag- 
itangen entweder niedrig, jo daß die Stan⸗ 
gen in Riemen hingen, oderaufden Schul: 
tern und zwar je nach ihrer Größe von 
2, 4, 6 und audy 8 Trägern. In vor: 
nehmen Häufern wurben zu diefem Zweck 
eıgne Sklaven (lecticarii) von befonders 
fräftigem Körperbau, in ſpäterer Zeit na= 
mentlih Kappabofier, gehalten, die eine 
tote Livree zu tragen pflegten. Für die— 
jenigen, bie fich den Aufwand einer eig: 
nen Sänfte nicht erlauben fonnten, gab 
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es auch Mietfünften. In ber ſpätern 
Kaiferzeit fam eine basterna genannte 
Sänfte auf, welche von zwei vorn und 
hinten in einer Gabel gehenden Maul: 
tieren getragen wurde, 

Sappho, die größte Dichterin bes Al⸗ 
tertums, geboren zu Mytilene oder Ere- 
ſos auf Lesbos, lebte als jüngere Zeitge- 
noffin des Alkäos zwifchen 630 und 570 
v. Chr. Sie war verheiratet mit einem 
reihen Mann aus Andros und hatte eine 
Tochter Namens Klais. Wahrfcheinlich 
infolge politifcher Unruhen mußte fie um 
596 aus Lesbos fliehen und fich einige 

eit in Sizilien aufhalten. In ihren 
pätern Jahren lebte fie wieder in Myti— 
lene im Umgang mit jungen, für bie 
Dichtkunft begeifterten Mädchen (f. Erinna). 
Trotzdem fie nad) den in ihren eignen Ge: 
bichten ausgeſprochenen Grundfäßen und 
glaubwürbdigen Zeugnifjen des Altertums 
eine Frau von reinem und ftrengem Wan- 
bel war, hat dennoch fpätere Schmähſucht 
diefem Verhältnis, welches dem Umgang 
des Sofrated mit —— und ſchoͤnen 
Jünglingen vergleichbar ift, eine unfitt- 
lie Deutung gegeben. Ebenſo unge: 
rünbet ift die von ben attifchen Komi— 
ern ausgegangene Sage, daß fie ſich aus 
Verzweiflung über ihre von einem ſchö— 
nen Schiffer Phaon verſchmähte Liebe 
vom Leufabifchen Felfen ins Meer ge- 
ftürzt habe. Ihre von ben alerandrini? 
ſchen Gelehrten nad dem Versmaß in 
neun gern eingeteilten Gedichte ent- 
hielten außer den rein Iyrifchen Liebern, 
unter denen befonders bie Epithalamien 
ober Hochzeitslieder gerühmt werben, auch 
Elegien und Epigramme. Außer einer 
Anzahl Fürzerer Bruchſtücke haben ſich 
von ihren Oben, die meift in ber nach ihr 
benannten, von Horaz viel angewendeten 
Sapphiſchen Strophe gedichtet wa— 
ren, noch zwei erhalten. Sie gehören zu dem 
Zarteften und Lieblichiten, was von ber 
en Litteratur erhalten ift, und ge- 
en eine Borjtellung von den Borzügen, die 
da3 Altertum der Dichterin nachruͤhmte: 
Annigkeit und Tiefe der Empfindung, 
Anmut und Wohllaut der Sprache uud 
Weichheit der Rhythmen. 

Sarapis, ſ. Serapis. 
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Sarifja, die 15—16 Fuß lange Stof- 
lanze ber mafedonifchen Hopliten und leich- 
ten Reiter; leßtere wurden danach Sa— 
riffopboren (Sarifjenträger) genannt. 

Sarfophag (ariech., wörtlich »Fleiſch— 
frefier«), eigentlich eine bei Aſſos in der 
kleinaſiatiſchen Landſchaft Troas gefuns 
dene Steinart (Alaunſchiefer), welche die 
Eigenſchaft hatte, daß die in Särge aus 
dieſem Geſtein gelegten Leichen in 40 Ta⸗ 
gen mit era au ver Zähne volljtändig 
aujge ehrt wurden; gewöhnlich legte man 
dieSärge Damit nur aus zur Beförderung 
ber Berweiung. Dann heißt ©. überhaupt 
jeder Steinfarg, wie fie bei Griechen und 
Römern, bei leßtern bejonders ſeit dem 
2. Jahrh. n. Chr. üblich waren (weiteres 
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Sariſſa — Satire. 


haft in Pyfien und lebt dort durch bie 
Gnade des Zeus drei Menichenalter. 
Satire (lat. satira, Ältere Form sa- 
türa) bedeutet eigentlidy ein Gemiſch ver: 
jchiedenartiger Dinge und bezeichnet insbe⸗ 
fondere eine Art dramatiſcher Poſſe (über 
ibre Entſtehung f. Fescenninen), die aus 
einer Miſchung von Rede, Gefang, Mufif 
und Tanz beftand und vor der Entſtehung 
bes römischen Kunftbramas auf der jeit 
30 v.Chr. in Rom errichteten öffentlichen 
Bühne bei feftlichen Gelegenheiten von 
berumziehenden Bänfeljängern aufgeführt 
wurde. Nach Einführung des griechischen 
Dramas durch Livius Andronicus 240 v. 
Chr. janten bie saturae zu Nachſpielen 
(exodia) herab, die von maskierten römi- 
ſchen Jünglingen nah Schluß 
der eigentlichen Vorſtellung im- 
provifiert wurden, bis fie die 
Atellane gänzlich verdrängte. Als 
Kunftgattung ift die S. durchaus 
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j. Plaflit). Die Abbildung gibt den ©. bes 
Cornelius Scipio Barbatus, Urgroßva- 
ters des Altern Scipio Africanus, aus dem 
3. Jahrh. v. Ehr. 

arpedon, bei Homer Sohn bes Zeus 
und der Laodameia, Enfeldes Bellerophon, 
wie fein Better Glaufos (f. d. 4) Fürft der 
Lykier und Bundesgenoſſe des Priamos. 
Bei der Erſtürmung des griechiſchen La— 
gers iſt er mit Glaukos zuerſt auf dem 
feindlichen Wall; als er von Patroklos' 
Hand gefallen iſt, erhebt ſich um ſeine 
Leiche ein furchtbarer Kampi, bis Apollon 
auf Zeus’ Befehl den entftellten Leichnam 
ben Griechen entreikt und, nachdem er ihn 
gewaschen und mit Ambrofia gejalbt, von 
den Zwillingen Schlaf und Tod durch die 
Lüfte nad Lykien bringen läßt. Bei den 
Spätern ift ©. Sohn bes Zeus und ber 
Guropa und Bruder des Minos; von die 
jem vertrieben, erobert er fich eine Herr: 
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undramatijch und bezeichnet zu- 
nächſt eine Sammlung vermijc: 
ter Gedichte von verfchiedenarti- 
em Inhalt und Versmaß, wie 
ie zuerft von Ennius im die Lit: 
teratur eingeführt zu fein ſcheint. 
Ein beftimmtes u, für die Folge: 
zeit maßgebendes Gepräge er: 
bielt die ©. im 2, Jahrh. v. 
Chr. durch Lucilius, der fie im wejent- 
lichen zu dem ntachte, was man noch heute 
darunter veriteht, und daher von Horazals 
Erfinder diejer Gattung bezeichnet wird. 
Auch feine Satiren enthielten, wie fich aus 
den Trümmern nod erkennen läßt, ein 
wunderbares Gemifh nad Anhalt und 
Form, indem er alle möglichen Erſchei— 
nungen des damaligen Lebens zum Gegen: 
ftand einer nad) Bedürfnis erniten, jcherz- 
haften und rügenden Beſprechung bald in 
der Form ber Abhandlung, bald des Briefs, 
bald des Dialogs und in dem bamals 
üblichen Ronverjationston machte, und 
— bediente er ſich in ſeinen frühern 

ichtungen verſchiedener Metra, ſpäter 
faſt ausſchließlich des Hexametere. Das 
bedeutende Beiſpiel des Lucilius forderte 
um ſo mehr zur Nacheiferung auf, als das 
proſaiſche und didaktiſche Element der S. 
recht eigentlich dem römiſchen Sinn und 
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Satura — Satyrdrama. 


bichterifchen Vermögen gemäß war, und 
jo werden bis zum Ende der Nepublif 
eine Anzahl von Nahahmern erwähnt; 
doc war nad) Horaz’ Urteil ihr Bemühen, 
ihr Vorbild zu erreichen, ein vergebliches. 
Eine dem verfeinerten Zeitgeihmad ent— 
Iprechende Erneuerung und Fortbildung 
fand die Luciliſche S. durch Horaz, ber 
ſich indeſſen auf das foziale und littera- 
tische Leben und den Gebraud) ded Hexa⸗ 
meterd bejchränfte. In letzterer Bezie— 
bung folgten ihm Perfius und Juve— 
nälis, die jedoch den zur ©. herausfor: 
dernden Widerjpruch zwijchen Ideal und 
Wirflichfeit nicht mit feinem Humor, fon: 
dern mit Bitterfeit und Schärfe behandeln. 
Eine neue Gattung fchuf gegen Ende ber 
Republik der Polyhiſtor Terentius 
Varro mit feinen fogen. Menippei: 
hen Satiren in denen er nad) dem 
Borgang des Kynikers Menippos von 
Sadara ernfte Gegenftände in humoriſti— 
cher Weife und in einer aus Profa und 
Poeſie gemifchten Form behandelte. Dieje 
Miihform ahmten in der Zeit bes Nero 
Petronius in feinem ſatiriſchen Sitten: 
roman und Seneca in ber ©, auf Clau— 
dius nach fowie in fpäterer Zeit Kaifer 
Sulian in feinen riechiſch gejchriebenen 
»Caesares«. Die &. ift eine durchaus rö⸗ 
mifche Dichtgattung; denn obwohl man- 
ches in der Dichtung der Griechen zu der 
©. dem Inhalt nad) pafjen würde, kann— 
ten fie doch eine beftimmt ausgeprägte und 
mit unterjcheidendem Namen bezeichnete 
Gattung diefer Art nicht. 

Satura, j. Satire, 

Saturnalien (Saturnalia), ein dem 
Saturnus zu Ehren gefeiertes römijches 
Feſt, vol. Saturnus, 

Saturnus (d. h. Säer), ein altitalı- 
her Saat: und Erntegott, mit einer Öi- 
chel als Symbol, Gemahl der Ops, Vater 
des Picus. Die jpätere Zeit identifizierte 
ihn mit dem griechiichen Kronds, der, 
von Zeug gejtürzt, übers Meer nad) La= 
tium fam, von Janus aufgenommen, jich 
als König unter dem nachinaligen Kapitol 
anfiedelte und den Einwohnern den Ader: 
bau und feine Segnungen brachte, dann 
aber wieder verſchwand. Unter feiner Re— 
gierung dachte man fich das goldne Zeit- 

Altertums lunde. 
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alter. Mit feiner Gemahlin Ops zuſam— 
men hatte er am Fuß des Kapitols einen 
von dem letzten Tarquinius an Stelle 
eine uralten Altara erbauten Tempel, 
unter dem ſich der römiſche Staatsſchatz 
(aerarium Saturni) befand. Sein Bild 
war das ganze Jahr hindurch, mit Aus: 
nahme jeines Feſtes, an den Füßen mit 
wollenen Binden umwidelt; man opferte 
ihm nad) griehifhem Ritus mit ent- 
blößtem Haupt. Sein eigentliches Feit, 
bie Saturnalia, fand am 17. Dez. ſtatt 
und beitand in einem öffentlichen Opfer 
vor dem Tempel und einem öffentlichen 
Schmaus, bei dem die Senatoren und 
Ritter nach Ablegung ber Toga im Haus- 
tod (synthesis) erjchienen; nad) dem 
Schmaus ging man mit dem Ruf »Io Sa- 
turnalial« auseinander. Privatim feierte 
man das Felt, an dem die Serichte und 
Schulen Ferien hatten, alle Arbeit rubte, 
der Krieg ausgeſetzt wurde, feine Beſtra— 
fungen jtattfanden, jieben Tage lang vom 
17.—23. Dez.) als finnbildlihe Rüdtehr 
in bie goldnen Zeiten mit allerlei ausge 
laffenen Luftbarfeiten. Man befchenfte 
fih, bejonders mit Wachskerzen (cerei) 
und Puppen (sigillaria), bewirtete jich 
und unterhielt ſich mit gefelligen Spielen ; 
namentlicy würfelte man um Nüffe, die 
Symbole der Fruchtbarkeit. Den Skla— 
ven war alle Freiheit gegeben, auch wur: 
ben fie beim Schmaus zuerjt bewirtet und 
von ihren Herren bedient, zur Erinnerung, 
daß es unter ©. noch feinen Unterfchied 
der Stände gegeben habe. 

Satyrdrama, eine der drei Gattungen 
des attiſchen Dramas, beren Urjprung 
auf PBratinas von Phlius (um 500 v. 
Chr.) zurüdgeführt wird. Vermutlich hat 
diefer die in jeiner Heimat üblichen Dithy— 
ramben mit Satyrehören nad) feiner Über: 
fiedelung nad) Athen der Form der bier 
nicht lange vorher entjtanbenen Tragödie 
angepaßt. Die neue Gattung fand ſolchen 
Beifall und durch Pratinas felbft, feinen 
Sohn Arifteas, Chörilos, Aſchylos und 
die folgenden Dramatiker eine jolche Aus: 
bildung, daß es Sitte wurde, auf mehrere 
Tragödien ein ©. folgen zu laſſen, dei: 
ſen beiterer Charakter den Ernſt der 
vorangegangenen Tragödien milderte, 
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wie anberfeit3 der aus Satyrn und Si: 
lenen, ben Begleitern des Dionyfos, be: 
ftehende Chor die Beziehung ber ſzeniſchen 
Spiele auf den Gott wenigitens an letter 
Stelle anbeutete. Die Stoffe waren, gleich 
denen ber Tragöbie, dem Epos oder ber 
Bolfsfage entlehnt, und auch bie Hand: 
lung, welche unter freiem Himmel in ein= 
famer Waldgegend, dem Tummelplaß der 
Satyrn, fpielte, hatte im allgemeinen bie 
Färbung der Tragödie; nur war die tra= 
gifche Feierlichkeit und Erhabenheit etwas 





Eatyr (Fauno colle macchie, Münden). 


berabgeftimmt, ohne daß jedoch ber Würde 
ber in aller Pracht be tragischen Koſtüms 
auftretenden Helden irgendwie Abbruch 
geihah. Die erheiternde Wirkung lag 
nicht jowohl in der Handlung felbft, wie 
in der Komödie, als vielmehr in bem Ber: 
halten des Chors zu derjelben, welches dem 
zotenhaften, mutwilligen und frechen, zu: 
gleich aber feinen Wejen der Satyrn ent: 
ſprach. Die Perjonenzahl des Chor ift 
nicht überliefert; vermutlich belief fie fich, 
wie in der Tragödie, auf 12—15. Das 
Koſtüm beftand, der volf3tümlichen Ans 
ſchauung von den Satyrn entſprechend, in 
einem über den nadten Körper geworfenen 


Satyrn. 


Bockfell, einer Reh- oder Pantherhaut; 
dazu noch eine häßliche Maske und empor: 
ftehendes Haar. Der Chortanz des Sa: 
tyrdramas hieß Sifinnis und beitand 
in ausgelaifenen Sprüngen. Das einzige 
erhaltene ©. ift der »Kyklops« des Euripi- 
des. Die Römer haben bdiefe Gattung 
nicht in ihrer Litteratur nachgebildet, wie: 
wohl auch fie ernften Stücken heitere Nach⸗ 
fpiele folgen ließen (j. Exodium). 
Eatyrn, bei den Griechen Waldgeifter 
im Gefolge bes Dionyjos, mit ftumpfen 


Eatyı mit dem Bacchuskind (Neapel). 


Nafen, boritigem Haar, ziegenartigen 
Ohren und Schwänzchen am Rüden; fie 
werben als mutwillig und durchtrieben, 
feig, immer lüftern nad Wein und Wei⸗ 
bern geſchildert. Ihr Wejen Haben fie in 
Wald und Berg, wo fie jagen, Vieh wel: 
den, mit den Nymphen, denen fie aud 
pe nachſtellen, tanzen und jpringen, auf 

t Syrinx und Flöte mufizieren und mit 
Dionyfos ſchwärmen. Den ihnen eigen: 
tümlihen Tanz nannte man Sifinnit. 
Den Menſchen galten fie für feindlic, be: 
ſonders weil fie ihnen allerlei Schabernad 
ipielen und fie dur Koboldſtreiche er 
ichreden follten. Eine höhere Bedeutung fir 


Säulenordnungen. 


Kunft und Poefie erhielten fie. durch die 
Dionyfosfeiern, ſ. Satyrdrama. Die ältere 
Kunft ftellte fie meift bärtig und alt, oft 
fogar ſehr garftig dar; im Lauf der Zeit 
wurben fie immer jugendlicher und an- 
mutiger und mit dem Ausdrud liebens⸗ 
würbdiger Schalfheit geftaltet (ſ. Abbil- 
dungen). Ihr Symbol war der Hafe als 
ein mutwilliges, feiges, verliebtes Tier 
des Waldes. Bol. Silen. 
Säulenordnungen hat die ariechifche 
Baufunft drei: die borifche, ionijche und 
forinthiiche. Die dorifhe Säule 
(Beifpiele: Tempel zu Päſtum und 
Barthenon zu Athen, Fig. Lundb2) 
beiteht 1) aus dem bis auf ein Drit- 
tel feiner Höhe unmerflich anſchwel⸗ 
lenden, ſich dann aber mehr ober 
weniger verjüngenden Schafte, der 
ohne Bafis unmittelbar auf dem 
Unterbau ruht und von halbkreis⸗ 
förmigen, in ſcharfem Winkel zu: 
fammenftoßenden Kannelierungen 
(meift 20) umgeben ift, welche erit 
nad) Zufammenfügung ber einzel- 
nen Trommeln mittel3 Dübel aus 
edernholz eingemeißelt wurben; 
2) aus dem Kapitäl (griedh.kepha- 
laion, lat. capitülum), welches 
drei Teile hat: das hypotrach&lion 
Säulenhals), die von den übrigen 
rommeln durd) einen Einſchnitt 
getrennte, ſich am obern Teil er- 
weiternde und gewöhnlich mit meb- 
teren parallelen, horizontalen Rin= 
er gezierte Fortfegung des Schafts, 
en echinos, einen freisförmigen, 
ſich nad oben ftarf erweiternden 
Wulft, den abax (Tat. ab&cus, Trä⸗ 
ge), eine vieredige und vierfantig 
ehauene Dedtplatte, auf welcher 
der Architrav (Epiftylion) ruht. 
Die Höhe des Schaft? beträgt gewöhnlich 
5'/e untere Säulendurchmeiler, der Ab: 
ftand einer Säule von der andern 192. 
Auf dem Architrav, einem von Säule zu 
Säule reichenden vierfantigen Steinbal- 
fen, ruht der Fries, zophöros (Bildträ- 
ger) genannt nad) den mit Reliefs ge: 
ſchmückten Metopen (f. d.), vieredigen 
pebern zwiſchen ven Triglyphen( Drei: 
rhligen), den mit drei Hohlichligen (zwei 
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ganzen in der Mitte, zwei halben au den 
Eden) geſchmückten, über jeder Säule und 
wijchen je zwei Säulen vorjpringenden 

lähen. Den Abjchluß des Gebälfs bil: 
bet ein ziemlich weit vortretendes Gefims 

—— eine mit einfacher Kranzleiſte 

krönte Platte, deren Unterfläche durch 
ſchräg —— chnittene Dielenköpfe (griech. 
stagönes, lat. mutüli) charakteriſiert iſt. 
Die ioniſchen Säulen (Beifpiel von 
Tempel am Iliſſos zu Athen, Fig. 3) find 
höher als die dorijchen (8 — 9a untere 


Fig. 1. 


Fig. 2. 


a Muuch (Dieienköpfe! 

d Triglypheu (Brauschlitse) 
c Metopen 

d Rremchen 


o Kannelirungen 
f Sima !Rinnleiste) 
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Vom Tempel in Päſtum. Vom Parthenon in Athen. 


Doriſche Säulenordnung. 


Säulendurchmefjer), geringer gejchwellt 
und weiter geftellt (zwei Durchmeſſer); ihre 
Kannelierungen (meiſt 24) find tiefer 
ausgehöhlt und durch jchmale Flächen ge: 
trennt. Ferner haben fie eine Baſis, be: 
ftehend in einer quadratifchen Platte (plin- 
thos) und mehreren durch Hohlfehlen ge: 
trennten polfterartigen Wülften. Sodann 
zeigt das Kapitäl eine Funftvollere Bil 
dung. Der Hals hat ftatt der Kannelüren 
38* 
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übereinander vortretende Streifen geteilter 
Architrav, auf dieſem die ununterbrocene 
Fläche des in feiner ganzen Länge mit Re: 


fünf Blätter in erhabener Arbeit; über den 
ſehr Heinen und mit einem Gierftab in Re— 
lief verzierten Echinos ſenkt ſich anſtatt 
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Vom Tempel am Vom Monument des Säule vom Pantheon zu 
Iliſſos in Athen. Lyfitrates in Athen. Nom. 
Jonijhe Säulenordnung. Korinthijhe Säulenordnung. 


bes Abafus ein vieredfiges, vorn und binz | Tief? geſchmückten Frieſes. Das Kranz 
ten in ſpiralförmige Voluten auslaufen: geſims ſchließlich ift aus verſchiedenen 
bes Polſier mit einer ſchmalen, quadrati⸗ Gliedern zuſammengeſetzt. Bei ber ko— 
ſchen, gleichfalls mit Eierſtäben verzierten rinthiſ den Säule (Fig. 4, vom Mi 
Deckplaͤtte. Auf diefem ruht ein in drei | nument des Ayfikrates in Athen) find Ba 








Sauroktonos — Schaufpielmejen (der Griechen). 


fis und Schaft wie bei der ionifchen ; dage: 
gen bat das Kapitäl die Form eines geöff- 
neten, von Afanthusblättern gebildeten 
Kelchs, überragt von einer zweiten höhern 
Dlattreihe, aus deren Zwiichenräumen 
nad) oben in Form von Voluten gerundete 
Stengel mit fleinern Blättern emporwad): 
jen. Darauf rubt ein fleiner, nach oben ſich 
verbreiternder Abafus und auf diefem das 
der ioniſchen Ordnung entlehnte Gebält. 
über die an Stelle der Säulen als Gebälf: 
träger verwendeten menjchlichen Geftalten 
vgl. Atlas, Sanephoren, Karyativen. Die Rö— 
mer haben die griechijchen ©., wenn auch 
jelten in reiner Form, angewendet, bei 
weiten am häufigiten aber die korinthiſche, 
der fie eine noch reichere, oft bis zur Über: 
ladung prächtige Ausftattung zu geben 
bemüht waren, namentlic) — Auf⸗ 
ſetzung des ioniſchen auf das korinthiſche 
Kapitaͤl (römiſches oder Kompoſit— 
kapitäl). Eine Abart der doriſchen 
Säule iſt die ſogen. toscaniſche, mit 
einem ſieben untere Durchmeſſer hohen, 
glatten und um ein Viertel ſich verjüngen— 
den Schaft, einer aweiglieberigen Bafıs, 
bejtehend aus Freisförmiger Plinthe und 
Wulſt von gleicher Höhe, und einem von 
drei gleihhohen Teilen gebildeten Kapitäl. 
Auch fonit jeßten die Römer bisweilen an 
Stelle des Fannelierten ben glatten Schaft, 
wie 3. B. am Pantheon (Fig. 5). 
EinzelnftehendeSäulen wurden bei®rie- 
chen und in Nachahmung griechiſcher Sitte 
auch bei Römern als Ehrendenfmäler er- 
richtet. Solcher Art war die zum Andenfen 
an ben — Duilius über die Kar— 
thager (261v. Chr. ) auf dem römiſchen Fo⸗ 
rum errichtete, am Schaft mit Schiffsſchnä⸗ 
beln (rostra) verzierte columna rostrata. 
Unter den erhaltenen ift die großartigite 
die 113 n. Ehr. auf dem Trajansforum 
errichtete Trajansjäule, einſchließlich 
des 6 m hohen vieredigen Boftaments 39 
m hoch bei einem untern Durchmeiler von 
4 und einem obern von 3,3 m; ihren aus 
23 Marmortrommeln zufammengefegten, 
innen mit einer Wendeltreppe von 185 
Stufen verfehenen Schaft umziehen in 22 
ipiralförmigen Windungen fortlaufende 
Neliefdarftellungen aus Trajans daci— 
ihen Feldzügen mit 2500 menfchlichen 
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Figuren. Ein 2,52 m hoher cylindrifcher 
Aufſatz auf dem Kapitäl trug einjt die 
vergoldete Bronzeftatue des Rail ers, deren 
Stelle jeit 1587 die Bronzeftatue des Apo— 
els Petrus einnimmt. Ahnlich iſt die 
9,50 m hohe Säule des Marf Aurel, 
deren Spite jeit 1589 die Statue des 
Paulus trägt, und deren Relief3 in 20 
Spiralwindungen Ereignijie aus dem 
Vearfomannenfriegdes Kaiſers darjtellen. 
Sauroftönoee (Eidehjentöter), 
Beiname des Apollon (f. d.) 
Scaena, dad Bühnengebäude des röm. 
Theaters (j. Theater). 
a zn (Thefauren), ſ. Bau 
n 


Schauſpielweſen. Die Aufführung 
von Scaufpielen war in Athen nicht 
Brivatunternehmen, jondern Staatsſache 
und bildete einen Hauptteil der religidjen 
Feier der Dionyfien (j. d.), aus welcher 
das Drama hervorgegangen war, und zwar 
war bie Aufführung neuer Stüde, folange 
das dramatijche Dichten noch fortlebte, den 
Großen Dionyfien ausschließlich vorbehal- 
ten. Die drei Tage währenden Auffüh- 
rungen an denfelben fanden in Form von 
muſiſchen Wettkämpfen ftatt, indem drei 
tragiſche Dichter mit Tetralogien und 
fünf fomifche mit je einem Stüd gegen: 
einander auftraten. Die leitende Behörde 
für diefe Aufführungen war der Archon, 
welchen die Dichter unter VBorlegung ihrer 
Stüde um einen Ehor bitten mußten. 
Waren die Stüde angenommen und die 
Chöre bewilligt, jo übernahmen diejenigen 
Bürger, welchen die Choregie (f. Leiturgie) 
oblag, die Einübung und Ausrüftung je 
eines derjelben auf ihre Koiten. Die Dich: 
ter, deren Stüde angenommen waren, er: 
bielten dafür ein Honorar vom Staate, 
der auch die normale Schaufpielerzahl 
ftellte, bei den Aufführungen für Rube 
und Ordnung fowie für die gerechte Ber: 
teilung der Kampfpreije forgte, indem ber 
Archon am Schluß der VBoritelungen aus 
den vom Rat (j. Bule) vorher ernannten 
Perſonen eine Anzahl (gewöhnlich fünf) 
Kampfrichter an) ausloſte und 
vereidigte, um über die Leiſtungen ber 
Dichter, der Ehoregen und der Schau: 
jpieler ein Urteil abzugeben. Der mit 
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dem erften Preis bedachte Dichter erhielt 
aufderBühne vor der verfammelten Menge 
einen Kranz, die höchfte Auszeichnung, die 
einem Dramatifer in Athen zu teil werden 
fonnte. Ebenfo erhielt der fiegreiche Choreg 
einen Kranz und die Erlaubnis, dem 
Dionyjos ein Weihgeſchenk zu ftiften, ge: 
wöhnlich einen Dreifuß, der im Theater, 
im Tempel ded Gottes ober in der banadı 
benannten Dreifußftraße mit einer auf 
den Sieg bezüglichen Infchrift aufgeftellt 
wurbe. Auch Die — ———— 
erhielten außer dem bedungenen Honorar 
Geldpreiſe. Die Zahl der Schauſpieler 
betrug ſeit Sophokles drei, welche ſämt— 
liche Rollen, auch die weiblichen, darzu— 
ſtellen hatten und nach der Wichtigkeit 
ihrer Rollen als Protagoniſt, Deuterago- 
nift und Tritagonift unterfchieden wurben. 
Gebot die Okonomie bes Stüds noch einen 
vierten Schaufpieler, was nur jelten der 
* war, jo hatte dieſen ber Choreg zu ſtel⸗ 
en, bem auch die StellungundAusitattung 
der ſtummen Berfonen zufiel. In frühern 
Zeiten mögen die barftellenden Perſonen 
in den Schaufpielen aus ihrem Spiel fein 
Geſchäft gemacht haben und nicht gegen 
Bezahlung aufgetreten fein, da die Dichter 
bis auf Sophofles felbit unter den Mit- 
wirfenden erjchienen; allmählich aber 
wurde aus der Schaufpielfunit mehr 
und mehr ein Berufs= und Erwerbäzweig, 
dereine jorgfältige Vorbereitung erforderte, 
und deſſen Mitglieder als Künſtler allge 
meine ang BETEN. Haupterforber: 
niſſe waren Deutlichfeit und Richtigkeit 
des Vortrags, befonders der Deflamation, 
jowie eine über das Gewöhnliche hinaus: 
gehende Kraft bes Gebächtnijies. Eigent— 
li wurden die Schaufpieler den Dichtern 
durch das Los überwieſen; doch hatten die 
meiften Dichter ihre beftimmten Protago— 
niften, auf deren bejonderes Talent fie 
ichon bei der Ausarbeitung der Stücke 
Nüdficht nahmen, Schon in der Zeit bes 
Aſchylos begann die atheniiche Tragödie 
ſich über die geſamte hellenifche Welt zu 


verbreiten. Die erfte Stadt, weldye außer: 


halb Attifas ein Theater befaß, war Syra= 
fu, wo Aſchylos einige feiner Stüde auf: 
führen ließ. Bald bildeten fzenifche Agone 
in den griechiſchen Städten ber verſchie— 


Schauſpielweſen (ber Griechen). 


deniten Gegenden einen Bejtanbteil ber 
Feſtfeiern und nicht bloß, wie in Athen, 
des Dionvfos, fondern auchandrer Gotthei⸗ 
ten. Alexander d. Gr. hatte die Gewohn— 
heit, fast jedes bedeutende Ereignis durch 
dramatifche Darftellungen zu begeben, 
und auch unter feinen Nachfolgern erhielt 
ſich die Sitte, Siegesfefte mit ſzeniſchen 
Agonen auszuftatten. Der gefteigerte Be: 
darf hatte eine bedeutende Zunahme der 
Schaufpieler zur Folge. Dieje nannten 
ſich dionyſiſche Künftler und bildeten in 
größern Städten ftändige Kollegien (Syno: 
den) mit beftimmten Privilegien undeiner 
feftgeichlofienen Oraanifation unter einem 
aus ihrer Mitte jährlichgewählten Priefter 
des ald Schußpatron verehrten Dionyſos, 
einem Berwalter der Finanzen u.a. Solche 
Kollegien fandten ihre Mitglieder in Grup: 
pen von brei Schaufpielern mit einem Flö— 
tenipieler und einem Regiſſeur nach den 
verfchiedenen Orten für die Feftaufführun- 
gen aus. Ganz bejonders ſchwunghaft 
wurde das Geſchäft in Sonien und am 
Pontos betrieben; bier ragte unter allen 
die Synode von Teos hervor. 

Eine Eigentümlich eit der Ausſtat— 
tung ber Schaufptelerauf der Bühne 
war der burchgängige Gebrauch der Mas: 
fen (. d.), wodurch allerdings jedes Mie- 
nenfpiel ausgeſchloſſen war ; doch entjpra- 
chen die Masken dem allgemeinen wie 
dem durch den Inhalt des Stücks gege: 
benen Charakter ber bargeitellten ‘Ber: 
fonen. Ebenſo hatte auch die Haarfarbe 
feftftebende Unterfchiede. Junge Perſonen 
und Göttinnen hatten blondes Haar, das 
reifere Alter und Götter ſchwarzbraunes, 
das Greifenalter weißes, Götter der Un: 
terwelt ſchwarzes. Außer der allerdings 
nad) Alter und Rolle verfchieben abaeftuf: 
ten Höhe der Masken und Toupet3 (on- 
kos) wurbe bie Geftalt der Schaufpieler 
in ber Tragödie durch den hoben Theater: 
Be (j. Kothurn) über das gewöhnliche 
Maß bedeutend vergrößert und das rich- 
tige Berhältnis der Körperteile durch Aus- 
polftern und eine Art Handſchuhe herge— 
ftellt. Feſtſtehend war auch das Koſtüm. 
Männer höhern Ranges trugen einen bun— 
ten Leibrod (j. EHiton) mit Armeln, Könige 
darüber einen grünfarbenen Talar oder 


Schauſpielweſen (der Römer). 


einen bis auf bie Füße herabgehenden 
purpurnen Fürftenmantel mit goldgeftic- 
tem Saum, andre hochgeitellte Berjonen 
einen fürzern roten, goldgeftidten Mantel 
mit reichgeitictem hohen Gurt, Wahr: 
jager ein wollenes netzartiges Gewand. 
Das Koftüm der Königin war ein pur: 
purnes Schleppfleib und weißes Armtud), 
in ber Trauer ein ſchwarzes Schleppfleib 
und ein blauer oder dunfelgelber Umwurf. 
Schmußigweiße, bunfelgraue oder ſchwarze 
Kleider trugen Flüchtlinge u.a. In der 
ältern Komödie entfprad das Koſtüm 
möglichft dem wirflichen Leben, bagegen 
war es in der mittlern und neuern feit: 
ſtehend. Männer trugen einen weißen 
Leibrod, Jünglinge einen purpurnen, 
Sflaven einen bunten mit gleichfarbigem 
Mantel, Köche einen ungewalften Dop: 
pelmantel, Bauern einen Pelz oder zot— 
tigen Rod nebft Ranzen und Knüttel, 
Kuppler einen gefärbten Leibrod und bun⸗ 
ten. Mantel, alte Frauen ein himmel: 
blaues oder bunfelgelbes, Priefterinnen 
und Sungfrauen ein weißes, Buhlerinnen 
ein buntes Gewand u.a. Das Chorper- 
fonal war der dem Chor vom Dichter zu: 
gewiefenen Rolle entſprechend maskiert 
und foftümiert. Über das Koſtüm bes- 
jelben im Satyrdrama ſ. d. In der Ko: 
möbdie, in der auch das gewöhnliche Ko: 
ſtüm des Chors ind Cäcerliche egogen 
war, ftellte derſelbe bisweilen . iere 
dar, wie in den »Fröſchen« und »Vögeln« 
bes Ariftophanes: in jenem Stüd trug der 
Chor enge frojchjarbene Kleider und Mas⸗ 
fen mit weit aufgefperrtem Maul, in 
diefem Masfen mit großen Schnäbeln, Fe 
berbüfchen, Kämmen 2c. nad) der Art der 
einzelnen Vögel. 

Auch bei den Römern bildeten bie 
Schaufpiele einen Beftandteil der regel: 
mäßigen oder außerorbentlichen Staatde 
fefte und wurden im Auftrag des Staats 
von den Adilen und Prätoren veran- 
ftaltet (vgl. Spiele) ; boch wurden auch von 
Privaten gegebene Spiele, namentlich Lei- 
henfpiele, mit Bühnenaufführungen ge: 
feiert. Der Spielgeber warb eine Schau: 
\pielertruppe (grex), deren Direftor 
(dominus gregis) von einem Dichter ein 
Stück auf eigne Gefahr Faufte; fiel das- 
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felbedurch, jo wurde ibm bie Auslage von 
dem Spielgeber nicht vergütet. Dagegen 
behielt er nad) der Aufführung das Stüd 
als Eigentum, fo daß er es fortan zu 
eignem Vorteil zur Aufführung bringen 
fonnte. In Giceros Zeit, wo man vorzugs⸗ 
weife auf die Darjtellung älterer Werfe 
angewiefen war, überließ der Feſtgeber dem 
engagierten Direktor die Auswahl paſſen— 
ber Stüde. Die Beichränfung bes grie- 
hifhen Dramas auf die Dreizahl von 
Scaufpielern war dem römifchen fremd, 
vielmehr wechjelte die Zahl nach dem jebes- 
maligen Bebürfnis des Stüds. Frauen: 
rollen wurden auch in Rom urſprünglich 
von den Schaufpielern gegeben; zuerft tra= 
ten Frauen im Mimus auf, erft in ber 
ſpäteſten Zeit auch in der Komödie. Die - 
Schauſpieler waren meiſt Freigelaffene 
oder Sklaven, welche ihre Herren ausbildeu 
ließen, um fie dann an Schaufpieldirefto: 
ten zu vermieten. Der Stand war gefeßlic 
mit Infamie behaftet, und bie rechtliche 
Stellung ber Schaufpieler blieb weſentlich 
diefelbe, wenn fich auch ihre gejellichaftliche 
Stellung durch ben Einfluß griechiſcher 
Bildung bejjerte und Talente, wie der Ko— 
möde Rogcius und ber Tragöde Aſopus, in 
Giceros Zeit die Freundfchaft der ange— 
jehenften Männer genofjen. Wie hoch 
damals beliebte Schaufpieler bezahlt wur: 
ben, zeigt das Beifpiel ber beiden genann: 
ten: Roscius erhielt an jedem Spieltag 
1000 Denare (700 ME.) und verdiente 
im Jahr 500,000 Seiterzen (87,00) Mk.), 
und AUſop Binterließ troß aller Verſchwen⸗ 
bung 20 Mill, Sefterzen (3,500,000 
ME). Außer dem Honorar erhielten bie 
einzelnen Schaufpieler je nach Verdienſt 
von bem Feſtgeber noch freiwillige Gaben, 
die befonders tüchtigen Kränze aus Sil- 
ber= oder Goldbleh. Masten waren ur: 
iprünglich nicht üblich, indem man fich mit 
Perücken (galearia) von verichiebener 
Farbe und Bemalung des Gefichts behalf, 
unb wurden erft durch Roscius feit ein- 
gebürgert. Das fonftige Koftüm war je 
nach dem Stoff ber griechifchen oder römi- 
ihen Sitte nachgebildet. Schon in ber 
legten Zeit der Republik war die Pracht ver 
Koſtüme wie überhaupt ber äußere Prunf 
der theatraliihen Aufführungen ſehr 
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groß; in der Tragödie namentlich fuchte 
man durch Entfaltung großer Maflen zu 
wirfen. — Über Einrichtung der Bühne 
und ber einzelnen Dramengattungen vgl. 
Theater, Komödie, Tragödie und Satyrbrama. 
—— J. Oſtracismus. 
Scheria, die Inſel der Phäaken (. d). 
Schickſalsſsgottheiten, j. Mören (Parzen), 
Nemeſis, Tyche, Fortuna. 
Schiedsrichter, ſ. Diäteten. 
S cent, f. Naumachien. 
+ öfrone, j. Corona. 
Schiffsweſen. Der Unterjchied zwiſchen 
Kriegsichiffen und Frachtichiffen war im 
Altertum noch größer als gegenwärtig. 
Eritere waren lange Schiffe, deren Länge 


dig. 1. 


— Schiffsweſen. 


Waſſer mit einem Schnabel (griech. em- 
bölos, lat. rostrum) verfehen, ber ge: 
wöhnlich drei Spiken hatte; mit diefem 
das feindlihe Schiff anzubohren und fo 
zum Ginfen zu bringen, war das Haupt: 
manöver bed Seefampfs. Bor den Per: 
ferfriegen waren bie Schiffe nur mit ei- 
ner Ruderreihe auf beiden Seiten verfeben ; 
dieje Schiffe wurden nach der Zahl ber auf 
beiden Seiten befindlichen Ruder benannt: 
fo bie pentekontöros ein Schiff mit 50 
Rudern (Fig. 1). Doch Schon in diefen 
Kriegen hatten die griechiihen Kriegs- 
ſchiffe 2—3 Ruderreihen übereinander. 
Ganz bejonders waren bis zum Ende des 
Peloponneſiſchen Kriegs die Dreiruderer, 


Fig. 2. 





Pentelontoro?. 


fich zur Breite wie 8 oder 7 zu 1 verhielt, 
wogegen bei den fait runden Kauffahrtei= 
ſchiffen dies Verhältnis 4 zul war. Letztere 
waren vorzugsweife auf das Segeln ange: 





Anordnung des Ruderwerks 

einer Triere. 
Trieren (lat. trirämes), im Gebrauch, 
Dreimafter von 149 Fuß Länge, 14 in 
ber Waſſer-, 18 in der Dedbreite, 19'/e 
Höhe bei 82 Fuß Tiefgang und 232 Tone 


Fig. 3. 





Anordnung des Ruderwerks einer Triere, 


wiefen und wurden nur im Notfall geru— 
dert, daher ihre Bemannung eine viel ge: 
ringere und ihre Bewegung eine weit 
lIangfamere war als die der Kriegsſchiffe, 
welche mit einer ftarfen Rudermannſchaft 
verjehen waren. Border: und Hinterteil 
der Schiffe waren im wefentlichen gleich 
gebaut. Am Vorderbug waren bie Kriegs: 
Idhiffe in der Wafjerhöhe oder unter dem 


nen Gebalt und mit einer Bemannung 
von 225 Mann: 174 Ruderern, 20 Ma: 
trofen, 10 Seefoldaten, Offizieren und 
fonftigem Perfonal. Zwiſchen Unterbed 
(2 Ruß überm Meer) und Oberdeck ſaßen 
ſchräg übereinander (Si: 2) in Ab: 
ftinden von 2 Fuß 2>x<27, 2><29 und 
2><31 Ruderer (Fig. 3); die Größe der 
Ruder betrug von unten nach oben 7", 


Schild. 


10% und 13% Fuß, ihre Gefamtwir: 
fung verlieh dem Schiff eine Fahrge— 
ſchwindigkeit von 10 Seemeilen in ber 
Stunde. Das Rudern erfolgte im Tate, 
ben ein Flötenſpieler angab. Geſteuert 
wurden bie Schiffe durch zwei große, an 
beiden Seiten des Hinterteil3 angebrachte 
Schaufelruder. Seit 400 v. Ehr. begann 
man noch größere Schiffe mit 4, 5, 6, 7,8 
und mehr Ruderreihen zu bauen. Bon 
dieſen —— Schiffen hat die größte 
praktiſche Bedeutung der Fünfruderer, die 
Pentẽre (lat. quinquerẽmis), welche die 
Triere verbrängte und auch in den Puni— 
hen Kriegen vorzugsweife in Gebraud) 
war, ein Schiff von 168 Fuß Länge, 18— 
26 Breite, 13. Tiefgang, 15 Fuß Höhe über 
dem Wafler, 534 Tonnen Gehalt, mit 
einer Befagung von 375 Mann: 310 Ru- 
berern (2><33 für die 4., 2><35 für die 
5. Reihe), 24Matrofen, 18 Seefoldaten ıc. 

Während beiden Griechen der Seefampf 
vorzugsweiſe in der gejchidten Wendung 
der Schiffe beitand, um das feindliche 
Habrzeng durch Abbrechen der Ruder 
ampfunfähig zu machen ober in den 
Grund zu bohren, übertrugen bie Rö— 
mer, feit fie fi im erften Punijchen 
Krieg eine Flotte egründet batten, die 
Formen bed Landkriegs auf den See 
frieg, indem fie auf ihre Schiffe eine er: 
hebliche Anzahl Landjoldaten legten (auf 
die Pentere 120), auf dem Verdeck 
Türme und Geſchütze aufitellten und mit 
Hilfe von Enterhafen und Enterbrüden 
auf die feindlihen Schiffe zu gelangen 
und die Mannſchaft derjelben im Hand- 
gemenge zu überwältigen fuchten. Da 
ſich in der Seeſchlacht bei Actium (31 v. 
Chr.) die leicht gebauten Zweiruderer bes 
Oftavian, die nad) ber den dalmatijchen 
!ihurnern entlehnten Form benannten 
Liburnae, gegen die Acht⸗, Neun u. Zehn: 
ruderer des Antonius jo vortrefflich be: 
währt hatten und in ber Kaiferzeit die 
—— überhaupt nicht mehr zu großen 

eeſchlachten, ſondern für die — 
der Meere und Küſten, die Bedeckung der 
Transporte und abminiftrative Zwecke be: 
ftimmt waren, jo fam man von den über: 
mäßig hoben, mit Türmen und über das 
Ded auffteigendem Holzpanzer verfehenen 
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Schiffen immer mehr zurüd und verwen: 
bete fat ausichließlih Trieren und be 
fonders Liburner. Später heißt bas 
Kriegsfchiff fchlechthin liburna und der 
Befehlshaber Trierarch (eigentlih Be: 
fehlöhaber einer Triẽre). Auguſtus vich- 
tete eine Mittelmeerflotte mit zwei Haupt: 
ftationen ein: Miſenum am Tyrrbeniichen 
und Ravenna am Nbdriatifchen Meer; 
dieje beiden Flotten hießen classes prae- 
toriae, weil fie, wie die cohortes prae- 
toriae, unter unmittelbarem Befehl des 
Kaiſers ftanden. Später famen nod) 
Slottenftationen in allen Meeresteilen, 
auf ben größern Flüſſen und Landſeen des 
Reichs hinzu. Die Befehlshaber derſelben 
hießen praefecti und wurden vom Kaiſer 
ewöhnlich aus Landoffizieren ritterlichen 
Standes ernannt. Über die Flottenmann— 
ſchaften f. Classiarii. 

Schild, die wichtigfte Schutzwaffe ber 
alten Bölfer. Beiden Griehen waren 


dig. L 





Fig. 1. Böotifher Schild. Fig. 2—4. Argi— 
viſcher oder doriſcher Schild. 


beſonders drei Arten von Schilden in 
Gebrauch: 1) der ovale, den Mann vom 
Mund bis zu den Knöcheln deckende 
Langſchild (aspis), welcher an einem 
Wehrgehänge um Hals und linke Schul: 
ter, mit einer Handhabe für die linfe 
Hand, von den Hopliten getragen wurde; 
eine Abart desjelben ift ber böotiiche S. 
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(Fig. 1), an dem bie beiden Langjfeiten in 
der Mitte durch balbfreisförmige oder 
ovale Einjchnitte unterbrochen find; 2) der 
vom Kinn bis zum Knie dedende Rund: 
ſchild, auch der argivifche oder dorifche 
genannt (Fig. 2—4), mit zwei Bügeln 
zum Durchſtecken bes linken Arms (ig. 
3) oder einer die beiden Schilbränder ver 
bindenden Duerftange zum Durdjiteden 
bes linken Oberarms und ringsum nabe 
am Rand angebrachten Handbaben, mit 
denen nach Bedürfnis gewechjelt werden 
konnte (Fig. 4), wie ber Dvalichild nach 
außen gewölbt und aus mehreren Lagen 
von Ochjenbäuten und einer Metallplatte 
darüber befichend; 3) die pelte, der halb: 








monbförmige Amazonenſchild, die Schuß 
waffe der leichtbewaffneten Peltaſten (. 
d.), aus Holz oder Flechtwerk mit leder: 
nem Überzug (Fig. 5). Neben den nad 
dem Belieben ber 

dig. 6, einzelnen gewähl- 

ten Schildzeichen 
famen nad den 
Perſerkriegen allge: 
meine zur Bezeich- 
nung ber Nationa= 
lität auf; fo führ 
ten manche griechi- 
jche Stämme, wie 
die Lafebämonier, 
den Anfangsbuch- 
ftaben ihres Na- 
mens, die Athener 
dagegen eine Eule, 
die Thebaner eine 
Keule oder Sphinx. 
Die beiden Römern üblichen Schildarten 
find: der runde eherne clipäus; das vier: 





Scutum der Römer. 





Srieger mit der Pelte. 


Schildkröte — Schleuder. 


eckige (ſpäter auch —— cylinderförmig 
gebogene, den ganzen Mann deckende scu- 
tum GFig. 6), aus Holzplatten zuſammen⸗ 
geſetzt; mit Leder überzogen, unten und 
oben mit Eijen befchlagen, die Waffe der 
Legionarier; die freisrunde lederne 

die Waffe der leichten Infanterie; die ben 
Spaniern entlehnte, der parma ähnliche 
eetra, die Waffe ber leichten Auriliar- 
kohorten. Aufgemalte Zeichen dienten 
ur Unterſcheidung der verichiedenen 
Truppenteile. 

Shildfröte (Schutzdach), ſ. Testudo 
und Belagerung. 

Schlaf (grie Hypnos, lat. Som: 
nus), bei den Griehen Sohn der Nacht 
und Zwillingsbruder des Todes 
(f. d.), mit bem er nach Hefiod im 
ewigen Dunfel bed Außerften 
Weitensd wohnt; von bier aus 
ichwebt er über Erde und Meer 
babin, Menſchen wie Göttern 
den Schlummer bringend; denn 
über alle bat er Macht, jelbit 
Zeus vermag er einzujchläfern. 
Auf dem fogen. Kypielosfaften 
in Olympia waren beide Brü— 
der auf den Armen ihrer Mutter 
als jchlafende Knaben, der ©. von 
weißer, der Tod von ſchwarzer Farbe, dar: 
gejtellt. Die Kunft bildete ben ©. in ben 
verjchiedenartigiten Gejtalten undStellun: 

en, oft mit Adler: oder Schmetterlings- 
ügeln an ber Stirn und mit einem 
Mohnzweig und Horn, aus dem er den 
Schlummer auf die Nubenden nieder: 
träufelt, als Attributen. Während nach 
der ältern Auffaffung die Träume feine 
Geſchwiſter find, gilt jräter ber Traum: 
gott als fein Sohn. Übrigens war auch 
Derek ein Gott des Schlafs. 

Schleuder (grieh. sphendöne, Iat. 
funda), eme Wurfwaffe, benehend aus 
einem in ber Mitte breiten und nad ben 
Enden zu jchmälern Riemen; auf den 
breiten Zeil wurde das Geſchoß (ein run- 
der Kiejel von der Größe eines Hübner: 
eis oder eine Kugel aus gebranntem 
Thon ober ein aus Blei gegofjener Bolzen 
von Geſtalt einer Eiche!) gelegt, worauf 
der Schleuderer (griecyifch sphendoneätes, 
lat, funditor) den an beiden Enden mit 
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einer Hand gefaßten Niemen mehrmals | Altertum erhalten. In der Kaiferzeit fam 
um ben Kopf ſchwang und die Kugel durch | die fonen. Stockſchleuder (fustibälus) 
Loslaſſen des einen Endes auf das be: Jauf, ein 4 Fuß langer Stod, an deſſen 

einem Ende eine lederne ©. befeftigt war. 


— Der eine Riemen derſelben reichte bis an 

— das andre Ende des Stocks und wurde 

mit dieſem zugleich von dem fustibalator 
24 NN, 
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um den Kopf ſchwang, um plötzlich ben 
längern Riemen loszulaſſen und jo einen 


N feitgebalten, ber den Stod mehrere Male 
T | 


größern Wurfförper mit viel größerer Ge- 







f, AM NT * JUN //  |walt, ala es mit der einfachen ©. möglich 
FAN  &Pl / war, zu werfen. Unfre Abbildung eines 
Sl“ Al \ u Scleuderers ift der Trajansfäule ent: 
KAT JHRE NN nommen. 
* Schmudgegenftände, j. Kleidung. 


Shreibmaterial. Al ©. zur Her: 
ftellung von Blichern diente bei den Grie: 

en ſchon früh das aus ber ägyptiſchen 

pörusftaude gefertigte Papier. Das⸗ 
jelbe wurde wahrfcheinlich bergeftellt, in: 
dem man aus dem Sellgemebe bes 
j Stengels möglichit viele gleichmäßige 
ſtimmte Ziel fchleuderte. Die berühmteften | Streifen herausfchnitt und diefelben in 
Schleuderſchützen des Altertums waren | parallelen Lagen nebeneinander legte, die 
die Einwohner ber Balearifchen Inſeln, | von einer zweiten Schicht gefreuzt wurden. 





u ——— — 


Schleuderer. 





welche drei Schleudern aus Binſengeflecht, Die * Verbindung der Lagen wurde 
Haaren und Tierſehnen für den Kern: durch Befeuchtung mit Leimwaſſer und 
wurf, ben nahen und den mittlern Wurf | Preſſen hervorgebracht. Die Höhe des 
führten. Mit Abzeichen oder harakterifti= | Blattes war durch die des Stengels ge: 
ihen Inſchriften verjehene Schleuber: | geben, * ſich die Länge beliebig ver: 
eiheln aus Blei find vielfach aus dem |arößern ließ. Seit Augquftus veritand 
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man durch Surichhung mit Bleiche ben 
Bapyrus jo zu vervollfommnen, daß die 
beſte ägyptiiche Sorte rjt die dritte Stelle 
einnahm. Man unterjchied in der Kaifer: 
zeit acht verfchiedene Sorten, von denen bie 
beiden beiten die charta Augusta und 
Livia hießen und 43 römijche Zoll hoch 
waren; die jchlechtefte Sorte war nur zum 
Berpaden brauchbar. Gewöhnlich wurden 
die ziemlich (bis zu 8 Fuß) langen Pa— 
pyrusrollen nur auf einer Seite bejchrie- 
ben und die Echrift in Kolumnen abge: 


"ig. 1. 





Fig. 1-8. Xiphos. Fig. 4. Scheide des Xiphos. Fig.5. Machaira. 


dig. 8. 


Schwert. 


Tintenfifches. Beide ließen ſich mit einem 
Schwamm wieder abwilchen, wogegen bie, 
wie es jcheint, ziemlich |pät aufgefonmene 
und nur für Bergament braudibare metal: 
liche Galläpfeltinte, auch wenn fie mit 
Bimsjtein abgerieben wurde, ftetS mehr 
oder minder deutliche Spuren binterlich. 
Am gewöhnlichen Leben bediente man fih 
zu Briefen, Notizen und Konzepten ſowie 


Fig. 5 








Fig. 6. Madaira 


in der Scheide. 


teilt. Über den Einband der Papyrusrollen 
f. Buchhandel. Mindeſtens ebenfo alt war 
der Gebrauch der Felle als S. Die feinere 
Bearbeitung derſelben ſoll jedoch erft in 
der eriten Hälfte des 2. Jahrh. v. Ehr. in 
Pergamon erfunden fein, daher der Name 
charta pergamäna, Pergament. Aber 
noch im 1. Jahrh. n. Chr. überwog der 
Papyrus wahrjcheinlih wegen feiner 
größern Billigfeit durchaus, und wohl 
erft im 4, Jahrh. Fam das dauerhaftere 
und auf beiden Seiten bejchreibbare Ber: 
gament zur weitern Verwendung. Als 
Feder bediente man fich eines gejchnittenen 
Rohrs (calämus), welches Agypten und 
Knidos auf Kreta am beften lieferten, als 
Tinte (astramentum) einer Art Tufche 
aus Ruß und Gummi oder des Safts des 


in den Schulen hölzerner Täfelchen (ta- 
bellae) mit einem überjtehenden Ran, 
innerhalb dejien eine dünne Wachoſchicht 
aufgetragen war; in dieſe rißte man mit 
ber Spite eined Griffeld (stylus oder 
stilus) aus Metall oder Elfenbein die 
Schriftzüge ein, die man dann wieder mit 
dem falzbeinartig abgeplatteten oder ge⸗ 
bogenen andern Ende des Griffeld aus 
löjchen konnte. Soldyer Täfelchen heftete 
man auch zwei oder mehrere buchrörmig 
zufammen (f. Diptyha). Unſre Abbildun 
gen zeigen bie gebräuchlichiten Schreib: 
materialien bei den Griechen und Römern. 

er j. Calceus. 

Schulweſen, j. Erziehung. 

Schwert. Das gewöhnliche S. der Grie⸗ 
chen (xiphos, Fig. 1—3) hatte eine auf ber 
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den Seiten gejchärjte gerabe Klinge von 16 
bis 18 Zoll Lange und 2— 2a Zoll Breite 
und eine oft mit der Klinge aus einem 
Stüd gearbeitete, 4—5 Zoll lange Hand⸗ 
babe ohne Bügel, aber mit einem Kreuz: 
riff oder Stichblatt. Es ftedte in einer 
cheide aus Metall oder Leder mit metal: 
lenen Beichlägen, welche häufig neben ber 
Klinge auch den Kreuzgriff aufnahm (1. 
Fig. 4), und hing an einem über die Schul= 
ter geworfenen Tragband gewöhnlich auf 
ber linken Seite in der Höhe der Hüfte. 
Iphikrates führte zu Anfang bed 4. Jahrh. 
v. Ehr. für die leichte Infanterie der Belta- 
ften einen faft doppelt jo langen Degen ein. 
Ein vom Kreuzgriffausauf der einen Seite 
feicht gefriimmtes und nur an dieſer Seite 
geſchärftes S.war bie machaira (Fig.d, 6), 
welcher fich befonders die Spartaner be: 
dienten. Über das ©. ber Römer ſ. Gladius. 
Seribae, Schreiber, unter ben be— 
foldeten römiſchen Subalternbeamten (f. 
Apparitor) die angeſehenſten, ba fie nicht 
gewöhnliche Schreiberbienfte verrichteten, 
zu denen meift Sflaven verwendet wurden, 
jondern die Stellung von Kanzliften, Res 
aiftratoren, Rechnungsführern und Ge: 
fretären einnahmen. Bon bejonberer 
Wichtigkeit waren bie den quaestores 
aerarii beigegebenen 8. quaestorii, welche 
drei Defurien bildeten und das Rech— 
nungswejen bed Staatsſchatzes bejorgten. 
Von ihnen wurden audy jedem Provin- 
zialquäſtor zwei als Rechnungsführer bei- 
gegeben. Auch die s. der verſchiedenen 
Üdilen und der Tribunen fcheinen je 
eine Defurie gebildet zu haben, dagegen 
die von den Konjuln, Prätoren und Cen— 
foren verwendeten von diefen nur für ihre 
Amtszeit angeftellt worden zu ſein. Auch 
bie pontifices hatten ihre 8. 
eribonius Largus, röm. Arzt, ver: 
faßte zwiſchen 43 n. Chr. wo er den Kaifer 
Claudius nad Britannien begleitete, und 
48 eine Heilmittellehre (»Compositiones 
medicamentorum«), die wir in ziemlich 
lüdenbaftem Auftand befigen. Die er: 
baltenen 271 Rezepte find nach ben Kür: 
perteilen vom Kopf an geordnet, 
Seriptöres historiae Augustae 
beißen die (ungewiß zu welcher Zeit) zu 
einer Sanımlung vereinigten ſechs Ver: 
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faffer von Biographien ber römijchen 
Kaijer Hadrian bid Numerian, 117—284 
(mit Ausnahme der Jahre 244— 253), 
welche teils unter Diofletian (Aliänus 
Spartiänus, Bulcatius Galli: 
canus, Trebellius Pollio), teils 
unter Gonftantius und Gonftantinus 
ne Bopiscus Syracujius, 

lius Lampridius, Julius Ca— 
pitolinus) jchrieben. Trotz jchlechter 
Sprache und Mangel an Geijt find dieje 
bürftigen Kompilationen (namentlich aus 
ben verlornen Schriften des Marius 
Marimus, der Anfang bes 3. Jahrh. 
unter Alerander Severus die Kaijerbio- 
graphien des Sueton von Nerva bis Ela- 
gabal fortfeßte, und feines Zeitgenofien 
Junius Cordus, ber die Biographien ber 
minder befannten Kaijer ſchrieb) als Ge- 
ichichtsquellen von Wert. 

Sculponea, der Holzſchuh der röm. 
Bauern und Sklaven. 

Seutum, der große Holzſchild der rüm. 
Legionarier; weiteres j. Schild. 

Scylla, 5. Stylla. 

Seyphus (griech. skyphos), ein napf: 
förmiger Becher, f. Gefäße. 

Schöundzwanzigmänner, j. Viginti- 
sexvirl. 

Seeütor, j. Gladiatoren. 

Sedulius, Cälius, ein früh verftor: 
bener chrijtlicher Dichter aus der zweiten 
Hälfte des 5. Jahrh.; anfangs Profan— 
dichter, verfaßte er fpäter ein Gedicht iiber 
die göttlihen Wunder Chriſti in fünf 
Büchern (»Carmen paschale«) nach den 
Evangelien in leichter, vielfach Vergil nad) 
abmender Darjtellung, dem er eine pro: 
ſaiſche Übertragung (»Opus paschale«) 
in geichraubtem und ſchwülſtigem Aus: 
drud folgen ließ, eine gekünſtelte Verglei- 
Arne des Alten undNeuen Tejtaments in 
55 Diftihen und einen alpbabetifchen 
Hymnus auf Chriftus in 23 vierzeiligen 
iambijchen Strophen, auffallend durch die 
ausgedehnte Verwendung des Neims als 
muſikaliſchen Elements. 

Seeweſen, ſ. Schiffsweſen. 

—— ſ. Mantit, 

Seilenos, ſ. Silen. 

Seirenes, ſ. Sirenen. 
Seiſachtheia (2die Laſtabſchüttelung«), 
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die in Athen von Solon durch Herab— 
jegung bes Münzfußes herbeigeführte Er: 
leihterung der Sculdenlajt; weiteres 
j. Soloniſche Berfaffung. 

Seläne, die griech. Mondgöttin, Toch— 
ter ber Titanen Hyperion und Theia, 
Scweiter bes Helios und der E03. Man 
dachte fie fich als eine jchöne Frau mit 
langen Flügeln und goldnem Diadem, 
aus bem jich ihr mildes Licht ernieht, auf 
einem Wagen, den zwei weife Nojie oder 
Maultiere oder Kühe ziehen, letztere Durch 
ihre Hörner ald Symbol des Halbmonds. 
Wie Helios mit Phöbos-Apollon, jo wurde 
fie jpäter mit Artemis (oder auch Hefate 
und Perjephone) identifiziert und hieß 
dann auch Phöbe; ſeitdem ftellte man fie 
ſich auch als Jägerin und Schützin vor, 
welche die Mondbörner ald Mondgöttin 
erfennen ließen. Man verebrte fie an den 
Tagen des Neumonds und des Bollmonds. 
Von Zeus war fie Mutter der fchönen 
Pandia, die mit ihrem Bater in Athen 
beim Feſte der Pandien gefeiert wurde. 
Über ihre Liebe zu Endymion ſ. d. 

Sella, Seſſel. Über den Gebrauch der 
s. ald Stuhl und Sänfte ſ. dieje Artikel. 

Sella eurülis, bei den Römern der 
den kuruliſchen Magiftraten (Konjuln, 
Prätoren, kuruliſchen Adilen, Diktator, 
— equitum, auch dem flamen 
dialis) ſowie den Kaiſern zukommende 
Amtsſeſſel. Er war aus Elfenbein, hatte 
keine Lehne und ruhte auf geſchweiften, 
ſägebockartig geſtellten Beinen, jo daß er 
zuſammengeklappt werden konnte; das 
Sitzſtück war von durchbrochenem Riemen: 
geflecht. Die kuruliſchen Magiſtrate ſaßen 
auf dieſem Seſſel bei allen Amtshand— 
lungen und nahmen ihn auch in den 
Krieg mit. 

Sellen, ſ. Dodona. 

Scemele, Tochter des Kadmos und der 
Harmonia, Geliebte ded Zeus. In der 
Geftalt ihrer Amme Beroẽ verleitet die 
eiferfüchtige Hera ©., fich von Jeus die Er— 
füllung eines Wunjches feierlich zufagen 
zu lafjen und ihn dann zu bitten, daß er 
jih ihr in feiner ganzen göttlichen Herr- 
lichkeit zeige. ALS Zeus unter Donner 
und Blitz erſcheint, wird ©. von ber 
Glut verzehrt und gebiert fterbend ein erſt 
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ſechs Monate altes Kind, den Dionyſos, 
welches Zeus aus ben Flammen rettet 
und bis zur Reife in feiner Hüfte birgt. 
Bon ihrem zum Gott gewordenen Sohn 
wird fie aus der Unterwelt als Thyone in 
den Himmel verfeßt; weiteres ſ. Dionyſos. 

Sementivae feriae, ein der Tellus 
zu Ehren gefeiertes Saatfeft, ſ. Tellus. 

Semnen, Beiname ber Erinyen (f.d.). 

Semönes find bei ben Römern über: 
menjchliche Wefen, von deren urſprüng⸗ 
licher Bedeutung man in biftorijcher Zeit 
feine klare Vorjtellung mehr hatte. Sie 
ſcheinen wie bie Zaren eine Art Genien 
oder Halbgötter und Schutgötter bes 
Staats gewefen zu fein. Bgl. Sancus. 

Semo Santus, ſ. Sancus, 

Sempronius Ajellio, röm. Annalift, 
f. Annaliften. 

Senat (Senatus, von senex, ber Greis), 
bei den Römern der Staatsrat, welcher 
fi ſchon im Lauf ber Königszeit von 100 
auf 300 Mitglieder vermehrte, eine Zahl 
welche lange Zeit die normale blieb. Ur: 
fprünglich hatten nur Batrizier (patres) 
Zutritt zum S.; aber ſchon unter den 
legten Königen wurden Plebejer, nament: 
lich ritterlichen Standes, zugelafjen, welche 
conscripti(Verordnete) genannt wurden, 
jo daß die Gejamtbezeichnung der Sena: 
toren patres (et) conscripti war. Aud 
in der Republif hatten die Plebejer von 
Anfang an Zutritt zum ©., während 
fie die Berechtigung zur Bekleidung der 
Ehrenämter erit allmählich erlangten. Die 
Wahl in den ©. (lectio senatus) er- 
folgte in der Königszeit gemeinfam durch 
den König und bie Een. in ber Repu: 
blik zuerjt durch die Konjuln, dann dur 
die Genjoren, welchen es zugleich zuſtand, 
unwürdige Mitglieder auszuftoßen, wäh: 
rend fonft das Amt ein lebenslängliches 
war. Anfpruch auf die Aufnahme ın den 
©. hatten die Furulifhen Magiftrate, 
welche nad) Niederlegung ihres Amtes bis 
zum nächiten Genfus das Recht der Mei- 
nungsäußerung (ius sententiae dicen- 
dae) im ©. behielten und dann von 
den Genjoren nur mit Angabe bejonberer 
Gründe übergangen werden durften. 
Nächſtdem wurden bejonders die plebe: 
jiſchen Adilen, die Tribunen und Quäſto— 


Senat. 


ren berüdfichtigt, die jenes Recht mit dem 
. Erlöfchen ihres Amtes verloren, und 
die Höchfibegüterten, bie Nitter, die in- 
beffen , wenn fie noch fein Amt verwaltet 
hatten, als jogen. pedarii einen niedern 
Rang einnahmen und nur der Meinung 
andrer beizupflichten berechtigt waren. 
Seitdem auch die Quäſtoren regelmä- 
Big in den ©. aufgenommen wurben, 
wurde das gefetlihe Minimalalter für 
bie Senatswürde auf 28 Jahre feitgejeßt. 
Am Lauf der Zeit erhielten auch die Tri: 
bunen und plebejifchen Adilen geſetzlichen 
Anspruch und zulegt auch die Duäftoren, 
dieſe durch Sulla, welder ben ©. um 
300 vom Volk gewählte Ritter vermehrte 
und ben auf 20 vermehrten Quäftoren 
ben fofortigen Eintritt in den ©. nad) 
Ablauf ihres Amtes eröffnete. Gäfar er: 
böhte die zahl der Senatoren auf 900, 
unter ben Triumvirn ftieg fie fogar bis 
über 10005 Auguftus dagegen fette fie 
auf 600 feit, beitimmte das fenatorifche 
Alter auf 25 Jahre und knüpfte die Be: 
fähigung, die jenatorifhe Würde zu be: 
leiden, an ein Vermögen von mindeſtens 
41 Mill. Sefterzen (175,410 ME.). Die 
jährliche Senatslifte ftellte in der Kaiſer— 
zeit ber Kaifer auf. Allmählich fanden 
auch angejehene Stalifer und Provinzialen 
Aufnahme, Tettere jeboch mit ber Be: 
bingung, daß fie mit einem beftimmten 
Teil ihres Vermögens in Stalien Grund- 
eigentum erwerben mußten. Den eriten 
Rang unter ben Senatoren nahmen bie- 
jenigen ein, welche furulifche, den letten 
die, welche überhaupt feine Amter beflei: 
det hatten. Den Titel eines princeps se- 
natus führte derjenige, ben die Genforen 
an bie Spike geftellt hatten, gewöhnlich 
ein gewejener Genjor und, wie es jcheint, 
immer ein Patrizier; fein einziges Vor— 
recht war, daß er von dem vorfigenben 
Beamten — um ſeine Meinung gefragt 
wurde. Von Auguſtus an war der jedes— 
malige Kaiſer princeps senatus. Die 
auszeichnende Tracht der Senatoren war 
die tunica laticlavia, ein Untergewand 
mit einem breiten Purpurftreifen, und 
ein eigentümlicher Schub) (f. Calceus). Zu 
den verfchiebenen Ehrenrechten der Sena- 
toren gehörte auch der VBorfig im Theater 
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und bei ben Spielen. Wie fie felbit, jo ge: 
noſſen auch ihre Frauen und Kinder mans 
cherlei Vorrechte und Auszeichnungen, na= 
mentlich in der Kaiferzeit. 

Das Recht, den ©. zu berufen (vo- 
catio), hatte früher ber König, in ber 
Republif anfang? nur die Konjuln und 
die außerordentlichen Magiſtrate, wie ber 
Interrex, der Diktator, der magister 
equitum, fpäter auch die Bolfstribunen 
fowie die Prätoren, letztere jedoch nur 
mit Genehmigung oder im Auftrag ber 
Konfuln, in der Kaijerzeit aber auch 
ohne dieſelbe. Außerdem bejaß e8 der Kai: 
jer felbit. Die Berufung erfolgte durch 
einen Herold oder öffentlihen Anichlag, 
in der Kaijerzeit, wo es feit Augujtus 
regelmäßige Situngen an den Kalenden 
und Iden gab, nur zu den aufßerordent- 
lihen Situngen. Zum Erſcheinen war 
jeder Senator verpflichtet, oder er mußte 
jein Ausbleiben entichuldigen, widrigen— 
fall8 eine Strafe verhängt werben fonnte. 
In der Kaiferzeit entband ein Alter von 
mehr ald 60 Jahren von der Rerpflichtung. 
Lagen wichtige Gefchäfte vor, jo durfte ich 
fein Senator von Rom entfernen; zum 
Aufenthalt außerhalb Staliend war be: 
fonderer Urlaub erforderlich, Über die zur 
Beichlußfaffung nötige Zahl gab es Feine 
durchgreifenden Beftimmungen ;Auguftus 
verlangte eine Anweſenheit von zwei Drit: 
teln der Mitglieder, drang aber nicht durch. 
In der fpätern Kailerzeit waren jchon 
70, ichlieklich fogar nur D0 Senatoren be- 
ſchlußfähig. Für die Senatsfigungen galt 
der Unterfchied von dies fasti und ne- 
fasti nicht (f. Fasti); im allgemeinen fonn- 
ten fie an allen Tagen gehalten werben, 
an denen bie vorfigenden Beamten nicht 
anderweitig bejchäftigt waren. Vor Son: 
nenaufgang und nad Sonnenuntergang 
fonnte fein gültiger Beichluß gefaßt wer: 
den. Der Ort der Sikung mußte ſtets 
ein durch die Auguren geweibter Pla&, ein 
fogen. templum, fein. Anfangs war e8 
das Vulkanal, ein dem Bulfan geweihter 
Plab über dem comitium auf dem Forum, 
dann feit König Tullus Hoftilius die curia 
(f.d.). Außerdem wurden Senatsfigungen 
nach ber Wahl bes berufenden Magiftrats 
auch noch an andern geweihten Stätten 
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gehalten, befonders in Göttertempeln, auch 
außerhalb der Stabt, wenn mit Beamten, 
die fich noch im Befit des militärijchen 
Kommandos befanden und daher bie 
Stadt nicht betreten durften, oder mit 
fremden Gefandten, die man nicht in die 
Stadt laffen wollte, verhandelt werben 
jollte, namentlich im Tempel de3 Apollo 
und der Bellona auf dem Marsfeld. 

Bei den Verjammlungen, welche für 
gewöhnlich bei offenen Thüren ftattfanden 
und zu benen ohne bejonvere Erlaubnis 
die Diener der Magiftrate und bis zum 
zweiten Punifchen Krieg und fpäter wies 
der feit Auguftus die mehr als zwölfjäh— 
rigen Senatorenföhne Zutritt hatten, 
faßen die Senatoren auf Bänfen, die be— 
rufenden Beamten auf einem erhöhten 
Platz und zwar die Konſuln und Prätoren 
auf ihrer-sella curulis, die Tribunen auf 
ihren eigentümlichen Bänfen. Bor Eröff- 
nung ber Berfammlung mußte der Beru— 
fende in feinem Haug ein Opfer fchlache 
ten und Aufpizien anftellen; Auguſtus 
führte die Sitte eines Gebet3 der einzel: 
nen Senatoren am Altar des Gottes ein, 
in deſſen Tempel die Sikung ſtattfand; 
in der curia Julia befand ſich zu diefem 
Zweck eine Statue und ein Altar der Vic- 
toria. Die Verhandlung — der 
berufende und präſidierende Magiſtrat 
mit einem Referat (relatio) über bie zu 
beratende Angelegenheit; war dieſe erle— 
digt, fo fonnten auch die andern anweſen— 
den Magiftrate neue Gegenjtände zur Be: 
ratung jtellen. In der Kaiſerzeit hatten 
in ben regelmäßigen Sikungen die Kon: 
fuln das erfte Referat, wenn es nicht ber 
Kaifer verlangte, der e8 auch in den außer: 
ordentlihen Situngen vor dem berufen: 
den Magiftrat beanipruchen Fonnte und 
meift in Form einer Rede durch ben quae- 
stor principis vorlejen ließ. Bei Zulaj- 
jung von Gefandtichaften erfolgte das Re 
ferat erjt nach Anhören der Rede berjelben. 
An das Referat ſchloß fich die mit nament: 
licher Nennung —— Befragung (ro- 
gatio) der einzelnen Senatoren in ber 
Reihenfolge ihres Ranges und ihrer An: 
ciennität, gegen Ende ber Republif und 
in ber Kaiferzeit nach der Konfulwahl zus 
erjt der defignierten Konfuln, Präfidierte 
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ber Kaifer felbit, jo befragte er bie im 
Amt befindlichen Konſuln zuerit. Die Be: 
fragten ſprachen entweder ftehend vom 
Pla aus ihre Meinung in einer Rede 
aus, in der fie auch andre Gegenftände be 
rühren fonnten, was bisweilen geichab, 
um eine Beſchlußfaſſung zu verhindern, 
oder erflärten fißend ihre Beiftimmung 
u einer [hen ausgeiprechenen Meinung. 
Nach der Umfrage ftellte dann der Bor: 
figende die einzelnen Meinungen zufam- 
men und brachte fie der Reihe nach zur 
Abitimmung. Diefe geſchah durch dis- 
cessio, indem fich die Vertreter der ver: 
ſchiedenen Anfichten zufammenitellten. 
Abfolute Majorität entjchied; im zweifel- 
baften Fällen wurde eine Zählung vor: 
genommen. Nad) ber Abjtimmung entlieh 
der VBorfigende den ©., um den Senatsbe— 
ſchluß (senatus consultum), falls gegen 
denfelben nicht von den zuftändigen Be 
amten Einfpruch (intercessio) erhoben 
war, auf Grund des geführten Situngs: 
protofoll8 unter Beihilfe eine Senat 
ausfchuffes zu redigieren. Boran ftanden 
die Namen der Konſuln, dann folgten Da- 
tum und 2ofal der Verſammlung, die 
Namen des Antragfteller3 und der Mit- 
glieder des NRedaktionsausichufles, zulebt 
der eigentliche Beichluß unter Anwendung 
beftimmter Formeln. Die Senatsbeſchlüſſe 
wurden den Betreffenden mündlich oder 
fchriitlich mitgeteilt, die für das Volk be— 
jtimmten entweber in den Volksverſamm⸗ 
[ungen durch die Beamten oder durch 
öffentlich ausgeftellte Tafeln aus Hol, 
nur in befondern Fällen aus Erz. Senats⸗ 
beichlüffe über internationale Verhältniſſe 
wurben in zwei Exemplaren aus cy ange: 
fertigt und das eine in Rom am Tempel 
der Fides, das andre an einem Tempel 
der betreffenden Gemeinde ausgehängt. 
Aufbewahrt wurden die Senatsbeſchlüſſe 
früher im Amt3lofal der plebejischen Adi- 
len, jpäter im Ararium, dem Amtslofal 
der Quäftoren. In der Königszeit war 
die Macht de Senats eine aͤußerſt be 
ihränfte. Sein wichtigjtes Vorrecht war 
die Beitellung eines Interrer nad) dem 
Ableben des Königs zur Fortführung der 
Geſchäfte und die Ernennung eines neuen 
Königs. In der Republik erweiterte ſich 
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fein Einfluß bald dahin, daß er bei allen 
wichtigern Berwaltungsmaßregeln von 
den Magiftraten befragt und fein Nat 
befolgt werden mußte; ja er hatte jchließ- 
lich die gefamte Regierung de3 Staats 
faktiſch in feiner Hand, und die Magiftrate 
warennurdieausführenden Organe feines 
Willens. Seine hervorragende Stellung 
Ipricht ſich auch aus in der Voranitellung 
in ber befannten Formel senatus popu- 
lusque Romanus, zumal diejelbe auch 
angewendet wurbe, wo der ©. ohne Mit: 
wirfung bed Volks handelte. Einen töd— 
lichen Stoß erhielt die Senatsmacht nicht 
ohne eignes ſchweres Verichulden in ber 
Zeit ber Grachen, bejonders als e8 ge 
bräuchlich wurde, ben Bolksbejchlüffen die 
Beitimmung beizufügen, daß ber ©, bin: 
nen wenigen Tagen biefelben beſchwören 
folle. Im legten —* v. Chr. trat 
der vollſtändige Verfall des Anſehens des 
Senats ein. Auguſtus ſuchte dasſelbe auf 
jede Weiſe zu heben; aber trotz überwei— 
ſung wichtiger Kompetenzen beſaß der S. 
nur eine Scheinmacht gegenüber der Mi— 
litärgewalt der Kaiſer. Zu einem bloßen 
Schattenbild ſank er herab, als ſeit Ha— 
drian ein beſonderer kaiſerlicher Staats— 
rat, das consistorium principis, für bie 
wichtigften Angelegenheiten eingerichtet 
wurde. 

Die hauptſächlichſten Obliegenhei— 
ten des Senats beſtanden 1) in der Auf— 
ſicht über das Religionsweſen, welche ihm 
auch in der Kaiſerzeit verblieb (Erhaltung 
der Staatsreligion, Einführung fremder 
Kulte, Anordnung der Befragung ber 
Sibyllinifchen Bücher, Einrichtung von 
neuen Feilen, Spielen, Bitt= und Dank— 
feften 2c.); 2) in der Aufficht über das ge— 
jamte Staatövermögen und bie finanzen 
und der Verfügung über die Verwendung 
(3. B. der Staatsländereien zu Kolonien 
und Üderverteilungen, der Einkünfte für 
Bau und Unterhaltung der öffentlichen 
Anlagen, für Heerweien, Spiele u. a.); 
auch in der Kaiferzeit führte der ©. die 
nominelle Oberauflicht über ben Staats— 
hab, bis diefer mit dem Fiskus zufam: 
menjchmolz. In bezug auf die auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten hatte 3) der ©, einen 
bedeutenden Einfluß bei der Kriegserflä- 

Altertumskunde. 
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rung, bei der Ernennung der Feldherren, 
der Beſtimmung über die Truppenaus— 
hebung und Kriegsſteuer, die Provinzen, 
Belohnungen (Triumphe u. a.), bei dem 
Abſchluß von Frieden und Verträgen. 
—* war der S. die kompetente Behoͤrde 
ür den geſamten diplomatiſchen Verkehr, 
indem er Geſandte beſtellte, fremde Ge— 
ſandte empfing und anhörte, Ehrenbezei— 
ungen, wie den Titel von —— 
* und Freunden des römiſchen Volks, 
verlieh. über die Unterthanen des römi— 
ſchen Volks verfügte er mit faſt ſouveräner 
Willkür, namentlich hinſichtlich der Ver: 
waltung der Provinzen. In der Kaiſer— 
eit blieb ihm nur die wäh em. über die 

enatsprovinzen; bei Friedensſchlüſſen 
und Verträgen fowie bei der Berbandlung 
mit auswärtigen Gefandten wurde er nod) 
bisweilen herangezogen, auch behielt er 
das Recht, Ehren, wie die Apotheofe, 
Statuen, Triumphe, zuverleihen. Da— 
gegen konnte fein Einfluß auf das Kriegs: 
wejen neben der Friegäherrlichen Gewalt 
der Kaiſer nicht fortbefteben. 4) Auf 
die Gejeßgebung übte er in ber Repu— 
blif einen wejentlichen Einfluß aus durch 
die Borberatung ber von den Magiitra= 
ten dem Volt vorzulegenden Geſetzesan— 
träge und das Recht, vom Volk angenom: 
mene Gejeße wegen etwaiger Formfehler 
zu Faffteren. Auch hatten jeine Beichlüffe 
vermöge einer Art von Gewohnbeitrecht 
vielfach ‚gefeßliche Kraft. In der Kai: 
jerzeit, wo die Geſetzgebung bes Volks all: 
mählich erloſch, ftanden fie an geſetzlicher 
Gültigkeit den Gefegen völlig gleich; freis 
lich waren fie nur formelle ehätigungen 
bes Willens der Kaiſer, bie ihre ſelbſtaͤn⸗ 
digen Verfügungen vom ©. jührlih am 
1. San. beſchwören ließen. Beim Regie: 
a eines neuen Kaiſers ftellte 
ber ©. die Rei —— für ben 
jelben auf, die — ex regia; doch war 
auch dies nur eine bloße Formalität. 5) 
Eigentliche Gerichtsbarkeit beſaß der S. 
in der Republik nicht (abgeſehen davon, 
daß bis zur Zeit der Gracchen die Richter 
en dem Senatorenftandangehörten), 
ondern wirkte nur al3 Ratgeber ber Ma— 
Bee bei der Kriminalgerichtsbarfeit 
erjelben mit, namentlich bei Berrat und 
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Berihwörung der Bunbesgenofien und 
Unterthanen und bei ſchweren, die öffent: 
lihe Ruhe gefährdenden Fällen von Gift: 
mifcherei und Mord. An der Kaiferzeit 
entitand eine fürmliche Gerichtöbarkeit des 
Senats über Bundesbrüchigkeit, Aufruhr 
in Stalien, Amtsmißbraucd und Erpref- 
jungen der Provinzialftattbalter, vornehm: 
lich über alle Majeftätsverbrechen und die 
Bergehungen der Senatoren; doch ging fie 
feit dem. Jahrh. allmählich an die kaiſer— 
lihen Gerichte über. 6) Auf die Beamten: 
wahlen hatte der ©. in der Republif nur 
indireften Einfluß durch die leitenden Be: 
amten, durdy die Kajlation der Wahlen 
wegen Formfehler und die Feſtſtellung der 
Wahltermine. In der Kaiſerzeit erhielt er 
duch Tiberius hinfichtlih der Beamten 
mit Ausnahme der Konjuln ein Vor: 
ſchlagsrecht, das jeboch gegenüber der kai— 
jerliben Empfehlung von Kandidaten nur 
unbedeutend war. Aud das Ernennungs: 
recht des Kaiſers, welches er bei gewalt- 
famer Erledigung des Throns bean— 
ſpruchte, war gegenüber der faktiſchen 
Macht des Heers ebenſo illuſoriſch wie das 
angebliche gi re 

Senatus consultum, j. Senat. 

Senera, 1) Annäus, der Rhetor, 
aus ritterlihem Gefchlecht, noch in den 
Zeiten der Republif zu Gorbuba in Spa— 
nien geboren. Er ftudierte unter Auguſtus 
in Rom, wo er mit den berübmteften Reb: 
nern und Rhetoren im Verkehr ftand, und 
ftarb in ſehr hohem Alter, vielleicht erft 
nad) bem Tode des Tiberius (37 n. Chr.). 
Er war ein Mann von altbiederer Strenge 
und dem Brauch der Väter ergeben, wie 
fein Sohn, der Philoſoph S., bezeugt, und 
ein Bewunbderer bes Cicero. In feinem 
Alter verfaßte er auf den Wunſch feiner 
Söhne, ein ig auf fein wunderbares Ges 
dächtnis —28 eine Sammlung von 
Schulthemen, wie ſie in ſeiner Jugendzeit 
von den namhafteſten Rhetoren behandelt 
worden waren , unter bem Titel: »Orato- 
rum et rhetorum sententiae divisiones 
colores« , 7 ſogen. »Suasoriae« in ei: 
nem Bud) und 35 »Controversiae« in 10 
Büchern, von denen wir nur noch Bud 
1,2,7,9, 10 und von 3, 4 die Vorreden 
ziemlich vollftändig nebjt einem Auszug 
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des Ganzen aus dem 4. oder 5. Jahrh. 
befiten. Das Erhaltene gibt ein anſchau⸗ 
liches Bild von dem Treiben an ben Rhe— 
torenjhulen zur Zeit des Auguftus und 
Tiberius und ift eine wichtige Quelle für 
die Gejchichte der römischen Rhetorik. 

2) Lucius Annäus, der Philoſoph, 
Sohn des vorigen, geboren um 5 v. 
Chr. gleichfalls zu Corduba, kam ſchon in 
früher Jugend nach Rom, wo er neben 
rhetoriſchen Studien beſonders ber Philo: 
fopbie oblag. Schon frühzeitig war er ald 
Rebner und im Staatsdienſt thätig. 41 
n. Ghr. verbannte ihn. Glaudius auf 
Anftiften der Meflalina, angeblich als 
Teilnehmer und Mitwifjfer ber Aus 
fchweifungen ber Julia, der Tochter des 
Germanicus, nad) Corſica. Erſt nach acht 
Jahren rief ihn Claudius zurüd auf Be: 
treiben der Agrippina und beftellte ihn 
zum Erzieher des jungen Nero. Auch nad) 
der Thronbefteigung des jungen Fürften, 
54, blieb er in — nächſten Umgebung 
und übte einen heilſamen Einfluß auf 
jeinen ehemaligen Zögling, ber ihm feine 
Dankbarkeit durch reiche Esentangen fo: 
wie durch Übertragung des Konjulats 57 
zu erfennen gab. 62 jedoch veranlaßten 
Ihn die Intrigen der Gegner, fih vom 
Hof und der Offentlichfeit ganz zurüdzu: 
ziehen. Die Verſchwörung des Pijo 65 
gab endlich Nero ben ſchon längſt gefud: 
ten Grund, ihn aus dem Meg zu räu: 
men. Da ihm die Todesart freigeftellt 
wurbe, ließ er fich die Adern öffnen und, 
da jo der Tod nicht ſchnell genug eintrat, 
ſich jchließlih in einem Dampfbad er 
jtiden. Bei feinen Lebzeiten hatte man 
ibm wohl den — gemacht, daß er 
für einen Philoſophen zu jehr an den Gü— 
tern des Lebens Gefallen finde; wie wenig 
Wert er aber im Grunde darauf legte, be: 
wies er durch die Leichtigkeit, mit der er ſich 
von feinen Schätzen trennte, und durch die 
rubige Faſſung, mit der er in den Tod 
ging. ©. iſt nach Gicero der bedeutendite 
philofophiiche und überhaupt einer ber 


geiſtreichſten und originellſten Schrift: 


teller der Römer. Als Philojopb im 
weſentlichen Anhänger der Stoifer, rich⸗ 
tete er fein Beftreben weniger auf abjtrakte 
Spefulation als auf praftiiche Lebens: 


Septerien — Serapiß. 


weisheit, die allerdings, wie in feinem eig: 
nen Wandel, oft an bloße Lebensklugheit 
ftreift. Seine Schriften find populär ges 
halten, aber fie zeugen von reichem Willen, 
großer Kenntnis des menſchlichen Herzens 
und zeichnen fich aus durch eine Fülle tief- 
finniger und Far ausgeprägter Sentenzen, 
wegen deren moralijcher Haltung ihn bie 
riftliche Sage zum Freunde des Apoftel3 
Paulus machte und ihm fogareinen Brief⸗ 
wechfel mit demjelben andichtete. An Be: 
weglichfeit bes Geiftes, Leichtigkeit ber 
Produktion und Formgewandtheit ift er 
mit Dvid vergleichbar. In feinem Stil 
bequemte er ſich vollſtändig bem nach rhe⸗ 
toriſchem Effekt hafchenden Zeitgeſchmack 
an, obwohl er denjelben al3 verborben er- 
fannte. Bon feinen zahlreichen profaifchen 
Schriften find erhalten: 1) brei Troft- 
fchreiben (»De consolatione«) an jeine 
Mutter Helvia, an Bolybius, den Günft- 
ling des Claudius, und an Marcia, die 
Tochter des Cremutius Cordus; die beiden 
eritern find in Eorfica verfaßt; 2) eine 
Reihe von philoſophiſchen und morali- 
hen Abhandlungen, von benen bie be— 
beutendften find: »Über die Milde« (»De 
clementia«), an Nero, 2 Bücher; »Über 
ben Zorn« (»De ira«), 3 Bücher; »Über 
die Wohlthaten« (»De beneficiis«), 7 Bü: 
der; 3) eine Sammlung von 124 Bries 
fen in 20 Büchern an einen jüngern 
— Lucilius, meiſt über philoſophiſche 

egenſtände; 4) »Naturwiſſenſchaftliche 
Unterfuchungen« (»Quaestiones natura- 
les«) in 7 Büchern, demjelben Lucilius ge 
widmet, das erſte und einzige phyſikaliſche 
Lehrbuch der römischen Litteratur. Dazu 
fommt eine beifende Satire auf den Tod 
des Kaiſers Claudius (»Ludus de morte 
Claudü«):»DieBerfürbiffung« (» Apoco- 
locyntosise, ftatt »Vergötterung«e, »Apo- 
theosis«), in der nach der Manier der 
Menippeiihen Satiren bes Varro Proſa 
und Berje wechfeln. Daß ©. auch Dichter 
war, ift ausbrüdlich bezeugt. Außer eini= 
gen Epigrammen legt ihm die Überliefe- 
rung noch folgende Tragüdien bei: »Der 
tafende Herfules« (»Hercules furens«), 
»Thyeſtes«, »Phädra«, »Odipus«, »Die 
Troerinnen« ee ae »Meben«, 
»Agamemnone«, »Der ötäiſche Herkules« 
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»Hercules Oetaeus«), zwei unter dem 

itel: »Thebais« oder »Phöniſſen« ver: 
einigte Fragmente aus ber thebanifchen 
Sage und die Präterta (f. d.) »Octavia«. 
Ge ind dies bie einzigen Tragödien, welche 
aus ber römischen Litteratur erhalten find. 
Daß von benjelben die fette, welche dag 
tragiiche Ende der Octavia, der Tochter des 
Claudius und Gattin des Nero, behandelt 
und ©. jelbft auftreten läßt, von diefem 
nicht herrühren kann und einer jpätern 
Zeit angehört, gilt für ausgemacht; an ber 
Echtheit der übrigen zu zweifeln, liegt fein 
enticheidender Grund vor. Stoffund Form 
berjelben find den Griechen entlehntz in 
der Darftellung zeigen fie dasfelbe Form⸗ 
talent, diefelbe Fülle, philofophifche Rich: 
tung und rhetorifche Manier, leßtere nur 
oft bis zur Geſchmackloſigkeit gefteigert, 
wie bie profaifchen Schriften de8 ©. Sie 
icheinen weniger zur Aufführung als zu 
beflamatorijchen Vorträgen bejtimmt ge- 
wejen zu fein. 

Septerien (Septeria), ein zur Erinne— 
rung an die Tötung des Drachen Python 
durch Apollon in Delphi alle neun Sabre 
gefeiertes Feſt; weiteres j. Delphiſches Oratel. 

Septimius, Lucius, lat. Überjeker 
der angeblichen Schrift des Diftys (f. d. 2) 
über den Trojanifchen Krieg. 

Seräpiß (Sarapis, ägypt. Dfarhapi 
— Dfirid-Apis), der ägyptiſche Gott Dfi- 
ris (f. d.) al3 König der Unterwelt, fürdef- 
fen obermweltliche Infarnation der ſchwarze 
Apisftier galt. Zur felbftändigen Entfal- 
tung fam fein Kult erft in der Zeit ber 
Btolemäer in Alerandria, zu deſſen ſchön— 
ften Zierden der prachtvolle Serapistem- 
pel, das Serapeion, gehörte. Durch Auf: 
nahme frember Elemente erweiterte fich 
ber Begriff des Gottes fo jehr, daß er ben 
altägyptifhen Dfiris, den griechifchen 
Pluton, den gleichfalls griechiichen Heil: 

ott Asklepios und Zeus-Jupiter ums 
—* (ſ. unten). Dieſer neue Gottesdienſt 
verbreitete ſich in Verbindung mit dem 
Iſiskult von Alexandria aus jebr ſchnell 
uͤber die aſiatiſchen Küſten, die griechiſchen 
Inſeln, Griechenland ſelbſt und faßte auch 
in Rom und Italien trotz wiederholten 
Einſchreitens ſeitens des Staats feſten 
Fuß. In der Kaiſerzeit war er im römi— 
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612 Serenus Sammonicu® — Sextus Empiricus. 

ſchen Reiche ganz allgemein. Vorherrichend | Seria, bei den Römern ein Faß (f. Ge 
wurde ©. als Heilgott verehrt, mit dejien | fäße). 
Tempeln vielbefucdhte Traumorafel ver: | Serpins Honoratus, Marius oder 
bunden waren. Er wurde dem PBluton | Maurus, röm. Grammtatifer, lebte ge 
ähnlich dargeftellt, zur Seite ein von einer | gen Ende des 4. Jahrh. n. Chr. als Leh— 
Schlange umwundenes Tier mit Hunds-, ver der Grammatik und Rhetorif zu Rom 





Zeus⸗Serapis (Rom, Batikan). 


Löwen: ober Wolfskopf. Als Zeus-Sera: 
pis, mit dem Fruchtmaß (modius), dem 
Symbol der Unterwelt, auf dem Haupt, 
ftellt ihn die Kolofjalbüfte im Vatikan dar 
(val. obenftehende Abbildung). 

Serenus Sammonicus, röm. Arzt 
und Scriftiteller unter Severus und Ga: 
racalla, der ihn 212 n. Chr. binrichten 
ließ. Bon ihm oder noch wahrſcheinli— 
cher von feinem Sohn Quintus ©., dem 
Lehrer bes zweiten Gordian, rührt ein 
mediziniſches Lehrgedicht (»De medicina 
praecepta«) in 1115 gut gebauten Hera: 
metern ber, eine im Mittelalter vielbe: 
nutte Sammlung von Hausmitteln (meift 
nad) Plinius). 


und verfaßte außer einem Kommentar zu 
ber Grammatif de3 Donat und einigen 
fleinern grammatifchen Schriften einen 
durch eine Fülle biftorischer, mythologiſcher 
und antiquarijcher . auögezeichne: 
ten Kommentar zu Bergil, ber freilich nicht 
in feiner urjprünglichen Geftalt auf uns 
gefommen ift. 

Sestertius (entftanden aus semis ter- 
tius, d. h. Zweieinhalber, Zeichen HS), in 
der Republik eine Silberz, in der Raiferzeit 
eine Kupfer= (oder vielmehr Meffing-) 
Münze, — Denar, urjprünglid — 2" 
as (daher die Benennung), jpäter 4 as, 
durchſchnittlicher Wert in der beften Zeit 
(217 v. Chr. bis Nero) 17 Pfennig. Da 
der 8. Aquivalent des alten Pfundes ge 
worden war, nad) welchem die Römer noch 
lange rechneten, nachdem e8 abgefommen 
war, fo wurde bei Geldgejchäften während 
ber Republik wie in ben drei erften Jahr: 
hunderten ber Kaiferzeit die Nechnung in 
Sefterzen gemacht. Sestertium bezeichnet 
eine Summe von 1000 Sefterzen — 
175 11 ME; eineMillionSefterzen(175,410 
ME.) heißt urfprünglich decies centena 
milia (zehnmalhunderttauſend) sester- 
tium, dafür fagte man abgefürzt decies 
sestertium. gl. Münzweſen. 

Set, ägypt. Gott, j. Ofiris und Typhon. 

Sertius Niger, Duintus, lebte noch 
in den leßten-Seiten der Republif und 
unter Auguftus und war Begründer einer 
philoſophiſchen Richtung, welche auf ſtoiſch⸗ 
pythagoreiſcher Grundlage die ſittliche 
Veredelung des Menſchen anſtrebte. Er 
wie ſein gleichnamiger Sohn verfaßten 
ihre Schriften in griechiſcher Sprache. 
Seinen Namen trägt eine griechiſche 
Spruchſammlung von monotheiſtiſch⸗as⸗ 
fetifcher Färbung, von ber es auch eine 
hriftianifierende Tateinifche überſetzung 
des Presbyters Rufinus (zweite Hälfte 
des 4. Jahrh.) gibt. 

Sertuß Empiricuß (dev Empiriker) jo 
genannt, weil er ald Arzt der empirischen 
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Sibyllen. 


Richtung ge ea opb und 
zwar Anhänger des Sfeptizismus, lebte im 
Anfang de3 3. Jahrh. n. Chr. und ijt Ver: 
fajjer von drei philojophifchen Werfen, den 
»Pyrrhoniſchen Skizzen« in 3 Büchern, 
einem Abriß der ffeptifchen Philofophie 
des Pyrrhon, undden Streitjchriften gegen 
die Dogmatifer (die Anhänger der übrigen 
Philojophenfchulen) in 5 Büchern und 
gegen die Mathematiker (die Anhänger 
der pofitiven Wilfenfchaften: Grammatif 
mit allen biftorifhergWiffenfchaften, Rhe— 
torif, Arithmetif, Geometrie, Aftrologie 
und Mufif) in 6 Büchern. Ausgezeich- 
net durch Gelehrfamkeit und Scharffinn 
ſowie durch einfachen und Flaren Stil, 
find diefe Schriften von großem Wert für 
die Kenntnis der ffeptiichen Philoſophie 
insbefondere und der gejamten philoſo— 
phiichen Litteratur der Griechen. 
Sibyllen biegen im Altertum von einer 
Gottheit, namentlich Apollon, begeifterte, 
weisjagende Frauen. Gewöhnlich dachte 
man fie fich als in einfaınen Grotten oder 
an begeilternden Quellen wohnende Jung: 
frauen, welche, vom Sehergeift ergriffen, 
in wilder Entzüdung weisjagten; fie 
beißen bald Apollons Briefterinnen, bald 
jeine Geliebten, Töchter oder Gattinnen, 
Über Zahl, Namen, Vaterland und Zeit 
fehlt es am jeder fichern Überlieferung. 
Während Platon nur eine kennt, jprechen 
andre von 2, 3, 4, ja 10 und 12. Am 
frühſten werben fie inKleinaſien in ber Um— 
gebung des troischen Ida genannt, dann in 
rythrä in Jonien, auf Samos, in Delphi 
und Cumã in Italien. Die berühmtejte 
war bie erythräiſche Sibylle, He: 
ropbile, die gewöhnlich mit der cumäi— 
chen für identijch galt, indem man fie aus 
ihrer Heimat auf mannigfachen Jrrfahr: 
ten nah Sumä wandern ließ. Hier joll 
fie in den unterirdifchen Gängen unter 
dem Apollontempel unendlich lange gelebt 
und ſchon dem Aneas gemeisfagt haben. 
Später bezeichnete man als Sibylle aud) 
die weisiagende Nymphe Albunda bei 
Tibur, Eine zur Zeit des Solon und Ey: 
tus zu — am Ida entſtandene Samm⸗ 
lung von Orakelſprüchen in griechiſchen 
Hexametern, die man der im gergitiſchen 
Apollontempel begrabenen hellespontiſchen 
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Sibylle zufchrieb, und die über Erythrä 
nad) Gumä und von hier unter dem leg: 
ten römischen König nad Rom kam, bil: 
det den Grundbeftand der in der römi- 
ſchen Gejchichte jo vielerwähnten Sibyl- 
linifhen Bücher. Nach der Sage joll 
die cumäiſche Sibylle Targuinius Super: 
bus neun Bücher Prophezeiungen ange: 
boten und, als er den Ankauf wegen des 
ungeheuern Preiſes verweigerte, bis auf 
drei verbrannt haben, die der König für 
diejelbe Sunme erwarb und in einem Ge= 
twölbe unter dem fapitolinifchen Jupiter: 
tempel verwahren ließ. Als fie beim 
Brande des Kapitold 83 v. Chr. unter: 
gegangen waren, ließ der Senat durch 
eine Geſandtſchaft derartige an vielen 
Orten, namentlid Ilion, Erythrä, Sa: 
mod, verbreitete Sprüche ſammeln und 
in dem rejtituierten Tempel mit ähn— 
lihen Sammlungen einheimijcher Orakel: 
fprüche, wie ber Sibylle von Tibur, der 
Brüder Marcius u. a., aufs neue depo— 
nieren, Bon bier ließ fie Auguftus als 
PVontifer 12 v. Chr. nad) vorheriger Sich: 
tung und Umfchreibung in den Tempel 
des palatinifchen Apollo bringen, wo fie 
fih bi8 um 405 n. Chr. befanden; erft 
um dieſe Zeit foll fie Stilicho durch Feuer 
vernichtet haben. Die Benußung «er 
Sprüche war von Anfang an dem Staat 
vorbehalten, und zwar juchte man in den- 
jelben nicht die Berfündigung zukünftiger 
Greigniffe, jondern für ungewöhnliche 
Kalamitäten, wie Peſt, Erdbeben, und 
für Wundererfcheinungen Sühnmittel; 
nur dieſe wurden dem Publifum, als 
durch die Sibylliniſchen Bücher gebo- 
ten, mitgeteilt, nicht die Sprüche jelbit. 
Da diefelben die in ber Umgegend von 
Troja verehrten Götter und üblichen Ge: 
bräuche vorausfegten, ſo ſind fie die Haupt: 
veranlaffung zur Einführung einer Reihe 
von ausländischen Gottheiten und gottes- 
dienftlihen Gebräuchen in den römijchen 
Staatsfultus und zur BVerjchmelzung 
einheimischer Gottheiten mit den ähnlichen 
griehiichen und jomit zur allmählichen 
Sräzifierung der römifchen Religion ge: 
wefen. Schon Tarquinius foll die Auf: 
fiht über die Bücher einem bejondern 
Kollegium von zwei Männern patrizifchen 
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Standes übertragen haben, feit367 wurde 
ihre Zahl auf zehn vermehrt, zur Hälfte 
Patrizier und Plebejer, im 1. Jahrh. 
v. Chr., wahrſcheinlich ſeit Sulla, auf 15: 
die fogen. duumviri, decemviri, quinde- 
cimviri sacris faciundis. Meiſt gewe- 
jene Konſuln und Prätoren, befleideten 
diejelben ihr Amt ter und wa⸗ 
ren von allen fonftigen Staatsdienſten 
befreit. Ihre Obliegenbeit war, die Bü: 
cher aufzubewahren und geheimzubalten, 
fie im Auftrag bed Senats einzufehen, 
den gefundenen Spruch zu beuten und 
die Ausführung der anbefohlenen Maß: 
regeln zu veranlaffen; insbejondere hatten 
jie die Aufficht über den durch die Sibyl- 
linifchen zn eingeführten Kultus bes 
Apollo, der Magna Mater und Geres. 
Nichts zu thun hat mit diefen Sibyl- 
liniſchen Büchern eine Sammlung in grie⸗ 
chiſchen Herametern gefchriebener fibyl: 
linifher Drafel in zwölf Büchern, 
die ſich aus dem Altertum erhalten bat. 
Diefelbe enthält ein Gemiſch von angeb: 
lihen Propbezeiungen verjchiedener Ver: 
faffer aus jehr Ba Are Zeiten, von 
der Mitte de 2. Jahrh. v. Chr. bis ins 
5. Jahrh. n. Chr. Teils find fie von 
alerandrinifchen Juden, teils von Chri— 
ſten im Intereſſe der betreffenden Reli: 
dern abgefaßt, teils beziehen fie ſich auf 
batjachen der jpäten Kaijerzeit. 
Sibyllinifhe Bücher, j. Sibyllen. 
Side, Gemahlin des Orion (.d.), wurde 
von Hera in den Hades geworfen, weil fie ſich 
mit ihr an Schönheit vergleichen wagte. 
Sidönius Apollinäris, Gajus 
Sollius, röm. Schriftſteller, geboren um 
430 n. Chr. zu Lyon aus einer der vor: 
nehmſten chriftlihen Familien Gallieng, 
Schwiegerfohn des jpätern Kaiſers Avitus, 
unter Anthemius 467 Stabtpräfekt von 
Rom, dann feit 472 Bischof von Clermont 
und als jolder Haupt des Widerſtands 
gegen die Weitgoten, geitorben um 483. 
r zeichnete fich unter Bien Zeitgenojien 
durch gelehrte Bildung und damals jel: 
tene Kenntnis ber alten Litteratur aus, 
Wir befigen von ihm 24 Gedichte, darıın= 
ter 3 panegyrifche auf die Kaijer Avitus, 
Majorian und Anthemius und 2 Hod) 
zeit8lieder, zwar ziemlich formgewandt, 


Sibyllinifche Bücher — Sieben gegen Theben. 


aber ebenfo gebanfenarm, geſchmacklos 
und ſchwülſtig wie feine 9 Bücher Briefe 
nach dem Mujter des Plinius und Sym— 
madhus. Doc find feine Schriften nict 
ohne Wert für die Kenntnis ber Geſchichte 
und der Zuftände feiner Zeit. 

Sieben gegen Theben. Odipus von 
Theben (j.d.) hatte über jeine Söhne Ete« 
kles und Bolyneifes den Fluch ausgeipro: 
chen, daß fie fich gegenjeitig töten jollten. 
Um dur die Trennung vom Bruder 
die Erfüllung des Fluchs unmöglich zu 
machen, verläßt Polyneifes noch bei Leb: 
zeiten des Vaters Theben und vermählt 
jich in Argos mit Argeia, der Tochter dei 
Adraftos (f. d). Nach dem Tode des Ba: 
ters zurüdgerufen, wird ihm von dem äl- 
tern Eteofles die Wahl zwijchen der Herr: 
ſchaft und den Schäßen des Odipus gelal- 
jen; aber infolge eines bei der Teilung 
ausgebrochenen Zwiftes entweicht er aufs 
neue und veranlaßt feinen Schwiegervater 
zum Kriege gegen feine Baterftabt. Nach 
andrer Sage fommen die Brüder, nach 
bem fie ben Vater die Herrjchaft entrifien, 
überein, daß fie abwechſelnd ein Jahr re 
gieren und bie Stabt meiden wollen. Poly: 
neifes, als der jüngere, gebt zuerft in frei: 
willige Verbannung; als ihm aber Eteo: 
kles nach Jahresfriſt fein Recht verwei- 
gert und ihn gewaltjam vertreibt, flüchtet 
er nach Argos, wo Adraſtos ihn zu jeinem 
Eidam macht und mit bewaffneter Hand 
zurücdzuführen unternimmt. Adraftos 
it Anführer des Heers; außer Polyneifes 
und Tydeus von Kalydon, bem andern 
Eidam des Königs, find an dem Zug nod 
beteiligt: die Brüder des Königs, Hippo: 
mebon und Parthenopäos (f. d.), Kapa 
neus, ein Nachfomme bes Prötos, und 
Ampbiaraos (f. d.), letzterer wider Wil- 
fen und das Verderben vorausjchauend. 
Die zur Teilnahme aufgeforberten Atri— 
den hält Zeus durch böſe Zeichen zurüd. 
Als die Sieben auf ihrem Zug nad 
Nemea kommen, wird ihnen eine neue 
Warnung zu teil. Hypfipyle, die Wär: 
terin des Opheltes, des Sohns bed Kö: 
nigs Lykurgos, legt ihren Pflegling ind 
Gras, um ben bürftenden Kriegern eine 
Quelle zu zeigen; während ihrer bweſen⸗ 
heit tötet eine Schlange das Kind. Siebe 


Sieben Weifen — Signum. 
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ſiatten dasſelbe feierlich und ftiften ihm zu 'ı Sieben Weiſen, die. Unter dieſem 


Ehren bie nemeifhen Spiele; aber Am: 
pbiaraos deutet ben Vorfall als ein Zeichen 
ihres eignen Geſchicks und gibt daher dem 
Knaben den Namen Archemoros, d. h. 
Führer zum Tod. Am böotiſchen Aſopos— 
fluß angelangt, jenden fie Tydeus (f. d.) 
nad Theben, um eine Verftändigung zu 
verſuchen. Doch diefer findet fein Sch r, 
ia auf ber Rückkehr legen ihm die Theba— 
ner einen Hinterhalt. So rücken die fie- 
ben Fürften vor die Stadt und verteilen 
fich mit ihren Scharen vor bie fieben Thore 
derjelben; ihnen gegenüber jtellen fich 

leichfalls fieben auserwählte Thebaner: 
Ei (wie Melanippos und Periklyme— 
n08). Der Opfertod des Menökeus (f. d.) 
fichert den Thebanern den Sieg. In ber 
Schlacht am Heiligtum des ismenijchen 
Apollon werben fie zwar bis an die Thore 
zurüdgetrieben; ſchon hat der riefige Ka— 
paneus die Mauer auf einer Sturmleiter 
erftiegen und vermißt fich in feinem Fre— 
velmut, jelbft der Bliß des Zeus folle ihn 
nicht vertreiben, da jchleudert ihn ber 
flammende Strahl des Gottes zerjchmet- 
tert hinab. Auch ber fchöne Partheno— 
päos füllt, da8 Haupt von einem Fels— 
block zerjchmettert. Adraſtos fteht vom 
Sturm ab, und die Heere, bie ftarf ge 
litten, fommen überein, daß die Urheber 
des Streits, Eteokles und Polyneikes, 
ihre Sache im Zweikampf ausfechten ſol— 
len. Beide Brüder fallen, und um ihre 
Leichen entipinnt fi) ein neuer Kampf, 


in dem bie Belagerer ihren Untergang | 


finden bis auf Adraftos, den bie Schnel: 
figfeit feines jchwarzmähnigen Roſſes 
Areion rettet. Nach der Altern Sage ver: 
mochte feine Beredjamfeit die Thebaner 
zur feierlichen Beſtattung der Gefallenen; 
als man die feindlichen Brüder auf einem 
Scheiterhaufen verbrennen will, jcheiden 
fich die Flammen, die fie gemeinfam ver- 

ehren follten, Nach der Umgeftaltung 
* Sage durch die attiſchen Tragiker ver: 
weigern die Thebaner die Beſtattung der 
Feinde, werden aber auf Adraſtos' Bitte 
von Theſeus dazu gezwungen, oder dieſer 
befiegt die Thebaner und beitattet bie Leis 








Namen faßte das Altertum fieben durch 
praftifche Lebensweisheit ausgezeichnete 
Männer des Zeitraums von 620 — 50 
v. Chr. zufammen, welche als Herricher, 
Geſetzgeber und Ratgeber bie Angelegen: 
beiten ihres Vaterlands Teiteten. Sie gal- 
tern al8 Urheber furzer, allgemein verbrei- 
teter Sprüche, welche jedoch ebenjo wie 
ihre Namen nicht übereinftimmend ange: 
eben werben. Genannt werden gewöhns 
ih: Kleobülos, Tyrann von Lindosauf 
Rhodos »Mafhalten iftdas Beite«); Be: 
riandros, Tyrann von Korinth, 668— 
584 de liches vorbedacht«); Pittakos 
von Mytilene, um 650 geboren, Befreier u. 
Aſymnet feiner Vaterftadt »Erfenne ben 
rechten Augenblid«); Bias von Priene in 
Karien, umb70v. Ehr. (»Mebrere machen 
e8 ſchlimm«); Thales von Milet, 639— 
536 (»Bürgichaft bringt Leid«); Cheilon 
von Sparta (»Erfenne dich felbit« ), So⸗ 
Ion von Athen (»Nichts zu ſehr«, d. h. 
halte Maß). 

Siegedgöttin, j. Nite (Victoria). 

Siegeskranz, j. Corona. 

Signum, bei den Römern im allge: 
meinen bas Feldzeichen, insbefondere 
das in einem Bild (insigne) auf einer 


Fig. 3. 
fig. 2. 





Legionsadler. 


chen im attiſchen Eleuſis. Über Polyneifes’ | Stange beſtehende der Legion, des Manis 
Begräbnis ſ. Antigone; weiteres. Epigonen. | peld und der Koborte, zum Unterſchied 
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von bem vexillum (f. d.), einer an einem 
Querbolz befeftigten vieredigen Fahne (I. 
Fig.D), die von der Reiterei und felbitändi= 
genAnfanteriebetachements geführt wurbe, 
a Zeit der Manipularftellung (f. Legion) 
atte jeder Manipel fein befonderes in- 
signe: Adler (Abzeichen bes eriten mani- 
pulus), Wolf, Minotauros, Pferd oder 
Eber. Seitdem durd Marius der Adler 
(5. d.) 8. der ganzen Legion geworben (Fig. 
1—3) war, famen die andern Tierzeichen 
in Wegfall u. wur: 
ben für die Mani: 
peln durch einen 
Speer mit einer 
aufrediten Hand 
auf der Spike er: 
ſetzt (Fig.4). Spä- 
ter wurden die 
signa auch mit 
einem vexillum 
und mancherlei 
Verzierungen am 
Schaft, nament— 
lich Rundſcheiben 
(oft mit Bildniſſen 
von Göttern, Kai— 
ſern und Feldher— 
ren), ausgeſtattet. 
Die Kohorten hat— 
ten wahrſcheinlich 
bereits zu Cäſars 
Zeit beionderesig- 
na, jeit Zrajan den 
von den Parthern entlehnten draco, eine 
Lanze mit einem daran befeftinten Drachen 
aus bemaltem Seidenzeug mit filbernem 
Nahen; blies der Wind in den geöffneten 
Nahen, fo bläbte fid) der Balg ſchlauch— 
ähnlich auf. Auf dem March und beim 
Angriff in geichloffenen Kolonnen wur: 
ben bie signa im eriten Glied getragen, im 
ftehenden Gefecht hinter der Fronte. 
Sikinnis, der ausgelafiene Chortanz 
de3 griech. Satyrdramas (j. d. und Chor), 
Eliberigildträgr, j. Argyraspiden. 
Silen (griech. Seilenos), ein ur 
ſprünglich der Fleinaftatijchen Sage ange: 
böriger Wald: und Quelldämon mit der 
Gabe der Weisfagung, den man daher zu 
fangen fuchte, um ſich von ihm prophezeien 
zu lajjen. So brachte ihn König Midas 


Fig. 4. 





Signum Berillum. 
eined Mas 
nipuluß. 


Sikinnis — Silen. 


von Phrygien in feine Gewalt durch Ver: 
mifhung einer Quelle, aus der er zu 
trinfen pflegte, mit Wein und ließ ſich 
von ihm in allerlei Weisheit unterrichten. 
Dann wurde er ald Sohn bes. Hermes und 





Silen als Bachuspfleger (Rom, Batilan). 


einer Nympbe oder des Pan und als äl- 
tefter der Satyın mit Dionyjos in Ver: 
bindung gebracht und galt für den Er: 
zieher und Lehrer desſelben, den er zur 
Erfindung des Weinbaus und ber Bienen: 
ut angehalten haben fol, und für feinen 
jteten Begleiter. Er wird als ein kurzer, 


Silius Italicus — Simonibes. 


— glatzköpfiger, ſtumpfnaſiger 
und am Leib ſtark behaarter Greis ge— 
ſchildert, von feinem Weinſchlauch unzer⸗ 
trennlich und ſtets trunken, daher er ge— 
wöhnlich auf dem Eſel reitet, von den 
übrigen Satyrn geführt und unterſtützt; 
oder als Pfleger und Erzieher bes jungen 
Bachus, wie ihn die befannte Gruppe 
im Louvre zu Paris darftellt. Eine Wie- 
erholung berjelben (im Batifan zu Rom) 
gibt unjre Abbildung. Bilder von ihm in 
jtehender oder rubender Stellung dienten 
namentlich in Athen zur Aufbewahrung 
von koſibaren Götterbildchen. Neben ihm 
gab es noch andre Silene, die in Afien 
als Erfinder der nationalen Muſik auf 
der Flöte und Syrinx angefehen wurden 
(j. Mariyas); für ihren Vater galt ber 
PBappofilenos, der ganz baarig und 
tierisch dargejtellt wurde. 

Silius Italitus, Gajus, geboren um 
25 n. Ehr., wahrſcheinlich aus Stalica in 
Spanien. Nachdem er 68 das Konjulat 
befleidbet und als Prokonſul Afien ver: 
waltet, zog er fih von ber öffentlichen 
Thätigkeit auf feine Landgüter im ſüd— 
lien Italien zurück, um fortan wiffen: 
Ichaftlichen Studien und der Dichtfunit 
zu leben. Sein Lieblingsdichter und freis 
lid) von ihm wenig erreichtes Vorbild war 
Bergil, dem er eine fait religiöje Ver: 
ehrung weihte. Er jtarb 101 durch freis 
willigen Yungertod. Wir befigen von ihm 
ein Gedicht ber ben zweiten Puniſchen 
Krieg in17 Büchern (»Punica«), eine zwar 
auf N rafältigen hiſtoriſchen Studien be: 
ruhende, aber wenig geiftvolle und troß 
alles Schmucks wenig poetijche Arbeit, die 
ihon früh in Bergeftenbeit gefommen zu 
fein fcheint. 

Sillen, eine eigentümliche Art griech. 
Spottgedichte in epilcher Form, wie fie 
zuerſt Kenophanes von Kolophon gegen 
Dichter und Philoſophen richtete, Ver 
namhafteſte Vertreter der Gattung ift 
Timon von Phlius (f. d.). 

Silvanus, ein altitalifcher, bem Fau— 
nu$verwandterGott,urfpriinglich ber&ßäl 
ber und der Baumpflanzungen auf Feldern 
und in Gärten, dann a, Beſchützer der 
Felder und Gärten jelbjt und des auf den 
Fluren, namentlid) den Waldwieſen, wei- 


aäl⸗ und na 
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denden Viehs, zugleich aber auch Hüter 
ber Flurgrenzen. Die italiſchen Landleute 
widmeten ihm daher eine beſondere Ver— 
ehrung in dreierlei Beziehung: als do— 
mesticus, ber — und Hof behütet, 
agrestis, dem Hirt und Herden anem— 
pfohlen werden, orientalis, der über die 
Grenzen wacht; in letzterer Eigenſchaft 
pflegte man ihm auf der Grenze verſchie— 
bener Grundftüde einen —— Hain zu 
weihen. Bei den Erntefeierlichkeiten opfer⸗ 
ten ihm Ackerbauer, Winzer und Baum— 
üchter auf ländlichen Altären Ahren, 

rauben und Baumfrüchte, auch Schweine 
und Schafböcke. Später identifizierte man 
ihn wie Faunus mit Pan, und wie dieſem, 
fo ſchrieb man feinem Einfluß den plöß- 
lihen Schreden der Waldeinjamfeit zu; 
auch nahm man eine Mehrzahl von Sil— 
vanen an, 

Simonides, 1)vonAmorgos,gried. 
SJambograph, geboren auf der Inſel Sa: 
mod, von wo er eine Kolonie nad) der 
Inſel Amorgos führte; er lebte um bie 
Mitte des 7. Jahrh. v..Chr., vielleicht noch 
als jüngerer Zeitgenojje bes Archilochos, 
von dem er ſich urch das Zurücktreten 
des perſönlichen Elements und durch die 
Neigung zu allgemeinern Reflexionen 
über ſtehende Züge der menſchlichen Natur 
unterſcheidet. Nicht gegen einzelne Per— 
ſonen, wie jener, ſondern gegen ganze Klaſ⸗ 
ſen richtete er ſeine Angriffe, wie in einem 
erhaltenen größern Fragment von 118 
Verſen, einem Spottgedicht auf die Weiber, 
in dem er eine allgemein gehaltene Schil- 
derung weiblicher Charaktere in der Weife 
gibt, daß er die verjchiedenen jchlechten 
Eigenihaften ber Weiber aus den charak— 
teriitiichen Eigenfchaften der Tiere ber: 
leitet, von denen er fie abftammen Täßt. 

2)S.vonKeoß, einer der vielfeitigiten 
und gefeiertjten griech, Lyriker; geboren 
um 556 v. Ehr. zu * auf der genann- 
ten Inſel, zog er m nach dem griechiſchen 
Feſtland, wo er zu Athen eine angeſehene 

tellung bei dem Peiſiſtratiden Hipparch 
deſſen Tod (514) in Theſſalien 
an den Höfen der Sfopaden und Aleuaben 
einnabm. Seine höchſte Blüte fällt in die 
Perjerfriege, deren Helden und Schlach— 
ten er in Epigrammen, Elegien und me: 
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liihen Gedichten feierte. Mit den hervor: 
ragenditen Männern jeiner Zeit war er be= 
freundet,, wie mit Themiftofles und Pau: 
ſanias. 56 Siege in dichterifchen Wett: 
fümpfen foll er gewonnen haben, fo nad) 
der Schlacht bei Maratbon über die be- 
rühmteſten Dichter, darunter Aſchylos, mit 
einer Elegie auf die im Kampf Gefallenen. 
Die legten zehn Jahr feines Lebens brachte 
er bei dem Tyrannen Hieron von Syrakus 
Mu Er ftarb auf Sizilien 468 in hohem 
Alter. ©. war ein gewanbter, fein gebil- 
deter Weltmann von großer Lebensweis⸗ 
heit, die er in feinen Dichtungen geſchickt 
zu verwertenwußte. Zum Vorwurf machte 
man ihm fein Bemühen um die Gunft der 
Reichen und Mächtigen, und daß er feine 
Kunit zuerft um Geld geübt habe; wenn 
er aber auch in der That vielfach auf Be- 
ftellung und gegen reichen Kohn gedichtet 
bat, jo wußte er body mit bewunderns— 
würdigem Takt feinen Schöpfungen jebe 
Spur von Rohnarbeit fern zu halten. Mit 
einer jeltenen Fruchtbarkeit verband er 
eine außerordentliche poetijche Begabung, 
die ihn befähigte, auf den verfchiedenften 
Gebieten der Lyrik, vom einfachen, knapp 
efakten Epigramm bis zum kunſtvoll⸗ 
E ftrophijchen Bau, Hervorragendes oder 
Vollendetes zu leiften. Am berühmteften 
waren jeine Epigramme, deren wir nod) 
zahlreiche befigen, feine Glegien und 
Trauergefänge, die fogar den Pindarifchen 
vorgezogen wurden. Wiefich aus den Nr 
ftüden jeiner Elegien und choriſchen Dich— 
tungen erfennen läßt, fuchte er weniger, 
wie Pindar, durd die Großartigfeit der 
Gedanten zu feſſeln, als durch die Innig— 
feit des Gefühls zu ergreifen; dDemgemäß 
acht feine fein gewählte Sprache große 
Glätte, Weichheit und Anmut, denen der 
Wohlklang der Rhythmen entſpricht. 
Neben feinen andern reichen Gaben beſaß 
er auch eine wunderbare, bis ins bobe 
Alter ausdauernde Gedächtniskraft, baber 
man ihn für den Erfinder der Gebädht: 
nisfunft, der ſogen. Mnemonik, hielt. 
Simplifios(Simplicius), peripate 
tiſcher Philoſoph des b. Jahrh. n. Chr., aus 
Kilikien, wanderte, al8 Juftinian 529 die 
Philoſophenſchule in Athen, wo er lehrte, 
aufbob, mit fechs andern Philoſophen aus 
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und begab fich an ben Hof des Perferfü- 
nigs Chosroẽs. Als diefer 933 beim Frie⸗ 
densſchluß mit Juſtinian der Philoſophen 
unbehelligte Rückkehr erwirkte, begab ſich 
S. nach Alexandria, wo er 549 ſtarb. Wir 
beſitzen von ihm vortreffliche Kommentare 
u mehreren Schriften des Ariſtoteles 
—* Phyſik, »De coelo«, »De 
anima«) und zu Epiktets »Encheiridion«. 

Sinis, Sohn des Poſeidon oder Poly: 
pemon, ein auf dem Iſthmus von Korinth 
baufender Unhold, genannt der Fichten: 
beuger (Pityofamptes), weil er die Wande 
rer durch herabgebogene und dann plößlid 
aufichnellende Fichten zerriß. Er wurde 
von dem jungen Thejeus getötet. 

Sinon, ein Verwandter des Odyſſeus, 
welcher bei dem ſcheinbaren Abzug der 
Griechen von Troja freiwillig zurüdblieh 
und die Trojaner liberrebete, das hölzerne 
Pferd auf ihrer Burg aufzuftellen; vgl. 
Trojaniſcher Krieg. 

Siparium, Zwiſchenvorhang der röm 
Bühne (f. Theater). 

Sirenen (grieh.Seirönes), die jung: 
fräulihen Töchter bes Phorfys, nad) [pi 
terer Sage bed Acheloos und einer ber 
Mujen, bei Homer zwei, jpäter drei, ge 
nannt Ligeia, Leukoſia, Parthenope oder 
Aglaopheme, Molpe, Thelriepeia. Bei 
ze haufen ſie zwijchen der Inſel der 

irfe und der Sfylla auf einem Eiland, 
wo fie, auf einer blumigen Wieje ſitzend, 
von ben Gebeinen verwejender Männer 
umgeben, die Borüberfahrenden burd 
ihren füßen Gefang bethören und zu ſich 
loden: wer zu ihnen fommt, fieht nicht 
mehr Weib und Kind wieder. Sie wii: 
jen alles, was auf der ganzen Erde ge 
ſchieht. Als Odyſſeus vorüberfuhr, hatte 
er ſeinen Gefährten die Ohren mit Wachs 
verſtopft, ſich ſelbſt aber an den Maſtbaum 
feſtbinden laſſen, um ihren Geſang ohne 
Gefahr hören zu können. Die Argonauten 
ſchützte Orpheus durch ſeinen Geſang vor 
dem Zauber. Da ſie nur ſo lange leben 
ſollten, bis einer unbethört von ihrem 
Geſang vorüberfahren würde, ſo ſtürzten 
ſie ſich um Odyſſeus oder Orpheus ins 
Meer und wurden in Klippen verwandelt. 
Als man die Abenteuer des Odyſſeus an 
der italiſchen und ſiziliſchen Küſte lokali— 
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fierte, verlegte man die Stätte der ©. in 
die Gegend von Neapel und Sorrent auf 
die jogen. Sirenufen oder nach Capri oder 
andas fizilifche Borgebirge Belorum. Dort 
follen fie fich niedergelaffen haben, nach: 
bem fie die geraubte Perſephone, ihre 
frühere Gefpielin auf den Wiefen am 
Acheloos, auf der ganzen Erbe vergeblich 
gejucht hattenz auch die VBogelgeitalt ließ 


* 
* 





Sirene (Louvre in Paris). 


ſie die ſpätere Sage bei dieſer Gelegenheit 
erhalten. Denn man ſtellte ſie als große 
Vögel mit Frauenköpfen dar oder mit 
dem Oberleib von Jungfrauen und den 
Füßen von Vögeln mit und ohne Flügel 
(f. Abbildung). Später galten ſie als 
Sängerinnen der Totenklaye und wurben 
baber oft als Gräberſchmuck angebracht, 
oder ald Symbole des Zaubers der Schön: 
beit, der Berebfamfeit und des Geſangs, 
weshalb man ihre Bilder auf den Gräbern 
von jchönen Frauen und Mädchen und 
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von Rednern unb Dichtern fah, wie auf 
dem de3 Iſokrates und Sophokles; oder 
fie haben ihrem urfprünglichen Charakter 
emäß die Bedeutung ber herzlofen Ver: 
Führung. 

Sirius (griech. Seirios), der unter 
die Sterne verjeßte Hund bes Drion (f. d.). 

Sifenna, röm. Gejchichtjchreiber, j. An— 
naliſten. 

Sistrum, die beim Iſiskult gebrauchte 
und mit bemfelben ben 
Agyptern entlehnte Klap: 
per, ein an einer Hand— 
babe befeftigter ovaler Me: 
tallreifen, durch welchen _ 
an ihren Enden umgebo- 
gene Metallftäbchen loſe 
quer bindurchgefiedt was 
ren (j. Abbildung, auch bei 
»Jii8«). 

Siſhphos (d. h. »der 
Schlaue«), Sohn bes Ho: 
[08, Bruder des Athamas, 
Gemahl der Pleiade Me: 
rope. Sein Sohn ift Glau— 
fo3, der Vater des Bellerophontes. Er ailt 
als der Erbauer von Ephyra (fpäter Ko: 
rinth) und Begründer ber ifthmifchen 
Spiele. Die Sage ftellt ihn als überaus ver: 
ichlagen und verfchmigt dar; jchon bei Ho: 
mer beißt er der liftigite aller Menichen. 
Den Grund feiner Beftrafung in der Unter: 
welt, wo er unaufhörlich einen Felsblock 
eine teile Höhe hinaufwälzen muß, um 
ihn fofort wicder thalwärts rollen zu fehen 
und das mühſelige Werk von neuem zu 
beginnen, gibt Homer nicht anz die jpÄtere 
Sage ſchwankt darüber. Nach der Faſſung, 
die ſeine Schlauheit am beſten charakteri— 
ſiert, verrät S. dem Flußgott Aſopos, der 
ſeine von Zeus entfuͤhrte Tochter Agina 
(j. Yatos) fucht, das Borgefallene, nachdem 
berjelbe vorher die ihm geitellte Bedingung 
erfüllt und die Burg und Stadt Korinth 
mit Waſſer verfehende Duelle Beirene ge— 
ſchaffen hat. Zeus will ©. zur Strafe für 
den Verrat töten und ſchickt den Tod über 
ibn; aber©. feſſelt diefen mit ſtarken Ban: 
den, und niemand ftirbt mebr, bis endlich 
Ares den Tod befreit und ibm S. überant: 
wortet. Diefer trägt feiner Gattin auf, ihn 
nicht zu beftatten, und weiß dann Pluton 





620 Sitophylakes — Sklaven (bei ven Griechen). 


und Berjephone zu beſchwatzen, daß fie ihn 
auf die Oberwelt zurüdichiden, um dieLieb⸗ 
[oje zu bejtrafen. Jetzt will er, feines Ber: 
jprechens uneingebenf, nicht in den Hades 
zurüdfcehren und mußerftvon Hermes bin: 
abgeholt werden. In der nadhhomerijchen 
Sage gilt Odyſſeus wegen feiner Schlau= 
heit für feinen und der Antifleia Sohn. 

Sitophyläfes, in Athen eine Behörde 
von wahrſcheinlich 18 Mitgliedern zur 
überwadhung des Getreidehandels und 


Berhütung ded Kornwuchers, vgl. Handel: 


Skenẽ (griech., lat. Scaena), dag Büh— 

nengebäude, f. Theater. 

feptizismus, eine von Pyrrbon von 
Elis (um 365 — 275 v. Ehr.) begründete 
philoſophiſche Richtung, welche die Erfaß— 
barfeit ver Wahrheit durch finnliche Wahr: 
nehmung und Bernunfterfenntnis beftritt. 
Schriftitellerifch vertreten iftdiejelbe haupt: 
ſächlich durch den Arzt Sertus, den Empi— 
riker. Vgl. Philoſophie. 

Sfiriten, im ſpartaniſchem Heer ein 
aus den Periöfen der Landſchaft Skiritis 
gebildetes Korps leichter Infanterie; wei: 
teres ſ. Periöten, 

Skiron, ein auf der Grenze von Me: 
gara und Attifa haufender Räuber, der 
die ausgeplünderten Reifenden zwang, ihm 
die Fühe zu wafchen, um fie dann ins 
Meer zu ftoßen, wo eine riefige Schild⸗ 
kröte die Leichen fraß. Der junge Theſeus 
(j. d.) tötete ihn auf dieſelbe Art, wie er 
ſchon ſo viele getötet hatte. 

Stirophorien (Sfirophoria), ein 
am 12. des danach benannten Monats 
Skirophorion (Juni — Juli) begangenes 
atbenijches Feſt der Athene, die unter dem 
Namen Skiras bei dem Ort Sfiron an 
ber Heiligen Straße von Athen nachEleuſis 
verehrt würde. Es hatte feinen Namen 
von dem großen weißen Sonnenſchirm 
(skiron), unter dem die Priefterin ber 
Stabtgöttin Athene, der Prieſter bes 
Grechtheus und ber des Helios nad) Skiron 

um Opfer zogen. Der Schirm war ein 
Symbol des himmlischen Schußes, welchen 
man gegen den beginnenden Sonnenbrand 
für den trodnen, Falfhaltigen Boden in 
der Umgenend Athens und ganz beſonders 
bei dem Ort Sfiron erflehte. Wie mit 
ähnlichen Bittfeften, waren auch mit dieſem 


Sühngebräuche verbunden, daher auch in 
ber Brozeffion das Fell eines dem verjühn- 
lichen Zeus (Zeus meilichios) geopferten 
Sühnwibders E as wurde. 

Sklaven. I. Beiden Griechen finden 
wir neben leibeignen Teilen der Bevölke— 
rung einzelner Staaten, wie ben Peneſten 
in Thejlalien und den Heloten in Sparta, 
die durch das Recht der Eroberung in 
diejen Zuftand gefommen waren, eigent: 
liche ©. ſchon in der Homerifchen Zeit und 
zwar in einer Stellung, die durch Feine 
allzuweite Kluft von den freien getrennt 
ift. In größerer Menge erjcheinen fie nur 
im Belig von Fürften und Häuptlingen, 
die fie entweder auf Kriegszügen erbeutet, 
oder von Menfchenräubern, wie den Phö— 
nifern, gefauft haben. In der biftorijchen 
Zeit it das Inſtitut der Sflaverei ſehr 
ausgebildet, jo daß e8 faum einen Staat 
gibt, in dem nicht auch der ärmere Bürger 
einen ©. ober eine Sklavin zur Bejorgung 
der niebern, eines Freien unwürdigen 
Arbeiten bejejfen hätte. In Attifa belief 
fich die Zahl der ©. in der Blütezeit des 
Staats auf 360,000, ungefähr das Vier: 
fache der freien Bevölferung. Die Griechen 
techtfertigten die Sklaverei damit, daß es 
unter den Barbaren jolche gebe, weldye die 
Natur zur Dienftbarkeit geſchaffen babe. 
In der That beitand die Sklavenzahl 
zum größten Teil aus Barbaren; aus— 
nahmsweiſe gerieten auch Griechen durch 
Kriegsgefangenfbaft in fortbauernde 
Sklaverei, in der Regel aber wechjelte man 
fie aus oder gab fie um Löſegeld frei. Be— 
jonders lieferten die kleinaſiatiſchen Län— 
der, Thrafien und die unter dem Geſamt— 
namen Skythien begriffenen nördlichen 
Gegenden den Sktlavenmärften das 
Material, von denen die anſehnlichſten auf 
Delos, Chios und zu Byzanz waren. Auch 
Athen hatte einen Sklavenmarft, wo na— 
mentlid) die Bürger ©., deren fie fich ent— 
äußern wollten, zu Berfauf ftellten. Der 
beträchtlichite Teil der ©. beitand in At— 
tifa aus ſolchen, die von Sflavinnen ge 
boren waren. Reiche Leute befahen ihrer 
bisweilen mehrere Hunderte, die natürlich 
nur zum Teil im Haus gehalten werden 
fonnten; die übrigen verrichteten teild auf 
dem Lande bie Feldarbeit, teils dienten fie 
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auf den Handelsſchiffen als Ruderer oder 
Matrofen, teils betrieben fie einzeln oder 
in Sabrifen vereinigt unter Leitung eines 
Aufſehers auf Rechnung des Herrn irgend 
ein Gewerbe. Auch vermieteten die Beliter 
ihre S. zu verschiedenen Arbeiten anandre. 
Die Hausſklaven wurden zu den häus— 
lichen Geichäften in der weitejten Ausdeh— 
nung verwendet, auch mit ber Erziehung 
der Knaben betraut, welche fie überall: 
bin zu begleiten hatten, namentlich in die 
Schule und in die Paläſtra; ſolche ©. 
hießen Pädagogen. Nach dem Gharafter 
und den Vermögendverhältniffen des Be: 
figers, aber auch nach ber Tüchtigfeit und 
Berwendung war die Behandlung eine 
verjchiedene; im allgemeinen ftanden die 
Athener in dem Ruf, fi vor den andern 
Griechen durch größere Humanität den ©. 
gegenüber auszuzeichnen. Auch die u 
gebung nahm fich ihrer an und fchütte fie 
vor allzugroßer Willfür und Härte; denn 
fie feIßh onnten, als jeder Rechtsfähigfeit 
ermangelnd, Feine Klage anftellen, au 
nicht als Zeugen auftreten; nur ihre auf 
ber Folter ‘abgegebenen Ausfagen hatten 
Geltung. Töten durfte ſelbſt der Herr 
den ©. nicht ohne gerichtliche Verurtei- 
lung, fonft verfiel er in eine religiöjfe Buße. 
Vor graufamer Behandlung konnte ſich 
der Sklave in ein Aſyl, namentlich ben 
Tempel bes Thefeus, flüchten und um 
Verfauf an einen andern Herrn bitten. 
über die ihm von einem Fremden zuge: 
fügte Mißhandlung ftand dem Herrn eine 
Kriminalflage zu, welche ſchwere Geldbuße 
zur yolge hatte. Eine gejeßlich vorge 
Ichriebene Sflaventracht gab es nicht, außer 
daß den ©. langes Haar zu tragen nicht 
erlaubt war. Der Zutritt zu den Tem— 
peln und Heiligtümern und die Teilnahme 
an Öffentlichen gottesdienftlichen Feiern 
war ihnen nicht unterfagt ; dagegen waren 
fie von der Benußung der Gymnaſien und 
von den Volfsverfammlungen ausgeſchloſ⸗ 
fen. Freilaffungen waren nicht jelten, 
namentlich * letztwillige Verfügung 
oder durch Loskauf mittels der mit Er— 
laubnis des Herrn gemachten Erſpar— 
niſſe, bisweilen auch zur Belohnung für 
Anzeige ſchwerer Verbrechen oder für 
Auszeichnung im Krieg; denn auch zum 
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Kriegsdienſt wurden die S. häufig ge— 
nommen, beſonders auf der Flotte als Rus 
derer und Matroſen oder als Seejoldaten. 
Über die Stellung ber Freigelaffenen ſ. d. 
Eine befondere Stellung nahmen in Athen 
die Staatsfflaven ein. Solche waren 
unächſt die fogen. Skythen oder Bogen: 
* en, anfangs 300, dann 600, fpäter ſo— 
gar 1200, ———— ſinier geheißen nach 
einem gewiſſen Speuſinos, dem Begrün— 
der der Einrichtung; ſie dienten als Poli— 
eifoldaten und hatten ihr Wachthaus an— 
Fu auf dem Marft, fpäter auf dem 
Areopag. Sie wurden auch im Kriege ge: 
braucht, wie das neben ihnen beftehende, 
ebenfalls aus Staatsſklaven gebildete 
Korps ber 200 berittenen Bogenſchützen 
(Hippotoroten). Ferner waren bie nie 
dern Diener der Staatsbeamten, Aus: 
rufer, Schreiber, Büttel, Gefangenwärter, 
Henfer u. a., zumeift, die lettern immer 
öffentliche S., wie auch die Arbeiter in der 
Münze. Ihre Stellung war weit freier 


ch als die der Privatjflaven und unterjchied 


fih nicht wejentlich von der der Metöfen. 
I. Ellavenwejen ber Römer. 

Die Römer beſaßen gleichfalls feit den 
älteften Zeiten ©., deren Zahl früher bei 
dem Fleinen Umfang altrömifcher Wirt- 
ſchaften und ber Einfachheit des Lebens 
nur eine geringe war. Mit dem Ent: 
ftehen des großen Grundbefites, deſſen 
Bewirtichaftung durch S. man vorzog, 
weil fie nicht zum Militärdienit aus: 
gehoben werben Fonnten, der Zunahme 
des Lurus, welcher eine Menge vorher 
unbekannter Bedürfniffe einführte, und 
der von ben Griechen erjt jpäter ent: 
lehnten Benutzung der ©. zu induftriellen 
— ſteigerte ſich die Zahl derſelben im 
auf der Zeit immer mehr, in einzelnen 
Fällen bis zu mehreren Tauſenden. Ein 
Keil berjelben war im Haus geboren, und 
diefe, die fogen. vernae, galten, als im 
Haus auferzogen, für bejonders treu und 
zuverläffigundgenofjen gewiſſe Freiheiten. 
Der übrige Teil rührte der Hauptjache 
nad entweder aus ber Kriegsbeute ber, 
oder wurde aus Ländern, in welchen die 
Sklaverei galt, eingeführt. Die Kriegs: 
efangenen wurben entweder an Ort und 
Stelle oder auf dem nächſten Marft vom 
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Quäjtor aus freier Hand, wie die tech: 
niſchen Ausdrüde lauten, sub hasta 
(unter der Lanze) oder sub corona (unter 
dem Kranz, der bem ri ee 
zum Zeichen ber Verkäuflichkeit aufgefett 
wurde), verkauft. Sklavenhändler, 
deren einträgliches Gewerbe zu den verach⸗ 
teten gehörte, befanden fich zu dem Zweck 
ftets im Gefolge römischer Bes ober kauf⸗ 
ten die Gefangenen in großen Maſſen auf 
den Hauptjflavenmärften auf, wie ſolche 
u Rom und Delos beftanden. In Nom 
Hlibrten die Adilen die Aufficht über diefen 
Geſchäftszweig, von dem ber Staat eine 
Eingangs: und Verfaufsfteuer erhob. Der 
zu verfaufende Sklave wurde auf einem 
Gerüſt ausgeitellt, die Füße mit Kreide 
oder Gips geweißt, wenn er frifch über die 
See gelommen war, mit einem Zettel um 
ben — auf welchem Heimat, Alter, 
Befähigung und etwaige Gebrechen ver: 
zeichnet waren, Angaben, für deren Rich- 
A der Verkäufer auffommen mußte; 
übernahm er feine Verpflichtung, fo gab 
dies ein dem ©. aufgefeßter Hut (pilöus) 
fund. Durch Gejchidlichfeit, höhere Bil— 
dung ober Schönheit ausgezeichnete ©. 
wurden nicht öffentlich ausgejtellt, ſondern 
in befondern Räumen nur denjenigen ge: 
zeigt, welche die oft jehr hoben Preiſe zu 
zahlen im ftande waren ; auch die im Haus 
gebornen verfaufte man aus der Hand, 
ohne fie auszuftellen. Bertreten waren 
unter ben ©. alle möglichen Nationali- 
täten; nach der Nationalität erhielt der 
Sklave häufig feinen Namen und ge 
wöhnlich auch feine Beichäftigung. Nach 
dieſer wurde die familia (denn mit dieſem 
Namen fahte man jämtliche einem Herrn 
gehörige ©. zufammen) im allgemeinen 
geteilt in eine ländliche (rustica) und eine 
jtäbtifche (urbana). 

Am einzelnen waren bie Dienite der 
©. auferordentlich mannigfaltig, und die 
große Zahl derfelben erflärt ich zum Teil 

araus, daß faft jede Dienſtleiſtung einen 
beſondern ©, erforderte, ba es für unfein 
und ein Zeichen von Dürftigfeit gehalten 
wurde, ein und denjelben ©. mehrere Ob— 
liegenheiten zugleich beforgen zu lajien. 
So gab es auf dem Land bejondere ©. für 
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und Viehwirtichaft, des Ol- und Wein- 
baus, der Bienen: und Egg für 
die Wildparfe und Filchteiche. Über diefe 
©. führte die Aufficht der vilfcus (Meier) 
oder actor (Geichäftsführer), der dem 
Herrn oder jeinem Bevollmächtigten Red) 
nung — hatte. Die Zahl der ſtädti— 
ſchen S. wurde nicht durch das wirkliche 
Bedürfnis, ſondern durch den raffinier: 
ten Luxus bejtimmt, ber in ben beiden Ich: 
ten Jahrhunderten der Republik immer 
mehr um fich griff. Die Verwaltung des 
Haufe und Inventars hatte in alter Zeit 
der aedituus (Haushofmeiiter), der die 
ganze Wirtichaft führte, Gelder einnahm 
und ausgab, Käufe und Verkäufe jchlof 
und die Borräte unter fich hatte; als mit 
ber Erweiterung ded Hausweſens für das 
Rechnungsweien ein eigner Beamter nö: 
to wurde, blieb jenem nur die Aufficht 
über die Reinigung und Erhaltung des 
Haufe und Ameublements, und neben 
ihm gab es noch untergeordnete Haus 
beamte für die einzelnen Wohnungen, die 
Gaftzimmer, die Hausfapelle, die Ahnen: 
bilder, das verſchiedene Hausgerät, die 
Kunjtfammlungen und die Garderoke, 
auch einen Portier (ianitor oder ostia- 
rius), der nad altem Brauch wie ein 
Hund an der Kette lag. Die Küche beforgte 
ein eigner Koch, der im Preis noch höher 
ftand als ein vilicus, nebjt einer Schar 
von Gebilfen, Holzträgern, Einfäufern, 
Ruchenbädern u. a. Auch die Tifchbedie 
nung erforderte ein zahlveiches Perfonal 
von Anrichtern, Aufträgern, Borjchnei: 
dern, Vorſchmeckern, MWeinfchenfen, Ab: 
räumern u. a., die gleichfalls unter einem 
befondern Chef, dem tricliniarcha, jtan- 
den, ber das ganze Arrangement und die 
Beleuchtung beforgte. Die perfünliche Be: 
dienung des. Herrn und ber Gran im Haus 
lag den Kammerbdienern (cubicularii) ob, 
die namentlich auch die Bejuche anzumel: 
ben hatten, nebjt Pagen und Zofen und 
eignen Dienern für das Bad und bie 
Toilette. Beſondern Wert Iegte man auf 
die Größe und ftattliche Ausftattung des 
Gefolges, wenn Herr oder Frau das Haus 
zu Fuß oder in einer Sänfte verlieh. 
©. gingen voran (anteambulönes), na: 


die verjchiedenen Zweige ber Felde, Garten: | mentlich der nomenclätor, der dem Herrn 
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die Namen ber Begegnenden zurief, und 
folgten (pedisöqui); andre hatten bie 
Aufgabe, aus den Gefellichaften abzu- 
holen, abends mit Fadeln oder Laternen. 
Die Sänften ber einzelnen Familienglieber 
trugen 6—8 lecticarii, befonders ftarfe 
Leute, am liebiten Kappadokier. Auch die 
Reifen über Land machte man in großer 
Begleitung, zu der ein Schwarm von 
Stallmeiitern, Vorreitern, Reitfnechten 
u. a. gehörte. Die hervorragenbite Stel- 
fung in der Dienerfchaft nahmen die 
©. ein, beren ſich der Herr * Hilfe 
bei ſeinen Geſchäften und zur Unterhal— 
tung bediente, wie Rechnungs- und Auf: 
fihtsbeamte, Sefretäre, Arzte, Vorleſer 
beim Mahl, beim Bad und vor bem 
Schlafen, Litteraten, Bibliothefare und 
Bücherabichreiber. Zur anderweitigen Un: 
terhaltung hielt man auch mufifaliich ge= 
bildete S., Tänzer, Pantomimen, Narren 
und Boffenreißer. 

Die verfchiedenen Klafjen der ©: hat: 
ten ihre beſondern Vorjteher mit einem 
Stellvertreter, den biejfe entweder vom 
Herrn erhielten, oder fih von ihren Er: 
Iparnifien fauften. Sie bildeten mit den 
die Beföftigung, Befleidung und Kran— 
fenpflege der Dienerfchaft, die bauliche 
Erhaltung und Bewachung ber verjchie- 
denen Gebäude, die Rechnungsführung 
über ben Haushalt (cellarius) und bie 
jonitigen Einnahmen und Ausgaben bes 
5 (dispensator) beſorgenden S. die 

laſſe der durch das Vertrauen des Herrn 
bevorzugten ordinarii Zu den verſchie— 
denen Bebürfnifjen des Haushalts juchte 
man fi junge ©. beranzubilden, in= 
dem man fie nach ihrer Befähigung ein 
Handwerf oder eine Kunft lernen oder 
ihnen Anleitung zum Rechnen oder zu 
wiſſenſchaftlicher Beichäftigung geben lieh. 
In der Kaiferzeit erhielten die zum Ra: 
gendienſt bejtimmten ihre Ausbildung 
in einen paedagogia, die ſich nicht 
bloß die Kaiſer, jondern auch Privatleute 
hielten. Wie in Griechenland, brauchte 
man auch angelernte ©. zum eignen Ge: 
ichäftsbetrieb oder vermietete fie um Tage: 
lohn, jelbft Künftler und Gelehrte. Auch 
jelbftändige Gefchäfte, wie Verwaltung 
eines Landguts oder Bankgeſchäfts oder 
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die Führung eines Schiffs, übergab man 
©., die entweder einen Gewinnanteil 
erhielten, oder das Betriebsfapital zu ver: 
infen, ober, wenn fie dieſes ſelbſt be- 
Aria dem Herrn jährlich eine beftimmte 
Summe zu zahlen hatten. Denn durch 
Erſparung von dem gelieferten Deputat 
und durch Benutung der erlaubten Vor: 
teile des Dienftes ſich perjönliches Ver— 
mögen (peculium) zu ſammeln, war den 
©. geftattet und wurbe von dem Herrn 
gern gejeben, zumal ihm ſolche Erfpar: 


niffe eine Kaution für etwa angeridj 


teten Schaden boten. 

Dem Gefeß nad war ber römiſche 
Sklave als eine Sache durchaus rechtlos 
und ber Willtür ſeines Herrn vollitäns 
dig preisgegeben: derſelbe fonnte ihm die 
gemeinjten und unfittlichften Dienfte zu: 
muten, ihn marterı und töten oder, 
wenn er alt und krank war, veritoßen, 
und wie joldhe Behandlung rechtlich zu— 
läjfig war, wurde fie audy vorfommen= 
ben Falls praftifch ausgeübt. Mit bejon- 
derer Härte verfuhr man gegen bie Land— 
jflaven, die in einem großen Zeil von 
Italien in Stetten arbeiteten, abends in 
einem wohlverwahrten Arbeitöhaus (er- 
gastülum) untergebradht wurden und 
zum Teil gebrandmarft oder am Kopf 
halb gejchoren waren, Eine jchwere Strafe 
war es daher fchon, wenn ein Stadt— 
lave aufs Land verbannt wurde. Die 
gewöhnliche Todesitrafe fürden S. war die 
Kreuziqung, welche erſt die hrifilichen 
Kaifer abfchafften. Wagte es ein Sklave, 
Rache an feinem Herrn zu nehmen, fo 
büßten e8 ſämtliche Sflaven mit dem Tode, 
die zur Zeit ber That unter demjelben 
Dad) gewejen waren. Die in ben leßten 
Jahrhunderten der Republik fich ſteigernde 
Härte der Behandlung führte die wieder: 
holten furchtbaren Stlavenaufftände 
berbei. Ein gewiſſer Rechtsichuß trat in der 
Kaiferzeit ein, in deren Beginn den Herren 
die Berugniß, die ©. zum Tierfampf zu 
verurteilen, entzogen und einem orbent- 
lihen Richter, in Rom dem Stadtprä- 
feften, in den Provinzen dem Statthalter, 
übertragen wurde. Dieje Behörden er: 
hielten auch durch Antoninus Pius die 
Ermächtigung, Bejchwerden der ©. über 
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harte Behandlung anzunehmen und, falls 
fie als begründet erfunden wurden, den ©. 
an einen andern Herrn zu verfaufen. Von 
za wurde den Bejitern das Recht, 
willkürlich zu töten, zu quälen oder an 
einen Fechtmeiſter oder Kuppler zu ver- 
faufen, genommen, von Konitantin end- 
lich) die abfichtlihe Tötung eine ©. dem 
Mord gleichgeftellt. Eine Art ehelichen 
Aufammenlebens der ©., das jogen. con- 
tubernium, war jchon früh geftattet; in 
ber Kaiſerzeit wurde es Regel, dasſelbe als 
ein dauerndes und untrennbares zu be: 
trachten, ja fogar die Sfavenheiraten 
durch eine Hochzeitäfeier zu begehen. ALS 
rechtlo8 war ber Sflave unfähig, vor Ge: 
richt Zeugnis abzulegen, und nur feine 
auf der Folter abgegebene Ausjage batte, 
wie in Griechenland, Geltung. — Auch 
der römische Staat hatte wie der atheniſche 
Gemeindejflaven (servi publici), 
welche fich in ihrer rechtlichen Stellung von 
den Brivatjflaven im allgemeinen nicht un⸗ 
terfchieden. Sie wohnten in öffentlichen, 
von den Genforen ihnen angemwiejenen Ge: 
bäubden und erhielten aus der Gemeinde: 
faffe jährlich eine gewiffe Summe als Ber: 
pflegungsgeld (cibaria). Verwendet wur: 
den ſie teils als Hausmeifter in Tempeln 
und öffentlichen Gebäuden (aeditui), teils 
als Diener der verjchiedenen Prieſterſchaf— 
ten und derjenigen Magiftrate, welche po= 
lizeiliche Funktionen hatten, alfo der Gen: 
foren, Adilen, welche unter Augustus der 
——— wegen über eine familia von 
servi publici verfügten, der Aufſeher 

der Waſſerleitungen ſowie des Gefängnis— 
weſens und der peinlichen Strafen. Zu 
ihnen gehörte auch der Henker (carnifex), 
welcher die Hinrichtungen namentlich von 
S. zu vollziehen hatte und außerhalb des 
esquiliniſchen Thors wohnen mußte. — 
über die Freilaſſung von ©, ſ. Freigelaſſene. 
Stolien, kleine Lieder in lyriſcher 
Norm, meift nur vom Umfang einer 
Strophe, die dazu beftimmt waren, bei 
fröhlichen Trinfgelagen gejungen zu wer: 
den. Nach dem Bericht der Alten von 
Terpandros erfunden, wurde die Gattung 
zuerft von ben Lesbiern ausgebildet und 
von Meiftern wie Alkäos, Sappho, Pra— 
rilla, Timofreon, Simonides und Pindar 
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geübt; letzterer gab ihr jedoch eine der 
doriſchen Lyrik entiprechende Funitvollere 
und mebritrophige Form. Eine befonders 
fruchtbare Stätte für. die Skfolienpoefie 
war das geiftreiche und gelellige Atben, 
wo es bi in die fpätern Zeiten des Belo- 
ponneſiſchen Kriegs bei Gaftmählern Sitte 
war, nad) dem gemeinfam gejungenen 
Päan eine Leier mit einem Myrtenzweig 
berumgeben zu laſſen mit der Aufforde- 
rung an fangesfundige Gäjte, ein jolches 
Lied aus dem Stegreif zu fingen. Den 
erhaltenen Proben nach war der Inhalt 
der ©. ein ſehr mannigfaltiger: Anru— 
fungen von Gottheiten, gnomiſche Sprüche, 
oft mit Anklängen an gangbare Sprid- 
wörter und Fabeln, Preis der Güter und 
reuden bed Lebend. Das berübmtejte 
folion war das eines gewiſſen Kalliftra- 
t08 auf die Tyrannenmörder Harmodios 
und Ariftogeiton; dasjelbe beiteht aus vier 
Strophen, von denen aber bie drei letzten 
nur Bariationen ber eriten find. 
Skopas, einer der berühmteften griech. 
Bildhauer, aus Baros, war in der erften 
Hälfte und gegen Mitte bes 4. Jahrh. 
v. Chr. mit Praxiteles Hauptmeifter 
ber jüngern attiichen Schule. Zugleich 
Baumeijter, leitete er in jüngern Jah— 
ren den Neubau bes 394 abgebrannten 
Athenetempels zu Tegea, defien beide Gie— 
belgruppen, die Jagd bes Falybonijchen 
Ebers und Adhilleus’ Kampf mit Telepbos 
darftellend, wo nicht von jeiner Hand, fo 
doch unter feiner Auffiht ausgeführt 
waren. Mit andern Künftlern war er 
um 350 an bem Grabmal des Maufolos 
(f. Maufoleum) thätig. Sein bedeutendftes 
Werf, eine die Überführung des Adhilleus 
nach der Inſel Leuke darſtellende fiquren: 
reiche Gruppe, beitehend aus Poſeidon, 
Thetis, Achilleus, auf Seeungeheuern rei: 
tenden Tritonen und Nereiden, bildete 
Ipäter bie Zierde des Neptuntempels am 
Flaminiſchen Zirfus zu Rom. Bon ber 
zu Blinius’ Zeit in einem dortigen Apollo: 
tempel befindlichen Niobidengruppe (i. 
Niobe) war es zweifelhaft, ob fie von ihm 
oder Prariteles herrühre. Groß war bie 
Zahl der Einzelitatuen, namentlich von 
Göttern und Halbgöttern, welche das Al- 
tertum von ihm bejaß, wie ben jpäter von 
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—— in den Tempel auf dem Palatin 
verſetzten Apollon, der in langem Gewand, 
mit dem Lorbeerkranz um das Haupt, bes 
geiiternd in die Kithara jchlagend, einher: 
Ichritt, den in gi Sage verfunfenen 
Ares, die zuerft von ihm nackt dargeſtellte 
Aphrodite, die rafende Bachantin, Schö— 
pfungen, welche man zum Teil noch in 
Nahbildungen zu erfennen glaubt. 
Storpion, eine Art Wurfmaſchine, in 
früherer Zeit identisch mit der Katapulte, 
fpäter mit dem Onager; ſ. Geſchütze. 
Stylar aus Karyanda in Rarien, un: 
ternabm im Auftrag des perfiihen Kö— 
nigs Darius Hyftaspis um 510 v. Chr. 
eine Erforichungsreife der afiatischen Küſte 
vom Indus bis ind Innere des Arabifchen 
Meerbufens und verfaßte einen (verlor: 
nen) Bericht über feine Fahrt. Seinen 
Namen trägt fälfchlich eine in verdorbener 
und lückenhafter Geftalt erhaltene, vor der 
Mitte des 4. Jahrh. v. Chr. abgefahte Be- 
Ichreibung einer — von der nördlichen 
Säule des Herkules die europäiſche Küſte 
des Mittelmeers entlang, durch Helles: 
pont und Bosporus, um bie Küjten des 
Pontus Eurinus herum, dann längs ber 
afiatifhen und afrifanifchen Mittelmeer: 
füfte bis zur füdlichen Säule des Herkules 
und über diefe hinaus big gueSnfe Kerne, 
Skylla, 1) bei Homer Tochter ber Kra— 
täis, ein jchredliched Meerungeheuer mit 
laut bellender Stimme wie eines jungen 
— zwölf unförmlichen Füßen, ſechs 
angen Hälſen, von denen jeder einen 
ſcheüßlichen Kopf mit drei Reihen dichter 
Zähne trägt. Bis zur Mitte des Leibes 
liegt fie in einer bunfeln Höhle, die ſich 
in der Mitte eines bis in die Wolfen ra= 
genden glatten und unerfteiglichen Felſens 
befindet, während fie mit ihren Köpfen 
nach Delphinen, Seehunden und größern 
Meertieren fiſcht; fommt ihr ein Schiff 
zu nabe, fo reißt fie mit jedem ber ſechs 
Köpfe einen von der Mannſchaft heraus, 
wie aus bem bed Odyſſeus. Gegenüber 
fiegt, einen Pfeilſchuß entfernt, ein nie 
brigerer Fels mit einem a ee 
baum barauf, unter dem fich der Meeres⸗ 
firudel der Charybdis befindet: dreimal 
am Tag fehlürft dieſe die Meeresflut ein 
und fpeit fie wieder aus in furchtbarem 
Altertumstunde. 
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Strudel, gegen ben jelbit Poſeidons Hilfe 
nicht3 vermag. Wer eins von ben beiden 
übeln vermeiden will, verfällt bem andern. 
An fpäterer Zeit verlegte man ©. und 
Charybdis, deren Lage Homer unbe: 
ſtimmt läßt, in die ſizili che Meerenge und 
zwar die S. auf die italiſche Seite. Auch 
machte man ſie zur Tochter des Phorkys 
und der — Kratäis. Als ſie dem 
vorüberziehenden Herakles eins von den 
Rindern des Geryon raubt, erſchlägt er 
ſie in ihrer Höhle; aber ihr Vater belebt 
fie wieder, indem er ihren Leichnam ver: 
brennt. Nach andrer Sageift fie urfprüng- 
lich eine Schöne Königstochter oder Meer: 
nymphe und bald von Zeus, bald von Po— 
feidon oder Glaufos oder Triton geliebt, 
bis fie durch die Eiferfucht ihrer Neben: 
bublerinnen Hera, Amphitrite oder Kirke 
in ein —— verwandelt wird, das 
man ſich oben als Jungfrau, unten aber 
in einen mit ſcheußlichen Hunden um— 
ürteten Fiſchleib auslaufend dachte. — 
2) Tochter des Niſos (f. d.). ’ 

Skyllis, griech. Bildhauer, von Kreta, 
um bie Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. in 
Argos und Sikyon thätig, begründete mit 
jeinem Landsmann Dipönos im Pelopon- 
nes eine einflußreiche Kunftichule di. Plaſtith. 

Stymnos, griech. Geograph, aus Chios, 
Berfafjer einer verlornen Erdbefchreibung. 
Fälſchlich ift auf feinen Namen übertra- 
gen worden ein die europäiſche Küſte von 
den Säulen des Herkules bis Apollonia 
im Pontus behandelndes Brudhitüd einer 
in iambiſchen Senaren abgefaßten Erb- 
beichreibung, Der unbekannte Verfaſſer 
derjelben lebte in Bithynien und widmete 
ein unter Benugung guter Quellen, aber 
im jhulmäßigen Ton gejchriebenes Werk 
dem König Nikomedes, wahrjcheinlich dem 
Dritten, 1—76 v. Chr. 

Skyphos (Tat. scyphus), ein napfför⸗ 
miaer Becher , |. Gefäße. 

Skytäle, ein Briefftab, deſſen fich be: 
fonders in Sparta die Ephoren zu ihren 
geheimen Depeichen an die Beamten, na= 
mentlich die Befehlshaber, im Ausland be- 
dienten. Um einen runden Stab wurde 
ein ſchmaler weißer Riemen, genau fchlie- 
Bend, gewidelt, in der Quere befchrieben 
und dann wieder abgewidelt bem Betref- 
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fenden überfandt. Geleſen Fonnte das 
Sefchriebene nur werben, wenn der Nie: 
men wieder um einen genau entſpre— 
chenden Stab gewidelt wurde, wie ihn 
jeder im öffentlichen Dienft ind Ausland 
gehende Beamte mitbefam. 

Skythen, bei den Athenern ein aus 
Etaatöjflaven gebildetes Korps von Bo: 
genſchützen, welche den Polizeidienit ver— 
ſahen und auch im Krieg verwendet wur: 
den; weiteres ſ. Stlaven I. am Ende, 

Socctus, ein leichter, niedriger, auf 
beide Füße pajlender Schub, welchen bie 
Römer von den Griechen angenommen 
hatten. Er war bie charakteriftiiche Fuß: 
befleibung der Komödie, wie der Kothurn 
Die der Tragödie. 

Seil, bei den Römern im jtaatsrecht- 
lihen Sinn zum Unterjchied von den Un: 
tertbanen die Bundesgenoſſen, welche bei 
Anerkennung ihrer Selbjtändigfeit in 
mehr oder minder abbängigem Verhältnis 
zum römijchen Staat ftanden. Unter 
ihnen nahmen in der Republik bis zur 
Erteilung des Bürgerrechts an alle freien 
Bewohner Italiens (89 v. Chr.) eine be- 
vorrechtete Stellung die Latiner und die 
ihnen gleichgeftellten italiichen Gemeinden 
ein. Die von ihnen gejtellten Kontingente 
führten im römischen Heerwejen der Re 
publik, im Gegenſatz zu den Legionen und 
den außeritalijchen Hilistruppen (f.Auxilia), 
die Bezeichnung 8. Vgl. über diejelben 
Legion. 8. naväles find die von den bun— 
desgenöſſiſchen Städten geftellten Mann: 
Ichaften der Kriegsſchiffe. 

Sodalitas, bei den Römern eine reli- 
giöſe Brüderjchaft, welche im Auftrag des 
Staats den Kult eines bejtimmten Hei: 
ligtums durch gemeinfame Feier gewiſſer 
Opfer und Feſtmahlzeiten bejonders am 
Stiftungstag des Heiligtums verſah. Die 
Mitglieder, Sodäles, jtanden in einem ge- 
jeglich anerfannten Bietäitsverbältnis, das 
ihnen nicht geftattete, gegeneinander in 
Kriminalfällen als Anfläger aufzutreten, 
noch Patronus des Anklägers eines Soda- 
lis zu werden, nod) als Richter iiber einen 
Sodalis zu fungieren. Eine ſolche Genoj- 
jenfchaft bildeten die 14 n. Chr. vom Se: 
nat für den Kult des vergötterten Au— 
guſtus eingefetten Sodales Augustales, 
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ein Kollegium von 21, fpäter W Mit: 
gliedern ee Nanges, welches 
nach der Bergötterung des Claudius aud 
deſſen Kult übernabm und feitdem den 
offiziellen Titel Sodales Augustales 
Claudiales führte. Dazu famen noch die 
Sodales Flaviales Titiales für den Kult 
des Veſpaſian und Titus, die Hadriana- 
les für den des Habrian, die Antoniniani 
für den des Antoninus Pius und ber in 
ber Folge vergötterten Kaifer (vgl. Colle- 
gium). 

Sofrätes, von Athen, geb. 469 v. Chr., 
Sohn des Bildhauers Sophronisfos und 
ber Hebamme Phänarete, betrieb eine 
Zeitlang die Kunft jeined® Vaters, gab 
aber bieje Beihäftigung bald wieder auf, 
indem er es für feine eigentliche Lebens— 
aufgabe hielt, an der geiftiren und fitt- 
lichen VBervolllommnung feiner jelbft und 
feiner Freunde zu arbeiten. Seine Be 
dürfnislofigfeit ließ ihn die ärmlichen 
Berhältnifie, in denen er lebte, mit dem 
Gleichmut ertragen, ben er auch der Zant: 
jucht feiner Frau Zanthippe gegenüber be: 
währte. An den Staat eidäften nahm 
er feinen Anteil, chne fich jedoch feinen 
bürgerlihen Pflichten im Frieden wie 
im Krieg zu entziehen. Förmlichen Un— 
terricht erteilte er nicht, jondern juchte 
in Geſprächen, zu denen jedem ber Zu— 
tritt unentgeltlich freiftand, die jungen 
Leute, die fih um ihn fammelten, zu 
vernunftgemäßem Denfen und Handeln 
anzuleiten. So verjchiebenartig auch die 
Darftellungen feiner Schüler Xenophon 
und Platon von ihm find, ftimmen fie 
doch darin überein, daß er ein Charakter 
von vollendeter fittlicher Reinheit mar, 
deſſen heitere Seelenruhe durch feine Lei: 
denjchaft aetrübt wurde, bei bem die Ver: 
nunft jederzeit die Herrichaft über die 
Sinnlichkeit behauptete, und den feiner: 
lei Rückſichten von der Vertretung feiner 
Überzeugung abzubringen vermochten. 
Wie in andern Lebenslagen, jo bewährte 
er dieſe unerſchütterliche Überzeugungs- 
treue, als er auf den Tod — t war, 
weil er im Widerſpruch mit der —8 
religion ſtehe, neue Götter einführe (eine 
Beſchuldigung, die ſich auf feinen Glau: 
ben an das Dümonion bezog, eine in- 
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nere Stimme, bie ihn vom Unrecht ab: 
mahnte und zum Guten antrieb) und die 

gend verberbe. Wiewohl e8 für ihn 
ein Leichte geiwefen wäre, der Verurtei- 
lung zum Tod zu entgeben, ſchwankte er 
dennoch feinen Augenblid, jeiner über: 
zeugung in ber freimütigften Weife Aus— 
druck zu geben, und ftarb für jeine Über: 
zeugung, indem er ben Schierlingsbecher 
tranf (499). Über feine Bedeutung für 
die aa Philoſophie ſ. d. 

ol (»die "par ber mit bem grie- 
chiſchen Helios (f. d.) identifizierte italiſche 
Sonnengott. 

Solärium, Sonnenuhr (j. Snomon); 
auch das flache Dach des röm. Wohnhaus 
je8 (f. Haus 2). 

Soldaten, j. Kriegsweſen und Legion. 

Soldatenfpiel (Ludus latrunculo- 
rum), f. Spiele. 

Söldner. Ein gewohnheitgmägiges 
Söldnerwejen bildete fich nad) vereinzel- 
ten frühern Anfängen bei den Griechen 
im Verlauf des Beloponnefifchen Kriegs, 
vornehmlich durch Die Arfadier, welche die 
Armut ihrer Heimat zwang, außer Lane 
bes Erwerb zu juchen, den fie bei ihrer 
Stärke und Tapferkeit in den fortwäh: 
renden Kriegen zwijchen den ariechifchen 
Staaten am chf als Kriegsfnechte 
finden fonnten. Sie bildeten in ber Blüte 
zeit des Söldnerwefens den weit überwie— 
enden Beitandteil der Sölönerheere, fo 
chon in dem eriten großen Söldnerheer 
von 13,000 Mann, welches der jüngere 
Kyros 400 v. Ehr. gegen feinen Bruder 
Artarerres, König von Perjien, führte. 
Je ſchlimmer fi im 4. Jahrh. Die po- 
litiſchen Verhältnifje in Griechenland ge— 
ftalteten, um jo günftiger wurde ber 
Boden für das Aufblühen des Söldner: 
weſens, und die griehifchen Bürgerjchaf: 
ten wurden immer mehr geneigt, jtatt 
jelbft die Waffen zu führen, ihre Kriege 
durch ©. ausfechten zu laſſen, zumal feit- 
dem ber Athener Spbifrates benfelben 
eine fefte Organifation gegeben und eine 
Taktik geſchaffen Hatte, welche fie den 
Bürgerheeren überlegen machte, und es 
ein Gejchäft geworden war, Söldnertrup— 
pen zu bilden und fie im ganzen, gleich 
yiel ob an Griechen oder Barbaren, zu 
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vermieten. Selbjt hervorragende Män— 
ner, wie Agefilaos und Philopömen, biel- 
ten es nicht unter ihrer Würde, an der 
Spite von Söldnern für Fremde zu fech- 
ten. Einer der Hauptwerbepläße war das 
Borgebirge Tänaron bei Sparta. Die 
Söldnergenerale hießen Strategen, ihre 
Hauptleute, durch welche fie Kompanien 
verichiedener Truppengattungen von 100 
Mann, fogen. Lochen, anmwerben ließen, 
Lochagen. Die gewöhnliche Monatslöh: 
nun fir den gemeinen Soldaten betrug 
durchſchnittlich einen Dareikos (nach altem 
Kurswert etwa 17, nach heutigem Wert 
24 Mk.), wovon derſelbe feinen geſamten 
Lebensunterhalt ſowie die Beſchaffung und 
Inſtandhaltung der Waffen zu beſtreiten 
hatte, für den Lochagen das Doppelte, 
für den Strategen das Vierfache. Letztere 
ſcheinen in der ſpätern zit, wo fie mit 
vollftändigen Heeren in den Dienft einer 
friegführenden Macht traten, beim Ab- 
Ihluß des Vertrags meift bedeutende 
Summen erhalten zu haben. Auch die 
Römer haben jeit dem zweiten Bunijchen 
Krieg fremde S., namentlich als Bogen: 
ſchützen und Schleuberer, verwendet, und 
jeit der Zeit des Marius war aus dem 
frühern ausgehobenen Bürgerheer ein ge— 
worbenes Sölönerheer (f. Legion) gewor— 
den; body hat bei ihnen das Söldnerweſen 
niemals eine derartige Geftalt wie bei den 
Griechen gewonnen. 

Sol&a, die gewöhnliche Fußbefleidung 
der Nömer im Haus, außer dem Haus 
nur, wenn fie zum Mahl gingen, bei dem 
fie jedoch abgelegt wurde. Es war eine 
ftarfe Sohle aus Holz, Korf oder Leber, 
welche ein zwifchen der großen und zweiten 
Zehe Hindurchgehender und mit einem 
über den Spann der Länge nad) laufenden 
Riemen durch eine Schnalle u. dgl. ver: 
bundener Riemen und ein Knöchelriemen 
am Fuß befeitigten. Zuweilen teilte fich 
auch jener Riemen gleich an den Zeben in 
zwei, die über den Spann liefen und an 
dem Knöchelriemen befeftigt wurden. Bal. 
die Abbildungen zu »Sandalion«. 

Solidus, eine vom Raifer Konftantin 
um 312 n. Chr. eingeführte römische Golb- 
münze, welche fich big zum Untergang des 
byzantinischen Kaiſerreichs erhalten hat; 
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ihr Gewicht betrug "rs Pfd., ihr Ming 
wert 12,69 Mk.; weiteres ſ. Münzweſen. 

Solinus, Gajus Julius, verfaßte 
wahrjcheinlich in-der zweiten Hälfte bes 
3. Jahrh.en. Ehr. eine Sammlung von 
Merkwürdigkeiten (»Collectanea rerum 
memorabilium<, befannter unter dem 
fpätern Titel: »Polyhistor«), die in ihrem 
geograpbiichen Hauptteil ein Auszug aus 
einer nad) Plinius' Naturgefchichte ge— 
machten Bearbeitung der Geographie ift. 

Solium, j. Bäder und Stühle. 

Solen, von Athen, Sohn des Erefe 
ftides, der berühmte Gefeßgeber der Athe- 
ner (f. Soloniſche BVerfaffung), einer der fie- 
ben Weijen, geboren um 640 v. Ehr., geit. 
559, nimmt aud unter den Ivriichen 
Dichtern der Griechen, namentlich den 
Glegifern, eine der eriten Stellen ein. 
Der edle Patriotismus und die milde 
Weisheit, welche das ganze Leben bes 
Mannes auszeichneten, an fich auch 
in feinen Dichtungen aus, bie teild in un 
mittelbarer Beziehung zu den politifchen 
Berbältnijien ren Vaterftadt jtanden, 
teild allgemeine Grundſätze der vn. 
tät in anfprechender poetifcher Form zu 
lehren beitimmt waren. Der eritern, poli= 
tiſchen Richtung gehörten von feinen ſich 
angeblihb auf 5000 Verſe belaufenden 
Elegien die »Salamis« an, durch die er 
in jüngern- Jahren feine Mitbürger zur 
MWiederoberung der von den Megarern 
entriſſenen Inſel Salamis entflammte, 
und die »Ermahnungen an die Athe— 
ner«, ber zweiten, ethijchen die »&rmabh: 
nungen an fich jelbit«e. Namentlich von 
ben beiden lettern Dichtungen befigen wir 
einige Brucdhitüde von längerm Umfang, 
die zu ben jchönften Perlen der griecht: 
ſchen Poefie gehören. Außerdem gibt es 
von ihm Bruchitüde von Gedichten in 
fließenden Jamben und Trochäen ſowie 
ein Skolion. 

Soloniſche Verfaſſung. Zur Zeit So— 
lons befand ſich der atheniſche Staat in 
einem Zuſtand der Zerrüttung infolge 
des Zwieſpalts der Parteien, in 
ſich die Bevölkerung geteilt hatte. Von 
dieſen forderten die Diakrier, die Be— 
wohner des nördlichen gebirgigen Teils 

von Attika, der ärmſte und bedrückteſte 
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Teil der Bevölkerung, die vollſtändige Be— 
ſtigung der bisherigen Adelsvorrechte; 
eine andre Partei, welche ſich mit mäßi— 
gen Zugeftändnifien zu a en bereit 
war, waren die Baraler, die Bewohner 
bes Baralia genannten Küftenftrichs; die 
dritte bildeten die Adligen, Pediäer ge 
nannt, weil ihre Güter größtenteils ın 
dem Pebion, dem: ebenen und fruchtbar- 
ften Teil des Landes, lagen. Infolge 
eine® Kompromiſſes wurde Solon, der 
wegen feiner bewährten Einficht und Ge 
finnung das Bertrauen aller Parteien 
genoß, 994 v. Chr. zum Archon ernannt 
mit der Bollmadht, durch eine Geſetzgebung 
den Übelftänden abzubelfen und den Frie— 
ben herauftellen. Die Maßregeln Solons 
beftanden zunächſt in ber Seiſachtheia 
Laftabfchüttelung), der augenblidlichen 

leichterung der Schuldenlaft durch Her: 
abjegung des Münzfußes in der Art, daß 
100 neue Dramen an Silberwert 73 
alten Drachmen gleichgeftellt, die Schul: 
den aljo um 27 Proz. verringert wur: 
den, und ber Aufhebung der perjönlichen 
Schuldhaft fowie der Herabfegung bed 
Zinsfußes, ſodann in ber Einrichtung 
einer Timofratie (f. d.), durch welche bie 
bisherige ausschließliche Berechtigung bes 
Adels bejeitigt und eine Teilnahme an 
den ftaatöbürgerlichen Nechten auch den 
Unadligen in einer nach dem Befittum 
und den darauf ſich gründenden Leiftun: 
gen für den Staat bemefjenen Abitufung 
gewährt wurde. Zu diefem Zwed nahm 
er eine auf dem Landbeſitz bafierende Ein: 


— mit weniger als 150 M. 
ahresertrag. Von dieſen vier Klaſſen 
erteilte Solons Geſetzgebung nur den 
drei erſten die Wählbarkeit zu obrig— 
keitlichen Amtern, zu den höchſten Am— 
tern, wie zu dem der Archonten, nur 
der erſten. Die vierte Klaſſe war von 
allen obrigkeitlichen Stellen ausgeichloi: 
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ſen, beſaß aber das Recht, in ben teils 
Obrigfeiten wählenden, teils gejeßgeben- 
den allgemeinen Volksverſammlungen 
mitzuftimmen und in ben von Solon 
eingefeßten Geſchwornengerichten (f. He 
fiäa) mitzurichten. Die drei eriten Klafien 
waren zum Hoplitendienft verpflichtet, aus 
den beiden erjten wurbe die Neiterei aus: 
gehoben, die vierte.nur zum Dienft als 
Leichtbewaffnete ober auf der Flotte her— 
angezogen und wahrjcheinfich gegen Sold, 
*5 die übrigen ohne Sold dienten, 
wie auch die Amter unbeſoldete waren. 
Als oberſte beratende Behörde ſetzte So— 
lon den Rat der Vierhundert (f. Bule) ein, 
an welchem nur die drei oberſten Klaſſen 
teilnahmen, als Oberaufſichtsbehörde den 
fi aus den geweſenen Archonten ergän— 
zenden Areopag (j. d.). Außerdem gab 
Solon eine Reihe das geſamte öffentliche 
und private Leben umfaſſender Geſetze, 
deren —— Wirkungen ſeine Ver— 
faſſung lange überdauert haben. 
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öffentlichen Bildung, ſo jedoch, daß das 
Reden ſtets die Hauptſache blieb und das 
poſitive Wiſſen je länger, je mehr zurück— 
trat, zumal fie von dem Grundſatz aus— 
gingen, daß Tugend und Wiffen nur jub- 
jeftive Begriffe jeien. Als der erfte So— 
phift wird Protagöras von Abdera, der 
um 445 auftrat, genannt; nächſt ihm ift 
der bebeutendfte Gorgias von Leontini; 
Zeitgenofjen beider find Probifos von 
Keos und Hippias von Elis. Sie fan: 
ben überall, wo fie auftraten, namentlich 
in Athen, die größte Bewunderung und 
ftarfen Zulauf; ihren ers gg Bl 
ſelbſt Maͤnnerwie Perikles, Euripides 
und Sokrates, der ihnen in ſeiner Rich— 
tung auf die praktiſche Philoſophie manche 
Anregung verdankte, anderſeits aber auch 
ihr äußerliches Treiben bekämpfte. Die— 
ſes nahm noch mehr zu unter ihren 
Nachfolgern, welche nicht einmal ſachlicher 
Kenntniſſe zu bedürfen alaubten, um 
über alles in beliebiger Weife zu reden. 


Somnus, bei den Römern ber Gott Dadurch fanf die Sophiftit zur hohlen 


des Schlafs, f. Schlaf. 
Sonnengott, j. Helios (Son). 
Sonnenuhr, ſ. Gnomon. BR 
Sophiften, bei den Griechen eigentlich 
Bezeichnung für alle, die ſich im Befik 


eines bejondern Wiſſens und einer be: | Berebfamfeit. Damals hießen 


ſondern Kunft befinden, daher auch oft 
ſo die fieben Weifen genannt werden; ins⸗ 
befondere hießen fo unterrichtete und rebe= 
gewandte Männer, welche etwa feit 450 
v. Chr. Griechenland von Ort zu Ort 
durchzogen und ihre Kenntnifle für Geld 
mitteilten. Sie haben das Verdienſt, das 
bisher auf enge Kreife beſchränkte wifjen- 
Ihaftliche Interefie verallgemeinert und 
namentlich zur Ausbildung der Bereb- 
jamfeit beigetragen zu haben. ‚Denn fie 
jmd die erften, weldye den Stil zum Ge: 
genitand des Stubiumd machten und 


Technik und volliten Gefinnungslofigkeit 
erab und geriet in —— Verachtung. 
u neuen Ehren kam der Sophiſtenname 

etwa ſeit dem Anfang des 2. Jahrh. n. Chr. 

mit dem Wiederaufblühen der yeah 
. bie Mus 

fterrebner, welche mit teils vorbereiteten, 
teild impropvifierten Prunkreden unter 
roßem Pomp öffentlich auftraten. Auch 

Re zogen zumeift von Ort zu Ort und 

wurden von ihren Zeitgenoffen, auch von 

ben römischen Kaifern, mit Beifall und 

Ehrenbezeigungen überſchüttet. Der Blüte: 

zeit diefer zweiten Sophiftif, welche das 

ganze 2. Jahrh. ausfüllt, gebören an 

Dion Chryſoſtömos, Herödes At— 

ticus, Arifteides,Lufiänos und der 

ältere Philoſträtos. Aufs neue treten 
fie um die Mitte des 4. Jahrh. hervor 


Itrengere Unterfuchungen über die rheto: | als eifrige, aber erfolgloje Verteidiger 
tische Darftellungskunft anftellten. Ihr | des Heibentums auf Grund ihrer. philo- 
Unterricht war auch hauptjächlich darauf | jophijchen Bildung, wie Kaifer Julian 
gerichtef, ihren Schülern Gewandtheit im | und feine Zeitgenojjen Libanios, Hi: 
Gebrauch der Rede anzueignen und fie jo | merios und Themiftios. Als der letzte 
zu befähigen, im öffentlichen Leben eine | bedeutende Sophiſt ift Synefios zu be: 
Rolle zu jpielen. Zu Gegenftänden ihrer | trachten. 

Vorträge machten fie vorzugsweife Fra:| Sophöfles, einer der drei großen grie: 
gen bes allgemeinen Intereſſes und ber chiſchen Tragifer, Sohn des Sıphillos 
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des wohlhabenden Beliters einer Waffen: 
fabrif, geb. 496 v. Ehr. im Gau Kolonos 
bei Athen, erbielt eine jorgfältige Erzie- 
hung in der Muſik, Gymnaſtik und Tanz⸗ 
kunſt und führte als 16jähriger Nüngling 
nad) der Schlacht bei Salamis den Sie 
gesreigen an. Seine muſikaliſche Fertig. 
feit zeigte er ſpäter öffentlich, als er, den 
blinden Sänger Thamyris in feinem 
gleichnamigen Drama baritellend, mit jol- 
chem Beifall die Zither jpielte, daß er ala 
Ihamyris mit der Zither in der Stoa 
Poikile gemalt wurde, und in den »Wä— 
icherinnen« erwarb er fi) als Königstoch⸗ 
ter Naufifaa die allgemeine Bewunderung 
durch die Gewandtbeit und Anmut, mit 
der er ben Ball ſchlug. Überhaupt ent: 
ſprach feinem edlen Geift auch fein Auße— 
res. Gleich bei feinem eriten Auftreten 
als tragifcher Dichter im Alter von 28 
Jahren (468) gewann er ben Sieg über 
den 30 Jahre ältern Aſchylos, um fortan 
den erjten Rang in ber Tragödie bis in 
fein hohes Alter zu behaupten. Anders 
als Aichylos und Euripides, folgte er nie- 
mals den Einladungen auswärtiger Für: 
ten. Zwar ohne bejondere Neigung und 
Befähigung zu politifcher Thätigfeit zu 
- befiten, wie Fin Freund, ber Dichter Jon 
von Chios, bezeugt, beteiligte er jich Doch 
an dem Staatsleben. So war er 440 
v. Chr. mit Perifles Anführer der Flotte 
gegen Samos und wurde wegen jeiner 

ewandtheit zu diplomatijchen Verband: 
lungen mit den Bundesgenofjen von 
Chios und Samos verwendet. Auch wäh— 
rend des Peloponnefifchen Kriegs beklei— 
dete er nochmals zugleich mit Nifias das 
Amt eines Strategen. 435 führte er als 
Hellenstamias die Verwaltung des auf 
der Afropolis befindlichen Schaßes ber 
Bundesgenoſſen, und ald es jih 413 
darum handelte, dem Staat eine oligar- 
chifche Verfaſſung zu geben, gehörte er 
zu der vorberatenden Kommiifion. Auch 
eine priefterliche Würde befleidete er. Sein 
geiftreiche® und liebenswürdiges Weſen 
fcheint ihm zahlreiche Freunde erworben 
zu haben, zu denen auch der ihm ähnliche 
Hiftorifer Herodot gehörte. Aber auch als 
einen befondern Liebling ber Götter be- 
zeichnete ihn das Altertum, zumal des 


Sophofles. 


Asklepios, zu dem er wahricheinlih in 
priefterlicher Beziehung ftand, und der ihm 
Geſundheit und Geiftesfrifche bis ins hohe 
Alter verliehen haben ſollte. Bon der Athe- 
nerin Nikoftrate hatte er einen Sohn, Jo: 
phon, ber gleichfall3 als Tragifer geach⸗ 
tet war, und von der Sikyonierin Theoris 
den Ariſton, den Vater des Sophokles, 
der ſich durch eigne Tragödien und ſpäter 
durch Aufführung der Stücke feines Groß— 
vaters Ruf erwarb. Daß er im Alter we 
gen feiner Vorliebe für diefen Enfel mit 
Jophon in Streit geraten und von ihm 
wegen Geiſtesſchwäche und Unfähigkeit, 
jein Vermögen zu verwalten, vor Gericht 
gezogen jei, aber durch Borlefung feines 
»Odipus auf Kolonos« jeine vollitändige 
Freiſprechung erwirft habe, jcheint eine 
auf ikverfländnis des Scherzes eines 
Komifers beruhende Sage zu fein. Sa— 
genhaft find ferner die Nachrichten über 
jeinen 405 erfolgten Tod, nad) denen er 
an einer Weinbeere erſtickt oder bei Bor: 
lefung ber» Antigone« oder aus Freude über 
einen dramatijchen Sieg geitorben wäre; 
fiher ift nur durch das Zeugnis eines 
Zeitgenojien, daß fein Tod, jeinem Leben 
entjprechend, ein jchöner war. Aud an 
feine Beltattung Fnüpft ſich eine wunder: 
bare Sage: Dionyjos habe den feld: 
herrn der Athen bedrängenden Spartaner 
durch wiederholte Traumerjcheinungen 
vermocht, zur Beiſetzung des Dichters 
in dem Familienbegräbnis außerhalb der 
Stadt einen Waffenftillftand zu bewilli- 
gen. Auf feinem Grab jtand eine Sirene 
als Sinnbild des Zaubers der Poefie. Die 
Athener wibmeten ihm einen beroijchen 
Kultus mit einem jährlidhen Opfer; ſpä— 
ter wurbe ihm nebſt Aſchylos und Euri: 
pides auf Antrag des Redners Lyfurgos 
eine eherne Bildfäule im Theater errichtet 
und auch feine Stüde wie die jener in 
einem Nornaleremplar aufgejchrieben, 
nn fie vor willfürlihen Anderungen zu 

ützen. 

©. war ein überaus fruchtbarer Dichter. 
Die Zahl feiner Stüde wird auf 13— 
130 angegeben, von denen uns über 100 
durch Titel und Bruchitüde befannt, aber 
nur 7 vollftändig erhalten find: »Die Tra- 
hinierinnen« (nach dent Chor benannt, 


Sophron — Soranos. 


vom Tobe bes Herakles handelnd), »Aias«, 
»Philoktet«, »Elektra«, »Odipus Könige, 
»Odipus auf Kolonos« und »Antigone«, 
Letztere iſt 442 aufgeführt, »Philoftet« 
410, »Ddipus auf Kolonos« wurde erft 
nach dem Tode des Dichterd von feinem 
Enkel Sophofles 401 auf die Bühne ge: 
bracht. Außer Tragödien verfaßte S. nod) 
Elegien, Päane, Epigramme und ein 
projaifches Werf über den Chor. Mit 
jeinen Tragödien hat er über Mal den 
erften Preis, öfter noch den zweiten Preis 
errungen, nie aber den dritten erhalten. 
Schon bei feinen Zeitgenoſſen und über: 
haupt im Altertum galt er für den voll 
fommenjten Traaifer; ein Alter nennt 
ihn den tragifchen Homer. Iſt Ajchylos 
der Schöpfer, jo iſt ©. der Bollender der 
griechifchen Tragödie. Er erweiterte bie 
dramatiſche Handlung durch Einführung 
eines dritten Schauſpielers, dem er in 
ſeinen letzten Stücken ſogar noch einen 
vierten hinzufügte, und durch Beſchrän— 
kung des Chors, dem er anderſeits eine 
kunſtreichere Ausbildung gab, wie er ihn 
auch von 12 auf 15 Perſonen vermehrte, 
Auch das Koſtüm und die Dekoration ver: 
vollfommnete er. Indem er die Durch— 
führung eines Stoffs durch drei aufein= 
ander folgende Stüde, wie fie Aichylos 
geübt hatte, aufgab, formte er jede Tra— 
gödie zu einem vollftändigen Kunſtwerk 
mit einer in ſich abgejchloffenen Hand: 
lung, die er im einzelnen aufs funftvollite 
motivierte, namentlich aus dem Charak— 
ter der handelnden Perionen. Ganz be: 
ſonders zeigt fich die große Kunit des ©. 
in der fcharfen, bis aufs einzelnfte ſorg— 
fältig durchgeführten Charakteriftif der 
Perjonen, in der er fich weder mit bloßen 
Umrijien, wie Ajchylos, noch auch mit 
Kopien des gemeinen Lebens, wie häufig 
Guripides, begnügt. Auch feine Helden 
find Jdealgeftalten, wie die de3 Aſchylos, 
aber haben nicht deſſen übermenjchliche 
Erhabenheit, fondern eine gewiſſe ideale 
Wahrheit. Was weder Aſchylos noch Euri— 
pides bei ihrer Gharaftereigentümlichkeit 
möglich war, das ift ©. gelungen, näm: 
lih auch das Edle der weiblichen Natur 
in ihrer Sanftheit wie in heroischem Mut 
zum Ausorud zu bringen. Dem Guripi: 
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des gegenüber hat S. mit Aſchylos bie 
tiefite — gemein, die jedoch bei 
ihm gleichfalls auf einer erheblich gemil— 
derten Anſchauung von dem Berbält- 
nis der Menjchen zu den Göttern beruht. 
Die dem Weſen des ©. eigentiimliche An 
mut zeigt ſich auch in dem ſprachlichen 
Ausdruck, deſſen Süßigkeit von ben Al- 
ten allgemein gerühmt wird, Mit jeiner 
edlen Einfachheit nimmt er auch in dieſer 
Beziehung eine Mittelftellung zwiſchen der 
Wuchtigkeit und Kühnheit der Ajchylei- 
ſchen und der Glätte und dem rhetorijchen 
Schmud ber Euripideiſchen Sprache ein. 

Sophron, griech. Mimendichter, aus 
Syrakus, ein Älterer Zeitgenoſſe des Eu— 
ripides, verfaßte proſaiſche Dialoge in 
doriſchem Dialekt teils ernſthaften, teils 
ſpaßhaften Inhalts, welche Szenen des 
wirklichen Lebens, meiſt der niedern 
Stände, mit Einmiſchung zahlreicher volks— 
tümlicher Sprichwörter und Redensarten 
aufs treueſte ſchilderten. Trotz der proſai— 
ſchen Form wurden Sophrons Mimen 
von den Alten dennoch als Dichtungen 
betrachtet. In Athen ſollen ſie durch 
Platon bekannt geworden ſein, der ſie über— 
aus ſchätzte und zur dramatiſchen Einklei— 
dung ſeiner Dialoge benutzte; nach ſeinem 
Tod fand man ſie angeblich nebſt Ariſto— 
phanes'Komödien unter feinem Kopfkiſſen. 
In der alexandriniſchen Zeit nahm ſie 
Theokritos in ſeinen »Eidyllien« zum Bor: 
bild. Auch die griechiſchen Grammatiker 
ſchenkten ihnen wegen ihrer volkstümlichen 
Sprachformen eine beſondere Beachtung. 
Die erhaltenen Bruchſtücke ſind ſo dürftig, 
daß ſie von dem Inhalt und der Geſtal— 
tung der Stücke keine Anſchauung geben; 
jedenfalls waren ſie nicht zur Aufführung 
beſtimmt. Auch Sophrons Sohn Kenar: 
chos, der unter dem Ältern Dionys lebte, 
Ichrieb Mimen. 

Sophroniften, bei den Griechen Be- 
amte, welche das fittliche Verhalten ber 
Jugend in den Gymnaſien (j. d.) über: 
wachten. 

Soränos, arieh. Arzt aus Ephefos, 
lebte in der eriten Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr. unter Trajan und Hadrian. Bon 
feinen Werfen bejißen wir eine größere 
Schrift über Frauenfranfheiten und eine 
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chirurgiſche Abhandlung über Brüche. 
Die Schriften des Aurelianus (f. d.) über 
die afuten und chronischen Krankheiten 
find aus ihm überſetzt. 

Sortes (eigentlich »Loſe«), in verſchie⸗ 
denen Gegenden Staliens, namentlich im 
Fortunatempel zu Pränejte, zum Weisſa— 
gen gebrauchte Täfelchen aus Eichenholz 

oder Bronze) mit einem eingegrabenen 

pruch, welche von einem Knaben gemifcht 
und gezogen wurden. Solder Sprüche 
haben ka noch 17 erhalten, die fogen. 
sortes Praenestinae, welche jedoch viel: 
mehr aus dem Gerponesorafel bei Pata— 
vium (Padua) zu ftammen jcheinen, vier 
in dem bronzenen Original, die andern 
in Abjchriften. Denfelben Namen führ: 
ten als Prophezeiungen verwendete Stel: 
fen eines Buches, welche durch Auffchlagen 
ermittelt wurden, wozu bie Chriften die 
Bibel benukten, oder auch auf Blätter 
geichriebene Verje, namentlich des Ber: 
gil, die man 309. 

Sofigeneß, griech. Mathematiker aus 
Agypten, war Cäfar bei der Verbeiferung 
des römifchen Kalenders 46 v. Chr. be 
bilflich ; vgl. Zeitrechnung. 

Sofiphänes, griech. Tragifer der fogen. 
alerandrinijchen Pleias (f. d.), au Sy: 
rafus, lebte um 300 v. Chr. Bon feinen 
Dichtungen find nur einige Bere erhalten. 

Sofithro8, griech. Tragifer der fogen. 
alerandrinijchen Pleias (j. d.), aus Aler: 
andria in Troas, lebte in der erſten Hälfte 
des 3. Jahrh. v. Chr. in Athen und im 
ägyptiſchen Alerandria. In einem Epi- 
gramm der Anthologie wird er als Wie: 
derherfteller des Satyrdramas gefeiert. 
Bon einem Satyripiel, »Daphnis«, ift ein 
längeres anmutiges Bruchftüd erhalten. 

Soſos, griech. Mofaikfünftler, wahr: 
cheinlich in der Zeit der Attaliden zu Per: 
gamon thätig. Dort befand fich fein bes 
rühmtes Wert »Das ungefegte Hause, 
fo genannt, weilauf dem Fußboden Speife- 
refte, und was jonft ausgefehrt zu wer: 
den pflegt, in äußerſt fünftlicher Weife 
hargejtellt waren; bejonderd bewundert 
wurden baran mehrere Tauben, die trin— 
fend oder fih jonnend am Rand eines 
Waſſergefäßes ſaßen (Nachbildung im 
fapitolinijchen Dlufeum zu Rom). 


Sortes — Spartiaten. 


Sospita (»Erretterin«e), Beiname 
mehrerer röm. Göttinnen(z. B. der Juno). 

Sotädes, griech. Dichter, aus Maro- 
neia in Thrafien, lebte um 276 v. Ehr. zu 
Alerandria unter Ptolemäos Philadel⸗ 
phos. Wegen einer beißenden Bemerkung 
auf die Ehe ded Königs mit feiner leiblichen 
Schweſter Arfinoe ſoll er in einer bleier: 
nen Kifte im Meer verjenft worden fein, 
Er verfaßte im ioniſchen Dialekt und einem 
eigentümlichen, nach ihm benannten Bers- 
maß (Sotadeen) fogen. Kinäden, boshafte 
Spottgedichte zum Teil unzüchtigen An- 
balt3, welche auf mündlichen Vortrag un: 
ter mimiſchem Tanz berechnet waren, und 
Traveitien mythologiſcher Stoffe, mie der 
rg was Er fand mannigfade 
Nachahmer, jo daß eine bejondere Did; 
tungsart, die Sotadifche, nach ihm be 
nannt wurde, 

Soter(»Errettere), Beiname mehrerer 
griech. Götter (3. B. des Zeus). 

Spangen, j. Fibula. 

Sparten (»die Gejäeten«), die aus den 
von Kadmos (f. d.) gejüeten Zähnen des 
Aresdrachen ——— geharniſchten 
Männer, die ſich ſogleich nach ihrer Ge 
burt im gegenfeitigem Kampf aufrieben; 
nur fünf blieben übrig, welche Kadmos 
Theben gründen halfen und die Ahnherren 
bes thebanifchen Adels waren. 

Spartiänus, röm. Gejchichtfchreiber, 
j. Sceriptores historiae Augustae. 

Spartiäten, in Sparta die herrſchenden 
Bollbürger im Gegenſatz zu den unter: 
thänigen Periöfen und Heloten (1. d.), die 
Nachfommen der Dorier, welche einft das 
Land unter Anführung des Ariftodemos 
erobert hatten. über ihre Einteilung ſ. 
Phylen. Ihre Zahl ſoll nie iiber 10,000 
betragen haben, da fie fich gegen die Auf: 
nahme fremder Elemente aufs äußerſte 
abſchloſſen. Homöen an) 
biegen fie in bezug auf ihre durch die Ly— 
furgifche Geſetzgebung feſtgeſetzte Gleich: 
beit der durchaus auf Ausbildung zur 
Kriegstüchtigkeit. gerichteten Erziehung (. 
d.), der Lebensweiſe, beſonders in den ges 
meinfamen Mahlzeiten (f.- Syifitien), des 
Beſitzes und der politifchen Rechte. Jeder 
Spartiatenfamilie war durch Lykurgos ein 
gleiches Aderlos nebſt einer Anzahl Darauf 


Speifemeifter — Sphinr. 


angejiebelter Heloten überwiefen, welche 
das Gut zu bewirtfchaften und den Er: 
trag an den Inhaber desfelben abzuliefern 
hatten. Denn ben ©. felbft war weder 
das Betreiben eines Handwerks oder Ge: 
werbes noch des Aderbaus geitattet; ihr 
ganzes Leben ſollte in dem Dienfte des 
Staats aufgeben, daher fie auchin Sparta 
felbjt ihren Wohnfig hatten. Das Ader: 
[08 mie bie Heloten galten als Staats— 
gut, und es jtand den — keinerlei 
Dispoſitionsrecht darüber zu. Ausſter— 
bende Familien wurden durch Adoption 
von Söhnen verwandter Familien erhal: 
ten und Grbtöchter an erbloje Männer 
verheiratet. Beſtand eine Familie aus 
mehreren männlichen Vertretern, jo galt 
ala ber Hausherr der Erftgeborne, ber 
feine Brüder unterhalten mußte. Auch 
als bie —— Gleichheit des Be— 
ſitzes längſt aufgehört hatte, teils infolge 
des Ausfterbens mancher Familien und der 
Vererbung ihres Aderlofes, teils Durch bie 
—— Aufhebung des alten Ge— 
ſetzes, welches den S. den —* von Gold 
u. Silber unterſagte, 
ganz beſonders aber 
nach dem Geſetz des 
Epitadeus, nach wel: 
hem bie freie Verfü: 
—— 
eſitz wenn auch nicht 
durch Verkauf, ſo 
doch durch Schenkun 
unter Lebenden un 
Teſtament geſtattet 
war, beſtand das 
ariſtokratiſche Gleich: 
heitsprinzip der Form 
nach immer fort, und 
nur diejenigen er— 
litten eine auf ihre Perſon beſchränkte, 
nicht auf ihre Kinder übergehende und 
auch nicht ihre privatrechtliche Stel: 
fung berührende Minderung ihrer po— 
litiſchen Rechte (Ausjchliegung ‚von der 
Teilnahme an ber Regierung und Ber: 
waltung des Staats * vom aktiven 
und pajfiven Wahlrecht), welche die an 
die Gleichberechtigung geknüpften Bedin— 
ungen nicht erfüllten und ſich den von 
Wkurgos teils für die Erziehung der Ju: 
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end, teils für. die Lebensweiſe der Erwach⸗ 
* gegebenen Vorſchriften nicht fügten 
oder den Beitrag zu den gemeinſchaftlichen 
Mahlzeiten nicht entrichteten. 

Speiſemeiſter, ſ. Epulonen. 

Speiſen, ij. Mahlzeiten. 

Spes, bei den Römern Perſonifikation 
der Hoffnung, beſonders auf eine geſeg— 
nete Ernte, ſpäter auch auf den Kinder— 
ſegen. Sie hatte in Rom mehrere Tem— 
pel. Dargeſtellt wurde ſie als jugendliche, 
leicht dahinſchreitende Geſtalt in langem 
Gewand, das fie mit der Linfen etwas 
emporhebt, während die Rechte eine nod) 
geichloffene oder eben im Aufbrechen be— 
griffene Blüte trägt. Im Lauf der Zeit 
wurde fie überhaupt zu einer Zufunfts: 
göttin, bie man an Geburtstagen, bei Hoch⸗ 
zeiten u. ähnlichen Beranlafjungen anrief. 

Sphaeristerium (griech. sphairiste- 
rion), ber Balljpielfaal in den Gymnaſien 
und Thermen; Sphäriſtik, die Kunit 
des Ballipiels (f. d.). 

Sphendöne, Haarbinde der griechifchen 
Frauen, f. Haartradt. 





Agyptiſche Sphinx. 


Sphinx (»Würgerin«), ein der ägypti— 
ſchen Religion und Symbolik entlehites 


Ungeheuer, welches urjprünglich als ge: 


flügelter Löwenförper mit Bruft und Kopf 
einer Jungfrau, fpäter in noch abenteuer- 
lichern Geftalten (als Sungfran mit Bruft, 
Füßen und Krallen eines Yöwen, Schlan- 
genjchweif und VBogelflügeln oder vorn 
Löwe, binten Menih mit Geierfrallen 
und Adlerflügeln) vorgeftellt wurde, nad) 
Hefiod Tochter der Chimära und des Or— 
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thros, nad) andern der Echidna und bes Ty- 
phon. Von Hera aus Zorn über die Frevel 
des Laios (nach andern von Ares oder Die: 
nyſos) aus Athiopien nach Theben gefen: 
det, hauſte fie auf einem Felſen nahe der 
Stadt u. gab jedem der Vorübergehenden 
das befannte Rätjel auf: was geht am 
Morgen auf vier, am Mittag auf zivei, am 
Abend auf drei Füßen ? Wer es nicht löfte, 
den ftürzte fie vom Felſen. 
das Rätjel richtig auf den Menjchen deu: 
tete, ftürzte fie fich jelbit vom Felſen. 





Epiegel. 


Spiegel. ALS jolche dienten bei den |benen ©. fiel den betreffenden 


| — ſol 
pi 


Spiegel -- Spiele. 


gegofiene und gefchliffene Metallplatten, 
gewöhnlich von Kupfer, vermifcht mit Zinn, 
Zink und andern Stoffen, öfters verfilbert 
und vergoldet ; in jpäterer Zeit jtellte man 
fie auch aus maſſivem Silber ber. Neben 
den Handjpiegeln, die oft mit reich ver- 
ziertem Griff verſehen und auf der Rüd- 
jeite mitÖravierungen, meijt mytbologifche 
Gerenftände daritellend, geſchmückt find 


Als Odipus | (f. die Abbildungen), wie namentlic die 


etrusfifchen, hatte man in ber Kaifeızeit 
auch Stehipiegel von der Höhe eines 
Menſchen. 

Spiele. OÖffentliche ©. ſtanden wie 
bei den Griechen, jo bei den Römern in 
enger Verbindung mit der Göttervereh: 
rung. Über die Hauptjpiele der Griechen 
j. Hthmien, Nemeen, Olympien, Pythien. Die 
römiſchen ludi, urſprünglich Wettfahr: 
ten, treten zuerjt im Kulte des ars und 
Conſus (f. d.), der Schußgottheiten ber 
Pferde und Maultiere, auf. Seit Ältefter 
Zeit aber wurden auch S. bei bejondern 
Beranlaffungen, hauptfächlich in Krieg: 
ang gelobt (ludi votivi), vornehmlich 

em höchften Gott Jupiter, Aus der öftern 
v außerorbentlichen 
einmaligen Spiele find dann im Lauf der 
Zeit feititehende Jahresfeite 2. stati) 
geworben. Wie die Zahl der ©., jo nahm 
auch die Dauer derjelben allmählich der: 
— u, daß die gen Ende der Repu: 
lit gefelerien 7 ©. 65 Tage einnab: 
men; in der Mitte des 2. Jahrh. n. Chr. 
gab e8 gegen 135 Spieltage, 354 fogar 
175. In älterer Zeit füllten die ©. nur 
einen Zeil des Tags, allmählich aber 
dehnte fich ihre Dauer über den ganzen 
Tag aus vom frühen Morgen an. Später 
dauerten fiebei manchen Feiten unter künſt⸗ 
licher Beleuchtung bis in bie — —— 
Bei der Strenge des römiſchen Rituals 
kam es nicht ſelten vor, daß wegen einer 
—— Störung, eines geringfügigen 
erſehens eine instauratio, Wiederho: 
fung des ganzen Feſtes oder wenigitens 
des geitörten Spieltage, vorgenommen 
wurde, um ben Göttern feine Veranlaf- 
ung Bei Zorn zu geben. Die Bejorgung 
der durch die einzelnen Kulte vorgejchrie- 
Üriefter- 


Alten runde oder ovale, auch vieredige ! follegien zu. Dagegen lag die Ausrichtung 


Spiele. 


der aus Gelübden des Staats hervorge: 
gangenen ©. den Staatöbeamten ob, ans 
fangs ben Konjuln, dann faft ausſchließ— 
lic) den Adilen, ſeit Auguftus den Prä- 
toren. Zur Beitreitung der Koſten erbiel- 
ten die Spielgeber eine beftimmte Summe 
aus dem Staatsichat, welche für die Haupt: 
jpiele, die ludi Romani, bis zu den Pu— 
niſchen Kriegen etwa 36,000 ME. betrug. 
Seitdem wurde biefe Summe auf etwa 
60,000 ME erhöht, 51 n. Chr. war fie bes 
reit3 auf165,000 ME. geitiegen. Trotzdem 
erforderte die Ausrichtung der ©. ſchon 
frühzeitig bedeutende Zuſchüſſe feitens der 
Spielgeber, welche ſich im Lauf ber Zeit 
mit den wachlenden Anfprüchen bes Bus 
blifums enorm fteigerten, zumal im legten 
Jahrh. v. Chr. Auguftus fuchte zwar dem 
Aufuand zu fteuern; doch mußte er den 
PBrätoren geftatten, das Dreifache der vom 
Staat angewiefenen Summe auf die ©. 
zu verwenden. Beichränfende Beſtim— 
mungen für die Ausgaben der ©. wurden 
in der Kaiferzeit mehrfach erlajien, ohne 
jedoch eine nachhaltige Wirfung auszu— 
üben; noch nad) dem 4. Jahrh. n. Ehr. 
beliefen fich die Ausgaben der Prätoren 
für die S. auf 1-3 Mill. Mk. Die ältefte 
Gattung waren bie circenfiihen ©. (f. d.), 
welhe hauptjählih aus Pferde- und 
MWagenrennen beſtanden, doch auch mit 
gymniſchen Kämpfen und jpäter noch 
andern Rampffpielen verbunden wurden. 
Hierzu kamen feit 364 v. Chr. aus Etru: 
rien eingeführte ſzeniſche ©., die feit 240 
- durch regelmäßige dramatische Aufführumns 

en erjeßt wurden (f. Livius Andronicus), 
Die jeit 264 v. Chr. aus Etrurien einge 
führten Gladiatorenfämpfe blieben wäh— 
rend der Republik auf nichtamtliche ©., 
bejonders Leichenjpiele, befchränft (f. Gla— 
diatoren). Won den im Verlauf ber repu— 
blifanifchen Zeit eingeführten ftehenden 
Spielen haben bis in die fpätejten Zei— 
ten beftanden: 1) Die ludi Romani, die 
ältejten, eigentlich dem Jupiter von dem 
fiegreichen Feldherrn gefeterte Triumphal⸗ 
ipiele, daher ihnen ber jpäter allerdings, 
wie es jcheint, auch auf die andern circenji= 
ſchen Feſte übergegangene Feſtzug (pompa) 
vom Rapitol nad dem Zirkus (j. Gircen« 
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eintägig, wurben fie im Lauf ber Zeit 
jo verlängert, daß fich ihre Dauer zu Ci— 
ceros Zeit auf 15 Tage belief, wozu nad) 
Gäfars Tode diefem zu Ehren noch ein 
Tag binzugefügt wurde, vom 4.— 19. 
Sept. Seit Einführung dev ſzeniſchen 
©. wurden mehrere Tage von diejen aus— 
gefüllt. Ihre Ausrichtung fiel in der Re: 
publif den Furulifchen Mdilen zu. Von 
ihnen unterjcheiden jich die ludi magni 
nur dadurch, daß fie außerordentliche oder 
Votivfpiele find. 2) Ludi plebei, anfäng— 
lich eintägig, ſpäter 1dtägig, vom 4.—17. 
Nov., von den plebejifchen Adilen im Fla— 
minijchen Zirkus ausgerichtet und ſchon 
früh mit jzenifchen Spielen verbunden. 
3) Ludi Ceriales, zu Ehren der Gere? (1.d.), 
der Schußgdttin der Plebs, anfangs am 
19., fpäter vom 12. — 19. April von den 
plebejiichen Adilen veranftaltet. 4) Ludi 
Apollinares, zu Ehren des Apollo im 
zweiten Bunijchen Krieg eingeführt, zuerſt 
am 13., fpäter vom 6.—13. Juli, von An 
fang an ſzeniſch und nur am legten Tag 
circenfilch; fie waren die einzigen öffent: 
lihen S., welche in der Republik vom Prä— 
tor ausgerichtet wurden. 5) Ludi Mega- 
lenses, zu Ehren der Magna Mater 
(f. Rhea) 204 eingejeßt, anfangs am 4,, ſpä— 
ter vom 4.—10. April, ſzeniſch und circen: 
fiich; ihre Ausrichtung fam den kuruli— 
chen Adilen zu wie auch 6) bie der ludi 
Florales (vgl. Flora), vom 28. April bis 
3. Mat. Im Berlauf der Kaijerzeit Fam 
eine große Zahl von ftehenden Feſten 
hinzu. So wurde der Geburtstag des 
Auguſtus, 23. Sept., mit Zirkusſpielen 
regelmäßig gefeiert, ebenjo die jeinem An- 
denfen gewidmeten ludi Augustales vom 
3.—12. Oft. Von den nicht regelmäßi— 
gen Spielen feien bier noch die eigen: 
artigen ludi saeculares erwähnt, j. Sätu- 
Larjpiele. Neben den öffentlichen Spielen 
ab es auch von Genoſſenſchaften, Fami— 
ien und Einzelnen aus beſondern Ver— 
anl ſſungen Gzur Feier von Beſtattun— 
gen oder freudigen — * oder bloß 
zum Vergnügen des Volks oder auch 
aus Spekulation veranftaltete Privat: 
ſpiele. Auch deren Veranſtaltern war 
wie denen der öffentlichen S. der Ge— 


ſiſche Spiele) eigentümlich tz urſprünglich BR ber Liftoren und der toga prae- 


636 


texta geftattet. Für folde ©. wurbe bis: 
weilen Bezahlung genommen; dagegen 
war ber Zutritt zu den öffentlichen un 
entgeltli, nur daß den Behörden, Pries 
fterichaften, Senatoren, Rittern, auch ein: 
vr Namilien und Perſonen bejon- 
ere Blüpe vorbehalten waren. Bgl. Am- 
phitheater, Circenſiſche Spiele, Gladiatoren, Nau⸗ 
madien, Theater, Ziertämpfe. 
Gejellige ©. hatten die Alten in nicht 
geringer Zahl, namentlich die Griechen. 
ber den bei griechiſchen Gelagen geüb- 
ten Kottabos, das bei Griechen und 
Römern jehr beliebte Balljpiel und 
das nicht minder verbreitete Würfel: 
fpiel ſad. Ein Brettipiel, petteia, 
nach der Sage eine Erfindung bes Pala— 
medes, ericheint bereits bei Homer; doch 
fehlt jede nähere Kunde über die Art des— 
jelben, wie wir aud) über die in jpäterer 
Zeit üblichen Brettipiele nur dürftig uns 
terrichtet find. Unjerm Schach: ober 
Damenjpiel jcheint das Städteſpiel 
ähnlich geweſen zu fein, bei welchem auf 
dem in Felder geteilten Brett mit Stei- 
nen (pessoi) gezogen wurde und es darauf 
ankam, den Gegner feitzufeßen. Bon den 
verjchiedenen Gattungen der römijchen 
Brettjpiele find einigermaßen befannt der 
ludus latrunceulorum (Soldaten: 
ipiel), eine Art Belagerungsjpiel, beibem 
die Steine (caleuli) in Bauern (mandrae) 
und Offiziere (latrones) geteilt waren und 
es galt, die feindlichen Steine zu jchlagen 
ober feitzufegen, und ber Judus duodecim 
scriptorum, das Spiel der 12 Linien, bei 
welchem auf einem durch 12 Parallel: 
linien und eine fie fchneidende Duerlinie 
in 24 Felder geteilten Wurfbrett das Vor: 
rüden der je 15 weißen und jchwarzen 
Steine durch die Höhe des jedem Zug vor= 
angehenden Würfelwurfs bejtimmt wurde. 
Sehr beliebt war im Altertum das noch 
beute in Italien allgemein verbreitete 
Morafpiel (griech. artiasmos, lat. lu- 
dere par impar,. gerade. und ungerade 
ipielen), bei welchem man den Gegner 
raten läßt, ob man eine gerade. oder un— 
gerade Zahl von Fingern ausgejtredt hat 
oder von Geldftüden oder andern Dingen 
in der Hand hält. Unter den Geſellſchafts— 
ipielen der Kinder waren in Romdie man: 


Spinnen — Stata mater. 


— S. mit Nüſſen beſonders be— 
liebt, an denen ſich ſelbſt Erwachſene be— 
teiligten. 

Spinnen, ſ. Weberei. 

Sp6lia find bei den Römern bie einem 
im Einzelfampf befiegten Feind abgenom- 
menen Waffenitüde, aucd die vom Feld— 
herrn aus der gejamten Waffenbeute 
—— Soldaten zugeſprochenen 
Rüſtungen. Sie wurden in einem Tem: 
pel mit einer Weihinjchrift aufgehängt 
oder auch im Beitibulum des Haujes, wo 
fie verblieben, ſelbſt wenn das Haus in 
andre Hände überging. 8. opIma (fette 
Beute) find die von einem römijchen, 
unter eignen Aufpizien fommandieren: 
den Anführer bem feindlichen Anführer 
abgenommenen Waffen, welde dem Ju: 
piter Feretrius auf dem Kapitol geweiht 
wurden. Dies ſoll zuerit von Romulus, 
dem angeblichen Begründer des Heilig: 
tums bes Feretrius, —— ſein und 
iſt ſpäter nur noch zweimal vorgekommen. 

Staatsdomünen, j. Vectigalia. 

Stantöpadter, j. Publicani und Zelonen. 

Staatsſchatz, j. Acrarium. 

Staatöfhreiber, j. Grammateus und 
Scribae. 

Stadion, bei den Griechen bie Bahn 
für Wettläufe; die gewöhnliche Länge 
derjelben betrug ungefähr 185 m ("so 
Meile), ein Maß, welches Herafles nad 
der Sage für die Rennbahn zu Olympia 
feitgejegt hatte, und welches jpäter zur Ein: 
heit ded allgemeinen Längen: und Wege: 
maßes wurde. Die beiden Langjeiten der 
Bahn waren von natürlichen oder künſt— 
lichen Erhöhungen mit Terrafienfigen für 
die Zufchauer eingefaßt. Die eine Schmal 
feite hatte gewöhnlich einen halbkreisför— 
migen Abſchluß, der jpeziell für Ring: 
kämpfe beitimmt war, und an bem bie 
Kampfrichter ſaßen. Hier befand ſich auch 
die Zielfäule, während der gleichfalls durch 
eine Säule bezeichnete Ablauf auf der 
andern. geraden (in fpäterer Zeit aud 
abgerundeten) Schmaljeite lag. Über die 
verjchiedenen Arten des Laufs ſ. Gymnaftit. 

Städtefpiel, ſ. Spiele. 

Stafinos, griech. Epifer, j. Epos 1). 

Stata mater, eine italiihe Schup- 
gottheit bei Feuersbrünſten, j. Volcanus. 


Stater — Stephanos von Byzanz. 637 


Stater, bei den Griechen teils eine Sil- | gemein verbreitet ift in griechiichen Län: 
ber=, teild eine Goldmünze. Der attifche | dern der Gebraud von Stelen zu Grab: 
Silberftater oder das Tetradrachmon (Vier- denkmälern (f. Abbil: 
drachmenſtück) betrug 3,16 Mk., der atti= | dung). In Älterer Zeit 
ſche Goldſtater (goldnes Didrachmon, Zwei: | find es ſchmale, ſchlanke, 
drachmenſtück⸗20 Silberdrachmen) hatte | nad) oben ſich fanft ver: 
den Kurswert von 15,70— 16,80 ME, (heu⸗ jüngendeSteinplatten, 
tiger Metallwert 24,30 Mk.). Nach dem | deren Krönung fogen. 
jelben Münzfuß find die mafebonijchen | Anthemien (Blumen: 
Goldſtater ſeit Philipp IL. und'’Aleranz | und Blätterverzierun: 
der d. Gr. geprägt. Bel. Münzweſen. gen) oder ein breiedi= 

Statiuß, pP Gäcitius — 2) Bublius| ger, mit Rofetten ver: 
PBapinius S., röm. Dichter, um 45 n. | zierter Giebel bilden. 
Ehr. zu Neapel geboren. Sein Vater, ber Kür bie jpätere Zeit ift 
jpäter. nach Rom überfiedelte und dort als | die fürzere, ‚aber brei- 
Lehrer thätig war, war felbft u tere u. mit einem ie: 
und ihm verdankte der Sohn feine Bil: | bel gefrönte ©. bezeich: 
bung. Früh ſchon erregte er durch fein |nend. Manche Grab: 
bichterijches Talent, namentlich im me | ftelen haben die Form 
provifieren,, den Beifall der Zeitgenofjen | von kleinen Fapellenar- 
und gewann mehrfach den Sieg in poeti« | tigen Gebäuden. Außer 
ſchen Wettfämpfen. Doch blieb er fein |der auf den Toten be- 
lebenlang in Abhängigkeit von der Gunſt | züglichen Infchrift tra— 
des Domitianus und ber römifchen | gen fie oft auch Relief- 
Großen, deren Gewogenbeit er fich durch | darftellungen besjelben 
die unterthänigiten Schmeicheleien zu (ſ. die Abbildung zu 
erhalten ſuchte. Später d er ſich nach »Hopliten«). 

Neapel zurüd, wo er um 6 hart, Erhal:| Stentor, einGrieche 
ten find von ihm zwei epiſche Gedichte, | vor Troja, ber jo laut 
die beide dem Domitian gewidiret find: | zu fchreien vermochte 
die um 92 nad) guötfiäbriger Arbeit ver: | wie 50 andre Männer 
öffentlichte »Tiheb&is« in 12 Büchern, der | zufammen. Er foll ein 
Kampf der Söhne des Odipus um Theben, | Thrafer oder Arfadier 
vielleicht nach) der gleichnamigen Dichtung | gewejen fein und im 
des Antimachos, und die beiden erjten Büs | lauten Rufen mit 
her einer unvollendeten »Achilleise, fer: | Hermes wetteifernd feinen Tod gefun— 
ner die »Silvae«, eine Sammlung von | den haben. 

Gelegenheitögebichten in 5 Büchern, meift | Stephänos (griedh.), der Kranz (i. 
in epiſcher, zum Zeil auch in lyriſcher Form. | Corona), aud) ein diademartiges metallenes 
©. zeichnet fich vor den gleichzeitigen Dich- Stirnband; ſ. Haartracht. 
terndurh&ewanbdtheitund Phantaſie aus, Stephänos von Byzanz, um 500 n. 
leidet aber an dem Hang der Zeit, mit —— mia 100Schrift⸗ 
Gelehrſamkeit und rhetoriſchem Schmuck 
prunken. Seine Gedichte wurden im 





Grabſtele. 


ſtellern zuſammengetragenes geographi— 
ſches Werk von über 50 Büchern in lexika— 

Itertum wie im Mittelalter viel gelefen. | liſcher Korm, welches zugleich Nachrichten 

Steinſchneidekunſt, j. Gemmen. über Mythen, Geſchichte u. a. unter ſteter 

Stelẽ (griech.), eine Freiftehende Pfeiler: | Angabe der Quellen enthielt. Außer an— 
jäule. Au! folche von Staats wegen errich- | derweitigen Bruchftüden befigen wir von 
tete Säulen wurden in Athen Gejete, | demjelben nur einen birftigen Auszu 
Volksbeſchlüſſe, Verträge u. a., auch Straf: | eines Grammatifers Hermolaos; doch m: 
urteile gegen Abwejende eingegraben und | e8 auch noch in diefer verjtiimmelten Ge: 
jo zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Al: ı jtalt von großem Wert. 
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Sternfunde und Sterndenterei, j. 
Aitronomie und Aftrologie, 

Steröpe, eine der Plejaden , von Ares 
Mutter ded Onomaos, 

Steröpeß, einer der Kyflopen (i. d.). 

Steſichöros, ber berühmtefte Vertreter 
ber ältern doriſchen Xyrif, geboren um 
630 v. Chr. zu Himera auf Sizilien. Ur: 
ſprünglich Tiſias genannt, erhielt er den 
Namen ©. (Chorauffteller) wahricheinlich 
von feinem Amte, die Chöre zu orbnien 
und einzuüben. Man erzählt, daß er in- 
folge eine Schmähgedichts auf Helena, 
als Urheberin des Trojanifchen Kriegs, er: 
blindet jei, aber das Augenlicht wieder er: 
hielt, als er ein das erite widerrufendes 
Lied, eine ſogen. Palinodie, dichtete. Er 
jtarb, 85 Jahre alt, zu Gatana, wo er vor 
dem nad) ihm benannten Thor ein Grab: 
mal hatte, Auf ihn geht die Dreiteilung 
der chorijchen Lieder in Strophe, Gegens 
ſtrophe und Epode zurüd, auch gilt er für 
den Begründer bes höhern lyriſchen Stils, 
Seine von Spätern in 26 Bücher einge- 
teilten Feitgefänge behandelten vorwiegend 
mythiſche Stoffe, namentlich der thebani- 
ſchen und troifhen Sage, in einfachen, 
der epiichen naheſtehenden metrifchen For— 
men und in dem mit wenigen Dorismen 
gemifchten epiichen Dialekt. Seine präch— 
tige Darjtellung wirb von den Alten mit 
dem höchſten Lob gerühmt; man nannte 
ihn den Homer der Lyriker und jagte, die 
Seele dieſes Dichters fei in ihn uͤberge— 
gangen. Wir befigen nur Bruchjtüde 
von ihm. 

Steuerwefen. In Athen, wie über: 
haupt in den griechiſchen Freiftaaten, 
waren die Bürger von jeder perfönlichen 
Abgabe befreit; nur für ihre Sklaven 
batten fie ein jührliches Kopfgeld von je 
3 Obolen (40 Pf.), das jogen. triobölon, 
zu entrichten. Dagegen zahlten die nicht: 
bürgerlihen Einwohner, die Metöfen 
(dj. d.), ein jührliches Schußgeld im Be: 
trag von 12 Dramen (9,50 ME.) für 
ben jelbftändigen Mann und 6 Drachmen 
für die einen eignen Hausjtand führende 
Frau, die Freigelaſſenen außerdem noch 
das triobolon. Ferner hatten alle nicht— 


Sternkunde und Sterndeuterei — Steuerweſen. 


ordentliche Vermögensſteuer ſ. Eisphora, 
über die Heranziehung der vermögendern 
Bürger zu gewiſſen mehr oder weniger 
koſtſpieligen Leiſtungen für den Staat j. 
Leiturgien. Von indireften Steuern find 
u erwähnen die beim Berfauf von Grund⸗ 
füden im Betrag eines Hunbertitels des 
Kaufpreiſes gezahlte Verfaufsjteuer, die 
Marftiteuer, welche teild an den Thoren, 
teils auf dem Berfaufsplat von Fremden 
und Metöfen für bie im Fleinen Verkehr 
feilgebotenen Waren in einer für die ver: 
ſchiedenen Gegenftände verichiedenen Höhe 
erhoben wurde, und ber Ein= und Aus: 
fubrzoll, welcher für fümtliche ein= und 
auslaufende Waren ohne Unterjchied der 
Gattung Yso de3 Werts betrug. Die 
Steuern und Zölle erhob der Staat nid 
jelbit, jondern ließ fie durch eine beſondere 
Behörde, die PBoleten (f. d.), gegen eine 
vereinbarte Summe an einzelne Unter: 
nehmer oder Gejellichaften (f. Zelonen) ver: 
pachten. 

Auch die römische Republik Fannte 
außer der in außerordentlichen Fällen er: 
hobenen Vermögensfteuer (f. Tributum) für 
die Bürger feine direkte Befteuerung. 
Indirekte Steuern bezahlte der römiſche 
Bürger durch den Hafenzoll (f. Portorium) 
und die ſeit 357 v. Chr. eingeführte Steuer 
für die Freilaſſung von Sklaven im Be: 
trag von d Proz. vom Werte bes freigelaj: 
fenen Sflaven (vicesima manumissio- 
nis). Beide Steuern verpachtete der Staat 
an jogen. Publicani (f. d.). Die verbinde: 
ten Staaten taliens zahlten dem römischen 
Staat außer ihren Bundesleiftungen an 
Soldaten und Schiffen weder direkte noch 
indirefte Steuern; feit der Aufnahme in 
dad römijche Bürgerreht 89 v. Chr. 
wurden fie in bezug auf lettere den Bür: 
sent gleichgeftellt. Um jo mebr mußten 

ie Provinzen nad Rom leiften, teils 
durch direfte, teils durch indirekte Steuern. 
Jedoch beitand namentlich Hinfichtlich der 
eritern Feine Gleichartigfeit, vielmehr 
hatte jede Provinz ihre bejondere Befteue: 
rungsforn, welde ſich an ben bei ber 
Eroberung vorgefundenen Zuſtand im 
allgemeinen anſchloß. Ginzelne Pro: 


bürgerlichen Gewerbtreibenden eine Ge: | vinzen zahlten einen feititehenden jähr— 
werbefteuer zu entrichten. Über bie außer: | lichen Steuerbetrag (j. Stipendium), welcher 


Ethenebda — Stipendium. 


nad Kommunalbezirken -durd die Vor: 
orte berjelben erhoben wurde, andre dage- 
en eine gewiſſe Quote der wechlelnden 
Produfte des benutten Provinziallands 
(f. Decuma), welche an Publicani verpad): 
tet wurde. Indirekt waren die Provinzen 
namentlich durch den Hafenzoll bejteuert, 
und zwar jcheint jede Provinz einen 
bejondern Zollbezirk gebildet zu haben. 
In der Kaiferzeit wurde für die Bür: 
ger zunächſt nur die indirefte Beſteue— 
rung erhöht, indem Augustus zu der Hafen— 
und reilaffungsfteuer binzufügte bie 
centesima rerum venalium,.1 Proz. 
vom Preis bei Auftionen verfaufter Ge— 
genftände, die quinta et vicesimamanci- 
piorum, 4 Proz. vom Preis jedes ge 
fauften Sflaven, und bie vicesima here- 
ditatum et legatorum, 5 Proz. von 
allen nicht den nächſten Blutsverwandten 
zufallenden Erbichaften über 100,000 Se: 
jterzen und allen Zegaten. Die Befreiung 
der Bürger von direkten Steuern beftand 
nad wie vor fort, und als Garacalla 
212 n. Ehr. fümtlichen freien Reichs: 
angehörigen das Bürgerrecht erteilt hatte, 
behauptete weniaftens Stalien feine Steuer: 
freiheit, bis Diofletian (jeit 284) den 
legten Unterjchieb zwilchen den Bewoh— 
nern des Reichs aufhob und auch in Ita: 
lien die Beiteuerung der Provinzen ein= 
führte. Diejelbe hatte ſich im Lauf ber 
Zeit zu einem einheitlichern Syſtem ent: 
widelt,, welchem ein allgemeiner Reichs— 
cenfus als Grundlage diente. Die Haupt: 
fteuer war die Grundjteuer (tributum 
soli), welche alljährlich vom Kaifer für 
das ganze Reich mit einer Totalfumme 
ausgefchrieben und auf die Provinzen 
nach der Zahl der Steuerpflichteinheiten 
(iuga oder capita) verteilt wurde, auf 
welche diefelben in den periodifch revidier⸗ 
ten Grundbücher veranlagt waren; ver: 
bunden mit diefer Geldjteuer waren Na- 
turallieferungen an bie Faiferlichen Ma— 
gazine für die Armee und die Beamten, 
welche auf Naturallieferungen Anſpruch 
hatten. Die nicht grundbefigende männ: 
liche und weibliche Yandbevölferung von 
einem gewiljen Alter an (20—25 Jahre) 
zahlte eine Kopfiteuer (tributum capi- 
tis), deren Höhe ebenfalls durch die fai- 
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ferliche Ausſchreibung feſtgeſetzt wurde 
und für Frauen etwa die Hälfte der den 
Männern auferlegten Summe betrug. 
Die nicht grundbeſitzenden Städter wurden 
teils nach dem Vermögen, teils, ſoweit ſie 
Gewerbtreibende waren, nach dem Betriebs⸗ 
fapital und dem Gewerbe bejteuert. Die 
Erhebung der auf die einzelnen Städte 
mit ihren Gebieten verteilten Steuern 
erfolgte durch Steuereintreiber (exac- 
tores), jedoch jo, daß die Defurionen, 
die Mitglieder der Kommunaljenate (. 
Munieipium), für den Betrag hafteten und 
ihn vorſchießen mußten. 

Sthenebön, j. Anteia, 

Sthenelos, 1) Sohn des Perfeus und 
der Andromeda, Vater des Euryſtheus; 
vgl. Amphitryon. — 2) Sohn des Kapaneus 
und der Euabdne (j. d.), Teilnehmer am 
Epigonenzug und am Trojanischen Krieg, 
wo er als treuer Geführte und Wagen— 
lenfer des Diomedes tapfer mitfämpft. 
Sein Sohn Kylarabes war nad) der Sage 
der Verführer der Gattin des Diomedes, 

Stheno, eine der Gorgonen (f. d.). 

Stilus, j. Stylus. 

Stipendium, bei den Römern ber 
militärifche Sold. Urfprünglich mußten 
die Tribus die zur Verpflegung ihres Kons 
— nötigen Mittel aufbringen; erſt 
406 n. Chr. wurde bei Beginn des Kriegs 
gegen Veji ein vom Staat gezahlter Sold 
eingeführt, welcher ben Soldaten als Ent: 
Schädigung für die Koſten ihres Unterhalts 
auf den ganzen Feldzug vorher oder nad): 
ber gezahlt wurde. Als der Sold allmäh— 
lich eine eigentlihe Bezahlung geworden 
war, wurbe bei der Auszahlung alles in 
bau gebracht, wa der Staat dem Heer 
an K Maffen und Lebensmitteln 
lieferte; in der Kaiferzeit war jedoch die 
Verpflegung unentgeltlih. Zur Zeit des 
Polybios betrug der Sold des Legion: 
foldaten auf das Jahr 120 Denare (84 
ME.), des Genturionen das Doppelte, des 
Reiters das Dreifache. Cäſar erhöhte ihn 
für den Legionarier auf 225 Denare (157 
Mk.), Domitian auf 300 (210 ME). Die 
Prätorianer erhielten unter Tiberius 720 
Denare (504 ME). Ferner heißt S. die 
den unterworfenen Provinzen auferlegte 
feft normierte Steuer, welche in Geld oder 


640 


Naturalien oder auch in beiden beiteben 
fonnte. In der Republif wurde bieje bei 
der Eroberung eines Landes im allgemei- 
nen nad; dem Betrag ber bisherigen 
Steuern angefett und das Landin Steuer: 
bezirfe eingeteilt, die Behörden der Bor: 
orte berjelben aber. verpflichtet, den ihnen 
ufallenden Betrag aufzubringen. Die 
Feſtſetzung der Steuern auf Grund einer 
Bermeilung des Bodenbeſitzes und,einer 
Einihäkung des Vermögens (cemsus) 
kam erft unter Auguſtus auf. Das 8. 
war entweder eine®rundfteuer (tributum 
soli) oder eine Perfonaliteuer (tributum 
capitis), welche teild Kopf-, teild Vermö— 
gens⸗, teils Gewerbejteuer war. In außer: 
ordentlichen Fällen wurden noch bejondere 
Steuern auferlegt. Die zur Zahlung des 
8. Berpflichteten hießen stipendiarii. 
Stoa, bei den Griechen eine Säulen: 
halle, wie ſolche im Außern oder Innern 
der Tempel, um die Wohnhäufer, Gym: 
nafien, Marftpläße, aud für fich' jur 
Zierde der Straßen und Plätze angelegt 
wurden. Ihre einfachite Form iſt die eines 
überdadhten Säulengangs mit einer 
Mauer ald Hinterwand, die häufig mit 
Malereien geſchmücktwar, wiediestoa poi- 
kile (die bunte ©.) am Markt von yayı 
mit Polygnots Darjtellungen ber Zeritö- 
rung von Troja, des Kampfes ber Athe- 
ner mit den Amazonen, der Schlachten 
von Marathon und Onoe. Die stoa basi- 
leios, gleichfalls am Markt von Athen, in 
welcher ber Archon Bafileus zu Gericht 
faß, war wahrfcheinlich durch zwei Sãu⸗ 
lenreihen in drei Schiffe abgeteilt und das 
Vorbild der römiſchen Bafilifen (. d.). 
Weil in der bunten S. Zenon von Kittion 
lehrte, wurden die Anhaͤnger ſeiner Lehre 
Stoiker genannt. Bei den Römern 
hießen ſolche ſich an Gebäude anlehnende 
oder frei ſtehende Säulenhallen porti- 
cus. Sie wurden nad ben anliegenden 
Gebäuden benannt (3. B. porticus Con- 
cordiae, am Tempel der Goncordia), nad) 
den Erbauern (3. B. porticus Pompeia), 
auch nach den darin aufgeftellten Gemäl— 
den 4 B. porticus Argonautarum) und 
dem hauptjächlich darin betriebenen Ge— 
ichäft, wie porticus argentaria, Halle der 
Geldwechsler. Bei Griechen und Nömern 
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waren bieje Hallen Hauptftätten des öf— 
fentlihen Verkehrs. 

Stobäoß, Joannes, aus Stobi in 
Makedonien, um 500 n. Ghr., ftellte zum 
Unterricht für feinen Sohn Septimius 
aus den Erzerpten, die er fich bei feiner 
umfänglichen Lektüre aus mehr als 500 
Dichtern und Proſaikern gemacht hatte, 
eine pbilofophifche Blumenleje in 4 Bü- 
ern zufammen, die für uns von m 
Werte durch die Erhaltung zablreicher 
Bruchſtücke aus jett verlornen Schriften, 
namentlich Dramatijcher Dichter, it. Ur- 
fprünglich, wie es jcheint, ein Ganzes bil: 
dend, ijt die Sammlung im Lauf ber 
Zeit in zwei bejondere Werfe getrenntwor: 
den : die »Phyſiſchen, dialektiſchen und ethi= 
ſchen Eflogen« (Leſeſtücke) in 2 (am An: 
fang und Schluß verftümmelten) Büchern 
und das »Florilegium« in gleichfalls 2 
Büchern, ethifchen und politifchen Inhalts, 
bejjen Abjchnitte zum großen Teil in der 
Weiſe geordnet find, daß den Tugenden 
die Laſter gegenüberjtehen. 

Stoifer, die Anhänger einer von Ze: 
non von Rittion um 310 v. Chr. begrün: 
beten philoſophiſchen Schule (Stoizis— 
mus), jo benannt nad) der bunten Stoa 
(j. d.) in Athen, in welcher Zenon feine 
Vorträge hielt; weiteres ſ. Philoſophie. 

Stola, die von den römischen Matro- 
nen über der untern Tunifa (f. Tunica) ge: 
tragene Tunifa von mehrals Körperlänge, 
welche oberhalb an beiden Seiten aufge 
hligt und durdy Spangen zufammenge- 
halten, unten mit einer angewebten Fal- 
bel (instita) verſehen und unter der Bruft 
mit einem Gürtel zu einem weiten Fal- 
tenbauſch aufgegürtet war. Sie war 
ärmellos oder hatte Halbärmel, je nad 
dem bie untere Tunifa Halbärmel beſaß 
oder nicht. Über die Tracht ber Unverbeis 
rateten und Beicholtenen f. Zoga. Am 
Lauf ber —— kam die S. allmäh— 
lich ab; ſeit dem 4. Jahrh. n.Chr. erſcheint 
dafür die von Männern und Frauen ge— 
tragene Dalmatika, eine Tunika mit 
Armeln. 

Strabon, griech. Geograph, geb. 66 
v. Chr. zu Amaſeia in Kappadokien aus 
vornehmer Familie, widmete ſich nach 
Abſchluß ſeiner philoſophiſchen Bildung 
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biftorifchen und geographiſchen Studien 
und unternahm ausgedehnte Reifen durch 
Afien, Agypten bis zuräthiopifchen Grenze, 
Griechenland und Stalien. Seit 28 in 
Rom anfällig, verfaßte er ein großes hi: 
ftorifches Werk in 47 Büchern, das vom 
5. Buch an eine Fortfekung des Poly: 
bios bis auf jeine Zeit bildete, aber bis 
auf wenige Fragmente verloren ilt; da— 
gegen beiten wir die »Geographica« 
in 17 Büchern, mit Ausnahme eininer 
Lüden im 7. Buch, vollftändig, das um 20 
n. Chr. vollendete Hauptwerk bejchreiben- 
ber Länder: und Völkerkunde aus dem ge: 
famten Altertum, überaus wertvoll Durch 
die Menge und Bebeutung des darin ent- 
baltenen, teild auf eigner Reijeerfahrung 
berubenben, meift aus ben vorzüglichiten 
Quellen, namentlichEratofthenes, geichöpf: 
ten biftorifchen und topographifchen Stoff. 
Die beiden erften Bücher enthalten die nicht 
immer geredyte Kritik der Ältern Geogra= 
pben feit Homer und bie mathematiſch— 


phyſikaliſche Geonraphie, den ſchwäͤch— 


jten Teil des Werks, das 3.—10. Europa 
(3. Spanien, 4. Gallien, Britannien, Jr: 
land, die Alpen, 5. u. 6. Italien, 7. Norden 
und Often Europas Bid zur Donau, 3.—10. 
Griechenland), 11.—16. Afien, 17. Afrika. 
Eingehende Darftellungen gibt ©. von 
Sitten und Gebräuden, Gefchichte und 
Verfaſſung, wogegen er von ber Topogras 
phie meift nur das Wichtigere mitteilt, 
Seine Schreibweife ift klar und anziehend. 
en mancher Erweiterungen ber 
Länderfunde ift das Werk durch Feine ſpä— 
tere Arbeit erſetzt, vielmehr noch im byzan⸗ 
tinifhen Mittelalter in Chreftomathien 
als Schulbuch benußt worden. 
Straßenbauten. Bei den Griechen 
waren bie eriten gebahnten Fahrftraßen 
die »heiligen Wege«, welche zu den wich— 
tigften Kultusftätten, namentlich denjeni⸗ 
en, wo bie zugleich als Meſſen dienenden 
Parionalfee gefeiert wurden, führten. Im 
allgemeinen hielten die Griechen auf gute 
a wohlgebahnte Straßen, die das Reifen 
erleichterten. Noch heute find in Griechen 
land Wege erhalten, auf welchen das Ge: 
feife für die Wagen in gleichmäßiger 
Spurbreite in ben Ba gehauen ift. 
Das Großartigfte Teijteten im Wegebau 
Altertumskunde. 
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die Römer, welche fich bei der Anlage ber 
Rom mit den neuerworbenen Gebieten 
verbindenden Kunititraßen vorwiegend 
durch militärische Rückſichten beftimmen 
lichen und daher die Wege mit Überwin- 
dung ber fich entgegenftellenden natür- 
lichen Hinberniffe in möglichft gerader 
Richtung anlegten. Die erfte römische 
KRunftftraße ift die noch inihren Überreften 
bewundernswiürdige Via Appia, fo be 
nannt nad ihrem Erbauer, dem Genfor 
Appius Claudius, 312 v. Ehr. zur Ver: 
bindung von Rom mit Capua angelegt 
und fpäter bis Brundifium verlängert. 
Diefe Königin ber Straßen, wie fie ein 
Alter nennt, war ein je nach dem Terrain 
bald aufs, bald untergemauerter Stein: 
damm von joldher Breite, daß zwei Lait- 
wagen ſich bequem ausweichen Fonnten, 
oben mit dicht aneinander gefügten zuge— 
bauenen Steinen in Fonverer Neigung 
zur Erleichterung des Waſſerabfluſſes ge 
pflaftert und mit einer Steinbrüftung ein= 
efaßt. Nach dem jpätern Verfahren er: 
bielten bie römiſchen KRunftftraßen zuerft 
eine Unterlage von einer Art Beton, auf 
welcher eine 20 cm ftarfe Steinplatten= 
ſchicht ruhte; auf diefe Fam eine ebenfo 
ſtarke Schicht in Mörtel verfekter Steine, 
welche durch eine 8 cm ftarfe Betonjchicht 
bedeckt wurde, auf der dann bie eigentliche 
Straßendede aus Pflafter ober Kies her- 
eftellt wurde. In der Zeit des Kaiſers 

abrian N ſich die Koften für eine 
römiſche Meile (etwa 1,5 km) Ehaufjee 
auf etwa 18,000 Mf. Zur Meffung des 
Wegs dienten feit dem Ende des 2. Jahrh. 
v. Ehr. die in Abftänden von 1000 
Schritt aufgeftellten Wegſäulen (j. Millia- 
rium). Die Anlage und Injtandhaltung der 
Straßen in Stalien geſchah auf Koſten 
des aerarium und unterjtand in ber Re: 
publik der Aufficht der Genforen, feit Augu: 
ftus faiferliher Beamten, der curatores 
viarım. In den Provinzen wurden bie 
Ausgaben für die Heerftraßen wie für alle 
öffentlichen Bauten aus den Provinzial- 
fonds beftritten, in den Faiferlichen Pro— 
vinzen zum Straßenbau häufig auch Sol- 
daten verwendet. in einzelnen Fällen 
wurde mit Faiferlicher Genehmigung auch 
Chauffeegeld erhoben. 

4 
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Strategen heißen bei den Griechen Be 
fehlähaber von Heeren, bei den Lakedämo— 
niern insbejondere die von ber Volksver— 
jammlung oder den von ihr beauftragten 
Ephoren ernannten Anführer der nicht 
von den Königen befebligten Heere. Bei 
den Athenern wurde jährlich zur Leitung 
bes Kriegsweſens ein a. von zehn 
©. Durch Eheirotonie gewählt. Zugelaſſen 
zu dem angefehenen und einflußreichen 
Amt wurden nur diejenigen, welche in ge⸗ 
ſetzmäßiger Ehe verheiratet und in Attifa 
mit Landbeſitz angefejlen waren. In früs 
bern Zeiten waren fie ſämtlich Heerfüihrer 
im Krieg, zu Wafler wie zu Lande, in: 
dem fie täglich abwechjelnd den Oberbefehl 
führten und gemeinſchaftlich Kriegsrat 
bielten. Später wurden gewöhnlidy nur 
jo viele, als zwedmäßig erſchien, in den 
Krieg geichidt; ja ed wurden nicht ſelten 
außer dem Kollegium jtehende bewährte 
Krieger, feit die Athener ihre Kriege größ— 
tenteild mit fremden Söldnern führten, 
auch ebenfalld ©. genannte Anführer jol- 
her Söldnerſcharen für die Dauer des 
Kriegs mit bem Oberbefehl betraut. Den 
daheim bleibenden ©. famen außer der 
Sorge für die Beſchützung des Landes gegen 
feindliche Angriffe die Bejorgung der 
Kriegsſteuern und der Trierarchie, Die Aus: 
hebung und Ausrüftung ber Mannſchaften 
und die Gerichtsbarkeit über alle auf die 
Kriegsſteuer und Trierarchie bezüglichen 
Rechtshändel ſowie über allenoch nicht vom 
Feldherrn beim Heer jelbit ſchon beitraf- 
ten Militärvergeben zu. Ihr gemeinſames 
Amtslokal bieh Strategion, wo fie 
auch zufammen auf Staatsfoften fpeiften. 
Stratege hieß auch der oberjte Beamte des 
Atolifhen und Achäiſchen Bundes, ber 
nicht allein Befehlahaber des Bundesheers, 
fondern auch Vorfiender des Bundesrats 
und ber allgemeinen Berfammlungen war. 

Streitwagen, j. Wagen. 

Strenae, Geſchenke, wie man fie ſich 
in Rom zu Anfang des neuen Jahrs mit 
Glückwünſchen zu überjenben pflegte. Ihr 
Name hängt mit einer ſabiniſchen Segens— 
göttin Strenia zufammen, die der rö— 
mifchen Salus entjpridt, und aus deren 
Hain an der Heiligen Straße in Rom am 
Sahresanfang geweihte Zweige auf bie 


Strategen — Stühle. 


Burg getragen wurden. Die S., von denen 
fich eine legte Spur in dem franzöfifchen 
etrennes erhalten hat, beitanden in For: 
beer= und Balmzweigen und Süßigfeiten, 
wie Honigfuchen, Feigen und Datteln, 
zum quten Omen, daß bad Jahr nur 
Süßes und Angenehmes bringen möge; 
die Früchte wurden, wie bei uns, mit 
Goldihaum überzogen. Auch Gelditüde, 
bejonders die alten As mit dem Bilde bed 
an biefem Tag verehrten Janus, fandte 
man fih und kleine Lampen aus Thon 
oder Bronze mit einem Glückwunſch und 
ben Bildchen der üblichen Geſchenke dar: 
auf. Namentlich ehrten Klienten ihre 
Gönner mit folhen Geſchenken, und jeit 
Auguſtus wurden auch die Kaifer damit 
reichlich bedacht, ein Brauch, der jich, wenn 
auch mehrfach durch befondere Edikte auf: 
gehoben, doch bis ins 5. Jahrh. erhielt. 
Stühle hatten die Alten in den ver 
Ichiedenften Formen und zwar teils mit 
Lehnen, teils ohne Lehnen. Die meift nie 
drigen ©. leßterer Art (gricdh. diphros, 
lat. sella, j. Abbildungen) ruhten entweber 





Diphros⸗Sella. 


auf vier ſenkrechten Füßen, oder ſie hatten 
ſagebockartig geſtellte Füße und konnten zu⸗ 
ſammengeklappt werden, indem der Sitz 
aus Riemengeflecht beſtand. Solche Klapp⸗ 
ſtühle ließ man ſich auch von Sklaven 
nachtragen. Ein elfenbeinerner Klappſtuhl 
war bei den Römern das Abzeichen der 
kuruliſchen Magiſtrate (vgl. Sella curulis). 
überhaupt war der Amtsſtuhl der römi— 
ſchen Beamten ſtets ohne Lehne. Lehnen— 
loſe Seſſel dienten auch den Handwerkern, 


Sturmbod — Suetonius Tranquillus. 


Soldaten und Schülern zum Sik. Die 
im gewöhnlichen Leben gebrauchten Xehn: 
ſtühle, welche den bei uns üblichen Stüh— 
len im wejfentlichen gleichen, zeigen häufig 
eine mehr oder weniger zurücdgebogene, 
mitunter halbfreisförmig ausgefchweifte 
Nüdlehne (f. Abbildungen). Solcher Art 





Sehnftühle. 


war bie für frauen und Kranfebeftimmte, 
ſpäter auch als Lehrftuhl dienende cathödra 
der Römer. Ein Ehrenfiß war der grie— 
chiſche thronos jowie das römifche solium, 
ein wegen feiner Höhe mit einer Fuß: 
banfverfehener Stuhlmit gerade ftehender, 
hoher Rüdenlehne und Seitenlehnen und 

ewöhnlich mit > Füßen. Solcher 

rt find die ©. der ſitzenden Götterbilder 
(vol. Abbildung). Auf dem solium ſaß 





*—* 


Thronos (JZeus, 


J 


Münze von Elis). 


der römifche pater familias, wenn er mor⸗ 
gens feinen Klienten Audienz gab. Gepol- 
ftert waren alle diefe Seſſel und ©. nicht, 
fondern man legte, um weich zu fiten, 
auf den Sit ein Kiffen und über die Lehne 
eine Dede. Neben hölzernen Stühlen hatte 
man auch metallene und elfenbeinerne. 
Sturmbod, j. Aries. 
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Stylus (Stilus), der Griffel ober 
Schreibitift, j. Schreibmateriat. 

Stymphaliden (ſtymphaliſche Vö— 
gel), in der griechiſchen Sage auf dem See 
von Stymphalos in Arkadien haufende, 
menſchenfreſſende Untiere mit ehernen 
Krallen, Flügeln, Schnäbeln und Federn, 
die fie wie Breile abzufchießen bermochten. 
Ihre Berfcheuchung bildete eine der Auf: 
gaben des Herafles (f. d.). 

Styr, ältefte Tochter des Okeanos und 
der Tethys, eilte zuerft von allen Göttern 
mit ihren Kindern Zelos (Eifer), Nike 
(Sieg), Kratos (Kraft) und Bia (Ge: 
walt), bie fie von Ballas, dem Sohn des 
Titanen Krios, geboren, dem Zeus gegen 
bie Titanen zu Hilfe. Dafür behielt er 
ihre Kinder bei ji im Olymp, fie felbit 
erhob er zur Eidesgöttin der Unflerblichen. 
Sie wohnt ald Nymphe des in bie Uns 
terwelt ftrömenden gleichnamigen mäch— 
tigen Fluſſes, des zehnten Teils vom Waſ⸗ 
fer bes Dfeanos, im äußerten Weiten an 
der Grenze ber Nacht in einem von hoben 

fen überfchatteten Haus, das von fil- 

ernen Säulen getragen wird. Sit ein 
Streit unter den Göttern nur durch Eib- 
ſchwur zu löfen, jo holt Jris von ihrem 
heiligen Wafler in goldner Kanne; wer 
bei demſelben falfch ſchwört, den trifft die 
Strafe, ein Jahr lang in Betäubung zu 
liegen und neun Jahre den Beratungen 
der Götter fern zu bleiben. 

Subligacülum, ber leinene Schurz 
der Römer, f. Kleidung. 

Suetonins Tranguilus, Gajus, 
röm. Geichichtfchreiber, geboren um 75 
n. Chr., lebte unter Trajan als Sachwal⸗ 
ter und Lehrer der Rhetorik in Nom im 
intimen Verkehr mit dem jüngern Pli— 
nius, deſſen Einfluß er mancherlei Ver: 
günftigungen verdanfte. Unter Hadrian 
war er faiferlicher Geheimfchreiber, fiel 
aber 121 in Ungnabe und jcheint fortan 
ausfchlieglich feiner vielfeitigen wiſſen— 
fhaftlihen Thätigfeit gelebt zu haben, 
Geftorben ijt er um die Mitte des 2. Jahr, 
Wie Varro, fammelte S. Notizen über 
die verjchiedenartigfien Gegenftände, Ge: 
ſchichte Literatur, Altertümer, Sprad;- 
kunde, Naturwifjenichaften, und verarbet- 
tete fie in zahlreichen Schriften (wie es 
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ſcheint, zum Teil in griechiſcher Sprache), 
unter denen ein encyklopädiſches Werk 
mit dem Titel: »Prata« in wenigftens 10 
Büchern eine hervorragende Stelle ein: 
nahm, und wie Barro für ihn, fo iſt auch 
er für die Spätern eine ausgiebige, viel: 
benugte Quelle gewejen. Außer Titeln und 
einzelnen Bruchſtücken find von feinen 
Schriften erhalten: 1) die im Jahr 120 
veröffentlichten Lebensbeſchreibungen ber 
zwölf eriten Kaiſer (»De vitaCaesarum«) 
in 8 Büchern, von denen das 1.—6. je ei: 
nen Kaifer von Cäſar big Nero, 7. Galba, 
Otho, Vitellins, 8. Veipafian, Titus und 
Domitian behandeln, ein Werf, das. eine 
Fülle von mehr oder minder wichtigen No: 
tigen über öffentliches und privates Leben 
ber Kaifer, nad) einer beftimmten Äußer: 
lichen Dispofition geordnet, in einfacher 
und klarer Sprache enthält; 2) von einem 
litterarbiftorifchen Werf»De viris illustri- 
bus«, welches wahrjcheinlich die römischen 
Dichter, Redner, Geſchichtſchreiber, Philo— 
jopben, Grammatifer und Rhetoren bis 
auf Domitian umfahte, außer Auszügen 
bed Grammatiferd Diomedes und des 
Hieronymus aus dem Buch »De poetis« 
die Biographien des N und Horaz 
und ein Fragment von der des Lucanus, 
aus bem »De historicis« ein Fragment der 
Biographie des Altern Plinius und von 
dem Abfchnitt »De grammaticiset rheto- 
ribus« ber größte Teil. Seine Kaiferbio: 
grapbien feste im Anfang des 3. Jahrh. 
unter Alerander Severus von Nerva bis 
Elagabal Marius Marimus fort. 
Suffeetus, bei den Römern ber bei 
Erledigung eines Amtes vor Ablauf bes 
Jahrs für ben Reft der Amtszeit nachge: 
wählte Beamte; vgl. insbefondere Konfuln. 
Suidaß, griech. Lerifograpb, lebte um 
970 n. Chr. und verfaßte aus lerifalifchen 
Arbeiten Früherer, Scholien, grammati: 
ihen Schriften ꝛc. ein Lerifon, welches 
Worterflärungen und Notizen, namentlich 
biographijche, über die alten Schriftjteller 
enthält. Eilig und ohne Kenntnis und 
Kritik zufammengejchrieben, leidet das 
Werk an zahlreichen Jırtümern, ift aber 
dennoch bei der Fülle der nur bier erhal: 
tenen Nachrichten namentlich für bie Litte- 
vaturgefchichte von unſchätzbarem Wert. 


Suffeetus — Summanus. 


Sulla, j. Annalifien. 

Sulpieia, Diefen Namen führen meh— 
tere römische Dichterinnen. Über bie erfte 
j. Tibullus. Eine zweite, von Martial er: 
wähnte verfaßte in der Zeit des Domitian 
erotifche Gedichte, die verloren find. Ihren 
Namen trägt ein als Satire betiteltes Ge: 
dicht in 70 Herametern, eine an bie Muſe 

erichtete Klage über die Vertreibung der 
— aus Rom durch Domitian 
89 und 93 n. Chr.); das ſchülerhafte 
Machwerk ift ihr aber jedenfall? in [päte: 
rer Ar untergejchoben. 
ulpieins, 1) Servius S. Rufus, 
röm. Jurift, geboren um 105 v. Chr., 65 
Prätor, 51 Konful, im Bürgerkrieg An- 
bänger Gäfars und von diefem 46 zum 
Prokonſul von Adyaja ernannt; er Kart 
43 auf der Reife nah Mutina als Ge 
jandter des Senats an Antonius. Nach— 
dem er ben Wettftreit als Redner mit jet: 
nem Alterögenofjen Cicero aufgegeben 
hatte, wandte er fich der Rechtswiſſen— 
ſchaft zu und erwarb ſich ein bedeutendes 
Verdienſt um die ſyſtematiſche Ausbildung 
derfelben durch zahlreiche Schriften. — 2) 
Gajus S. Apollinäris, aus Kar: 
thago, angefehener Grammatifer bes 2. 
Jahrh. n. Ehr., Lehrer des Gellius (f. d.). 
Bon feinen Schriften find nur metrifche 
Inhaltsangaben zu den Komödien bes 
—— der Aneis des Vergil erhalten. 
— 3). Severus, aus Aquitanien, uns 
terbrach eine glänzende Laufbahn als An— 
walt und Nebner, um ſich einem asfeti- 
chen Leben zu widmen, unb verfaßte ald 
Presbyter — 400 und 403 n. Ehr. 
nad) dem Mufter des Salluft und Tacitus 
einen mit großem Fleiß und ftiliftiicher 
Sorgfalt geichriebenen Abriß der Gejchichte 
bes Alten Teſtaments und der chriftlichen 
Kirche in zwei Bänden unter dem Titel: 
»Chronika«, 

Summänuß, ein altitalifcher Gott des 
nächtlichen — dem man die Ge— 
witter zur Nachtzeit zuſchrieb, wie dem 

upiter die bei — Er hatte auf dem 
apitol eine Kapelle, und ſein Thonbild 
ſtand auf dem Giebel des großen Tempels; 
überdies befand ſich ein Tempel von ihm 
am Cireus maximus, wo man ihm jähr⸗ 
lih am 20. Juni opferte. Seine eigent: 


Suovetaurilien — Symmachus. 


liche Bedeutung war ber fpätern Zeit fo 
abhanden gefommen, daß fie ihn in fal- 
Icher Deutung feines Namens für ben 
höchſten der Manen (summus manium) 
erklärte und dem Dis pater oder dem 
griechiſchen Pluton gleichſtellte. 
Suobetaurilien (Suovetaurilia), ein 
aus einem männlihen Schwein (sus), 
einem Schafbod (ovis) und einem Stier 
(taurus) beftehendes Opfer der Römer, 
das bei mannigfachen Sühnfelten darge 
bracht wurbe. Für weibliche Gottheiten 
nahm man weibliche, bei gewifjen Gele: 
genbeiten Am Tiere zn Alters. 
Supplifationen (Supplicationes), bei 
ben Römern Bettage, wie fie urſprüng— 
lich in Zeiten großer Not nad) — 
der Sibylliniſchen Bücher angeordnet un 
unter Beteiligung der geſamten Bevölke— 
rung, Städter und Umwohner, Freige— 
borner und Freigelafjener, Männer, Wei: 
ber und Kinder, begangen wurden. Der 
ganze Kultus hatte eine unrömifche, grie- 
hifche Färbung. Vom Tempel des Apollo 
aus zogen Prieiter und Laien mit Lorbeer: 
kränzen unter Geſang und Saitenipiel an 
allen heiligen Stätten umber, namentlich 
foldhen, wo Leftifternien (f. d.) dargebracht 
wurden. Nach orientalifchgriechiichern 
Ritus berührte man mit dem Antlit die 
Schwelle der Heiligtümer, warf fich vor 
ben Götterbildern nieder, indem man ihre 
Kniee umfaßte und ihnen Hände und Füße 
füßte; bei den Gebeten, welche das mit ber 
Obhut der Sibyllinifchen Bücher (j. d.) und 
ber Ausführung ber von denſelben vor: 
gefchriebenen heiligenHandlungen betraute 
ollegium vorſprach, wurden Weihrauch 
und Wein geopfert. An folden Tagen 
waren jonft dem Publikum verſchloſſene 
oder nur mit Beihränfungen zugängliche 
Tempel, foweit es die Regel derſelben zu: 
ließ, geöffnet. An ähnlicher Weife wur: 
ben bie vom Senat nady glücklichen Feld: 
zügen verorbneten Dankfeſte begangen, 
welche urjprünglich nur einen Tag, im 
Lauf der Zeit immer länger, gegen Ende 
der Nepublif bis zu 40 und 50 Tagen 
dauerten und oft mit einer öffentlichen 
Speifung des Volks verbunden waren. 
Sufarion, Begründer der attifchen 
Komödie, j. Komödie I. 
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Sytophänt bezeichnete nach ber gewöhn⸗ 
lichen Ableitung urjprünglich denjenigen, 
der die verbotene Ausfuhr von Feigen aus 
Attika zur Anzeige brachte, fpäter aber 
einen gewerbsmäßigen Denunzianten und 
Ankläger, gewöhnlich aus gewinnfüchtiger 
Abficht, wie folche in Menge zur Zeit des 
Verfalls der Demokratie in Athen ihr We: 
fen trieben, troßdem die ſchwerſten Stra- 
fen auf joe Anklagen gejeßt waren. 

Symböla find bei den Griechen Ver: 
träge zweier Staaten, durch welche das 
bei Rechtshändeln ihrer beiberjeitigen Un— 
terthanen zu befolgende Verfahren feſtge— 
jet wurde. Eine allgemeine Beftimmung 
diefer Verträge war, daß der vor dem Ge 
richt bes fremden Staats unterliegende 
Zeil an das Gericht feines Staats appel- 
lieren konnte; wahrfcheinlich war auch dem 
in feinem eignen Staat Unterlegenen bie 
Appellation an das Gericht im Staate des 
Gegners verftattet. Geſchloſſen wurden der⸗ 
artige Verträge hauptſächlich zur Erleich— 
terung des gegenſeitigen Handelsverkehrs. 

Symmüchus, Quintus Aurelius, 
röm. Redner und Epiſtolograph, um 350 
bis 415n. Ehr., aus vornehmem Geſchlecht, 
unter —— d. Gr. 384 Präfekt von 
Nom Konſul 391. Wiewohl er mit 
Unerfchrodenbeit das ſinkende Heidentum 
vertrat und fogar in einem Bericht an ben 
Kaifer die Wiederherftellung des Altars 
ber Victoria im Sikungsfaal des Senats 
beantragte, wurde er dennoch von ſei— 
nen hrijtlichen Gegnern wegen ber Rein: 
— ſeines Lebens und wegen feiner Ge- 

ehrfamfeit geachtet. Außer Reften von 
Reben (drei nicht ganz volljtändigen Lob: 
reden auf Balentinianl. und deſſen Sohn 
Gratian aus feiner Jugendzeit und grö: 
Bern Bruchſtücken von ſechs Senatsreden) 
befigen wir eine wahrfcheinlich von feis 
nem Sohn, einem gleichfalls bedeutenden 
Staatsmann, veranftaltete Sammlung 
feiner Briefe, die nach dem Vorbild der 
Plinianiſchen in zehn Bücher eingeteilt ift 
und in dem lebten Buch die amtliche 
Korrefpondenz (relationes) von Vater 
und Sohn.mit den Kaifern enthält. Letz⸗ 
tere iſt der wertvollſte Teil der für die 
Kenntnisder Zeit und derPerſönlichkeit des 
Verfafjer3 nicht unmwichtigen Sammlung. 
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Symmorien hießen in Athen Steuer: 
vereine, welche fich zur Aufbringung der 
feit 428 v. Chr. für Kriegszwede eingt- 
führten Einfommenfteuer (f. Eisphora) bil- 
beten. Aus jeder der zehn Phylen wurde 
ein Ausſchuß von 120 der Beyütertiten 
ausgehoben und diefe in je zwei ©. zu 60 
Mitgliedern geteilt, fo : die Gelamt- 
zahl der ©. 20 und der Mitglieder (Sym-: 
moriten) 1200 — Aus jeder der S. 
wurden dann wieder 15 der Reichſten aus⸗ 
gehoben, alſo im ganzen 300, welche ver: 
pflichtet waren, bei einer Steuerausſchrei— 
bung den Vorſchuß für alle zu leiten. 
Diejen mußten ihnen dann die übrigen 
Symmoriten im Verein mit den minder 
begüterten fteuerpflichtigen Bürgern er: 
ſetzen, die gleichfall3 verjchiedenen ©. zu— 

eteilt waren, ohne jedoh Mitalieder 
erjelben zu fein, und nad Verhältnis 
ihres Vermögens von ben —— 
Symmoriten herangezogen wurden. Seit 
358 wurde dieſe Einrichtung auch auf 
bie ſogen. Trierarchie, die Ausrüſtung der 
Kriegsſchiffe (. Leiturgien), übertragen, in— 
dem jeder der 20 ©. eine gewiſſe Anzahl 
von Schiffen überwiefen wurde, welche 
dann die eigentlichen Symmoriten (nicht 
aud die Ärmern Bürger) wieder unter 
fich fo verteilten, daß bald mehr, bald we: 
niger (höchſtens 16) die von den Neid: 
ſten vorgejchoffenen Koften für ein Schiff 
aufbringen mußten. Zur Bejorgung der 
Geſchäfte hatte jede Symmorie ihre Vor: 
jteher,. Kuratoren und Repartitoren. Die 
obrigfeitliche Auflichtsbehörde waren in 
beiden Fällen bie Strategen, weil es fich 
um Kriegsmittel handelte. Wurde durch 
diefe Einrichtung auch die Aufbringung 
der Steuer und der zur Ausrüftung ber 
Schiffe nötigen Mittel befchleunigt, fo 
war doch der Mißbrauch möglich, daß die 
Symmoriten durch ungerechte Verteilung 
die Armern ungebührlich belafteten. In 
den dadurch entftehendenStreitigkeiten ent: 
ſchieden ebenfalls die Strategen. Glaubte 
jemand, daß jtatt feiner ein andrer hätte 
perangeaogen werben müllen, jo ftand ihm 
das Verfahren ber Antidofis (f. dv.) zu. 
Auch die Metöfen, bie gleichfalls zu Kriegs- 
— ſteuern mußten, waren in S. 
geteilt. 


Symmorien — Synthesis. 


Symphofius (Syumpofius), röm. 
Dichter aus dem 4-5. Jahrh., Verfafler 
einer Sammlung von 100 Rätjelgedich 
ten in je drei ziemlich reinen Herametern. 

Symplegaden, in der griechiſchen Sage 
zwei fortwährend zufammenjtoßende el: 
jen ander Einfahrt in das Schwarze Meer, 
welche alle hindurchjegelnden Scyiffe zer: 
malmten. Erſt den Argonauten gelang 
e3 mit Hilfe der Hera oder Athene, die 
Argo glücklich Hindurchzurudern, worauf 
die Felſen unbeweglich ftehen blieben; vgl. 
Urgonauten. 

Sympofion, bei den Griechen bas 
Trinfgelage; Sympoſiarchos, ber 
Zechmeiſter (j. Mahlzeiten). 

Synegären, in Athen vom Wolf be 
jtellte Anwalte, welche in dem bei Abände— 
rung von Gefeten jtattfindenden Prozeß⸗ 
verfahren (f. Ettleſia 1a) die bisherigen Ges 
jeße zu verteidigen oder bei Staatsprozeſſen 
im Namen bed Volks die Klage vor Ge: 
richt zu führen ober ben Ankläger zu un: 
terftügen hatten. 2 

Synefios, griech. Philofoph, geb. 378 
n. Chr. zu Kyrene aus vornehmer Fami— 
lie, ftudierte in Alexandria die neuplato- 
nische Philoſophie bei der Philofophin Hy⸗ 
patia, deren befanntefter und treueiter 
Schüler er war, trat dann zum Chriſten⸗ 
tum über und wurbe 410 Biſchof von Pto⸗ 
lemais. Er ftarb um 430. So eifrig und 
treu er feines Amtes wartete, fo feſt hielt 
er an feinen phbilofophifchen überzeu— 
gungen, die er mit dem Ghriftentum zu 
vereinigen fuchte, wie feine erhaltenen 
Schriften zeigen. Diefe bejtehen in meh: 
reren Neben und Abhandlungen, unter 
denen bie »Dion« betitelte ald Darlegung 
feiner Entwidelung zum Philoſophen be: 
jonders intereflant und das »Lob der Kahl: 
köpfigkeit« Durch Geift und Witz ausgezeich⸗ 
net it, einer Sammlung von 160 Brie⸗ 
fen, treuen Abbildern feines Weſens und 
Wirfens und in den folgenden Zeiten als 
mufterbaft geſchätzt, und zehn zwar chriſt⸗ 
lien, aber von neuplatonijchen Ideen 
ganz durchdrungenen Hymnen inJamben. 

Synökien (Synökeſien) die Vorfeier 
bes atheniſchen Feſtes der Panathenäen, ſ.d. 

Synthösis, bei den Römern ein be 
quemes, bellfarbiges, wie es jcheint an: 


Syria Dea 


iehbares Kleidungsſtück, das man beim 
ahl trug, in der Offentlichfeit nur bei 
den Saturnalien. 

Syria Dea, eine im fyrifchen Hierapo: 
liaunterdem Namen Atargatis verehrte 
Gottheit der Zeugung und der Fruchtbar: 
feit, welche die jpätern Griechen und bie 
Römer fchledthin die ſyriſche Göttin 
nannten. Ihr Kultus fand feit der Herr- 
ichaft der Seleufiden, Durch welche das ur: 
alte Heiligtum in Hierapolis zu hoben 
Ehren gelangte, bei den Griechen und ſpä— 
ter auch in Rom, wo fie in der Kaijerzeit 
einen Tempel hatte, in Stalien und weiter 
im Abendland Verbreitung. Die alte Be 
deutung der Göttin hatte jich im Lauf ber 
Zeit fo erweitert, daß fie ugleich an Juno, 
Benus, Rhea, Kybele, Minerva, Diana, 
die Parzen und andre Götter erinnerte, 
Auf römischen Denkmälern wird fie zwi— 
ichen zwei Löwen thronend bargeitellt. 
Ihre Prieiter, zumeift Verſchnittene, pfleg: 
ten bis nach Griechenland und Stalien 
herumzuſtreifen, um durch verzückte Tänze 
und Weisjagungen den Dienjt der Göttin 
zu verbreiten und, milde Gaben für ihr 
Heiligtum zu jammeln. 

Spring, eine arkadiſche Nymphe, Todh- 
ter des Flüßgotts Ladon, wurde auf ber 
Flucht vor dem verliebten Ban von ihren 

chweitern inSchilfrohr verwandelt. Die: 
ſes zerjchnitt Pan in fieben (oder neun) 
Stücke und verband biejelben in ab: 
nehmender Länge mit Wachs zu dem Sy: 
rinx oder Pansflöte genannten Inſtru— 
ment. Dasſelbe wurde —— von 
Hirten geblaſen und iſt bei bildlichen Dar— 
ſtellungen Attribut des Ban (i. d., Fig. 2). 

Spifitien, die bei den Doriern in Spar: 
ta und Kreta gemeinfamen Mahlzeiten ber 
Männer. In Sparta waren zur Beteili- 
gung an diefen hier Pheiditien genann: 
ten Mahlzeiten alle Spartiaten oder Voll- 
bürger vom 20. Jahr an verpflichtet; ein 
Wegbleiben war nur unter gewiſſen Ent: 
Ihuldigungsgründen geltattet. Die Mit: 
tel dazu wurden durch beitimmte monat= 
liche Beiträge an Geritengraupen, Wein, 
Käfe, Feigen und Geld zur Beichaffung 
des Fleiſches —— nur für die bei⸗ 
ben Könige, welche Doppelportionen er: 
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bielten, beftritt der Staat die Koften. Die 
Speifelofale hießen Zelte, die Tifchgenof- 
jen, durchfchnittlich 15, welche fich durch 
freie, einftimmige Wahl gefellten, Zeltge- 
nojjen, wie fie es im Krieg auch wirklich 
waren. Auch die Tifcigenolfen der beiden 
Könige, welche zuſammen jpeiften, waren 
diefelben, die im Feld ihre Umgebung 
bildeten. Ebenjo führten auch die Befehls: 
haber der Heeresabteilungen die Aufficht 
über die ©. Das tägliche Hauptgericht 
war bie befannteSchwarze Suppe(in Blut 
ekochtes Fleiſch mit Eſſig und Salz als 
ürze), von der jeder nur eine beftimmte 
Portion erhielt, dazu Geritenbrot und 
Wein nad Belieben; zum Nachtifch gab 
es Käfe, Oliven, Feigen. Überdies war 
es den Tijchgenoffen gejtattet, bisweilen 
auch als Buße für leichte Vergehen aufer: 
legt, ein Nachmahl zu geben, das jedoch nicht 
für Geld erfauft fein durfte und in einem 
Weizenbrot oder in jelbjtgejagtem Wildbret 
eitand. Wie jtet3 in Kreta, ſaß man aud) 
urſprünglich in Sparta beim Mahl; aber 
ihon frühzeitig lag man auf hölzernen 
Bänken. In Kreta wurden aus der Syj- 
fitienfaffe, in welche die Hälfte der Staats: 
einnahmen floß und jeder Bürger ben 
Zehnten feines Fruchtertrags und einen 
jährlichen Geldbeitrag für jeden Sklaven 
lieferte, nicht bloß die Männer und Kna— 
ben von einem gewiljen Alter an gejpeift, 
fondern auch für die zu Haufe ejjenden 
Frauen, Kinder und Sklaven ein ange 
mefjenes Koftgeld gezahlt. Die zufammen 
ipeifenden Genojjenichaften hießen bier 
Hetärien. Die Knaben, welche neben 
ihren Vätern auf ber Erbe jagen, erhielten 
nur Fleiſch und zwar bie Hälfte der Bortion 
eines Erwachſenen. Die Jünglinge ſpei— 
ſten zuſammen und mußten die ältern 
bedienen, ſich auch mit dem ihnen aus dem 
gemeinſamen großen Miſchkrug zugeteil- 
ten Maß Wein begnügen, während die äl— 
tern nad) Belieben tranken. Trunfenbeit 
war bier wie in Sparta verpönt. Nach 
dem Ejjen blieb man nod) längere Zeit 
zuſammen, um fich über öffentliche An- 
gelegenheiten und jonitige Gegenftände, 
namentlich zur Belehrung ber Jüngern, 
zu unterhalten. 





Tabellarius — Tacitus. 


T. 


Tabellärius, der Briefbote, Kurier; 
tief. 


Taberna, der Kaufladen, f. Haus. 

Tablinum , Gemad) des röm. Wohns 
baufes, f. Haus. 

Tacitus, Gajus od. Bublius?)Eor: 
nelius, berühmter röm. Geſchichtſchrei— 
ber, geboren um 54 n. Chr., wie es ſcheint 
aus ritterlihem Geſchlecht; über den Ort 
feiner Geburt ift nicht? befannt, daß er 
Interamna (Terni) fei, ift bloße Ver: 
mutung. Am Umgang mit den ausge 
zeichnetiten Rednern der eit, MarcusAper 
und Julius Secundus, gebildet, trat er 
ſchon früh als Sachwalter auf. Nachdem 
er ſich 77 mit der Tochter des bamaligen 
Konfuls Julius Agricola verheiratet, kurz 
vor dejjen Abgang nad) Britannien, be— 
kleidete er 73 oder 79 unter Veſpaſian die 
Quäftur, 80 oder 81 unter Titus die Ädi— 
lität oder bag Tribunat, 88 unter Domi— 
tian die Prätur. 90 verließ er mit feiner 
Gattin Rom in irgend einem amtlichen 
Auftrag und war noch nicht zurückgekehrt, 
als 93 fein Schwiegervater ſtarb. Unter 
Nerva war er 97 consul suffectus. In 
öffentlicher Thätigkeit erfcheint er ung zu: 
legt 100, wo er mit feinem Freunde, dem 
jüngern Blinius, in einem bedeutenden 
Prozeß ald Ankläger auftrat. Sein To: 
desjahr ift unbefannt; wahrfcheinlich er— 
febte er den Regierungsantritt des Ha— 
drian 117. Er verfaßte 1) das Geſpräch 
über die Redner (»Dialogus de oratori- 
bus«) oder über den Verfall der Beredfam: 
feit, eine wahrjcheinlich in den erften Re: 
gierungsjahren Domitians gefchriebene 
und aus dem Stubium der rhetorijchen 
Schriften Ciceros bervorgegangene Ju— 
gendbarbeit, eine der geiftreichhten Schriften 
der Kaiferzeit, jprachlich und ftiliftiich von 
feinen jpätern Arbeiten jo verjchieden, daß 
man fie ihm vielfach) abgeſprochen hat; 2) 
die tebensbejchreibung feines Schwiegerva: 
terö Agricola (»De vita et moribus Julii 
Agricolae«), im Anfang der Regierung 
Trajans herausgegeben, ein Werk der Pie: 
tät gegen den Berjtorbenen, nach ber Weife 
Sallufts, an dem ſich T. überhaupt feinen 


biftorifchen Stil bildete; 3) die fogen. Ger: 
mania (»De situ, moribus ac populi 
Germaniae«), bald nad) dein Agricola ver- 
faßt, eine auf forgfältigen Forſchungen be- 
rubende, für unjre Kenntnis der germa= 
nifchen Urzeit überaus wichtige Beſchrei⸗ 
bung des damaligen Deutichland; 4) die 
Geſchichte der von ihm felbit erlebten Zeit 
von Galba bis zum Tode Domitians 
(69—96) unter dem Titel: »Historiae« 
in 14 Büchern, von benen nur I—IV 
und von V bie erite Hälfte, nicht volle 
zwei Jahre el. enthaltend, auf 
ung gefommen find; 5) — 115 
und 117 herausgegebene Geſchichte des 
Juliſchen Hauſes Ben Auguftus’ Tode (da⸗ 
ber ber urjprüngliche Titel: »Ab excessu 
divi Augusti«; die gewöhnliche Bezeid- 
nung »Annalene ift unbegründet) in 16 
Büchern, wovon nur I— IV volljtändig, 
V und VI jenes am Schluß, diefes am 
Anfang verjtümmelt (Tiberius’ Zeit 14— 
37), bie zweite Hälfte von XI, XI— 
XIV und von XV bie erfte Hälfte (lau: 
dius’ Regierung von 47 an und Neros 
Gefchichte bis 68) erhalten find. Die beir- 
den Hauptwerfe des T. geben aljo eine 
vollftändige ee al von Tiberius 
bi8 Domitianz an der Ausführung feiner 
Abjicht, auch Auguftus’ Regierung von 
ber Schlacht bei Actium an und die bes 
Nerva und Trajan zu fchildern, ift er 
wohl durch den Tod verhindert worden. 
An beiden Werfen herrſcht die annaliftijche 
Anordnung des Stoffs durchaus vor; fie 
beruben auf den eingehendften und um: 
fänglichiten Quellenjtudien und jorgfäl 
tiger Kritif. T. ift ſtets darauf bedacht, 
die Wahrheit feftzuftellen und zu jagen; 
er begnügt fich nie mit ber bloßen Erzäb- 
lung ber Ereigniſſe, ſondern ſucht ihre 
Urfachen aus ihnen ſelbſt zu ermitteln; 
Meijter ift er in der Ergründung der ver: 
borgenen Gedanken und Motive der Han: 
delnden. Seine Darftellung ift dem 
Außern nad durchaus objektiv ; aber über: 
alt fühlt man feine bald fchmerzliche, bald 
freudige Teilnahme an ben erzählten Er: 
eignifjen durch. Er felbft verfpricht Un: 


Tag — Tamias. 


parteilichkeit, und ſein Urteil iſt gerecht, 
hart nur, wo es ſich um Vergehen gegen 
den Staat und die ſittliche Weltordnung 
handelt; denn durchdrungen vom Werte 
der Tugend haft er das Laſter, das er 
durch die Schmach bei der Nachwelt ſchrecken 
will. Bei aller Bewunderung für die Größe 
des republikaniſchen Rom iſt er Anhänger 
des Prinzipats aus Überzeugung von ſei⸗ 
ner Notwendigkeit für den Belland bed 
Staats. Im Gegenfaß zu ber heitern 
Anmut und Wortfülle feiner Erftlings- 
jchrift wird T.' Stil im Fortichreiten feiner 
ichriftftellerifchen Thätigkeit, dem Düftern 
und Tragijchen der dargeftellten Ereignifje 
entſprechend, erniter und pathetiſcher. 
Immer mehr erhält er rhetorifche Färbung 
und meidet das Gewöhnlidye des profai- 
fhen Ausdruds, indem er fich weniger 
durch Altertiimliches als durch Annäde 
rung an den poetiſchen Ausdruck Erhaben- 
beit und Neubeit zu geben ſucht. Dem 
Exnfte des T. entjpricht aud) fein Streben 
nach Kürze und Präzifion des Ausdruds 
bis zur epigrammatiſchen Zufpigung, eine 
Manier, die ſich am eigentümlichſten und 
großartigften in den »Annalen« zeigt. 

Tag, Tageseinteilung 2c., j. Zeit 
rechnung. 

Tages, der Sohn eines Genius und 
Enkel des Jupiter, ſoll ein Knabe von Ge— 
ſtalt, aber ein Greis an Weisheit bei Tar— 
quinii in Etrurien aus der Furche eines 
friſch gepflügten Feldes emporgetaucht ſein 
und den von dem Pflüger Tarchon herbei: 
gerufenen Häuptlingen (Lucumones) ber 
zwölf etrurifchen Völferichaften die Lehre 
von der Opferichau, der Blitzbeobachtung 
und andern Arten ber Divination, wie fie 
jpäter von den Harufpiced (f. Haruſper) 
ausgeübt wurde, gejungen u. und dann 
wieder verſchwunden ſein. Anfangs wurde 
dieſe Lehre Durch eine in den Häuptlings⸗ 
geſchlechtern forterbende Tradition, jpäter 
in einer umfangreichen Litteratur über: 
liefert. 

Tagos, der von den thefjalifchen Bun: 
besjtaaten aus den vornehmiten Adelsge— 
ſchlechtern, namentlic) dem der Aleuaden, 
im Bebürfnisfall ernannte Bundeshaupt: 
mann, welcher die Bundesfontingente ein⸗ 
zuberufen und zu befehligen und von den 
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abhängigen Völferfchaften die zum Krieg 
zu leiitenden Tribute einzutreiben hatte, 

Taläos, Urenkel des Kretheus, Sohn 
bes Bias und ber Bero, Vater bes Adra- 
ſtos, Parthenopäos, Mefifteus und der 
Eriphyle, Teilnehmer am Argonauten= 

ug; er wurde von Melampus erjchlagen. 
. Mdraftos. 

Taläſſio (Talaſſius, Talafjus), 
bei den Römern der Hochzeitsgott, wie bei 
den Griechen Hymenäos. Er gehörte zu 
ben verichollenen Göttern und wurde nur 
im Refrain (»Talasse«) bes bei der Heim: 
führung der Braut gefungenen Hochzeit: 
lied angerufen. Spätere Deutung machte 
ihn zu einem beim Raub der Sabinerin- 
nen hervorragend beteiligten Genoſſen des 
Romulus, der zu dem jprihwörtlichen Ge- 
brauch feines Namens bei allen Hochzeiten 
Anlaß gegeben habe. 

Talent (griech. talanton, lat. talen- 
tum, eigentlih die Wage und das Ge— 
wogene), bei den Griechen die höchite Ge- 
wichtseinheit und eine derjelben urjprüng: 
(ich gleihfommende Menge gemünzten 
Metalle. ES zerftel in 6 inen und 
6000 Drachmen. Unter den verjchiedenen 
in Griechenland üblichen Talenten war 
das verbreitetite das attifche, an Gewicht 
— %,20 kg, an Geldwert 471 ME. Bol. 
Münzwejen. 

Talõs, 1) ein eherner Riefe auf Kreta, 
den Hephäftos dem Minos geſchenkt hatte, 
und der die Inſel bewwachte, indem er fie 
dreimal des Tags umlief und die Her- 
annahenden durd) Steinwürfe verfcheuchte 
öder mit den Gelandeten ins Feuer jprang 
und fie fo lange an feine glühende Bruit 
drückte, bi8 fie verbrannten. Bon feinem 
Kopf ging eine Blutader bis zur Ferſe, 
wo fie durch einen Nagel gejchlojien war. 
ALS die Argonauten nad Kreta Famen, 
ließ Medea den Nagel durch Zauberge: 
fänge herausſpringen, oder Pdas, der Va— 
ter des Philoktet, Schoß ihn mit bem Bogen 
heraus, worauf T. verblutete. — 2) Schwe: 
fterfohn des Dädalos, wurde von diefem 
aus Neid über feine Kunftfertigfeit und 
Erfindſamleit von der Burg zu Athen ge: 
ſtürzt; dgl. Dädalos. 

Tamias, Schatmeilter, ein Titel, den 
inAthen verjchiedeneBehörden führten, vor 
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allen der durch Cheirotonie auf vier Jahre 
erwählte Verwalter (Epimelet) der Haupt: 
kaſſe, welcher von den Apodekten (General: 
einnehmern) alle für die öffentlichen Aus: 
gaben bejtimmten Gelder abgeliefert erhielt 
und an die Kaffen der einzelnen Behörden 
für ihre etatmäßigen Ausgaben verteilte, 
auch die vom Volk verfügten Zahlungen 
u außerordentlihen Ausgaben leijtete. 
* ſind zu nennen die zehn Schatzmei⸗ 
ter der Göttin, welche die Aufficht über 
den in der Hintercella des Parthenon auf: 
bewahrten Schaß der Athene und ben eben: 
dort deponierten Staatsichak führten und 
jährlich nach den Phylen erloit wurden, 
und das gleichjtarfe und auf gleiche Weije 
bejtellte Kollegium der Schagmeifter der 
übrigen Götter zur Verwaltung der ſon— 
jtigen früher in ben einzelnen Tempeln 
—— verwalteten, ſeit 448 v. Chr. 
gleichfalls im Parthenon aufbewahrten 
Tempelſchätze. Bol. Hellenotamien. 

Tantälos, reicher König von Sipylos 
in Bhrygien (oder Lydien), Sohn des Zeus 
und der Pluto, Vater des Pelops und 
der Niobe, Großvater des Atreus und 
Thyeites. Als Liebling der Götter durfte 
er an ihren Mahlen und Beratungen 
teilnehmen; aber durch fein Glück über: 
mütig gemacht, frevelte er an ihnen und 
wurde in den Tartaros getürgt, über 
feine Schuld weichen die Sagen vonein- 
ander ab: entweder plauderte er die ges 
heimen Ratſchlüſſe des Zeus aus, oder er 
entwendete Nektar und Ambrofia vom 
Tiſch der Götter und teilte fie Freunden 
mit, oder er jeßte den zum Mahl gelabe: 
nen Göttern, um ihre Allwilienbeit zu 
prüfen, feinen zerjtüdelten Sohn Pelops 
vor, oder er leugnete mit einem Meineibd, 
den ihm von Pandareos (f. d.) anvertraut: 
ten goldnen Hund aus dem Tempel des 
Zeus zu befigen. Nach Homer büßt er in 
der Unterwelt durch ungeftillten Hunger 
und Durft, während er bis zum Kinn im 
Waſſer jteht und die ſchönſten Früchte ihm 
vor den Augen hängen: öffnet er den 
Mund zum Genuß, jo verjiegt das Waſ— 
jer, und die Früchte ſchnellen in die Lüfte; 
nad) Bindar jchwebt er felbit in der Luft 
und hängt über jeinem Haupt ein jtets 
den Sturz brohender Steinblod. 


— Tanz. 


Zanz (griech. orchäsis, davon orche- 
stik&, Tanzkunſt, lat. saltatio) ift bereits 
bei Homer ein Gegenftand künſtleriſcher 
Übung, dem aud) die Söhne und Töchter 
der Fürſten und Edlen nicht fern blieben, 
teild um bei den Seiten der Götter im 
Reigen aufzutreten, teils um fich gejellig 
zu vergnügen. Bon der modernen Tanz: 
funft unterfcheidet fich die helleniſche Or: 
cheitif, welche Förperliche Kraft und Ge 
wandtheit dburh Anmut und Schönbeit 
zu veredeln fuchte und zufammen mit Diu- 
ſik und Poeſie den Inbegriff ber muſiſchen 
Kunfi bildete, hauptſächlich Durch das Borr 
berrichen bed mimijchen Elements, indem 
die Darftellung einer Empfindung, Leiden: 
ichaft oder Handlung durch Gebärden 
Hauptzwed des Tanzes war, daher bei ben 
bellenijchen Tänzen neben den Füßen aud 
der übrige Körper, namentlich Arme und 
Hände, thätig waren. Urſprünglich ſich in 
den Grenzen einer edlen Einfachheit be 
wegend, erfuhr die Orcheſtik im ‘Fort: 
jchritt der Zeit zwar mannigfacdhe Vervoll⸗ 
fommmung; zugleid aber nahm fie eine 
Richtung auf Künftlichkeit, und wie in 
der Gymnaſtik die Athletik, jo entwicelte 
fih auch in der orcheitifchen Mimik ein 
bandwerfsmäßiges Virtuoſentum, deſſen 
Darſtellungen, beſonders von mythologi⸗ 
ſchen Szenen, eine beliebte Unterhaltung 
namentlih bei Gaſtmählern bildeten. 
Anderjeit3 bildete jich ein Vorurteil ge: 
gen die Selbitbeteiligung am T. aus, jo 
daß das Ausführen von Tänzen durch 
einen Erwachjenen jelbit bei gejelligen 
Vergnügungen als ein Zeichen mangelnder 
Nüchternbeit galt. In der weitelten Aus- 
dehnung famen von alters her Tänze bei 
ben öffentlichen Feiten, beſonders ben zu 
Ehren der Götter gefeierten, zur Anwen: 
dung. Die religiöfen Tänze, wie fie na- 
mentlich mit dem Kulte des Apollon und 
Dionyjos verbunden waren, beitanden 
meift in Chorreigen, bie ſich nach der In: 
dividualität des Gottes und der Art des 

eftes unter Gefang teild in gemeſſenem 
dritt um den Opferaltar bewegten, 
teils einen lebhaftern Charafter trugen 
und das mimiſche Element mehr hervor— 
treten ließen. Ganz befonders war bies 
ber Fall bei den Tänzen an ben Diony: 


a Tararippo8 — Tariarcho3. 


josfeften, und wie jich befanntlich aus die— 
jen das griechiiche Drama entwidelt bat, 


jo bildeten auch nach den dramatifchen | 5 


Gattungen verjchiedene Tänze einen Be- 
ſtandteil besfelben (j. Chor). Überhaupt 
waren die Arten ber Tänze außerordent- 
lih mannigfaltig; faſt jede Landſchaft 
batte ihre befondern, außerdem fanden 
im Lauf der Zeit auch ausländische Auf- 
nahme. SHervorzubeben ift, daß ein Zus 
jammentanzen beider Gejchlechter unter 
Erwachſenen nicht Sitte war, wogegen es 
von Jünglingen und Jungfrauen aufge: 
führte Tänze gab. Diejer Art waren der 
HormoslKettentanz), beiwelchem Jung⸗ 
frauen und Jünglinge, in bunter Reihe 
fich an ben Händen haltend, einen Reigen 
aufführten, jene in kriegeriſchem, diefe in 
ſanftem und zierlihem Schritte tanzend, 
und der Geränos(Kranidh), ein ron De: 
(08 heimifcher, angeblidy zuerjt von The- 
jeus nad) feiner Errettung aus dem Laby: 
rinth mit den von ihm befreiten Knaben 
und Mädchen aufgeführter T., deſſen 
fünftliche Verfchlingungen die Jrrgänge 
des Labyrinths darstellen follten. Unter 
den Haupttänzen der Spartaner, bei bes 
nen das Tanzen als ein Erziehungsmittel 
bei Knaben und Mädchen geübt wurde, 
erwähnen wir die von den reichiten und 
vornehmiten Spartanischen Jungfrauen zu 
Ehren der Artemis von Karyä aufgeführte 
Karyätis (ſ. Karyatiden) und die Tänze der 
Knaben, Zünglinge und Männer am Feſte 
der Gymnopädien, welde in einer Nach: 
ahmung einzelner gyumnaftifcher Übungen 
beitanden. Ebenſo war unter den länd— 
lichen Tänzen der Öriehender&pilentos 
(Keltertanz) eine Nachahmung aller bei 
der Weinleje und beim Keltern vorkom— 
menden Handlungen. Neben den frieb- 
lihen Tänzen gab es auch Friegerijche 
Waffentänze, die befonderz bei den Do— 
tiern beliebt waren und zum Teil auch mit 
dem Kultus in Verbindung ftanden. Einer 
der berühmteiten derjelben war die Por: 
rhiche (f. d.). 

Bei den Römern hat das Tanzen im 
nationalen Leben niemals eine jolche Rolle 
gefpielt wie bei den Griechen. Zwar ne: 
hörten Tänze der Priejter auch zum alt: 
römiſchen Kult (f. Salier), und auch bie 


651 


niedere Bevölkerung befonberd auf dem 
Land vergnügte fich bei feftlichen ng 
eiten am %.; für den anjtändigen Rö— 
mer aber galt Tanzen als mit feiner 
Würde unverträglich. Seit dem zweiten 
Bunifchen Krieg wurde e8 mit dem 
Eindringen griehifcher Sitte allerdings 
Mode, daß auch anftändige Jünglinge und 
Jungfrauen wie im Singen, jo auch im 
Tanzen Unterricht nahmen; doch find Mu: 
ſik und T. niemals ein wejentliches und 
wirkſames Bildungsmittel in Rom ge: 
worden, und das Tanzen in ber Öffentlich- 
feit war nad) wie vor durd) die gute Sitte 
verpönt. Dagegen dienten von gewerbs— 
mäßigen Tänzern aufgeführte Tänze zu 
einer je länger, je mehr beliebten Unter- 
haltung, namentlid) in der Kaiferzeit, wo 
die mimiſche Tanzkunft zu einer erftaun: 
lihen Vollkommenheit ausgebildet wurde 
(vgl. Pyrrhiche und Pantomimus). 

Taraxippos, ein die Pferbe jcheu ma⸗ 
chender Dämon (f. Hippodrom). 

Tartäros, nach der älteften Anſchau— 
ung der Griechen ein dunfler Abgrund, 
ber fo weit unter ber Erdoberfläche Liegt, 
wie diefe vom Himmel entfernt ift; über 
ibm befinden fich die Wurzeln der Erbe 
und des Meerd. Bon einer ebernen 
Mauer mit ehernen Pforten, die Poſeidon 
errichtet hat, und einer dreifachen Schicht 
Nacht umgeben, dient er zum Kerker des 
geftürzten Kronos und ber befiegten Tita— 
nen, die von ben Hekatoncheiren bewacht 
werden. Die fpätere Zeit verlegte ihn in 
die Unterwelt ald Ort der Verdammnis, 
wo die von den Richtern ber Unterwelt 
verurteilten Böfen ewige Qualen litten. 
Als Perfon ift T. Sohn des Ather und der 
Gäa und von diefer Vater des Typhoeus. 

Tauriskos, griech Künftler aus Tral- 
les, zur Schule von Rhodos gehörig, mit 
feinem Landsmann Apollonios Schöpfer 
der berühmten Laokoongruppe (j. Plaftit). 

Taurobolien, ein Felt zu Ehren ber 
Rhea Kybele (f. d.). 

Taxiarchos, bei den Griechen Befehls: 
baber einer taxis genannten größern oder 
fleinern Heeresabteilung. Bei den Athes 
nern hießen jo die zehn jährlich durch Chei⸗— 
rotonie aus den Phylen gewählten Be— 
fehlshaber der zehn taxeis, in welche das 
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Landheer, den Phylen entiprechend, geteilt 
war. Sie hatten auch die Aushebung und 
Einteilung der Mannſchaft zu bejorgen, 
zu weldem Zweck fie bei der Aufitellung 
des Berzeichnijjes derbienftpflichtigen Leute 
beteiligt waren. Über die Bedeutung ber 
mafedonijchen Taris f. Phalanz. 
Tahygẽte, eine der Plejaden (f. d.). 
Zeirefiad (lat. Tir-), der berühmte 
blinde Seher von Theben, Sohn bes 
Eueres und der Chariflo und Nachkomme 
des Sparten Udäos. Die Urſache feiner 
Blindheit wirb verfchieben angegeben. 
Nach einer Sage follen ihm die Götter 
das Augenlicht beit feinem jiebenten Jahr 
genommen haben, weil er den Menjchen 
Dinge offenbarte, die fie nicht wiſſen ſoll— 
ten; nad) einer andern wurde er blind, 
als er Athene im Bab PL. und dieſe 
ihm Wafjer in die Augen geiprengt hatte; 
von feiner Mutter gebeten, vermochte die 
Göttin ihm zwar nicht die Sehfraft zu: 
ng doch verlieh fie ihm die Gabe, 
die Stimmen der Vögel zu verjtehen, und 
einen Stab, an dem er wie ein Sehender 
geben fonnte. Oder Hera blenbete ihn, 
weil er in einem Streit zwifchen ihr und 
Zeus zu ihren ungunften entjchieden 
hatte, und Zeus entjchädigte ihn dafür 
durch die Gabe der Weisfagung und ein 
Leben von fieben oder neun Menfchen: 
altern. Auch joll er eine Zeitlang in ein 
Weib verwandelt gewefen jein. Er jpielt 
in ber Sage des Odipus und der Kämpfe 
um Theben eine hervorragende Rolle. Im 
Krieg der Sieben gegen heben verfün- 
bete er feinen Mitbürgern ben Sieg, wenn 
Kreond Sohn Menöfeus ſich für das 
Baterland opfere. Beim Zug der Epigo: 
nen riet er ben Thebanern, Friedensunter: 
Fr anzufnüpfen und indeſſen zu 
iehen. Auf der Flucht oder bei Thebens 
Eroberung von ben Epigonen gefangen 
und mit jeiner Tochter Manto (j. d.), die 
leichfalld die Gabe der Weisfagung be 
I, dem delphiſchen Apollon geweiht, 
ftarb er an der Quelle Tilphoffa bei Ha- 
liarto®, wo fein Grab gezeigt wurde, 
wie er auch in Theben ein Kenotaphion 
befaß. Bei Homer trägt er nody in ber 
Unterwelt, wo ihn Odyſſeus über feine 
Heimfehr befragt, ben goldnen Stab ala 


Telegonos. 


Seher und beſitzt allein unter den Schatten 
durch die Gunſt der Perſephone unge 
ſchwaͤchte Beſinnung und Verſtand. Er 
hatte bei Orchomenos in Böotien ein 
Drafel, das nach einer Peft veritummt 
jein ſollte. : 

Telmeſſa, Tochter de phrygiſchen Kö- 
nigs Teuthras, von dem Xelamonier 
Aias (f. d. 2) Mutter des Euryſakes. 

Zelämen, Sohn bes Aakos und der 
Endeis, Bruder des Peleus. Mit diefem 
wegen ber Ermordung bes Stiefbruders 
Phokos vom Vater aus der Heimat Agina 
verbannt, findet er Aufnahme bei Ken: 
chreus von Salamis, der ihm feine Tod: 
ter Glaufe — und die Herrſchaft 
nt Bon jeiner zweiten Gattin 

eribön, Allathoos' Tochter, ift er Vater 
des Aias (Njar). Er ift Teilnehmer an 
ber Falybonijchen Jagd, der Argonauten- 
fahrt und den Zügen feines Freundes 
Herafles gegen die Amazonen und Lao 
medon von Troja. Bei der Eroberung 
dieſer Stabt erfteigt er zuerjt die Mauer 
an ber Stelle, wo fie von feinem Vater 
gebaut war, und erhält als Siegespreis 
die Königstochter Hejione, die ihm ben 
Teukros (j.d.) gebar. 

Zeldjinen, ein aus dem Meer entiproi- 
ſenes Urgeichlecht auf der Inſel Rhodos. 
Sie galten für die älteften Metallarbeiter 
und Berfertiger von Götterbilbern fowie 
ber Hinpe bed Kronos und des Dreizads 
bes Bofeidon, der ihnen von Rhea zur 
Erziehung anvertraut fein follte, wie 
Zeus den rhodifhen Kureten, aber auch 
für neidifche Zauberer und Göttern wie 
Menſchen feindliche Dämonen. Sie wur: 
ben baber von Apollon getötet oder von 
Zeus durch eine Überſchwemmung von 
Rhodos vernichtet, oder fie wanderten vor 
berfelben aus und zerftreuten ſich nad 
Lykien, Cypern, Kreta und Griechenland. 

Telegönos, Sohn des Odyſſeus und 
ber Kirfe, zog auf Geheiß feiner Mutter 
aus, den Vater zu fuchen. Als er, auf 
Ithaka gelandet, die Acer plünderte und 

dyſſeus ihm mit bewaffneter Hand ent: 
gegentrat, verwundete er biefen, ohne ihn 
in fennen, töblidy mit einem giftigen 

obbenftachel, ben ihm Kirke als Lanzen⸗ 
fpite gegeben. Nachdem er erfahren, daß 


: Telekleides 


Odyſſeus ſein Vater iſt, nimmt er ſeine 
Leiche ſowie Telemach und Penelope mit 
ſich in ſeine Heimat und vermählt ſich 
mit der letztern. Er galt für den Grün— 
der von Tusculum und Präneſte bei Rom. 
Telekleides, griech. Dichter der alten 
Komödie, heftiger Gegner des Perikles. 
Er ſoll nur ſechs Stücke geſchrieben haben, 
von denen einige Fragmente erhalten ſind. 
Telemädhos, Sohn des Odyſſeus und 
ber Penelope ; weiteres ſ. Odyſſeus. 
Telephos, Sohn des Herafles und ber 
Auge, Tochter des Aleos von Tegea und 
Priefterin der Athene. Da fie das Kind 
in bein Tempel der jungfräulichen Göttin 
verbirgt, wirb das Land von Mißwachs 
heimgeſucht. Infolge eines Drafels ent- 
deckt Aleos den Sachverhalt und übergibt 
bie Tochter dem Nauplios, um fie im 
Meer zu verſenken; den Knaben aber läßt 
er im Partheniongebirge ausjeken, wo 
ihn eine Hindin ſaͤugt und Hirten ihn 
aufziehen. Auge wird von Nauplios dem 
ag sig Be an übergeben, ber fie 
zu feiner Gemahlin erhebt. Als T. er: 
wachen ift, erhält er auf feine Anfrage 
beim belpbifchen Drafel, wo feine Eltern 
feien, die Weifung, nad Aften zu Teu— 
thras zu ziehen. Diefer nimmt den Sohn 
feiner Gattin freundlich auf, vermählt 
ihn feiner Tochter Argiope und hinterläßt 
ihm bie Herrichaft. Als die Griechen auf 
dem Zug nad Troja an der myſiſchen 
Küfte Ianden und das Land plündern, 
weil fie es für Troja halten, ftellt er fich 
ihnen tapfer entgegen und tötet Therſan— 
dros, den Sohn des Polyneikes; aber von 
Achilleus zur Flucht genötigt, läßt ihn der 
zürnende Dionyfos über eine Weinranke 
fallen, und Adhilleus verwundet ihn mit ber 
Lanze in ben Schenkel. Da bie Wunbe 
nicht heilen will und das Orakel verfün- 
det, nur der könne fie heilen, ber fie ge- 
ſchlagen, fo zieht T. in der Verkleidung 
eined Bettlers nach Argos, wohin bie 
Griechen buch Sturm zurüdverichlagen 
find, flüchtet auf Klytimneftras Nat mit 
dem aus ber Wiege geraubten Fleinen 
Sohn des Agamemnon auf den Haus 
altar und zwingt dem Vater durch bie 
Drohung, das Kind zu töten, daß er Adhil- 
leus veranlaßt, feine Wunde mit dem Roſt 
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oder den Spänen ber Lanze, bie ihn ver: 
wunbet bat, zu heilen. Vom Orakel als 
Führer nach Troja bezeichnet, zeigt er den 
Griechen den Wegsbortbin, weigert fich 
aber als Gemahl der Ajtyoche, einer Schwe⸗ 
ſter des Priamos, an dem Krieg teilzu— 
nehmen. Dagegen brachte ſein Sohn Eu— 
rypylos, von ſeiner Mutter bewogen, 
die Priamos durch einen goldnen Wein— 
ſtock, ein Werk des Hephäſtos und Geſchenk 
des Zeus an Tros für den Ganymedes, 
beſtochen hatte, den Trojanern vor dem 
Fall der Stadt die letzte Hilfe, wurde aber 
von Neoptolemos nach tapfern Thaten 
getötet. T. wurde in dem myſiſchen Per— 
gamon und beſonders von den Königen 
aus dem — bes Attalos als National- 
heros verehrt. 

Zelefilla von Argos, lyriſche Dichterin, 
um 508 v. Ghr., foll nach einer Nieder: 
lage der Argiver an ber Spitze der argivi= 
ſchen Frauen den Angriff des fpartani: 
ihen Königs Kleomenes auf ihre Bater- 
ftadt abgewehrt haben. Das Bild einer 
rau vor dem Aphroditetempel zu Argos, 
u deren Füßen Bücher liegen, während 
he jelbjt einen Helm anblidt, den fie fich 
aufzufeten im Begriff ſteht, wurde als 
das ihrige bezeichnet. Zur Poeſie ſoll fie 

efommen fein, als fie wegen ihrer Ge: 
—** das Orakel befragte und die Ant— 
wort erhielt, die Muſen würden ihr Heil 
geben. Von ihren Dichtungen, Hymnen 
auf Apollon und Artemis, hat ſich faſt gar 
nichts erhalten. 

Telesphöros (d. h. der Vollendung 
Bringende), bei den Griechen der als Knabe 
gedachte Damon der Geneſung, vgl. Us 
Elepios. 

Tellümo, i. Tellus. 

Zellus, bie italifche Gottheit der müt- 
terlichen Erde, daher auch oft T. mater 
genannt. Man rief fie bei Erdbeben an 
(wie denn ihr Tempel in Rom 268 v. Chr. 
infolge eines Erbbebens im Kriege gelobt 
worden war), bei feierlichen Eiden zufam= 
men mit dem Himmelsgott Jupiter, als 
das allgemeine Grab der Dinge neben 
den Manen; wie die griechifche Demeter, 

alt fie auch als Göttin der Ordnung der 
be, insbefondere aber verehrte man fie 
vielfach in Verbindung mit Gered als 
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Göttin der Erdfruchtbarfeit. So galten 
ihr die im Januar am Beichluß der Win- 
terausfant vom PBontifer an zwei aufein- 
ander folgenden Markttagen angeſetzte 
Saatfeier (feriae sementivae) und die 
gleichzeitig auf dem Land gefeierten Pa⸗ 
ganalien, bei denen ihr mit Gere ein 
trächtiges Schwein geopfert wurde, ferner 
das am 15. April für die Fruchtbarkeit bes 
Jahrs teils auf dem Kapitol, teils in den 
30 Kurien, teild außerhalb der Stadt un: 
ter Beteiligung der Pontifices und ber 
Beftalinnen — Feſt der For di— 
eidien ober Hordicidien, bei denen 
ihr trächtige Kühe (fordae) geopfert wur: 
ben; die Aiche der ungebornen Kälber ver- 
wahrten bie Beitalinnen bis — Feſte der 
Parilien (. Pales), an welchem fie als 
Reinigungsmittel verwendet wurde. Ne: 
ben ber weiblichen Gottheit verehrte man 
auch einen Gott Tellümo. 

Telönen (Telönai, d. h. Käufer ber 
Einfünfte), bei den Athenern die Pachter 
ber Steuern und Zölle, welche der Staat 
nicht ſelbſt durch feine Beamten erhob, 
fondern auf gewifje Zeit gegen eine be: 
ftimmte Summe verpachtete. Kleinere 
Pachtungen diefer Art unternahmen Ein: 

elne und erhoben die Zahlungen jelbft. 
Zu größern, ein bedeutendes Kapital er: 
forbernden Gefchäften verbanden fich Ge- 
fellichaften, an deven Spike ein Mitglied 
alsTelonarches ftand und den Kontraft 
mit dem Staat abſchloß, wobei Bürgen 
eftellt werden mußten. Solche Gejell- 
haften brauchten zur Erhebung der Ab— 
gaben befondere Unterbeamte. Die Pacht: 
zablungen fanden in beftimmten Friſten 
auf dem Rathaus ftatt, zum Teil gleich 
beim Antritt der Pachtung als Vorfchuß. 
Nichteinhalten der Termine hatte Atimie 
und unter Umjtänden fogar Gefängnis: 
baft zur Folge; geichab die Zahlung * 
bis zur neunten Prytanie, ſo wurde die 
Strafe verdoppelt und das Vermögen der 
Schuldner und Bürgen eingezogen. Die 
Atimie ging auch auf die Kinder bis zur 
Tilgung der Schuld über. Anderſeits 
unterſtuͤtzte der Staat die Steuerpachter 
durch ſtrenge Geſetze gegen Defraudationen 
und gewährte ihnen außerdem Freiheit vom 
Kriegsdienft, damit fie in ihrem Gejchäft 
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nicht gehindert würden. Über die ähnliche 
Einrichtung der Römer vgl. Publicani. 
Tempel galten bei den Altenals Wohn: 
ftätten der Götter, denen fie geweiht find, 
mögen fie ein Kultusbild enthalten oder 
nicht, was allerdings zu den Ausnahmen 
gehört. Da fie nicht zu gemeinjchaftlicher 
Andacht einer zahlveihen Gemeinde be 
ftiimmte Bethäufer waren, waren fie im 
allgemeinen nicht von großem Umfang, 
wiewohl es aud) T. von bedeutender Größe 
ab; 3. B. war derjenige der Artemis in 
—53— 133 m lang und 69 m breit, 
annähernden Umfang hatten ber T. der 
Hera in Samos, ber von Peififtratos be 
gonnene, aber erſt von Habrian voll 
endete des Zeus Olympios in Athen umd 
ber nie ganz vollendete Zeustempel von 
di ent. Zur Aufnahme einer größe 
Menichenmenge waren allein die zur 
Myſterienfeier dienenden Weihetempel be: 
ftimmt, wie der zu Eleufid. Die großen 
Feſtopfer und Feitihmäufe, an denen fih 
das ganze Volk beteiligte, wurden vor den 
Tempeln in dem von einer Dauer mit nur 
einem Eingangsthor umgebenen Tempel: 
hof (griech. peribölos), wo die Brand- 
opferaltäre jtanben, gehalten. Gemein: 
fam ift allen Tempeln, daß fie nicht auf 
ebener Erde, ſondern auf einem Unterbau 
mit Stufen ftanden, deren Zahl eine un: 
gerabe war, damit man des guten Vor: 
zeichens wegen bie erfte und letzte Stufe 
mit dem rechten Fuß betreten konnte. Die 
gewöhnliche Form des griechifchen Tem: 
pels ift ein längliches Viereck, etwa doppelt 
fo lang als breit, mit einem an der Vor: 
der⸗ und Hinterfeite ein Dreieck bildenden 
Giebeldach (griech. aötos ober aëtoma, 
lat. fastigium); Rundtempel mit Kup 
peldach famen nur ausnahmsweiſe vor. 
Der Hauptteil des Tempels war ber ge- 
Ichlofjene Naum, in welchen fich gegen: 
über der meijt nach Often gerichteten, zwei⸗ 
flügeligen und ſich ſtets nach außen fine: 
den Thitr das Kultusbild auf einem Piede: 
jtal, oft in einer Heinen Nifche ftehend, und 
davor ein Altar für unblutige Opfer be 
fanden. Licht erhielt diefer griechijch naos, 
Iateinifch cella genannte Raum nur durch 
die Thür, bisweilen auch turdh eine Off: 
nung im Dach; boch gab es auch jogen 
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Hypäthraltempel (von hypaithros, 
unter freiem Himmel befinblich), bei wel: 
chen der durch Säulengänge, oft mit dop- 
pelter Säulenftellung übereinander, ab: 
getrennte Mittelraum der Cella unbedacht 
war. in der Regel gehörte jeder T. nur 
einem Gott; biäweilen aber diente ein T. 
als Haus für mehrere Gottheiten, teils 
jolche, die überhaupt nur als zufammen: 
gehörige Gruppe verehrt wurden, wie Die 
Mufen, teils folche, die in verwanbtichaft- 
licher oder anderweitiger Beziehung zu 
einander ſtehend gedacht waren, wie bie Ge: 
jchwifter Apollon und Artemis und erfterer 
als Mufenführer und die Mufen. Auch 
gab e3 einzelne T. aller Götter, ſogen. 
pantheia (f. Pantheon). Nicht jelten hatte 
in ber eigentlichen Gella nur ein Gott Bild 
und Altar, während andre in Nebenfapel: 
len verehrt wurden. Endlich gab ed auch 
Doppeltempel mit zwei in entgegen: 
geſetzter Richtung aneinander gebauten 
Zellen. Mande T. hatten außer der 
Gella noch ein Allerheiligites (adyton 
oder megäron), welches nur von ben 
Prieftern und auch von dieſen nur zu ges 
wiſſen Zeiten betreten werden durfte und 
fich zuweilen unter der Erde befand. Ne: 
— ſchloß ſich an die Cella eine 
offene Vorhalle (pronaos) mit Säulen: 
jtellung an, in welcher Weibgefchenfe u. a. 
aufgeftellt wurden, oft auch ein Hinter: 
haus (opisthodömos), weldyes vielfach) 
zur Aufbewahrung von Koftbarfeiten und 
Geldern diente und dann durch eine Wand 
mit einer feſt verſchließ⸗ 
baren Thür abgeſchloſſen 
wurde. Nach der rei: 
chern odereinfachern Aus: 
ftattung mit Säulenitel- 
lungenan ber Außenjeite 
werden verjchiedene Ar: 
ten von Tempeln unter: 
ſchieden: 1) der T. in 
antis (ig. 1), jo ge 
grenase Mi nannt, wenn die Vor: 
eo ,% —* ae ige 

„Hinterhalle) von den 
— — Fortſetzungen der Längs⸗ 
mauern des Tempels (lat. antae, griech. 
parastädes) und einer zwiſchen die Eck— 
pfeiler derjelben eingeorbneten Säulen: 


Fig. 1. 
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ftellung gebildet wird; 2) Proitülos 
(Fig. 2), ein T., deffen Vorhalle in ihrer 
ganzen Breite durch eine freie Säulen: 

ellung gebildet wird, an bem alſo die 


dig. 2. Fig. 3. 





Ampbiproftylos. 


Proſtylos. 


Eckſäulen vor den Anten ſtehen; 3) Am— 
phiproſtylos (Fig. 3), ein T. mit einer 
ſolchen Säulenftellung an der Vorder: 
und NRüdjeite; 4) Beripteros (Fig. 4), 
ein (einfacher oder nody mit einer der ge 
nannten Säulenitellungen verjehener) T., 
der auf allen Sei- 
ten von einer das 
Gebälf tragenden 
Säulenhalle um: 
geben ift, die von 
den Griechen am 
bäufigiten ange: 
wendete Form (vgl. 
die Abbildung des 
Barthenon); 5) 
Pſeudoperiptẽ— 
ros (falſcher Pe— 
ripteros), ein T., 
bei dem das Ge— 
bälk an der feſten 
Mauer angebrachte 
Halbſäulen oder 
Pilaſter zu tragen 
ſcheinen, eine von 
den Griechen ſehr 
ſelten, dagegen von 
den Römern häu— 
figer angewendete 
Form; 6) Dipteros (Fig. 5), ein von 
doppelter Säulenftellung ungebener T.; 
T) Pſeudodiptẽros (faljcher Dipterog, 


dig. 4. 








Peripteros, 
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Bi .6), ein T., der nur von einer Säulen: 
ellung umgeben ift, aber in einem Ab» 
ftand, welcher dem der äußern Säulen: 
ftellung des Dipteros entipricht. Nach der 
Zahl der Säulen an der Borberfeite, welche 
jtet3 eine gerabe jein mußte, da der Ein— 
gang die Mitte bildete, pflegt man bie T. 
aud) als tetra-, hexa-, okta-, deka-, 
dodekastylos (4=, 6=, 8-, 10-, 12jäulig) 
zu bezeichnen. DieSäulenzahlan ber fang: 
jeite beträgt häufig eins mehr als das Dop- 
pelte der Säulenzahl der Borderjeite, ohne 


dig. 5 dig: 6. 





Dipteros. 


daß dies jedoch die Regel wäre. Über bie 
Säulenarten vgl. Säulenordnungen, ebenfo 
über das auf den Säulen ruhende Gebälf. 
Wie von diefem der Fries, beziehentlich 
die Metopen (f. d.), fo war jebes Giebelfeld 
bes Daches (griech. tympänon) mit Bilb- 
werfen — und ſowohl dieſe Bild⸗ 
werke als auch die Wände des Tempels er⸗ 
hielten oft durch angemeſſene —— ein 
lebhafteres und mannigfaltigeres Aus⸗ 
ſehen. Die Firſte des Daches ſowie die 
Eden des Giebels zierten ſogen. Akrote— 
rien, beſtehend in Statuen, Vaſen oder 
Anthemien (Blumen- und Blätterverzie— 
rungen); vgl. die Abbildung zu »Agine— 
tiſche Bildwerfe«. 

Die Römer fchloffen fich in ber Anlage 





Pſeudodipteros. 


Tempel. 


ihrer T. (über die genauere römiſche Be 
deutung bed Worts j. Templum) urjprüng- 
li an die Etrusfer an. Die Grundferm 
des etrugfifchen Tempels näherte fich dem 
Quadrat, indem ſich die Tiefe zur Fronte 
wie 6:5 verhielt. Die Hälfte des Raums 
nahm die Gella ein, das übrige Säulen 
ftellungen. Das Gebälf war aus Hol; 
und ohne eigentlichen Fries. Etruskiſchen 
Stild war der große dreizellige T. auf 
dem römijchen Kapitol, deſſen mittelſie 
und größte Gella dem Jupiter, die zu bei- 
den Seiten derfelben liegenden 
Fleinern der Minerva und Juno 
geweiht waren (vgl. Jupiter). Mit 
dem Eindringen griechijchen We: 
ſens begannen auüch bie verſchie— 
denen Formen des griechiſchen 
Tempelbaus nachgebildet zu wer: 
ben; am verbreitetften war bie 
des Proftylos, welche ſich am 
feichtejten den Grfordernijien 
eines templum im ftrengen 
Sinn anpaſſen ließ. Eine wid 
tige Veränderung erfuhr die 
griechijche Tempelform durch bie 
Anwendung bed von ben Grie 
hen nur jelten und nie in 

roßem Mapitab benußten, von 
en Römern pr a 
Ausbildung gebrachten Gewölbe 
baus im Innenraum und zwar 
des Tonnengewölbes bei vier 
ediger Gellaform und des Kul- 
pelgewölbes bei Rundtempeln, 
welche bei den Römern ziemlich bäu: 
ng waren. Die beiden Hauptarten ber 
felben find der Monopteros, em 
Reihe Freisförmig georbneter, auf ge 
meinfamem, mit einer Treppe verfebenem 
Unterbau (Stylobat) ftehender Säulen, 
welche auf Freisförmigem Gebälf eine 
Kuppel tragen, under Beript&ros, bie 
jelbe Anlage, aber in der Mitte mit freit 
fürmiger Gella, die mit einer die umgebende 
Säulenballe überragenden Kuppel bededi 
ift; hei einer dritten, durch das Pantheon 
(f. d.) vertretenen Gattung ift der runde 
Gebäubekürper außen nicht von Säulen 
umfchlojjen, ſondern nur an einer Seite 
mit einer frei vorfpringenden Vorhalle 
veriehen. 


Tempeldiener 


Zempeldiener, j. Hierodulen. 

-Templum ift bei den Römern ein von 
den Auguren nad) einem bejtimmten Ver: 
fahren (j. Auguren)abgegrenzter Platz. Der 
Grundriß desfelben ıft ein Quadrat oder 
Rechte, defien vier Seiten nach den vier 
Himmelsrihtungen lagen und zwar nach 
jtrengem a gi Brauch die Frontſeite 
nach Weſten, jo daß ber Eintretende das 
Antlitz nad) Often kehrte. Erft ſpäter ift 
vielfach die Fronte infolge griechiichen 
Einfluffes auch nach Often gelegt worden. 
Dem Grunbdriß des Platzes entſprach auch 
die Form bed darauf errichteten Gebäu— 
des, das zu einem fanum, einem Gottes: 
haus, er durch die Konfekration der 
pontifices (j. Dedieatio) wurde, Wie es 
daher fana gab, die feine templa waren, 
3. B. alle Rundbaue, fo gab es aud 
templa, die feine fana waren. Solcher 
Art find die Orte, an welchen Staatöge: 
fchäfte vorgenommen wurden, wie die 
rostra auf dem Forum, die Pläße für 
die comitia, die Lokale für die Senats» 
figungen, endlich die Stabt im ganzen. 
Gotteshäufer wurben als templa ange: 
legt, wenn fie zu Senatsverfammlungen 
dienen follten, und wenn der für ben Got: 
tegbienft — Ritus auf dem 
Begriff des T. beruhte. 

ennes, Sohn des Kyknos (i. d. 2), 
wurde mit ſeiner Schweſter Reue von 
feinem Bater infolge der Verleumdung 
feiner Stiefmutter in einem Kaften ins 
Meer geworfen, aber von ben Wogen zu 
der (nad ihm benannten) Inſel Tenebos 
getragen, wo er König wurde. Später 
mit dem Vater wieder ausgejühnt, fiel er 
wie dieſer durch die Hand des Adyilleus, 
da fie ald Bundesgenofjen der Troer den 
Griechen die Landung an ber afiatifchen 
Küfte verwehrten. 

Tensa, ber Prozeſſions- oder Götter: 
wagen bei den circenfifchen Spielen (i. 
Wagen). 

Tepidärium, das Zimmer, wo lau 
gebabet wurde; ſ. Bäder. 

Teröbra, der Mauerbohrer bei Be: 
fagerungen, ſ. Aries. 

Terentiãänus Maurus, lat. Gramma— 
tiker, aus Mauretanien gebürtig, ſchrieb 
Ende bes 3. Jahrh. m. Chr. ein in den 

Altertumßkunde. 
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verjchiedenften Versmaßen abgefaßtes 
Lehrgedicht über Proſodie und Metrik 
(»De literis, syllabis, metris«). In 
welchem Anjehen basjelbe bei den jpätern 
Grammatifern fand, zeigt die vielfache 
Benubung. 

Terentini ludi, j. Sätularipiele, 

Terentius, 1) Bublius T. Afer 
(d. 5. der Afrikaner), berühmter röm. 
Komddiendichter. Zu Karthago um 185 
v. Chr. geboren, Fam er in zarter Jugend 
als Sklave nad) Rom in den Belit bes 
Senators Terentius Lucanus, der ihm we: 
gen feiner Anlagen und Schönheiteine gute 
Erziehung geben ließ und bald die Frei— 
heit ſchenkte. Schon 166 trat er, von dem 
Dichter Cäcilius Statius empfohlen, ber 
damals auf ber Höhe feines Ruhms ftand, 
mit jeinem erften Stüd auf, dem »Mäd— 
chen von Andros «(»Andria«), und fand 
vielen Beifall, wie er ſich auch die Gunſt 
und Freundichaft der angeſehenſten Män— 
ner, namentlich des jüngern Scipio und 
des Lälius, zu erwerben wußte. Weniger 
Erfolg Hatte er im folgenden Jahr mit 
feinem zweiten Stüd, ber »Schwiegermut- 
ter« (»Hecyra«), unjtreitig feiner ſchwãch⸗ 
ſten Leiftung, das ihm erft 160 bei ber 
dritten Aufführung burchzubringen ge— 
lang. Erft nad) zwei Jahren, 163, wagte 
er ed, mit einem neuen Stüd vor das 
Publikum zu treten, dem »Selbitquäler« 
(»Heautontimorumenos«), auf welches 
161 der mit dem größten Beifall aufge: 
nommene »Eunuchus« und »Phormio« 
— Nachdem er 160 noch die »Brüder« 
(»Adelphi«) zur Aufführung gebracht, 
trat er eine Reife nad Griechenland an, 
auf ber er ſchon 159 starb. Wie die übrigen 
PBalliatendichter (f. Komödie IL), Dichtete auch 
T. nad) griechischen Vorlagen, vornehmlich 
des Menandrog (nur »Hecyra« u. »Phor- 
mio« nad) Apollodorog), jedoch mit einer 
—— Freiheit, indem er bisweilen durch 

erſchmelzung ähnlicher griechiſcher Stücke 
und Aufnehmen paſſender Szenen aus 
andern den einfachen Plan der griechiſchen 
Originale zu erweitern wußte. Offenbar 
eine feinſinnig angelegte Natur, fand er 
keinen Geſchmack an dem genialen Na— 
turalismus eines Plautus, ſondern ſah 
ſeine Aufgabe in kunſtgerechter Anlage, 

42 
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feiner Charafterzeihnung und Eleganz 
der Form. Bon der Lebhaftigkeit, der 
Kraft und dem Mit des Plautus bat er 
nichts; auch binter der Lebensfrifche des 
Menandros blieb er zurüd, weshalb ihn 
Gäjar treffend den balbierten Menandros 
nannte. In fprachlicher Beziehung wußte 
er, ber Ausländer, jo ben feinen Um— 
gangston zu treffen, daß feine Neider be: 
baupteten, feine hoben Gönner wären 
ibm beim Abfajlen feiner Stüde behilf- 


lich, ein Vorwurf, den er in dem Prolog 


au den »Adelphen« nicht völlig zurückweiſt. 
Yange nad) feinem Tod jcheinen ich jeine 
für den Geihmad des großen Publikums 
u feinen Stüde nidyt auf der. Bühne be- 

uptet zu haben, dagegen blieben fie zu 
allen Zeiten eine Lieblingsleftüre der Ge- 
bildeten. Auch die Grammatifer machten 
fie zum Gegenftand ihrer Studien und 
fommentierten fie vielfah. Noch befiten 
wir den wichtigen Kommentar des Alius 
Donatus aus ber Mitte des 4. Jahr. 
fowie den minder wertvollen bes Eugra— 
phius aus dem 10. Jahrh., wo T. wie 
ſchon vorher ein beliebte Schulbuch war. 
Außerdem find uns erhalten die Didas- 
falien (. d.) zu den einzelnen Stüden und 
die metrifchen Inhaltsangaben des Sul- 
picius Apollinaris, 

2) Bublius T. Barro Atacinus, 
röm. Dichter, geb. 82 v. Chr. am Fluß 
Atar im narbonenfiihen Gallien geſtor— 
ben vor 36. Nach einer alten Nachricht 
fing er erft im 35. Jahr an, die griechifche 
Litteratur zu ſtudieren; es werden daher 
feine Satiren nad) dem Vorbild des Luci- 
lius und fein Caſars Krieg gegen bie Se- 
quaner verberrlichendes Epos (»Bellum 
Sequanicume«) feiner frühern Zeit ange: 
hören. Später fchloß er fich der neu auf: 
kommenden alerandrinifchen Richtung an 
und verfaßte außer Elegien und didak— 
tiichen Dichtungen nad griedhiichen Mu— 
ftern fein Epos »Argonautae« in vier 
Büchern, eine freie Nachbildung der »Ar- 

onautica« des Apollonios von Rhodos. 

iefes von ben jpätern Dichtern vielge- 
priefene Hauptwerk, von dem wir wie 
überhaupt von feinen Dichtungen nur 
kümmerliche Refte befiten, jcheint die be— 
beutendfte Leiſtung auf dem Gebiet des 


Terentius. 


erzählenden Epos zwiſchen Ennius und 
Vergil geweſen zu ſein. 

3) Marcus T. Varro Reatinus 
(d. h. aus Reate im Sabiniſchen), der 
größte röm. Polyhiſtor, geb. 116 v. Chr. 
aus altſenatoriſchem Geſchlecht, wandte 
ſich frühzeitig den Studien zu, beſonders 
unter —— gelehrten Alius Stilo, 
ohne ſich jedoch Dem Staatsleben im Frie— 
ben oder Krieg zu entziehen. Bon Staats⸗ 
ämtern befleidvete er das Tribunat, bie 
furulifche Hoilität und die Prätur. 67 
war er Legat bed ihm eng befreundeten 
Pompejus im Seeräuberfrieg, 49 kom— 
mandierte er wieber als Legat besjelben 
im jenfeitigen Spanien, mußte fich aber 
nad der Kapitulation von Ilerda an 
Gäfar ergeben. Obgleich er ſich hierauf 
Pompejus aufs neue angeſchloſſen hatte, 
wurde er doch von Cäſar begnadiat und 
fehrte 46 nad) Rom zurüd, wo er Auf 
jeher einer Bibliothel werden follte, de 
ven Anlage Gäfar beabfichtigte. Trotz— 
dem er fi fortan aller öffentlichen Thä— 
tigkeit enthielt, wurde er dennoch 43 von 
Antonius proffribiert und entging nur 
mit genauer Not dem Tod. Bon Ofta- 
vian begnadigt, Iebte er bis an jein Ende 

eiſtesfriſch und Fitterarifch thätig bis zum 
Lahr 27. Barros Gelehrſamkeit umfaßte 
alle Gebiete des damaligen Willens, und 
feiner Produktivität fommt fein Römer 
und nur wenige von den Griechen gleich. 
Nach feiner eianen Angabe hatte er bid 
zu feinem 78. Jahr 490 Bücher verfakt; 
die Gefamtzahl feiner Werke, teils in 
Proja, teild in gebunbener Form, teils 
theoretifchen, teild praftifhen Inhalts, 
betrug über 70 in mehr als 600 Büchern. 
Bollftändig erhalten haben fich davon nur 
die in feinem 80. Jahr verfaßten drei Bü- 
her über die Landwirtſchaft (»Re- 
rum rusticarum libri«), worin er in bia: 
logijcher Form nad) eignen Erfahrungen 
wie nad) Ältern Quellen den Gegenftand 
erſchöpfend behandelt. Ferner find vonden 
urjprünglih 25 Büchern des Cicero ge 
widmeten Werk über die lateiniſche 
Sprade (»De lingua latina«), wel 
ches in ſyſtematiſcher Weife die lateiniſche 
Grammatik nad) Etymologie, Flexion und 
Syntar behandelte, nur die Bücher 5—10 


Tereus — Terminus, 


in jehr verwahrlofter Geftalt vorhanden. 
An dieſes Werk fchloffen fi) noch eine 
Anzahl andrer grammatifcher Schriften 
an. Bon feinen litterarifch = hiftorifchen 
Studien, bie beſonders ber dramatiſchen 
Poeſie und vornehmlich der Plautiniſchen 
Komödie zugewendet waren, geben eine 
Reihe von Titeln Runde, ebenjo von ſei— 
nen Korfchungen auf dem Gebiet ber Ge: 
ichichte und Altertumsfunde feines Volks. 
Den Mittelpunft der auf biefen Gegen 
Rand bezüglichen Schriften bilbet fein von 
den Spätern vielbenußtes Hauptwerk, die 
» Antiquitates rerum humanarum et di- 
vinarum« in 41 Büchern, eine erichöpfende 
Daritellung des gefamten politifchen und 
religiöfen Lebens der Römer von den älte- 
ſten ag an. Die um 39 herausgenebe- 
nen 35 Bücher »Imaglnes« ober »Heb- 
domädes« enthielten 100 Hebdomaden 
oder 700 Borträtbildniffe berühmter Rö— 
mer und Griechen mit epigrammatifchen 
Unterfhriften. Eine Enchklopädie der zur 
allgemeinen Bildung gehörigen Wiſſen⸗ 
ſchaften (Grammatik Dialektik, Rhetorik, 
Geometrie, Arithmetik, Aſtronomie, Mu— 
ſik, Architektur, Medizin) gaben die neun 
»Disciplinarum libri«. Kürzere populäre 
Abhandlungen biftoriich = philofophifcher 
Gattung enthielten die76»Libri logisto- 
rieie, deren Inhalt an pafjende und bes 
fannte Perſönlichkeiten anfnüpfte (3. B. 
»Sisenna de historia«). Von Varros 
zahlreichen und mannigfaltigen poetischen 
Werfen erwähnen wir nur als das origi: 
nellfte die vor 45 abgeichloffenen 150 Bit: 
her Menippeifcher Satiren (»Saturae 
Menippeae«), einer von ihm nach bem 
Vorbild des Kynikers Menippos von Gas 
dara in die römische Litteratur eingeführ- 
ten Gattung. In diefen behandelte er in 
humoriftifcher Weife und in einer zwifchen 
Profa und mannigfachen Versarten wech: 
jelnden Form pbilofophifche Fragen, bes 
ſonders aus dem Gebiet der Moral, Wif- 
jenichaftliches u. a., hauptfächlich mit dem 
Zweck, der Zeit ihre Gebrechen vorzuhal⸗ 
ten. Erhalten haben fich auch hiervon nur 
eine Anzahl Titel und Fragmente. 

4) QuintusT. Scaurus, der nam: 
baftefte Grammatifer aus der yet des Ha⸗ 
drian (117—138 n. Ehr,), Kommenta: 
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tor des Plautus und Vergil und Ber: 
fafjer einer lateinifchen Grammatif und 
Poetif. Erhalten hat fi von ihm nur 
eine Fleine, doc) für die Sprachgeichichte 
wichtige Schrift »De orthographia«. 

Tereus, König von Daulis, Gemahl 
der Profne (f. d.). 

Tergiversätio, bei den Römern das 
pflichtwidrige Fallenlaffen einer Anklage 
jeitens des Anklägers. Als Strafe wurden 
dafür unter Nero Geldbuße und Infamie 
feſtgeſetzt. 

Terminus, der röm. Grenzgott, un: 
ter deſſen befonderm Schub die Grenz: 
fteine (termini) fanden. Die Einrichtung 
derfelben und der an fiegefnüpften religiö- 
fen Gebräuche und Satzungen wurbe auf 
König Numa zurüdgeführt. Sollte ein 
Grenzjtein gefeßt werden, jo wurde im 
Beiſein der Grenznachbarn der Boden ber 
zur Aufnahme desfelben beſtimmten Grube 
mit dem Blut eines Opfertierd getränkt, 
darüber Weihraud, Feldfrüchte, Honig 
und Wein gefhüttet und bag Opfer in ber 
Grube verbrannt, dann ber gefalbte und 
mit Kränzen unb Binden geſchmückte 
Stein auf die noch heißen Knochen gefett 
und mit Erbe befeftigt. Werben Grenzitein 
auspflügte, follte nebjt feinen Zugſtieren 
verflucht fein und von jebem ungejtraft 
und ohne Berunreinigun erſchlagen wer⸗ 
den dürfen. Später wurden dafür Geld— 
ftrafen eingeführt. Am 23. Febr. wurde 
in Rom und auf dem Lande das Feſt ber 
Terminalien begangen. Die Grenz 
nachbarn famen mit Weib, Kind und Ge: 
finde an dem Grenzftein zufammen, be- 
kränzten benjelben ein jeder auf feiner Seite 
und brachten Fladen und unblutige Opfer 
dar; doch wurde fpäter auch bisweilen ein 
Lamm oder ein Ferkel gefchlachtet und der 
Stein mit bem Blut befprengt. Schlief- 
(ich vereinigte fich die ganze Nachbarſchaft 
zu einem gemeinfamen Feſtmahl. Auch, 
in dem Hain bed T., welcher 6 römische 
Meilen von Rom in der Nähe ber alten 
Grenze mit der Stadt Laurentum lag, 
wurde ein Lamm geopfert. Auf bem Ka: 
pitol hatte T. einen heiligen Stein, ber 
urjprünglich frei jtand, aber bei der Ans 
lage bes Jupitertempels durch den lebten 
König Tarquiniug Superbus in benfelben 
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Terpandros — Tejtament. 


mit aufgenommen wurde, da die Aufpizien } tigfeit blübte namentlich unter Severus 


eine Verrückung nicht zuließen. 

Terpandros, grieh. Dichter und Mus 
fifer, aus Antifja auf Lesbos. Er iſt der 
eigentliche Schöpfer der klaſſiſchen Muſik 
ber Griechen und damit Begründer ber 
Lyrik, der äoliſchen wie der dorifchen, in= 
dem er ben feit alten —* an den Apollon⸗ 
feſten üblichen choralartigen Gefang, den 
jogen. Nomos, zuerjt künſtleriſch glieberte 
und jonftige wichtige mufifaliiche Neues 
tungen einführt. Die Erfindung der 
fiebenfaitigen Kithara ftatt der bisherigen 
vierjaitigen wird ihm jedoch fälſchlich zu— 
gejchrieben. Die Hauptitätte feiner Wirk: 
Jamfeit war Sparta, wohin er auf Wei: 
fung des delphifchen Orakels zur Schlidy: 
tung innerer Streitigfeiten berufen wor- 
den war, und von wo aus er das Muſik— 
wefen der Dorier ordnete. Hier fiegte er 
6760, Chr. in dem erften muſiſchen Mett- 
fampf an den Karneen und zwifchen 672 
und 648 viermal hintereinander bei ben 
pythiſchen Spielen in Delphi. Von feinen 
—* Dichtungen ſind nur wenige Verſe 
erhalten. 

Terpſfichöre, die Muſe des Tanzes, ſ. 
Muſen. 

Tertulliänus, Quintus Septi— 
mius Floreus, einer der bedeutendſten 
lateiniſchen Kirchenſchriftſteller, zu Kar— 
thago um 160 n. Chr. von heidniſchen 
Eltern geboren, um 230 geftorben. Nach 
jerafültiger rhetoriſcher und juriſtiſcher 
Bildung (wahrſcheinlich war er auch Sach— 
walter) trat er ald junger Mann zum 
Chriſtentum über und wurde Presbyter 
in feiner Baterftabt. Anfangs Verfechter 
des Ehriftentums gegen das Heibentum, 
wurde er nad) feinem Übertritt zur ſchwär⸗ 
merifchen und asketiſchen Sekte der Mon: 
taniiten Vorkämpfer derfelben genen die 
allgemeine Kirche. Bon feiner Genialität, 
feiner rhetorifchen Bildung und jurifti- 
ihen Spitfindigfeit, feinem  fchroffen, 
jtreitfertigen und leidenichaftlihen Cha: 
after und feiner lebhaften, oft wilden 
Phantafie geben feine Schriften ein ge 
treues Bild, Diefelben find in der fich 
mit der Volksſprache eng berührenden 
Umgangsiprache feiner Zeit gejchrieben. 
Seine ausgedehnte jchriftftelleriiche Thä: 


und Garacalla. Unter feinen Werfen 
nimmt bie erjte Stelle das um 198 ver- 
faßte »Apologeticum« ein, eine jeiner 
frühſten Schriften, die an bie Statthal- 
ter des römijchen Reichs in der Zeit leb- 
bafter Verfolgung gerichtete Verteidigung 
des Chriftentums. 

Tessera (lat.), Würfel (f. Würfelſpiel); 
auch Eintrittämarfe zum Theater (j. d.). 

Zeflament. 1) Bei den Athenern 
war es urjprünglich dem Erblaffer nicht 
geitattet, bei fehlenden legitimen Xeibes: 
erben über fein Vermögen außerhalb des 
Gefchlechts (f. Genneten) zu verfügen. Go: 
fon fol diefe von der Sitte jedoch fort- 
während feitgehaltene Beihränfung ae 
feglich aufgeboben und freie teſtamenta⸗ 
riſche Verfügung für den Fall verjtattet 
haben, wenn feine ebenbürtigen, natür- 
lien und unenterbten Leibeserben vor: 
handen waren. Waren derartige Söhne 
vorhanden, fo Fonnte ein T. zu guniten 
andrer nur für ben Fall gemacht werden, 
daß bie Söhne vor Eintritt der Volljäh— 
rigfeit fterben follten. Beſaß der Bater 
nur Töchter, jo durfte er zu gunſten andrer 
nur unter der Bedingung tejtieren, daß fie 
die Töchter heirateten. Unehelichen, nicht 
legitimierten Kindern war ed nur ver 
ftattet ein Legat auszuſetzen, das jedoch 
nicht iiber 1000 Drachmen (ungefähr 7 
ME.) betragen durfte. Unfähig zum Te: 
ftieren waren außer Wahnfinnigen, vor 
Alter Kindiſchen u. a. auch diejenigen, die 
ein Staatsamt befleidet und über die Ber: 
waltung besfelben noch nicht Rechenjchaft 
abgelegt hatten. Das aufgenommene T. 
wurde vor Zeugen verfiegelt und bei 
einem —*— deponiert, um ſofort nach 
erfolgtem Tode bes Teſtators wegen et- 
waiger Beftimmungen über die Beitattung 
gleichfall8 vor Zeugen eröffnet zu werden. 
Vol. Erbrecht. 

2) Beiden Römern ift bieältefte Form 
bes Teftaments das testamentum comi- 
tiis calatis, fo genannt, weil es in den 
patrizifchen comitia calata (f. Comitia eu- 
riata am Ende) aufgenommen wurde, wobei 
der Bontifer anwefend war. Neben diejer 
nur für Patrizier möglichen Form Fam 
nod) in der Königszeit das auch für Ple- 





Testudo — Tetralogie. 


bejer geltende testamentum in procinetu 
auf, welches in einer von dem Bürgerjol- 
baten vor bem fampfbereiten Heer nach 
Anftellung der —— abgegebenen 
mündlichen Erflärung beſtand. Dieſe bei- 
den Formen verbrängte das testamentum 
per aes et libram oder per familiae 
mancipationem, nach dem dabei beobachte⸗ 
ten Verfahren der mancipatio (f. d.) be: 
nannt. Vermöge eines Scheinfaufs über: 
gab der Teftator in Gegenwart von ſechs 
re fein Vermögen (familia) einem 

cheinfäufer (familiae emptor fiducia- 
rius) unter dev Bedingung, dasjelbe nach 
feinem Tod unter die ernannten Erben zu 
verteilen. Später vereinfachte man das 
Berfabren, indem manben familiae emp- 
tor der Form wegen zwar beibebielt, aber 
jogleich einen — mit der Ver⸗ 
pflichtung, die einzelnen Legate auszuzah— 
len, ernannte. Wurde bie Willenserflä- 
sn Ichriftlich übergeben, was jpäter 
regelmäßig geſchah, jo verfiegelten die Zeu- 
gen das X. und fchrieben jedem der Siegel 
ihren Namen bei. Die Urkunde wurde 
bei einem Freund ober in einem Tempel, 
namentlich bei den Veſtalinnen, jpäter 
auch im ftädtifchen Archiv deponiert. Noch 
freier war die Form des prätoriſchen 
ZTeftaments, das vor dem Prätor von jieben 
Zeugen verfiegelt wurde. Unter ben Kai: 
jern erhielten die Soldaten das geſetzliche 
Recht, in beliebiger Form Teftamente zu 
machen, welche vollgültig waren, wenn ber 
Soldat im Dienft oder innerhalb des erſten 
Jahrs nad) feiner —— Das 
testamentum per aes et libram wurde 
439 n. Chr. durch Theodofius IL. aufge: 
hoben und zugleich das prätorifche T. zu 
ber einfachen Form des Juſtinianiſchen 
Rechts umgeftaltet, nad) welcher man ſei⸗ 
nen Willen gerichtlich zu Protofoll gab. 
Teftierreht (ius testamenti factionis) 
befaßen nur jelbitändige römifche Bürger 
und die Veltalinnen, ſonſt nur — 
welche durch den Tod ihres Gewalthabers 
rechtsfähig (sui juris) geworden waren, 
jedoch eigentlich nur mit Genehmigung 
ihres Vormunds (j. Tutor). Unter väter: 
licher Gewalt ftehende Söhne erhielten es 
unter Augujtus für ihren Kriegserwerb 
(peculium castrense), unter Konjtantin 
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aud) für das in einem ZivilamtErworbene, 
Sklaven und Nichtrömer (peregrini) 
waren nichtteftierfähig ; boch durften erſtere 
Teftamentderben werben, wenn fie zugleic) 
die Freiheit erhielten, und leßtere mit Fi— 
beifommijjen bedacht werben. Um das Anz 
jammeln von Reichtümern in den Hän— 
den von Frauen au verhüten, verbot die 
lex Voconia (169 v. Chr.) die Erbein⸗ 
ſetzung von Frauen, gejtattete aber die 
ea des Nachlaſſes nicht überfteigende 

egate an biejelben. Im Intereſſe der 
Blutöverwandten jette die lex Falcidia 
(40 v. Chr.) feft, daß nur drei Viertel der 
Hinterlaſſenſchaft in Legaten gegeben wer: 
den dürften, ein Viertel auf jeden * 
den natürlichen Erben verbliebe. Auguſtus 
verordnete, daß Eheloſe(caelibes) und Kin⸗ 
derloſe (orbi) nur von Verwandten bis zum 
ſechſten Grad als Erben eingeſetzt werden 
durften, die erſtern andrer Erbſchaften über: 
haupt verluſtig gingen, wenn ſie ſich nicht 
binnen 100 Tagen verheirateten, die le: 
tern von folchen Erbichaften nur die Hälfte 
befamen; auch belegte er teftamentarifche 
Erbichaften mit einer Steuer von 5 Proz. 
Nichterwähnung im T. war gleichbebeu- 
tend mit Ausſchluß von ber Erbichaft ; doch 
war es Brauch, enterbte Kinder befonbers 
nambaft zu maden unter Angabe ber 
Gründe der Enterbung. Als Haupterben 
(heredes) galten alle diejenigen, die mit 
einem beitimmten Bruchteil der as ge 
nanntenund wiebiejer inzwölf unciaege- 
teilten Maſſe bedacht waren. Der Uni: 
verjalerbe hieß heres ex asse, die Mit: 
erben waren dagegen nad ihren Erb: 
ſchaftsteilen bezeichnet, 3. B. heres ex 
triente, Erbe des dritten Teils, u. a. 
Meiteres vgl. Erbrecht. 

Testüdo (lat.,griech.chelöne, »Schild⸗ 
fröte« ), die allgemeine Bezeichnung für die 
verichiebenen Arten von Schugdächern bei 
Belagerungen; weiteres und Abbildung 
bes ebenjo genannten Schildbach ſ. Ber 
lagerungen. 

Tethys, Gemahlin des Dfeanos (i. d.). 

Tetradrachmon, ariech. Silbermüntze, 
ſ. Münzweſen. 

Tetralogie hieß bei den Athenern die 
Vierzahl von Dramen, mit welcher die 
Dichter bei den tragiſchen Wettkämpfen der 
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Dionyſosfeſte gegeneinander auftraten. 
Seit Einführung des Satyrbramas bil- 
dete ein folches oder eine Tragödie mehr 
heitern Charakters (tie die »Alfejtise des 
Guripides) zu drei Tragödien oder einer 
Trilogie das vierte Stüd. Ansbefondere 
verſteht man unter T. eine folche Vierzahl 
von Dramen, welche beinfelben Mythen— 
freis angehörten und jo ein zufammen= 
bängendes Ganze bildeten. Solcher Art 
waren. die Tetralogien des Aſchylos, von 
dem es jedoch zweifelhaft ift, ob er den 
tetralogiſchen Zuſammenhang ſchon vor: 
gefunden oder erſt aufgebracht hat. Sopbo: 
kles hob dieſen Zufammenbang auf, und 
— Beiſpiel folgte Euripides. Eine voll⸗ 
tändige T. hat ſich nicht erhalten, wohl aber 
eine Trilogie, die Aſchyleiſche Oreſtie, be— 
ſtehend aus den Tragödien ⸗ Agamemnon«, 
»Choephoren« u. »&umeniden« ; das dazu 
gehörige Satyrdrama war ber »Proteus«. 
Teuter, j. Teulros. 
Teukros (lat. — 1) Sohn des 
Skamandros und der Nymphe Idäa, 
älteſter König von Troas, nach dem das 
Volk Teukrer hieß. Nach andrer Sage 
wanderte er, mit Skamandros aus Kreta 
durch Hungersnot vertrieben, aus und 
fand Aufnahme bei Dardanos (f. d.), den 
andre wieder von ihm aufgenommen 
werben lafien. — 2) Sohn des Telamon 
von Salamis, fo genannt wegen feiner 
Abftammung von der teufrifchen Königs: 
tochter Hefione, Halbbruder bes Aias. 
Unter den Griechen vor Troja iſt er der 
beite Bogenſchütze. Nach jeiner Heimkehr 
aus dem Krieg von feinem Vater der Mit: 
ſchuld am Tod feines Bruders geziehen 
und des Landes verwiefen, jucht er auf 
Apollons Weifung eine neue Heimat in 
Cypern, wo ibm Belos von Sidon für ges 
leistete he ran die Herrichaft überläßt 
und er die Stadt Salamis gründet. Nach 
des Vaters Tod foll er nad) dem heimat: 
lichen Salamis zurüdgefehrt, aber von fei- 
nem Brudersfohn Euryſakes aufs neue 
verwiefen und nach Spanien gezogen jein. 
Thalämos, im griech. Wohnhaus das 
eheliche Schlafgemad) (j. Haus). 
Thalia (Thaleia), 1) eine der Ehari- 
ten (1. d.); 2) die Mufe des Luftipiels und 
der ländlichen Poefie, j. Mufen. 


Teucer — Thaumas. 


hallo, Blütengöttin des Frühlings 
(j. Horen). 

Thamijris, ein ſchon von Homer er: 
wähnter tbrafifcher&änger, Sohn des Phi⸗ 
lammon und der Nymphe Argiope, rühmte 
fich, e8 mit den Mufen aufnehmen zu fon: 
nen, u. wurde daber von diejen des Augen- 
lichts, des Gefangs u. ber Kunſt des Lauten: 
ſpiels beraubt. Für feinen Übermut ließ ibn 
dDiefpätereSage auch in berlinterweltbüßen. 

Thanätos, bei den Griechen die Per: 
fonififation des Todes, f. Tod. 

Thargelien (Thargelia), das Haupt: 
feft des Apollon in Athen, am 7. Tharge: 
lion (Mai — Juni), dem Tag der Geburt 
de3 Gottes, begangen. Nach feiner ur: 
jprünglichen Bedeutung bezog es fid auf 
das Reifen der Feldfrüchte, deren Erfi: 
linge bem Apollon nebft der Artemis und 
den Horen in Prozeſſion dargebracht wur 
den. Zugleich war e8 ein Sühnfelt, an 
dem man durch ein eigentümliches Buß: 
opfer die Stabt von aller Schuld reimigte, 
damit der Gott nicht in feinem Zorn feine 
ftrafende und verderbliche Macht übe und 
durch ausdörrende Hite bie Ernte vernichte 
und die Menſchen mit Seuchen heimſuche. 
Zwei des Todes jchuldige Menſchen, ein 
Mann und ein Weib, als Vertreter der 
männlidyen und weiblichen Bevölkerung, 
denen man Feigenjchnüre um den Hals 
hing, wurben unter Flötenſchall und Ab: 
fingen eines Liedes umhergeführt und da 
bei mit Meerzwiebeln und Feigenruten 
gepeiticht, dann an einer beftimmten Stelle 
am Ufer geopfert, ihre Leiber verbrannt 
und die Alhe ins Meer geworfen. Später 
Icheint man ſich damit begnügt zu haben, 
die Sühnopfer von einer Höhe ind Meer 
zu ftürzen, unten aber aufzufangen und 
außer Landes zu jchaffen. Außer dieſen 
Dpfern fanden Tehliche Aufzüge und Wett: 
kämpfe von Männer: und Knabendören 
ftatt. Gleichzeitig fand wahrſcheinlich das 
Hauptfeft des Apollon auf Delos ftatt, zu 
dem die Athener eine heilige Geſandtſchaft 
ſchickten auf dem uralten, aber immer 
wieberhergeitellten Schiff, auf dem einit 
Thefeus nad Kreta gefahren fein follte. 

Thaumas, Sobn des Pontos und der 
Gäa, Gemahl der Ofeanine Elektra, Va⸗ 
ter der Harpyien und der Jrig, 
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Theäng, angebliche Gemahlin des Phi⸗ 
loſophen —— welcher ſieben er: 
haltene Briefe über Kindererziehung, Ei: 
ferfucht, Berwaltung des Hauswejens u.a. 
beigelegt werben. 

heater. I. Das griechiſche T. (vgl. 
ben Plan) war uriprünglich für die Auf: 
führung ber Dithyrambenchöre an ben 
Dionyjosfeiten beitimmt und beftand an— 
fangs aus zwei Hauptteilen, dem frei: 
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her Entfernung errichtet war, daß e3 von 
allen Plätzen überſehen werden fonnte. 
Das erjte jteinerne und mit einer Bühne 
verjebene T. wurde in Athen, der Heimat 
des griechiichen Dramas, erbaut und hat 
jpäter allen übrigen Theaterbauten im 
Mutterland wie in den Kolonien zum 
Borbild gedient. E3 wurde, nachdem 496 
v. Chr. bei einer Vorftellung das bisher 
aus Holz bergeftellte Sitzgerüſt eingebro- 
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förmigen Tanzplaß, Ordeitra, mit dem 
Altar (Thymele) des Gottes in der Mitte, 
und dem basjelbe in Form eines Halb: 
freifes oder größern Kreisabjchnitts um— 
— Zuſchauerraum, dem eigentlichen 

heatron, deſſen Sitze ſich in konzen— 
triſchen Reihen übereinander erhoben; zur 
bequemern Anlage wählte man dazu ges 
wöhnlid) den Abbang eine? Hügels. Als 
fih aus den dithyrambiſchen Chören das 
Drama entwidelt hatte, Fam für die dra— 
matifchen Aufführungen noch ein Bühnen: 
gebäube, die Skene (lat. scaena), hinzu, 
welches auf der dem Zufchauerraum ent- 
gegengejegten Seite der Orcheſtra in fol: 


den war, auf dem Sübabhang ber Afro- 
polig mit teilweifer Benutzung bes Fels: 
aus begonnen, aber erit zwiichen 340 
bis unter ber Finanzverwaltung bes 
Lykurgos ng wink zu Ende geführt. 
Die Überrefte desfelben find feit 1862 in 
ihrem ganzen Umfang freigelegt. Hin- 
fichtlih der jpeziellern Einrichtung bes 
Z3ufhauerraums (koilon, lat. ca- 
v&a) erhielten die Sitreihen ihren Ab— 
ſchluß nad der Orcheſtra Fi durch eine 
Brüftungsmauer, die, der Linie der Site 
folgend, den Bli auf die Bühne frei: 
ließ. In Fleinern —— bildeten die 
Stufen, die doppelt ſo breit wie hoch, in 
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ihrem vordern Teil zum Siken, in dem 
Dein. bisweilen etwas vertieften Teil 
ür die Füße der Höherfißenden bejtimmt 
waren, nur ein Stodwerk; im größern 
aber find fie, um ben Zugang zu den ein- 
zelnen Sitzreihen zu erleichtern, durch ein 
oder zwei von einem Ende bis zum andern 
ihnen parallel laufende Gänge, Umgür: 
tungen (diazomäta, lat. praecinctiönes) 
genannt, in zwei oder drei Stodwerfe 
geteilt. Zu den einzelnen Sitreihen ftieg 
man auf jchmalen Treppen empor, welche 
die Stockwerke en. durchſchnit⸗ 
ten und jo in keilförmige Abſchnitte (ker- 
kides, lat. cun&i) teilten. Entweber geben 
diefe Treppen, deren Zahl nach ber Größe 
der T. verfchieden (im athenifchen T. find 
es 14), aber bei den griedyifchen zum Uns 
terjchied von den römtichen gewöhnlich eine 
gerade war, durch die Stodwerfe hindurch, 
oder fie wechſeln nad) ben verfchiebenen 
Stodwerfen in ihrer Stellung. In ben 
ei gelangte man von ber 

rcheſtra ber, aber auch auf Treppen, bie 
an der Außenwand nad) ben höhern Stods 
werfen führten, ober, wo e8 die Lage an 
einem Bergabhang geltattete, von dieſem 
aus durch Gänge. Die vorderfte, alfo 
unterfte und die Brüftung der Orcheſtra 
unmittelbar umgebende Sitzreihe beiteht 
im atheniſchen T. aus 67 teil einfachen, 
teils doppelten und dreifachen Thronſeſſeln 
aus Marmor, welche fiir Prieſter, Behör— 
den, die Spielrichter, Ehrengäfte, wie Ges 
fandte, beitimmt waren. Auch fonft hatten 
mandhe als Ehrenrecht Anipruch auf einen 
Sitz in den vordern Reihen. Ob und wie 
die fonftigen Zufhauer nad Rang und 
Stand verteilt waren, ob für die beffern 
Plätze ein höheres Eintrittägeld (theorl- 
kon, ſ. d.) erhoben wurde als das in Athen 
für die ärmern Bürger aus der Staats: 
faffe gezahlte von böchitens zwei Obolen 
(25 DE ), it unbefannt. Wurde wohl 
auch nicht jedem Zuſchauer, deren das 
athenifche T. 30,000 faßte, ein beftimmter 
Platz durch das Eintrittsbillet angewies 
jen, fo waren doch jedenfalls auf demſelben 
Stodwerk, Abteilung und Sitzreihe ver: 
merkt. Den Bürgerfrauen geitattete bie 
ältere Sitte nur den Beſuch von Tragö— 
dien; wahrjcheinlich ſaßen fie hinter den 
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Bürgern und hinter ihnen erft bie Metö- 
fen. Knaben hatten Zutritt zum T., ob 
auch Sklaven, ift nicht fiher. Die Vorkeh— 
rungen des römiſchen Theaters gegen 
Sonne und Regen kannte die altgriechi— 
ſche * nicht, ſondern überließ es dem 
einzelnen, ſich nach Möglichkeit dagegen 
zu Ihlißen. Bon der erheblich tiefer als 
die Bühne liegenden, für die dithyrambi— 
ſchen Tänze und Gefänge beftimmten Or: 
cheitra iſt die Orcheſtra zu unterjchei- 
den, auf welcher der bramatifche Chor 
feine Tänze und Geſänge aufführte. 
Diefe war ein fi nur wenig tiefer als 
die Bühne von dieſer Bid zu der Thymele 
erjtredender Bretterboden, ber auf einem 
für die dramatifchen Aufführungen auf: 
gejchlagenen Gerüst rubte. Zu dieſer Or- 
cheftra jtieg der Chor auf zwei Treppen 
empor, bie von den beiben rechts und links 
von der Bühne gelegenen und aud von 
den Zujchauern, um zu ben Sitplägen zu 
elangen, benugten Zugängen zur untern 

a (parddoi) in die Höhe führ- 
ten. Diefen Bretterboden verbanden wie: 
ber mit der Bühne niedrige Treppen, auf 
denen ber Chor zu bdiejer binaufitieg, 
wenn e3 ber Gang des Stücks erforderte. 
Bon dem Bühnenraum führte, genau ge: 
nommen, nr bie deforierte Hinterwand 
den Namen Sfene (Zelt); jedoch nannte 
man jo auch das ganze Bühnengebäude 
fowie den vor ber — ———— gelegenen 
wenig tiefen, aber lang geſtreckten Raum, 
auf dem geſpielt wurde. Die genauere 
Bezeichnung desſelben iſt proskenion 
(en vor ber Sfene) oder logeion 
Sprehplag). Das proskenion wurde 
rechts und links von zwei Seitenflügeln 
begrenzt, ben paraskenfa, weldye ebenjo 
wie der Raum Hinter der eigentlichen 
Skene Gelaſſe für die Schaufpieler zum 
Ankleiden, für die Koſtüme und die Ma- 
ſchinen enthielten. Der hohle Raum un: 
ter dem hölzernen Boden der Bühne ſo— 
wie die der Orcheftra zugefehrte, mit Säu: 
len und Statuen geſchmückte Außenwand 
desſelben hieß hyposkenion. Aus dem 
erftern führte auf das proskenion die 
»Charoniſche — auf welcher Geijter 
aus ber Unterwelt durch eine Öffnung 
mit verjchiebbarer Dede emporftiegen. 
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Bühnenbekorationen fehlten nicht, waren 
aber fehr einfah. Wie manches andre 
zum Bühnenapparat Gehörige, ſoll fie zu: 
erſt Ajchylos eingeführt haben. Die Haupt- 
beforation beftand in einer vor ber Hin- 
termauer ber Bühne befindlichen und 
zum Zwed von VBerwandlungen verſchieb⸗ 
baren Wand, auf welcher die durch den 
Anhalt des Stüds erforderte Ortlichfeit 
bargeftellt war. War dies, wie gewöhnlich 
in ber Tragödie, ein Königspalaſt, fo zeigte 
derjelbe drei Thüren, durch deren mittelite 
ber König heraustrat. Im Vordergrund 
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find ung faft nur bie Namen überliefert. 
Um die Stimme der Schaufpieler in fo 
großem Raum vernehmlicher zu machen, 
waren im geeigneter Weile Schallbeden 
angebracht. — Eine Refonftruftion bes 
Theater3 zu Segeſta in Sizilien (nad) 
Stra) gibt unfre Abbildung. 
I, Das römiſche Theater. 

In Rom, woeigentliche dramatiſche Dar: 
jtellungen erft feit 240 v. Chr. ftattfanden, 
wurdeanfänglich für jede — — 
hölzerne Bühne im Zirkus — agen 
und dann wieder abgebrochen. Plak 
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Theater zu Segefta (von Strad refonftruiert), 


ber Bühne befand ſich auf jeder Seite ein 
dreifeitiger, brehbarer Kulifjenftänder, 
periaktos genannt, zu dem Zweck, bie 
Hrtlichkeit der Bühne teilg mit, teils * 
Verwandlung des Hintergrunds verän- 
dern zu können. Zwiſchen dieſen Kuliſſen 
und der Hinterwand waren auf beiden 


Seiten offene Thüren für die zus und ab- ſich 


gehenden Schaufpieler, foweit dieſe nicht 
vom Hintergrund ausauftraten, und zwar 
bezeichnete die Thür zur Linken der Bühne 
(von dieſer aus gerechnet) die Ankunft 
aus der Stabt, die zur Rechten die Ankunft 
über Land oder aus der Fremde. Einen 
Vorhang hatte das griechiiche T. nicht. 
Maſchinen zum Heworbringen von Blik 
und Donner, um Perfonen in der Luft 
erſcheinen oder durch die Luft verſchwin— 
ben zu lajien, u.a. gab es mancherlei; doc) 


für die Zuſchauer war ein von hölzernen 
Schranken umgebener Naum, innerbalb 
defien das Publikum ftehend und yo 
durcheinander gemifcht zuſah. Erft 19 

wurde für die Senatoren ber nächſte 
Raum an der Bühne abaefondert, aber 
ohne fefte Sitpläße; wer fiten wollte, ließ 
ich einen Seſſel mitbringen; zeitweife 
wurde das Sitzen im T. fogar durch 
Senatsbeſchluß verboten. 154 wurbe ber 
Verſuch gemacht, ein ſtehendes T. mit feiten 
Sitzplätzen zu erbauen; aber es mußte 
auf Befehl des Senats wieder abgerifien 
werden. Seit der Befiegung Griechen: 
lands (145) wurden nad) griechiichem 
Mufter T. mit Sikreihen errichtet, jedoch 
immer noch aus Holz und nurfür die jedes⸗ 
malige Aufführung, wienoch 58 v.Chr. das 
aufs prächtigfte, unter anderm mit 3000 
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Bronzeftatuen ausgefhmüdte T. des Adi- 
len Amilius Scaurus mit 80,000 Sit: 
pläten. Das erfte jteinerne T. erbaute 
Pompejus 55 v. Chr., ein zweites Cor— 
nelius Balbus 13 v. Ehr., und in dem: 
jelben Jahr wurde das von Auguſtus 
nach feinem Neffen Marcellus benannte 
T. eingeweiht, bejjen Ruine noch fteht. 
Bon dieſen fahte das erfte 17,580, das 
weite 11,510, das britte 20,000 Pläße. 

ußer diefen befaß Rom keine fteinernen 
T.; hölzerne T. wurden auch noch in ber 
Kaiſerzeit errichtet. Vom griechiſchen T. 
unterſchied ſich das römiſche zunächſt da— 
durch, daß ber durch Stockwerke und Trep: 
pen (aber in ungeraber Zahl) jonft se 
eingeteilte Zujchauerraum (cav&a) nur 
einen Halbfreis mit der Vorderwand bes 
Bühnengebäudes als Durchmefier bildete, 
während er bei jenem noch über den Halb- 
kreis hinausging, und daß auf bem ober- 
ften Stodwerf ein überdachter Säulen: 
gang herumlief, beffen Dad) ſich mit dem 
oberiten Rande des Bühnengebäudes in 
gleicher Höhe befand. Ferner diente bie 
von ber cavea eingejchloffene Orcheſtra 
ebenfalls als Aujchauerraum und zwar 
ausſchließlich für die Senatoren, [päter 
auch für fremde Gefanbte, die man ehren 
wollte. Die vornehmften Plätze waren bie 
beiden Balkone über den Eingängen zur 
Orcheſtra rechts und links von der Bühne; 
auf dem einen ſaßen die Spielgeber und 
ber Kaifer, auf dem andern die Kaiferin 
und die Veftalinnen. Ehrenpläge hatten 
auch die Magiftrate und Priefter, vielleicht 
auf dem Podium, dem Raum vor ben 
unterften Sigreihen, wo für einige Reihen 
von Sefjeln Pla war. Die 14 eriten Sit: 
reiben famen jeit 67 v. Ehr. den Rittern 
zu, dann folgten dieBürger, vielleicht nach 
den Tribus geordnet; im obern Teil ber 
cavea ſaßen feit einer Verfügung bes 
Auguftus abgefondert die rauen, die 
früher mitten unter den Männern ge 
jeffen hatten; die unterften Stände waren 
auf die oberjten Sitzreihen vermwiefen. 
Auch Kindern war der Zutritt gejtattet, 
nur Sklaven waren ausgefchlojfen. Der 
Eintritt war — wie bei allen 
Spielen, die ja als Leiſtung an das Volk 
galten; auf den Eintrittsmarken (tes- 
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sörae) waren wenn auch nicht die ein— 
zelnen Plätze, jo doch jedenfalls die cun&i 
(f. oben) und die Sitzreihen bezeichnet. 
Über den ganzen Zufchauerraum konnte 
ein Zeltdach geipannt werden, welches auf 
Maiten rubte, die an der obern Periphe— 
rie befeftigt waren. Zur Abkühlung der 
Luft und gegen rn Gerüche wurden 
wohlriechende Säle eiten, namentlid, 
mit Krofus verjeßte, durch Drucdwerfe in 
die Höhe getrieben und ald Sprübregen 
über bie cavea ausgegoffen. Die Faſſade 
des Bühnengebäubed, der scaena, hatte 
in ber Regel drei Stod'werfe und war mit 
architeftonifchem und plaftiihen Schmud 
reich verziert. Die Bühne jelbit (pulpY- 
tum) befand fich höchſtens 5 Fuß über 
ber Orcheftra zur bequemen Überficht für 
die in derſelben Sigenden und war be— 
deutend länger und tiefer ald die griechi— 
che, da auf der römijchen fait jo viel 
Schaufpieler, als Rollen waren, auftraten 
und der römifche Geichmad große und 
prächtige Aufzüge auf ber Bihne liebte. 
Auf diefer ftanden zwei Altäre, von Denen 
ber eine bem Kiber geweiht war zur Erinne- 
rung an ben bionyfiichen an Br 
dramatifchen Spiele, der andre bem Gott, 
weldyem das Feſt galt. In degug auf die 
fonftige Einrihtung, die Deforationen, 
die allerdings erft jeit 99 v. Chr. einge- 
führt fein follen, und die in fpäterer Zeit 
für Verwandlungen verſchiedener Art 
jehr künſtlichen Maſchinen, unterfchied fich 
die römische Bühne nicht weſentlich von 
ber griehiichen, abgejehen davon, daß fie 
einen Vorhang hatte. Diejer, aulaeum 
genannt, wurde bei Beginn ber Borftellung 
binabgelaffen, nicht wie bei uns aufge- 
zogen und erhob fich erit wieder am 
Schluß; für die Zwiſchenakte gab es einen 
fleinern Vorhang, siparium. An das 
Bühnengebäude war häufig hinten noch 
eine Säulenhalle angebaut, um den Zu= 
ſchauern bei jchlechter Witterung Schuß 
zu bieten. 

Themis, Tochter bed Uranos und ber 
Gäa, eine Titanide, nah Metis die zweite 
Gemahlin des Zeus, Mutter der Horen 
und Mören (Parzen). Sie ift die Göttin 
der Sitte und Ordnung, neben Zeus, 
deſſen Vertraute und Beifigerin fie auch 
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un Olymp bleibt, als ſie nicht mehr ſeine 
Gemahlin iſt, die Vertreterin des göttlichen 
Rechts "in allen irdiſchen Verhaͤltniſſen, 
befonders des Gaſtrechts, daher auch eine 
Zuflucht der Bebrängten und in vielen 

täbten als »Helferin« (soteira) verehrt. 
Als Inhaberin der göttlichen und natür: 
lichen Ordnung befigt fie auch deren Er: 
fenntnis und ift daher Verkünderin ber 
Zufunft, weshalb ihr das belphifche Orakel 
eine Zeitlang vor Apollon gehörte. Man 
verehrte fie befonders in Athen, Delphi, 
Theben, Olympia und Trözen. Darge— 
ftelit wird fie als eine Frau von Ehrfurcht 
gebietender Würde mit dem Füllhorn als 
Symbol bes Segens ber Ordnung und 
mit ber Waage, 

Themiftioß, griech. Rhetor, aus Pa— 
—— lebte in der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrh. n. Chr. als Lehrer ber Philo⸗ 
ſophie und Beredſamkeit zu Konftantino- 
pel, wegen feiner edlen Geſinnung, Gelehr⸗ 
jamfeit und Redekunſt, bie ihm den Bei— 
namen des Wohlredenden (euphrades) er: 
warb, von feinen Zeitgenoſſen hochverehrt 
und vonben Kaifernvielfacd) ausgezeichnet, 
von denen ihn Gonftantius zum Senator, 
Julian 362 zum Präfekten der Hauptitadt, 
Theodoſius zum Erzieher feines Sohns 
Arcabius und 384 abermals zum Prä— 
jeften ernannte. Er ftarb388. Bon feinen 
Reden haben fich 34 erhalten, eine davon 
nur in lateinifcher Überfegung; fie find 
philoſophiſchen, politifchen, meift aber pa= 
negyriichen Inhalts, Gedächtnig:, Dank— 
und Denfreden an verjchiedene Kaiſer 
von klarem und anmutigem Stil und 
wertvoll für die Kenntnis der Zeitgefchichte. 
Außerdem befiten wir von ihn vier Para⸗ 
phraſen zu Ariftotelifchen Schriften. 

Themiſto, die dritte Gemahlin des 
Athamas (j. d.), ber fie geheiratet hatte, 
weil er Ino für tot hielt. Als er jeboch 
hört, daß Ino in den Schluchten des Bar: 
naß als Bacchantin lebe, läßt er fie heim: 
lich zu fich holen. Als T. davon Kunde er- 
hält, will fie aus Rache die Kinder der Ino 
töten und befiehlt einer neuen Sklavin des 
Haufes, ihre Kinder in weiße, die der Ino 
in jchwarze Gewänber zu Heiden, damit 
fie diefelben in der Nacht unterjcheiden 
fünne. Die Sklavin ift aber Ino jelbft, 
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welche, die Abſicht ahnend, die Gewänder 
verwechjelt. T. tötet daher ihre eignen 
Kinder und, als fie des Irrtums inne 
wird, ja ſelbſt. 

Themiflogened, von Syrakus, ber 
vermutete Berfafier ber unter bem Namen 
des Xenophon (f. d.) überlieferten Anabafis. 

Theodeftes, von Phaſelis in Lyfien, 
griech. Redner und tragischer Dichter, trug 
achtmal den Sieg davon, jo 351 v. Chr. 
mit feiner Tragödie »Maufolos« in dem 
tragischen Wettjtreit, welchen die Königin 
Artemifia zu Ehren ihres verjtorbenen Ge⸗ 
mahls Maufolos veranftaltete, während 
er in dem gleichzeitigen rhetoriichen Wett- 
ftreit dem Theopompos erlag. Bon jeinen 
50 Tragödien find nur unbedeutende 
Bruchſtücke erhalten. 

Theodöros, von Samos, um 600 v. 
Ehr., einer der erften namhaften griechi- 
ſchen Baumeifter, Erbauer bes berühmten 
Heratempels auf Samos; er galt auch bei 
den Griechen für den Erfinder des Erz: 
guſſes. 

Theögnis, griech. Elegiker, aus einer 
reichen Adelsfamilie in Megara um 540 
v. Chr. geboren. Er lebte zu einer Zeit, 
wo in ſeiner Vaterſtadt ſchwere Partei— 
kämpfe zwiſchen Adel und Bürgerſchaft 
— waren. Als ein Vorkämpfer 
der Ariftofratie wurde er nach dem Sturz 
feiner Partei feines Vermögens beraubt 
und zur Flucht gezwungen. Erjt in jpätern 
Jahren Yo er in die heiß erfehnte Hei- 
mat zurüd und erlebte wahrſcheinlich noch 
die Berjerkriege. Aus den Überrejten jei- 
ner Elegien, die zum großen Teil in parä- 
netifcher Form an einen abligen Jüng— 
ling Kyrnos gerichtet waren, erfieht man, ° 
daß diefelben mit den ——— Schick⸗ 
ſalen des Dichters im innigſten Zuſam— 
menhang ſtanden; noch vielfach treten der 
Stolz und der Groll des Ariſtokraten, dem 
ſeine Parteigenoſſen Gute und Edle ſind, 
gegenüber den Anhängern der Volkspartei, 
den Schlechten und Feigen, hervor. Den 
Untergang feiner Gedichte hat ihr außer— 
ordentlicher Reichtum an Sprücden ber: 
beigeführt, die man jchon früh auszog und 
urjprünglich wohl nad) einem feſten Prin⸗ 
zip für ben Juzendunterricht, namentlic) 
in Athen, zufammenftellte. Wir befiten 
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unter bem Namen bed T. eine wüſte 
Sammlung von allerlei diftichiichen Sprü⸗ 
den und Ermahnungen in 1359 Berjen, 
die ohne Plan, oft nad) ganz zufälligen 
Stichwörtern aneinander gereiht und mit 
fremden Beftandteilen, Sprüchen von Tyr- 
täos, Mimnernos, Solon u, a., durch— 
jest find. 

Theofiymenos, 2 des Sehers 
Polypheides, Enkel des Melampus, traf, 
wegen eines Mordes aus Argos flüchtig, 
Telemach in Pylos und wurde von ihm 
nad) Ithaka gerettet. Hier verkündete er 
vermöge ber in feinem Gejchlecht erblichen 
Gabe der Weisjagung der Penelope die 
Anweſenheit des Odyſſeus auf der Inſel 
und den Freiern den Tod. 

Theofritoß, der Schöpfer und Haupt- 
vertreter ber bufolifchen Poeſie der Grie— 
hen, in —— oder auf der Inſel Kos 
geboren, Schüler des Dichters Philetas 
und mit dem Dichter Aratos befreundet, 
blühte um 270 v. Chr. und lebte abwech— 
ſelnd zu Alexandria und in Sizilien, dort 
bei Ptolemäos IL. Philadelphos, bier bei 
Hieron wegen feiner feinen Bildung ange 
ſehen. Auer einer Anzahl von Epigram- 
men find unter feinem Namen 32 zum 
Teil umfängliche Gedichte, fogen. Eidyl⸗ 
lien, auf uns gefommen, von denen ein- 
zelne jeboch Hinfichtlich ihrer Echtheit mehr 
ober minber verbächtigt find. Die — 
felhaft echten Gedichte (die eigentlich buko— 
liſchen, Schilderungen aus dem Hirten⸗ 
leben, ferner Genrebilber aus dem gewöhn⸗ 
lichen Leben und der mythiſchen Zeit, 
Hymnen und Lobgedichte auf feine fürft- 
lihen Gönner, ein Epithalamium der 
— auch einige Gedichte in lyriſcher 
Form) ſind von hohem poetiſchen Wert. 
Namentlich zeichnen ſich die Lebensbilder 
durch anſchauliche, treue und dramatiſche 
Schilderung der Wirklichkeit aus. Die 
Sprache der meiſten Gedichte iſt die epiſche, 
der jedoch mit großem Geſchick Formen 
des auf Sizilien heimiſchen doriſchen Dia⸗ 
lekts beigemiſcht ſind, wodurch der Ein— 
druck des Volkstümlichen noch erhöht wird. 
Eins der —— Gedichte iſt in äoli— 
ſchem Dialekt verfaßt. 

Theon, 1) von Samos, griech. Maler, 
in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr., 
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eichnete ſich durch Darſtellungen von ſo 
uͤberwältigender Wirkung auf die Phan- 
tafie der Befchauer aus, daß jie durch den 
eriten Eindrud vergeſſen ließen, daß es ſich 
nur um eine gr ildung der Wirklichkeit 
handelte. In diejer Art wird namentlich 
ein auf bie Feinde einftürmender junger 

oplit gerühmt. — 2) T. von Smyrna, 
ein Platoniker aus der eriten Hälfte des 
2. Jahrh. n. Ehr., verfaßte ein für bie 
Kenntnis der altgriechifchen Arithmetif 
wertvolles Werf über die zum Berftänd- 
nis des Platon nötigen a er 
mufifalifhen und aſtronomiſchen Sätze. 
— 5) T. von Alerandria, eins der lep- 
ten Mitglieder bes alerandriniihen Mu— 
ſeums, um 365 n. Chr. iſt Berfafler von 
Kommentaren zu Euflid und zu den 
aftronomijchen Tafeln de3 Ptolemäos. — 
4) Alius T., Rhetor aus Alerandria, 
ſchrieb im 5. Jahrh. n. Chr. eine Rheto— 
rik mit beigefügten Vorübungen im Stil, 
jogen. progymnasmata, welche jich durch 
bündige und klare Fajlung jowie durch 
eritifehe Notizen über Reben und Gtil: 
charakter der attiichen Meiſter empfehlen. 

Theophrafios, griech. Philoſoph, geb. 
371 v, Chr. zu Erejos auf Xesbos, war 
in Athen zuerſt Schüler des Platon, dann 
bes Ariftoteles, der ihm wegen jeiner an- 
Iprechenden Rebeweile den Namen T. 
(göttliher Redner) ftatt bes urjprüng: 
lihen ZTyrtamos gegeben haben joll. 
Bon demjelben zum Vormund feines 
Sohns und zum Erben feiner Bibliothef 
eingefet und als Nachfolger im ber Lei: 
tung ber peripatetifchen Schule bezeichnet, 
leitete er dieſe, bie Philoſophie jeines 
Lehrers jelbftändig fortbildend und von 
allen, die ihm näber ſtanden, — bis 
zu feinem im 85. Lebensjahr 287 erſfolg— 
ten Tod. Gleich dem Ariftoteled betrieb 
auch T. neben feinen philofophifchen Stu- 
dien, von denen nur das Bruchftüc einer 
Metaphyfik erhalten ift, naturwillenichaft: 
liche Forſchungen, namentlich über Bota: 
nif, deren Begründer er ebenjo zu nennen 
ift wie Ariftoteles der Schöpfer der Zoolo— 
gie. Wir befiten von feinen botanifchen 
Werfen eine Naturgejchichte der Pflanzen 
in 10 Büdern und 6 Büder von 8 
über die Urfachen (oder bie Phyſiologie) 
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der Pflanzen. Auch ein die Grundzüge 
der Mineralogie enthaltendes Schrift: 

en iſt neben andern naturwiſſenſchaft— 
hen erhalten. Wahricheinlich Auszug 
eines größern Werks find die etbijchen 
Charaktere in 30 Abichnitten, auf tiefer 
Lebengerfahrung und fcharfer Beobach— 
tung berubende und dur Anſchaulichkeit 
und Lebhaftigfeit der Darftellung ausge: 
zeichnete Schilderungen von Charakter. 
typen. 

Theopompos, 1) griech. Dichter der 
alten Komödie, jüngerer Zeitgenoffe bes 
Ariftophanes, dichtete noch um 370 v.Chr. 
Bon feinen 24 Dramen, von denen die 
jpätern den Übergang zur mittlern Ko- 
möbie anbahnten, find nur Bruchftüde er: 
halten. — 2) Griedh. Hiftorifer, auf Chios 
um 380 v. Chr. geboren, verließ mit eis 
nem Vater, der wegen feiner Vorliebe für 
die Spartaner von der demofratifchen 
Partei verbannt wurde, die Heimat, viel: 
feiht um 361, und trat, von Sfofrates 
zum Redner ausgebildet, in allen größern 
Städten Griechenlands mit großem Bei: 
fall auf; bejonders zeichnete er fich in dem 
rebneriichen Wettkampf, den die Königin 
Artemifia von Karien 353 zu Ehren ihres 
verjtorbenen Gemahls Maufolos veran- 
ftaltete, fo aus, daß er den glänzendſten 
Sieg über feine Mitbewerber errang. 
Später begab er fich auf —— 
Reiſen zum Zweck hiſtoriſcher Studien. 
Die Gunſt Alexanders d. Gr. führte ihn 
in ſeinem 45. Lebensjahr nach Chios zu— 
rück; nach dem Tod ſeines Gönners aber 
ſah er ſich aufs neue durch ſeine Gegner, 
deren Haß ihm ſeine mit der ihm eig— 
nen Leidenſchaftlichkeit vertretene ariſto— 
kratiſche Geſinnung zugezogen hatte, zur 

lucht genötigt und begab ſich zu König 
Ptolemaͤos J. nach Alerandria um 305. 
Jedoch fand er hier keine freundliche Auf— 
nahme, ſondern mußte, ſogar mit dem 
Tod bedroht, fliehen. über ſeine weitern 
Schickſale iſt nichts bekannt. Außer 
zahlreichen Reden x. verfaßte er auf 
Grund der ſorgfältigſten Detailforfhungen 
zwei große Gejchichtöwerfe: » Hellenifa« in 
12 Büchern als Fortſetzung bes Ste 
dides, von 411-— 394 reichend, und »Philip⸗ 
pifa« in 58 Büchern, welche die ganze Ge: 
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fchichte im Zeitalter Philipps von Make 
donien behandelten; wir bejiten von bei: 
den nur Fragmente. Der Vorwurf ber 
Schmähjudt, den man ihm im Altertum 
machte, jcheint auf die Rüdfichtslofigkeit 
zurüdzugeben, mit der er nad) dem Zeug: 
nis des Dionys von Halikarnaß alle Er: 
bärmlichleiten und Niedertrüchtigfeiten der 
damaligen Politif, namentlich der mafe- 
donifchen, an das Licht 309. Begründeter 
cheint der Vorwurf zu kin, daß er fich zu 
jehr in Abfchweifungen zu ergehen liebte, 
da jich die »Philippifa« nach einer in ſpä— 
terer Zeit vorgenommener Ausfcheidung 
aller Abjchweitungen auf 16 Bücher brin- 
gen ließen. 

Theorien biegen bei ven Griechen Feſt⸗ 
——— welche von den einzelnen 

taaten zu den großen Nationalfeſten jo: 
wie zu ben Seiten befreundeter Staaten 
geichiet wurden, von ben Athenern na— 
mentlich zuden Apollonfeften in Delos, um 
fi im Namen ihres Staat3 an der feier 
bejonders durch Opfer zu beteiligen. Man 
ernannte dazu eine Anzahl angefehener 
Männer, an deren Spike einer als Archi— 
theoros ſtand. Die bedeutenden Koſten 
trug zum Teil der Staat, zum Teil der 
Arhitheöros, das Haupt ber Gejanbt: 
ſchaft, der e8 als patriotifche Ehrenpflicht 
betrachten mußte, mit feinen Begleitern, 
ben Syntheören, mit möglichitem 
Glanz aufzutreten. In Athen gehörte bie 
Architheorie zu den jogen. Leiturgien (j. d.) 
reicher Bürger. Am Orte ber Feitfeier 
galten die Feitgefandtichaften als Ehren: 
gäſte des betreffenden Staats. 

Theoriton, das Theatergeld, eine feit 
Berifles den ärmern athenijchen Bürgern 
aus der eigentlich zur Krienführung be 
ftimmten nbeöfarte (f. Hellenotamien) an 
den Feiten, wo Schaufpiele im Theater 
aufgeführt wurden, zur Ermöglichung bes 
Theaterbefuchs gezahlte Spende im Be 
trag von zwei Obolen (25 Pf.); denn 
jo viel erhoben diejenigen, welche die In— 
ſtandhaltung bes Theaters in Pacht ges 
nommen hatten, als Eintrittsgeld. Al 
mählich wurde diefe Spende auch an 
andern Feſten zur Beluftigung an die 
Bürger, welche darauf Anſpruch erhoben, 
gezahlt. Gegen Ende des Beloponnefiichen 
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Kriegs abgeichafft, wurde fie nach Wieber- 
berftellung der Demofratie wieder einge- 
führt und eine befondere Kaffe, in welche 
nah ſpäterm Volksbeſchluß alle über: 
ſchüſſe der Staat3einnahmen fließen ſoll— 
ten, dafiir eingerichtet mit einnen Schaß: 
meiftern, welche eine Zeitlang fogar bie 
Oberaufſicht über das gefamte Yinanz- 
wejen führten. Erit Demofthenes gelang 
es kurz vor der Schlacht bei Ehäroneia 
(338 v. Ehr.), die Aufhebung diefer bem 
Kriegsweſen die beiten Mittel entziehenben 
Einrichtung durchzuſetzen. 

Theorenien, Götterbewirtung, ein in 
manchen griechifchen Gegenden gefeiertes 
Reit, an welchen neben der Hauptgott- 
beit des Lofalfultus auch ſämtliche übrige 
Götter gleichſam als Gäſte derſelben geehrt 
wurden. Ein ſolches Feſt wurde nament— 
lich in Delphi in dem danach benannten 
Monat Theoxenios (Auguſt) im Namen 
bes Apollon begangen. Über die Art der 
Feier ift näheres nicht befannt. Zu den 
Opfermahlzeiten wurden auch ausgezeich- 
nete Männer geladen, wie Pindar und 
feine Nachkommen. An andern Orten er: 
ſchienen andre Götter ald Wirte bei dem 
yet wie in Paros und? igrigent die Dios⸗ 

uren, die Beſchützer der Gaſtfreundſchaft. 

Theritas (»der Wilde«), in Sparta 
Beiname des Ares (f. d.). 

Thermen (Thermae) hießen bei den 
Römern die jeit Agrippa eingeführten 
öffentlichen Anftalten, welche die Einrich- 
tungen ber griechiihen Gymnaſien (offene 
und bedeckte Säulenhallen, Konverfationss 
zimmer, Hallen für den Unterricht und 
die verfchtedenen Übungen, namentlich 
auch für das Ballipiel, ein allgemeines 
Badebaſſin u. a.) mit warmen Bädern 
verbanden. Die umfangreichiten und 
prädtigiten Anlagen diefer Art befanden 
fih in Rom und find zum Teil noch in 
Trümmern vorhanden, insbefondere bie 
T. des Caracalla. S. Bäder. 

Therſandros, Sohn des Polyneikes 
und der Argeia, Gemahl der Demonaſſa, 
Amphiaraos' Tochter, nach Thebens Ein— 
nahme durch die Epigonen (f. dv.) König 
der Stadt. In der nachhomerijchen Sage 
nimmt er an bem Zuge gegen Troja teil, 
füllt aber beider erften Landung durch Tele⸗ 
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phos. Bei Vergil dagegen ift er einer der 
Helden im zen Pferd. Sein Sohn 
und Nachfolger ift Tifamenos; fein Enfel 
Autefion fiedelt auf Geheiß des Drafels 
zu den eingewanderten Doriern nad) Yafe- 
dämon über, und fein Urenfel Theras ko: 
lonifiert die fortan Thera genannte Inſel 
Kallifte. Auf biefen führte der Tyrann 
Theron von Agrigent in Sizilien feinen 
Urſprung zurüd. 

Therfites, der häßlichſte unter ben vor 
Troja verfammelten Griechen, zugleich 
ein boshafter Schwägßer, den in der Alias 
Odyſſeus wegen Verläfterung des Aga— 
memnon mit Schlägen züchtigt. Nach 
jpäterer Sage tötete ihn Adhilleus durch 
einen Fauftichlag, als er der von ihm er: 
legten Amazone Penthefileia mit dem 
Speer ind Auge ftieß und ihn jelbit ver: 
leumbete. 

Thefauros, bei den Griechen Schatz— 
haus. Über die Schabhäufer der heroijchen 
Zeit ſ. Bautunft. In der biftorifchen Zeit 
errichteten die einzelnen Staaten inner: 
halb des Bezirk! allgemein angefehener 
Heiligtümer, wie ber zu Olympia und 
Delphi, eigne Schakhäufer m Aufnahme 
ber von ihnen bargebrachten Weibgejchente. 

Theſeus, der Herafles der ioniſch⸗atti⸗ 
ihen Sage, Sohn der Athra und des athe- 
nischen Königs Ageus ober des Pofeibon. 
Als Ageus wegen feiner Kinderlofigfeit 
in zwei Ehen das Drafel in Delphi be 
fragt und eine ihm unverftändliche Ant: 
wort erhält, wendet er ſich an ben weiſen 
Pittheus von Trözen, der ihn mit feiner 
Tochter Athra vermählt. Bei feiner Rück— 
fehr nach Athen legt er Schwert und Schuhe 
unter einen Felsblock und gibt der Athra 
den Auftrag, fobald fein Sohn im ftande 
fei, den Fels zu heben, ihn mit dieſen Er- 
reg Sie nach Athen zu jenden. 
Nachdem T., den jein Großvater erziebt, 
als Süngling von 16 Jahren die Loden 
feines Vorderhaupts bem belifchen oder 
delphiſchen Apollon geweiht bat, führt ihn 
die Mutter zu bem Felsblock; er bebt ihn 
mit Leichtigfeit und macht fich mit Schwert 
und Schuhen zu feinem Vater nach Athen 
auf. Auf dem Weg hat er eine Reihe von 
Abenteuern zu bejteben. Bei Epidauros 
erlegt er den Periphetes, ben Sohn 


Theſeus. 


des Hephäſtos, der die Vorüberziehenden 
mit einer eiſernen Keule erſchlaͤgt, und 
nimmt die Keule. Auf dem Iſthmos von 
Korinth tötet er den Sinis, genannt 
Fichtenbeuger (Pityofamptes), weil er die 
Wanderer durch berabgebogene und dann 
plöglich auffchnellende Fichten zerriß, den 
Sohn des Polypemon oder Vofeidon, und 
bei Krommyon unweit Megara die wilde 
Sau Phäca (db. h. die Graue). Auf der 
Grenze von Megara und Attifa thut er 
dem Räuber Skiron, ber die ausgeplün— 
berten Reifenden zwang, ihm die Füße 
zu waſchen, und fie dann ind Meer ſtieß, 
wo eine riefige Schildfröte die Yeichen 
fraß, wie er ſchon jo vielen gethan. In 
Eleufis überwand und tötete er den Ker— 
fyon, einen Sohn des Poſeidon, ber alle 
Borüberziehenden mit ihm zu ringen 
zwang, und ſetzte jeinen Enfel Hippothoon 
in bie Herrſchaft ein. Weiterhin befreite 
er das Yand von dem Unhold Damaites, 
genannt Prokruſtes (Ausjtreder), der die 
bei ihm Einfebrenden auf jein Bett legte 
und die zu furz Befundenen zu Tod ftredte, 
anderfeit3 das Übermaß der Glieder ab: 
badte. Nachdem ihn endlich die Phytali— 
ben (i. Phytalos) am Kephilios von dem 
vergoflenen Blut gereinigt, fommt er nach 
Alben zu Ageus, der ſich mit ber aus Ko— 
rinth zu ihm geflüchteten Meden vermählt 
bat. Sie erfennt T. als Sohn des Haus 
jes und überredet Ageus, den Fremdling 
beim Mahl zu vergiften. Aber noch recht: 
zeitig erkennt der Bater den Sohn an dem 
Schwert, mit dem biejer das Fleiſch zer: 
legt, und Medea verihwindet mit ihrem 
und Ageus’ Sohn Medos durch die Lüfte. 
Auf die Kunde von dem Gefchehenen eilen 
Pallas, der feinem Bruder ben Thron ge: 
raubt, und feine 50 riefenjtarfen Söhne 
herbei; dod) werden fie von dem jungen 
Helden, den der Herold Leos gewarnt hat, 
ſämtlich erjchlagen. Darauf fängt T. den 
das Land verheerenden marathoniſchen 
Stier (f. Heralles) lebendig und opfert ihn 
in Athen dem Apollon Delphiniod. Es 
fommt die Zeit, wo der dem Minos (f.d.) 
geſchuldete Tribut von fieben Jünglingen 
und fieben Sungfrauen für den Minotau— 
108 zum drittenmal geliefert werben joll, 
und T. erbietet ſich freiwillig, mit nach 
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Kreta zu ziehen und durch Erlegung 
des Ungetüms das Vaterland von dem 
Ichredlichen Tribut zu befreien. Aphro— 
dites Gunft läßt ihn die Liebe der Ariadne, 
der Tochter des Minos, gewinnen; fie gibt 
ihm einen von Dädalos erhaltenen Faden, 
mit dem er fi in das Labyrinth zum 
Minotauros und nach deſſen Erlegung 
wieder an das Tageslicht herausfindet, 
und läßt fi von ihm entführen, als er 
mit ben geretteten Jünglingen und Jung: 
frauen in die Heimat zurüdfehrt. Doch 
verläßt er fie auf ber Inſel Dia (f. Ariadne) 
aus Treulofigfeit oder nad dem Willen 
der Götter. In der Freude über feinen 
Erfolg vergißt er die mit Ageus getroffene 
Berabredung, im Fall des Gelingens fei: 
nes Plans das jchwarze Segel durch ein 
weißes zu erjeßen, und gibt daburd Ber: 
anlafjung zu dem Tode bes Vaters (f. 
Ügeus). Als König von Athen bewahrbei- 
tet T. feinen »Gruͤnder« bedeutenden Na- 
men, indem er die einzelnen attifchen Ge— 
meinden beitimmt, Athen als Hauptjtabt 
und Mittelpunkt des ganzen Landes an: 
zuerfennen, und damit ben attifchen Staat 
begründet. Zum Gedächtnis an diejes 
Ereignis joll er das Feſt der Vereinigung 
zu einer Gemeinde (synoikia oder me- 
toikia) gejtiftet und die von Erichthonios 
eingejegten Athenien zu einem von ganz 
Attifa unter dem Namen Panathenäen 
(Geſamtathenäen) gefeierten Feſt erweitert 
haben. Ebenſo legte man ihm die Stif— 
tung der iſthmiſchen Spiele zum Anden: 
fen an die Bewältigung des Sinis bei. | 
Die Sage läßt ihn auch an dem Argonaus= 
tenzug und der kalydoniſchen Jagd fowie 
an dem Zug des Herafles gegen die Ama— 
onen teilnehmen. Wegen * hierbei 
ikea Tapferkeit erhielt er als Sie- 
gespreis die Schweiter der Amazonenköni— 
gin, die Antiope, die ihm den Hippolytos 
gebar. Nach andrer Überlieferung ent: 
führte er fie mit feinem Freunde, dem La— 
pithenfürften Peirithoos (f. d.), weshalb 
die Amazonen einen Rachezug nad) At: 
tifa unternahmen (f. Antiope). Nach Anz 
tioped Tod vermählte er fich mit Phädra, 
der Tochter des Minos, Schweiter der 
Ariadne und Mutter des Afamas und 
Demophoon. Als diefe durch Selbſtmord 
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geitorben war (j. Hippolytos), entführte er 
mit Peirithoos die Helena nad feiner 
Feſte Aphidnä. Er ſelbſt ftand dem Bei: 
rithoos bei im Kampf gegen die Kentau— 
ren und ftieg fogar mit ihm in die Unter: 
welt, um dem freunde die Perſephone 
entführen zu helfen. Für biefe frevelhaite 
Abſicht müſſen fie bier ſchwer büßen, in— 
dem ſie an einen Felſen, auf den ſie ſich 
geſetzt, feſtwachſen. Jedoch wird T. nach 
—— Zeit von Herakles, als dieſer den 
Kerberos holt, losgeriſſen und kehrt wie— 
der zur Oberwelt zurück. Hier findet er 
alles verändert. Die Dioskuren haben 
inzwiſchen ſeine Burg Aphidnä erobert 
und zerſtört, Helena befreit und ſeine 
eigne Mutter gefangen fortgeführt; der 
Herrſchaft über das Land hat ſich Mene— 
ſtheus, Sohn des Peteos, bemächtigt. T. 
bringt daher jeine Söhne Akamas und 
Demophoon bei dem Abantenfürften Ele: 
phenor auf Euböa in Sicherheit und be 
gibt ſich felbft nach der Anfel Skyros, 
wo ihn König Lykomedes hinterliftig von 
einem Felfen ind Meer ftürzt. T. wurde 
in Athen als Heros verehrt; —— 
ſein Kult erſt nach den Perſerkriegen zu 
höherer Bedeutung, da man ihn in der 
Schlacht bei Marathon in voller Rüſtung 
an der Spitze ſeiner Landsleute geſehen 
haben wollte. Seine angeblichen Gebeine 
wurden auf Geheiß des delphiſchen Ora— 
kels durch Kimon 476 v. Chr. von Skyros 
nach Athen übergeführt u. über der Ruhe⸗ 
ftätte derjelben ein prachtvoller Tempel ers 
richtet, der als Aſyl namentlich fiir Sfla- 
ven diente, und in welchem die Auslofung 
ber Beamten ftattfand, das noch erhaltene 
Thefeion, ein doppelter Antentempel, 
umgeben von 34 Säulen im fchönften dori⸗ 
ſchen Stil, je 6 auf den Schmal= unb je 
11 auf den Yangjeiten, alle8 aus penteli= 
ſchem Marmor. Auc, fein Feit, die The— 
feia, wurde, wenn nicht damals einge= 
richtet, jo doch ſeitdem ftattlicher mit 
Wettkämpfen und Schmaufereien am 8. 
Pyanepſion (Dftober— November) be: 
gangen und ibm überhaupt wie feinem 
göttlichen Vater Poſeidon der achte Tag 
ſedes Monats gebeiligt. Darftellungen 
feiner Heldenthaten, beſonders ber Schlach⸗ 
ten gegen die Amazonen und Kentauren, 
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dienten vorzugöweife zum Schmud der 
öffentlichen Gebäude, und mit der Runft 
wetteiferte die Dichtung, beſonders die dra- 
matijche, in feiner Verberrlihung. Die 
Kunſt ftellte ihn meiſt als unbärtigen 
Jüngling mit Fräftigem, aber weniger ge 
drungenem Körperbau als fein Vorbild 
Herafles bar, mit deſſen Waffen, Keule 
und Löwenhaut, fie ihn jpäter ftatt des 
Schwerts der ältern Darftellungen aus- 
ftattete. 

Thesmophorien (Thesmophoria), ein 
in vielen Gegenden Griechenlands, befon- 
ders aber in Athen gefeiertes Feſt der De: 
meter ald Begründerin des Aderbaus und 
der darauf beruhenden bürgerlichen Ord⸗ 
nung, namentlich ber Ehe. Es wurde in 
Athen vom 9.—13. Pyanepfion, Anfang 
November, nach Beitellung ber Winter: 
jaat gefeiert und zwar nur von verbei- 
rateten Frauen echt bürgerlicher Geburt 
und tabellofen Ruf. Aus jedem Gau 
wurden zwei der angejeheniten und ver: 
mögenbjten Frauen ala Borfteherinnen 
erwählt, welche im Namen ber übrigen 
die —— Gebräuche vollzogen und das 
feſtliche Mahl für ihre Gaugenoſſinnen 
auszurichten hatten. Auch die Prieſterin, 
welche die oberſte Leitung der ganzen Feier 
hatte, war ſicherlich eine verheiratete Frau. 
Am erſten Tag zogen die Frauen in Pro: 
zeffion unter mutwilligen Scherzen und 
Nedereien nahdem Gau Halimus am Bor- 
gebirge Kolias, wo in dem Tempel der De- 
meter und ihrer Tochter Kore nächtliche 
ng begangen wurden. Nach der Rüd- 

ehr in der Frühe des dritten Tags fand in 
Athen eine dreitägige Feier ftatt; der vor- 
leßte Tag wurde ohne Opfer mit Faften 
und Trauer hingebracdht ; am legten, an dem 
Demeter als Kalligeneia, d. b. Göttin des 
Kinderjegeng, angerufen wurde, hielt man 
den Feltihmaug unter mimifchen Tänzen 
und Spielen, bie wahrfcheinlich zu ben 
mythiſchen Gejchichten der Göttin und 
ihrer Tochter in Beziehung ftanden. 

Thesmotheten, in Athen ſechs von den 
Arhonten, welhen namentlich gewifle 
Zweige der Rechtspflege oblagen; weiteres 
f. Archonten. . 

Thespiß, von Ikaria, der Begründer 
ber griechifchen Tragödie (f. d.). 
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Theſtios, Sohn des Ares und der De- 
monife, König in Atolien, Vater ber 
Althäa und Leda (f.d.). 

Theten, in Athen die unterfte der vier 
von Solon eingerichteten Vermögensklaſ⸗ 
fen (f. Solonifhe Berfaffung u. Eisphora), 

Thetis, Tochter des Nereus und ber 
Doris, Gattin des Peleus und Mutter 
des Achilleus. Sie erweiſt ſich felbit ben 
Göttern vielfach hilfreih: als Zeus von 
Hera, Athene und Bofeidon bedroht wurde, 
rief fie ben Agäon-Briareos zu Hilfe; 
den von Zeus aus dem Himmel geworfes 
nen Hephäſtos nahm fie auf und verbarg 
ihn neun jahre; auch 
dem vor Lykurgos 
fliehbenden Dionyſos 
—— ſie im Meer 

chutz. Von Hera 
auferzogen, wird ſie 
von Zeus und Poſei⸗ 
don umworben; ba 
aber Themis weis- 
fagt, fie werde einen 
Sohn gebären, ber 
größer als jein Va— 
ter wäre, fr wird fie 
wider ihren Willen 
einem Sterblichen, 
dem Beleus (j. d.), ver: 
mählt. Aus diejer 
Ehe erwächſt ihr das 
ſchwerſte Leid; der Ver⸗ 
ſuch, ihren einzigen 
Sohn unſterblich zu 
machen, wiro durch 
ihren Gatten vereitelt und Veranlaſſung 
zur Trennung von demſelben, und ihren 
ſchönen, heldenhaften Sohn muß ſie in 
der Jugendblüte ſterben ſehen. 

Thiãſos — bei den Griechen 
einen Verein der ſich irgend eine Gott: 
heit zum Schußpatron auserwählt hatte 
und zu Ehren desfelben zu gewiſſen Zeiten 
Opfer, feftlihe Aufzüge und Schmaufe: 
reien anftellte. Dft verfolgten die Mit: 
glieder ſolcher Vereine, die jich teild nad) 
ihren Patronen, teil nad) den feftlich be- 
gangenen Tagen benannten, noch andre 
gemeinjchaftliche teils geichäftliche, teils 
gefellige Zwecke. Insbeſondere hießen T. 
die Feitzige zu Ehren des Dionyfos und 
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in ben Darftellungen der Dichtung und 
Kunſt das ausSilenen, Satyrn, Nympben, 
Mänaden u. a. beftehende mythifche Ge: 
folge bes Gottes. 

hisbe, j. Pyramos. 

Tholos, in Athen ein Rundgebäude 
neben bem Rathaus (buleuterion), das 
Amtslofal der Prytanen (f. Bule), welche 
bier auch auf Staatskfoften fpeiften. 

Thonwaren, f. Töpferei. 

Thorar, bei den Griechen ber teils 
eherne und dann aus zwei durch Schnallen 
verbundenen Stüden, einem vordern und 
einem bintern, beftehende, teil Teinene 





oder lederne Bruſtharniſch; an letzterm 
waren zum Schuß der Schultern und der 
Seragegend Erzplatten angebracht. Die 

agengegend ſchützte ein breiter Keibgurt, 
den Unterleib an den Harniſch angebeftete 
fürzere ober längere, nicht jelten in zwei 
Lagen übereinander liegende, mit Metall- 
platten belegte Streifen von Leber oder 
Filz, Die fogen. Federn (pterfges). Auch 
mit Schuppenbefleidung verjebene leinene 
oder lederne Harnijche waren jchon früh 
im Gebraud. Vgl. die Abbildungen. 

Threnos, bei den Griechen das von 
einem Chor zur Flöte teils bei der Be- 
ftattung, teils beim Leichenmahl gefungene 
Trauerlieb, 
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Thrindkia, eine mythiſche Infel, auf 
welcher bie Herden des Sonnengott® wei: 
deten; vgl. Helios und Odyfieus. 

Thufydides, berühmter griech. Ge: 
ſchichtſchreiber, Sohn des Atheners Olo— 
ros, vermutlich eines Nachkommen des 
— thrakiſchen Fürſten, deſſen 
Tochter Hegeſipyle Gattin des Miltiades 
und Mutter des Kimon war, um 471 v. 
Chr. geboren. Angeblich war er ein Schü- 
fer der Rhetoren Antiphon und Gorgias 
und bes PVbilofophen Anaragoras, Die 
erſte ſichere Nachricht von ihm haben wir 
aus dem Jahr 421, wo er fi an der 
Spike einer athenifchen Flotte bei der In— 
jel Thaſos befand, als der Spartaner 
Brafidas Amphipolis in Thrafien bela- 
gerte. Bon ben Belagerten zu Hilfe ge- 
rufen, fand er bei feiner Ankunft die Stadt 
bereits in ben Händen. ber Feinde und 
mußte fich begnügen, das benachbarte Eion 
zu beſetzen und gegen Braſidas zu behaup- 
ten. Wegen feiner Berjpätung bes Ber: 
rats angeklagt und verbannt, blieb er 20 
Jahre fern von Athen, indem er teils in 
Thrafien Iebte, wo er gegenüber von Tha= 
f08 bedeutende Goldbergwerke beſaß, teils 
im Peloponnes; wahrjcheinlich hielt er 
fih eine Zeitlang auch in Sizilien auf. 
Als 404 die Berbannten nad) Athen zu: 
rücdberufen wurden, fehrte auch er in feine 
Vaterſtadt zurüd, fand aber einige Jahre 
ſpäter in Athen oder Thrakien ſeinen Tod 
durch Mörderhand (vor 395). Gleich bei 
Beginn des Peloponneſiſchen Kriegs hatte 
T., wie er ſelbſt jagt, in der Vorausſicht, 
daß der Kampf an Größe und Merkwür— 
digfeit alle frühern übertreffen würde, den 
Entſchluß gefaßt, die Geſchichte desjelben 
zu fchreiben, und mit feinen Aufzeichnun— 
gen begonnen. Seine Verbannung ge: 
währte ihm die Gelegenheit, den Verlauf 
der Ereigniffe in aller Ruhe felbjt zu be— 
obachten und durch Erfundigungen bei bei- 
ben Parteien die Wahrheit möglichit feft- 
zuftellen; jebenfalls —— er in dieſer 
Zeit auch ſchon die Abfaſſung einzelner 
Partien. Zur Ausarbeitung des Werks 
als Ganzen ſchritt er erſt nach ſeiner Rück— 
kehr aus der Verbannung, führte es aber 
nur bis zum 21. Jahr bes Kriegs (411), 
durch feinen Tod an ber Vollendung ver: 
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hindert. Das Vorhandene wurbe von 
fremder Hand herausgegeben und von 
—— ſowie von Theopomp fortgeſetzt. 
Die Anlage bed Werks iſt höchſt einfach 
und kunſtlos. Auf eine fritifche Beleuch⸗ 
tung ber frühern Gejchichte der Griechen 
und die Darlegung der innern Urjachen 
und äußern Beranlaffungen bed Kriegs 
folgt die Gefchichte desjelben ber Zeitfolge 
nad und mit genauer Sonberung bes 
Sommers und Winters jedes Jahre. 
Berdanfen wir diefer Einrichtung einer: 
ſeits die chronologiſche Sicherheit der Be 
— ſo wird anderſeits dadurch die 

berſicht zuweilen erheblich erſchwert und 
ein Auseinanderreißen des — 
hörigen herbeigeführt. Der Stoff erſcheint 
in drei große Abſchnitte gegliedert: den 
Archidamiſchen Krieg bis zum Frieden des 
Nikias 421(Buch I—V, 24), die unruhige 
— nebſt der groben fizilifchen 

rpebition bi8 413 (V, 2>—VIO), den De: 
feleifhen Krieg, von dem nur die beiden 
erſten Jahre im achten Buch behanbelt find. 
Mit der gleichmäßigen Durcharbeitung ift 
T. nur bis zum Ende des vierten Buches 
gelangt ; diefem Abfchnitt fteht an Vor— 
trefflichfeit zunächſt die Gefchichte des Si: 
zilifchen Kriegs (VI und VII). Merklich 
bleiben hinter beiden Teilen zurüd das 
fünfte und achte Buch, von denen letzteres 
nur eine ffiszenhafte Materialienjamm- 
lung gibt. Seine von ihm felbjt ausge: 
fprochene Abficht war, mit der Gejchichte 
des Peloponnefiichen Kriegs einen Beſitz 
für alle Zeit, nicht ein Prunfftüd zum 
augenblidlichen Anhören zu ſchaffen. Die- 
ſen Zweck hat er erreicht, indem er auf 
Grund ber forafältigften, mit gewiſſenhaf—⸗ 
tefter Kritif geführten Ermittelungen, und 
mit ber tiefiten Einficht in ben Zuſam— 
menbang und die Urſachen ber Begeben: 
heiten ausgerüftet, die Ereigniffe mit un: 
erichütterlicher Wahrheitsliebe, Ruhe und 
Unparteilichfeit des Urteils darftellt, un: 
ter Weglajlung alles Beiwerfs, mit dem 
das Gejchichtswerf des Herodot durchwo⸗— 
ben #t, und Enthaltung von allen Re: 
flerionen. Was bie nach allgemeiner Sitte 
ber alten Hiftorifer eingeflochtenen Re: 
den betrifft, jo find diefelben bei feinem 
Schriftfteller ſo weit entfernt davon, rhe: 
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toriſche Schauſtücke zu ſein, nirgends durch 
philoſophiſche Tiefe und Gedankenreichtum 
ſo ausgezeichnet wie bei T. bei dem ſie den 
ausſchließlichen Zweck haben, die Motive 
der Handlungen zu entwickeln und die 
Geſinnungen der Perſonen darzulegen. 
Bewundernswürdig iſt ſeine Kunſt der 
anſchaulichen Schilderung von Ereignij- 
fen, wie in der erjchütternden Beichreibung 
der athenifchen Peſt, und ber ſcharfen Cha— 
rafteriftif ausgezeichneter Berjönlichkeiten. 
Die Schreibart des T. ift, feinem Charak— 
ter entiprechend, ernft und erhaben; von 
dem leichten Fluß und ber anmutigen 
Gfätte eines Lyſias, Iſokrates, Kenophon, 
Platon befitt fie nichts, vielmehr ift fie 
oft hart und ſpröde, mit altertümlichen 
und poetiſchen Ausdrüden durchſetzt und 
bis zur Dunfelbeit und Schwerveritänd: 
lichfeit gedrängt, bejonders in den Reben, 
die bei ihrer Gedanfenfülle und dem Stre— 
ben, mit möglichit wenig Worten möglichft 
viel zu jagen, zu den jchwierigiten Stüden 
ber griechiichen Litteratur gehören. 

Thyeſtes, Sohn des Pelops, Bruber 
bes Atreus (f. d.). 

Thyiäden, ven Dionyfos (f. d.) in bac: 
chantiſcher Ausgelaſſenheit feiernde Weiber. 

Thymele, im griech Theater der in ber 
Mitte der Orcheftra jtehende Altar bes 
Dionyfos (f. Theater). 

Thyöne, Name ber vergötterten Se— 
mele (f. d. und Dionyſos). 

Thyönens, Beinamedes Dionyſos (.d.). 





Dionyjos mit dem Thyrfosftab (Kamee). 


Thyrſos, der mit Epheu und Wein⸗ 
ranfen ummundene, oben in einen Fich— 
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tenzapfen auslaufende Stab des Dionyfos 
und feiner Begleiter. 

ZTiberinuß, der Gott bes Tiberfluffes, 
nad) der Sage ein alter König bes Landes, 
ber in dem Teither nad) ihm Tiberis ge: 
nannten Fluß Albula ertranf und zum 
Gott wurde; die römiſche Sage ließ ihn 
die in ben Tiber geftürzte Mutter des Ro— 
mulus und Remus, Rea Silvia, zu feiner 
Gemahlin und zur Stromgöttin erheben. 
Wegen der Bedeutung des Flufjes für 
Rom wurde der Gott viel verehrt und 
von den Pontificed und Auguren in ihren 
Gebeten für das Wohl der Stadt angeru: 
fen. Sein Heiligtum war auf ber Tiber: 
infel, wo ihm am 8. Dez. geopfert wurde. 
Eigne Spiele (ludi piscatorii) feierten 
ihm bie Fiſcher am 7. Juni am jenjeitigen 
Tiberufer. Unter dem Namen Boltur- 
nus, d. h. der fih Wälgende, ber yus 
überhaupt, jcheint er einen Flamen (Bol: 
turnalis) und ein Zeit, die Bolturna= 
lien, am 27. Aug. gehabt zu haben. Von 
den erhaltenen Bildern des Gottes gilt 
für da3 ſchönſte ein Kolofjalbild in Rom, 
das ihn als Lorbeerbefränzten Sieger 
liegend barftellt, in einer Hand ein Ruder, 
in ber andern ein Füllhorn, die Wölfin 
mit Romulus und Remus zur Seite. 

Tibia, j. Flöte. 

Zibulus, Albius, röm. Elegifer, 
geboren um 55 v. Chr. aus einem ur: 
ſprünglich wohlhabenden Rittergejchlecht, 
das in den Bürgerfriegen einen beträcht: 
lichen Teil feines Grundbefiges eingebüßt 
hatte; doch beſaß er noch ein Landgut bei 
Pedum, zwilchen Tibur und Pränefte, 
und fonnte ein bebagliches Leben führen. 
Er erfreute fi der Gunft bes Meſſalla 
Corvinus, den er 31 in den Aquitanien 
Krieg begleitete. Eine Aufforderung des- 
felben, ihn auf einer Sendung nad) Aſien 
zu begleiten, lehnte er ab, durch die Liebe 
zu Delia, mit eigentlihem Namen Pla: 
nia, einer Libertine, geieilelt; als er fich 
hinterher doch zu der Reife entjchloß, er: 
franfte er unterwegs und mußte in Cor: 
cyra zurüchleiben. Nach Rom zurücdge- 
fehrt, mußte er die traurige Erfahrung 
machen, baß ihm Delia inzwischen untreu 
geworben war und einem reichern Bewer⸗ 
ber Gehör gefchenft hatte. Die auf fein 
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Verhältnis zu Delia bezüglichen Gedichte 
find in dem erjten Buch feiner Elegien 
enthalten; in dem zweiten Buch erfcheint 
als Gegenjtand feiner Liebe Nemefis, die 
ihm feine Liebe gleichfalls ſchlecht vergalt. 
Nach einem Epigramm eines gleichzeiti- 
gen Dichters farb er bald nach Vergil, 
9 oder mn. 18». Chr. Erhalten find 
unter feinem Namen vier Bücher Elegien, 
von benen ibm jedoch nur die beiden er: 
jten ganz gebören. Das ganze dritte Bud) 
rührt von einem wenig talentvollen Nach— 
abmer ber, ber fich jelbft mit dem Namen 
Lygdamus und aldim Jahr 43 geboren be: 
zeichnet; es behandelt das reg 
des Dichters zu feiner Geliebten Neära. 
Bon den 14 Gedichten bes vierten Buches 
ift das erfte, ein Lobgedicht auf Mefjalla 
von 211 Herametern, im Konfulatsjahr 
des Gefeierten 31verfaßt, eine jo armfelige 
Schülerarbeit, daß fie dem T. um jo we: 
niger jugemutet werden darf, als er bie 
Gunſt des Meſſalla, um die der VBerfafler 
wirbt, ſchon im vollen Maß befaß. fer: 
ner rühren die Gedichte 8—12, furze Lie— 
besbriefe eined Mädchen? an ihren Ge— 
fiebten Gerinthus, vermutlih T.’ Freund 
Cornutus, von einer Dichterin Sulpicia 
ber, wahrſcheinlich der Enkelin des be- 
rühmten Nechtögelehrten Servius Sulpi— 
cius. Die übrigen Gedichte dem T. abzu— 
ſprechen, Tiegt fein Grund vor. Wie die 
unechten Gedichte unter die Tibullifchen 
gefommen find, erflärt man daraus, daß 
lie in bem Kreis des Meſſalla entftanden 
und mit den echten aus deſſen ober bes 
Dichters Nachlaß herausgegeben find, der 
jelbft höchftens fein erftes Buch veröffent- 
licht bat. T. galt den Alten als der erfte 
Meifter der Elegie. Die beiden Elemente 
feiner Dichtung find Liebe und Yandleben; 
in biefem engen Kreis bewegt fich der Dich- 
ter mit großer Anmut und Wahrheit der 
Empfindung und bringt feine einfachen 
Gedanken in ebenfo einfacher und natür— 
licher Sprache zum Ausdrud, ohne alle 
dunkle Gelehrfamfeit, wie Properz, aber 
auch ohne die Mannigfaltigkeit und Kraft 
desjelben. 
Zierfämpfe (Venationes), entweder 
von Tieren untereinander oder von Men: 
Ihen mit Tieren, gehörten bei ben Rd: 


Tierkämpfe. 


mern zu den beliebteſten Schauſpielen. 
Zuerſt werden ſie bei den Spielen des 
Marcus Fulvius Nobilior 186 v. Chr. 
erwähnt. Die Tierkämpfer, bestiarii ge 
nannt, waren teild VBerurteilte und Kriegs- 
gefangene, die den durch Hunger, Teuer: 

rände und Staheln ralend gemachten 
Tieren ſchlecht bewaffnet oder völlig waf⸗ 
fenlos entgegengeftellt wurben, teils Miet- 
linge, die, wie die Gladiatoren, in eignen 
Schulen geübt und ausreichend bewaffnet 
waren. Schon in dem legten Jahrhun— 
dert der Republif, noch mehr aber in ber 
KRaiferzeit wurde für die Herbeilhaffung 
der jeltenften Tiere aus ben entlegenften 
MWeltgegenden und für bie fonftige Aus— 
ftattung der Tierbeken ein unglaublicher 
Aufwand gemacht. So veranitaltete Pom⸗ 
pejus einen Tierfampf von 500 Löwen, 
18 Glefanten und 410 andern afrifani- 
ſchen Beſtien, und Galigula ließ 400 Bä- 
ren und ebenfoviel reifende Tiere aus 
Afrika ſich gegenfeitig zerfleifhen. Big: 
weilen ftellte man bei ben Tierfämpfen 
durch geeignetes Koſtüm des zum Tod 
Verurteilten und die Dekoration einen 
aus ber non ober Geſchichte be— 
kannten blutigen Vorfall dar, z. B. wie 
Orpheus von Bären zerriſſen wird. Bis 
gegen Ende der Republik fanden die Tier— 
hetzen im Zirkus ſtatt und die größern 
auch noch ſpäter, nachdem bie Amphithea⸗ 
ter ihr gewöhnlicher Schauplatz geworden 
waren, und zwar, wenn fie mit Gladia— 
torenjpielen verbunden waren, am früben 
Morgen vor denfelben. Erhalten haben fie 
fih bis ins 6. Jahrh. — Beiden Grie— 
hen, namentlich den Athenern, waren 
ſehr beliebt —8 und Wadtel- 
kämpfe. Eritere fanden in Athen einmal 
im Jahr f * von Staats wegen im Thea- 
ter jtatt. Die Zucht von Kampfhähnen 
wurde mit großer Sorgfalt betrieben; ein- 
zelne Orte, ivie Tanagra in Böotien, Rho— 
dos und Delos, ftanden im Ruf, die größ- 
ten und fräftigften zu liefern. Um ihre 
Kampfluftzufteigern, fütterte man evor- 
ber mit Knoblauch; ihre Beirfe beiwegrte 
man mit ebernen Sporen und ftellte fie 
dann guf Tijchen, die mit erhöhter Kante 
verjchen waren, einander gegenüber. Bei 
ben Kämpfen wurden von den Spielern 


Timanthes — Tireſias. 


wie von den Zuſchauern Wetten oft bis 
zu enormer Hoͤhe angeſtellt. 

Timanthes, griech. Maler, von der 
Inſel Kythnos, um 400 dv. Chr., wird von 
den Alten gerühmt wegen der Kraft der 
Erfindung jowie wegen ber Tiefe der gei- 
ftigen Auffaſſung. Beſonders bewundert 
war jein Gemälde von der Opferung ber 
Iphigenia, in weldhem ber Ausdrud teils 
nehmender Trauer und Klage meijterhaft 
gefteigert und der höchſte Vaterſchmerz 
in Agamemnon durch Verhüllung de 
va ergreifend ausgedrückt war. 

Zimäos, 1) griech. Philoſoph, Anhän⸗ 
ger der Pythagoreiſchen Schule, angebli= 
cher Berfafjer von Schriften über die Na— 
tur des AUS und über die Weltfeele; vgl. 
Pythagoras. — 2) Griech. Hiftorifer, um 
352 v. Ehr. zu Tauromenion in Sizilien 
geboren, wohin fein Vater Andromachos 
die Narier nad, Zerftörung ihrer Stadt 
durch Dionyfios 358 geführt hatte, wurde 
von Philisfos aus Milet, einem Schüler 
des — unterrichtet und — von 
dem Tyrannen Agathokles als Mitglied 
eines der edelſten und — Ge⸗ 
ſchlechter aus Sizilien um 310 vertrieben, 
nad Athen, wo er 50 Jahre, mit ber Ab: 
fajjung feines Geſchichtswerks beichäftigt, 
lebte. In hohem Alter nad) feiner Hei- 
mat zurüdgefehrt, ſtarb er, 96 Jahre alt, 
um 256 v. Chr. Er verfaßte eine Ge: 
ſchichte Sizilien von den Ältejten Zeiten 
bis 264 v. Chr. in 68 Büchern und ein 
Werk über die Kriegszüge des Pyrrhos; 
von beiden haben fich nur Bruchitüde ers 
halten. Wie die Leiftungen feiner Vor: 
gänger von ihn, jo erfuhr er jelbit fait 
von allen Seiten eine ungünftige Beur- 
teilung, insbejondere von Bolybios, der 
ihn wegen Kritiklofigfeit, Schmähſucht, 
Barteilichfeit und Aberglaubens als ganz 
unfähig zur gelitten Ba ellt, 
Er war unter den griechifchen Schriftitel- 
lern der erite, der Die Rechnung nad) Olym⸗ 
piaben regelmäßig als Norm ber Zeitbe— 
flimmung anwendete. — 3) T. der So— 
phijt, wahricheinlich im 3. Jahrh. nn. Chr., 
verfaßte ein Platonijches Wörterbuch, von 
dem noch ein Teil erhalten ift. 

Timema »Schätunge«), bei denn Athe- 
nern die Vermögensklajje (j. Soloniſche 
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Berfaffung), das Bei Ausfchreibung ber 
außerordentlihen Einfommeniteuer für 
die einzelnen Vermögensklaſſen angeſetzte 
Steuerfapitalci. Eisphora) ; in der Gerichts⸗ 
ſprache der Strafanfaß (j. Gerihtswejen). 

Zimofratie —— nach der Ver⸗ 
mögens⸗, reſp. Steuerabſchätzung«) hieß 
bei den Griechen diejenige Staatsform, 
in ber bei ſonſtiger Gleichſtellung der Bür— 
ger die Beteiligung an der Regierung nad) 
gewijien Abitufungen des Vermögens be- 
meſſen war, jo daß diejenigen, welchen ihr 
Bermögen die größern Leiftungen aufer- 
legte, auch die größern echte bejaken. 
Auf diefem Prinzip beruhte die Soloni- 
ſche Verfaflung. 

Zimofreon, griech. Lyrifer, von Ja: 
lyſos auf Rhodos, um 480 v. Chr., war 
Athlet und Gaftfreund bes Themiftokles, 
ger ihn aber jpäter, als er, wegen des 

erdachts, mit den Perſern in verräteri- 
jcher Verbindung zu ftehen, aus feiner 
Heimat verbannt, durch feine Vermitte— 
lung die Rückkehr nicht erreichte, mit bef: 
tigen Schmähgedichten in den Formen der 
äoliſchen und dorifchen Lyrif an, ebenfo 
wie feinen Nebenbuhler Simonideg , den 
Freund des Themijtofled. Auch Skolien 
dichtete er. Von feinen Gedichten find nur 
einzelne Bruchjtüde erhalten, die ihn als 
einen geiftreihen Kopf erkennen laſſen. 

Timomächos, der lebte bedeutende 
griech. Maler, aus Byzanz, wahrſcheinlich 
dem 3. Jahrh. v. Chr. angehörig. Zu fei: 
nen berühmteften Bildern gehörten der 
aus feiner Rajerei erwachte Aias und die 
(unvollendete) Medea, welche im Begriff 
fteht, ihre Kinder zu ermorden. Für beide 
fol Cãſar jpäter die Summe von 380,000 
ME. bezahlt haben. 

Timon, griech. Philojoph und Dichter, 
aus Phlius, verfaßte um 250 v. Ehr. drei 
Bücher Sillen (.d.), in welchen er, Das Ho= 
merijche Epos parodierend, in geiltreicher 
Weiſe vom Standpunft bes Skeptizismus 
die dogmatiſchen Philoſophen verjpottete. 
Als Hauptvertreter der GSillendichtung 
beißt er jchlechthin der Sillograph. Wir 
befigen von ihm nur Bruchitüde. 

Timotheos, griech. Dithyrambendich⸗ 
ter, f. Dithyrambos. 

Tirefins, i. Teireſias. 
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Ziro, Marcus Tullius, ber ge 
lehrte Freigelaſſene und Freund bes Red: 
ners Cicero. Er beſchrieb das Leben feines 
ehemaligen gen, den er lange überlebte 

er wurde 100 Jahre alt), gab Reben und 

riefe desfelben heraus und jammelte feine 
Witzworte. Außerdem verfaßte er gram- 
matifhe und enchflopädiiche Schriften. 
Befonders befannt ift er ald Erfinder ber 
römischen Stenographie (notae Tiro- 
nianae); eine reiche —— ſteno⸗ 
graphiſcher Zeichen führt ſeinen Namen. 

Tiroeinium (eigentlich Rekrutendienſt, 
von tiro, Rekrut), bei den Römern bie 
Zeit zwifchen ber Annahme ber männ- 
lihen Toga (im 16.— 17. Jahr), dem 
Beginn der Selbftändigfeit und Verpflich- 


Fig. 1. 


URN] 





tung zum Kriegsdienft, und dem Eintritt 
in die militärische Laufbahn ober öffent: 
liche Thätigkeit überhaupt. * der Re⸗ 
publik war dieſe Zeit auf ein Jahr feſtge— 
ſetzt. Man betrachtete das als das letzte 
Stadium der Erziehung, in dem man ſich 
entweder im Heer für den Kriegsdienſt oder 
auf dem Forum für die ſtaatsmänniſche 
Wirkſamkeit praktiſch befähigte. Im letz— 
tern Fall wurde der junge Mann einem 
bewährten Staats- und Geſchäftsmann 
übergeben, den er auf das Forum und zu 
gerichtlichen Verhandlungen begleitete; im 
erftern trat er in das Gefolge (cohors) 
eines Feldherrn ein, in weldyem er fich, 
ohne den Dienft eines gemeinen Soldaten 
zu thun, füreine Difizierftelle vorbereitete. 

Tiſche (griech. trapeza, lat. mensa) 
dienten im Altertum nur zum Tragen 


Ziro — Tiſche. 


ber für bie Mahlzeit erforberlichen Ge- 
räte, nicht auch, wie bei ung, zum Schrei- 
ben und Lejen und waren, da man beim 
Eſſen auf dem nicht hohen Speifefofa lag, 
meift niedriger als die unſrigen. Sie waren 
teils vieredig und vierbeinig (Fig. 1), die 
bei ben Römern lange allein übliche Form, 
teil3 hatten fie Freisrunde oder ovale Plat- 
ten und rubten aufdrei Beinen, denen man 
mit Vorliebe die Geftalt von Tierfüßen 

ab (Fig. 2, 3), oder auch auf einem Fuß. 
he ſchon die Griechen auf bie fünft- 
lerifche Ausftattung der T. einen großen 
Wert gelegt, fo fteigerte die römische Pracht- 
liebe den Aufwand gerade bei diefem Stüd 
des Hausgerät3 wie bei feinem andern. 
Die Füße wurden in ber ſauberſten Holz-, 
Metall, Elfenbein: oder Steinarbeit aus 


dig. 2 


Fig. 3. 





geführt; einen ganz befondern Lurus aber 
trieb man mit den Platten, die aus edlen 
Metallen, jeltenen Steinarten oder Eoit: 
baren Hölzern bergejtellt zu werden pfleg- 
ten. Borzliglich Fojtbar waren die mono- 
_ ober orbes, auf einem Fuß ruhende 
T. mit einer vom Stamm in feinem gan 
zen Durchmeſſer gefchnittenen Holzicheibe. 
Die teuerjte und gefuchtefte Holzart war 
das Holz des citrus, eined m Atlasge— 
birge wachſenden Rebensbaums. Der 
Preis folder mensae citreae, welche ge: 
wöhnlich von einem elfenbeinernen Fuß 
getragen wurden, richtete ſich nach der 
Größe des Durchmeflers, die bis zu 4 
Fuß aing, und der Schönheit ber durch 
die Politur gehobenen Maferung. Es 
werden Preije von 108,000 — 303.006 
Me. für einzelne Erempfare derartiger 


Tifiphone — Tod, 


T. nambaft gemacht. Wegen ber Koft: 
barfeit der maffiven Platten bekleidete 
man auch Platten aus gewöhnlichem Holz, 
namentlih Ahorn, mit einer Jurnitur 
von Eitrusholz. Als Schenktiich diente 
ber Fleine ab&cus, deſſen ae meijt 
mit erhöhtem Rand verjehene Platte auf 
einem Unterfaß (trapezophöron) ruhte, 
der aus Marmor, Bronze oder Silber 
gearbeitet wurbe und einen eignen Ge: 
genſtand ber Skulptur bildete. Ein an- 
drer Prunktiſch war die delphica, von 
ber Form eines griechiichen Dreifußes, 
auf dem eine runde Tijchplatte lag. Auch 
zum notwendigen Inventar der Tempel 
gehörten T., namentlich diejenigen, welche 
unmittelbar vor bem Götterbild ftanden, 
und auf welche die nicht zum Verbrennen 
bejtimmten Opfergaben gelegt wurden. 

ZTifiphöne, eine ber griech. Rachegöt- 
tinnen, j. Erinyen. 

Titan, Beiname des Sonnengotts He 

lios (f. d.). 
Titänen, bie Kinder des Uranos und 
der Gäa, ſechs Söhne und ſechs Töchter: 
Dfeänod und Tetihy8, Hyperion und 
T heia (Eltern von Helios, Selene, E03), 
8508 und Phöbe (Eltern von Leto und 
Afteria), Kronos und Rhea (Eltern der 
Dlympier), Krios (von Eurybia Vater 
des Aſträos, Ballas und Berjes), Japetos 
(von der Dfeanin Klymene Bater des At: 
las, Menötios, Prometheus und Epime- 
tbeus), The mis (Mutter der Horen und 
Date Mnemofdne (Mutter der 
Muſen). Wie die Eltern, fo führen aud) 
die Kinder und Kindesfinder den Namen 
T. Bon der Mutter Gäa aufgewiegelt, 
ftürzen fie den Uranos (f. d.) und ſetzen 
den jüngiten Bruder Kronos als Herr: 
cher ein. Als diefen fein Sohn Zeus 
ftürzt, erklären fich für den neuen Herr: 
cher die meiſten und beiten ber T. und 
werden in ber neuen Weltorbnung in 
ihren alten Ehren gelaſſen und mit neuen 
betraut. Die übrigen, namentlich das 
Gejchlecht des Japetos, führen vom Oth— 
rysgebirge aus gegen bie vom Olympos 
aus ftreitenden Dlpmpier einen langen, 
ihiweren Kampf, bis fie endlich mit Hilfe 
ihrer eignen Geſchwiſter, der Hefatonchei= 
ven und Kyflopen, bie Zeus auf Gäas 
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Rat aus ihrem Gefängnis befreit, be- 
fiegt und in den Tartaros geworfen wer: 
ben, wo bie Hefatondheiren fie bewachen. 
Spätere Dichtung nahm eine Verſöh— 
nung der T. mit Zeus unb eine Be- 
freiung aus dem Tartaros an und Tieß 
fie mit Kronos auf den Inſeln der Seli- 
gen leben. 

Tithönos, Sohn des Laomebon von 
Troja, Bruder des Priamos, wegen feiner 
Schönheit von Eos entführt. Sie erwirft 
für ihn von Zeus Unfterblichfeit, vergißt 
aber zugleich, um ewige Jugend zu bitten. 
Als er daher vor Alter ganz zufammen= 
ſchrumpft und zulett, ohne Kraft ſich zu 
bewegen, nur noch wie eine Gifabe wispert, 
fperrt fie ihn in eine einfame Kammer 
ein oder verwandelt ihn in eine Cikade. 
Seine Söhne find ECmathion und Mem— 
non (f. d.). 

Tities, eine der drei alten patrizifchen 
Tribus in Rom, f. Patrigier. 

Titinius, röm. Romödiendichter, ber 
ältejte Vertreter der jogen. fabula togata 
(f. Komödie II.), blühte um 150 v. Chr. und 
wurde wegen feiner Kunftinder Charakter: 

eichnung neben Terenz geftellt. Erhalten 

ind von feinen Komödien nur 15 Titel 
und Bruchftüde, die einen volfstümlichen 
Ton zeigen. 

Titndbogen, j. Triumphbogen. 

Tityos, Sohn ber Gäa, ein Riefe auf 
Euböa, der fid) an Leto vergriff und des— 
halb durch die Pieile ihrer Kinder Apollon 
und Artemis getötet wurde. Den Frevel 
büßte er in ber Unterwelt, wo er über 
neun Furchenlängen ausgeftredt 7 und 
— Geier ihm fortwährend die Xeber, 

en Sig der Begierde, benagten. 

Tod (griech. Thanätos), ſchon bei Ho: 
mer Zwillingsbruder des Schiafs genannt, 
nach Heſiod von der Nacht aus Is ſelbſt 
geboren nebſtKer (Göttin des Todesloſes), 
Moros (Todesgeſchick), Hypnos (Schlaf) 
und den Träumen. Nach demjelben Dich: 
ter wohnt Thanatos, der Hartherzige, den 
unjterblichen Göttern Verhaßte, mit fei: 
nem Bruder Hypnos im weitlichen Dunkel, 
wohin Helios weder beim Aufgang noch 
beim Untergang mit feinen Strahlen 
dringt. Auf dem Kaften des Kypſelos zu 
Dlympia war die Nacht dargeitellt, auf 


680 


Toga. 


ihrer rechten Hand einen ſchlafenden Kna⸗ wurde der Länge nach derartig zu einem 


ben von weißer Farbe, den Schlaf, auf 
ber linfen eınen ſchwarzen Knaben, ben 
T., ber gleichfalls einem Schlafenden 
glich, emporhaltend, Euripides führte ihn 
in jener »Alfeftis«e auf die Bühne mit 
Ihwarzem Gewand und jhwarzen Flü— 
geln und mit einem Mefjer, um dem 
Sterbenden als einem ben Unterirdiſchen 
verfallenen Opfer eine Locke abzufchneiben. 
Die Kunft ftellte ihn als jchönen Jüng— 
ling oder Knaben bar, geflügelt oder un- 
geflünelt, gewöhnlich ſchlummernd, mit 
gefenfter oder umgeftürzter und ausge 
löjchter Fackel, oft zufammen mit feinem 
Bruder. . 
Toga, bie eigentümliche Tracht bes 
römischen Bürgers beim Erjcheinen in 





Nömer in der Toga. 


ber Offentlichfeit, welche dem Verbannten 
wie dem Fremden unterjagt und auch in 
der Kaiferzeit, als für das gewöhnliche 
Leben bequemere Kleidungsftüde aufge: 
fommen waren, bei allen vffijiellen Ge— 
fegenheiten unerläßlich war (j. Abbildung). 
Sıe beftand aus einem weißen wollenen 
Tuch von halbrundem Zufchnitt, etwa 15 
Fuß lang und 10 Fuß breit. Dasjelbe 


Doppeltuch zufammengelegt, daß bie eine 
Hälfteetwas größer als die andre war, bier: 
auf fo über die linfe Schulter gefchlagen, 
daß e8 vorn bis aufdie Erbe ei binten 
aber mit ber doppelten Körperlänge herun⸗ 
terhing ; banıı wurde das hinten hberabhän- 
gende Stüd unter dem rechten Arm durch 
geführt und wieber über bie linke Schulter 
in der Weife geworfen, daß es bie ganze 
rechte Seite von der Achjel bis zum Schien: 
bein bededte und die jo entitehenden breiten 
Falten fich beim Hinaufgehen zur linken 
Schulter wieder zuſammen ſchloſſen; ber 
quer über die Bruft laufende und fich weit 
ausbaufchende Gewanbdteil, ber jogen. 
sinus oder Baujch, war weit genug, um 
darin wie in einer Tafche Gegenjtände 
u verbergen. In älterer Zeit trugen bie 
Römer bie erheblich weniger weite T. auch 
im Krieg; für diefen Fall bedienten fie 
fi) einer bejondern Art, fie anzulegen, 
welche cinctus Gabinus (gabiniſche Gür⸗ 
tung, nad) der Stadt Gabii) hieß, indem 
fie den fonft über die linfe Schulter zu— 
rückgeſchlagenen Zipfel feit um den Leib 
berumzogen, fo daß er felbft einen Gürtel 
bildete, beide Arme freiließ und das Her- 
abfallen der T. hinderte. Dieje Tracht er— 
bielt ſich ſpäter nur bei gewiſſen feierlichen 
Riten, wie bei Stäbtegründungen, bei 
den Ambarvalien, bei der Devotion , ber 
Offnung des Sanustempels und bei Opfer: 
bandlungen verjchiedener Art. Seit für 
ben Krieg bad sagum eingeführt war, 
diente die T. als ausſchließliche Tracht 
und ald Symbol bes Friedens. In Älte: 
rer Zeit hatten auch die Frauen bie T. ge 
tragen; fpäter gejchab die nur von Bub: 
lerinnen und befcholtenen rauen, denen 
die Stola, die Ehrentracht der Matronen, 
verfagt war. Die Farbe der Männertoga 
(t. virtlis) war weiß; eine bunfelfarbige 
T. (bräunlich ober ſchwarz, t. pulla oder 
sordida) trugen nur bie untern Stände 
jowie Trauernde und Angeklagte. Ein 
angewebter Burpurftreifen war das Ab: 
zeichen ber kuruliſchen Magiftrate und 
Genforen, ber Staatspriefter (jedoch nur 
bei ihren Amtsbandlungen) und jpäter 
ber Kaijer; diefe fogen. t. praetexta tru- 
gen aud) die Knaben bis zu ihter Mann- 
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barkeit und die Mädchen bis zur Verhei— 
ratung. T. picta ift das mit goldnen 
Sternen geihmücdte Gewand der Trium: 
phatoren, ber fpielgebenden Magiftrate, 
in der Kaiferzeit der ihr Amt antretenben 
Konſuln und ber Kaifer bei feitlichen Ge— 
legenheiten. Über bie t. candida f. Candi- 
datus. Zur T. gehörte als Fußbekleidung 
ber calceus (f. d.). 

Togãta, eine Gattung ber röm. Ko— 
möbdie, ſ. Komödie IL 

Toilette, j. Haartracht, Kleidung. 

Toll&no, eine röm. Belagerungsma- 
ſchine, ſ. Belagerungen. 

Töpferei. Die einfachſte und zugleich 
eine ber älteſten Gattungen ber uralten 
Thoninduftrie ift die Ziegelfabrika— 
tion, als deren mythiſche Erfinder bei den 
Griechen die Athener Euryalos und Hy: 
perbios genannt werden. Soweit man 
überhaupt Ziegel anwendete, was vor: 
zugsweiſe bei Privatbauten der Fall war, 
waren biejelben jehr lange bei Griechen 
und Römern ungebrannte oder jogen. 
Luftziegel. Backſteine famen erſt jpäter 
auf, und zwar wenbeten fie zuerjt die 
Römer in größerm Umfang an, wahr: 
ſcheinlich feit der Zeit, als ſich mit der Zu: 
nahme. der Stabtbenölferung die Not: 
wenbdigfeit beraugftellte, Gebäude von 
mehreren Stodwerfen, bie ein_ foliberes 
Material erforderten, zu errichten. In 
der Kaiferzeit waren Badfteine für private 
und dfientlihe Bauten das gewöhnliche 
Material, aus dem man die Mauern ber: 
ftellte, um fie dann mit Marmor oder 
Stud zu befleiden. Von Rom aus ver: 
breitete fich der Badjteinbau auch nad) 
Griechenland, und überhaupt brachten die 
Römer ihre außerordentliche Fertigkeit in 
der Herjtellung trefflicher Backſteine in 
alle Gegenden, wohin fie ihre Waffen 
trugen. Außer den gerabe Flächen bieten- 
den Ziegeln zur Herftellung der Mauern 
und Fußböden, bie in den verjchiedenften 
Dimenfionen, meift aber dünner, als heute 
üblich, fabriziert wurden, verfertigte man 
auch runde Ziegel zum Bau von niedrigen 
Säulen oder überhaupt zur Konftruftion 
von Rundmauern. Zu den Dächern dien— 
ten vorzugsweiſe Flachziegel (lat. tegüla), 
welche an beiden Längsſeiten mit erhabe- 
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nem Ranb verfehen und fo eingerichtet 
waren, daß ber höher liegende in den tiefer 
liegenden paßte, und Hoblziegel (lat. im- 
brex) von der * eines halben Cy— 
linders, welche die zuſammenſtoßenden 
Ränder der nebeneinander gelegten Flach— 
ziegel deckten; die unterſten derſelben waren 
gewöhnlich als Stirnziegel mit plaſtiſchem 
Schmuck verſehen. Aus dem gleichen Ma— 
terial wie die Ziegel wurden auch Röhren 
für Waſſerleitungen und Kloafen von 
rundlicher und für Luftheizung von Fubi- 
ſcher er bergeftellt. 
ehr alt iſt auch .die eigentlihe T., 
d. h. die Sejhirrfabrifation. Schon 
vor Homers zeit war bie Töpferfcheibe be- 
Tannt, deren Erfindung man bald dem Ko— 
rinther Hyperbiog, bald dem Athener Ta- 
(08, dem Neffen des Dädalos, zufchrieb. 
In der That waren Korinth und Athen, 
wo das nahegelegene Borgebirge Koliasein 
unerjchöpfliches Lager feiner roter Thon: 
erde barbot, die Hauptorte der griechiichen 
Geſchirrfabrikation, nächſt ihnen Agina, 
Samos, Lakedämon und andre Orte des 
eigentlichen Griechenland, welches immer 
die Hauptfabrifftätte namentlich der ge- 
malten Thongefäße blieb und dieſelben ın 
großen Maſſen nach den Ländern am Mit: 
telländifchen und Schwarzen Meer aus- 
führte. Bon der Höhe, auf welcher bie grie— 
chiſche und befonders die attiſche T. ftand, 
legen bie zahlreichen Topfgeichirre, die aus 
Gräbern, namentlich Staliens, zum Vor: 
ſchein gefommen find und allerdings die 
verfchiedeniten. Zeitalter repräfentteren, 
Zeugnis ab. Ganz vorzüglich iſt die Thon⸗ 
arbeit ſowohl in Anſehung des mit der 
größten Sorgfalt zubereiteten und außer: 
ordentlich feinen Thons als auch der Bear: 
beitung und des Brennen. Die Dünne 
und Härte der Wände, auch bei großem 
Umfang der Gefäße, wird von Sachver— 
ſtändigen ala meifterbaft bewundert. Das 
Formen wurde meijt mit der Töpfer: 
icheibe bewerkitelligt, doch auch mit den 
Händen bei größern, nicht leicht auf der 
Scheibe herzuftellenden Gefäßen, wie den 
großen Weinfäſſern. Während kleinere Ge- 
füße aus einem Stüd gemacht wurben, 
fertigte man bei größern ben eigentlichen 
Körper, Füße, Henkel und Hals befonders 
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Töpferei. 


an und ſetzte ſie dann zuſammen. Das |leuchtendem Glanz in ber Weiſe aufge: 


Brennen erfolgte nach vorherigem Trod: | tragen, baß ſich entweder bie 


nen an ber Luft zweimal, vor und nad 
der Bemalung. Nicht minder vorzüglich 















Frauenfigur. 
\ Terralotten 


als die Arbeit find die Farben. Der Thon 
zeigt ein Schönes, lebhaftes Rotgelb, das 


durch Zuſatz von Farbftoffen hervorge— 
bracht und mittels eines ſehr dünnen 


Firniſſes mitunter noch gehoben wurde; 
auf den Thon wurde bie ſchwarze, manch⸗ 


mal ins Grünliche fallende Farbe von 


Seihmung 
Ihwarz von dem hellen Grund abhob, 
ober umgefehrt die roten Figuren aus 
dem ſchwarzen Grund bervortraten, er: 
ſteres die Ältere, leßtereg die jüngere Me— 
thode. Nur zum beiläufigen Schmud 
dienten andre nach dem zweiten, bie innige 
Verbindung de ſchwarzen Firniffes mit 
dem Thon berbeiführenben Brennen aufge- 
tragene Dedfarben, namentlich Weiß, ein 
dunfles Rot, fpäter auch Gelb, Grün, 
Plau, Braun fowie Vergoldung. Alles 
?ob verdient fchließlich die Form. Die 
Gefäße der beften Zeit zeigen die geſchmack⸗ 
vollſte Eleganz ſchlanker und zugleich Fräf- 


3*8 





Haarſchnelder. 
von Tanagra. 


tiger Formen und das feinſte Ebenmaß 
der einzelnen Zeile unter fih und zum 
Ganzen, ohne daß jedoch der praftijchen 
Brauchbarfeit irgend Eintrag geichiebt (var. 
die Abbildungen bei »Gefäße«). Erjt in den 
Zeiten des finfenden Gejchmad3 fing man 
an, ben Thongeräten mittels Mobdellfor: 


Tormenta — Tragödie. 


men allerlei auffällige Geftalten von Men—⸗ 
ichen und Tieren zu geben und fie neben 
ber Malerei noch mit plaſtiſchem Schmud 
zu verjehen. 

DieRömer, bei denen es ſchon unter dem 
—— König Numa eine Innung (col- 
egium) der Xöpfer gegeben haben joll, 
haben gemalte Thongeräte weder unter 
ihrem Hausrat gehabt, noch zum Schmud 
ihrer Gräber verwendet und in früherer 
Zeit wenigſtens nur gröbere, ganz ſchmuck— 
loſe Ware geliefert; Funftvoller gearbeitete 
Gefäße bezogen fie aus dem benachbarten 
Etrurien. In den legten Sahrhunderten 
der Republik fowie in den erjten Jahr: 
hunderten n. Ehr. ift für dag Gefchirr von 
der im Haushalt allgemein üblichen roten 
Farbe der Hauptfabrifationgort daß etru:= 
riſche Arretium (Arezzo), deſſen Thon 
geſchirre, die ſogen. vasa Arretina, ſich 
durch korallenrote Farbe auszeichnen und 
meiſt mit Glaſur und zierlichen Reliefs 
verſehen ſind, wie denn Reliefſchmuck in 
der ſpätern römiſchen T. ſehr verbreitet 
iſt. Sehr geſchätzt war auch das ſogen. 
ſamiſche Geſchirr (yasa Samla), eine 
Nachahmung der früher von der Inſel 
Samos eingeführten Ware; dasſelbe war 
aus feinem, rot gefärbtem Thon gefertigt, 
ſehr hart gebrannt, von dünner Form und 
ſehr zierlicher Arbeit, glafiert und meift 
mit Reliefs gefhmüdt und diente vor— 
zugsweiſe alsTiſchgerät anftändiger Leute, 
die nicht von Silber aßen. Während dieſe 
feine Ware von ben Handwerkern fabri- 
ziert wurde, bildete namentlich in der 
Kaiſerzeit die Fabrikation der orbinären 
Ware jowie der Ziegel und Röhren einen 
einträglichen Induftriezweig der Kapita— 
liften, welche, wenn fie auf ihren Gütern 
Thonerde fanden, Töpfereien und Ziege: 
leien anlegten und entweder auf eigne 
Rechnung durch ihre Sklaven oder durch 
Pachter betreiben ließen. Selbft die Kaijer 
feit Tiberius und die Mitglieder ber kaiſer— 
lichen Familie, insbefondere die weiblichen, 
trieben derartige Gejchäfte, wie die Fabrik— 
‘tempel erweiſen, mit welchen nad) röm. 
Sitte die Thonfabrifate verfehen wurden. 

Die Herjtellung größerer Statuen aus 
Thon gehört, abgejehen vom Zweck ber 
Viodellierung, bei ben Griechen fait 
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ausjchließlih der Altern Zeit an; viel 
länger erhielt fie fi) in Italien, nament- 
lich bei den Etrusfern, welche die Tempel 
Roms mit thönernen Götterbildern ver: 
forgten, bevor die fiegreichen Feldzüge die 
marmornen unb bronzenen Erzeugnijie 
der griechiſchen Kunjt nach Rom brachten. 
Dagegen hat das ganze Altertum hindurch 
die Fabrikation Feiner Thonfiguren ber 
mannigfaltigften Art zum Schmuck der 
Wohnungen und Gräber, zum Spielwerf 
für Kinder u. dgl. die weitelte Ausdehnung 
ehabt. Sie wurden meift burd, Mtobell- 
—— hergeſtellt und nach dem Brennen 
mit Dedfarben bemalt. Wie Vortreff⸗ 
liches auch auf diefem Gebiet das griecht- 
Ihe Handwerk zu leiten vermochte, zeigen 
namentlich die in neuerer Zeit in Tanagra 
gemachten Funde, von denen unſre Abbil- 
dungen Proben geben. Sehr bedeutend 
war auch bie Fabrikation von Thonreliefg, 
teil8 mit figürlichen Darftellungen, teils 
mit Arabesfen, zur ardhiteftonischen Ver: 
zierung von Säulen, Fenitern, Gefimfen, 
auch Grabmälern und Sarfophagen. 

Tormenta, die jchweren röm. Ge: 
ſchütze (i. d.). 

Totenbeftattung, ſ. Begräbnis. 

Totentlage, Totenlied, ſ. Nänia. 

Totenrichter, ſ. Unterwelt. 

Trabea, der purpurgeſtreifte Mantel 
ber röm. Auguren und Ritter (f. d.). 

Tragödie. I. Die griechiſche T. 
ift aus dem Iyrifchen Dithyrambos ber: 
vorgegangen, dem an ben Dionyjos- 
feiten von einem Chor zu Ehren des 
Gottes vorgetragenen Geſang, welcher, 
dem Charakter des Dionyfostultus ent: 
iprechend, bald jauchzende Luft, bald tiefe 
Traurigkeit ausbrüdte. Auf den Diony: 
josfultus weit auch der Name T. hin, 
welcher ag Don d. h. nach 
der gewöhnlichen Erklärung das Lied, 
welches der Chor bei dem Opfer des Dio— 
nyſos geweihten Bocks, den Altar um— 
tanzend, ſang; andre leiten die Benennung 
von dem Koſtüm der Chorſänger ab, 
welche, Satyrn darſtellend, mit Ziegen— 
fellen bekleidet, alſo gleichſam als Böcke 
auftraten. Schon durch Arion, der dem 
Dithyrambos eine kunſtmäßige Ausbil— 
dung gab, ſcheinen dieſe Chorgeſänge eine 
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gewiffe dramatiſche Geftalt erhalten zu 
haben; die Entwidelung zum eigentlichen 
Drama, zur X. und zum Satyripiel, er: 
folgte aber in Athen. Als Begründer der 
dramatifchen T. bezeichnet bie Überliefe- 
rungeinen Zeitgenojien des Solon, Thes: 
pis von Ikaria, einer Hauptitätte des atti⸗ 
jchen Dionyſoskults, um 540 v. Ehr., der 
ugleich Dichter, Chorführer und Schaus 
Ihieferin einer Berfon war. Nach den Nach: 
richten der Alten beftanden feine Stüde aus 
einem Prolog, einer Reihe mit der Hand: 
lung in enger Verbindung ſtehender Chor: 
lieder und zwijchen dieſelben gejchobenen 
vom Chorführer gefprochenen Partien, 
welche in Korm teil von Monologen, teils 
mitdem Chor gewechfelten kurzenReden die 
Handlung weiterführten. Der Gebraud) 
von leinenen oder hölgernen Masken, den 
Thespis gleichfalls eingeführt haben ſoll, 
ermöglichte ein Auftreten in verfchiedenen 
Rollen, Die Erfindung des Thespis, deſſen 
Stüde ſchon frühzeitig verſchollen find, 
erfreute jich der Begünitigung des Peifi- 
firatog und des Beifall der Athener, und 
fo wurde die neue T. ein wejentlicher Bes 
ftandtteil der attiſchen Dionyſosfeſte. 
Bon den nächſten Nachfolgern des Thes— 
pis, Ehörilos, Pratinas, dem Er: 
finder des Satyrdramas, feinem Sohn 
Ariftias und Phrynichos, erwarb fich 
namentlich der legtgenannte große Ver: 
dienfte um die Weiterbildung der T. durch 
Einführung eines vom Chorführer ge 
trennten Schaufpielers und die dadurch 
angebahnte — — eigentlichen 
Dialogs ſowie durch Vervollkommnung 
des Chors, der jedoch auch bei ihm noch 
gegenüber der eigentlichen Handlung einen 
unverhältnismäßigen Raum einnahm. 
Der eigentliche Schöpfer der T. wurde 
Aſchylos, indem er der Rolle des erſten 
Schauſpielers, des ſogen. Protagoniſten, 
die eines zweiten, des Deuteragoniſten, 
hinzufügte und damit ben Dialog wejent- 
lich vervollkommte und ferner den Chor: 
gejang dem dialogijchen Teil der T. unter: 
ordnete, Zu dieſen beiden Schaujpielern 
bes Aſchylos fügte Sophöfles, mit dem 
die T. ihren Höhepunft erreichte, den 
dritten, den Zritagonijten, binzu, den 
Aſchylos auch in feinen fpätern Stüden 
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verwendete. Seitdem wurben regelmäßig 
brei Schaufpieler jedem Dichter für eine 
Aufführung vom Staate durch das Los 
zuerteilt; nur jelten und ausnahmsweiſe 
wurde noch ein vierter Schauspieler ver: 
wenbet. Zugleich erhöhte Sophofles bie 
Zahl der —— von 12 auf 15. Eine 
weitere wichtige Neuerung besjelben war, 
baß er den von Aſchylos eingehaltenen in- 
nern Zuſammenhang derZetralogien (.d.), 
mit welchen die tragtjchen Dichter an den 
Dionyfosfeften zu wetteifern pflegten, auf: 
bob. Der dritte größte Meijter der T. ift 
Guripides, bei dem ſich jedoch ſchon in 
manden Beziehungen ein Verfall ber 
ftrengen Kunft ſeines Vorgängers zeigt. 
Neben und nad) diefen Meijtern ber tra- 

iſchen Kunft, von denen fich allein voll 

ündige Dramen erhalten haben, wirkten 
noch eine große Anzahl von tragijchen 
Dichtern, deren Werke jeboch bis auf Titel: 
angaben und einzelne Bruchftüde ver: 
ichollen find. Merkwürdig iſt es, daß gerade 
in den Familien der — Tragiker die 
tragiſche Kunſt geübt wurde, ſogar durch 
—— Generationen hindurch in der des 
Aſchylos. So waren mehr oder minder be— 
deutende Dichter jein Sohn Euphorion 
und jein Schweſterſohn Philöfles, 
bejien Söhne Plorfimos und Melan— 
thios, des eritern Sohn Aſtydämas 
und diejes Söhne Aitybamas und Phi: 
lofles. Aus Sopbofles’ Familie find zu 
nennen fein Sohn Jöphonund jein Enkel 
Sophofles, aus ber des Euripibes fein 
gleihnamiger Sohn oder Neffe. Unter den 
übrigen Tragifern des 5. Jahrh. galten als 
die vorzüglichſten Jon, Achäos, Ari: 
ſtarchos und Neöphron ſowie Agä— 
thon, der es zuerſt wagte, einen ſelbſt— 
erfundenen Stoff zu behandeln, während 
ſonſt die Tragiker ihre Gegenſtände der 
Myuthengeſchichte, namentlich Homer und 
ben Kyklikern, oder auch, jedoch nur aus: 
nahmsweiſe, der eigentlichen Geichichte ent: 
nahmen. Nach dem Peloponneſiſchen Krieg 
jant mit bem zunehmenden Berfall des 
politifchen und religiöfen Leben? auch die 
T. immer mehr. Außer den genannten 
Nahfommen des Aſchylos find aus dem 
4.Zahrh.nnochzu erwähnen Theodeftes, 
Aphäreus und Chärkemon, die zum 
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Teil ſchon für die bloße Lektüre ſchrieben. 
— war der Reichtum Athens an 
— ein ganz erſtaunlicher; aus der 
allerdings nicht ganz zuverläſſigen Angabe 
über die Zahl der von den einzelnen Tragi⸗ 
fern gefchriebenen Stüde ergibt ſich eine Ge: 
ſamtſumme von ungefähr 1400. DieWerfe 
der namhafteſten Dichter wurden fort und 
fort wieder aufgeführt auf den an vielen 
Drten, namentlicd) in Afien von den Nach— 
folgern Aleranders, errichteten Theatern. 
In Alerandria erbaute Ptolemäos Phil: 
adelphos in der eriten Hälfte des 3. Jahrh. 
v. Chr. ein großes Theater und richtete 
in demfelben tragifche Wettkämpfe gan 
in der Weife ber athenifchen ein. Dadur 
wurde eine neue Anregung zum Dichten 
von Tragddien gegeben; insbeſondere rag- 
* ten fieben Dichter hervor, die man ala das 
tragifche Siebengeitirn (Pleias) Aleran- 
drias den fünf großen Tragifern Athens 
(Aichylos, Sophofled, Euripides, Son, 
Achäos) an die Seite stellte: Aleranbros 
Atölos, Philisfos,Sofithkos, Ho— 
me&ros, Hantides, Sofiphänes und 
Lyföphron. — Wie aus dem Chor der 
Dionyjosfeiern die T. hervorgegangen war, 
jo wurde berjelbe troß aller Beſchrän— 
fungen, welche die fortichreitende Ent— 
widelung zum eigentlichen Drama mit fid) 
führte, dennoch ſtets beibehalten. Daber 
beitand die griechifche T. aus zwei Ele: 
menten, einem eigentlich bramatijchen, 
deſſen Metrum überwiegend ber iambijche 
Trimeter war, und einem melifch=ordhe= 
ſtiſchen q. Chor) in den mannigfaltigen 
ormen ber doriſchen Melif, Der drama— 
tiſche Beſtandteil der T. pas im all- 
gemeinen in folgende Teile: Prolögos, 
der Teil vom Anfang bes Stücks bi! zum 
eriten Auftreten bed Chors; Epeijödien, 
die von je zwei Chorliedern begrenzten Ab: 
jchnitte; Erödos, der auf das letzte Chor: 
lied folgende Schlußteil. Der erfte Haupt- 
vortrag bed Chors hieß Parödos, Stafimon 
der auf ein Epeifodion folgende Chor: 
gejang. Außerdem gab es noch gemein- 
ſame Klagegejänge des Chors und ber 
Schaujpieler, jogen. Kommoi, und von 


ben legtern gejungene Soli, welche be: | 3 


ſonders in ben fpätern Tragödien jehr 
häufig waren. 
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II. Die römifde 7. 

beruht durchaus auf der griechiichen. An- 
fnüpfend an jchon früher vorhandene 
rohe dramatijche Aufführungen (j. Satire), 
brachte Lipius Andronicus, ein nad) 
Nom als Kriegsgefangener geführter 
Grieche, feit 240 v. Chr. aus dem Grie: 
hijchen überfegte Dramen auf die Bühne 
und ſchuf damit die römiſche T. Wie 
jeine Dramen, waren auch die feiner Nach: 
folger zum überwiegenden Teil mehr oder 
minder freieBearbeitungen griechifcherOri- 

inale. Aud) bie Tragödien nationalrömi: 
* Inhalts, die ſogen. fabulae prae- 
textae (f. Präterta), mit welchen fich jchon 
fein nächiter Nachfolger Nävius (um 
235) verfuchte, waren durchaus den griechi⸗ 
ſchen nachgebildet. Die bedeutenditen Ver: 
treter der republifanijchen T. find En: 
nius (239— 170), Bacuviug (20 — 
130) und Accius (170— 104), neben 
denen nur noch wenige Dichter auf die— 
fem Gebiet thätig waren. Zwar erlauben 
die geringen Bruchitüde ihrer Tragüdien 
fein maßgebendes Urteil über den Wert 
ihrer feiftungen; doch unterliegt e8 feinem 
Zweifel, bob fie tief unter den origina= 
len Schöpfungen der Griechen ftanden. 
Deutlich erkennbar ift noch aus den Bruche 
ftüden, daß das Rhetoriſche und Pathes 
tifche eine charakteriſtiſche Eigenfchaft der 
römischen T. bildete, welches durch Die ge— 
fuchte Altertümlichkeit des fprachlichen 
Ausdrudd noch erhöht wurde. Ferner 
zeigen bie erhaltenen Titel, daß mit Vor: 
liebe dem troifchen Sagenfreis angehörige 
Stoffe behandelt wurden, was ſich aus 
der Borftellung von der trojanifchen Her: 
funft der Römer erklärt. Nächſtdem waren 
befonders beliebt die Pelopidenfage, ber 
thebaniſche Sagenfrei3 und die Argo— 
nautenfage. Nachgebildet wurbe vorzugs⸗ 
weife Euripibes, nächſt diefem Sophofles, 
nur wenig Aſchylos. Wie die griechifche, 
beftand auch die römische T. aus rein ge- 
ſprochenen Dialogfzenen in iambifchen 
Trimetern und mufifalifhen Partien, 
fogen. cantica (j. d.). Über den Chor ber 
römischen T. j. Chor am Ende, In ber 
eit des Auguftus hatte bie T. Vertreter 
an Ajinius Pollio, Varius und 
Dpid, unter Tiberius an Pomponius 
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Secundbus, unter Nero und Beipafian 
an Curiatius Maternus, von beren 
Werfen ſich faft nichts erhalten hat. Die 
einzigen Tragöbien, welche wir aus dem 
römischen Altertum befiten, find die des 
Philoſophen Seneca, welche zwar ein 
großes Formtalent und fruchtbare Phan— 
tafie beweilen, aber an einem oft um: 
erträglichen Übermaf von Rhetorik leiden; 
ob fie wirflich noch für die Aufführung 
und nicht vielmehr für die NRecitation 
und bie Lektüre gefchrieben find, ift zweis 
felbaft. 

Zrajansfänle, j. Säulenorbnungen. 

Transv6ctio, die Feſtparade der röm. 
Ritter, ſ. Equites, 

Trapeziten, ſ. Wechsler. 

Trapezophöron, j. Tiſche 

Traum (griech. Oneiros). Die Träume 
find nach Hefiod Kinder der Nacht und 
Geſchwiſter des Todes und des Schlafs; 
wie dieſe, haufen auch fie nach ber Ho: 
merifchen Odyſſee im Außerften Weiten 
am Dfeanos in ber Nähe des Sonnen- 
untergangs unb bed Totenreichs, und 
zwar gehen die täufchenden Träume burch 
eine elfenbeinerne, die wahrbaften durch 
eine hörnerne Pforte hervor. Die obern 
Götter, inöbefondere Hermes, gebieten über 
biefe Traumbdbämonen und fenben bald 
biefen, bald jenen zu ben Menſchen; auch 
ſchaffen fie ſelbſt Traumgebilde oder treten 
in eigner Perſon in verjchiedener Geftalt 
an das Lager des Schlafenden. Auch die 
Seelen der Berftorbenen vermögen, fo: 
lange fie noch nicht im Reid) des Hades 
find, fi den Schlafenden als Traumge- 
ftalten zu zeigen. Dieſe VBorftellungen der 
Homerijchen Zeit behaupteten fich auch im 
jpätern Volföglauben. Spätere Dichter 
nannten die Träume Söhne des Schlafs 
und > einzelnen bejondere Namen, 
wie Morpheus, welder nur in Mens 
ſchengeſtalt, bald im diejer, bald in jener, 
erfcheint, Ikẽlos, welcher allerlei Tier: 
gejtalten annimmt und von den Menjchen 
auh Phobetor (Erſchrecker) aenannt 
wird, und Phantäſos, welcher ſich nur 
in Geftalt von Ieblofen Dingen zeigt. 
Auch der T. überhaupt wurde Tüte als 
göttliche Macht verehrt und abgebildet, 
neben dem Schlaf und für fich allein, na— 
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mentlich in Traumorafeln und Heilungs- 
ftätten des Asklepios u. a. Über die Traum: 
deutung (Oneirofritif) der Alten ver. 
Artemidoros 2), Inkubation und Mantif. 

Trebellius Pollio, röm. Geſchichtſchrei⸗ 
ber (f. Scriptores historiae Augustae). 

Tresviri oder triumviri, bei ben Rö- 
mern ein Kollegium von drei Männern. 
über bietriumviri capitales, monetales, 
nocturni f. Vigintisexviri. 

Triarii, j. Legion. 

Tribon, ein in borifchen Staaten von 
Männern und Epheben allgemein über 
dem Ehiton getragener Umhang, welder 
erheblich fürzer war als das Himation 
(f. d.). Auch in Athen fand er bei den Nady- 
ahmern jpartanifher&infachheit Eingang, 
namentlich bei den Philofopben, unter 
denen ihn bejonders die Kynifer trugen. 

Triboniänus, berühmter röm. Juriſt, 
aus Side in Pamphylien, zuerit Sachwal- 
ter, dann unter Auftinian hoher Würden: 
träger, bejorgte im Verein mit ben aus: 
gezeichnetften Rechtsgelehrten feiner Zeit 
die Aufzeichnung des römijchen Rechts; 
f. Corpus iuris civilis. 

Tribülum, Dreſchmaſchine der Rö— 
mer, ſ. Dreihen. 

Tribünal, bei den Römern eine Bühne 
aus Holz oder Stein, im Lager gewöhnlich 
aus Raſen, worauf die obrigfeitlichen 
Perſonen auf ihrem Amtsſtuhl (fi. Sella cu- 
ralis) bei öffentlihen Amtsvorrichtungen 
faßen, 3. B. die Konfuln, wenn fie die 
Komitien leiteten, und bie Brätoren, wenn 
fie Gericht hielten. Im römijchen Theater 
bießen fo bie beiden vornehmften Plätze 
unmittelbar rechts und links vor der 
Bühne, der eine für ben Spielgeber und 
ben Kaifer, ber andre für die Beltalinnen 
und die Kaiferin. 

Tribäni aerärii (von aes= stipen- 
dium, Sold) hießen bei ben Römern in 
frühern Zeiten wohlhabende Mitglieder 
der einzelnen Tribus, welche mit der Er: 
hebung ber Kriegsfteuer (f. Tributum) und 
ber un des Solbed an die Sol: 
daten aus den Erträgen berjelben betraut 
waren. Welche Stellung fie einnabmen, 
feit die Soldzahlung an die Quäſtoren 
übergegangen war, ift bei dem Mangel 
an Nachrichten unflar. Im 1. Jahrh. 
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v. Chr. erfcheinen fie als ein eiqner, abges 
fchloffener Stand, aus welchem 70—46 
die dritte, die Plebejer vertretende Richter: 
befurie gebildet wurde, während die bei- 
den audern aus Senatoren und Rittern 
beitanden. 

Tribüni militum (»Sriegstribu: 
nen« ), die Oberoffiziereder roͤmiſchenLegio⸗ 
nen, ſechs an der Zahl, von denen immer 
zwei je zwei Monate Tag um Tag komman⸗ 
dierten. Sie wurden vor ber Aushebung er⸗ 
nannt, da fie bei derſelben ſchon rn 
jein mußten, anfangs von den Konjuln, 
jpäter teils von diefen, teild vom Bolf, in- 
dem das letztere für die jährlich —n 
ausgehobenen vier Legionen aus der Zah 
ber Bewerber 24 in den Tributfomitien 
für ein Jahr wählte, eritern die Ernen- 
nung für bie übrigen Legionen verblieb. 
Sie wurden nicht etwa aus den gebienten 
Genturionen genommen, jondern zum 
großen Teil aus jungen Leuten ſenatori⸗ 
ſchen oder ritterlichen Standes, die ihre 
erſten Feldzüge in der Reiterei oder im 
Gefolge eines Feldherrn gemacht hatten 
und dann mit dieſem Amte die politiſche 
Laufbahn begannen. Alle trugen als Ab: 
zeichen den goldnen Ring der Ritter und 
unterfchieden ſich nur durch den ſchmalen 
oder breiten Purpurftreifen an ber Toga 
nach ihrer ritterlichen ober fenatorifchen 
Abfunft. In der Kaiferzeit führten fie die 
Legion zwar immer noch auf dem Marſch 
und in ber Schlacht, ftanden aber nicht 
mehr, wie in ber Republif, unmittelbar 
unter dem Oberfeldberrn, fondern unter 
dem legatus legionis, dem Kommandeur 
der Legion und ihrer Auriliartruppen. 

Tribüni plebis (»Bolfstribunen«) 
bießen bei den Römern die 494 v. Chr. der 
Plebs zum Schuß genen bie Bedrückungen 
der Batrizier und Konfuln bemilligten 
Vertreter, an Zahl zuerft zwei, dann fünf, 
jeit 457 zehn. Bekleiden konnten das jährige 
Amt ſtets nur freigeborne Plebejer; die 
Wahl erfolgte zuerit durch die Kuriatko— 
mitien, jeit 471 aber durch die Tribut- 
fomitien unter Borjig eines der im Amt 
befindlichen Tribunen, der Antritt des 
Amtes am 10. Dez. Anfangs nur Magi- 
ftrate der Plebs, entbehrten e aller Amts⸗ 
infignien, auch der Liktoren, jtatt deren fie 
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einfache Amtsdiener (viatores) batten, 
und dies blieb, felbit jeit fie ald Beamte 
des Volks anerkannt waren. Dagegen be: 
faßen fie das bei Einrichtung des Amtes 
von ber Plebs durch feierlichen Eib garan- 
tierte Borrecht, ſakroſankt, d. b. völlig un: 
antajtbar und unverleßbar, zu fein, und 
unter dem Schuß diejes Rechts haben fie 
ihre anfangs jehr befhränfte Amt3macht 
burch wohlberechnete Überjchreitungen zu 
erweitern gewußt. Ahr Älteftes, anfangs 
nur zu gunften ber Plebs, bald aber auch 
jämtliher Bürger geübte Recht ift die 
Hilfeleiftung (auxilium) gegen die Be: 
amten (mit Ausnahme bed Diftators), 
denen fie die Ausführung ihrer Verfügun: 
gen durch einfachen Einſpruch (inter- 
cessio) unterfagen fonnten; gegen etwai- 
gen Widerjtand waren fie zu Jwangsmaß- 
regeln, wie Verhaftung, Pfändung, Gelb: 
ftrafen, befugt. Doc war ihre Macht auf 
Rom und bie Bannmeile und überdies 
durch das Interzeſſionsrecht beichränft, wel⸗ 
ches ſie auch & eneinander ausüben konn— 
ten. Zum * des einzelnen ſchritten 
ſie nur ein, wenn ihre Hilfe angerufen 
wurde. Zu dieſem Zweck ſtand ihr Haus 
den Hilfeſuchenden auch des Nachts offen, 
und ſie ſelbſt durften ſich nie einen ganzen 
Tag aus der Stadt entfernen, mit Aus— 
nahme ber feriae Latinae, an benen 
überhaupt alle Geichäfte rubten. Ohne An- 
rufung jchritten fie gegen die ganze Plebs 
betreffende Mafregelnein, wie Aushebung 
und Ausjchreibung ber Kriegäfteuer (tri- 
butum). Dieſes urfprünglid auf das 
auxilium beſchränkte Recht zur Interzef- 
fion, die ſtets perjönlic und gleichzeitig 
mit der zuverbietenden Hanblungerhoben 
werben mußte, erweiterte fih im Lauf ber 
Zeit dahin, daß die Tribunen fchliehlich 
jaft fämtliche Amtshandlungen ber Magi: 
ſtrate (VBerwaltungdmaßregeln, Verhand— 
lungen mit dem Senat und ben Volksver— 
fanmlungen en Zwed der Gejeßgebung 
und der Wahlen u. a.) durch ihr Veto 
jufpendieren konnten. Ihr Recht, Ver: 
jammlungen ber Pleb3 zur Beratung die— 
jelbe betreffender Angelegenheiten (Wah— 
len der neuen Tribunen und plebejifchen 
Adilen u. a.) zu berufen, verftattete ihnen, 
ſeitdem die Kompetenz biefer Verſamm— 
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lungen auf die allgemeinen Staatsange 
(egenbeiten ausgebehnt und die Beichlüffe 
derfelben, die fogen. Plebiszite, für bas 
ganze Volk verbindlich geworden waren, in 
lei Beränderungen ſtaats⸗ und pris 
vatrechtlicher Satzungen zu beantragen. 
Bei Durchführung ihrer Anträge waren 
fie allerdings an die Genehntigung des 
Senats gebunden, doch da fie unanflagbar 
waren, jetten fie fich nötigenfalls auch 
über denſelben hinweg. Zum Senat ans 
fänglich ohne amtliche Beziebung, maßten 
fie ſich Fraft ihrer Unverleglichfeit das 
Recht an, vor ber offen ftehenden Thür des 
Situngslofals auf ihren Bänfen (sub- 
sellia) fitend, den Verhandlungen beizu- 
wohnen und nötigenfall® im Interefje des 
auxilium zu interzedieren; bald aber er: 
hielten fie auch Sig im Senat und ein 
allgemeineres Interzeffionsrecht, ſchließlich 
fogar die Befugnis, den Senat jelbft zu 
berufen und Vortrag zu halten, womit 
ein Anrecht auf die Aufnahme in den Se: 
nat nach Ablauf ihres Amtes beim nächiten 
Genfus verbunden war. Diefe Gewalt, 
eigentlich die höchſte im Staat, wurde 
von den Demagogen in der letzten Zeit 
ber Republik im PBarteiinterefie vielfach 
zum Schaden bes a 
Durch Sulla erfuhr fie v, Chr. die 
einfchneidenditen Beichränfungen, insbe: 
fondere durch die Verfügung, daß nach dem 
Tribunat die Bekleidung eines kuruliſchen 
Amtes nicht mehr geitattet fein follte. Doch 
erfolgte ſchon 70 die vollftändige Wieder: 
berftellung des alten Zuſtands, der fchlieh- 
lich die vollftändige Anarchie und als Folge 
derjelben die Alleinberrichaft des Cäſar 
und Auguftus berbeiführte. Zur Siche— 
tung berfelben ließ fich der eritere 48 die 
tribunizifche Gewalt zuerft ohne zeitliche, 
dann ohne räumliche Grenzen übertragen, 
und Auguftus folgte jeinem Beifpiel 36, 
Seitdem bildete die tribunizifche Gewalt 
den Mittelpunft ber taiferlichen. Zwar be⸗ 
ſtanden die jetzt vom Senat und in der Regel 
aus den Senatoren gewählten Tribunen 
in ihrer Zehnzahl bis über die Zeit von 
Konſtantin fort, aber in völliger Abhängig: 
feit von der ihnen übergeordneten Macht 
der Kaifer. Um Bewerber für das infolge 
defjen wenig geſuchte Amt zu finden, 
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machte Auguftus für die Plebeier die Be 
werbung um bie Prätur von ber Beklei— 
bung bes Tribunats oder ber Adilität ab: 
bängig; auch wurde es ben Söhnen von 
Treigelafienen zugänglich. 
bünus celörum, in der röm. Kö: 
niggzeit der von dem jedesmaligen König 
ernannte Befehlähaber der Reiterei. 
Tribus, urſprünglich Name ber bra 
Stämme der römischen Patrizier (Ram: 
ned, Titie8 und Luceres), welche in je 
zehn curiae (f. d.) zerfielen. Weſentlich 
davon verfchieden ift die von König Ser: 
vius eingeführte Einteilung der römischen 
Bürgerjchaft und des ganzen Gebiets in 
vier ſtädtiſche ——— und 26 ländliche 
rusticae) T. Dieſe waren geographiſche 
erwaltungsbezirfe, nach denen ber Gen: 
jus vorgenommen, die Aushebung ver: 
anftaltet und die Kriegsſteuer (tributum) 
auferlegt und eingezogen wurde. Zeitweile 
vermindert, ftieg ihre Zahl wieder, bis fie 
241 v. Ehr. = 35 (4 ftädtifche und 31 
ländliche) erhöht wurde, und diefe Zahl 
bat fich für die Folge erhalten und aud 
in der Kaiferzeit fortbeitanden. Die jeit 
241 hinzufommenden Neubürger wurden 
unter bie vorhandenen T. verteilt, jo die 
amtlichen italifchen Gemeinden, welde 
9 v. Chr. durch die Erteilung des Bürger: 
rechts an alle Bewohner Staliens in die 
römische Bürgerfchaft aufgenommen wur: 
ben. Jeder Bürger (mit Ausnahme der 
jogen. aerarii, ſ. d.) gehörte einer be 
ftimmten T. an, ber er felbit ober fein 
Vorfahr überwieſen war, auch wenn er in 
berjelben nicht mehr feinen Wohnfik batte; 
baber gehört zur offiziellen Bezeichnung 
eines Vollbürgers bie nad) dem Familien: 
namen gejtellte Angabe feiner T. Ur: 
ſprünglich an Rang den ftädtifchen gleich 
ftehend, erhielten die ländlichen T. daburch 
einen Vorzug, daß fie aus Grundbeſitzern 
beitanden, während in jenen bie fein 
Grundeigentum befitenden Kaufleute, 
Handwerker und Proletarier, zu benen 
noch die Freigelafienen famen, das über: 
ewicht bildeten. Politifche Bedeutung er: 
Bielten die T. ſeit Einrichtung der comi- 
tia tributa (f. d.,, in benen nach Köpfen, 
nicht wie in ben comitia centuriata nad 
Bermögensklaffen abgeftinnmt wurde, und 
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die baber einen bemofratifchen Charakter 
hatten, und jeit der Reform ber comitia 
centurlata (f. d.) indem jede der 35T. für 
jede der fünfKlaſſen berfelben jezweißentu- 
rien, ber seniores und der iuniores, bil: 
dete. In ber Kaijerzeit verloren bie T. alle 
politifche Bedeutung, die ländlichen wur: 
ben nur als geographifche Einteilung be- 
nutzt, die amtlichen 35 aber als Regiiter bei 
Verteilung der Getreidefpenden (f. Annona). 
So fanfen bie T. fchlielich zu Korporatio- 
nen der Stabtarmen herab. 
Zributfomitien, ſ. Comitia 3). 
Tribütum iſt bei den Römern ur: 
Iprünglich eine außerordentliche Verntö- 
gensſteuer, welche auf Grund des Gen- 
ſus im Betrag von 1—3 pro Mille in 
Kriegszeiten, wenn die Mittel des 
Staatsſchatzes nicht ausreichten, von 
ben Bürgern erhoben wurde, befon- 
ders ſeit 406 v. Chr., als der Staat 
bie Zahlung des Truppenfolds über: 
nommen batte. Nach Beendigung des 
Kriegs pflegte eine Rüdzahlung aus 
den Kontributionen oder der Beute 
ttattzufinden. Seit der Eroberung von 
Makedonien 167 v.Chr. waren die@in: 
fünfte des Staats aus den Provinzen 
fo bedeutend, daß das T. der Bürger 
wennaud nicht geietlich, jo boch faktifch 
in Wegfall fam. Denjelben Namen 
hatten die feft normierten Steuern 
der Provinzen, T. soli, die Grundjteuer, 
und T. capitis, die Perjonaljteuer (f. Sti- 
pendium), Zu diefen Steuern wurbe von 
Diofletian {Ende des 3. Jahr. n. Chr.) 
auch Stalien herangezogen, welches bisher 
fteuerfrei gewejen war. Bol. Steuerweien, 
Trielinium, bei den Nömern ber qua: 
bratifche Speiſetiſch mit drei in der Weife 
um ihn ber geitellten niedrigen Rubebetten 
(lecti), daß die vierte Seite für die Bedie— 
nung frei blieb (j. Plan). Die fürje drei Ber: 
fonen beitimmten lecti waren breitegepol- 
fterte Geitelle, niedriger nachder Außenfeite, 
an ber man hinaufftieg, mit einer Seiten- 
lehne und auf jedem der drei Pläte mit 
einem Kiffen, auf welches man fich mit 
dem linfen Arm ftütte, während man, die 
Füße nach der Außenjeite gerichtet, zu 
Tische lag. Hinfichtlich der neun Plätze 
berrichte eine ftrenge Etifette. Das mit: 
Altertumdfunde. 
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teljte Bett, lectus medius, und das ihm 
zur Linken jtehende, lectus summus (das 
oberite), waren für die Gäſte beſtimmt und 
zwar das erftere für die vornehmſten, das 
ihm zur Rechten ſtehende, lectus imus (das 
unterite), für den Wirt, feine Krau und 
ein Kind oder einen Freigelaſſenen. Auf 
dem lectus summus und imus befand ſich 
der Ehrenplat (locus summus) auf der 
linfen Seite, wo das Bett die Lehne hatte 
und die bequemite Lage verftattete, der für 
die Hauptperjon der Gefellfchaft beitimmte 
Platz aber, der locus consularis, vielmehr 
auf der rechten, lehnloſen Seite des lec- 
tus medius neben dem Hausherren, wel: 





Trielinium. 


cher den erſten Plat des lectus imus ein: 
nahm. Als gegen Ende der Nepublif die 
Tiſche aus dem Foftbaren Gitrusholz auf: 
kamen, welche runde Platten hatten, wen— 
dete man bei diejen und ähnlichen Tijchen 
ein einziges balbfreisförmiges Ruhebett 
an, nad) feiner Form (] sigma oder 
auch stihadium genannt, welches gewöhn⸗ 
li nur fünf Perſonen faßte. Ehrenplätze 
auf dem sigma waren die Eckplätze, und 
zwar galt als erjter Platz ber auf bem 
rechten Flügel (in dextro cormu), als 
zweiter der auf dem linfen (in sinistro 
cornu); von diefem wurden bie folgenden 
Plätze gezäblt, fo daß der letzte an der 
linfen Seite des erften lag. T. hieß auch 
das Speifezimmer jelbit, auch wenn es 
mehrere Speifetijche enthielt. Die vorneh— 
men Römer ber jpätern Zeit hatten für 
bie verjchiedenen Jahreszeiten mehrere 
44 
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folher Zimmer; im Winter aß man in 
den innern Teilen des Hauſes bei Lam— 
penbeleuchtung, im Sommer in einer höl⸗ 
zernen Yaube des Haufes oder im obern 
Stodwerf. — Trikliniarch bieß bey 
Chef des bedienenden Tiſchperſonals. 

Trierarch (griech. triörarches, lat. 
triörarcha), der Befehlshaber einer Triere, 
in der fpätern Kaijerzeit überhaupt eines 
Kriegsſchiffs. 

Trierarchie, bei den Athenern eine ber 
fogen. Leiturgien, welche in der Ausrüftung 
eines Kriegsſchiffs beitand; weiteres j. Lei 
turgien. 

Triere, griech. Dreiruderer, j. Schiffs 
weſen. 

Zriglyphen (⸗Dreiſchlitze«), am dori— 
ſchen Fries die mit drei ſenkrechten Hohl— 
ſchlitzen, zwei ganzen in der Mitte und 
wei halben an den Ecken, geſchmückten, 
über jeder Säule und zwiſchen je zwei 
Säulen —— Flächen, zwiſchen 
denen ſich die Metopen (ſ. d.) befinden; 
dgl. Säulenordnungen. 

a eine Art Ballfpiel (i. d.). 

Trilogie heißt bei den Griechen bie 
Dreizahl von Tragödien, welche mit ei: 
nem Satyrdrama eine fogen. Tetralogie 
(1. d.) bildeten, insbefondere wenn zwijchen 
den einzelnen Tragödien ein innerer ftoff- 
licher u samenbeng beitand. Solcher 
Art ift die einzige aus dem Altertum er: 
baltene T., die Oreftie des Aſchylos. 

Trinfgefäße, ſ. Gefäße. 

Triphiodoros, ſ. Tryphiodoros. 

Triptolemos, Sohn des Eleuſis (oder 
auch des Keleos, ſ. Demophoon), Liebling 
der Demeter, bie ihn auf einem Schlan: 
genmwagen in ber Welt umberjandte, um 
den Getreibebau und die damit verbundene 
Kultur zu verbreiten (f. Abbildung bei»Deme: 
tere), Nach Attifa —— trachtete 
ihm Keleos von Eleuſis nach dem Leben, 
mußte ihm aber auf Demeters Geheiß das 
Land abtreten. Er gründete die Stadt Eleu— 
ſis ſowie als erſter Prieſter der Demeter den 
dortigen Gottesdienſt und die Thesmopho— 
rien (f. d.). In verſchiedenen Gegenden 
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ſchen Felde die fogen. Tenne des Triptole 
mos und ein Tempel geweiht waren. Die 
Sage von Argos verflocht ihn in die ein: 
heimiſchen Genealogien und ließ ihn die 
Jo fuchend in Gilicien und Syrien, be 
jonders in Tarjos und Antiochia, griechi— 
che Anfiedelungen und Kultur begründen. 
In der attiſch-eleuſiniſchen Sage galt er 
auch als Totenrichter. 

Triptychon, j. Diptydon. 

Trireme, röm. Dreiruderer, ſ. Shift 
wefen. 

Tritogeneia, Beiname ber Athene. 

Triton, Sohn des Rofeidon und der 
Ampbitrite, der mit jeinen Eltern in der 
Tiefe des Meers in goldnem Haus wohnt. 
Als feine eigentliche Heimat galt der fabel: 
bafte Tritonfee in Afrika, befanberd in der 
Argonautenfage. Man ftellte fich ihn mit 
menſchlichem Oberkörper, ber in einen 





Triton (Rom, Patifan). 


Griechenlands fowie in Stalien und Sizi: | Delphinſchwanz ausläuft, ver; fein Attriz 
lien wurde er als Stifter und Ausbieiter | but ift eine gewundene Seemujcel, auf 
des Aderbaus verehrt, befonders aber in ) der er bald ſtürmiſch, bald ſanft bläft, um 
Eleufis, wo ihm als Heros auf dem rhari: | die Fluten zu erregen oder zu beruhigen. 


Triumph. 
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m Lauf ber Zeit bildete fich die Vorftel: | Stadt verweilen mußte, damit dem Eintritt 
ung von einer großen Zahl von Tritonen, | in diefelbe das Kommando erlofch. Um fei: 
die ebenfalls als boppelgeftaltige Weſen, | nen Bericht anzuhören, verſammelte ſich 
bisweilen außer dem menſchlichen Ober: | baher der Senat außerhalb der Stadt, 
förper und bem Fiſchſchweif noch mit den | gewöhnlich im Tempel der Bellona. An 
Vorderfüßen eines Pferdes (die fogen. Ken: | dem Tag des Triumphs bewegte fich der 
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ſtentaurotriton und Nereide (Neapel). 


taurotritonen oderJchthyofentauren),aber | Zug vom Marsfeld aus durd) bie porta 


als Diener der andern Seegottheiten beim 
Reiten und Fahren gedacht und dargeſtellt 
wurben. Val. bie Abbildungen. 

ntph, bei den Römern die höchfte 
Auszeichnung, die einem fiegreichen Feld: 
herrn zu teil werben fonnte, der feierliche 
Zug an ber Spite bes jiegreichen Heers 
durch die Stadt nad) dem Kapitol. Be: 
rechtigt dazu war nur ber orbentliche Inha⸗ 
ber des höchften Kommandos (imperium), 
ein Diktator, Konſul oder Prätor, aud) 
wenn ber entjcheidendbe Sieg nicht unter 
feiner unmittelbaren Führung erfochten 
war, und zwar mußte ber ag Tai bedeu⸗ 
tender und in einem rechten Krieg, d. h. 
nicht gegen aufſtändiſche Bürger oder auf: 
rühreriihe Sklaven, gewonnen fein. Die 
Erlaubnis ſowie die erforderlichen Geld: 
mittel —— der Senat dem Feldherrn, 
der bis zum Tag des Triumphs vor der 


triumphalis in den Flaminiſchen Zirkus; 
nachdem hierauf die Stadt durch die porta 
Carmentalis betreten war, ging er in ben 
circus maximus, von bier ns der Hei: 
ligen Straße (sacra via) und auf biejer 
über bas Forum nach dem Kapitol. Die 
Straßen waren befrängt, die Tempel ge- 
öffnet, und dieZufchauer begrüßten die Ein— 
— mit dem Zuruf >Io triumphe!« 
n Zug eröffneten die Behörden und der 
Senat, dann folgten Trompeter und nad 
diefen die erbeuteten Gegenftände (vgl, 
umiftehende Abbild.) nebit bildlichen Dar: 
jtellungen bes eroberten Landes, Modellen 
der genommenen Feitungen, Schiffe u. a. 
etragen oder gefahren, dann die Ebren- 
ränze, welche die Stäbte der Provinz 
dem Triumphator gewidmet hatten, urs 
iprünglich von Lorbeer, fpäter von Gold, 
ferner die für das Opfer auf dem Kapi— 
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tol beftimmten weißen Stiere mit ver: 
goldeten Hörnern, mit Binden und Krän- 

en gefhmüdt, von feſtlich gefleideten 
Küng ingen und Knaben geleitet, welche 
goldne und filberne Opferichalen trugen. 
Hieran ſchloſſen ſich die für den T. aufge: 
fparten vornehmen Gefangenen in Feſ— 
jeln, die, wenn der Wagen des Triumpha— 
tor3 zum Forum gelangte, in bie Gefäng— 
niffe abgefiihrt und dort meiftens jogleich 
bingerichtet wurden. Hinter ihnen folgten 
zunächit die Liktoren bes Feldherrn in pur: 


Triumphzug (Relief vom Titusbogen, Rom). 


purnen Tunifen und mit lorbeerbefräng: 
ten fasces, dann eine Schar von Harfe: 
niften und Trägern von Rauchfäflern und 
nunmehr ber vergoldete, mit Xorbeer be- 
kränzte, von vier weißen, ebenfalls bekränz⸗ 
ten Pferden gezogene Triumpbwagen. Auf 
ihm ſtand der Triumphator, das Geficht 
bochrot mit Mennig gefärbt, das Haupt 
mit Lorbeer umkränzt, in dem Ornat bes 
fapitoliniichen Jupiter, welcher aus dem 
Schatz des Fapitolinifchen Tempels gelie- 
fert wurde: einer purpurnen, mit goldnen 
Palmzweigen beftidten Tunifa reise 
palmata), einer mit goldnen Sternen 
auf purpurnem Grund — Toga 
(toga pieta), vergoldeten Schuhen und 


Triumph. 


einem Elfenbeinzepter mit einem Adler 
auf der Spige in ber linfen Hand; in ber 
rechten trug er einen Lorbeerzweig, über 
feinem Haupt hielt ein hinter ihm ftehen- 
der Staatsjflave die goldne Krone bes 
Supiter, indem er ihm bei den Akklama— 
tionen des Volks zurief: »Sieh hinter did 
und vergiß nicht, daß du ein Menſch biſt!« 
Er jelbit jchüste fich gegen Neid und bö- 
fen Blick per. ein Amulett, das er bei ſich 
trug oder auch am Wagen befeitigte. Bei 
ihm auf dem Wagen oder auch auf den 
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Pferden ſaßen ſeine unerwachſenen Söhne, 
während die erwachſenen mit ſeinen Le— 
— und Offizieren hinterherritten. Den 
chluß machten dbieSoldaten, alle mit ihren 
Deforationen geſchmückt, »Io triumphe!« 
rufend u. neben Yobliedern nach alter Sitte 
auch allerlei Spottlieder auf den Feldberrn 
fingend. Im Tempel bes fapitolinijchen 
Jupiter angelangt, Tegte der Triumpbator 
den Lorbeer der fasces und feinen Forbeer: 
tweig, ſpäter eine Palme, dem Gott als 
eichen des Siegs in den Schoß und brachte 
dann bas Danfopfer dar. Mit einem 
Teftmahl der Magiftrate und des Se 
nat3, zuweilen nun einer Bewirtung ber 
Soldaten und bes Volfs, ſchloß die Feier, 


Triumphbogen, 


bie, urfprünglich aufeinen Tag befchränft, 
allmählich auf mehrere ausgedehnt wurde. 
Wurde einem Feldherrn die Erlaubnis zu 
dent jolennen X. verweigert, jo fonnte er 
ihn auf eigne Hand bei dem Tempel bes 
Aupiter Latiaris auf dem Albanerberg hal⸗ 
ten. Hatte der Sieger nicht unter eignen 
Aufpizien gefochten, oder fchienen eine 
Thaten den feierlichen T. nicht zu ver: 
bienen, jo wurde ihm eine geringere Art 
des Triumphs, bie ovatio, bewilligt, bei 
welcher der Sieger 
inalter Zeitzu Fuß, 
jpäter zu Pferd in 
dertogapraetexta 
und mit einem 
Myrtenkranz ein— 
309. Inder Kaifer: 
zeit triumpbierten 
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balten: der dem Titus nach jeinem Tod 
von Senat und Volk zum Andenken an 
die Befiegung der Juden (70 n. Chr.) er: 
richtete, welcher aus zwei von Halbjäulen 
eingefaßten und durd einen hochgewölb— 
ten Bogen verbundenen ftarfen Marmor: 
pfeilern und einer hoben, die Weihungs- 
injchrift tragenden Attifa beitebt und an 
den innern Seitenwänden mit prächtigen 
Relief3 (dev Kaifer auf dem Triumph: 
wagen unb eine Soldatengruppe mit ber 





allein die Kaijer, 
da alle yeldherren 
nur als Legaten 
derſelben (legati 
Augusti) und nicht 
unter eignen Au— 
ſpizien komman— 
dierten, und die 
ſiegreichen Feldher⸗ 
ren mußten ſich mit 
ben ormamenta 
triumphalia be: 
gnügen, d. h. der 
Erlaubnis,bei feier: 
lichen Gelegenhei⸗ 
ten in ben Inſig— 
nien des Triumphs, tunica palmata oder 
toga picta und Lorbeerfrang, zu erfchei: 
nen. Seit Trajan börte auch diefe Art 
ber militäriichen Auszeichnung ganz auf, 
indem ber — Schmuck allen 
Konſuln bei feierlichen Aufzügen verſtat— 
tet wurde. 

Triumphbogen wurden von den Rö— 
mern, denen dieſe Art von Monumental— 
bauten eigentümlich iſt, als Ebrendenf- 
mäler für fiegreiche Feldherren, jpäter für 
die Kaifer errichtet. Sie waren frei 
ftehende, zum Durdgang eingerichtete 
Gebäude, welche den römiſchen Bogen: 
mit dem DER Säulenbau verban: 
den. An Rom find, —— von den 
Trümmern des Druſusbogens, noch er: 
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Triumpbhbogen de3 Konftantin (Mom). 












Beute des jüdiſchen Kriegs; vgl. Abbild. 
auf ©. 692) geihmüdt iſt; der drei— 
thorige de8 Septimius Seve— 
tus, von Weit reicherer, aber überla— 
dener Ausjtattung und gewaltigen Di: 
menfionen, 203 dem Kaiſer nach feinen 
Siegen über die Parther vom Volk er: 
richtet, und der gleichfall3 dreithorige 
des Konftantinm (j. Abbild.), nad 
312 mit Verwendung der Stüde, na— 
mentlich der Reliefs an den beiden Stirn- 
jeiten und den Innenſeiten des mitt: 
lern Durchgangs, von einem zu dieſem 
Zweck zeritörten T. des Trajan erbaut. 
Unter den aufßerrömifchen it der zu 
BunE in Südfrankreich zu erwähnen. 
Auch, für andre Verdienfte errichtete man 
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Ehrenbogen. So bezieht fich der des Au— 
guftus zu Ariminum (jet Rimini) auf 
den Bau ber bie genannte Stadt mit 
Rom verbindenden Straße, ber des Trajan 
zu Anfona auf die Wiederherſtellung des 
Hafens; eine Feine, mit Skulpturen über: 
ladene Pforte mit borigontalem Gebälf in 
Rom ift ein Dentzeichen ber Verehrung 
der römischen Goldjchmiede und Ochſen— 
händler für Septimius Severus, berjogen. 
Bogen ber Sergier au Pola das Ehren: 
denfmal einer Fami ie, 

Triumviri, j. Tresviri. 

ZTroguß, j. Pompejus. 

Troilos, ein jüngerer Sohn des Pria- 
mos und ber Hefabe, den Achilleus tötete. 
Nach der jpätern Sage lauerte diefer dem 
Knaben auf, als er bei einem Brunnen 
vor der Stabt feine Rofje tummelte, und 
erichlug den in den Tempel des thymbräi— 
ihen Apollon geflüchteten am Altar bes 
Gottes, wo er jelbit nachher feinen Tod 
finden jollte. Oder T. wagte dem Adyilleus 
in offener Feldſchlacht ——— 
wurde aber von ſeinen eignen Roſſen zu 
Tode geſchleift. 

Trojaniſcher Krieg. Wie die Argo— 
nauterjage, fo hat auch die Sage vom 
trojanifchen Krieg im Lauf ber Zeit mans 
nigfache Erweiterungen und Veränderun— 
gen erfahren. Den Mittelpunkt der Sage 

ildeten die beiden Homerijchen Epen: 
Alias und Odyſſee. Den in benjelben 
vorausgejeßten oder angebeuteten Sagen- 
jtoff ergängzten oder führten aus bie nach: 
lb Dichter, indem fie teils an 
beftehende Volksſagen anfnüpften, teils 
jelbftändig weiter: und umbichteten. Wäh— 
rend bei Homer einfach ber Raub der He: 
lena die Beranlafiung des Kriegs ift, führte 
die jpätere Sage die Urfache auf die —8 
zeit des Peleus und der Thetis zurück, bei 
der Eris den goldnen Apfel mit der Auf— 
ſchrift »der Schönſten« unter die verſam— 
melten Götter warf. Den dadurch zwi— 
ſchen Hera, Athene und Aphrodite uͤber 
den Preis der Schönheit entſtandenen 
Streit entſchied Paris zu gunſten der leß- 
tern, die ihm dafür den Bejiß der Helena 
verfchaffte, während Hera und Athene 
jortan bie unveriöhnlichen Feindinnen 
des ganzen trojanifchenGejchlechts wurden. 


Triumviri — Trojanifcher Krieg. 


Bei Homer reifen Menelaos und Aga- 
memnon nad) dem Raub der Helena bei 
den einzelnen griechijchen ers umber 
und gewinnen fie für die Teilnahme an dem 
— Rachezug; nach ſpäterer Sage 
agegen iſt die Mehrzahl der Fürſten durch 
einen dem Tyndareos (ſ. d.) geleiſteten Eid 
zur Heeresfolge verpflichtet. Zum Anfüh- 
ver wird Agamenınon gewählt; neben 
diefem find die hervorragendſten Griechen: 
belden jein Bruder Meneläos, Achil- 
leus und Batroflos, die beiden Aias, 
Teufros, Neftor und fein Sohn An— 
tilochos, Odyſſeus, Diomedes, Ido— 
mẽneus und Philoftetes, der jedoch 
ſchon auf der Hinfahrt zurückgelaſſen wer: 
den muß und erjt furz vor der Einnahme 
ber Stadt anf dem Kamppfplatz ericheint. 
Die jpätere Dichtung fügt no den Pa— 
lamedes binzu. Das gefamte Heer, 
100,000 Manır ftarf in 1186 Schiffen, 
verjammelt ſich im Hafen von Aulis. Als 
bier beim Opfer unter einer Platane eine 
Schlange unter dem Altar hervor zum 
Baum emporjciekt, dort eine Sperling3- 
brut von acht Jungen nebit der Mutter 
verzehrt und dann jelbit in Stein verwan- 
belt wird, deutet Kalchas, der Seher bes 
Heer, dies Zeichen auf neun Kriegsjahre 
und auf die Jerjtörung Trojas im zehnten 
Jahr. Schon vorher hatte Agamemnon 
vom delpbijchen Gotte das Drafel erhalten. 
daft Troja fallen werde, wenn die Bejten 
der Achäer fich entzweiten. Bei Homer er- 
folgt nun die Überfahrt nad) Troja jofort, 
während die ſpãätere Sage die Griechen zu- 
erft irrtümlich in Myſien im Lande des 
Telepbos (j. d.) landen, dann durch 
einen Sturm zerjtreuen und nad Grie- 
chenland zurüdtreiben und fih aufs neue 
in Aulis verfammeln läßt, von wo bie 
Ausfahrt erft durch die (Homer unbe: 
kannte) Opferung der Ipbigeneia er- 
wirft wird. Das erfte Opfer bed Kriegs 
auf griechiſcher Seite ift Protejiläog, 
der zuerft ang Land fpringt; erit ald Achil— 
leus den gewaltigen Kyknos (fi. d.) getötet, 
fann die Ausfchiffung erfolgen. Nach Er- 
richtung des Yagers gehen Odyſſeus und 
Menelaos als Gejandte nad Troja, um die 
Auslieferung der Helena zu fordern. Da 
dieje troß ber Geneigtheit der Helena und 


Trojanifcher Krieg. 


bes Zuredens bes Trojaners Antẽnor an 
dem Widerjpruch des Paris fcheitert, jo 
wird ber Krieg eröffnet. Die Zahl ber 
Troer, deren Hauptheld Heftor iſt, be: 
trägt Faum ben zehnten Teil der Belage: 
rer; zwar erhalten fie zahlreichen Zuzug 
von tapfern Bundesgenofjen, wie Andas, 
Sarpidon und Glaufos, dody wagen 
fie aus Furcht vor Achilleus feine offene 
Feldſchlacht. Anderſeits vermögen bie 
Achäer nichts gegen die wohlbefejtigte und 
bewehrte Stadt und ſehen ſich daher auf 
Hinterhalte und auf die Verwüſtung des 
Umkreiſes der Stadt befhränft und durch 
den Mangel an Lebensmitteln zu Beute: 
zügen in die Umgebung von Troja genö— 
tigt, die unter Anführung des Achuleus 
bald zu Wafjer, bald zu Land unternome 
men werben. 

So kommt da3 entfcheibende zehnte 
Jahr heran, von deſſen Begebenheiten die 
Homerifche Jliad einen HL Tage umfaf- 
jenden Teil jchildert. Als wegen der jchrof: 
fen Zurüdweifung des Apollonprieiters 
Chryſes, der im priefterlihen Schmud 
ins griechifche Lager Fommt, um feine 
Tochter Chryſeis von Agamemnon loszu— 
faufen, Apollon die Griechen mit Peſt 
beimfucht und in einer von Achilleus be— 
rufenen Volfäverfammlung Kalchas als 
einziges Mittel, den Gott zu verfühnen, 
die unentgeltliche Auslieferung des Mäd— 
chens bezeichnet, fügt fich zwar Agamem- 
non bem allgemeinen Berlangen, läßt 
aber zu ſeiner Entſchädigung dem Adhilleus, 
ben er für den Anftifter des Ganzen hält, 
feine Lieblingsſtlavin Brifeis wegführen. 
Achilleus zieht fich grollend in fein Zelt zu= 
rück und veranlaßt jeine Mutter Thetis, 
fih von Zeus das Verſprechen geben zu 
lafjen, daß die Griechen fo lange im Kampf 
mit den Troern Unglüd haben follen, bis 
ihrem Sohn von Agamemnon vollite Ge- 
nugthuung gegeben jei. Alsbald wagen 
fich die Troer ins offene Feld, und Aga— 
memnon wird durch einen fiegverheißen- 
den Traum von Zeus veranlaßt, auf ben 
folgenden Tag eine Schladht anzufeßen. 
Schon jtehen die Scharen Fampfbereit 
einander gegenüber, da kommt e8 zu einem 
Vertrag, nach dem ber Streit um Helena 
und die geraubten Schäße durch einen 
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Zweifampf zwifchen Paris und Menelaos 
entjchieden werden fol. Paris erliegt im 
Zweikampf und wird nur durch Aphro— 
dite8 Gingreifen dem Tod entrifien. Als 
Agamemnon auf Erfüllung des Vertrags 
dringt, bricht der Trojaner Pandaros durch 
einen Pfeilſchuß auf Menelaos den Frie— 
den, und e8 entbrennt die erfte offene Feld⸗ 
ichladht in dem Krieg, in der Diomedes 
unter dem Schuß der Athene Wunder der 
Tapferkeit verrichtet und ſelbſt Aphrodite 
und Ares verwundet. Den Tag bejchlieht 
ein unentjchiedener Zweifampf zwijchen 
Heftor und dem Telamonier Aias. In 
dem darauf folgenden Waffenftillitand be- 
graben beide Teile ihre Toten, und die 

riechen umgeben auf Neſtors Nat das 
Lager mit Mauer und Graben. Beim 
Wiederausbruch bes Kampfes verbietet 
Zeus allen Göttern die Beteiligung und 
fügt die Entjcheidung der Schlacht zu un— 

unften der Griechen. In ber folgenden 

acht denkt Agamemnon ſchon an Flucht, 
Neitor aber rät zur Verſöhnung mit Achil- 
leus. Doch find die Bemühungen der Ab: 
geiandten, Phönix, Aias und Ddyfjeus, 
fruchtlos. Darauf ziehen Odyſſeus und 
Diomedes auf Kundſchaft aus, fangen den 
trojahifchen Späher Dolon und über: 
fallen den neu angefommenen Bundesge: 
noſſen der Feinde, den Thraferfünig Rhe— 
ſos (. d). Am folgenden Tag treibt Aga- 
memnons Tapferkeit die Trojaner bis an 
die Stadtmauern zurüd; als aber er jelbit, 
Diomedes, Odyſſeus und andre Helden 
verwundet die Schlacht verlaffen, weichen 
bie Griechen hinter die Lagermauern zus 
rück, gegen welche die Trojaner in fünf 
Zügen zum Angriff vorgehen. Tapfer ift 
der Widerſtand der Griechen; als aber 
Hektor das Thor mit einem gewaltigen 
Felsſtein ſprengt, ergießt ich der Strom 
der Feinde —— ins Lager. Noch 
einmal gelingt es den noch kampfesfähigen 
Griechenhelden, beſonders den beiden Aias 
und Idomeneus, mit Poſeidons Hilfe die 
Trojaner zurückzuwerfen, zumal als der 
Telamonier Aias Hektor mit einem Stein 
zu Boden wirft; bald aber erſcheint dieſer, 
auf Zeus' Befehl von Apollon neu gekräf— 
tigt, wieder auf dem Schlachtfeld, Poſei— 
don muß die Griechen ihrem Schickſal 
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überlaffen, fie weichen bis zu den Schiffen 
zurüd, welde Aias vergeblich verteidigt. 
Schon brennt das vorberite Schiff, da gibt 
Achilleus den Bitten feines Freundes Pa— 
troflos nach und jendet ihn in feiner eig: 
nen Rüftung mit den Myrmidonen den 
Bedrängten zu Hilfe. In dem Wahn, 
e3 jet Achilleus ſelbſt, fliehen die Troer 
erihredt vor Patroflos aus dem Lager, 
der fie bis zur Stadt verfolgt und zahl: 
reiche Feinde erlegt, darunter den tapfern 
Sarpedon, deſſen Leiche erft nach fchwerem 
Kampf den Griechen entrifjen wird. Enb: 
lich wird Patroflos jelbit von Heftor mit 
Apollons Hilfe getötet; Achilleus’ Waffen 
gehen verloren, kaum gelingt e8, ben 
Leichnam zu retten. Jetzt bereut Achilleus 
feinen Zorn, verjöhnt fich mit Agamem- 
non und rächt am folgenden Tag, auf 
Thetis’ Bitte von Hephäſtos mit neuer 
prächtiger Rüftung ausgeitattet, den Tod 
des Freundes an zahlreichen Trojanern, 
zulegt auch an Hektor ſelbſt. Mit der 
Beitattung des Batroflos und den zu 
feiner Ehre veranftalteten Leichenipielen, 
der Auslieferung der Yeiche des Heftor an 
Priamos und der Beitattung des Heftor, 

u der Achilleus einen elftägigen Waffen: 
N ifandgewährt, endet die Iſias. Unmit— 
telbar nach Hektors Tod läßt die fpätere 
Sage den Trojanern die Amazonen zu 
Sitte ziehen, deren Königin Pentheſi— 
leia von Achilleus erlegt wird. Dann er: 
jcheint der auch von Homer erwähnte 
Memnon mit den Athiopen, ber Ne: 
ftors Sohn Antilochos erſchlägt und ſelbſt 
von Achilleus getötet wird. Jetzt erfüllt fich 
auch das dem Agamemnon in Delphi ges 
gebene Drafel, indem bei einem Opfer: 
ſchmaus zwifchen Adhilleus und Odyſſeus, 
der als einziges Mittel, Troja zu erobern, 
Klugheit, nicht Tapferkeit erfennt, ein 
heftiger Streit entſteht. Bald fällt Achil— 
leus bei dem Berfuch, durch das ſkäiſche 
Thor in bie feindliche Stadt einzudringen, 
ober nad) ſpäterer Säge bei der Vermäh— 
lung mit Priamos’ Tochter Bolyrena im 
Tempel des thymbräifchen Apollon durch 
den von dem Gott gelenkten Pfeil des 
Paris. Als nach feiner Beitattung Thetis 
die Waffen des Sohns ald Preis für den 
tüchtigiten Griechenhelden ausfett und fie 
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Odyſſeus zugeiprochen werben, tötet ſich 
fein Mitbewerber, der Telamonier Aias. 
Erſatz für diefe Berlufte erhalten die Grie- 
hen, indem fie auf die Weisfagung des 
von Odyſſeus gefangenen Priamosſohns 
Helenos, daß ohne die Pfeile des Hera- 
fles und einen Aakiden Troja nicht er- 
obert werden fünne, den auf Lemnos zu— 
rüdgelafienen Bhiloftetes, den Erben 
des Herafles, und Adhilleu3’ jungen Sohn 
Neoptoldmosg, der auf Skyros erzogen 
wird, herbeiholen lafjen. Letterer, jeines 
Vaters würdiger Sohn, erlegt vorallem ben 
legten Bundesgenofjen der Trojaner, den 
tapfern Sohn desTelephos, Eurypylos, 
und Philoftet tötet mit dem Pfeil des He— 
rafles den Paris. Als die legte Bedingung 
der Eroberung Trojas, die Entführung des 
Balladion aus dem Athenetempel auf der 
Burg, von Diomedes und Odyſſeus glüd: 
lich erfüllt ift, fann die Stadt doc nur 
mit Lift genommen werben. Auf Athenes 
Raterbaut&peios, Sohn des Banopeus, 
ein riefiges hölzernes Pferd, in deſſen Bauch 
ſich die tapferſten Griechenhelden unter 
Anführung des Odyſſeus verbergen, wäh— 
rend die übrigen Griechen das Lager ver— 
brennen und auf den Schiffen abziehen, 
aber hinter Tenedos ankern. Als die aus 
der Stadt herausſtrömenden Trojaner das 
Pferd finden und in Zweifel ſind, was ſie 
damit anfangen ſollen, täuſcht ſie nach der 
ſpätern Sage der liſtige Sinon, ein Ver— 
wandter bed Odyſſeus, der freiwillig zu- 
rückgeblieben iſt, durch das Vorgeben, er 
ſei, durch die Tücke des Odyſſeus zum 
Opfertod beſtimmt, geflohen, und das Roß 
ſei zur Sühnung für den Raub bes Pal: 
ladion aufgeftellt: eine Verlegung desjel- 
ben werde Troja verberblich jein; würde 
es aber auf der Burg aufgeftellt, jo würde 
Alten über Europa fiegen. Den letzten Zwei: 
fel benimmt den Trojanern das Schid: 
fal des Laokoon (j. d.); da das Thor zu 
Klein ift, reißen fie ein Stüd der Mauer 
nieber und ziehen das Pferd auf die Burg 
als MWeihgejchenf für Athene. Während 
fie fih dem Freudentaumel überlajfen, 
öffnet Sinon in der Nacht die Thür des 
Prerdes, dem die Helden entjteigen, und 
ibt der griechijchen Flotte das verabrebdete 
Feuerzeiden zur Rüdfehr. So wird Troja 
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erobert; die Einwohner werden zum Teil 
erſchlagen, zum Teil in die Knechtſchaft 
fortgeführt, die Stadt zerſtört. Von dem 
Königshaus bleiben nur übrig Helenos, 
Kaſſandra und Hektors Gattin Andro— 
mache ſowie Aneas (j. d. und über das 
Schickſal der übrigen: Priamos, Hetabe, 
Deiphobos, Troilos, Polydoros, Polyzena). 
Als nach der Zerftörung und Plündes 
rung ber Stadt Agamemnon und Mes 
nelao8 gegen den Braud) noch am Abend 
die trunfenen Griechen zur Berfanmlung 
beriefen, fam e8 zum Zwiſt, indem ein 
Teil mit Menelaos jogleich die Heimreife 
antreten, Agamemnon aber mit der an: 
dern Hälfte erſt den Zorn der durch den 
Freveldes lokriſchen Aias (f. d. 1) beleidigten 
Athene durch Opfer verfühnen wollte. So 
trat das Heer geteilt die Rückkehr an. 
Glücklich erreichten die Heimat nur Ne— 
ftor, Diomedes, Neoptolemos, Philoktetes 
und Idomeneus, während Menelaos und 
Odyſſeus erft langjährige Irrfahrten zu 
beftehen hatten, der lokriſche Aias auf 
dem Meer, Agamemnon gleich nad) der 
Heimkehr den Yinierganız fanden. 
ZTrojafpiel, j. Eircenfiihe Spiele. 
Zropaion (lat. Tropaeum), bei den 
Griechen ein an der Stelle, wo jich der be— 
fiegte Gegner zur Flucht gewendet hatte, 
aus erbeuteten Waf⸗ 
fen errichtete Sie: 
esmal. Münzen (I. 
Figur) zeigen oft 
einen Baumitamm 
mit Querbalfen und 
daran gehängten Rü⸗ 
ftungsjtüden u. Waf- 
fen. Bon den Grie— 
chen überfamen bie 
Römer den Brauch), 
pflegten aber als Sie 
aesdenfmäler feitftehende Monumente mit 
Reliefdarftellungen zu errichten und bie 
von benfelben nicht bedeckten Außenfeiten 
mit Waffentropbäen zu verfehen. 
Trophoniod und Agamedes, — 
Söhne des Erginosvon Orchomenos, 1— 
Heroen der Baukunſt. Man führte — 
auf fie zahlreiche Bauwerke zurück, 
insbefondere den Apollontempel zu Delphi, 





Tropaion (böoti« 
Ihe Münze). 
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n03, des Augias in Elis u. des Hyrieus im 
böotiihen Hyria. In letzterm hatten fie 
einen Stein jo eingefügt, daß er ſich von 
außen leicht herausnehmen ließ, um nachts 
den Schaß zu beitehlen. Als fich aber einft 
Agamedes in ben von Hyrieus gelegten 
Schlingen verfing, ſchnitt ihm Trophonios, 
um nicht durch den Bruder als Mitſchul— 
diger entdeckt zu werden, den Kopf ab. 
Dennoch von dem König verfolgt, wurde 
er bei Lebadeia von der Erde verſchlungen 
und ihm auf Befehl des Apollon als Zeus 
Trophonios ein Kultus und Orakel ein— 
gerichtet. Letzteres befand ſich in einem 
unterirdiſchen Raum, in welchen die Fra— 
genden nach mancherlei Vorbereitungen 
und einem nächtlichen Widderopfer, bei 
dem auch Agamedes angerufen wurde, 
hinabſtiegen, um auf geheimnisvolle 
Weiſe allerlei Offenbarungen zu erhalten, 
die nad) ihrer Ausſage nachher aufgeſchrie— 
ben und gedeutet wurden. Die Art, wie 


man in die Höhle gelangte, und bie 


Erſcheinungen in bderjelben waren fo 
jhredenerregend, daß nach dem Volks— 
lauben ein Bejucher der Höhle fein leben 
ang nicht mehr lachen konnte und man 
erniten Perſonen nachſagte, fie feien in 
der Höhle des Trophonios gewejen. Nach 
andrer Sage erbaten ſich bie Brüber nad) 
Vollendung des delphifchen Tempels einen 
Lohn von Apollon ; diejer fagte ihnen auf 
den fiebenten Tag das Schönfte zu, was 
einem Menichen zu teil werben könne, u. an 
diejem Tag ftarben fie eines fanften Todes. 
Tros, Sohn des Erichthonios, Vater 
des 108, des Begründers von Troja, des 
Aſſarakos und Ganymebes ; vgl. Dardanos, 
Trua (Trulla), eine Art Schöpflöffel, 

f. Gefäße. 

Tryphiodöros (Triphbiodoros), 
griech. Epifer aus Ägypten, dichtete zu 
Anfang des 6. Jahrh. dv. Ehr. eine »Erobe: 
rung von Ilios« in 691 Herametern, ein 
fehr mittelmäpiges Gedicht. 






Tuba. 
Tuba, bei den Römern ein gerades 


die Schabhäufer des Minyas in Orchome- Blasinftrument von tiefem, jchmetterndem 
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Ton, welches bei Opfern, Spielen unb 
Leichenbegängnifien, im Feld für die Siy 
nale zum Angriff und Rüdzug bei der In⸗ 
fanterie gebraucht (vgl. Lituus) und vom 
tubicen geblafen wurde. 

Tubilastrium, cin Feſt zu Ehren bes 
Marz, f. Salier. 

Tullius, j. Cicero und Tiro, 

Tunica, bei den Römern Kleibungs- 
ftüd für Männer und Frauen, weldyes 
auf dem bloßen Leib getragen wurde. Bei 
Männern war fie ein aus Bruft- und 
Rüdenjtüd zufammengenähtes Hemd aus 
Wollenftoff, welches entweder gar feine 
oder nur bis zur Hälfte des Arms reis 

ende Urmel hatte; längere Armel galten 
für weichli und find erft im 3. und 4. 
ZJahrh. n. Chr. allgemeine Tracht gewor: 
ben. Gewöhnlich gürtete man die T. über 
der Hüfte, jo daß fie nur bis zu den 
Knieen reichte; fie unter ber Toga hervor: 
hängen zu laffen, galt als anſtößig. Sie 
war das Kleid des Römers im Haus und 
bei der Arbeit jowie das des Sklaven und 
Fremden. Abzeichen der Senatoren war 
ein breiter Burpurftreifen (latus clavus, 


daher tunica laticlavia) vom Hals bis 
zum untern Saum, der Ritter ein fchma: | 


ler (angustus clavus, daher tunica an- 
gusticlavia). Die purpurne, mit goldnen 
Palmzweigen geftidte T. (tunica pal- 
mata) war mit der toga picta (f. Zoga) 
die Feittracht des Triumphators. Schon 
früh war es Sitte, unter der eigentlichen 
T. nody eine zweite, bie tunica interior 
(innere T.), zu tragen, welche gleichfalls 
von Wolle war; leinene Hemden fanden 
erſt im 4. Jahrh. n. Chr. Eingang. Auch 
die Frauen trugen eine boppelte D. eine 
untere, ein fi eng an ben Körper an— 
ſchließendes, über die Kniee reichendes 


Tubilustrium — Turm ber Winde. 


In ber Kaiferzeit zerfielen bie gleichfalls 
alae genannten jelbitändigen Reiterab- 
teilungen von 500 oder 1000 Mann in 
16 oder 24 turmae und von ben einen Be: 
ftandteil mancher Kohorten bildenden Rei: 
terabteilungen von 120 Reitern bei einer 
Kobortenftärke von 500 Mann oder 240 
Reitern bei einer Kohortenſtärke von 1000 
Mann bie erftern in 6, bie legtern in 
10 turmae. 

Zurm der Winde, zu Athen, eins 
der interefjanteften Denfmäler der fpätern 
attifchen Baufunft, um die Mitte des 1. 








1 | ! 
— 4 3 

J 
— —— 


Turm der Winde zu Athen. 


Hemd, und darüber die Stola (f. d.). 
Turma, einellnterabteilung der römi— 
ſchen Reiterei. Die urfprünglich zu jeder 
Legion gehörigen 300 Ritter zerfielen in 10 
turmae zu 30 Mann; jede derjelben hatte 
3 Defurionen, von denen ber erfte die — korinthiſchen Säulen getragenen 
ganze T. befehligte, und 3 optiones (Un: | Vorhallen und einem halbrunden Anbau 
—— Die alae (f. Ala) genannten er eine Waſſeruhr. Am Friefe find 
Abteilungen berBunbesgenofjenreiterei im | in ſchönen Reliefs die Geitalten der acht 
durhichnittlihen Betrag von 300 Mann | Winde angebracht und unter benjelben in 
beftanden aus 5 turmae zu 60 Mann. | die Marmorwände die Linien einer Son- 


Jahrh. v. Ehr. von Andronikos von Kyr— 
rhos erbaut, auch befannt unter dem Na— 
men ber Laterne bed Diogenes. Das 
—— dieſes achteckigen, turmähnlichen 

armorbaus mit zwei von je zwei ein— 


Turnus 


nenuhr eingegraben. Das flach anflei- 
gende Dach trug einft die eherne Figur 
eines Tritonen, der auf einem forinthi- 
ſchen Kapitäl beweglich angebracht war 
und mit feinem Stab auf die Figur des 
jedesmal wehenden Windes binzeigte. ©. 
Abbildung. 

Zurnud, Sohn des Daunus und der 
Benilia, Bruder der Juturna (f. d.), Rus 
tulerfönig zu Ardea, machte, von Amata, 
der Schweller feiner Mutter und Gattin 
des Yatinus, bewogen, dem Aneas die ihm 
früber verlobte Lavinia ftreitig und wurde 
nad) harten Kämpfen von feinem Neben 
bubler im Zweitampf getötet. 

Zurpilius, Sertus, röm. Komödien: 
dichter, jüngerer Zeitgenofje bes Terenz, 
geft. 103 v. Ehr. in Sinueſſa. Von ſei— 
nen Stüden fennen wir nur einige Titel 
und Bruchſtücke. Er war ber letzte be— 
beutende Palliatenbichter. 

Tutela, bei den Römern bie Bor: 
mundſchaft. Diefelbe erjtredte fich nicht 
nur auf unmündige Kinder, jondern aud) 
auf die Witwe und die rechtsfähigen Töch— 
ter biß zu ihrer Verheiratung, mit Aus— 
nahme der Veitalinnen. Für bie erſtern, 
die impuberes oder pupilli, verwaltete 
der Bormund (tutor) das Vermögen bis 
zur Mündigfeit, welche bei Mädchen mit 
dem 12., bei Knaben mit dem 14. Jahr 
eintrat. Während bei diefen dann bie 
Vormundſchaft erlofch, hatten die Mäd— 
chen wie die Witwe zwar jelbjtändige Ver— 
waltung ihres Vermögens, blieben aber 
infofern unter Bormundichaft, als fie ohne 
Gutheißung des Vormunds zu Rechts: 
——— unfähig waren. Man unter: 
chied drei Arten von tutores: 1) tutor 
testamentarius, ber im Teftament er: 
nannte; Frauen wurde bisweilen durch 
teftamentarifche Verfügung die Wahlihres 
Bormunds gelajfen, der dann tutor opti- 
vus (Wahlvormund) hieß zum Unter: 
jchied von dem tutor dativus, dem na= 
mentlich genannten. War fein Bormund 
im Teftament ernannt, ober jchlug der 
ernannte die Vormundſchaft aus, oder 
legte er fie ſpäter nieder, jo trat 2) als tu- 
tor legitimus ber nächſte Agnatein. Die: 
fer war für bie Witwe der mündige Sohn, 
der Mannesbruder ac., für die Töchter der 


— Thyche. 699 


mündige Bruder, ber väterliche Oheim ac. 
Waren feine Agnaten vorhanden, jotraten 
bei Batriziern die Gentilen in ihre Nechte. 
3) Fehlte ein tutor testamentarius jowie 
ein tutor legitimus, fo beitellte ver Prätor 
einen jolchen, den tutor Atiliänus, jo ge: 
nannt, weildielex Atilia (um 188v. Chr.) 
dieje Art Bormünder — hatte. In 
der Kaiſerzeit ernannten die Konſuln dieſe 
Vormünder, ſeit Mark Aurel ein eigner 
praetor tutelaris. Durch Auguſtus wur: 
den zunächft die Frauen, welche drei Kin- 
ber bejaßen, von jeder Bormunbichaft be- 
freit. Claudius bob die Agnatentutel für 
alle Frauen auf, welche unter Diofletian 
auch für die unmündigen Kinder in Weg: 
fall kam. Nach Diofletian ging die Vor: 
munbdjchaft über Frauen überhaupt unter ; 
ſpäter konnten die Frauen fogar jelbjt 
Bormünderinnen werden. Einen ber Un— 
treue überführten Bormunbdtraf die Strafe 
der infamia (f. d.). Bol. Cura. — Bei den 
Athenern wurde ber Vormund (epitrd- 
pos), wenn er nicht vom Bater im Teſta— 
ment bejtellt war, von dem Archon ge: 
wöhnlich aus den nächften Verwandten 
ernannt. Der Archon war audy die zu: 
ftändige Behörde in Vormundſchaftspro⸗ 
zellen, welche während der Minderjührig- 
feit de3 Mündels in Form einer öffent: 
lichen, nad der Volljährigkeit von dem 
Mündel in Form einer Privatklage ange: 
ftrengt werden Fonnten. 

Tutor, bei den Römern der Vormund 
. Tutela). 

Tutülus, turmartiges Haartoupee der 
röm. rauen, ſ. Haartracht. 

yche, bei den Griechen urſprünglich 

die Göttin des glücklichen Zufalls und bei 
ältern Dichtern nur gelegentlich erwähnt. 
Am Lauf der Zeit erweiterte fich der Um: 
fang ihrer Verehrung als einer Gottheit 
ber Fülle und der Vorforge, namentlich 
für das Wohl und Gebeiben ber Städte, 
bis fie mit dem Schwinden des Glaubens 
an bie Götter zu einer der wichtigiten 
und häufigit genannten übermenjchlichen 
Mächte wurde. Gewöhnlich wird fie mit 
einem Füllhorn als Spenderin des Segeng, 
einem Ruder als Lenferin des Geſchicks, 
mit Flügeln, Rab und Kugel zur Be- 
zeichnung ihrer Wandelbarfeit dargeitellt. 
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Tydeuß, Sohn des Oneus von Kaly 
bon und der Peribda, Vater des Dio- 
medes, muß wegen ber Ermordung feines 
väterlichen Oheims Melas und der Söhne 
desjelben aus ber Heimat fliehen und 
fommt nad) Argos zu Abraftos (j. d.), der 
ihm feine Tochter Deipyle zum Weib gibt. 
Zwar Fein von Geftalt, befitt er doch 
fühnen Mut und große Kraft jowie die 
Gunft der Athene. Giner der Sieben 
gegen Theben (f. d.), wird er vor Eröfi- 
nung bes Kriegs zum Zweck der Berftän: 
digung nach Theben gejendet und trifft 
die Thebaner bei ihrem König EteoFles 
ihmaujend; da fie auf ihn nicht hören 
wollen, jo fordert erzornig alle zum Kampf 
heraus und beiiegt Tte einen nach dem an 
dern. Aus Rache legen ihm die Thebaner 
auf dem Rückweg einen Hinterhalt von 50 
Sünglingen unter zwei Anführernz aber 
mit Athenes Hilfe erichlägt er fie alle und 
läßt nur den einen Führer, Mäon, Sohn 
bed Hämon, entlommen. In der Uns 
glücksſchlacht unter den Mauern Thebens 
wird er von dem Thebaner Melanippos töd⸗ 
lich verwundet, und Athene erſcheint mit 
Zeus’ Erlaubnis, ihm Leben und Unſterb— 
lichkeit zu verleihen. Da reicht ihm jein 
alter Gegner Amphiaraos den Kopf des 
eben von ihm erlegten Melanippos, und 
T. fpaltet in tierifiher Wut den Schädel 
und ſchlürft das Hirn des Feindes. Über 
jolche Greuel entjegt, eilt die Göttin da= 
von und überläßt ihn dem Tod. Seinen 
Leichnam bejtattet Mäon aus Dankbarkeit. 

Tympänon (griech.), die bejonders bei 
ben lärmenden seiten bes 
Dionyios und der Kybele 
gebrauchte Handpaufe, ein 
mit Fell Üüberzogener brei- 
ter Holz: oder Metallveif, 
bisweilen auch mit einem 
hohlen, halbrund gewölb— 
ten Schallboden verſehen. 
S. Abbildung. 

Tyndäreös, Sohn bes 
KönigsObalos vonSparta, 
Bruder bed Ikarios und Hippofoon, 
floh, von letterm vertrieben, nad) Ato— 
lien zu König Thejtiog, der ibm feine 
Tochter Leda zur Frau nab, welche die 
Mutter der Helena, Klytämneſtra und 





Tympanon. 


Tydeus — Tyrann. 


bes Kaftor und Pollur ward (j. Leda). 
Herafles jebte ihn wieder in die Herrichaft 
von Sparta ein. Als Helena von den 
edelſten — Griechenlands umworben 
wurde, ließ er auf Odyſſeus' Rat vor der 
Entſcheidung ſämtliche Freier ſchwören, 
den von Helena gewählten Gatten gegen 
jegliche Unbill zu —*8* wodurch ſich die⸗ 
ſelben ſpäter zu dem Zuge gegen Troja 
verpflichtet ſahen. Weil er einſt der Aphro⸗ 
dite zu opfern vergeſſen hatte, ließ dieſe 
ſeine Töchter zu Ehebrecherinnen werden. 
Nach dem Tod ſeiner Söhne übergab er 
ſeinem Eidam Menelaos die Herrſchaft 
von Sparta, wo man ſein Grabmal zeigte. 
Tyndariden, die Kinder bes Tyndaros, 
insbeſondere die Dioskuren (f. d.). 
Typhõeus (Typbon), nad) Hefiod der 
jüngite Sohn der Gäa von Tartaros, ein 
Diele von ungeheurer Kraft, mit 100 
Schlangenföpfen, feuerfprübenden Augen 
und mannigfahhen Stimmen, die bald 
wie die Sprache der Götter, bald wie 
Stier: ober föwengebrüll, bald wie Hunde: 
geheul Elingen, bald jchrill pfeifen. Er iit 
ein Symbol der feurigen Dämpfe im Erd— 
innern und ihrer zerftörenden Wirkungen, 
daber auch Bater derverderblichen Orfane; 
mit der Echidna hat er den Hund Orthros, 
ben Kerberos und die lernäiſche Schlange 
erzeugt. Er ftritt mit Zeus um die Welt: 
berrichaft und wurde erft nach ſchweren 
Kämpfen mit dem Blitz zu Boden ge— 
ichleudert und in den Tartaros geworfen. 
Bei Homer liegt er im Arimerland unter 
der Erde, und Zeus peitjcht die Stätte mit 
feinen Bliten; nach) andrer Sage ift der 
Ana auf ihn geworfen, aus dem er feine 
Feuergluten emporjendet. Später ver: 
ſchmolz man ihn mit dem Aayptifchen 
Gott Set, dem Dämon des Glutwinds, 
der Dürre und des Mißwachſes, der Wer: 
finfterung von Sonne und Mond und des 
öden Salzmeers, dem Urheber aller Übel 
und Mörder feines Bruders Dfiris (. d.). 
Zyrann (T'yrannos) bezeichnet bei den 
Griechen urſprünglich nur einen Herrjcher 
ohne jede tadelnde Nebenbedeutung, dann 
aber jpeziell denjenigen, weldyer eine ver- 
fafjungswidrige und unverantiwortliche 
Alleinberrichaft ausübt. Am häufigsten 
entjtanden jolche Tyrannenberrichaiten im 


Tyro — Tzetzes. 


7. und 6. Jahrh. v. Chr. in oligarchiſch, 
d. h. von einer ariſtokratiſchen Minder— 
heit im Standesintereſſe regierten Staaten, 
indem die Unzufriedenheit des Volks von 
klugen und mutigen, oft der Ariſtokratie 
ſelbſt angehörigen Männern benutzt wurde, 
um ſich Popularität zu erwerben, dann 
mit Hilfe derſelben die bisherige Regie— 
rung zu ſtürzen und ſich ſelbſt der Herr: 
ſchaft zu bemächtigen. Manche benutzten 
dazu eine ihnen übertragene verfaſſungs— 
mäßige Amtsgewalt. Führten auch die 
Tyrannen ihre Gewalt meift im perjön: 
lichen Intereſſe, und fehlte es auch nicht an 
Mißbrauch derfelben, fo befand fich doch 
in ber Regel das Volk unter der neuen 
Herrichaft befier als unter der alten, in— 
dem bie erjtere dahin wirkte, überlebte 
AZuftände zu bejeitigen und neuen Ent— 
widelungen Raum zu fchaffen. Manche 
von den Tyrannen dieſer Zeit, wie Peiſi⸗ 
ſtratos von Athen, haben ſich große Ver: 
bienfte um die Erweiterung ber Macht 
nach außen und durch die Hebung von 
Handel und Gewerbe, Bauten und Pflege 
der Wiſſenſchaften erworben. Troßdem find 
die Tyrannenherrichaften diejer Epoche 
jelten von langer Dauer geweſen; fie bil- 
deten im allgemeinen den Übergang von 
ber ariftofratifchen Dligarchie zur Demos 
fratie, deren Abneigung gegen alles Dion: 
archijche, weniger Die wirklich ftattgefun- 
denen Mifbräuche, mit dem Namen eine? 
Tyrannen den Begriff eines graufamen, 
willfürlichen Herrichers zu verbinden ver: 
anlafte. Als die Demofratie ihr äußerſtes 
Maß erreicht hatte, entwicelten fich cbenjo 
aus ihr wie früher aus der Dlinarchie 
Tyrannenberrichaften, Die aber nicht wie 
jene eine Fortentwickelung, jondern nur 
die allgemeine Auflöfung und Entartung 
bezeichnen und ohne gebeihliche Wirfung 
für den Staat lediglich den Gelüften und 
Intereſſen der Gewaltherrjcher und ihrer 
Helfershelfer dienten. 

Zyro, Tochter ded Salmoneus, von 
Poſeidon Mutter des Neleus (j. dv.) und 
des Pelias, von Kretheus bes Aſon. 

Tyrtäos, berühmter griech. Elegiker 
des 7. Jahrh. v. Chr., Sohn de Archem: 
brotos, aud Athen oder dem attiſchen 
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Aphidnä, verpflanzte die ioniſche Elegie 
nach dem dorifhen Sparta. Nach der 
gewöhnlichen Sage erbaten fich die Spar: 
taner in der Bedrängnis bes zweiten 
Mejieniihen Kriegs auf Nat bes del: 
phiſchen Drafeld einen Führer von den 
Athenern, die ihnen den lahmen T. fand: 
ten; diefer verftand e3, durch feine Gedichte 
bie entzweiten Spartaner zur Eintracht 
zurüdzuführen und zu folder Tapferkeit 
u entflammen, daß fie ben Siegerrangen. 
eine Dichtungen fanden in Sparta in 
hohem Anjehen und dienten als Bildungs: 
mittel für die Jugend; im Feld wurden fie 
abends nach dem Mahl vorgelefen. Außer 
Bruchſtücken einer »Eunomia« (»Geſetz— 
mäßigfeit«) betitelten Elegie, durch welche 
er die Zwietracht der Spartaner beſchwich— 
tigte, und eines anapäftiichen Marjchlieds 
beiten wir von jeinen »Ermahnungen« 
(»Hypothekaie«) benannten Kriegsliedern 
drei vollftändig, in denen er den Jüng— 


ht | Tingen die Pflicht und die Ehre ber Tapfer— 


feit mit ebenjo naiven wie rührenden Mo: 
tiven ang Herz legt; dieſelben gehören zu 
den ſchönſten poettfchen Denfmälern des 
Altertums. 

Tzetzes, Joannnes, griech. Gram— 
matiker und Dichter aus der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrh. n. Ehr., lebte in Konſtan— 
tinopel und war ein für feine Zeit viel: 
belejener, aber höchſt dünfelhafter und 
oberflächlicher Mann, wie feine zahlreichen 
Schriften erfennen lafjen. Außer Kom— 
mentaren zu Homer, Heſiod, Ariftophanes, 
Lykophron u. a., deren Wert in den benuͤtz⸗ 
ten Schriften befteht, verfaßte er ein Epos 
in 1665 ſchlechten Herametern unter dem 
Titel »Iliaca«, welches die trojaniſche 
Sage von Paris’ Geburt bis zum Beginn 
ber Ilias, die Ereigniſſe der Iſias im Aus: 
zug und ben weitern Verlauf des Krieg 
bis zur Heimfahrt der Griechen enthält, 
und ein »ejchichtenbuch« von 12,661 po= 
litiſchen Verſen (gewöhnlich fälſchlich nach 
einer unbegründeten Einteilung in je 1000 
Verſe »Chiliaden« genannt), eine ebenſo 
ungenießbare wie durch die Fülle ſonſt 
verlorner Notizen wertvolle Sammlung 
teils mythiſcher, teils hiſtoriſcher Erzäh— 
lungen. 
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Uhren Unterwelt. 


u. 


Uhren waren ben Alten nur in ber 
Form von Sonnenuhren (j. Gnomon) und 
a (f. Klepiyora) befannt. 

Ulixes (Ul yſſes), ſ. Odyfieus. 

Nlpianus, Domitius, nächſt Papi— 
nianus der bedeutendſte römiſche Juriſt, 
geboren um 170 n. Chr. zu Tyros, begann 
unter Septimius Severus in Rom feine 
Laufbahn als Aſſeſſor des Papinian und 
befleidete unter Glagabal und Alerander 
Severus, bejlen Lehrer und Vormund er 
geweien war, bad Amt eines praefectus 
praetorio.- Als folder ward er 228 von 
den über feine Strenge erbitterten Prä- 
torianern vor den Augen des Kaifers er- 
morbdet. Seine beiden Hauptwerfe, über 
das prätorifche Recht (»Adedictum«) in 
83 Büchern und das Zivilrecht (»Ad Sa- 
binum«) in 51 Büchern, ftanden in hohem 
Anfehen und gaben die Grundlage zu ben 
Pandekten des Juſtinianiſchen corpus iu- 
ris. Bon biefem bilden die * e aus 
ſeinen Schriften ein volles Drittel. Außer 
dieſen Exzerpten iſt noch ein kleiner Teil 
ſeines »Regularum liber singularis« 
und ſeiner Inſtitutionen erhalten. 

Ulyſſes, ſ. Odyfſeus. 

Umbracülum (Umbella), Sonnen: 
ſchirm, ſ. Kleidung. 

Unterwelt. Nach der volkstümlichen 
Vorſtellung der Griechen befindet ſich das 
Totenreich, das weitthorige, geräumige 
Haus des Hades, in der dunkeln Tiefe der 
Erde. Nach der Homeriſchen Odyſſee liegt 
der Eingang und Vorhof desſelben am jen⸗ 
feitigen Weftrand des Okeanos, wo die nie 
von der Sonne bejchienenen, in Nebel und 
Wolfen gehüllten Kimmerier —5 in⸗ 
mitten der aus unfruchtbaren Weiden und 
Pappeln beſtehenden Haine der Perſe— 
phone. Den Boden des Vorhofs wie der 
ganzen Unterwelt bildet eine mit Aſpho— 
delos, einem Unkraut von widrigem, trau— 
rigem Ausſehen, das man auf Gräber 
pflanzte, beſtandene Wieſe. Der eigent— 
liche Sitz der unterirdiſchen Mächte iſt das 
Erebos, das undurchdringliche Dunkel. 
In ſpäterer Zeit nahm man an verſchie— 
denen Stellen, wo höhlenartige Schluch— 


ten in das Erdinnere zu führen fchienen, 
Eingänge in die Unterwelt an, wie im 
Peloponnes bei Hermione und am Bor: 
gebirge Tänaron, bei Heraflen am Pon⸗ 
to8 und bei Gumä in Italien, wo man 
auch die mytbifchen Kimmerier lofalifierte. 
Durchfloſſen wird bei Homer die Unterwelt 
bon gewaltigen Strömen, dem Styr, bem 
Acheron (Weheftrom), dem Kokytos 
(Heulfttom), einem Abfluß des Styr, und 
dem Pyriphlegẽthon(Feuerſtrom); die 
beiden legtern ſtürzen ſich vereint in den 
Acheron. Der nachhomerijchen Zeit gehört 
die Borftelung von einer Umftrömung 
der Unterwelt durch diefe Flüſſe an ſowie 
von dem Lethefluß, aus bem die abge 
ſchiedenen Seelen Bergefienheit des irbi- 
ſchen Dafeins trinfen. Seit man fich die 
Unterwelt von ber übrigen Welt durch die 
unterirdifchen Ströme, namentlich ben 
Acheron, getrennt dachte, bildete ſich die 
Borftellung vondem Fährmann Charon, 
dem Sohn bes Erebos und der Nyr, 
einem finjtern, grämlichen Alten, der die 
von Hermes aus der Oberwelt hinabge- 
führten Seelen ber Berftorbenen in feinem 
Nahen gegen ein Fährlohn von einem 
Obolos, der zu diefem Zweck den Toten in 
den Mund geſteckt wurbe, in das Schatten 
reich überfeßt; auch hat er das Amt, diejeni- 
genzurüdzumeijen, denen feinegebührende 
Beitattung zu teil geworden ift, während 
bei Homer die Schatten jelbit niemand 
u fich Iajien, der der Totenehren entbebrt. 
m Thor ber Unterwelt hält der Hund 
Kerbäros, Sohn des Tuphaon und der 
Echidna, Wache, ein fchredliches Untier mit 
drei Köpfen, Schlangenjchweif u. Schlan= 
genmähne; bie Hineingehenden begrüßt er 
mit freundlichem Wedeln, wer aber wieder 
hinaus will, ben padt und hält er feit. 
Die Schatten der Verſtorbenen in der 
Unterwelt dachte man fi in älterer 
Zeit ald fürperloje Bilder ihres frühern 
Weſens, ohne Geift und Belinnung, die 
in der Homeriſchen Odyſſee nur aus— 
nahmsweiſe der Seher Teirefias von Per: 
jephone wiedererhalten bat. Doc, find fie 
fähig, tierifches Blut in fih aufzunehmen, 
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und nach bejlen Genuß fehren ihnen Be 
finnung und Sprade zurüd, jo daß alfo 
die Seele nicht vollftändig vernichtet ift. 
Wie fie die Außere Form ihres Körpers be- 
wahren, fo jegen fie auch, wenngleich nur 
inftinftiv, bie Befhäftigung ihres Lebens 
fort; jo jagt bei Homer Orion und übt 
Minos das Richteramt, wie fie im Yeben 
gethan. Vielleicht find in diefem Sinn 
auch bie von Homer erwähnten Strafen 
des Tityos, Tantalos u. Siſyphos (Ixion, 
die Danaiden, Peirithoos u. a. gehören 
erft der fpätern Sage an) als Übertra- 
qungen von jchon in ber Dberwelt ver» 
bängten Bußen in die Unterwelt aufzu— 
fafien, da ſich mit der Vorftellung eines 
bewußtloſen Fortlebens die einer fühlbaren 
Beitrafung nicht verträgt. Indeſſen er: 
wähnt Homer mehrfach eine Beftrafun 

ber Eidbrüchigen in der Unterwelt dur 

die Erinyen, und fo wird neben jener 
älteften Anſchauung ſchon früh die fpäter 
allgemein übliche einbergegangen jein, daß 
dje Toten, auch ohne Blut zu trinken, Be 
wußtjein und auch Sprache befaßen, wo: 
mit der Glaube zufammenbängt, daß fie 
noch mannigfac auf das irdiſche Leben 
einzuwirfen vermögen. Eine Belohnung 
ber Guten in ber Unterwelt ift der älteſten 
Vorftelung durchaus fremd mie über: 
haupt eine durchgehende Scheidung der 
Gerechten und Ungeredhten und die damit 
zufammenbängende Borftellung eines Ge- 
richt, das die ſpätere Sage dem Minos, 
Rhadbamantbys und Affos, aud 
dem Triptol&mos übertrug. Aud) ver: 
legte erjt die jpätere Zeit das Elyfion 
und den Tartaros, jenes ald Stätte der 
Seligen, diefes als Ort der Verdammnis, 
in die Unterwelt, die ſogar jelbit oft Tar- 
taros genannt wurde, während jene nach 
ber frühern Auffajiung Außer jeder Ber: 
bindung mit bem Neid) des Habes (j. d.) 


geitanden hatten. Die Schatten beter, 
welche ein mittleres Leben geführt hatten, 
dachte man fich auf der Aſphodeloswieſe 
umberirtend. Überhaupt blieben die Vor: 
ftellungen von der Unterwelt immer großen 
Veränderungen unterworfen, ba die ehren 
der Myſterien und die Schilderungen von 
Dichtern, Philofophen, Malern (f. Polyg⸗ 
notos) und Bildhauern auf diejelben ein- 
wirkten. Im allgemeinen zeigt ſich die 
Neigung, die Schrediniffe namentlich am 
Eingang und im Tartaros zu häufen. 
über die Gottheiten der Unterwelt j. Hades, 
Perjephone und Erinyen. Die griechiſchen 
Anſchauungen von der Unterwelt und dem 
Zuftand ber Berftorbenen haben nament- 
lih durch die Dichter, vor allen Vergil, 
auch bei den Römern Eingang gefunden, 
aber die nationalen Vorſtellungen nicht 
gänzlich zu verbrängen vermocht; vgl. Or— 
eus, Mania, Manen, Laren, Larven, 

Urania, 1) Apbroditell., j. Aphro- 
dite. — 2) Die Mufe der Sternfunde, |. 
Muſen. — 3) Ein Ballfpiel (. d.) der 
Griechen. 

Uranoß, der Himmel, Sohn und Ge 
mahl der Gäa, ber Erde, die von ihm die 
Titanen, bie Kyflopen und die Hefaton= 

eiren gebar. Die ihm gebornen Kinder 
ließ er nicht ans Licht, ſondern verbarg 
fie im Schoß der Erbe. Darüber erzürnt, 
wiegelte dieſe ihre Kinder gegen ihn auf, 
und Kronos, der jüngite der Titanen, ent: 
mannte ihn mit der Sichel, die ihm bie 
Mutter x eben. Aus dem zur Erde ge: 
fallenen Blut gebar dieje die Erinyen und 
die Giganten; das abgeſchnittene Glied 
fiel ins Meer, und aus bein ſich darum 
jegenden Schaum erwuchs Aphrodite (da> 
her »Aphrogeneia«, d. b. Schaumgeborne, 
genannt). 

Urna, bei den Römern ein Wajjerge: 
fäß, f. Gefäß. 


V. 


. Baleriuß, 1) V. Antias, röm. Ans Prokonſul Sextus Pompejus 27 n. Chr. 
naliſt, ſ. Annaliften, — 2) V. Marimus, nach Aſien begleitete. Zurückgekehrt, ver: 
rom, hiſtoriſcher Schriftſteller. Von ſeinen faßte er zwiſchen Mund 32 eine biflorifche 
Verhältniſſen wiſſen wir nur, daß er ben | Anekdotenſammlung in neun Büchern: 
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»Factorum et dietorum memorabilium 
libri«, die er dem Raifer Tiberius widmete. 
Das Buch enthält eine Fritiflofe Samm- 
lung von Erzerpten, vornehmlicd aus Li— 
vius und Cicero, daneben aus Salluft 
und Pompejus Trogus, die unter ver: 
fchiedene meift moralifche NRubrifen mit 
Sonderung der einheimischen und fremben 
Beifpiele verteilt find. Die Schreibart ift in: 
forreft und voll beflamatorifchen Schwul: 
ftes; die Gefinnung bes Verfaſſers offen: 
bart ſich in niedriger Schmeichelei gegen 
Tiberius. Wegen ber bequemen Auswahl 
indes, die das Buch Rebnern und Schrift: 
ftellern bot, ift e8 im der Folgezeit und 
bis ind Mittelalter hinein viel benutt 
worden. Wir befiten es noch nebft zwei 
Auszügen des Julius Paris und des 
Januarius Nepotianus aus ſpätrö— 
mifcher Zeit. Nichts hat mit V. das fei- 
nem Werf angehängte Schriftchen »De 
praenominibus« zu ae ; basjelbe ift 
ein von dem genannten Paris gefertigter 
Auszug aus dem erften Abjchnitt eines 
aufalte Duellen,namentlich Varro, zurück⸗ 
gehenden Werf3 über die römifchen Na— 
men von unbefanntem Berfafler. — 3) 
V. Flaccus (mit vollem Namen Gas 
jus ®. 3.) Balbus Setinus, röm. 
Epifer, dichtete unter Veipafianus und 
Titus und ftarb fhon vor 90 n. Chr. 
Wir befiken von ihm ein unvollendetes 
Epos in 8 Büchern über den Argonau— 
tenzug (» Argonautica«), welches um bie 
Zeit der Zeritörung von Serufalem (70) 
begonnen und Bejpafianus gewidmet ift. 
Das Gedicht ift eine freie, namentlich die 
Charakterifierung und Motivierung wei: 
ter ausführende Bearbeitung des Apol- 
lonios von Rhodos in oft harter und 
dunkler, mit rhetorifhem Schmud über: 
ladener Sprache, 

Barius Rufus, Lucius, röm. Dichter. 
Die Anfänge feiner dichterifchen Thätig- 
feit fallen noch in die legten Zeiten der 
Republik. Wie fein jüngerer Freund Ver: 

il, war er ſehr beliebt und angeſehen bei 
uguftus und Mäcenas, bei dem er ben 
ihm gleichfalls befreundeten Horaz ein= 
führte. Ihm und Plotius Tucca vermachte 
Vergil bei feinem Tod 19 v. Chr. feinen 
litterarifchen Nachlaß und übertrug Au— 


Darius Rufus — Vectigalia. 


guftus die Redaktion und Herausgabe des: 
jelben. Er felbft ift vor dem Jahr 12 
v. Chr. geftorben. Er war im Beginn 
des Augufteiihen Zeitalter8 der bedeu— 
tendfie epifche Dichter; den größten Ruhm 
aber erwarb er mit feiner Tragödie » Thye- 
ſtes«, die neben »der Medea« des Ovid für 
die größte Leiftung ber römifchen Litteratur 
auf diefem Gebiet gehalten wurde. Das 
Stück wurde bei den eftfpielen zur Feier 
bes Siegs von Actium 29 aufgeführt u.von 
Auguftus mit einer Million Sejtertien 
(180, VOME.) honoriert. Wir befiten da— 
von wie von feinen epifhen Dichtungen 
(über den Tod Cäſars und einem Pane— 
gyrifus auf Auguftus) nur einige Berje. 

Varro, j. Terentius 2) und 3). 

Bajenmalerei, j. Malerei (am Ende) und 
Töpferei. 

Veetigälia find bei den Nömern ur: 
fprünglih nur die in bie Staatäfafie 
fließenden Erträge ber Staatdvomänen, 
welche meift durch — aufge⸗ 
bracht wurden (f. Publicani). ie Do— 
mänen beſtanden in kultivierten Lände— 
reien, für welche die Pacht in Geld oder 
Naturalien gezahlt wurde, in Weideland, 
ſowohl Wieſen als Waldweiden, für deſſen 
Nutzung ein Hutgeld (scriptüra) erhoben 
wurde, Forften, welche namentlich durch 
Verpachtung von Pechhütten rentierten, 
Seen und Flüffen, deren Fiſcherei ver: 
pachtet wurde, Bergwerfen und Salinen. 
Der Verkauf des Salzes war fchon in ben 
eriten Jahren derffepublif, um die Bürger 
vorüberteuerung zu ſchützen, zum Staats- 
monopol gemacht worden und ift es bis 
in bie ſpäte Raiferzeit geblieben. Bei der 
Verpachtung ber Salinen wurde ber Ver: 
faufspreis des Salzes fontraftlich feitge 
ftellt, wie e8 auch fiir manche Artikel des 
Bergwerföbetriebs geichah. Auch die Pacht 
für die auf öffentlidem Grund und Bo: 
ben errichteten Baulichfeiten, Läden, 
Marftbuden und Bäder, die Bezahlung 
für die Benußung ber öffentlichen Waſſer— 
leitungen, Kloafen (burd) Hineinleiten aus 
Privatbefißungen), Brüden und Wege, 
ber Aus- und Einfuhrzoll (f. Portorium) 
gehören zu ben V., ebenjo alle andern 
indireften Steuern, wie bie ſchon 357 
v. Ehr. in Nom eingeführte, unter den 
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Kaiſern im ganzen Reich erhobenevicesima | ald Symbol eine Ziege ftand, einen ju- 


libertatis oder manumissionis, 5 Proz. 
vom Wert jedes freigelaffenen Sklaven, 
welche von dieſem ober dem Freilaſſer bes 
zahlt wurde. Dazu famen unter Auguftus 
die centesima rerum venalium, 1 Proz. 
vom Preis bei Auftionen verfaufter Gegen⸗ 
ftände, die quinta et vicesima mancipio- 
rum, 4 — vom Preis jedes gekauften 
Sklaven, und die vicesima hereditatum 
et legatorum, 5 Proʒ. von allen nicht den 
nächſten Blutsverwandten zufallenden 
Erbſchaften über 100,000 Sefterzen und 
allen Legaten, eine bei ber zunehmenden 
Ehelofigkeit und der Gewohnheit, den 
ganzen Freundeskreis mit Legaten zu be 
denken, ſehr einträgliche Steuer, welche, 
urjprünglih auf römische Bürger be 
ſchränkt, von Garacalla durdy Erteilung 
des römischen Bürgerrechts auf alle Be: 
wohner des Reichs ausgedehnt und zu⸗ 
gleich auf 10 Proz. erhöht wurde. 

Vedjovis, j. Vejovis, 

Degetius, 1) Flavius V. Renätug, 
röm. militärifher Schriftfteller, verfaßte 
zwifchen 384 und 395 n. Ehr. im Auf: 
trag von Theobofiuß I. einen biefem ge 
widmeten Auszug aus frühern Kriegs- 
ſchriftſtellern (befonders Cato, Gelfus und 
Frontinus) über das Kriegsweſen (»Epi- 
tome rei militaris«) in 4 Büchern. 
Er erhebt ſelbſt feinen Anfpruch auf eig: 
nes Wiffen und ftiliftifche Vorzüge, fon: 
dern nur auf Anerfennung feines Heißes, 
Trogdem ed eine ziemlich wüfte und un: 
fritiihe KRompilation ift, hat das Bud) 
doch Wert für die Kenntnis des römijchen 
Kriegsweſens. — 2) Publius V., aus 
etwas jpäterer Zeit als ber * iſt der 
Verfaſſer einer ausführlichen Schrift über 
Tierarzneikunde in 4 Büchern (beſonders 
auf Pferde und Maultiere bezüglich, daher 
»Mulodmedicina« betitelt). 

Vejövbis (auch Vedjovis) ein altitali- 
ſcher Gott, deſſen eigentliche Bedeutung 
früh abhanden gekommen war. In Rom 
hatte er ein berühmtes Heiligtum in der 
Einſenkung zwiſchen den beiden Gipfeln des 
kapitoliniſchen Hügels, dem Kapitol und 
ber Burg, wo das fogen. Aſyl des V. 
und fpäter fein Tempel zwifchen zwei Hai: 
nen lag. Da fein Bild, an beffen Seite 

Altertum⸗tunde. 


endlichen, unbärtigen Kopf hatte und ein 
ündel Pfeile in der Rechten trug, ſo 
laubte man in ihm den griechiſchen Apol- 
on zu erkennen. Andre fahen in ihm einen 
jugendlichen Jupiter; jpäter identifizierte 
man ihn mit Dis, dem Gotte der Unter: 
welt. Wahricheinlich war er ein Sühngott 
und damit zugleich die Zuflucht flüchtiger 
Berbrecher; auch erfcheint die Ziege, die 
man ihm alljährlih am 7. März opferte, 
noch fonft im römischen Kultus als Sühn: 


opfer. 

Velites (Plänfler) hießen in ber 
ältern römischen Legion die unter die 60 
Genturien verteilten 1200 Bürger ber un⸗ 
terften Cenſusklaſſe, welche fi von den 
übrigen Soldaten durch leichtere Bewaff- 
nung (f. Legion) unterjchieden. Mit der 
Einführung gleihmäßiger Bewaffnung 
aller Legionarier durch Marius kamen fie 
in Wegfall. 
Velius Longuß, lat. Srammatifer au 
ber eriten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr., 
Verfaſſer einer erhaltenen Schrift »De 
orthographia«. 

Bellejus Patercülus, Marcus, röm. 
Geſchichtſchreiber, um 19 v. Chr. geboren, 
trat früh in den Kriegsdienit und beglei- 
tete ſeit An. Chr. teils als Reiterbefehls- 
baber, teils als Legat den Tiberius acht 
Sabre lang auf allen feinen Feldzüigen in 
Deutfchland, Bannonien und Dalmatien. 
15 bekleidete er die Prätur, zu der er von 
Auguftus und Tiberius warm empfohlen 
worden war. Er verfahte 29—30 in 
wenigen Monaten einen . Abriß 
der römiſchen Geſchichte in 2 Büchern 
(»Historiae Romanae«), welche er ſei⸗ 
nem Gönner Binicius, dem Konful de 
Jahrs 30, widmete. Das Werk ift in 
jehr zerrütteter und trümmerhafter Ge: 
ftalt auf uns gefommen; vom erjten, bis 
zur Zerjtörung Karthagos reichenden Buch 
find nur wenige Kapitel erhalten. ®. ift 
ſowohl als Hiftorifer wie als Stilift durch⸗ 
aus Dilettant. Ohne eigentlichen Beruf 
zum Geſchichtſchreiber und ohne tiefere 
Kenntniffe und eigentliche Vorarbeiten, 
wenn auch nicht ohne Bildung und Geift, 
bat er auf Grund zufammengeraffter No— 
tizen fein Werfchen, wie gejagt, flüchtig 

45 
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bingeworfen; baher bie Oberflächlichfeit 
in der Behandlung und die zahlreichen 
Irrtümer. Nadfder Weife der Annaliften 
wird feine Darftellung immer ausführ: 
licher, je mebr er fich Pe Zeit nähert; 
zuleßt gebt fie in eine von maßlofen 
Schmeicheleien und hochtönenden Phrafen 
ſtrotzende Lobrede bes Faijerlihen Haufes 
und inöbefondere bes Tiberius über, unter 
dem feiner Meinung nad) das jeit Karthas 
908 Zeritörung gefunfene, feit Auguftus 
wieder im Aufiteigen begriffene Glüd 
Roms feinen Höhepunft erreicht habe. 
Man kann ihn als den Erfinder des höfi— 
chen Stil bezeichnen. Bei den Thatja- 
chen verweilt er nicht lange, dagegen ergeht 
er fidy mit Vorliebe in ber oft treffenden 
Charakterſchilderung ber handelnden Ber: 
fonen. Seine Spracde ift bald nachläſ— 
fig und gewöhnlich, bald geziert und ge- 
fucht bi8 zum poetischen Ausdrud, Un: 
leidlich ift fein Hafchen nach Ichimmern: 
ben Sentenzen und zahlreichen Antithejen. 

Denantins (Honorius Clemens) 
Fortunätuß, lat. Dichter, geboren um 
535 n.Chr. bei Tarviſus (Treviſo) in Ober: 
italien, zog nad) gelehrter Ausbildung in 
Ravenna um 560 nach Gallien, wo er in 
Poitiers Geiftlicher wurde und um 600 
als Biſchof ftarb. Wir befiken von ihm 
außer einem Epos auf den beil. Mar- 
tin. gegen 300 Gedichte vermifchten In— 
halts (panegyriſche, Epigramme, Epifteln, 
Elegien, Hymnen; daher ber Titel »Mis- 
cellanea«) in 11 Büchern. Diefe meift 
in elegiſchem Maß abgefakten Dichtungen 
find nicht ohne Formgeſchick und haben 
großen Wert für die Zeitgefchichte; ‚zu ben 
interefjanteiten gehört das Seirtenflüd von 
Aufonius’, »Mofella«, die Schilderung 
einer Mojel: und Rheinfahrt von Met 
nach Andernach (»De navigio suo«). 

Venätio, bei den Römern die Bezeich— 
nung für Tierfämpfe (. d.). 

Venus, uriprünglich einelatinifche Göt- 
tin bes Frühlings, ber Gärten, Gemüfe, 
Blumen und Weinpflanzungen und als 
folche. von Gärtnern, Gemüfehändlern, 
Blumenzüdtern und Winzern verehrt. 
Ein ihr geweibtes altes Bundesheiligtum 
der Latiner befand fi) in Lavinium, da— 
gegen hatte fie in Rom in alten Zeiten 
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wenigſtens unter dieſem Namen keinen 
Staatsfult. Ihre älteſte römiſche Benen- 
nung ſcheint Murcia geweſen zu ſein, 
was man fpäter als Myrtea, Myrten- 
Ben beutete. In welcher Weife fich Die 

erichmelzung diefer Göttin mit der grie= 
chiſchen Liebesgöttin Aphrodite vollzog, 
ift nicht mehr Mar; die älteſte hiftorijche 
Nachricht von einer Verehrung in Diejer 
Gigenichaft ift, daß 217 v. Ehr. nach der 
Niederlage am Trafimenifhen See auf Ge: 
heiß der Sibyllinifchen Bücher der B. vom 
Berg Eryr in Sizilien, einer altberühm- 
ten Kultusftätte der Aphrodite Urania, 
ein Tempel gelobt und auf dem Kapitol 
erbaut wurbe. Neben den mannigfachen 
dem griechiſchen Aphroditekultus entjpre- 
chenden Formen der Verehrung, die fie ge: 
noß, bat eine befonbere Bebeutung die als 
— Stammmutter des römiſchen 

zolks durch ihren Sohn Aneas. Speziell 
verehrte ſie als Stammmutter das Ge— 
ſchlecht der Julier, das ſeine Abſtammung 
von ihrem Enkel Julus, dem Sohn des 
Aneas, herleitete; in dieſem Sinn errich— 
tete ihr Cãſar als genetrix auf dem von 
ihm angelegten Forum 46 v. Chr. einen 
prächtigen Tempel, bei dem alljährlich elf: 
tägige Spiele gefeiert wurden. Als Stamm: 
mutter bed ganzen römischen Volfs war 
ihr nebft der Roma, der Berfonififation 
besfelben, von Habrian der 135 n. Chr. 
vollendete, in den Ruinen noch vorhandene 
berrlihe Doppeltempel in ber Nähe des 
Kolofieums (fpäter templum Urbis ge 
nannt) geweiht. Gebeiligt war ber V. der 
4. April, wo fie von den römischen Matro: 
nen neben ber Fortuna virilis, der Göttin 
des Glücks der Frauen bei den Männern, 
und der Concordia als verticordia, Wen: 
berin ber weiblichen Herzen zu Zucht und 
Sitte, verehrt wurde. Andre Feſttage in 
bemjelben Monat feierten fie ald Göttin 
ber Proftitution. Über V. Libitina f.d. 
über die künſtleriſche Darftellung vet. 
Aphrodite. 

Verbannung, ſ. Exilium. 

Vergilius (befier als Birgilius) 
Maro, Bublius, der berühmte röm. 
Dichter, geb, 15. Oft. 70 v. Ehr. zu Andes, 
einem Dorf bei Mantua, wo fein Vater 
ein Gütchen befaß. Nachdem erin Eremona 
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und nad) Anlegung der männlichen Toga 
55 in Mailand jeine erfte Bildung em: 
pfangen, ging er d3 nad) Rom, wo er fich 
mit rhetoriſchen und philofophifchen, da= 
neben auch mit naturwifjenichaftlichen 
Studien beichäftigte. Durch ſchwache Ge- 
fundheit und Schüchternheit an der Wirk- 
famfeit ald Rebner und im Staatsbienft 
verhindert, kehrte er in die Heimat zurüd 
und lag in der ländlichen Stille dem Stu: 
dium der griechifchen Dichter ob. Der 
Verkehr mit bem gebildeten und dichterifch 
+ begabten Afıinius Bollio, der 43 als Legat 
de3 Antonius die Verwaltung des trans- 
pabanifchen Gallien erhielt, fcheint ihm 
die erjte Anregung zu den Dichtungen ges 
geben zu haben, mit denen er zunächſt an 
die Öffentlichkeit trat, den in den Jahren 
43—37 verfaßten, fpäter unter dem Titel: 
»Hirtengedichtee (»Bucolica«) ver: 
einigten 10 Eflogen. Diejelben find Nach: 
ahmungen ber Idylle des Theofrit, aber 
ohne die Natürlichkeit derjelben, da bie 
Schilderungen des Land: und Hirtenlebens 
vollſtändig Durchfegt find mit Beziehungen 
auf —— * eigne Schickſale und 
angeſehene Perſonen, wie Oktavian 
Pollio, Cornelius Gallus u. a., denen fich 
der Dichter durch biefe Huldigung em— 
pfehlen oderdanfbarbezeigen wollte. Denn 
die Ereigniffe hatten V. mehrfach in bie 
Lage gebracht, den Schuß und die Hilfe 
einflußreiher Männer anzurufen. Bei 
den Üderverteilungen an die Veteranen 
41 wurde auch B.’ Gut in Befit genom: 
meu; doc erwirfte er in Nom von Ofta- 
vian die Rückgabe durch Fürfprache des 
Pollio und Cornelius Gallus. Aber ſchon 
im nächſten Sabre wurde er, als Pollio 
dem Altenus Verus hatte weichen müflen, 
unter Bedrohung jeines Lebens aufs neue 
vertrieben, erhielt indeſſen durch Mäcenas' 
Einfluß, dem ihn Pollio empfohlen hatte, 
Entſchäbigung durch ein andres Gut. Mit 
den Eklogen war ſein Dichterruf begrün— 
det. Durch die Freigebigkeit hoher Freunde, 
beſonders des Oktavian und des Mäcenas, 
die er ſich nicht bloß durch ſeine Kunſt, 
ſondern, wie alle, die mit ihm in Berüh— 
rung kamen, vorzüglich durch ſeine Be— 
ſcheidenheit und Herzensgüte gewann, in 
die Lage verſetzt, ungeſtört ſeinen Stu— 
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dien leben zu dürfen, hielt er ſich fortan 
abwechſelnd in Rom, wo er ein Haus be- 
aß, auf feinem Gut bei Nola und in 
eapel auf, vorzugsweiſe aber feiner 
ſchwachen Sefunbseir wegen an bem lebt: 
enannten Ort. Hier vollendete er 30 
ein ſchon vor fieben Jahren begonnenes 
Tehrgediht »Über ben Zanbbau« 
(»Georgica«) in vier Büchern, welches er 
dem Mücenas wibmete. In diefem Ge: 
dicht, dem erften römischen dieſer Art, in 
welchem die römifche Landwirtſchaft nad) 
ihren vier Hauptzweigen, Aderbau (Bud) 
1), Wein: und Obitbau (2), Vieh: (3) 
und Bienenzucht (4), geſchildert und der 
trodne Stoff mit tiefer Sachkenntnis, feis 
nem Naturgefühl, liebevoller Wärme und 
großer Kunjt behandelt wird, hat ®. ein 
Meifterwerf derrömifchen Boefiegefchaffen. 
Unmittelbar nad) Beendigung der »Geor: 
ica« begann V. das dem Oftavian ſchon 
rüber veriprochene Epos, die »Ankis«, 
deſſen Erjcheinen das ganze gebildete Rom 
mitaußerordentlicher Erwartungentgegen= 
ſah. Nach elfjähriger ununterbrochener 
Arbeit (das Dichten war ihm überhaupt 
eine Arbeit) war er damit zu einem Außer: 
lihen Abſchluß gediehen, als er fich zu 
einer Reife nach Griechenland und Afien 
entjchloß, um dort noch drei Jahre an ſei— 
nem Werk zu feilen und dann fich ganz der 
Philoſophie zu widmen. In Athen traf er 
mit Auguitus zufammen, der ihn im Hinz 
blid auf feine zunehmende Kränflichkeit 
zur gemeinjamen Heimfehr bewog; auf 
der Seereiſe verfchlimmerte fi fein Zus 
ftand, und bald nach feiner Landung in 
Brunbdifium ftarb.er 21. Sept. 19 v. Chr.; 
feine Gebeine wurben bei Neapel beitattet. 
Bergils urjprüngliche Abficht ſoll gewe— 
fen fein, die aus zwölf Büchern beftehende 
»Aneis« im Fall feines Ablebens vor der 
änzlihen Vollendung verbrennen zu laf- 
en; doch vermachte er fie feinen Freunden 
und Kunſtgenoſſen Varius Rufus und Plo⸗ 
tius Tucca unter ber Bedingung, nicht8 da= 
von zu veröffentlichen. Auf Auguſtus' Be— 
fehlinbes unterwarfen die beiden Erben das 
MWerfeinerRebaktion, bei der fie nurüber: 
flüffiges bejeitigten, fich aber eigner Zu: 
füge enthielten, und gaben es heraus. 
Troß feiner unvollendeten Geftalt wurde 
45* 
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das Werf von ben Zeitgenojfen mit einem 
ber vorherigen Erwartung entipredyenden 
Beifall begrüßt als ein den Homerifchen 
Gedichten ebenbürtigesg Nationalepos. 
Diefer Beifall kommt allerdings in erjter 
Reihe auf Rechnung deönationalen Zwecks, 
ber poetifchen Verberrlichung der Anfänge 
des römischen Volks in den Abenteuern 
bes Uneas, des Stammmvaters ber Römer 
burch feinen Nachkommen Romulus und 
insbejondere des Ahnherrn des Julifchen 
Kaiferhaufes durch feinen Sohn Ascanius 
oder Julus, und um dieſes Zwecks willen 
nahm man bie Schwächen der Dichtun 
bie fih nur zum Teil durch ihre Unvoll— 
endung entſchuldigen lafien, in Kauf. 
Denn J viel Bewunderung auch die Kunſt, 
mit ber V. den aus poetiſchen und proſai⸗ 
ſchen Schriften der Griechen und Römer 
mühſelig zufammengetragenen gewaltigen 
Stoff zu geftalten gewußt hat, die Vor: 
güge ber Sprache und metriichen Form, 
ie Schönheit vieler einzelner Partien ver: 
bienen, läßt ſich doch nicht leugnen, daß 
die »Aneis« an fünftleriicher Vollendung 
und Originalität weit hinter den »Geor⸗ 
gica« zurüditeht. Namentlich ging die Auf: 
gabe, ein wirkliches Heldentum zu ſchil⸗ 
ern, über die Fähigkeit des fanften, faft 
weiblich angelegten Dichters; Aneas er: 
ſcheint weder im Dulben nod) im Handeln 
als ein wahrer Heros. Auch iſt die Nach— 
eiferung des Homer im Grund nur eine 
Nachbildung, die fih nit nur in zahl: 
Iojen Einzelheiten, ſondern auch in der 
Anlage des Ganzen zeigt. Offenbar wollte 
DB. die Vorzüge der Odyſſee und Jlias in 
Einem Werf vereinigen, indem er in ben 
erften ſechs Büchern bie Irrfahrten, in den 
legten bie Kämpfe um bie Herrſchaft über 
Latium bdarftellte. Indeſſen iſt V. troß 
manches ſchon im Altertum erhobenen 
Tadels der gelefenfte, bewunbertite und 
populärfte Dichter feines Volks geblieben, 
und fein andrer Schriftjteller bat einen 
jolden Einfluß auf die weitere Entwides 
lung der römifchen Litteratur und Sprache, 
und nicht bloß der poetiichen, jondern auch 
der profaifchen, ausgeübt. Wie bei ben 
Griechen Homers Gedichte, jo wurden jeine 
Werke und namentlich die » Aneis« als Na- 
tionalepos bis in die jpäteften Zeiten zum 


Vermögenstauſch — 


Verrius Flaccus. 


Schulunterricht und als Grundlage der 
Schulgrammatik benutzt, von denDichtern, 
namentlich den epiſchen und didaktiſchen, 
age fpäter fogar zur Herftellung 
neuer Gedichte verjchiebenartigften In— 
halts aus einzelnen Berfen und Verätei- 
len (f. Gento) verwertet und von den be 
rühmteften Gelehrten zum Gegenjtand 
ſprachlicher und fachlicher Studien ge 
madt. Reſte diejer gelehrten Thätigfeit 
find in verichiedenen Scholienfammlun- 
gen erhalten, befonders in dem ben Na- 
men bed Servius Honoratus tragenden , 
reichhaltigen Kommentar zu ſämtlichen 
Dichtungen; von geringerm Wert find 
die Kommentare ded angeblichen Probus 
zu ben »Bucolica« und »Georgica« umd 
ded Donat zur »Aneis«. 

Den Namen des V. trugen im Altertum 
noch eine ganze Anzahl von Gedichten, bie 
für Jugendarbeiten von ihm galten, aber 
nur zum allergeringiten Teil von ibm ber: 
rühren fünnen: 1) die jogen. »Cata- 
lecta«, 14 Fleine Gedichte in iambifchem 
und elegiihem Maß; 2) »Culex« (»Die 
Müdee), angeblich von dem 16jährigen V. 
gejchrieben, ein höchſt abgeichmadtes Ge- 
dicht; 3) »Cirise, die Gejchichte der Ber: 
wandlung ber megarijchen Königstochter 
Scylla in den Vogel Eiris (f. Nifos), offen- 
bar von einem Nachahmer des B. und 
Gatull verfaßt; 4) die jogen. »Dirae«, 
zwei bufolifche Gedichte, die eigentlichen 
»Dirae«, Berwünjhungen wegen des Ber: 
luftes eines Landguts infolge der Ader- 
verteilung 41, und »Lydia«, Klagen 
um eine verlorne Geliebte, beide eben: 
fowenig dem V. als dem Grammatiker 
Valerius Cato angehörig, dem man fie 
auch beigelegt hat; 5) »Mor&tum«, das 
Mörfergericht, bas fich der Bauer- Simy: 
[us in der Morgenfrübe pur Tageskoſt be 
reitet, ein ebenjo reizendes und lebens 
wahres Genrebild als 6) »Copa«, bie 
Schenkwirtin, die, vor ber Herberge tan: 
zend und fingend, die Vorüberziehenden 
ur Einkehr einladet, letzteres in elegi- 
* Versmaß. 

Vermögenstauſch, j. Antidoſis. 

Verrius Flatcus, Marcus, röm. 
Grammatiker, ein Freigelaſſener, unter: 
richtete die Enkel des Auguſtus und ſtarb 
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unter Tiberius. Seine Studien waren 
um Anſchluß an Barro grammatifchzanti: 
— Solchen Inhalts war ſein wich⸗ 
tigſtes Werf: »Desi catuverborum«, 
welches in alphabetifher Ordnung nicht 
nur veraltete Wörter, fondern auch bie 
Bebeutung der älteften Staatseinrichtun- 
en, der religöfen Gebräuche u. a. erflärte. 
ir pi davon nur Stüde eines Aus: 
zugs, welchen Feſtus (f. d.), und den Aug: 
zug, welden Paulus von dem Auszug 
des Feſtus gemacht hat. Ein von ihm ge: 
orbneter — war in Präneſte bei 
Rom in Marmor — aufgeſtellt; 
von dieſem find noch Bruchſtücke vorhan: 
den, welche die Monate Januar bis April 
und den Dezember enthalten, die ſogen. 
fasti Praenestini. 

Ver sacrum (»heiliger Frühling«), 
bei den italiſchen Bölfern eine in ſchweren 
Bebrängnijien den Göttern, bejonders 
Mars, gelobte Opferung ſämtlicher Er: 
zeugniffe des nächiten Frühlings, d. h. ber 
Monate März und April, Früchte und 
Vieh opferte man wirklich; die gebornen 
Kinder aber trieb man, wenn fie erwachfen 
waren, al3 der Gottheit verfallen, aus dem 
Land und überließ ihnen, ſich eine neue 
Heimat zu ſuchen. Ganze Generationen 
zogen jo aus, die fabinifhen Stämme ge: 
führt von ben heiligen Tieren des Mars, 
einem Aderitier, einem Specht oder einem 
Wolf, Auch die befannten Mamertiner 
waren infolge eines jolchen Gelübdes aus⸗ 
gewandert. In Rom, beffen Urfprung 
mande von einem v. s. ableiteten, beauf: 
fihtigten die Pontificed das Gelübde und 
feine Ausführung; e8 kam zum Ießten- 
mal im zweiten Bunifchen Krieg vor. 

Bertumnus (db. h. ber fi Verwan— 
delnde, Wechſelnde), ein italifcher Frucht: 

ott bes mit feinen Gaben wechielnden 
Jahrs, befonders des Herbites und feiner 
Spenden in Gärten und Baumpflanzun: 
gen, daher er gewöhnlich als Gärtner und 

bitzüichter mit Früchten im Schoß und 
dem Gartenmeſſer in der Hand abgebildet 
und von ben Landleuten mit ben mannig- 
fachen Jahresfrüchten bebacht wurde. Der 
Bolfsglaube legte ihm die Fähigkeit bei, 
fih in alle möglichen Geftalten zu ver: 
wandeln, und erzählte, ba er ſich durch 
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feine Verwandlungen die Romona zur 
Gemahlin gewann. In Rom ftand fein 
ehernes Bild am fogen. tusciſchen Quar- 
tier, wo ein ſehr bedeutender Verkehr ftatt- 
baft; deshalb galt er auch für einen Be- 
Ihüßer des Handel und Wandels. Bei 
jeiner Kapelle am Aventin wurbe ihm am 
13. Aug. ein Opfer gebracht. 

BVefla, die ber griech. Heftia (f. d.) in 
ihrem Namen wie in bie Mejen ent: 
Iprechende italifche, insbeſondere latiniſche, 
Göttin des Herdes und Herdfeuerd, bie 
wie jene neben ber Berehrung auf dem 

erd jedes Haufes noch einen befondern 

tantsfultus hatte. In Rom war ber: 
jelbe von Numa aus Lavinium eingeführt 
worden, wohin Aneas das heilige Herb: 
feuer und die Penaten von Troja gebracht 
haben jollte, daher auch die römijchen 
Konfuln und Diktatoren bei Antritt und 
Nieberlegung ihres Amtes in bem dortigen 
Veſtatempel opferten. Überhaupt pflegten 
wie in Griechenland, fo in Stalien die 
Pflanzjtädte das Feuer ihrer V. an dem 
Herd ihrer Mutterftadt zu entzünden. In 
dem von Numa auf dem Abhang bes pa= 
latinijchen Hügel erbauten alten Rund: 
tempel ber V., der als Mittelpunft der 
Stadt galt, und in deſſen Nähe ſich das 
fogen. Atrium der ®., die Wohnftätte der 
a een Prieiterinnen ber Göttin, 
ber Beftalinnen, befand, wurde die Göttin 
nicht im Bild, fondern unter dem Symbol 
des ewigen Feuers verehrt, deſſen Erhal- 
tung bie Hauptobliegenheit ber Beftalinnen 
bildete. An jedem 1. März wurde es er: 
neuert; erlojch es von jelbit, fo galt dies 
für ein großes Staatsunglüd, und die 
Ichuldige Beitalin wurde vom Pontifer 
gegeißelt; neu entzündet durfte e8 nur 
werden durch Brennjpiegel oder durch 
Bohren eines Holzſtücks von einem frucht: 
tragenben Baum. Wie am Hausherb bie 
Zaren und PBenaten, fo befanden ſich in 
dem Veſtatempel die Benaten bes Staats, 
und wie bort, jo wurde auf dem Tempel: 
berd täglich ein Speisopfer bargebracht, 
die einfachſten Nahrungsmittel in einfa= 
chem Thongeſchirr. Die täglichen Reini: 
gungen durften nur mit fließendem Waf- 
jer vollführt werben, weldyes die Veſta— 
linnen aus dem Quell der Egeria ober 
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ber Kamenen in Krügen auf dem Kopf 
berbeitrugen. Der Tempel war bis auf 
einen nur den Beitalinnen zugänglichen 
Raum, in dem fi das Palladium mit 
andern geheimen Heiligtümern befand, 
bei Tage jedem zugänglich; nur nachts 
war ber Zutritt Männern unterfagt. Als 
Göttin bes heiligen Herdfeuers ber einzel- 
nen Häufer und der ganzen Stadt war ©. 
auch die Göttin jedes Opferfeuers, daher 
wurbe fie wie Janus bei jedem Gottesdienft 
mit verehrt, und wie jener zuerft, fo wurde 
fie zulegt genannt. Ein eignes Felt, die 
Beh alia, wurde ihr am 9, Juli gefeiert; 
die Matronen der Stadt wallfahrteten dann 
barfüßig zu ihrem Tempel, um den Segen 
der Göttin für den Haushalt zu erflehen, 
und bradten ihr in einfadhen Schüfleln 
Speisopfer dar, und zur Erinnerung an 
die Zeit, wo ber Herb allgemein auch zum 
Baden des Brots diente, hielten Müller 
und Bäder Feiertag, wurden bie Mühlen 
befränzt und den Deüllerefeln Kränze und 
Brote umgehängt. Der Dienft der B. er: 
hielt fich bis in die legten Zeiten des Hei- 
dentums; erit 382 n. Chr. hob ihn Gra— 
tian auf. Gab es auch in den Tempeln 
fein Bild der Göttin, jo fehlte es doch im 
jpätern Rom daran nicht; wie die grie- 
chiſche Heftia wurde fie bald ftehend, bald 
fitend dargeſtellt, ganz befleidet und ver: 
ſchleiert, mit den Attributen der Opfer: 
ſchale, der Tadel, des Zepters und bes 
Palladiums. Abbildung ſ. Heftia. 
Veſtalinnen (Virgines vestäles, ve- 
ſtaliſche Jungfrauen), die Kriejterin: 
nen der Veſta, deren Zahl in Rom zuerft 
vier,aber jchon in derlegtenKönigszeit ſechs 
betrug. Zur Übernahme des Amtes waren 
alle Mädchen verpflichtet, foweit fie die 
nötigen Erfordernifie befaßen; eine Ent: 
bindung von der Verpflichtung war an 
ganz beftimmte Bedingungen geknüpft. 
Zugelaſſen wurben nur Mädchen von nicht 
weniger als ſechs und nicht mehr al3 zehn 
Jahren, ohne förperliche Gebrechen, aus 
freier, anftändiger Familie, deren Eltern 
noch am Leben waren und in Stalien 
wohnten, Die Wahl erfolgte durch das 
208 aus einer vom Pontifex vorgeichlage: 
nen Zahl von 20 Mädchen. Die ’ o zu dem 
PBriejteramt beftimmte Jungfrau trat fo 
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fort aus der väterlichen Gewalt und in 
die der Göttin über; nad) der Jnaugura- 
tion durch den Pontifer wurbe fie in das 
Atrium der Veita, ihren fünftigen Wohn: 
fig, geführt, eingefleidet und ihr dad Haar 
abgejchoren. Die Amtszeit betrug gejeb- 
lid 30 Jahre, von denen 10 zum Erler: 
nen, 10 zum Ausüben, 10 zum Lehren 
ded Dienjtes beftimmt waren; nach Ab: 
lauf diefer Zeit durften die V., was in- 
deſſen gewöhnlich nicht geſchah, nach er: 
folgter Erauguration in das Privatleben 
zurüdfehren und heiraten. Die Kontrolle 
hatte über fie der Vontifer, der im Na— 
men ber Göttin die väterliche Gewalt über 
fie ausübte, fie bei Vernachläſſigung ibrer 
Dbliegenbeiten, befonders wenn fie das 
heilige Herdfeuer erlöſchen ließen, Törper: 
lich züchtigte und, wenn fie ihre Keuſch— 
beit verlegten, auf einer Bahre nach dem 
campus sceleratus (jSrevelfeld) am Eolli: 
nijchen Thor tragen, mit Ruten jchlagen 
und lebendig einmauern ließ; der Verfub: 
ter wurde zu Tode geneißelt. Das Betre- 
ten ihrer Wohnung war feinem Mann 
verftattet. Ihr Dienſt beftand in Unter: 
haltung des ewigen Feuers im Veſtatem⸗ 
pel, Reinigung desjelben, Bewachung der 
Heiligtümer, Darbrin N der Opfer, 
Äalichen und in Zeiten der Not befondern 
Gebeten für das Wohl des Volks, Betei- 
ligung an den Feſten der Veſta, Tellus 
und Bona Dea. Sie waren ganz weiß 
gefleibet, mit einem biabemartigen Stirn: 
band (infula) und davon berabhängenden 
Bändern (vittae) gefhmüdt, beim Opfer 
mit einem weißen Schleier verhüllt. Die 
Hauptbhandlung bei den Opfern verjah die 
ülteite, die Virgo Vestalis maxima. Sie 
genofjen mannigfache Auszeichnungen und 
Borrechte: bei ihren Ausgängen begleitete 
fie ein Liftor, vor dem jelbit ber Konful 
Platz machte, bei öffentlichen Spielen bat: 
ten fie einen Ehrenplaß, frei von jeder 
Bevormundung verfügten fie über ihr 
Vermögen, ohne ben üblihen Schwur 
legten fie Zeugnis ab, wegen ihrer Unver⸗ 
leglichfeit gab man ihnen wichtige Teita- 
mente und Staatöverträge zur Aufbewah: 
rung, auf Beleidigung ihrer Berjon ftand 
ber Tod, ihre ſchützte vor je- 
dem Angriff, ihre zufällige Begegnung 
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rettete den zur Strafe geführten Verbre— 
her, wie verdienten Männern, jo wurde 
ihnen die Ehre des Begräbniſſes auf dem 
Forum zu teil. 

Vestibülum,ein Vorhof vor dem röm. 
Wohnhaus (ſ. Haus). 

eteräni, bei den Römern ausge— 

diente Soldaten, feit ber letzten Zeit der 
Republif und unter den Kaifern diejeni- 
gen, welche nach Ablauf ihrer Dienitzeit 
zwar aus bem Legionsverband ausſchie— 
den, aber noch beim Heer unter der Fahne 
(vexillum), unter der fie in die ihnen bes 
ftimmte Militärfolonie geführt werden 
jollten, zurüdgehalten wurden und auf un 
beftimmte Zeit weiterbienten ; vgl. Vexillarii. 

Vexillarii, in der römiſchen Kaifer: 
zeit Veteranen, welche nach Ablauf ihrer 
Dienftzeit au8 dem Legionsverband aus- 
gejchieden waren, aber bis zu ihrer voll 
jtändigen Entlaffung unter einer Fahne 
(vexillum) zujammengehalten wurden. 
Sie bildeten neben der Legion ein Elite— 
forps, wie früher bie evocati, und wa— 
ven vom gewöhnlichen Dienjt befreit und 
nur zum Kampf verpflichtet. 

Vexillum, bei ven Römern eine vier: 
edige Fahne, weldhe an einer Querftange 
befeftigt war und von dem 
vexillarius getragen wurde ( 
Abbildung, weiteres beiSignum). 
Ein joldyes rotes, weißes oder 
purpurnes V. hatte jede turma 
und jede Detachement irgend 
eines Truppentetls, welches ein 
eigned Kommando bildete und 


auch vexillatio hieß; letzteres 
bedeutet jedoch feit dem Ende 
des 3. Jahrh. n. Chr. eine Es⸗ 
fadron Kavallerie. in rotes 
V, wehte in Rom auf der Burg während 
ber comitia centuriata und wurde im 
Krieg ald Zeichen zum Kampf am Be 
berrnzelt oder Admiralſchiff aufgeitedt. 
Vexilla dienten auch ald Auszeichnungen 
für höhere Offiziere, 

Via Appia, f. Straßenbauten. 

Viatöres (»Landboten«), eine Gat— 
tung röm. Subalternbeamten (f. Appari- 
tor), deren ſich die Magiftrate zu Boten: 
dienten, Borladungen und Berhaftungen 





Berillum. 


daher felbit V. (Fähnlein) oder | ( 
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bebienten. Für die Konſuln und Brätoren 
beitanden wahrſcheinlich drei Defurien 
von Viatoren; eine befondere Defurie hat— 
ten bie Tribunen, ebenjo die quaestores 
aerarii und die in ber Kaiſerzeit an ihre 
Stelle tretenden praefecti aerarü ſowie 
die Adilen, die tresviri capitales und bie 
——— viis purgandis. Auch bei 

tatthaltern und geiſtlichen Kollegien 
kommen ſie vor. 

Victor, ſ. Aurelius. 

Victoria, röm. Siegesgöttin (ſ. Nite). 

Victorinus, Gajus Marius, röm. 
Rhetor, aus Afrika, lehrte um die Mitte 
des 4. datz n. Chr. zu Rom, wo auch 
der heil. Hieronymus ſeinen Unterricht 
genoß, und trat noch im Alter zum Chri— 

entum über, in dejien Dienſt er auch 
Schriftitellerifch wirkte. Außer mehreren 
Schriften dieſer Richtung befigen wir von 
ihm eine vorwiegend die Metrif behan- 
delnde »Ars grammatica« in 4 Büchern. 
Den Namen B. tragen nod andre gram— 
matifhe Schriften jowie Gedichte bibli- 
ſchen Inhalts; doch ift es fraglich, ob fie 
von dieſem herrühren. Ein ihm früher 
beigelegter Kommentar zu Ciceros Schrift 
»De inventione« hat vielmehr einen Fa⸗ 
bius M. B. zum Verfaſſer. 

Vieus ift bei den Römern ein Kompler 
von Gebäuden, in der Stabt eine Straße 
ober ein Stadtteil, auf bem Land eine aus 
end Gehöften beftehende 

Auerliche Gemeinde mit eignen Tempeln 
und Altären, Gemeindevermögen und 
ſelbſtgewählten jährlichen Ortsvorjtehern 
magistri oder aediles), denen bie Be: 
jorgung bes Kultus, des Bauweſens und 
der Ort3polizei oblag. Den religiöfen 
Mittelpunft der einzelnen ftädtifchen vici 
bildeten die compita (Kreuzivege) mit den 
daſelbſt aufgeftellten Kapellen ber Lares 
compitales (j. Zaren), denen zu Ehren 
jährlich das Feſt der compitalia gefeiert 
wurde. Auguftus teilte die Stadt in 14 
Regionen und 265 viei und ließ aus je: 
dem V. vier jährliche magistri wählen, 
welche teils die Aufſicht über den Laren— 
fult, teil bürgerliche Obliegenheiten hat— 
ten. Die Einrichtung des Auguftus be: 
ftand, wenn aud mit gewiſſen Abände: 
rungen, bis in die jpätere Kaiferzeit. 


712 


Vigiles (·Wächter«), in Nom ein von 
Auguftus eingerichtetes, militärifch orga- 
nifiertes Korps von 7 Kohorten zu je 1000 
Dann, welches die Feuer- und Nachtpo= 
lizei verfah (f. Cohors). 

Vigiliae (»Nachtwachen«), bei den 
Römern ſowohl die vier Jeitabjchnitte der 
Nacht (ungefähr von 6 Uhr abends bis 6 
Uhr morgens) als die nächtlichen Wacht: 
poften, welche aus je vier Mann beftanden, 
die fich nacheinander ablöften. Im Lager 
wurde ber Beginn des Nachtdienites durch 
ein von allen Horniften vor dem Haupt: 
quartier (praetorium) geblafenes Signal 
bezeichnet; auch am Schluß jeder Nacht: 
wache, welche nach der Waſſeruhr berech: 
net wurde, gab ein Hornift das Signal 
zur Ablöfung. 

Vigintisexviri (»26 Männer«) ift 
bei den Nömern der Geſamtname für 26 
Beamte niebern Grabed (magistratus 
minores), die ſich auf ſechs verjchiedene 
Amter verteilten und urjprünglid von 
höhern Beamten zur Beihilfe ernannt, 
jpäter vom Bolf in ben comitia tributa 
erwählt wurden, wodurch ſie erit eigent= 
liche Magiſtrate wurden: 1) Indices 
decemviri (Zehnmännerrichter) oder de- 
cemviri (st)litibus iudicandis (Zehn⸗ 
männer zur Aburteilung von Rechtsſtrei⸗ 
ten), urjprünglid von den Tribunen 
ernannte Gehilfen zur Unterfuchung fol: 
cher Fälle, in welchen beven Hilfe gegen die 
Entiheidung der Konjuln in gewiljen 
Zivilprozeffenangerufen worbeu war ; jpä= 
ter überließen ihnen die Konſuln die Ent: 
ſcheidung in ſolchen Fällen von vornher— 
ein. Mit der Zeit lockerte ſich ihr Verhält⸗ 
nis zu den Tribunen, und fie wurden zu 
richterlichen Magiftraten, bie wahrjchein- 
lid) unter Vorfik des praetor urbanus 
in ben comitia tributa gewählt wurben, 
Bon ihrer Thätigfeit im einzelnen ift aus 
der Zeit ber Nepublif wenig mehr befannt, 
als daß jie in Freiheitsprozeſſen entichieden 
und bie Inftruftion der vor dad Gentum- 
viralgericht verwiefenen Prozefje hatten. 
Letztere Obliegenheit ging ihnen in den letz⸗ 
ten Zeiten der Republik verloren, wurde 
aber von Auguftus wieberhergeftellt. 2) 
Quattuorviri iuri dieundo (Biermänner 
zur Rechtſprechung), welden die Recht: 


Vigiles — Villa. 


ſprechung in zehn Städten Kampaniens 
oblag, wie in den Übrigen Munizipien den 
vom Prätor ernannten praefecti iuri di- 
cundo; fie beitanden nur biß zur Zeit des 
Auguftus. 3) Tresviri nocturni (Drei- 
männer für die Nacht), urſprünglich Die 
ner der Konſuln, welche für die Ruhe und 
Sicherheit Roms bei Nacht, namentlich in 
bezug auf Feuersgefahr, zu jorgen hatten; 
als zu diefer Obliegenheit eine kriminaliſti⸗ 
ſche Thätigfeit hinzukam, wurden fie als 
tresviri capitales eigentliche Magiſtrate. 
ALS jolche hatten fie begangenen Verbrechen 
nachzuſpüren, im Auftrag höherer Dtagı- 
ftrate Berhaftungen vorzunehmen, die Auf: 
ficht über die öffentlichen Gefängniffe und 
die Erefution von Todes= und Xeibesftra- 
fen zu führen (daher ihnen bie Gefäng- 
niswärter und Nachrichter unterftanden 
in der Kaiferzeit auch mipliebige Bücher 
u verbrennen. 4) Tresviri monetales 
Dreimä nner für das Münzwefen), welde 
in ber Republik die Aufficht über die Prä— 
gung des Gold= und Silbergelds, in der 
Kailerzeit nur des Kupfergelds hatten. 
5) Quattuorviri viis in urbe purgan- 
dis (VBiermänner für die Reinigung der 
Straßen in der Stadt) und6) Duoviri viis 
extra urbem purgandis (Zweimänner 
für die Straßenreinigungaußer der Stabt, 
d. h. bis zur Bannmeile), welche unter 
Dberaufficht der Adilen ftanden. Da unter 
Auguftus außer den quattuorviri iuri 
dicundo auch die leßtgenannten duovir 
in Wegfall kamen, jo war in der Kaiſer— 
zeit der zufammenfallende Name für die 
niedern Magijtrate vigintiviri (Zwan: 
———— Dieſelben wurden aus 

en Rittern gewählt, und es galt die Be 
kleidung des PVigintivirats als Vorftufe 
für die Bewerbung um die Quäſtur. 

Vilicus, bei den Römern der Guts⸗ 
verwalter (j. Billa und Stlaven). 

Billa bezeichnet bei den Römern den 
Kompfler der Wohn: und Wirtichafte 
gebäude Tändlicher Befitungen. Als dieſe 
dem urjprünglichen Zweck des Aderbaus 
immer mehr entfremdet wurden und bie 
Borliebe für ländliche Wohnfige zunahm, 
entitand der Ilnterfchied zwifchen villa ru- 
stica und villa urbana, von denen die 
erftere den landwirtſchaftlichen Zweden. 


Vinalia — Vitruvius Pollio. 


letztere, nach ber ftäbtifchen Einrichtung 
der Baulichkeiten benannt, nur dem Ber: 
gnügen diente. Manche Befikungen wa— 
ven nur für den einen ber beiden Zwecke 
berechnet, während andre für beibe einge: 
richtet waren. Die V. rustica enthielt 
die Wohnungen des vilicus, des Hof: 
meifters, eines tüchtigen Sklaven ober 
reigelaffenen, ber die öfonomijchen Ge: 
chäfte zu führen hatte, des Rechnungsfüh— 
rers (actor) und der Sflaven, die Stallun: 
gen und Borratsräume. BeiAnlageber V. 
urbana juchte man ben Reiz jchöner land» 
Ichaftlicher Umgebung mit der größten Be- 
baglichfeit und Zweckmäßigkeit der Räume 
fe MEER Sen EDER FRI Were: durch 
Nahbarhäufer eingeengte Wohnung in 
der Stabt nicht immer befigen Fonnte, und 
ſich alle Bequemlichfeiten zu verichaffen, 
die das Stadtleben gewährte. Sie ent: 
hielt gefonderte Zimmer und bebedte 
Säulengänge für ben Sommer und Win: 
ter, erjtere nach Norden, letztere nach Sü— 
den liegend, Babeeinrichtungen, bejondere 
Räume für Förperliche Übungen, bie Bi: 
bliothef und Kunftfammlungen. Dazu 
famen Barfanlagen, Tiergärten, Fiſch— 
teihe, Bogelhäufer u. a. Schon gegen 
Ende ber Republif, noch mehr aber in der 
KRaiferzeit ftieg der Luxus in der Ausſtat⸗ 
tung ber Villen aufs höchite. 
inälia, ein von den Römern zwei- 
mal im Jahr dem Jupiter zu Ehren be- 
gangenes Weinfeſt, das erſte (V. priora) 
am 23. April, wo ber vorjührige Wein zu: 
erit angezapft und davon dem Gott ges 
ſpendet wurbe, das zweite (V. rustica, 
ländliche Binalien) am 19. Auguft, wo 
man für bas Geraten bed reifenden Weins 
opferte. Mit beiden —— war zugleich 
eine Verehrung der Venus verbunden, 
welche als Gartengöttin auch die Wein— 
gärten in ihrem Schutz hatte. 

Vinẽa, ein Schuß: oder Schirmdach, 
womit fich die Belagerer gegen feindliche 
Geſchoſſe deckten; ſ. Belagerungen. 

Virbius, eine italiſche Gottheit, welche 
mit dem von Asklepios wieder belebten 
Hippolytos identifiziert und als ein Ge— 
nius des Waldes und der Jagd neben 
Diana verehrt wurde; vgl. Diana und 
Hippolytos. 
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Virgilius, j. Vergilius. 

8, bei den Römern die Perſo— 
nififation der kriegeriſchen Tapferkeit, 
ſ. Honos. 

Vis, bei den Römern gewaltthätiges 
Verfahren im privatrechtlichen und ftraf- 
rehtlihen Sinn. In frühern Zeiten 
wurden derartige Kriminalvergehen unter 
ben Begriff ber perduellio (fi. d.) und des 
Majeftätsverbrechens (j. Maiestas) gefaßt; 
ein bejondered Vergehen der V., welches 
Erregung von Aufruhr, Gewalt gegen 
die Magiftrate und den Senat, unbefug- 
ten Gebrauch der Waffen u. a. umfahte, 
wurde erſt 89 v. Chr. durch das Geſetz 
des Plautius ftatuiert und bafür ein 
eigner ftehender Gerichtshof (ſ. Quaestio) 
eingefeßt. Die Strafe beftand in Achtung 
(interdictio aqua et — Später 
wurben auch jchwerere = e von V. die 
früher dem Zivilverfahren unterlegen 
batten, ald Kriminalverbrechen betrachtet 
und mit Konfisfation des dritten Teils 
des Vermögens und Unfähigkeit zu öffent: 
lihen Ehrenämtern beitraft. In ber 
Kaiferzeit wurden die Strafen bis zur 
Hinrichtung und Deportation geſteigert. 

Vitrüvius Pollio, Kriegsbaumeiſter 
unter Cäſar und Auguſtus, benutzte in 
ſeinem Alter die Muße, die ihm eine von 
ſeiner Gönnerin Octavia, der Schweſter 
des Auguſtus, erwirkte Penſion bot, zur 
Abfaſſung einer Schrift über die Bau— 
kunſt in 10 Büchern (»De architec- 
tura«) nach griechiſchen Quellen und 
eigner Erfahrung. Das Werk, das ein— 
zige dieſer Art, das aus dem Altertum 
auf und gekommen, iſt zwiſchen 16—14 
v. Ehr. verfaßt und dem Auguſtus gewid⸗ 
met. Die fieben erften Bücher behandeln 
bie eigentliche Baufunft (1. Architektur im 
allgemeinen; 2. Baumaterialien; 3. Tem: 
pelbau; 4. Säulenordnungenz; 5. öf— 
fentliche Gebäude; 6. Privatgebäude in 
der Stadt und auf bem Land; 7. Aus- 
Ihmüdung der Gebäude), das 8, Waſ— 
jer und Wafferleitungen, da? 9. Verfer- 
tigung von Sonnenuhren, das 10. Ma- 
Ihinen. Zwar rühmt fih V. feiner Bil- 
dung, body reichte diejelbe nicht aus zu 
einer willenjchaftlihen Behandlung des’ 
Gegenftandg. Seine Ausdrucksweiſe ift 
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oft dunkel und ſchwer verftäublich, bald 
———— und geſchraubt, bald plebejiſch. 
Von dem Werk iſt noch ein anonymer 
Auszug unter dem Titel: »De diversis 
fabrieis architectonicae« erhalten. 

Vogeldeuter, j. Auguren. 

—28 f. Auſpigien. 

Bolcanus (beſſer als Bulcanus), der 
dem griechiſchen Hephäſtos entipre- 
chende und mit ihm identifizierte italiſche 
Gott des Feuers und der Schmiede- und 
Schmelzkunſt; in letzterer Eigenſchaft führt 
er auch den Namen Mulciber, d.h. der 
Erweicher, Schmelzer. Als wohlthätiger, 
durch Wärme befruchtender Naturgott ift 
er ber Gemahl der italifchen Frühlings: 

öttin Maja oder Majeita, ber auch von 
——— Prieſter, dem Flamen Volcana- 
lis, geopfert wurde; ſeitdem man ihn 
mit Hephãſtos identifizierte, gab man ihm 
die mit Aphrodite identifizierte Venus zur 
Gattin. Unter feinen Heiligtümern in 
Rom ift das merfwürdigfte das fogen. 
Bolcanal am Eomitium, eine über das— 
jelbe erhöhte Fläche, gewijiermaßen ber 
Herd biefer Stätte der bürgerlichen Ver: 
jammlungen. Sein Hauptfeft, die Vol- 
canalia, wurde am 23. Aug. gefeiert; bei 
demjelben warf man gewiſſe Fiſche als 
Opfer in das Feuer des häuslichen Her: 
des, auch fanden Rennfpiele im Flamini— 
ſchen Zirkus ftatt. ALS Gott der Veetall- 
arbeit wurde ihm am 23. Mai geopfert, 
dem Tag, an weldem eine Reinigung 
ber beim Gottesdienjt gebrauchten Trom— 
peten (tubilustrium) angejtellt wurbe. 
Als Gebieter des Feuers ijt er auch Gott 
der Feuersbrünſte, daher man feine Tem: 
pel außerhalb der Stadt anlegte, wie ſich 
auch fein Tempel in Rom aufden Mars: 
feld befand. Als Schutgottheiten bei 
Feuersbrünſten verehrte man neben ihm 
Juturna (f. d.) und die Stata Mater, bie 
dag Feuer zum Stehen bringt, und brachte 
denfelben mit ihm ein öffentliches Opfer 
. beidem Feſte ber Bolcanalien. Vgl. Hephäſtos. 

Volkstribunen, j. Tribuni plebis. 

Volksverſammlung, f. Comitia und Ek- 
klesia. 

Volturnus, j. Tiberinus. 

Vopiscus, 
ſ. Seriptores historiae Augustae 


röm. Gefchichtfchreiber, | ba 


Bogeldeuter — Vota. 


Vormundſchaft, i. Tutela. 

Vota, feierliche Gelübde, waren bei 
ben Römern im Staats- und Privatleben 
außerordentlich häufig. Die Staatsge— 
lübde (v. publica) waren teils aufer- 
ordentliche, teild regelmäßige. Was bie 
erftern betrifft, jo wurde in Zeiten der Not 
im Namen des Staats ein feierliches Ge- 
lübde ausgejprochen, daß, wenn die Götter 
die Gefahr abwendeten und fürdie nächſten 
fünf oder zehn Sabre das unveränbderte 
Beitehen des Staats ficherten, ihnen ein 
befonderer Danf abgejtattet werben joll, 
beftehend in Weihgeſchenken, großen 
Opfern, Betfelten, einem Zehntel der 
Kriegsbeute, einem Tempel, Spielen u.a.; 
in älterer Zeit wurde auch ein ver sacrum 
(5. d.) gelobt. Die Gelübde wurden unter 
Auziehung der Pontifices Schriftlich abge 
faßt, von einem Konful oder Prätor 
öffentlich ausgefprochen, wobei ber ponti- 
fex maximus die Worte vorjprach und 
dann bie Urkunde in Gegenwart von 
Zeugen deponierte, um bei der Erfüllung 
des Gelübdes als Regulativ zu dienen. 
Regelmäßige Gelübde brachten die höhern 
Beamten bei ihrem Amtsantritt (die Kon: 
juln am 1. Jan.) und beim Auszug in 
die Provinz für das Wohl des Staats 
auf dem Kapitol dar, die jogen. votorum 
nuncupatio. Seit 30 v. Chr. wurde ein 
bejonderes votum für das Wohl des Kai: 
jers und jeiner Familie am 3. Jan. dar— 
gebracht. Diefer jelbft V. benannte Tag 
wurde in Rom von ben weltlichen und 
— Körperſchaften und im ganzen 

eich bis ins 7. Jahrh. n. Chr. als Feſt⸗ 
tag begangen. In der Kaijerzeit wurden _ 
auch bie Gelübde für größere Zeitabichnitte 
(5, 10, 15, 20 Jahre, v. quinquennalia, 
decennalia, quindecennalia, vicenna- 
lia) regelmäßig. Dazu famen nod außer: 
ordentliche V. für die Rückkehr und die 
Gejundheit des Kaiſers, die Entbindung 
der Kaiferin, den Geburtstag und Regie: 
rungsantritt des Kaijers u.a. Privat— 
gelübde (v. privata) wurden bei den 
verjchiebenften Anläffen gethan. Mochte 
dies in feierlicher Weife in einem Tempel 
geicheben, wobei eine das Gelübde ent: 
Itende verfiegelte Schrift an die Kniee 
des Götterbilds geheftet wurde, die dann 


Bulcanı3 — Wagen. 
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der Tempeldiener in Verwahrung nahm, | das Gelübde bezügliche Infchrift oder bild: 
um fie zur Zeit zu öffnen, oder in augenz | liche Darftellung enthielt. So weihten 


blidliher Gefahr, jo mußte im 
Erfüllung des Gewünſchten bas 
mit größter Gewifi — ausgeführt 
werden. Das Weihgeſchenk begleitete man 
gewöhnlich mit einer VBotivtafel, die im 
Tempel aufgeftellt wurde und eine auf 


gel ber | Schiffbrüchige Gemälde des Schiffbruchs 
eliibde | in die Tempel bed Neptunus und der 


Iſis. 

Vulcanus, j. Volcanus. 

Vultaͤtius Gallitãnus, röm.Geichicht- 
ſchreiber, J. Seriptores historiae Augustae 


W. 


Wächter, ſ. Vigiles und Vigiliae. 

Waffen. Die von den Griechen der 
hiſtoriſchen Zeit angewendeten Schutz⸗ 
und Trutzwaffen ſind im weſentlichen 
dieſelben, mit welchen bereits die Homeri⸗ 
ſchen Helden ausgerüſtet erſcheinen. Die 
im Lauf ber Zeit, beſonders ſeit den Per: 
— vorgenommenen Anderungen 
bezweckten vorwiegend eine Erleichterung 
—————— damit eine größere Beweg⸗ 
lichkeit der Reiter. Als Schutzwaffen dien⸗ 
ten Helm (. d), Bruſtpanzer ( . Tho⸗ 
rax), ein den Unterleib bedeckender, bis 
auf die Mitte der Schenkel herabgehender 
Schurz (zoma) von Leber oder Sir, ‚ der 
bald aus einzelnen, zum Zeil in doppelter 
Reihe übereinander gelegten und mit 
Metall bejegten Streifen, den fogen. 
pteryges (federn), beitand, bald ein voll: 
fommener Rod mit darauf befeftigten 
Metallftreifen war, die das Vorberteil ber 
Beine vom Knöchel bis über das Knie be: 
defenden Beinſchienen (knemis), aus 
biegfamen Metallplatten oder Sohlenleder 
beitehend und hinten mit Schnallen be: 
feftigt, und ber Schild (f. v.). Angriffs: 
waffen waren außer dem Schwert (i. v.) 
bie DR ar: (dory), 5—7 Fuß lang 
—— die erheblich längere makedoniſche 

arifja ſ. d.), mit einem bald breitern, 
bald ichmälern, bisweilen aud mit Wider: 
haken verjehenen Eifen und * unten 
mit einem eiſernen Schuh zum leichtern 
Einſtoßen in den Boden und zur Be: 
nußung im Kampf, wenn die eigentliche 
Spite abgebrochen war, Wurffpieße 
(akontion) von verjchiedener Größe, von 
denen bie längern mitteld eines Wurf— 
riemensgefchleudert wurden, Bogen (j.d.) 


und Schleudern (f.d.). Über die fpezielle 
Ausrüftung der verfchiedenen Truppen 
gattungen j. Hopliten, Peltaften, Gymneten 
und Hippeis (Reiter). Auch bei den Römern 
gehörten zur vollen Rüftung als Schutzwaf⸗ 
fen Helm (j. d.), Bruftpanzer (f. Lorica), 
Beinfhienen(ocrea) und Schildti.v.); 
binfichtlich der Beinſchienen ift zu be 
merfen, daß in jpäterer Zeit vom Fußvolf 
nur eine anı rechten, nicht vom Schild ge 
beten Fuß getragen wurde. Außer dem 
Schwerte (j. Gladius) diente ald Angriff&- 
waffe der Reiter wie des Fußvolks der 
Legion urfprünglich die Stoßlanze (i. 
Hasta), u. nur die Leichtbewaffneten kämpf— 
ten mit Wurffpießen und Schleu: 
bern; dann wurde zunächft für einen Teil, 
ihlieglich für die ganze Legion das pilum 
(f. d.) eingeführt, ein Wurffpieß, mit 
befjen Abwerfen man das Gefecht begann, 
um dann jofort mit dem Schwert anzu: 
greifen. Näheres über die im Yauf der 
Zeit bei den Römern ftattgefundenen Ber: 
— in ber Bewaffnung f. unter 
Legion. Bogen waren feine römifche Na— 
tionalwaffe und wurden nur von Hilfe: 
völfern geführt. Über die großen Schuß: 
waffen ber Alten ſ. Geſchütze. 

Waffentänze, ſ. Tany. 

Wagen. Unter den griechiſchen W. 
find vornehmlich die bei den öffentlichen 
Spielen gebrauchten Rennwagen zu er= 
wähnen, welche die Form der im en 
Zeitalter üblichen, den Kämpfer und den 

agenlenfer faſſenden Streitwagen be- 
wahrt hatten und auch bei den Römern 
bei den circenfifchen Spielen, den Trium— 
phen und jonftigen feftlichen Aufziigen im 
Gebraud waren (j. die einem Vaſenbild 
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entnonmene Abbildung). Auf zwei nie: 
drigen Rädern, gewöhnlich mit vier Spei- 
chen, rubte ber Wagenſtuhl (diphros), wel- 
cher vorn eine halbe Ellipfe bildete und mit 
einer bis zur Kniehöhe, bei den römijchen 
Triumphwagen bis zur Bruſthöhe bes 
Fahrenden reichenden, nad) hinten nie: 
driger werdenden Brüftung verjehen und 
hinten offen war. Am Ende ber Deichjel 
war das in einem einfachen Holzbügel 
oder zwei Durch ein Querholz verbundenen 
Holzringen beftehenbde Joch angebunden, 
welches auf dem Naden ber Zugtiere 
(Pferde oder Maultiere) befeitigt wurde. 





4 










Nur die beiden neben der Deichjel gehen: 
den Tiere trugen das Joch; ein drittes 
und vierte® Tier wurde mitteld eines 
vom Haldgurt ausgehenden Stranges an 
einem ben Oberrand der Magenftublbrüs 
ftung bildenden Holm angebunden, fo 
daß ſie neben ben andern berliefen. über: 
haupt war e8 im Altertum durchgängiger 
Brauch, daß bie eigentlichen Zugtiere nicht 
an Strängen, fondern am Joch zogen und 
nur bie etwaigen Beitiere angefträngt 
wurden und zwar ftet3 neben, nicht vor 
den andern. Im gewöhnlichen Leben be— 
diente man fich teils zwei=, teils vierräde— 
tiger W., meiftenteild aber nur zur Fort: 
Ihaffung von Laſten. Reifen machten ge- 
wöhnlich nur rauen zu W.; bei Männern 
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Streitwagen (Vaſenbild). 


Magen. 


alt e8, außer wenn es wegen Alter ober 
ankheit geſchah, als Hoffart, daher dieſe 
zu Fuß oder zu Pferd reiſten. In Athen 
und anderwärts war es Sitte, daß die 
Braut, zwiſchen dem Bräutigam und dem 
Brautführer figend, auf einem von Maul: 
tieren oder Rindern gezogenen W. in 
das Haus bed Bräutigams übergeführt 
wurbe, 

Bei ben Römern waren bie mannig- 
fachften Arten von Laft:, Reife: und Staats: 
wagen in Gebrauch, wie die zahlreichen 
Namen für Fuhrwerke zeigen, deren Be 
ziehung auf die in Bildwerfen erhaltenen 
Formen fich indes 
nicht mit Sicherheit 
feftitellen Täßt. Wie 
die Namen erfen: 
nen lafjen, waren 
namentlich bie For: 
men der Reiſewa⸗ 
gen aus der Frem— 
de entlebnt. So 
war gallifchen Ur: 
ſprungs die rheda 
(reda), ein vierrä 
deriges Fuhrwerk zu 
Reifen mit Familie 
und Gepäd ober in 
Geſellſchaft. Leichte 

weiräberige W. zu 
Ipnellen Reifen 
find das cislum und 
das ess@dum, letz⸗ 
teres eigentlich ein 
gallifcher Streitwagen, wie ber covinus 
ein britannifcher. * das Reiſegefolge 
diente das gewöhnlich mit Maultieren be: 
ſpannte vierräberige petoritum, glei: 
falls urfprünglich ein gallifches Fuhrwerk. 
Staatöwagen find das pilentum und 
dad carpentum, erjtered ein vierräde— 
tiger, letzteres ein zweiräberiger verdeckter 
Zweiſpänner, fowie bie in der Kaiferzeit 
oft erwähnte carrüca (Karofje), ein der 
rheda ähnlicher vierräderiger W. Noch 
erwähnen wir die tensa, den mit Gold 
und Elfenbein verzierten Götterwagen, 
auf welchem die Bilder ber Götter und der 
vergötterten Kaifer, in einem Kajten oder 
Tragbett auf einem Polſter unter einem 
Baldachin Tiegend, bei ben circenfijchen 
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Magenrennen — Weberei. 


Spielen burdy mehrere Straßen und über 
das Forum nach bem Zirkus gefahren wurs 
den. Während bie römijche Sitte an ber 
Benukung der W. auf Reifen feinen An- 
ftoß nahm, war das Fahren in Rom felbit 
aufs Aufßerfte beſchränkt. Den Matronen 
war es feit alter Zeit gejtattet, mit dem car- 
pentum und zu Opfern und Spielen mit 
dem pilentum in der Stadt zu fahren, 
ein Privilegium, welches ihnen angeblich 
nach dem galliihen Brand wegen ihrer 
Beifteuer zu dem Löſegeld ber Stadt bes 
willigt worden war. Gäfar beichränfte 
45 v. Chr. diefes Fahrrecht endgültig auf 
bie öffentlichen Opfer, zu denen aud) bie 
Beitalinnen, der rex sacrificulus und bie 
flamines auf dem pilentum fuhren. 
Sonft war den Männern bas Fahren in 
ber Stabt ganz unterfagt, außer daß ber 
triumpbierende Feldherr im Viergeſpann 
auf vergolbetem W. zum Kapitol und bei 
ber ben circenfifchen Spielen vorangehen⸗ 
ben Prozeffion die Meagiftrate in zwei- 
fpännigen, bie Kaijer zuweilen in ſechs⸗ 
jpännigen W. auffuhren. In ben erften 
nachriſtlichen Jahrhunderten war über: 
bauptdas Fahren inden römiſchen Städten 
imallgemeinenverboten. Erftim3. Jahrh. 
wurde ber Gebrauch des Magens in ben 
Städten ein Vorrecht der höchſten Faifer: 
fihen Beamten und der Senatoren, welche 
fi der mit Silberplatten beichlanenen 
earruca bedienten, beren Benutzung 
Ichlieglih auch Privatperfonen zugeitan- 
den wurbe. Laftwagen, für welche bie 
allgemeine Bezeichnung plaustrum ift, 
durften nad einem Geſetz Cäſars mit 
gewifien Ausnahmen nur abends und 
nachts, nicht aber in ber Zeit von Sonnen 
aufgang bis zur zehnten Stunde (4 Uhr 
nachmittags) aus Rückſicht auf den unge: 
heuern Verkehr in Rom fahren. Auch 
diefe Maren bald zwei=, bald vierräderig; 
meift wurden fie mit Ochſen, Ejeln oder 
Maultieren bejpannt; die zu bejonders 
ſchweren Laſten beftimmten hatten nicht 
Speichen, fondern Scheibenräber. 

Wagenrennen, ſ. Hippodrom und Eircen« 
ſiſche Spiele. 

Walker (griech. knapheus oder gna- 
pheus, lat. fullo). Das Walfergewerbe 
war bei Griechen und Römern eins ber 
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verbreitetiten und wichtigften, ba es alle 
bie jet auf verfchiedene Gewerbe verteilten 
Thätigfeiten umfaßte, welche die Verar— 
beitung der Gewebe zu Tuch, bem Haupt: 
ftoff ber Gewänder der Alten, erfordert, 
und überdies getragene Kleidungsſtücke 
zur Reinigung und Aufarbeitung ganz 
allgemein in die Walfe gefchidt wurden. 
Den Walkern lag alfo ob das eigentliche 
Walfen, wobei die Zeuge in Gruben ober 
Trögen in warmem Wafler und fettlöfen- 
ben Subftangen, wie Urin, Natrum und 
Walkererde, mit ben Füßen burchgeftampjft 
wurden, teild zum Zweck ber Reinigung, 
teil3 um bad Gewebe zu verfilzen und 
dadurch dichter und fefter zu machen, was 
auch durch das darauf folgende Schlagen 
mit Stöden und Ruten befördert wurde, 
nach beim Auswafchen in reinem Wafjer 
und dem Trodnen das Rauhen mit einer 
Diftelart oder Igelſtacheln, dann das 
Scwefeln und nad) diefem das Einreiben 
mit Walfererbe, um bie Weihe bes Stoffs 
zu erhöhen und dauerhafter zu machen, 
weil ftarf eingeriebene Kleider nicht jo 
feicht ſchmutzten, oder durch das Schwefeln 
abgeblaßte Farben wieber aufzufrifchen, 
ſchließlich das Appretieren durch Büriten, 
Scheren und Prefien. Anfchauliche Dar: 
gt ber verjchiedenen Arbeiten der 
W. geben die in einer antifen Walferei zu 
Pompeji erhaltenen, auf das Gewerbe be- 
züglihen Wandgemälde. In Rom ges 
börte die Zunft der W. zu den älteften. 
Wie alle Handwerker, verehrten fie Mi- 
nerva als Schußpatronin, anderen Haupt: 
feft, den quinquatrus (f. d.), fie hervor: 
tragenden Anteil nahmen 
afferleitungen, j. Aquäbutte, 

Waſſeruhr, ſ. Klepiypra. 

Weberei war ſeit den älteſten Zeiten bei 
Griechen und Römern heimiſch, und zwar 
gen Athene: Minerva als Erfinderin bes 

pinnens (mit Roden und Spindel) und 
Mebens. Vorzugsweife wurde die Woll- 
weberei betrieben, ba die wollene Tracht 
wie die tn br jo auch bis in fpäte 
Zeit Die gewöhnliche war. Bon alters her 
gehörte die gefamte Berarbeitung der Wolle 
zur häuslichen Thätigfeit der Frauen, 
welche den größten Teil ber für den ges 
wöhnlichen Gchraud erforderlichen Ge: 
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webe jelbft berftellten oder durch die Sfla- 
vinnen unter ihrer Aufficht anfertigen 
ließen. Gewerbsmäßig wurden wohl nur 
foftbare Gewebe, Deden, Teppiche, Vor: 
bänge u. a., welche größere Übung und 
fompliziertere Ginrichtungen erforberten, 
hergeftellt fowie die groben Stoffe für das 
gemeine Volk und die Sklaven. Gejpon- 
nen wurde, indem die Spinnerin den mit 
der gefrempelten Wolle umwideltentoden 
in der linfen Hand oder unter dem linken 
Arm hielt oder in den Gürtel ftedte, mit 
der Rechten den um die Spindel gelegten 
Naben auszog und fi durch Umdrehung 





Epinnerin (Rafenbild). 


bes Wirtel3 fegelförmig um biefelbe wideln 
ließ; war bie Spindel voll, jo wurde das 
Geſpinſt abgeitreift und in den Spinnkorb 
(kalathos) aelegt (f. Abbildung). Die ül- 
teften Webftühle waren aufrecht ftehenbe 
mit jenfrecht eingefpannter Kette, durch 
welche der Webende im Hin⸗ und Hergehen 
den Einfchlag ziehen mußte. Nach der 
Einführung des vervollfommten bori- 
zontalen Webituhls gap einer Er: 
findung der Agypter), an welchem ber 
Webende fitend arbeitet, erhielten fich die 
Webſtühle alter Art in Stalien nur für 
die Leinweberei und die Herftellung ber 
fogen. tunica recta, welde nad altem 
Braud der Knabe beim Empfang ber 
Männertoga (togavirilis) und die Braut 


Mechäler. 


am Abend vor der Hochzeit anlegte. Meift 
wurden nur abgepaßte Stoffe gewebt, und 
zwar waren einfarbige vorzugäweiie in 
Gebrauch; doch wurden auch gemurfterte 
getragen. Auch in der eigentlichen Bunt: 
wirferei, deren Technik die Griechen jchon 
jehr früh den Drientalen entlehnt hatten, 
da fich bereit die Homerifchen — 
darauf verſtehen, waren die Alten Meiſter 
ſowie in der —— dem Orient ent- 
ftammenden Goldwirferei. Die Haupt 
ftätte für Seidenweberei war bis in bie 
Zeit bes Plinius die griechifche Inſel Kos, 
wo aus eingeführten Kokons die feinen, 
ducchfichtigen koiſchen Gewänder fabriziert 
wurden. Außerdem wurden aus China 
auf verichiedenen Handelswegen einge 
führte Seidenftoffe aufgelöft, gefärbt und 
dann mit Leinengarn, Baumwolle oder 
Scafwolle zu balbfeidenen Stoffen, den 
fogen. ferifchen Gewändern, verarbeitet. 
Ganzfeidene Stoffe famen erft feit dem 
3. Jahrh. n. Ehr. auf. 
echſsler, von ven Griechen trapezi- 
tai — weil fie an Tiſchen (trapeza) 
auf dem Marfte, dem Brennpunft des ge 
famtenGefchäftsverfehrs, ihren Standhat- 
ten, vermittelten nicht bloß gegen ein Auf 
geld das Umwechieln des groben Kurants 
ober des Golbes in Kleinere oder Scheide: 
münze und der verjchiedenen Münzjorten 
egeneinander, —* bei der Verſchieden⸗ 
beit ber üblihen Münzfüße und bei dem 


I Schwanken der Ausprägung in Griechen: 


land namentlich in Handelsſtädten ein 
— Bedürfnis vorhanden war, ſondern 
iehen auch Kleinere Summen gegen Pfäns 
der und größere Kapitalien zu Handels: 
und andern Unternehmungen. Auchlegten 
Privatleute bei ihnen Gelder nieber, teils 
ur ſichern Aufbewahrung, teils um zu 
jeder Zeit über diefelben ganz ober teil: 
weife verfügen zu Fönnen, indem die Eigen⸗ 
tümer nad Bedürfnis entweder felbit 
Summen erhoben, oder an dritte Perio: 
nen zu leiftende Zahlungen auf den ©. 
anwieſen. Diefe letere Thätigfeit ber W., 
das Girogefchäft, ſcheint einen bedeutenden 
Umfang gehabt zu haben, da nicht nur 
Einheimijche es vorzogen, größere Sum: 
men, bie fie im Gefchäft umfegten, beim 
W. zu deponieren und vorfommende Jah: 


ein. 


lungen auf ihn — ſondern auch 
für Fremde dieſe Bankgeſchäfte im Geld— 
verkehr fo weſentliche Erleichterungen bo⸗ 
ten, daß fie dieſelben viel benutzten. Über 
bie bei ihnen deponierten Gelder führten 
bie W. genaue Bücher. Hatte jemand eine 
Zahlung an eine mit bemjelben W. im 
Gejchäftsverfehr ftehende Perſon, jo ließ 
er einfach von feinem Guthaben abjchrei: 
ben und bem andern zufchreiben. Wegen 
ihrer allgemeinen Bekanntſchaft beim 
Publifum infolge der Öffentlichkeit ihres 
Gejchäftsbetrieb8 und wegen ihrer Ge- 
ſchäftskenntnis wurde ihre Mitwirkung 
auch im zahlreichen fonitigen Angelegen: 
beiten des bürgerlichen Lebens in Anfpruch 
genommen; man nahm fie zu Zeugen beim 
Abſchluß von Verträgen, legte ftreitige 
Summen bei ihnen nieder und gab ihnen 
Papiere in Verwahrung. Vorzugsweiſe 
befanden fich derartige Banfgefchäfte in den 
Händen von Metöfen. Daneben werben 
auch vereinzelt Staatsbanken erwähnt; 
eine ungleich größere Bebeutung als diefe 
hatten als Depofiten: und Ausleibbanfen 
die großen Heiligtümer, namentlich die zu 
Delphi, Delos, Epheſos und Samos, 
welche von Staaten wie Privaten benubt 
wurden. 

Bei den Römern, melde nur in 
Ausnahmefällen Staatöbanfen unter ber 
Auffiht von Beamten errichtet haben, 
nahmen bdiefelbe Stellung wie die grie- 
hifchen trapezitae die nummularii und 
argentari ein. Die Lofale derjelben, ta- 
bernae argentariae, befanden fich auf 
bem Forum, namentlidy unter und bei 
den drei nah dem Janus benannten 
Durchgangsbogen. Die nummularii find 
teild Münzbeamte, welchen die Juftierung 
berneuen Münzen (nummi) oblag, und die 
wahrjcheinlid auch eine Banf (mensa) 
hielten, um bie neue Münze in Umlauf 
a feten, alte oder fremde Geldiorten zum 

urs anzunehmen und bei Zahlungen die 
Echtheit der Münzen zu unterfuchen, teils 
bad Wechſelgeſchäft betreibende Privatper: 
fonen, welche daneben auch ähnliche Gelb: 
geichäfte wiebieargentarii machten. Diefe 
nahmen Gelder in Verwahrung, legten 
im Auftrag ihrer Kunden Kapitalien zins⸗ 
bar an, zogen Außenftänbe ein, feifeten 
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Zahlungen, beforgten Verfäufe, nament:- 
lich Auktionen von Hinterlaffenfhaften 
um Zwed ber Erbregulierung, lieben 
9* eld oder vermittelten Anleihen jo: 
wie Zahlungen an fremden Pläben durd) 
Anweifung auf dortige W. Beide, Die 
argentarii und nummularii, ftanden un 
ter der Aufficht der Staatsbehörde, in der 
Kaiferzeit in Nom unter bem praefectus 
urbi, in den Provinzen unter dem Statt: 
halter, und waren gefeglich zur genauen 
Führung von Gefchäftsbüihern — dem co- 
dex accepti et expensi, einem Kafjabud) 
zur Eintragung der Einnahmen und Aus- 
ie nad) der Zeitfolge mit Angabe der 
eranlajjungen und Namen der betreffen: 
den Berjonen, bvemliberrationum (Konto: 
forrentbuch), in welchem jeder Kunde eine 
befondere pagina zur Gegenüberitellung 
bes debet und credit hatte, und ben ad- 
versaria (Journal) zur vorläufigen No: 
tierung ber noch unerledigten Geſchäfte — 
verpflichtet, welche in ftreitigen Fällen vor= 
gelegt werden mußten und rechtliche Be— 
weisfraft hatten. Auch bei den römiſchen 
Bankierd wurden Zahlungen zwiſchen 
Kunden meiit durch Ab- und Zujchreiben 
in den Büchern bewirft. 

Wein diente bei den Griechen ſchon in 
alter Zeit als tägliches Getränf und wurde 
in allen griechijchen Kindern, wenn aud) 
in verjchiedener Beichaffenheit und Güte, 
erzeugt. Den beiten produzierten die 
Küften und die Inſeln des Ageiſchen 
Meers, wie Thafos, Rhodos, Eypern, vor 
allen aber Chios und Lesbos. Was Ita: 
lien betrifft, jo beftand in Unteritalien der 
Weinbau bereits vor der Kolonifation der 
Griechen, und auch die Römer hatten jchon 
früh Weingärten; doch war der W. als 
Zurusmittel bei ihnen lange in beichränf: 
tem Gebrauch. Eine eigentliche Weinfultur, 
beren Methode man wie auch die edlen 
Neben von den Griechen entlehnte, Fam 
in Italien erft feit der Zeit in Aufnahme, 
als der Getreibebau aufhörte. Die einbei: 
miſchen Weine gelangten neben den grie— 
chiſchen, vornehmlich den fehr geihäßten 
Inſelweinen, erft im 1. Jahrh. v. Chr. zur 
Geltung; dann aber verjchaffte die forg- 
fültige Behandlung einer Anzahl italifcher, 
namentlich Fampanifcher, Sorten (wie Fa⸗ 
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ferner, Gäcuber, Maffiker) den Ruf der 
erften Weine der Welt, und diejelben bil- 
beten einen bedeutenden Ausfuhrartifel 
nicht nur nach den gefamten Provinzen 
des römischen Reichs, ſelbſt Griechenland 
nicht ausgenommen, jondern auch über 
bie römifchen Grenzen hinaus. Zu gunften 
Staliens unterlag der Weinbau in den 
weltlichen Provinzen, von denen nament: 
lid Gallien vielen W. produzierte, bis ins 
3. Jahrh. nm. Ehr. gewillen Beſchränkun⸗ 
gen, indem zu ben jchon vorhandenen 
einanlagen feine neuen hinzugefügt und 

bie italifchen Nebforten nicht eingeführt 
werden durften. In der Kaiferzeit war 
ber W. Hauptgegenftand wie der Produf: 
tion Italiens, Griehenlands und Aliens, 
fo auch des Handels, und nahmen die 
Weinhändler, welche in Rom feit Anfang 
des 2, Jahrh. zwei Korporationen bil 
deten, eine für ben Handel nach dem Dften, 
bie andre für den nach dem Weften, eine 
angefehene Stellung ein. Schon im 1, 
Jahrh. famen in den römischen Handel 
etwa 80 berühmte Sorten, von denen 
Italien allein zwei Drittel lieferte. Ge: 
zogen wurde der W. teild an. Pfählen 
ober Spalieren, teild an Bäumen, bejon: 
ders Ulmen, die man, wenn ber Boden 
zwiſchen ihnen noch zum Aderbau benugt 
wurde, in einer —— von 40, ſonſt 
von 20 Fuß pflanzte. Die zur Weinberei- 
tung bejtimmten Trauben wurden mit 
bloßen Füßen getreten und dann noch 
unter die Brefje gebracht. Der Moſt wurbe 
fogleidy auf große, ausgepichte Thonfäfler 
(ariech. pithos, lat. dolium, ſ. Gefäße) ge 
füllt, welche in dem der Kühle wegen nad) 
Norden gelegenen Weinfeller in die Erbe 
—— waren, und ein Jahr, um aus: 
zugären, unbebedt gehalten. Während 
man geringern W., der Fein hohes Alter 
vertrug, gleich vom Faß wegtranf, füllte 
man ben befjern, zum Aufbewahren be: 
ftimmten aufAmphoren, welche mit Thon: 
pfropfen verjchlofien, mit Pech, Lehm oder 
Gips verflebt und, mit einer Sorte, Jahr— 
gang und Maß angebenden Etikette (tes- 
s&ra oder nota) verfehen, in bie apothäca 
wurden, einen Raum im obern 
todwerf, am beiten über dem Bab, um 
ben Rauch hineinzuleiten, welcher das 


Weingott — Weisheitsgöttin. 


Reifen des Weins befördern jollte. Ein 
im Orient und in Griechenland angewen- 
detes Verebelungsmittel war das Aufbe- 
wahren des Weins in Lederſchläuchen, da 
die Tierhaut den Waflergehalt verdunften 
läßt; in Stalien fcheinen die Schläuche nur 
zum Transport gedient zu haben. Um 
dem W. Gefchmad, Haltbarfeitund Blume 
in verichaffen, wendete man verjchiebene 
ittel an, wie Zufäke von Gips, Thon, 
Kalk, Marmor, Harz, Bed) oder au See- 
waſſer, Tebteres —— in Griechen: 
land und Kleinafien. Geringe Weine 
befjerte man durch Beimiſchung edler Sor- 
ten und guter Hefe; überhaupt jpielte die 
Beinverfälfchung bereits im Altertum 
eine große Rolle. Sehr. groß war auch die 
Zahl der Fünftlichen Weine, wie der Ro— 
finenwein, eingefochte Mofte, der Trejter- 
wein, aus dem Wafleraufguß auf die 
Überrefte der gefelterten Trauben bereitet, 
das Getränf gewöhnlicher Leute und 
Sklaven, und Honigweine. Die Stelle 
unfrer Liköre vertraten bie gewürzten 
Weine, von denen mehr al3 DU Sorten ges 
nannt werden; fie wurden entweder von 
Kräutern, Blumen oder wohlriechenden 
Holzarten (Thymian, Morten, Kalmus, 
Roſen, Veilchen, Fichtenzapfen und id): 
tenholz, Cypreſſen u.a.) einfach abgezogen 
oder mit Dlen, wie Narde und Myrrhe, 
verjeßt. Daneben gab es auch allerlei Obit- 
weine aus Apfeln, Granaten, Birnen, Dat- 
teln, Feigen, Maulbeeren, Der Farbe nad) 
unterichieb man bejonders drei Arten von 
W., den ſchwarzen oder bunfelroten, welcher 
als der ſtärkſte angeſehen warb, den weißen, 
ber als bünn und ſchwach galt, und den 
bellgelben, ber bejonder® der Verdauung 
förderlich fein follte. Da bei der üblichen 
Behandlung des Weins berjelbe viel Hefe 
behielt, jo mußte er zum Gebrauch geklärt 
werben. Dies geſchah teils durch Ei, teil? 
eg Beige indem man den W. durch 
ein Tuch oder Sieb goß, das man gern, 
um ihn zu erfrifchen, mit Schnee füllte. 
Griechen wie Römer tranfen den W. für 
ewöhnlih mit Waſſer vermifcht; vol. 
ablzeiten. 
Weingott, ſ. Dionyfos (Biber). 
Weisheitsgättin der Griechen, ſ. Athene, 
ber Römer, j. Minerva. 


Meisjagung — Wirtähänger. 


Weisfagung, j. Mantit. 


Weltwunder, fieben durch Größe oder | © 


Pracht ausgezeichnete Bau: und Kunſt⸗ 
werfe des Altertums: die ägyptiſchen Py— 
ramiden, die hängenden Gärten der Se— 
miramis zu Babylon, der Arterftidtempel 
zu Epheſos, die Statue des Zeus (f. d.) zu 
Olympia von Phidias, das Mauſoleum 
(j. d.) in Halifarnafjos, der Koloß von 
Rhodos (j. Chares) und der Leuchtturm 
auf der Inſel Pharos bei Alerandria in 
Agypten. 

Wettfahren und Wettrennen, ſ. Cir— 
cenſiſche Spiele und Olympien. 

Wettkämpfer, ſ. Athleten. 

Wettlauf, J. Gymnaftit und Olympien. 

Winde galten Griechen wie Römern als 
göttliche Weſen. Bei Homer, der nur die 
vier Hauptwinde Boreas (Nord), Zephy⸗ 
108 (Weit), Euros (Oſt) und Notos(Siüd) 
nennt, find fie bald dem Aolos (j. d. 2) von 
Zeus untergeben, bald erjcheinen fie als 
jelbitändige Perjönlichfeiten, welche, in 
Thralien haujend, auf Befehl bes Zeus und 
andrer Götter ihre Thätigkeit entfalten 
und von den Menfchen mit Opfern und 
Gebeten angerufen werden. Heſiod nennt 
dieje W. Kinder des Aſträos und der Eos 
und unterjcheibet fie als wohlthätige Weſen 
von ben verderblichen Winden, den Kin: 
bern des Typhoeus. Bejondere Viythen 
haben nur Boreas und Zephyros (f. d.), 
von denen man wegen ihrer Schnelligfeit 
berühmte Roſſe ableitete. So heißen die 
Nofie des Achilleus die Kinder des Zephy: 
ros und der Bodarge, einer der Harpyien 
(ij. d.), welche übrigens ihrem urjprüng- 
lichen Wejen nad auch Wind- oder viel- 
mehr Sturmgottbeiten find. In biftori- 
cher Zeit hatten die W. an einzelnen 
Orten Griechenlands einen Kult, entweder 
ſamtliche oder fpeziell Boreas oder Zephy⸗ 
108. Auch in Stalien wurden fie viel ver: 
ehrt, namentlich der dem Zepbyros ent- 
iprechende befruchtende Favonius. In Rom 
hatten die Seejtürme (Trempestates) ein 
eigned Heiligtum mit bejtimmten Opfern 
bei ver porta Capena, welches 259 v. Ehr. 
infolge des Gelübdes wegen der Errettung 
einer römischen Flotte au Sturmesnot 
geftiftet war, und in See gehende römische 
Feldherren beteten neben den andern Göt- 

Altertumskunde. 
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tern gewöhnlich auch zu den Winden und 
türmen und verſenkten ihnen Spenden 
und blutige Opfer in die Fluten. Den 
wohlthätigen Winden opferte man weiße, 
den bösartigen Aquinoktial- und Winter: 
ftürmen dunfle Tiere, gewöhnlich Böcke 
und Lämmer. Die Kumnft ftellte die W. 
gewöhnlich an Haupt und Schultern ge— 
2 und mit offenem Mund und auf: 
geblajenen Baden dar. Das merkwürdigſte 
Denkmal über die Kunftbildung der W. 
ift der erhaltene Turm der W. (f.d.) zu 
Athen mit der Dariiellung von acht Wins 
den (Boreas, N.; Kaikias, NO.; Apelid- 
tes, D.; Euros, SO.; Notos, S.; Yips, 
ne ; Zephyros, W.; Argeſtes oder Skiron, 
N 


Wirtshäuſer kamen in Griechenland 
erſt in Zeiten auf, wo infolge des geſteiger⸗ 
ten Verkehrs die vordem im ausgedehn— 
teften Maß geübte Gaftfreundichaft fich 
immer mehr auf Fälle beichränfte, wo fie 
angeerbt oder augdrüdlich verabredet war. 
Außer Privatherbergen (pandokeion), 
welche dem Fremden auch Bekditigung 
boten, waren an einzelnen Orten, nament: 
lih wo große Menſchenmengen zu Feſt— 
feiern zufammenzufommen pflegten, fo: 
wie bei vielbejuchten Tempeln öffentliche 
Herbergen angelegt, welche wenigſtens Ob: 
dach und Nachtlager gewährten. Das Ge: 
werbe ber Gaftwirte war wenig geachtet, 
noch weniger das der Schanfwirte, in 
beren Lokalen (kapeleion) zu verfehren 
fiir anftändige Leute nicht geziemend galt; 
in Athen war der Beſuch einer Schenke 
fogar ausreichend, die Ausſchließung aus 
dem Areopag herbeizuführen. An Rom wie 
überhaupt in Stalien gab es Gaſthäuſer 
für Reifende (deversorium) wenigſtens 
jeit dem 2. Jahrh. v. Chr. An den großen 
Landſtraßen legten in ber Nähe wohnende 
Gutsbeſitzer auf Spekulation Tabernen 
an, die fie verpachteten oder durch Sflaven 
bewirtichaften ließen. Mit dem zunehmen: 
den Reijeverfehr begann man an ben 
großen Straßen aller Provinzen Statio: 
nen zum SPferdewechjel (mutatio) und 
Nactquartier (mansio) anzulegen. Gar: 
füchen (popinae) und Schentituben (cau- 
pönae) wurden faft nur von den unterjten 
Volksklaſſen befucht; ihre Inhaber, die 

46 
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popae und caupones, waren ebenjo ver: 
achtet wie in Griechenland und galten 
auch vor bem Geſetz als beicholten. Schon 
im Altertum war es Sitte, Gafthäufer 
durch ein Aushängeichild (insigne) fennt: 
lich zu machen; jo ift in Pompeji ein Gaft- 
hof »zum Elefanten« aufaefunden worden, 

Wunder der alten Welt, j. Weltwunver. 


Wunder der alten Welt — Xenophane2. 


breite, die eine fonver, die andre Eonfar, 
und 2 jchmale, bie eine etwas eingedbrüdt, 
die andre voll) und fpiße Enden, auf wel- 
chen der Würfel nicht jtehen fonnte, und 
die daher nicht gerechnet wurden, während 
die beiden langen Yängsfeiten 3 und 4, 
von den fchmalen bie volle 1 und die ein- 
gedrüdte 6 galten, jo daß 2 und 5 fehl⸗ 


Würfelſpiel war von alters ber bei ten. Auch die mit dieſen Würfeln mög- 


Griechen und Römern jehr beliebt. Ge: 
würfelt wurde gewöhnlich auf ein Brett 
(lat. alea) aus einem ſich nach oben ver: 
engernden, innen mit fiufenartigen Ab: 
ſätzen verſehenen Becher, nad) feiner Ge: 
ſtalt griech pyrgos, lat.turricüla, Turm, 
auch fritillus 2c. genannt. Es gab zwei 
Arten von Würfelfpielen. Die bei der 
einen Art verwendeten drei, jpäter zwei 
Würfel (griech. kybos, lat. tess@ra) wa— 
ren wie die unfrigen geformt und auf den 
einander ge überliegenden Seiten mit 
den Augen I—6, 2—5, 3—4 verfehen. 
Die Entſcheidung gab die höchſte Augen: 
zahl. Jeder Wurf hatte feinen befondern 
Namen: ber beite (3>< 6) bie Aphrodite 
oder Benus, ber jchlechtefte (3 >< 1) ber 
Hund (griedh. kyon, lat. canis). Auf die 
andre Art wurde mit vier Knöcheln (griech. 
astragälos, lat. talus) von Rindern, 
Schafen und Ziegen oder ähnlichen Nach— 


lichen Würfe hatten alle ihre beitimmten 
Namen und Werte; der glüdlichite, der Be: 
nusiwurf, war, wenn bie vier Würfel ver: 
ſchiedene Zahlen (1, 3, 4, 6), ber unglüd-: 
licyite, der Hundswurf, wenn fie alle 1 
zeigten. Als Hafarbipiel war das Wür— 
teln in Rom ſchon früh verboten und nur 
an den Saturnalien’geftattet. Den Ber: 
urteilten traf außer einer Gelditrafe auch 
Infamie. Die Aufficht darüber, daß in 
den Wirtsbäufern nicht geipielt wurde, 
batten die Adilen. Duldete jemand das 
Spiel in feiner Wohnung, fo wurde von 
ihm wegen dabei vorgefonımener Unge 
bühr feine Klage angenommen. Den: 
noch frönte man allgemein dem W. zu: 
mal bei Gelagen, bejonders in ber Zeit 
ber Kaifer, von denen einzelne, wie Clau— 
dius, ſelbſt Teidenfchaftliche Spieler wa: 
ren, andre bem Unwejen zu fteuern juch- 
ten, wie Auftinian, ber fogar das verlorne 


bildungen aus Metall oder Elfenbein ge: | Geld zurüdzufordern geftattete. 


würfelt. Dieſe hatten 4 Längsfeiten (2 


Burfgeihübe, f Geihüge. 


X. 
Xanthos, griech. Geſchichtſchreiber, ſ. ſpäteres Alter ſcheint er in dem unterita- 


Logographen. 

Xenarchos, ſ. Sophron. 

Xenophänes, griech. Philoſoph und 
Dichter, geboren um 570 v. Chr. zu Kolo: 
phon in Kleinafien, wurde, 25 Jahre alt, 
nach der Unterwerfung feiner Vaterſtadt 
durch die Perjer aus der Heimat vertrie- 
ren und führte feitbem ein unftätes Wan: 
derleben, auf welchem er feine eignen Ge- 
dichte ald Rhapjode zum Vortrag brachte. 
So lebte er — 

Peiſiſtratiden in Athen und des Hieron in 
Syrakus, längere Zeit hielt er ſich in 
Zankle und Katana auf Sizilien auf, fein 


liihen Elca (Velia) zugebracht zu haben, 
einer Kolonie ber Phofäer, an deren Grin: 
bung er ſich beteiligte. In einem frag: 
ment bezeichnet er fich jelbft ala 92jäbrı- 
gen Greis; nach einer Nachricht wäre er 
über 100 Jahre alt geworben. X. ift ber 
a sten ber eleatiſchen Philoſophie 
und des Pantheismus, indem er bie ver: 
menſchlichenden Götterworftellungen des 
Homer und Hefiod und überhaupt bes 


e an den Höfen der | Volksglaubens befümpfte und die Lehre 


von der einen allwaltenden Gottheit auf: 
ftellte, die als Das wahre Sein, gegenüber 
dem Schein als Nichtfein, als das Eine 


Kenophon. 


und bad Al, dad Ganze, Ungeteilte, Un: 
bewegte, Ewige der Welt zu Grunde liegt 
und mit ihr identisch ift und, dem Men— 
chen weder an Geitalt noch Verſtand ähn— 
lich, ganz Auge, ganz Ohr, nanz Denk: 
kraft, durch die Macht ihres Gedantens 
alle Dinge mühelos bewegt und lenkt. 
Außer zwei Elegien befiken wir von ſei— 
nen Schriften, dem Lehrgebicht »Über bie 
Nature, feinem Hauptwerf, das er jelbit 
thapjodierte, einem Epos iiber die Grün— 
dung von Kolophon und Elea, und den 
fogen. Sillen, Spottgedichten, in welchen 
er bie ——— Anſichten von 
Dichtern und Philoſophen angriff, nur 
Bruchſtücke. 

Xenöphon, 1) der Hiſtoriker, Sohn des 
Atheners Öryllos, geboren um 431v. Er 
gehörte zu den vertrautejten Schülern des 
Sokrates. Auf die Aufforderung des ihm 
befreundeten Thebaners Brorenos begab er 
fi) AU1 nad) Sardes, um die Befanntichaft 
des jüngern Kyros zu machen, und ſchloß 
ſich ohne eigentliche militärifche Stellung 
dem giehilen öldnerheer an, welches 
den Kern der von diejem perfiichen Bringen 
gegen König Artarerres, jeinen Bruder, 

eführten Streitmacht bildete. Nach dem 
Fall des Kyros in der Schlacht bei Kunaxa 
in Babylonien und der bald barauf erfolg: 
ten treulojen Ermordung der griechiichen 
Teldherren durch die Berfer übernahm er 
mit dem Spartaner Cheiriſophos die Lei: 
tung des verzweifelnden Griechenheerd und 
bewerfjtelligte den benfwürdigen Rüdzug 
der Zehntauſend aus Mejopotamien mit: 
ten durch das Hochland von Armenien nad) 
der Küfte des Schwarzen Meers und von 
bort nad) Byzanz ebenjo meifterhaft, wie 
er ihn bejchrieben bat. Nachdem er dem 
thrafiichen Fürften Seuthes fein väter: 
liches Reich wiedererobern geholfen, führte 
‚er die Überreftedes Heers dem ſpartaniſchen 
Feldherrn Thibron zu, der die perfifchen 
Satrapen Kleinafiens befriegte. Deshalb 
aus Athen verbannt, blieb er in ſpartani— 
jchen Dieniten, begleitete a Ageſilaos 
auf feinen Feldzügen in Aſien, kehrte dann 
mit ihm nach Griechenland zurück und 
an an dem Kriege gegen die Böotier und 
Athener und an der Schlacht bei Koroneia 
394 teil. Zum Danf für feine Dienfte 
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wiejen ihm die Spartaner nad) Beenbi: 
gung des Krieg in dem den Eleern ent: 
riſſenen Gebiet einen Landſitz bei der Stadt 
Skillus nahe bei Olympia an, wo er fich 
mit Landbau, Jagd und Pferdezucht be: 
ihäftigte und einen Teil feiner Schriften 
abfaßte. Als die Eleer nach der Schlacht 
bei Yeuftra 371 Sfillus wieder in Bejit 
nahmen, wurde &. vertrieben und ließ ſich 
in Korinth nieder, wo er aud) nach Auf: 
bebung feiner Verbannung aus Athen 
blieb. In der Schlacht bei Mantineia 
362 fämpften feine Söhne Diodoros und 
Gryllos im athenijchen Heer und jtarb 
der erjtere ben Heldentod. X. beichloß jein 
Leben, iiber 80 Jahre alt, nad) 355. 

Die Hauptichriften des &. find: 1) Die 
»Anabafise in? Büchern, dieerwähnte Be- 
[chreibung des Feldzugs des Kyros und des 
Rückzugs der Zehntaufend, etwa 20 Jahre 
nach den gejchtlderten Ereignijfen verfaßt, 
wie die genauen Angaben vermuten laj: 
jen auf Grund gleichzeitiger Aufzeich- 
nungen; da von &. immer in ber britten 
Perſon die Rede ift, fo bat man ohne 
zwingenden Grund *angenommen, daß 
der Syrafufaner Themiſtogenes der Ver: 
fafjer fei, den X. gelegentlich als Verfafjer 
einer Bejchreibung des Rüdzugs bis zum 
Meer angibt. 2) Die »Hellenifa« in 7 
Büchern, von denen die beiden erjten eine 

ortjegung des Geſchichtswerks des Thu— 

ydides von 411 ab bis zum Schluß des 
Peloponneſiſchen Kriegs, der Schredens- 
berrichaft der Dreißig, ihrem Sturz und 
der Wieberherftellung der demokratischen 
Berfafjung in Athen durch Thrafybul in 
annaliftiicher Form geben, die folgenden 
die griechiiche Gefchichte big zur Schlacht 
bei Mantineia (362) in gruppenweifer 
Behandlung des Zujammengebörigen er: 
zählen. 3) Die »Kyropädie« (»Kyru pai- 
deia«) in 8 Büchern, ein politijch= phi- 
lofophifcher Tendenzroman, welcher in 
ber zwar auf hiſtoriſcher Grundlage be: 
ruhenden, aber ibealifierten Erziehungs: 
und lebensgejchichte des Altern Kyros zei- 
gen ſoll, wie nach Sofratifchen Grund: 
ſätzen ein Fünftiger Herrſcher erzogen 
werden und, auf den Thron gelangt, fid) 
benehmen muß. 4) Die »Apomnemoneu: 
mata«, gewöhnlich lateinisch »Menmorabi: 
46* 
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liene (Memoiren) genannt, in 4 Büchern, 
Denkwürdigkeiten des Sofrates, eine ein- 
fache und treue Schilderung des Wirkens 
und der Lehren besfelben, nad) 393 verfaßt 
zu dem Zwed, Sofrates gegen die Beſchul— 
digung der Götterveradhtung und der 
AJugendverführung zu verteidigen; wahr: 
ſcheinlich iſt das Werk in verfürzter Ge: 
ſtalt erhalten. Kleinere unter dem Namen 
des X. überlieferte, aber zum Teil hinſicht— 
lich ihrer Echtheit verdächtigte Schriften 
find 5) die »Lobſchrift auf Ageſilaos«, 
wohl bald nad) dem Tode desſelben (361) 
verfaßt; 6) die »Apologie des Sofrated« ; 
7) das »Sympoſion« (Trinfgelage), die 
überaus anziehende Beichreibung eines 
Trinfgelages, bei welchem Sofrates feine 
Anfichten iiber Schönheit und Xiebe bar: 
legt, das Vorbild für Ähnliche Schilderuns 
gen der Folgezeit, inSbejondere das »Sym: 
pofion« des Platon; 8) »Über die Haus: 
baltungsfunft« (»Oikonomikos«), von 
den Heinern Schriften die umfangreichite, 
gewillermaßen eine Fortjegung der »Me— 
morabilien«, ein Geipräc des Sokrates 
über die Berwaltungdes Hauswefens, ins: 
beſondere die Landwirtichaft; I) »Hierone, 
ein Gefpräd des Dichters Simonides mit 
dem Tyrannen —— von Syrakus über 
die perſönlichen Laſten der Tyrannenberr: 
ſchaft für den Inhaber und über den 
Segen, den eine weiſe Handhabung der— 
ſelben ftiften kann; 10) »über den Staat 
der Athener«, ficher unecht und wahrſchein— 
lich von einem oligarchifch gejinnten Athe— 
ner fchon 424 verfaßt; 11) »Über den 
Staat ber Spartaner«, eine bald nad 
der Schlacht bei Koroneia gejchriebene Ver: 
berrlichung desSpartanertums;12) »Über 
die Einkünfte«, nad) Beendigung des Bun- 
desgenoſſenkriegs 355, alio, wenn echt, 
in der legten Lebenszeit bes X. verfaßt, Vor: 
ſchläge an die Athener über die Verbeſſerung 
ihrer Einfünfte ohne Bedrückung der Bun— 
desgenofien;13)» Anleitung füreinenathes 
nijchen Neiteroberiten in Krieg und Frie— 
den« (»Hipparchikos«), vermutlich furz 
vorder Schlacht bei Mantineia 362 verfaßt; 


xXiphos — Kuthos. 


13) »Über die Behandlung des Pferdes«, 
mit ziemlicher Ausführlichfeit und großer 
Sadyfenntnis für jüngere Freunde ge 
ichrieben; 14) »Über die Jagd« (»Kyne- 
getikos«), nad) dem friichen, begeijterten 
Ton eine ber frühſten Schriften. Zwei— 
fellos unecht find eine Anzahl ihm beige: 
legter Briefe. Die Schreibweife des X. 
ist, wie der Mann felbit war, einfach und 
fchlicht, bisweilen fogar nüchtern und 
wurbe wegen ihrer natürlihen Anmut 
von ben Alten überaus bewundert. Al- 
lerdings iſt feine Sprache nicht mehr die 
rein attifche, fondern, wahrjcheinlich in- 
folge jeined langen Aufenthalts in der 
Fremde, vielfach mit poetifchen und dialek— 
tifchen Wörtern und yormengemifcht. Am 
jorgfältigiten find die »Kyropädie«, der 
»Ofonomifos« unddas »Sympofione« aus- 
gearbeitet. Das Praktiſche und Nüchterne 
feines Weſens zeigt fich auch in dem Geiſt 
feiner hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Schriften. In letztern erſcheint er durch 
aus als Moralift und ohne jede fpefula- 
tive Begabung; erftern fehlt es völlig an 
einer leitenden höhern dee und an Ein: 
fiht in den tiefern Zufammenhang der 
Greignifje, fie geben vorwiegend nur das 
praftifch Bemerfenswerte. Aus feinem 
Wefen ift auch die Vorliebe für das 
Spartanertum erflärlih, weldye feine 
Daritellung der griechiſchen Zeitaefchichte 
in den »Hellenifa« vollſtändig beherricht. 

2) Srieh. Romanfchreiber, aus Ephejos, 
verfaßte gegen Ende des 2. Jahrh. n. Chr. 
feine »Epheſiſchen Geihichten« in 5 Bü: 
chern, weiche in leichter und einfacher 
Sprache die Abenteuer des jungen Ehe: 
paars Anthia und Abrofomes fchildern. 
Er ift für die ſpätern Romanfcreiber 
mehrfach Vorbild geweien, insbefondere 
für Chariton und wahrjcheinlich auch für 
Heliodoros. 

Xipho8, das gerade, zweifchneidige 
Schwert der Griechen (. Schwert). - 

Xuthos, Sobn des Aolos (j. d. 1), Ge: 
mahl der Kreufa, Tochter des Erechtheus 
Adoptivvater bes Jon (i. d.). 


Zagreus — Zeitrechnung (dev Griechen). 
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ehnte, ſ. Decuma. 
eitalter nahmen die&riechen(und nad) 
ihnen die Nömer) ſeit dem Dichter Heliod 
im allgemeinen vier an: 1) Das goldne 
unter der re Mi Kronos (Satur- 
nus), in welchem die Menjchen in jteter Ju— 
gend und Heiterfeit und ungeſtörtem Fries 
den die Fülle der Gaben genoſſen, welche 
die Erde ihnen von felbit darbot; nach dem 
Tode, ber über fie wie ein fanfter Schlume 
mer fam, wurden fie zu guten Dämonen, 
welche als Wächter über Recht und Un 
recht und als Reichtumſpender die Men 
[chen umſchweben. Nach ihnen ſchufen 
die Olympier 2) das filberne Geichlecht, 
das dem goldnen weder an phyſiſcher 
noch geiftiger Kraft gleich war: 100 Jahre 
blieben die filbernen Menſchen einfältige 
und jhwächliche Kinder; famen fie end: 
lich zur Reife, jo lebten fie infolge ihrer 
Unvernunft und ihres übermuts nur kurze 
Zeit. Nach ihrem Tod beitanden fie als 
unterirdifche, aber nicht unjterbliche Geiſter 
fort. Darauf fchuf Zeus 3) das eherne 
Geſchlecht, ſo genannt, weil bei ihm alles 
Gerät aus Erz war, Menjchen mit riefigen 
Sliedern und unwiderſtehlicher Körper: 
fraft, die fich Durch eigne Gewaltthätigfeit 
aufrieben, ohne im Tod fortzuleben. Es 
folgte 4) das eiferne Geſchlecht der Ar: 
beit und des mühſamen Aderbaus, wels 
ches nur Sorge und Mühſal bei Tag und 
bei Nacht fennt und immer mehr verfällt, 
da Treue und Scham entfloben find und 
nur Unbeil zurücdgeblieben iſt. 
Zeitrehnung (Chronologie). Das 
Jahr der Griechen war ein aus 12 teils 
»vollen«, d.h. Z0tägigen, teils »hohlen«, d.h. 
29tägigen, Monaten beftehendes Mond: 
jahr von 354 Tagen, das aljo gegen das 
Sonnenjahr um 11 Tagezu furzwar. Im 
zwijchen Mond: u. Sonnenjahr eine gewiſſe 
Übereinftimmung zu erhalten und wenig: 
ſtens die in ben einzelnen Monaten gefeier: 
ten Naturfefte immer in die richtige Jah— 
reszeit fallen zu laſſen, jchaltete man ſchon | 
früh innerhalb eines größern Zeitraums, | 
eines jogen. großen Jahrs, deſſen geſamte 


ie reuß, Beiname des Dionyjos (f. d.) 


Tagesjumme einerſeits 8 richtigen Son: 
nenjabren gleichfam, anderfeits fich bequem 
unter eine gleiche Zahl von Mondjahren 
verteilen ließ, im 3., 6. und 8. Jahr ei- 
nen Schaltmonat von 29—30 Tagen ein, 
jo daß das Schaltjahr aus 383— 334 Ta⸗ 
gen bejtand. Dieje achtjährige Schalt: 
periobe (genannt ennaöteris, Neunjahr- 
zeit, weil fie mit jedem 9. Jahr wieder be: 
gann, doch auch bisweilen oktaäteris, 
Adytjahrzeit) wurde in Athen durch Solon 
eingeführt. Statt derjelben wurden ſpä— 
ter von Aftronomen genauere vorgejchla: 

en, fo bejonders von Meton (f. d.) im 
Rerifleifcen Zeitalter die fpäter in Athen 
und andern Staaten zur Berichtigung des 
Kalenderwejens benußte Enneakaidekaë— 
teris von 19 Jahren. Geteilt wurden die 
abwechjelnd vollen und hohlen Monate in 
3Dekaden zu 10, vefp. I Tagen. Die Tage 
der letten Defade wurben, der Abnahme 
des Mondes entjprechend, abnehmend ge: 
zählt, bergeftalt, daß ber 21. der 10. des 
abnehmenden Mondes, der 22, der 9. ꝛc. 
bie. Jahresrechnung, Monatsordnung 
und Monatönamen waren in ben einzel: 
nen Staaten mehr oder weniger verjchie- 
den, und nur die letztern hatten das Ge— 
meinfame, daß fie fajt ohne Ausnahme 
von den vornehmiten Feſten, die in den 
betreffenden Monaten gefeiert wurben, 
bergenommen waren. Die Athener began: 
nen wie die übrigen Jonier ihr Jahr mit 
bem eriten Neumond nach der Sommer: 
jonnenwende, die Dorier mit dem Herbjt: 
äquinoftium, die Böotier und die andern 
Holier mit der Winterfonnenwende,. Die 
attiichen Monate find: 


Helatombaion (Juli— Auguft), 
Metageitnion (Auguft — September), 
Boedromion (September — Oktober), 
Pyanepfion (Dftober — November), 
Maimalterion (November — Dezember), 
Pofeideon (Dezember — Januar), 
Gamelion (Januar — Februar), 
Anthefterion (Februar — März), 
Elaphebolion (März — April), 
Munyhion (Mpril— Mai), 
Thargelion (Mai — Juni), 
Stirophorion (Juni— AYuli). 
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Der Schaltmonat war ein zweiter Po: 
jeideon, der in der Mitte bes Jahrs ein- 
geichoben wurde. Auch die oifizielle Zäh— 
lung ber Jahre war bei ben Griechen 
ſehr verfchieden, indem diejelben teils nad) 
gewijjen weltlichen, teils nach geiftlichen 
Beamten benannt wurben; j. Eponymos, 
Für die biftoriiche Chronologie wurde Die 
Rechnung nahOlympiadenjahren (f. Olym⸗ 
piade) im 3. Jahrh. v. Chr. durch den Ge: 
jchichtichreiber Timäos eingeführt. 

Das Jahr der Römer joll noch unter 
Nomulus auszcehn Monaten beitanden ha= 
ben, vier vollen März, Mai, Juli, Dftober) 
zu 31 und ſechs hohlen (April, Juni, Aus 
guit, September, November, Dezember) 
zu 30 Zagen. Da ein Jahr von 304 Ta- 
gen weder einem Monds noch einem Son: 
nenjahr entjpricht, jo ift e8 zweifelhaft, wie 
diejes jogen. Romuliſche Jahr aufzufaſſen 
it. Die Einrichtung des zwölfmonatlichen 
Jahrs durch Hinzufügung des Januars 
und Februars am Schluß (denn das römi⸗ 
Ihe Jahr begann urfprünglich mit dem 
März) wird gewöhnlich dem König Numa 
beigelegt. Alle Monate desjelben hatten 
mit Ausnahme bes Februars eine ungerade 
Zahl von Tagen: Martius 31, Aprilis 
29, Maius 30, Junius 29, Quintilis 31, 
Sextilis 29, September 29, October 31, 
November 29, December 29, Januarius 
29, Februarius 28. Eine Ausgleihung 
diefes Mondjahrs von 355 Tagen mit bem 
Sonnenjahr joll ebenfalls jchon Numa 
verjucht haben; doch fehlt über die Art 
derjelben eine fichere Überlieferung. Nach 
dem wahrſcheinlich durch die Decemvirn 
40 eingeführten fpäter üblichen Verfahren 
bildeten vier Jahre einen Cyklus, und 
diejer wurde mit dem Sonnenlauf in der 
Weije in Übereinftimmung gebracht, daß 
man im zweiten Jahr zwiſchen bem 24. 
und 25. Febr. einen Schaltmonat, merce- 
donius genannt, von 23 Tagen, im vier: 
ten Jahr zwifchen dem 23. und 24. Febr. 
einen von 22 Tagen einjchob, fo daß die 
vierjährige Periode 1465 Tage betrug. Da 
diefe Rechnung dem Jahr durchſchnittlich 
366”/4 Tage, aljo einen Tag zu viel gibt, 
fo war von Zeit zu Zeit eine befondere 
Ausgleihung nötig, welche wahricheinlich 
durch Unterlafjung einer Schaltung be: 


Zeitrechnung (der Römer). 


wirft wurde. Den Kalender durch Schaf- 
tungen in Orbnung zu erhalten, gehörte 
zur Amtsthätigfeit der Pontifices; da diefe 
aber teild aus Nachläffigkeit, teils aus 
Parteiinterefie Schaltungen bald unter: 
ließen, bald vornahmen, T riß eine ſolche 
Unordnung ein, daß jchließlich die Jahres: 
zeiten mit dem Kalender gar nicht mehr 
jtimmten, Diefem Unweſen machte endlich 
Gäjar, von dem Mathematiker Sofigenes 
unterftüßt, baburd ein Ende, daß er das 
Jahr 46 v. Chr. auf 415 Tage oder 15 
Donate ausdehnte, um die Jahresrechnung 
mit ber Jahreszeit auszugleichen, und dann 
mit 1. San. 45 den nad ihm benannten 
Aulianifhden Kalender einfübrte. 
Demfelben liegt dag reine Sonnenjahr zu 
Grunde, befanntlid eine Erfindung der 
Agypter, welches von Cäfar auf 365"4 
Tage, aljo bis auf wenige Minuten richtig 
angelegt wurde. Dasgemeine Jahr beitand 
fortan aus 365 Tagen, welche auf die 12 
Monate in der noch heute üblichen Meile 
verteilt waren, jedes vierte als Schaltjabr 
aus 366, indem am Schluß des —— 
ein Tag eingeſchaltet wurde. Bekanntlich 
iſt anderthalb Jahrtauſende hindurch nach 
dem Julianiſchen Kalender gerechnet wor— 
ben bis auf Papſt Gregor XIII. der 1582 
den biefem Kalender noch anhaftenden Flei- 
nen Fehler forrigierte. Wie die Namen 
der alten Monate bis auf Duintilis und 
Sertilis (erjterer wırrde zu Ehren Cäſars 
Julius genannt, leßterer erhielt 8 v. Chr. 
u Ehren de3 Auguftus den Namen des: 
Telben), fo wurde auch zum Zweck der Da— 
tierung die Einteilung des alten Mond— 
monats beibehalten. Bon ben drei Zeit: 
abjchnitten desfelben bezeichneten die Ka- 
lendae das erſte Erjcheinen der Mondfichel, 
die Nonae ba3 erjte Viertel, die Idus den 
Vollmond. Kalendae ift eigentlich der 
Nufetag, von calare, rufen, weil ber rex 
sacrorum (j. d.) auf die Meldung bes zur 
Beobachtung der eriten Phaſe verpflichte: 
ten Bontifer das Bolf auf das Kapitol 
vor die danach benannte curia Calabra 
berief, um nach Darbringung eines Opfers 
an bie Juno Lucina das Eintreten des 
eriten Viertels auf den 5. ober 7. Tag 
—— eingerechnet) anzukündigen. Die— 
er Tag, der im März, Mai, Juli und 
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Oktober auf den 7., font auf den 5. an: 
geſetzt war, hieß Nonae, weil er, nach rö— 
mijcher Art gezählt, ber 9. vor dem Voll: 
mond war, Idus beißt ber Eintritt des 
Bollmonds (wahrſcheinlich von dem etrus— 
fiichen iduare, teilen), weil er ven Monat 
in der Mitte teilt. Gezählt wurden die 
Monatstage rüdläufig, in ber erſten Hälfte 
von ben Nonae und Idus, in ber zweiten 
von den Kalendae des folgenden Monats. 
Auch bedienten fich bie Römer einer Woche, 
welche wie bei und aus einem Monat in 
den andern und aus einem Jahr in bas 
andre überging, aber 8 Tage hatte und 
internund/num, d. h. Zmwijchenzeit zwis 
ichen zwei nundinae (f.d.), genannt wurde. 
Weiteres über den römischen Kalender ſ. 
Fasti. Die Jahre bezeichneten die Römer 
jeit Einrichtung der Republif nad) den 
Konfuln, ein Gebrauch, der auch unter 
den Kaifern bis auf Zuftinian (541) feit- 
gehalten wurde. Dazu kam jeit Auguſtus 
die Berechnung nad) Jahren feit Grüne 
dung der Stabt Rom Nr Barro 753, 
nah Gato 751 v. Chr.) bei ben Schrift: 
jtellern in allgemeinen Gebrauch. 
Hinfihtlih der Tageseinteilung 
rechneten die Griechen ben bürgerlichen 
Tag von Sonnenuntergang bi8 Sonnen 
untergang, die Römer wie wir von Mit- 
— bis Mitternacht, den natürlichen 
beide von Sonnenaufgang bis Sonnen— 
untergang. Für die einzelnen Tageszeiten 
gab es lange nur ungefähre Beſtimmun— 
gen, bie auf feinem gemeinfamen Prinzip 
berubten. in foldyes bildete fich bei den 
Römern erft im Militärdienft, in welchem 
man die Nacht in vier aleiche Wachzeiten 
(vigiliae) einteilte. Dem entiprechend 
findet fich auch eine wahrfcheinlich zunächſt 
nur für bie Gerichtsſitzungen geltende Bier: 
teilung des Tags in Morgen, mane (von 
Sonnenaufgang bis etwa 9—10 Uhr), 
Vormittag, ad meridiem, Nachmittag, de 
meridie (bi$ 3 oder 4 Uhr), Abend, su- 
pr&ma (bi8 Sonnenuntergang). Seit der 
Einführung der Sonnen: und Waffer: 
uhren (f. Gnomon und Klepſydra) teilte man 
Tag und Nacht in je 12 Stunden, Tegte 
aber bei diefer Einteilung die natürliche, 
nach der Kahreszeit wechielnde Dauer von 
Tag und Nacht zu Grunde, jo daß die Ta— 
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gesftunden im Sontmer länger waren als 
ım Winter und bei den Nachtitunden das 
umgekehrte Verhältnis ftattfand. 

Seitungen „|. Acta. 

enöbios, griech. Sophift, aus Antio- 
chia, lebte als Lehrer der Rhetorik in ber 
erften Hälfte des 2. Jahrh. v. Chr. zu 
Rom und verfaßte mit Benußung ber 
Werfe Früherer eine Spriwörterfamm- 
lung, die noch im Auszug erhalten ift. 

Zenodötos, der erite bedeutende alexan⸗ 
drin. Grammatifer, aus Epheſos, lebte 
in ber erften Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. 
in Alerandria als Erzieher der Söhne des 
Ptolemäos Philadelphos und Vorſteher 
der von dieſem geſtifteten Bibliothek. Er 
beſorgte die erſte kritiſche Ausgabe der Ho— 
meriſchen Gedichte und (Auf bamit bie 
Grundlage für die Arbeiten bed Ariſto— 
phanes von Byzanz, feines bedeutenbiten 
Schülers, und des Ariftarchos. 

Zenon, 1) von Elea, geboren um 485 
v. Chr., Schüler des Philofophen Parme— 
nides, deſſen Xehre er durch indirekte Be- 
weisführung zu begründen fuchte; vat. 
Philofophie. Von feinen Schriften haben 
fich nur einzelne Bruchjtüde erhalten. — 
2) 3., von Kittion auf Eypern, kam 390 
v. Chr. als Kaufmann nad Athen und 
wurde bier durch das Studium der Schrif: 
ten der Sofratifer für das Studium ber 
Philofophie gewonnen. Anfangs fchlof 
er fich dem Kyniker Krates an, deſſen Un— 
wifienfchaftlichfeit ihn jedoch nicht auf die, 
Dauer ul fonnte, hörte darauf ben 
Megarifer Stilpo und die Akademiker 
Xenofrate und Polemon und gründete 
um 310 eine eigne philoſophiſche Schule, 
welche nach dem Ort feiner Vorträge, ber 
stoa poikile, einer mit den Gemälden des 
Polygnot geihmüdten Säulenhalle, den 
Namen ber ftoifchen erhielt. Er jtarb nach 
jähriger Lehrthätigkeit in hohem Alter, 
von den Athenern ausnehmend geehrt. 
Bon feinen zablreihen Schriften haben 
fih nur bürftige Bruchſtücke erhalten. 
Ihre vollftändige Ausbildung erhielt feine 
Lehre (f. Philofophie) durch feine Nachfolger 
Kleanthes und Chrylippos. - 

Zephyros, der Weitwind, Sohn bes 
Aſträos und der Eos, ber Bote des Früh— 
ling$ und ber Geliebte ber Blumengöttin 
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Chloris, die von ibm den Karpos, ben 
Fruchtgott, gebar. Verſchmäht von dem 
Ihönen Hyafinthos (j. d.), veranlaßte er 
befien Tod, indem er ibm die Wurfjcheibe 
feines Nebenbublers Apollon an den Kopf 
wehte. Die Römer identifizierten ihn mit 
ihrem Frühlingswind Favonius, Die 
Kunſt ftellt ihn nadt dar, im Bauſch ſei— 
ned Gewands Blumen tragend. 

Zetes, Sohn des Boreas und der Drei: 
tbyia, Bruder des Kalais (i. d.). 

Zethos, Sohn der Antiope (f. d.) und 
deö Zeus, Bruder des Ampbion, Gemahl 
der Avon; vgl. Avon und Amphion. 

Zeugiten, in Athen die dritte ber von 
Solon eingerichteten Vermögensklaſſen, 
j. Soloniſche Verfaſſung und Eisphora. 

Zeus, der höchſte Gott der Griechen, 
nach der gewöhnlichen Sage der älteſte 
Sohn des Kronos und der Rhea, daher der 
Kronide genannt. Nach einer auf Kreta hei— 
miſchen Sage war er vielmehr der jüngſte 
Sohn und gebar ihn Rhea aus Furcht 
vor Kronos, der ſeine frühern Kinder 
alle verſchlungen hatte, heimlich in einer 
Höhle der Inſel, wo er von der Ziege 
Amaltheia geſäugt wurde, während die Ku— 
reten das Geſchrei des Kindes durch Waf— 
fenlärm übertönten (j. d. einzelnen Artilel); 
den Kronos aber überliſtete Rhea, indem 
ſie ihm einen Stein zu verſchlingen gab. 
Herangewachſen, vermählte ſich Z. mit Me 
tis (j. d.), die den Kronos durch ein Zau— 
bermittel ſeine verſchluckten Kinder wie— 
der auszuſpeien zwang. Nachdem er mit 
ſeinen Geſchwiſtern, Poſeidon, Hades, 
Heſtia, Demeter und Hera, Kronos und 
die Titanen geſtürzt, erfolgte die Dreitei— 
lung der Welt, bei der 3. den Himmel, 
Pojeidon das Meer, Hades die Unterwelt 
erhielt, die Erde aber und der Olympos 
zum Gemeinbefig aller Götter bejtimmt 
wurden. Der König der Götter aber ift 
Z., deſſen Macht, wie Homer jagt, größer 
it als die aller übrigen Götter zuſam— 
men. Neben ihm, jedoch ihm untergeord- 
net, jteht als Königin der Götter feine 
Schweiter und Gemahlin Hera, die Mut- 
ter des Ares, Hephäftos und der Hebe, 
welche vorwiegend als feine einzige recht: 
mäßige Chegattin betrachtet wurde. Das 
neben aber beftand die Vorftellung, daß 
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die Ehe mit Hera die jüngſte einer Reihe 
von Ehen mit andern Göttinnen gewejen 
jei, nach Hefiod zuerjt mit Metis, die er 
verjchlang, um aus feinem Haupt Athene 
zu gebären, dann mit Themis, der Mut— 
ter der Horen und Mören, ferner mit 
Eurynome, der Mutter der Chariten, De 
meter, der Mutter der Berjephone, Mne— 
mojyne, der Mutter der Muſen, und 
Leto, der Dlutter des Apollon und der 
Artemis. Wenn aucd noch jpäter in Do: 
dona Dione, Aphrodite Mutter, als Ge: 
mahlin des 3. verehrt wurde, fo läßt 
dies die Entitehung der Vorjtellung erfen: 
nen, Urjprünglic wurden an werjchiede- 
nen Kultusftätten verichiedene Gemahlin— 
nen des 3. angenommen; als die Vorſtel— 
lung von der Ehe mit Hera bie vorherr: 
chende geworden war, ſuchte man die ver: 
jchiedenen Anſchauungen durdy die Ans 
nahme von aufeinander folgenden Ehen zu 
vereinigen. Ebenjo waren die Liebſchaften 
de3 3. mit teil göttlichen, teild menſch— 
lihen Weibern, unter denen Alfmene, 
Herafles’ Mutter, jeine legte Geliebte ge 
weſen fein jollte, urjprünglich landjchaft: 
liche Sagen, welche die Abjtammung ein- 
beimijcher Götter, wie Hermes und Dio: 
nyſos, oder Heroen und edler Gefchlechter 
von dem höchſten Gott berleiteten, und 
erit, ala fie he des ganzen griechi⸗ 
ſchen Volks geworden waren, was im 
wejentlichen jchon zu Homers Zeiten der 
Tal war, konnte jich die uns anſtößige 
Borftellung von dem verliebten Treiben 
bes höchiten Gottes entwideln. 

Scyon durch jeinen Namen iſt 3. (ind. 
djaus, lichter Himmel) ald Bott des Him⸗ 
mels und jeiner Erjcheinungen erkennbar. 
Als ſolcher wurde er faft überall auf den 
höchſten Bergen verehrt, auf deren Gipfel 
man ihn ſich thronend dachte; unter allen bat 
ſchon in frühſter Zeit allgemeinere Aner— 
kennung als Sit des 3. und der Götter, 
die feine Umgebung bilden, der tbejjalı: 
ſche ——— (. d) gefunden. Von 3. 
kommen alle Licht- und Luftveränderun— 
gen; er ift der Sammler ber Wolfen, 
welche befruchtenden Regen fpenden, aber 
auch der Donnerer und Schleuderer des 
unwiderſtehlichen Blitzes; wie er durch 
das Schütteln feiner Agis (ſ. d.) plötzliches 
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Ungewitter und Sturm bereinbrechen | 


läßt, fo befänftigt er auch wieder bie Ele- 
mente, beitert den Himmel auf und fen= 
det günftige Winde. Auch ber Wechfel der 
Sahreszeiten geht von ihm, dem Vater 
der Horen, au2. Als bimmlifcher Ober: 
berr wurde er unter dem Namen »olym: 
pilher 3.« an vielen Stellen Griechen: 
land? verehrt, vor allem aber in Olympia, 
wo ihm zu Ehren bie olympifchen Spiele 
(j. Olympien) gefeiert wurden, Als Spen: 
ber ber befruchtenden Feuchte galt ihm der 
Kultus in bem uralten Drafelfit von Do— 
bona. Unter den zablreihen Höhendien— 
jten des Peloponnes ift der älteſte und ei— 
gentümlichite der des lykäiſchen 3. auf 
dem arfadifchen Lykäon, wo ibm fogar 
Menjchen zur Sühne geopfert wurden (f. 
Lytäen). Auch in Attifa bezogen fich mans 
cherlei Feſte auf die Naturbedeutung des 
Gottes. Als dem Jürnenden (maimaktes) 
fanden ihm zu Ehren im Monat Mais 
mafterion (November — Dezember) beim 
Beginn der Winterftürme mancherlei Rei: 
niqungs= und Sühngebräuche jtatt, wäh— 
rend man ihm als dem Freundlichen (mei- 
lichios) gegen Ende des Winters das Feſt 
ber Diafien (. d.) beging, Unter ben In— 
jeln waren befonders Kultusftätten des 
Himmeldgott3 Rhodos und Kreta, wo 
man nicht nur feine Geburt, fondern 
auch jeinen Tod feierte und fogar fein 
Grab zeigte, ein eigentümlicher Aug, ber 
auf die vielverbreitete Auffaſſung des win- 
terlichen Erfterbeng der Natur al3 eines 
Sterbens des Gottes zurüdgeht. In Aſien 
war vor allen der Gipfel des troifchen 
Ida dem 3. geheiligt. Wie über die Göt- 
ter und die ganze Natur, jo waltet 3. auch 
über die Menfchen, die alle feiner Hilfe 
bebürftig find, und denen er nach Homer 
ihre Geſchicke auf goldner Wage zumwägt 
und aus ben beiden Fäffern, die in ſei⸗ 
nem Haufe rk dag eine mit guten, 
das andre mit böjfen Gaben gefüllt, Gu: 
tes und Böſes zuerteilt. Eigentlich aber 
ilt fein Weſen Güte und Liebe, daher ihn 
Homer ben Bater ber Götter und Men: 
[hen nennt. Er gibt zu allen Dingen 
den guten Anfang und das gute Ende; 
er ift der Netter in aller Not: dem 2. Ret- 
ter (Z. soter) pflegte man beim Mahl 
Altertumstunde. 
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ben letzten Becher zu trinfen und in Athen 
am lebten Jahrestag zu opfern. Von 
ibm fommt alles Gute, Edle und Tüchtige, 
auch körperliche Rüftigfeit und Streitbar: 
feit, wie fie ihm zu Ehren namentlich in 
den olympifchen und nemeiſchen Spielen 
geübt wurde. Er ift auch der Verleiher 
des Siegs, wie ja die Siegesgöttin (f. Nite) 
nebft ihren Gejchwiftern Gewalt, Kraft 
und Wetteifer (Bia, Kratos, Zelos) feine 
ftete Umgebung bilden. Als Weltbeherr: 
fcher ift er — der den Lauf der Dinge 
regelnden Weltgeſetze und weiß und ſieht 
er alles, auch das Zukünftige. Daher geht 
alle Offenbarung auf ihn zurück. Teils 
verkündigt er ſelbſt den Sterblichen ſeine 
verborgenen Ratſchlüſſe durch mannig— 
fache Zeichen, Blitz und Donner und andre 
— — Vögel, beſonders 
den ihm heiligen Adler, prophetiſche Stim— 
men (f. Mantit) und beſondere Orakel (. 
Dodona und Ammon), teils bedient er ſich 
dazu andrer Gottheiten, vor allen feines 
Sohns Apollon, durch defien Mund er 
namentlich in Delphi fpricht. Ebenſo ift 
er der Weltordner, Urheber und Erhalter 
aller Ordnung des menjchlichen Lebens. 
Am Bund mit Themis, Dife und Nemefis 
wacht er über Recht und Wahrheit, den 
Stüten der menſchlichen Gejellichaft; na— 
mentlich ift er ber höchſte Eidgott und 
Rächer bes Meineids, der Hüter der Gren— 
zen und bed Eigentums, der Schüter des 
Gaftrechts3 und des Nechts der Schub: 
flehenden. Doc, auch demjenigen, ber fich 
gegen die Ordnung des menſchlichen Lebens 
vergangen bat, bietet er al3 höchſter Sühn— 
gott die Möglichkeit, durch Reinigungen 
jeine Schuld zu fühnen. Wie er Vorfteher 
der Götterfamilie und bes Götterftaats ift, 
fo ift er auch der oberfte Schußherr der 
Familie und alles Staatsweſens. In 
eriterer Beziehung wurde er bejonders als 
Beſchützer von Haus und Hof (herkeios) 
und Beſchirmer des häuslichen Herdes 
(ephestios) im engern und weitern Ya: 
milienfreis verehrt, in leßterer ald Hort 
ber Stadt, wie in Athen an den Diipolien 
(. d.), als Lenker ber Volks- und Ratsver— 
jammlungen, als Bundesgott, als Ur: 
iprung bes Königtums, dejien Symbol, 
das Zepter, auf ihn zurüdgeführt wurbe. 
46 * * 
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Zeus, 


Von ihm rührt auch die perfönliche wie nas | ber Inbegriff aller göttlichen Macht. Keine 
tionale Freiheit, dem 3. Befreier (eleuthe- | Gottheit genoß eine fo allgemeine Ber: 


rios) war daher in Athen von den Freige⸗ ehrung,a 
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Fig. 1. Zeus, Büſte von Otricoli (Rom, 
Vatikan). 





laſſenen ein Heiligtum geweiht und von den 


e ordnete ihm das Volksbewußt⸗ 
ſein in mehr oder minder weitem Abſtand 
unter. Das Wirken der meiſten Götter 
erſcheint nur als ein Ausfluß ſeines Weſens, 
namentlich das ſeiner Kinder, unter denen 
ibm am nachſten Athene u. Apollon ſtehen, 
feine Lieblinge, die oft mit ihrem Bater 

Pi einer höchſten Einheit verbunden er- 

einen. 

Gebeiligt waren 3. ber Adler und bie 
Eiche; eriterer gehört neben Zepter und 
Blik auch zu jeinen gewöhnlichen At- 
tributen. Das berühmteite Jeusbild des 
Altertumd war das von Phidias aus Gold 
und Elfenbein geihaffene im Tempel zu 
Olympia, welches den thronenden Olym- 
pier darſtellte mit dem Ausdruck der höch— 
ſten göttlichen Würde und zugleich der 
freundlichen Milde des gnädig Erhörenden. 
Die Geſtalt des ſitzenden Gottes war etwa 
40 Fuß hoch und berührte, da die Baſis 
12 Fuß betrug, mit dem Scheitel faſt die 
Dede des Tempels, jo daß in dem Be 
ſchauer die Vorftellung von der Unzuläng: 
lichkeit jeder Wohnung für einen folden 
Gott entitand. Das bärtige Haupt ſchmückte 
ein Kranz von — der olympiſche 
Siegespreis; der aus Elfenbein gebildete 


verbündeten Griechen nach der Schlacht bei | Oberleib war nadt, den Unterleib ver- 


Platää ein Dankfeſt, Eleutheria, geftiftet, 
welches noch in der römischen Zeit von den 


dig. 2, Münzen von Elis mit dem Zeus von Olympia. 


Platäern gefeiert u.von den andern Staa- 
ten beſchickt wurde. 3. ift den Griechen, 
wie der ihm in ben Hauptzügen genau ent= 
Iprechende Jupiter (ij. d.) ben Römern, 








büllte ein goldner Mantel von den Hüften 
bis zuden Füßen, die, mit golden Sande 
len geſchmückt, aufeinem 
du ſchemel rubten, ne 

n welchem goldne Lö⸗ 
wen lagerten. Die rechte 
Hand trug die Gieged- 
öttin, Die linke das Ad— 
erzepter. Wie die Baſis 
u und bem ganzen umge 
4) benden Raum, verzierten 
7 ben Thronjejjel mannig: 
fache Bildwerfe; Sieges⸗ 
—— ſtützten ihn auf 
er das Haupt des Got⸗ 
tes überragenden Lehne 
waren bie ſchwebenden 
—— und Chariten dargeſtellt. Dieſe 

tatue war das Vorbild fiir die meiſten 
jpätern Zeusbildungen; unter den vorhan⸗ 
denen gilt neben andern die bekannte zu 


Zeuxis — Binjen. 


Dtricoli gefundene Zeusbüfte (Fig. 1), jebt 
im Pio⸗Clementiniſchen Mufeum zu Rom, 
dafür, auf das Meifterwerf des Phidias 
zurüdzugehen. In unmittelbarjter Bes 
giebung ehen zu demſelben die Jeusbil- 
er auf den Münzen von Elis (Fig. 2). 
Unter den ftehenden Zeusbildern war das 
berühmtefte der 40 Ellen hohe Erzkoloß 
zu Tarent von Lyſippos. 

Zeuris, berühmter griech, Maler der 
ioniſchen Schule, Zeitgenoffe des Bar: 
thaftos, aus Heraflea in Unteritalien, lebte 
bi3 um 400 v. Ehr. an verjchiedenen Or— 
ten Griechenlands, zuleßt, wie es fcheint, 
dauernd im Epheſos. Nach ben über 
feine Schöpfungen erhaltenen Nachrichten 
brachte er dag Prinzip des eigentlich Male— 
riſchen zur Geltung, indem er ſich vor: 
nehmlid) in Darftellungen bewegte, welche 
durch gefällige Aufere Anordnung fowie 
durch geichicte Wahl des Moment3 und 
der Situationen anzogen und überrafc 
ten, und auf Jlufion hinarbeitete. Auch 
bat er das Verdienft, die von feinen Altern 
zeitgenefien eingeführte Verteilung von 

icht und Schatten weiter ausgebildet zu 
haben. Befonders berühmt war feine flir 
den Tempel der Hera auf dem Lakiniſchen 
Borgebirge gemalte Helena. Bekanntlich 
ol er Trauben von jolcher Natürlichkeit 
gemalt haben, daß die Vögel danach flogen 
(vgl. Parrhaſios). 
iegelfabrifation, 5. Zöpferei. 
infen (griech. tokoi, lat. fenus oder 
usüra). In Griechenland war der Zins: 
fuß für ausgeliehene Kapitalien durchaus 
dem Übereinfommen der Beteiligten über: 
laſſen und durch Feine Geſetze befchränft. 
Der durchſchnittlich gegebene Zins war, 
mit dem heute üblichen verglichen, ein jehr 
bober, bei weitem höher als Hausmiete 
und Pacht für Grundſtücke, was fich zum 
Teil aus dem verhältnismäßig fnappern 
Vorhandenſein des baren Geldes und der 
ſchwerern Beihaffung größerer Kapital 
majjen erklärt. Im Zeitalter des Demo: 
fthenes galten 12 Proz. als ein niedriger 
Zinsfuß, und höhere Sätze bis Ai 18 Proz. 
waren ganz gewöhnlich. Bei Bodmereige- 
ſchäften war der Durchſchnittsſatzin Athen 
20 Proz. Beim Ausbleiben der fülligen 
Zinszahlungen wurbe auch Zinſeszins be- 
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rechnet. Für bie Berechnung ber 3. be 
diente man fich zwei verfchiedener Weifen, 
indem man entweder die Summe angab, 
weldye monatlich an Zins von einer Mine 
(78,6 ME.) erhoben wurde, oder den Teil 
des Kapitals, welcher jährlich als Zins zu 
zahlen war. Man jagte aljo, es fei ein 
Kapital zu einer Dradhme ausgeliehen, 
wenn von jeber Mine (100 Dramen) 
monatlich eine Drachme, d. h. eins vom 
Hundert, alfo jährli 12 vom Hundert 
an 3. bezahlt wurden, und man fprad) 
von Adtelzinfen, wenn jährlich 12% 
vom Hundert an 2. ge bezahlen waren. 
In den meiften Fällen heiten bie 3. 
monatlid und zwar am legten Monats- 
tag bezahlt worden zu fein, doch fam 
auch jährliche Zinszahlung vor. Bei Bod⸗ 
mereiverträgen richtete fich diejelbe nad) 
dem Kontrakt. — Aud in Rom war ber 
Zinsfuß urfprünglich unbefchränft, und 
erit nad harten Kämpfen wurde durch 
die auelftafelgefeggebung ein normaler 
Zinsfuß im Betrag von Yır des Kapi- 
tal3 oder 8Ya Proz. jährlich feftgefett. In⸗ 
deſſen vermochte dieſe und andre geſetz— 
lihe Beftimmungen der — um ſo 
weniger dem Wucher zu ſteuern, als ſie 
nur für römiſche Bürger, nicht auch für 
Peregrinen galten, unter deren Namen 
man Wuchergeſchäfte machte, bis Ende 
des 2. Jahrh. v. Chr. auch auf fie die 
Wuchergefege ausgedehnt wurden. Durch 
ben Verfehr mit Afien und Griechenland 
trat allmählich eine Anderung im Zins: 
wejen ein, welche in ber eriten Hälfte des 
1. Jahrh. v. Chr. zu allgemeiner Geltung 
gelangte. Man Tieh nicht mehr Kapita— 
lien auf Jahre, fondern auf Monate und 
zahlte monatliche 3. an jedem Monats- 
eriten; die Kündigung erfolgte an ben 
Sen, dem 13. oder 15. Monatstag, und 
die Rüdzahlung am folgenden Monats: 
eriten. Der normale Zinsfuß bei diejer 
Berehnung war 1 Proz. monatlich oder 
12 Proz. jährlih. Die Aufhäufung großer 
Kapitalien in Rom ermäßigteam Ende der 
Republik den Zinsfuß für ſichere Geſchäfte 
bedeutend. Das Hauptfeld für den Wucher 
waren damals die Provinzen, welche durch 
die unerſchwinglichen Abgaben gezwungen 
waren, fort und fort Anleihen um jeden 
46 ** 
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Preis zu machen. Das lange geftattete 
Verfabren,die nicht bezahlten Kabreszinfen 
zum Kapital zu fchlagen, verbot erit das 
jpätere römiſche Recht. we ſetzte 
den Zinsfuß für gewöhnliche Geſchäfte auf 
6 Proz. feſt, für Dantelsunternefmunge 
auf 8 Proz., für die Bodmerei, bei welcher 
er bis dahin wegen ber mit überjeeifchen Ge⸗ 
Ichäften verbundenen Gefahr für dasfapi- 
tal unbeschränft geweſen war, auf 12 Proz. 
Zonärad, Joannes, griech. Ge 
jchichtichreiber,, Tebte in Konitantinopel 
als Oberft der kaiſerlichen Leibwache und 
erſter kaiſerlicher Geheimjchreiber unter 
Alerios I. Komnenos, wurde dann Mönch 
und verfaßte eine Weltchronif bis 1118, 
weldye in 18 Bücher geteilt worden ift. 
Der Wert berjelben beſteht in den wört- 
lichen Auszügen aus zum Teil verlornen 
Werfen früberer Schriftiteller, beſonders 
des Dio Caſſius für die Kaiferzeit; über 
feine Zeit berichtet er ald Augenzeuge. 
Zoſimos, griech. Hiſtoriker, lebte als 
hoher Staatsbeamter in Konſtantinopel 
in der zweiten Hälfte des d. Jahrh. n. Chr. 
und verfaßte ein durd) verjtändiges und 
freimütiges Urteil ausgezeichnetes Werk 
über den Verfall des römijchen Reichs un- 
ter den Kaiſern in 6 Büchern, von wel: 
chen das erfte eine Überficht der Zeit von 
Auguſtus bis Diofletian gibt, das 2.—4. 
die Gejchichte bis auf die Teilung des Reichs 
burd) Theodofius d. Gr, vollftändiger, das 
5. und 6. die Grei er von 395 —410 
in großer Ausführlichfeit behandeln; ber 
Schluß des 6. Buches fehlt wahrjcheinlich, 
da 3. die Abficht hatte, die Gejchichte bis 


Zonaras — Zwölftafelgeſetze. 


auf ſeine Zeit fortzuführen. Als eine der 
Haupturſachen des Verfalls betrachtet er 
den Untergang des an und die 
Einführung des Chrijientums, das er al- 
lerdings nur in feiner damaligen Ent- 
artung Fannte. 
wanzigmänner, j. Vigintisexviri. 
wölftafelgefege (Duod&cim tabü- 
lae), die erjte 451—450 v. Chr. durch die 
Decemvirn erfolgte Aufzeichnung de in 
Rom bisher geltenden und durch die Kennt: 
nis ausmwärtiger Staats- und Rehtsver- 
hältniſſe verbefierten öffentlichen, bür⸗ 
erlichen und ſakralen Gewohnheitsrechts 
us publicum, privatum, sacrum). 
Sie waren die Duelle des gelamten 
Rechtsweſens der Römer und blieben es 
bis in die fpäteften Zeiten für das Pri- 
vatrecht. Wie große Wichtigkeit ihnen die 
Nömer beimaßen, erhellt daraus, daß fie 
ein Hauptſtück ber römiſchen Kinder: 
erziehung bildeten; noch in Ciceros Ju: 
gend wurden fie in ben Schulen auswen- 
dig gelernt. Da im Lauf der Zeit manche 
Stellen durd Veränderung der Sprache 
und der Rechtsverhältniſſe dunfel wurden, 
jo wurden fie vielfach Fommentiert, jo 
ihon um 204 v. Chr. von Alius Catus 
(j. Jurisprudenz) u. noch im 2. Jahrh. n. Chr. 
von Gajus. Die ehernen Tafeln, auf welche 
fie eingegraben waren, ftanden nod im 
2. Jahrb. n. Chr. auf dem römischen Fo⸗ 
rum. Uns find nur einige Bruchſtuͤcke 
durch bie gelegentlichen Anführungen der 
Schriftſteller erhalten, doch geben dieſelben 
von dem gedrungenen Stil der Gefege eine 
volle Anjchauung. 


Drud vom Bibliographiſchen Inftitut in Leipzig. 
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3] Werkstätte des Phidias (9) 
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Soeben erſcheint unter dem Titel: 


Meyers Volksbücher 


ein weit angelegtes Unternehmen, da3 den Gedanken der vor 
Sahrzehnten von jo mächtigen Erfolgen begleiteten, unter dei 
Devije „Bildung madt frei” in unjerm Verlag erjchienener 
„Meyers Groſchen-Bibliothek“ wieder aufnimmt und das 
Beite aus allen Litteraturen in muftergültiger Bearbeitung jo gut 
und jo billig wie möglich bringt. Unjre Mittel find Unter: 
haltung und Belehrung. Der eritern dienen die Werke der 
Ihönen Litteratur aller Bölfer und Zeiten, und Beleh— 
rung bringen die Erzeugniſſe auf den verjchiedenen Gebieten 
wiſſenſchaftlicher Forſchung. Wir fchließen prinzipiell nichts 
. aus, was nah Inhalt und Form jo beichaffen ift, daß es mit 
gutem Gewiſſen dem großen Publikum zur Lektüre geboten wer: 
den kann. Die Heftchen erjcheinen bunt durcheinander, wie Blu- 
men auf der Wieje wachſen; mag fich da jeder feinen Strauß 
zujammenlejen nad) jeiner Eigenart und Liebhaberei. 
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vor derjenigen ähnlicher Erjcheinungen aus; der Drud ift jcharf 
und Kar, das Papier it ſtark, geglättet und von angenehmer 
Farbe, und jedes Bändchen iſt jolid geheftet. Die Orthogra— 
phie ijt die neue nad) „Dudens Wörterbuch”. 
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